Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


l    ' 


/. 


/  . 


f 


.'  "» 


'^ 


.\ 


/ 


V- 


x 


<'. 


N 


3     V 


-X 


? 


\ 


< 


/■ 


/, 


VN" 


r  . 

^        .1 
I       ■ 


;^ 


^ 


•^ 


/^ 


.'■V  ^ 


?< 


% 

V" 


x/ 


^'^^ 


\^^ 


v^ 


.  '  f 


N 


i  • 


s 


I 


/-. 


«  ^ 


.\ 


.\ 


N   \ 


4 


i 


V 


•^y 


/ 


/•    " 


^\ 


r 


r\ 


,      V 


E. 


/•  * 


\ 

..    \ 


■> 


^ 


4 


\ 


•       / 


,'^ 


^ 


♦■». 


••■; 


v 


h 


V 


,-\ 


s    - 


.<:^ 
^  / 


r. 


/\ 


•iv 


;  ■• 


/, 


/. 


<) 


.• 

■/ 

r-^ 

r"^. 

f 

.»» 

"r 

M 

N 

(.>» 

-/ 


>y 


'     4 


'>> 


:? 


//  w.'- 


.V 


<-', 


r.' 


O. 


\" 


->       V 


v" 


:y 


w      w 


<)>, 


\^^ 


y 


> 


;- 


,v 

'  . 

0'^ 

O 

fv.^ 

N>*-. 

.-;^'     ' 

'      ' '     * '   / 

V          •   .  ' 

i 

'    ■  ; 


^ 


-i 


^. 


v?^ 


cV 


< 


V    ■ 


. ;  J 


/, 


/ 


yS 


/ 


/■.^ 


.v>- 


O 


^^- 


V'> 


.  VI 


'/-. 


Y'> 


■S' 


I 

o 


••'/■•:-    ,• 


'S- 


:  ./ 


.  1 


o 


Q, 


•r") 


X 


■»i  V      1 


-■  / 


(^ 


/   • 
!'  '    ' 

l-   - 


.V 


^^> 


nV^ 


U 


/; 


»    > 


-^ 


V 


Y 


V^ 


<b 


o 


/ 


^b 


/-■ 


<, 


'./ 


/\ 


'A 

V    .- 


/ 


^^ 


<-y 


t 


AN 


u^ 


\ 

l' 

X 

<» . 

\ 

• 

\ 

v^v 

\ 

«     ^  ' 

V 

\  . 

\^ 

» 

^^, 

•  --■ 

>  -  •/ 


< 


N 


\ 


A 


<y.' 


/•  • 


•  i 


'/ 


>        o^ 


.^ 


."> 


{ I 


•A 


;^ 


„y 


<  > 


T  > 


V^^ 


^ 


''y^^ 


O 


t 


/ 


0 


./ 


v 


> 


/v'   / 


Xy 


/X 


N 


N/ 


o 


/ 


v> 


^ 


^ 


\. 


■'    M. 


r 


h  ^'a 


X 


> 


^ 


/-TN 


/. 


/ 


'      '      1 


^\ 


C^ 


if 


/  \ 


.  s 


A 


<^- 


cv 


\ 


O' 


,\ 


/ 


SüOMltAIS-IIGaiLlllSEN  SEORAS  fölilTÜKSIl  11. 


f        f 


DE  U  SÖCIETE  FIPÖ-flllGltlEra.  Xl 


DIE 


lüANTlTÄTSVFlHÄLTNISSE 


IM 


POLMAKLArPISCHEN 


J 


VON 


KONRAD  NIELSEN 


HELSINGFORS, 

SOCIt52Tf<:    F-INNO-OUGRIKJSrNK, 

1903. 


\ 


DIE 


QÜANTITÄTSVERHÄLTNISSE 


IM 


POLMAKLAPPISCHEN 


VON 


KONRAD  NIELSEN. 


SnomaltiB-ngrilaisen  Seuran  toimitnksia  XX.  —  Mömoiies  de  la 

Society  Finno-ongrienne  XX. 


<»  «         ■«    r  »        •       « 


HELSINGFORS, 

DRUCKRRRI   DER   FINNISCHEN   LITTERATURGESELLSCHAFT, 

19P2. 


313094 


•  •;•••  • 

•     •  •  •  •       *  *  \ 


•  •  -• 


•    »     ■» 


•  •  • 


V  •  t 


Inhalt. 

Seite. 

Vorwort IX 

Abkürzungen XIII 

I.     Phonetische  einleitung. 

Die  sprachlaute 1 

Erklärung  der  zeichen 2 

Die  vokale  s.  2.  —  Die  kotisonanten  s.  8. 

Exspiratorischer  accent  od.  nachdnick  („betonung")   .    .      13 

Musikalischer  accent  od.  tonhöhe 15 

Quantitätszeichen 16 

IL    Die  quantitätsverhältnisse  der  konsonanten. 

Quantitätswechsel« 

Einleitendes 17 

Die  verschiedenen'  Wechselverhältnisse    der  „stammkonso- 

nanten" 33 

Intervokalische  verschlusslaute,  aflfrikaten,  Spiranten,   liquiden 

und  nasale 34 

1.  Intervokalische  tenues  s.  34.  —  2.  Intervokalische 
tenuis-affrikaten  s.  42.  —  8.  Intervokalische  medien  s.  48. 
—  4.  Intervokalische  media-affrikaten  s.  55.  —  5.  Intervo- 
kalische Spiranten  und  liquiden  s.  58.  —  6.  Intervokalische 
nasale  s.  70. 


—     IV     - 

Seite, 

Konsonanten  Verbindungen 81 

1.  Verbindungen  von  halbvokalen  mit  verschlusslau- 
ten  und  affrikaten  s.  81.  —  2.  Verbindungen  von  liqui- 
den und  nasalen  mit  verschlusslauten  und  affrikaten  s.  92. 
—  3.  Verbindungen  von  s,  .^  mit  tenues  s.  98.  —  4.  Verbin- 
dungen von  halbvokalen  +  sly  sf  s.  100.  —  5.  Verbin- 
dungen von  k  (^^  tf,  *[#,  w/)  +  Sj  .^,  tj  ts,  fi  s.  101.  — 
f).  Verbindungen  von  d,  ly  mit  verschlusslauten  s.  104.  — 
7.  Verbindungen  von  halbvokalen  mit  liquiden  und  Spiran- 
ten s.  105.  —  8.  Verbindungen  von  liquiden  und  nasalen 
mit  Spiranten  s.  109.  —  9.  Verbindungen  von  halbvokalen 
mit  nasalen  s.  112.  —  10.  Verbindungen  von  liquiden  mit 
nasalen  s.  116.  —  11.  Verbindungen  von  Spiranten  {d,  ^. 
s,  s)  mit  nasalen  und  j,  v  s.  117. 

Anhang:  Wörter  mit  „unveränderlichen  stammkonsonan- 

ten" 120 

Wörter,  deren  „Stammkonsonanten"  nur  die  starke  stufe  zeigen.     122 

1.  Die  der  zweiten  klasse  angehörigen  verben,  d.  h. 
urspr.  -^7;V?-stämme,  -?/;V-8tämme  und  -i;e-stämme  s.  122.  — 
2.  Substantive  auf  -ar ,  -ar  ^^  -är-,  -är-  (=  fl.  -ari,  -äri), 
welche  die  handelnde  person  bezeichnen  s.  123.  -  3.  Drei- 
silbige nomina  auf  -ok  <^-  -y-,  -op  ^^  -ß-  und  -ot  ^^  -d-  s. 
124.  —  4.  Von  Verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -iT 
^^  Al'  und  -nl  (-er/)  -^  -al-  s.  129.  —  5.  Dreisilbige  pos- 
sessive adjektive,  deren  (zweisilbiger)  nominativ  jetzt  auf 
einen  /-diphthong  endet  s.  130.  —  0.  Von  nominalstäm- 
men  gebildete  adjektive  auf  -A?  (-i?)  ^'  -e.^-  s.  132.  — 
7.  Dreisilbige  nomina  auf -7?,  -i/*  ('^  -?/-),  -7r,  -i?  {-^  -fr-), 
'ifij  'in  (-^  -7n-)  und  einige  andere,  denen  im  finnischen« 
soweit  dieselben  Wörter  hier  verkommen,  sämtlich  dreisilbige 
Stämme  auf  kurzen  vokal  entsprechen  s.  132.  —  8.  Die 
von  zweisilbigen  verbalstämmen  gebildeten  Verbalsubstantive 
R.  134.  —  9.  Einige  zweisilbige  nomina,  welche  urspr. 
dreisilbig  gewesen  sind  s.  135.  —  10.  Die  part,  pms.-for- 
men  der  zweisilbigen  verbalstämme  s.   137. 


Seite. 

Wörter,    deren  „stammkousonauten"   nur   die  schwache   stufe 

zeigen 145 

1.  Substantive  auf  -ok  ^^  -fe-  s.  145.  —  2.  Substan- 
tive auf  -5(a)  =  fi.  -kse-  s.  147.  —  3.  Die  von  zweisil- 
bigen Stämmen  gebildeten  deminutive  s.  148.  —  4.  Die 
von  verbalstämmen  gebildeten  instrumentalen  Substantive  auf 
-n  8.  149.  ~  5.  Die  von  Zahlwörtern  gebildeten.  Substan- 
tive auf  'Ok  '-^  'Y',  welche  ein  boot  von  bestimmter  grosse 
bezeichnen  s.  152.  —  6.  Ein  paar  Wörter  auf  -^t  ^^  -d- 
(=  fi.  -ntä  r^  -nnä-)  s.  152.  —  7.  Einige  von  den  nomina 
agentis  auf  -äf,  -är  ^  -är-,  -är-  s.  153.  —  8.  Einige 
dreisilbige  Substantive,  deren  Ursprung  zweifelhaft  ist  s.  154. 

—  9.  Zahlsubstantive  auf  -eS  ^^^  -es-  s.  154.  —  10.  Die 
Ordnungszahlen  (die  zwei  ersten  ausgenommen)  s.  155.  — 
11.  Von  verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -es  ^^  -es- 
s.  155.  —  12.  Die  von  nominalstämmen  gebildeten  adjek- 
tive auf  'dk  '^  -y-  s.  156. 

Wörter,  in  welchen  das  unterbleiben  des  quantitÄts wechseis 
in  der  speziellen  geschichte  od.  qualität  der  „staramkon- 
sonanten"  begründet  erscheint 157 

1.  Wörter,  die  im  finnischen  u-  od.  y-diphthong  + 
h  haben  s.  158.  —  2.  Neuere  norwegische  lehnwörter 
mit  kurzer  tenuis  nach  langem  vokal  s.  159.  —  3.  Lehn- 
wörter mit  stimmhafter  media  +  nasal  s.  160.  —  4.  Lehn- 
wörter mit  kurzen  Spiranten  od.  liquiden  s.  161. 

Quantitätswechsel  bei  konsonanten,  die  nicht  zwischen 
den  vokalen  der  ei'sten  und  zweiten  silbe  des  Wortes 
stehen 162 

Die  einem  „betonten"  vokal  nachfolgenden  konsonanten.    .    .     162 
1.    Tenues  s.  163.  —  2.     Medien  s.  164.  —    3.  Me- 
dia-aflfrikaten  s.  165.  —  4.    Spiranten  und  liquiden  s.  166. 

—  5.  Nasale  s.  167.  —  6.  Die  konsonantenverbindung  st 
8.  167. 

Die  einem  „unbetonten"  vokal  nachfolgenden  konsonanten.     .     169 


—    VI     — 

Seite. 

Verschiedene  qiiantität  und  qualität  der  konsonanten  nach 

betonter  und  unbetonter  silbe 172 

1.  Tenues,  resp.  die  Spiranten  f^  ß,  d  s.  172.  —  2. 
Medien,  resp.  die  Spiranten  y^  ßj  d  (im  auslaut  tenues)  s. 
174.  —  3.  Media-affrikaten,  resp,  der  spirant  s  s.  177.  — 
4.  Spiranten  und  liquiden  s.  178.  —  5.  Nasale  s.  180. 
—  ().  Die  Verbindung  6 •  +  ^  s.  181.  —  7.  k  -\-  iS  r^ 
halbvokal  +  ^^j  nach  unbetonter  silbe  s  s.  182. 

III.     Die  quantitätsverhältnisse  der  vokale. 

Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale 184 

Einleitendes 184 

Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der  starken  stufe.     198 

1.  Vor  „Stammkonsonanten",  die  eine  starke  stufe 

1  und  II  nicht  unterscheiden 193 

2.  Vor  „Stammkonsonanten'',  die  eine  starke  stufe 

I  und  II  unterscheiden 206 

1.  Die  vokale  i,  «,  o,  n,  t^  (nicht  mit  diphthongen 
wechselnd)   s.  210.  —  2.     Die  vokale    «,  ^/,  a   s.  217.    — 

3.  Die  mit  diphthongen    wechselnden    einzelvokale  i,  c,  o, 
u   s.  223.   -  4.     Die  diphthonge  s.  228. 

Die   quantität  der   hauptbetonten    vokale   in   der   schwachen 

stufe 234 

1.  Vor    „Stammkonsonanten'',    die   eine   schwache 
stufe  I  und  II  nicht  unterscheiden 234 

1.  Die  vokale  i,  a,  o,  u,  %i  (nicht  mit  diphthongen 
wechselnd)  s.  235.  —  2.  Die  vokale  u,  ;/,  a  s.  239.  - 
3.  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzel vokale  i,  e,  o,  u 
8.  241.  —  4.     Die  diphthonge  s.  243. 

2.  Vor    „Stammkonsonanten",    die    eine    schwache 
stufe  I  und  II  unterscheiden 247 

1.  Die  vokale  i,  a,  o,  u,  m  (nicht  mit  diphthongen 
wechselnd)  s.  248.    —    2.     Die  vokale  «,  (/,  a  s.  254.    -^ 


—    VII   — 

Seite. 

8.    Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i,  e,  o,  ti 

8.  259.  —  4.     Die  diphthonge  8.  263. 

Tabelle  über  die  quantitätsverhältnisse  der  baupt- 

betonten  vokale 271 

Die  Vokalquantität  in  einsilbigen  Wörtern 278 

Die  quantität  der  nicht  hauptbetonten  vokale 279 

Die  Vokalquantität  der  zweiten  silbe 280 

Urspr.  ä,  e,  &  s.  2S\.  —  Urspr.    7  s.  289.  —  Urspr. 

ä,  1,  M  8.  291.  —  Exkurs  (vokalquantität  der  zweiten  silbe 

in  ableitnngen)  s.  295. 
Die  vokalquantität  der  dritten  silbe 303 

1.  Vor   konsonanten,   die   dem   quantitätswechsel 
unterworfen  sind 303 

1.     Die    vokale    a,  u,  tjL   s.    303.    —    2.     Die    diph- 
thonge ef,  e^,  tä  (resp.  t,  ^)  ^^  e  s.  305. 

2.  Weitere  fälle 306 

Die  vokalquantität  der  vierten  und  folgenden  silben ....    307 

Berichtigungen 312 


Vorwort. 

Der  erste  entwurf  zu  vorliegender  abhandlung  bildete  den 
ei-sten  teil  einer  handschriftlichen  arbeit,  die  im  Januar  1900  unter 
dem  titel  „Hovedpunkter  af  Polmakdialektens  lydlaere"  (Haupt- 
paukte einer  lautlehre  des  Polmakdialekts)  als  beilage  zum  bericht 
über  meine,  1898—99  mit  einem  Universitätsstipendium  unternom- 
mene Studienreise  nach  Finnland  und  Norwegisch-Finnraark  sowie 
dem  amt  Tromsö   der  Universität  zu  Kristiania   eingereicht  wurde. 

Dieser  mein  erster  aufenthalt  in  Finnmarken  dauerte  gegen 
4  monate;  aber  wegen  dazwischengekommener  erkrankung  ver- 
mochte ich  nicht  viel  mehr  als  im  ganzen  2  monate  für  die  arbeit 
zu  erübrigen;  diese  arbeitszeit  verbrachte  ich  in  Aleknjarg  im  an- 
nexkirchspiel  Polraak  in  Ost-i^nnmarken.  Auf  einer  neuen  Studien- 
reise während  des  sommers  1900  hielt  ich  mich  dann,  nachdem  ich 
zuvor  den  Karasjokdialekt  untersucht,  mit  der  kontrollierung  und 
Vervollständigung  meiner  aufzeichnungen  vom  vorhergehenden  jähr 
beschäftigt,  ca.  3  wochen  in  Aleknjarg  auf. 

Nach  dieser  zweiten  reise  wurde  die  obenerwähnte  abhand- 
lung vollständig  umgearbeitet,  und  schliesslich  erhielt  ihr  erster 
teil,  die  phonetische  einleitung  und  die  quantitätsverhältnisse  des 
dialekts  umfassend,  nach  einer,  in  diesem  jähre  vorgenommenen 
abermaligen  durcharbeitung  die  fassung,  in  der  er  sich  jetzt  darstellt. 

Meine  arbeit  tritt  mit  keinerlei  sprachhistorischen  ansprüchen 
an  die  Öffentlichkeit.  Das  ziel,  welches  sie  sich  gesteckt  hat,  ist 
eine  deskriptive  darstellung  zu  geben;  nur  wo  es  sich  für  die  fest- 
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Stellung  der  vorkommenden  quantitätseigcntümlichkeiten  als  not- 
wendig erwiesen  hat,  habe  ich  meine  Zuflucht  zu  historischeu  er- 
kläruugen  genommen. 

Jeder,  der  einmal  lappische  dialektuutersuchungeu  getrieben 
hat,  wird  wissen,  welche  unverhältnismässigen  schwierigkeiteu  die 
arbeit  auf  diesem  gebiet  mit  sich  führt.  Selbst  der  geübte  phone- 
tikcr  wird  unbedingt  eine  ziemliche  zeit  bedürfen,  ehe  er  behaupten 
darf,  dass  er  über  all  die  vei-schiedenen  nuancen,  besonders  in  den 
verwickelten  quantitätsverhältnissen.  vollkommene  gewissheit  er- 
langt habe.  Um  so  eher  muss  es  dem  anfänger  zugute  gerechnet 
werden,  wenn  er  nach  einer  so  kurzen  beschäftigung  mit  einem 
lappischen  dialekt  kein  durchaus  treues  bild  von  demselben  dar- 
bieten kann. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  meine  arbeit  viel  zu  wiüi- 
schen  übrig  lässt,  besonders  hinsichtlich  der  phonetischen  geuauig- 
keit.  Wenn  ich  gleichwohl  so  kühn  bin  sie  der  Öffentlichkeit  vor- 
zulegen, so  geschieht  dies  darum,  weil  ich  wohl  glauben  darf,  dass 
sie  trotz  all  ihrer  miingel  dennoch  als  ein  erster  versuch  die  quan- 
titätsverhältnisse  eines  einzelnen  norwegisch-lappischen  dialekts  in 
ihrem  inneren  Zusammenhang  darzustellen  eine  gewisse  bedeutung 
haben  und  bei  späteren  dialektuntereuchungen  von  nutzen  sein  kann. 
Mit  der  rücksicht  auf  zukünftige  dialektforschungen  muss  ich  teilweise 
den  starken  umfang  des  buches  entschuldigen,  indem  dieser  wesent- 
lich durch  die  austührlichen  beispielsammlungen  so  arg  angeschwol- 
len ist. 

Während  meines  aufenthalts  in  Polmak  benutzte  ich  beide 
male  meist  ein  und  denselben  sprachmeister,  Elen  Henriksdatter. 
Aleknjarg.  Die  genaue  bestimmung  der  grenzen  des  dialekts  wird 
meine  aufgäbe  sein,  sobald  mir  wiederum  gelegenheit  vergönnt  wird 
meine  arbeit  dort  oben  fortzusetzen.  Diesmal  ist  es  mir  nur  dar- 
um zu  thun  gewesen  eine  'Stichprobe'  aus  dem  norwegisch-lappi- 
schen dialektgebiet,  oder  genauer  fixiert,  dem  teil  desselben  zu  lie- 
fern, auf  den  sich  die  norwegisch-lappische  Schriftsprache  haupt- 
sächlich stützt,  —  damit  man  gewahr  werde,  in  welchem  masse 
sich  selbst  ein  solcher  dialekt  doch  noch  seine  grösseren  und  klei- 
neren eigenheiteii  reserviert  hat,  von  denen  die  Schriftsprache  keine 
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voi-stelluiig  giebt.  —  In  semasiologischer  hinsieht  will  meine  arbeit 
nichts  neues  bieten.  Es  ist  mir  in  der  hauptsache  nur  darauf  an- 
gekommen jedesmal  die  identität  des  betr.  wertes  aus  unserem  dia- 
lekt  mit  dem  entsprechenden  bei  Fnns  festzustellen.  Etwaige  un- 
gleichmässigkeiten  in  der  Übertragung  der  Wörter  ins  deutsche  erklä- 
ren sich  aus  den  divergenzen  der  quellen,  aus  denen  ich  zu  letzte- 
rem zwecke  geschöpft  habe. 

Dasselbe  material,  aus  dem  sich  vorliegende  arbeit  aufbaut, 
habe  ich  in  meinem  aufsatz  „Zur  ausspräche  des  norwegisch-lappi- 
schen", I,  im  Journal  de  la  Societe  Finno-ougrienne  XX,  benutzt. 
Wesentlichere  abweichungen  von  der  transskription  in  dem  ge- 
nannten aufsatz  werden  unten  ihre  erklärung  finden.  Für  einzelne 
iukonsequenzen,  die  von  Schreibfehlern  oder  nichtberichtigten  druck- 
fehlern  in  Zur  ausspr.  herrühren,  habe  ich  keine  spezielle  bespre- 
chung  vonnöten  gehalten. 

Ich  kann  diese  Vorbemerkungen  nicht  abschliessen  ohne  zu- 
vor allen  denen  meinen  aufrichtigen  dank  ausgesprochen  zu  haben, 
die  mir  bei  meiner  arbeit  in  dieser  oder  jener  weise  wertvolle  Un- 
terstützung haben  zuteil  werden  lassen. 

Meine  hochverehrten  lehrer  prof.  dr.  E.  N.  Setälä,  Helsing- 
fors,  und  docent  dr.  K.  B.  Wiklund,  Upsala,  die  ich  beide  mit 
stolz  meine  freunde  nennen  darf,  haben  mir  während  des  fortschrei- 
tens  der  arbeit  in  mancher  weise  mit  rat  und  anleitung  und  sach- 
lichen aufklärungen  beigestanden,  woflir  ich  sie  hier  meines  herz- 
lichsten dankes  versichere,  ingleichen  die  herren  rektor  J.  Qvig- 
STAD,  Tromsö,  und  professor  Olaf  Broch,  Kristiania,  von  denen 
mir  ersterer  wertvolle  ratschlage  in  sachen  der  methodik  bei  dia- 
lektuntersuchungen  gegeben,  letzterer  mir  bei  der  ausarbeitung  der 
phonetischen  einleitung  seinen  beistand  geliehen  hat. 

Von  direktem  nutzen  ist  es  für  meine  abhandlung  auch  ge- 
wesen, dass  ich  durch  die  Zuvorkommenheit  seitens  des  herrn  cand. 
phil.  M.  IsACHSEN,  dessen  muttersprache  das  lappische  ist,  instand 
gesetzt  wurde  die  in  Zur  ausspr.  (s.  44,  anm.)  berührte  neue  Un- 
tersuchung des  Karasjokdialekts  fortzusetzen,  w^ozu  mein  zusam- 
ineiitreifen  mit  einem  anderen  karasjokcr  die  veranlassung  gegeben 
hatte.   Ich  erwähne  dies  an  dieser  stelle  mit  aufrichtiger  dankbarkeit. 
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Herrn  dr.  Gustav  Schmidt,  der  das  deutsche  meiner  abhand- 
lung  revidiert  und  mich  beim  korrekturlesen  unterstützt  hat,  und 
herrn  dr.  Oskae  Kallas,  der  mir  beim  überwachen  des  drucks 
gütigst  hilfe  geleistet  hat,  als  ich  während  des  sommeraufenthalts 
auf  dem  lande  von  der  gelegenheit  zu  regelmässigen  konferenzen 
mit  ersterem  abgeschnitten  war,  bitte  ich  tiir  alles  entgegenkomme« 
den  verbindlichsten  dank  zu  empfangen. 

Endlich  sei  es  mir  gestattet  meinen  ehrerbietigen  dank  der 
hiesigen  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  auszusprechen,  die  durch 
die  aufnähme  meiner  abhaudlung  unter  ihre  „Mömoires"  das  er- 
scheinen der  arbeit  ermöglicht  hat. 

Helsiugfora  im  november  1902. 

Konbad  Nielskn. 


Abkürzungen. 


Kfj.  =  KaaQorden.  Ip.  =  lappisch. 

Kr.  =  Karasjok.  IpLul.  =  Lulelappisch. 

P.  =  Polmak.  IpN.  =  norwegisch-lappisch  (Fiiin- 

Sk.  =:  Skj»rvö.  marklappisch). 

mordw.   =   mordwinisch, 

an.  =  altnordisch.  nw.  =  norwegisch, 

anw.   •=  altnorwegisch.  schw.  =  schwedisch, 

aschw.  =  altschwedisch.  um.  =  urnordisch. 
fi.  =  finnisch  (suomi). 

Ahlqvist,  skr  =  Ahlqvibt,  Suomen  kielen  rakennus,  Helsingfors  1877. 

AH  =  Setala,  ÄH. 

Beiträge,  Beitr.   =z  Qvigstad,  Beitr. 

ßuDSNz,   UNyA  =  BuDBNz,    Az  ugor   nyelvek   összehasonlitö   alaktana, 

Budapest  1884-87. 
DoNNRR  =  Donner,    Vergleichendes  Wörterbuch   der  finnisch-ugrischen 

Sprachen,  Helsingfors  1874-88. 
Priis  =  Friis,  Ordbog  over  det  lappiske  Sprog  (Lexicon  Lapponicum), 

Kristiania  1887. 
Priia,  Gr.   =  Frus,  Lappisk  Grammatik,  Kristiania  1850. 
FUF  =  Finnisch-ugrische  Forschungen. 
GSI  =  Thomsen,  GSI. 

•Ikspersbn  =  Jespbrsen,  Fonetik,  Kopenhagen  1897  —  99. 
JSFOu  =  Journal  de  la  Sociötö  Finno-ougrienne. 
Li.  Gr.  =  Wiklund,  LI.  Gr. 

L&ö  =  LiNDAHL  et  Ohrung,  Lexicon  Lapponicum,   Stockholm  1780. 
LössROT  =  LöNNROT,  Fiuskt-svenskt  lexikon,  Helsingfors  1874-80. 

NL    =    QviQBTAD,   NL. 

yvrasTAD,  Beitr.  =  Qviqstad,  Beiträge  zur  Vergleichung  des  verwand- 
ten Wortvorrathes  der  lappischen  und  der  finnischen  Sprache, 
Acta  Soc.  Scient.  Fenn.  XII,  Helsingfors  1881. 
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QvKisTAi),  NL  —  QvirtßTAi),  Nordische  Lehnwörter  im  Lappischen,  Kri- 
stiania 1893. 

SKTÄhÄ,  ÄH  —  Srtälä,  Yhteissuomahunen  jiännehistoria  I— II,  Helsinp- 
fors,  1890-91. 

Setälä,  QuW  —  Srtälä,  Über  quantitätswechsel  im  finnisch-ugrischen, 
JSFOu  XIV,  Helsingfors  1896. 

Srtälä,  SK  =  Srtälä,  Suomen  kielioppi,  Helsingfors  1898. 

Sktälä,  TuM  :=  Srtälä,  Zur  Geschichte  der  Tempus-  und  Modusstamm- 
bildung in  den  finnisch-ugrischen  Sprachen,  Helsingfors  1887. 

SiBVERS  =  SiBVERs,  Grundzügo  der  Phonetik*"^,  Leipzig  1901. 

SKR  =  Ahlqvibt,  skr. 

Thomsen,  Einfi.  =  Thombbn,  Über  den  einfiuss  der  germanischen  spra- 
chen auf  die  finnisch-lappischen,  übersetzt  von  E.  Sievbrs,  Halle 
1870. 

Thomsen,  GSI  =  Thomben,  Den  gotiske  Sprogklasses  Indfiydelse  paa  den 
finske,  Kopenhagen  1869. 

TuM  =  Sbtälä,  TuM. 

UL  =  Wiklund,  UL. 

WiKLüND,  ehrest.  =  Wiklund,  Kleine  lappische  Chrestomathie,  Helsing- 
fors 1894. 

Wiklund,  LI.  Gr.  =  Wiklund,  Laut-  und  formenlehre  der  Lule-lappi- 
schen  dialekte,  Stockholm  1891. 

Wiklund,  Lärobok  =  Wiklund,  Lärobok  i  lapska  spräket,   Upsala  1901. 

Wiklund,  UL  =  Wiklund,  Entwurf  einer  urlappischen  lautlehre  I,  Hel- 
singfors 1896. 

Wiklund,  Wörterb.  =  Wiklund,  Lule-lappisches  Wörterbuch,  Helsing- 
fors 1890. 

Zur  ausspr.  —  Konrad  Nielsrn,  Zur  ausspräche  des  norwegisch-lappi- 
schen I,  JSFOu  XX,  Helsingfors  1901. 


Hinweise  ohne  s.  (=  seite)  vor  der  betr.  Ziffer  beziehen  sich  auf 
die  Paragrapheneinteilung  des  textes. 


Bei  wortvergleichungen  bezeichnet  =  die  ursprüngliche  identität 
der  betr.  Wörter,  <C  entlehnung.  Bei  Zusammenstellungen  von  lappischen 
mit  entsprechenden  finnischen  Wörtern  wird  gew.  das  zeichen  =  be- 
nutzt,   wodurch    über    das    ursprüngliche    Verhältnis    derselben    zu  pfn- 
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ander  nichts  näheres  ausgesagt  sein  soll;  das  zeichen  <<  wird  im 
soeheugenannteii  fall  nur  dann  angewendet,  wenn  dais  hetr.  wort  aus- 
drücklich als  finnisches  lehnwort  charakterisiert  werden  soll. 

In  direkten  citaten  aus  Qvigstad,  NL  ist  mitunter  das  zeichen  = 
aus  versehen  mitaufgenommen  (statt  <):  s.  123  z.  1  v.  u.,  s.  126 
z.  2  V.  c,  8.  128  z.  17  V.  u.,  s.  133  z.  4  v.  u.,  vgl.  auch  s.  168 
z.  ö.  V.  o. 


L 


Phonetische  einleitang; 


Sprachlante. 


•»    •  * 


1.    In   der   vorliegenden  arbeit  bin  ich  im  wesentlichen  dem 
von  Professor  Setalä  in  FUF  I  dargestellten  transskriptionssys*;em" 
gefolgt.     Für  die  im  Polmakdialekt   vorkommenden   laute    werden 
die  folgenden  zeichen  benutzt: 

Einzelvokale: 
«,  ^,  e,  f,  f,  Aj  q,  a,  a,  o,  u,  i^/,  m, 

Diphthonge: 

iif  «i,  «1*7  /f^,  ai\  «\  ^h  ^h  oi,  tiij  m;  it(,  i^,  m,  fsi^y  fu, 
f^y»  ^^7  9^7  ^Uj  ^My  oy,  Uli;  ie,  H,  es,  ee,  sä,  na,  uq,  mä,  uo,  mo, 

Ui^j   [U9y   tU9]. 

Triphthonge: 

i?ei,  e€|,  efi,  uai,  uqi,  i^i,  uoi,  ^/lqi,  m^i,  [udi,  W9\];  eeu,  eeiii, 
^eiiij    esm,  e^,  epfi,  uay,  uqij$,  tf/^ijf,  uotj,  tf*?^«,  ui^y/i,  [udm,  mdin]. 

Die  quantitätszeichen  (ebenso  wie  die  druckzeichen)  sind  hier 
ausgelassen;  einige  von  den  diphthongen  und  triphthongen  sind  im- 
mer gedehnt,  vgl.  unten. 
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Stimmlose  vokale:  d. 
Eonsonanten: 

p,  B,  ft,  tj  D,  d,  t,  D,  <  19,  jT,  t,  ö,  flf,  ';  y,  /J,  /;  v,  ^,  d,  5,  i, 
^,  •',  h  Ith  r^  Ä;  z,  l,  r,  Ä,  r,  r;  #,  m,  a^,  n,  fJ,  ly. 


Erklarnng  der  ceichen. 
;I>i^*  vokale. 

2.    i  bezeichnßt,  Scwohl   „gespanntes"    als   „ungespanntes*  i 
(vgl.  Sievers  252*  fl\.y.' ■  In  meinen  aufeeichnungen  sind  diese  nuancen 
nicht  auseinandergehalten.    Wahi-scheinlich   ist  das  Verhältnis  im 
PolmakjlAlel<t  dasselbe  wie  im  Karasjokdialekt,  wo  nach  meinen 
späterej».' Untersuchungen    das   kurze  i  nur   vor  einem  i  (also    im 
.diijbthöng  «0  gespannt,   sonst  immer   ungespannt  ist,  das  lange  i 
;.  "Ma'gegen  gespannt,  wenn  die  länge  desselben  ursprünglich  ist  «  /)  1, 
'  z.  b.  in  hdöij^  „er  kam**,  hödnrublc  „wir  kamen",  ungespannt,  wenn 
das  i  ei^t  in  späterer  zeit  gedehnt  ist,  z.  b.  in  ftdniok  „sie  stat- 
ten  einen   kürzeren  besuch  ab",  in  der  ersten  silbe  von  jigtfii,  ill. 
V.  jeegfja  „eis**.   Urspr.  e  vertretendes  1  (vgl.  184  flf.)  in  der  zweiten 
silbe  findet  sich  nicht  in  Kr.;  dies  /  ist  wohl  in  P.  ungespannt. 

e,  „gehobenes  e",  (vgl.  JSFOu  III,  s.  6)  ist  ein  ungespannter 
laut  zwischen  i  und  e. 

e  =  „geschlossenes  e",  ungefähr  wie  in  deutsch  see,  norw. 
en,  ett  (nach  der  älteren  ausspräche,  im  ostnorwegischen  hört  mau 
in  ett  nunmehr  gew.  das  „offene  e"),  aber  ganz  ungespannt  ^ 
auch  wenn  der  laut  gedehnt  auftritt,  vgl.  das  oben  von  dem  ge- 
dehnten i  «  t)  gesagte.  —  Kurzes  auslautendes  e  wird  oft  unvoll- 
kommen ausgesprochen,  wobei  dasselbe  einen  akustischen  eindruck 
macht,  welcher  an  den  auslautenden  vokal  in  norw^  konge  erinnert. 
Diese  nuance  wird  im  folgenden  nicht  besonders  bezeichnet  werden. 


^  In  diesem  fall  wäre  das  i  nach  der  ausspräche  des  herm  Isach- 
sen  gewöhnlich  als  überlang  zu  bezeichnen:  bödlij  hodlmsbTc,  ftgffi{  eXc, 

^  Zum  unterschied  zwischen   „geschlossen**  und  „gespannt*,  vgl. 

SlBVBRS  258. 
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B  ist  das  ungespannte  „offene  e^  des  norwegischen,  wie  z.  b. 
in  best  (reichsspracbe),  ygl.  das  ä  in  deutsch  mSziner. 

f  ist  ein  s  mit  zurückgezogener  zunge,  kommt  nur  selten  als 
einzelvokal  yor,  gewöhnlich  aber  in  diphthongen  und  triphthongen, 
ygl.  unten.  Derselbe  laut  kommt  auch  in  norwegischen  dialekten 
im  nördlichen  Norwegen  yor,  —  an  stelle  des  gewöhnlichen  „offe- 
nen e^y  z.  b.  in  hest. 

a,  welches  nur  als  letzter  komp.  des  diphthongs  m  vorkommt, 
hat  dieselbe  artikulationssteile  wie  das  finnische  ä,  ost-  und  nord- 
norwegisches 8B  vor  r,  wie  z.  b.  in  laere.  Der  laut  ist  immer  ge- 
dehnt. 

ä .  dürfte  ziemlich  genau  dieselbe  artikulationsstelle  haben 
wie  das  englische  „kurze  a''  in  man,  vgl.  auch  das  ostnorw.  dial. 
a  in  stabbe  (Jon.  Storm,  Kortere  ordliste,  s.  11).  —  Auslautendes 
ä  wird  in  pausa  oft  unvollkommen  ausgesprochen,  sodass  es  mit- 
unter beinahe  den  eindruck  eines  c-lauts  macht.  Beim  ausfragen 
erhält  man  jedoch  immer  ein  deutliches  d.  Ich  habe  deshalb  auch 
in  diesem  fall  immer  das  zeichen  ä  benutzt. 

q  ist  ein  vorderer  a-laut,  nach  meiner  beobachtung  mit  dem 
westnorwegischen  und  kurzen  dänischen  a  in  han  (vgl.  Jespebsek 
352)  identisch.  Ich  kann  nicht,  wie  es  Jespbbsek  an  der  soeben 
citierten  stelle  thut,  den  dänischen  laut  als  das  „neutrale  a^  ansehen. 

a  ■=  finnisches  a,  etwa  wie  das  gebildete  ostnorwegische  a, 
jedoch  nicht  ganz  so  „tief'  wie  dieses.  Dieser  laut  kommt  nach 
meiner  auffassung  von  der  andern  seite  her  dem  „neutralen  a"  nä- 
her als  das  kurze  dänische  a. 

a  ist  das  „dunkle  a".  Ich  habe  gelegenheit  gehabt  mehrere 
uorweger  zu  hören,  die  das  lappische  ausschliesslich  praktisch, 
durch  verkehr  mit  den  läppen  erlernt  hatten.  Diese  sprachen  statt 
a  das  norwegische  „offene  o"  aus,  welchem  laut  es  also  nach  ihrer 
aaffassung  am  nächsten  lag.  In  der  that  ist  auch  der  unterschied 
zwischen  a  und  dem  gewöhnlichen  (auch  nordnorwegischen)  a  dem 
norwegischen  ohr  recht  fühlbar.  Nichts  destoweniger  ist  der  laut 
nach  meiner  beobachtung  wirklich  ein  a-laut.  Von  norwegischen 
lauten  wäre  derselbe  mit  dem  in  ostnorwegischen  dialekten  vorkom- 
menden „tiefsten  a"  (Storm,  Kortere  ordliste,  s.  11)  zu  vergleichen; 
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aber  die  zungenwurzel  ist  noch  mehr  rückwärts  gezogen  als  bei 
diesem.  Die  mundöffhung  ist  nicht  so  gross  wie  bei  a,  die  lippen 
sind  fast  vollständig  passiv  oder  ganz  wenig  gerundet,  wobei  der 
laut  eine  schwache  labialisiernng  erhält. 

Diesem  laut  wftrde  wohl  nach  dem  hier  benutzten  transskrip- 
tionssystem  das  zeichen  (f  oder  vielleicht  q  entsprechen  können.  Ich 
ziehe  jedoch  das  zeichen  «  vor,  wodurch  das  ,,dunkle  a"  von  den 
übrigen  a-lauten  schärfer  getrennt  wird,  zumal  da  ich  nicht  ganz 
sicher  bin,  ob  die  oben  versuchte  erklärung  des  lauts  vollständig 
richtig  ist. 

Es  kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  herr  professor  Olaf 
Bboch  diesen  laut,  wie  ich  denselben  aussprach,  als  typischen 
„low-back-wide**  auffassen  wollte. 

0  =  filmisches  o  oder  vielleicht  ein  wenig  offener.  Der  laut 
ist  etwas  oifener  als  das  „offene  o**  in  deutsch  gott,  norw.  godt, 
indem  der  Zwischenraum  sowohl  bei  der  lippen-  als  bei  der  zun- 
genstellung  grösser  ist,  und  kommt  von  allgemein  bekannten  lauten 
dem  o  in  dän.  godt  am  nächsten  (vgl.  Jsspersen  350).  Zur  ge- 
ringen lippenrundung  vgl.  unten. 

ti  =  finnisches  u,  steht  dem  deutschen  ungespannten  u  in 
hund,  kuss,  mutter  etc.  nahe,  hat  aber  grössere  mundöffnung 
und  wird  etwas  mehr  nach  hinten*  (und  unten)  hin  gebildet  als  die- 
ses, etwa  an  derselben  stelle  wie  der  vokal  in  dän.  hui,  ost  (vgl. 
Jkspebsen  348),  jedoch  ohne  Spannung  der  zunge.  Von  norwegi- 
schen lauten  ist  das  kurze  „geschlossene  o"  in  ost,  ond  (=  u  in  tung, 
dum)  hiermit  zu  vergleichen ;  weder  die  Spannung  noch  das  zurück- 
ziehen der  zunge  ist  nach  meinem  geföhl  in  diesem  kurzen  laut 
so  merkbar  wie  in  dem  entsprechenden  langen,  z.  b.  in  god,  sko, 
Bol  (=  ü>,  welches  im  Karasjokdialekt  vorkommt,  vgl.  Zur  ausspr. 
s.  7). 

Zur  geringen  lippenrundung  des  lappischen  u  vgl.  unten. 

ifi  ist  ein  zwischenlaut  zwischen  u  und  m,  scheint  mir  aber 
dem   letzteren  am  nächsten  zu  liegen,   weshalb   ich  das  zeichen  i{i 

und  nicht  u  benutze. 

> 

ui  ist  ungefähr  =  ost-  und  nord-norwegisches  ungespanntes 
u  in  huske,  hund,  vgl.  auch  das  fiuuländisch-schwedische  u.     Der 
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unterschied  von  dem  norwegischen  laut  besteht  lediglich  darin,  dass 
die  lippenrundung  im  lappischen  beträchtlich  schwächer  ist. 

Das  tu  kommt  nur  gelegentlich  als  einzelvokal  vor  (an  stelle 
des.ffi),  häufig  dagegen  in  diphthongen  und  triphthougen,  vgl.  das 
Verzeichnis  oben. 

Ausschliesslich  in  diphthongen  und  triphthongen  finden  sich 
^,  o  und  9. 

Q  soUte  ein  (ziemlich  offenes)  uugespanntes  ö  mit  etwas  zu- 
rückgezogener zunge  und  geringer  lippenrundung  bezeichnen. 

^  wäre  ein  noch  offenerer  ö-laut,  beträchtlich  offener  als  das 
„offene  ö"  in  norw.  södt,  blödt,  deutsch  götter,  die  lippenrundung 
hier  noch  geringer  als  bei  q.  Dem  klang  nach  nähert  sich  dieser 
laut  schon  den  c-lauten;  vgl.  das  offene  5  nach  r  im  dänischen, 
z.  b.  in  rön,  grön,  dröm  (Jespersen  341). 

9  =  indifferenter  vokal,  bei  dessen  artikulation  die  zunge  sich 
in  oder  der  natürlichen  ruhestellung  sehr  nahe  zu  befinden  scheint, 
vgl.  Jespebsen  343.  Diese  nuance  kommt  zuweilen  an  stelle  der 
beiden  zuletzt  genannten  laute  vor,  besonders  in  triphthongen. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  ich 
mit  den  zeichen  q  und  ^  das  richtige  Verhältnis  zwischen  den  be- 
treffenden lauten  nicht  genau  getroffen  habe.  Der  unterschied 
zwischen  denselben  lässt  sich  wenigstens  akustisch  leicht  wahr- 
nehmen, und  die  grenzwerte,  innerhalb  deren  sich  die  vokalnuan- 
cen  bewegen,  sind  auch  nicht  so  schwierig  festzustellen;  aber  desto 
schwieriger  ist  es  zu  entscheiden,  durch  welche  bewegungen  der 
artikulierenden  mundteile  die  minimalen  differeuzierungen  erzielt 
werden.  Die  „grenzwerte"  sind  hier  o  und  ^;  die  grösste  Schwie- 
rigkeit liegt  darin  die  dazwischenliegende  nuance,  oben  als  q  be- 
zeichnet, genau  zu  fixieren.  Ursprünglich  sind  alle  drei  vokale 
gleich  gewesen;  der  jetzige  untei-schied  beruht,  wie  in  einem  fol- 
genden abschnitt  näher  dargestellt  werden  soll,  auf  dem  einfiuss 
des  folgenden  vokals.  Solcher  reihen  von  vokalnuancen,  die  unter 
dem  einfiuss  des  folgenden  vokals  entstanden  sind,  giebt  es  im  dia- 
lekt  mehrere.  Was  soeben  von  dem  Verhältnis  des  o  zu  o  und  f^ 
gesagt  wurde,  gilt  demnach,  obgleich  nicht  in  demselben  grad,  auch 
von  dem  Verhältnis  des  mittleren  glieds  in  den  folgenden  reihen: 
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ä  —  f  —  B 
a  —  q  —  d 

U  — fjk  —  tu 

3.  Die  diphthonge  und  triphthouge  werden  in  der  ge- 
wöhnlichen weise  bezeichnet:  jeder  komponent  durch  dasselbe  zei- 
chen wie  der  entsprechende  einzelvokal;  zur  qualität  der  einzelnen 
komponenten  vgl.  oben,  wo  auch  solche  vokalnuancen  aufgeführt 
sind,  die  nur  in  diphthongen  und  triphthongen  vorkommen. 

Die  in  klammern  aufgeführten  diphthonge  und  triphthonge 
sind  solche,  die  nur  gelegentlich  vorkommen-  Hierhergehörige 
diphthonge,  deren  erster  komponent  «,  f  ist,  sind  aus  triphthongen, 
durch   Wegfall  des  ersten  komponenten  (e)  entstanden,  vgl.  unten. 

In  einem  punkt  habe  ich  eine  für  sämtliche  diphthonge  und 
triphthonge  konsequente  bezeichnung  nicht  durchführen  können, 
—  was  nämlich  die  markierung  des  konsonantischen  teils  derselben 
betriflft. 

In  bezug  auf  diejenigen  diphthonge,  deren  letzter  komp.  der- 
selbe wie  in  den  triphthongen  ist,  ist  die  sache  klar:  Hier  hat 
der  letztere  komponent  unzweifelhaft  die  „konsonantische"  funktion, 
ist  dem  ersteren  untergeordnet,  indem  dieser  immer  eine  grössere 
klangfiille,  stärkeren  nachdruck  und  höheren  ton  hat,  durch  welche 
momente  zusammengenommen  ohne  zweifei  dieser  komponent  als 
der  dominierende,  das  „vokalische"  element  des  diphthongs  zu  be- 
stimmen ist,  selbst  wenn  der  andere  komponent  gedehnt  auftritt. 
Dies  Verhältnis  wird  durch  einen  bogen  unter  dem  zweiten  kompo- 
nenten bezeichnet,  wobei  die  „halbvokale"  i,  ?/,  ^,  y^  von  den  ge- 
wöhnlichen vokalen  i,  m,  «fi,  m  unterschieden  werden. 

Viel  schwieriger  ist  dagegen  das  Verhältnis  bei  den  übrigen 
diphthongen,  denjenigen,  deren  zweiter  komponent  „offener"  ist  als 
der  erste,  indem  hier  klangfüUe,  nachdruck  und  höchster  ton  nicht 
immer  vereint  sind.  Der  nachdruck  (und  damit  auch  der  höchste 
ton,  vgl.  10)  liegt  zw\ar  sehr  oft  auf  dem  zweiten  komponen- 
ten, der  immer  die  grösste  klangfülle  hat  (vgl.  Jespebsen  394), 
und  in  diesem  fall  wiire  der  erste  komponent,  welcher  nicht  ein- 
mal  gedehnt  auftreten  kann,  unzweifelhaft  als  das  konsonantische 
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element  aufzufassen,  also:  <?f,  e§,  sä  etc.  Aber  in  gewissen  fällen 
scheint  der  nachdruck  auf  die  beiden  komponenten  gleichmässig 
verteilt  zu  sein,  und  mitunter  hat  der  erste  komponent  allein  so- 
wohl den  nachdruck  als  den  höchsten  ton.  Was  bedingt  dann  das 
Übergewicht:  die  grössere  klangflUle  oder  der  nachdruck  +  ^^^ 
höheren  ton?    Beide  komponenten  sind  in  diesem  fall  kurz. 

Ich  habe  es  nicht  gewagt  die  entscheidung  über  diese  frage 
in  der  bezeichnung  zum  ausdruck  zu  bringen,  zumal  da  meine  auf- 
zeichnungen  nicht  das  nötige  material  für  die  genaue  bestimmung 
des  nachdrucks  liefern.  Es  wird  also  bei  diesen  diphthongen  das 
zeichen  -  bei  seite  gelassen.  Die  beiden  komponenten  werden  neben 
einander  gestellt  ohne  andere  markierung  ihres  gegenseitigen  Ver- 
hältnisses als  diejenige,  dass  der  nachdruck,  wenn  derselbe  auf 
dem  ersten  komponenten  liegt,  durch  einen  punkt  oben  in  der  zeile 
bezeichnet  wird:   bu-qSSm  „ich  komme",  aber  h^/Loöttidt  „kommen". 

Warum  aber  könnte  man  nicht  um  gleichförmigkeit  zu  errei- 
chen auch  bei  den  übrigen  diphthongen  das  '^  auslassen?  Ich  habe 
dies  nicht  thun  wollen,  da  die  „halbvokale"  i,  u,  tjt,  tfi  an  dem  quan- 
titätswechsel  der  „Stammkonsonanten"  teilnehmen,  weshalb  es  aus 
praktischen  zwecken  zu  wünschen  ist  dieselben  von  den  entspre- 
chenden einzelvokalen  durch  ein  besonderes  zeichen  unterscheiden 
zu  können. 

In  den  triphthongen,  welche  ja  aus  einem  von  den  oben  er- 
wähnten schwer  definierbaren  diphthongen  +  einem  „halbvokal" 
bestehen,  wird  nach  dem  oben  gesagten  der  bogen  nur  unter  dem 
letzten  komponenten  ausgesetzt:  eei,  esjl  etc.  Der  nachdruck  (und 
der  höchste  ton)  ruht  hier  immer  auf  dem  mittelsten  komponenten, 
welcher  auch  die  grösste  klangfülle  besitzt,  sodass  man  ^ei,  ^si  etc. 
schreiben  könnte. 

Auslautendes  i  hat  in  pausa  meistens  einen  deutlich  spiranti- 
schen abschluss,  endet  in  einem  unvollkommenen,  gewöhnlich  stimm- 
los (oder  vielleicht  richtiger  mit  flüsterstimme)  ausgesprochenen  j 
(j).  Also:  bqr^dnäij  od.  bqr^dnäij,  ül-  von  bär^dni  „söhn"  (nicht 
aber  bgr^dnäj,  ohne  i,  wie  nach  Wiklund,  LI.  Gr.  §  4,  aum.  2 
in  IpLuL),  bärnlij,  gen.  plur.  —  In  fortlaufender  rede  fällt  indes 
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dieser  spirant  weg,   und   ich  habe  denselben  im  folgenden  immer 
unbczeichnet  gelassen. 


Unvollkommene  vokale. 

4.  Ein  kleines  vokaizeichen  oben  in  der  zeile  be- 
zeichnet einen  svarabhakti vokal  (s*wa-laut):  %  %  %  ?,  %  •*,  •. 
Die  qualität  dieser  laute  ist  annähernd  dieselbe  wie  diejenige  der 
entsprechenden  vollkommenen  vokale. 

Kurze  unbetonte  vokale  werden  oft  unvollkommen  ausgespro- 
chen, vgl.  oben  die  bemerkungen  über  auslautendes  e  und  ä. 

In  geschlossener  silbe  kann  der  vokal  (auch  ein  diphthong) 
sogar  ganz  wegfallen,  wobei  ein  stimmhafter  konsonant  als  sonant 
der  silbe  fungiert:  fäst{i  (oder  fast)  =^  fastäin  „wieder,  wiederum". 

In  diesem  Zusammenhang  können  auch  die  stimmlosen  vo- 
kale erwähnt  werden,  welche  in  gewissen  fällen  vor  den  tenues 
und  den  entsprechenden  aflfrikaten  vorkommen.  Die  Stellung  der 
zunge  und  der  lippen  ist  bei  diesen  stimmlosen  vokalen  annähernd 
dieselbe  wie  bei  dem  vorangehenden  vokal,  resp.  letzten  kompo- 
neuten  eines  diphthongs  od.  triphthougs,  sodass  man  eigentlich 
ebenso  viele  artea  von  stimmlosen  wie  von  gewöhnlichen  stimm- 
haften vokalen  zu  verzeichnen  hätte.  Der  akustische  eindruck  ist 
indes  in  allen  fällen  fast  ganz  derselbe,  und  es  werden  deshalb 
sämtliche  stimmlosen  vokale  durch  o  bezeichnet. 

Nach  einem  svarabhaktivokal  wird  auch  das  o  oben  in  die 
zeile  gestellt:  bqV^kä  „lohn". 


Die  konsonanten. 


5.  Zur  eiiiteiluiig  der  konsonanten  vgl.  die  tabelle  Setälä's 
in  FUF  I  s.  41.  Die  „scitenlaute"  und  die  „zitterlaute"  fasse 
ich  nach  der  herkömmmlichen  terrainologie  unter  der  bezeichnung 
„liquidae"  zusammen. 
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a)  Verschlusslaute. 

Die  tenaes  kj  p,  t  kommen  sowohl  schwach  aspiriert  (im  an- 
iant  vor  vokalen  und  liquiden)  als  völlig  unaspiriert  vor.  Im  er- 
steren  fall  werden  sie  h\  p\  {  bezeichnet,  vgl  unten.  Das  denti- 
palatale  (mouillierte)  t  ist  dagegen  nach  meiner  beobachtung  immer 
unaspiriert,  es  kommt  nur  in  der  Verbindung  ti  {=  h)  vor. 

By  Df  Bty  jfy  Q  sind  stimmlose  medien,  welche  dieselbe  arti- 
knlationssteUe  haben   wie   die  entsprechenden   stimmhaften  &,   d^ 

^>  Ä  9'  •■ 

In  bezug  auf  die  artikulationssteile  der  verschiedenen  ver- 
schlusslaute ist  folgendes  zu  bemerken: 

jp  (resp.  p\  Ä,  6  sind  bilabiale  laute. 

t  (resp.  {\  D,  d  werden  gewöhnlich  etwas  weiter  nach  hin- 
ten artikuliert  als  die  entsprechenden  (postdentalen)  norwegischen 
laute.  Sie  sind  hintere  alveolare  laute  oder  stehen  vielleicht  an 
der  grenze  zwischen  alveolaren  und  postalveolaren  {t,  p,  d  nach 
der  oben  citierten  tabelle  Setäla's).  Ein  folgendes  s  bewirkt 
eine  Verschiebung  nach  vorn  hin,  indem  der  verschlusslaut  dann  an 
derselben  stelle  wie  s  gebildet  wird,  wohl  an  dem  vorderen  rand 
der  alveolen  (vgl.  unten).  Dieser  unterachied  wird  im  folgenden 
nicht  besonders  bezeichnet. 

fj  ifj  d  bezeichnen  dentipalatale  (mouillierte)  f,  o,  d. 

D  und  ^  sind  zwischenlaute  zwischen  /r,  d!^  und  e\  §  {q  = 
mouilliertes  o,  ^  =  mouilliertes  g),  scheinen  mir  aber  den  erste- 
reu  näher  zu  stehen. 

h  (resp.  **),  ö,  g  sind  vor  „gutturalen**  vokalen  und  im  silbeu- 
anslaut  nach  denselben  mediopalatale,  vor  und  nach  „palatalen** 
vokalen  (hintere)  präpalatale  laute.  Im  letzteren  fall  wäre  die 
genaue  bezeichnung:  ^  (^*),  ö,  g^.  Diesen  unterschied  habe  ich 
jedoch  —  nach  dem  von  Sbtälä  in  FUF  J  s.  33  ausgesprochenen 
princip  —  unberücksichtigt  gelassen,  indem  ich  überall  k  {k'),  o,  g 
schreibe.  Dadurch  entgeht  man  auch  der  Schwierigkeit,  welche  mit 
der  bezeichnung  dieser  laute  verbunden  ist,  wenn  dieselben  geminiert 
oder  „halblang'*  auftreten,  und  der  vorangehende  vokal  „guttural" 
ist,   der   nachfolgende  „palatal",  oder  vice  versa.    Die  Umstellung 
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von  der  mediopalatalen  zur  präpalatalen  znngenlage  geschieht  wohl 
in  der  panse  während  des  verschlusses;  aber  es  ist  sehr  schwierig 
zu  entscheiden,  wann  die  Umstellung  vollzogen  ist. 

'  bezeichnet  einen  laryngalen  verschlusslaut.  Regelmässig 
kommt  dieser  vor  anlautendem  vokal  im  ersten  wort  eines  satzes 
vor,  der  sog.  „{e^te  einsatz^,  vgl.  Sibvbbs  386,  Jespebsek  241.  Im 
satzinnern  habe  ich  wohl  zuweilen  denselben  vokaleinsatz,  wenn 
auch  nicht  so  stark,  zu  hören  geglaubt,  wage  aber  hierüber  keine 
bestimmten  mitteilungen  zu  geben.  In  den  in  der  vorliegenden  arbeit 
benutzten  beispielen'H)leibt  der  vokaleinsatz  unbezeichnet. 

In  vokalisch  aaslautenden  einsilbigen  Wörtern  hört  man  mit- 
unter ein  recht  energisches  '  nach  dem  vokal,  wenn  das  betr.  wort 
mit  emphase  ausgesprochen  worden  soll,  wie  z.  b.  in  V  „nein" 
mit  starkem  nachdruck. 


b)  Spiranten. 

Der  dialekt  hat  zwei  bilabiale  Spiranten,  das  stimmlose  tpy 
welches  nur  gelegentlich  vorkommt,  statt  f  (vor  uo),  und  da« 
stimmhafte  ß, 

f  und  V  sind  gewöhnliche  deutilabiale  Spiranten,  f  stimmlos, 
V  stimmhaft. 

^  (stimmlos,  vgl.  engl,  th  in  think)  und  d  (stimmhaft,  vgl. 
engl,  th  in  that)  werden  am  rand  der  oberzähne  gebildet.  Gemi- 
niert  ist  jedoch  i>  immer  und  d  oft  deutlich  interdental. 

s  scheint  am  vorderen  rand  der  alveolen  artikuliert  zu  wer- 
den, jedenfalls  nicht  so  weit  nach  hinten  wie  das  genuin  finni- 
sche 8. 

S  sollte  nach  der  tabelle  Setälä's  ein  alveolarer  laut  sein, 
also  denselben  artikulationspunkt  haben  wie  /,  r.  Dies  stimmt  in- 
des mit  dem  Verhältnis  des  dialekts  nicht  übcreiu.  Hier  wird  f^ 
beträchtlich  weiter  nach  hinten  artikuliert  als  die  soeben  genann- 
ten liquiden  und  wäre  wohl  eigentlich  als  ein  postalveolarer  laut 
zu  bezeichnen  (^  nach  Setälä).  Indes  benutze  ich  der  kürze  we- 
gen das  gewöhnliche  zeichen  <$,  da  der  dialekt  nur  diesen  einen 
hierhergehörigen  laut  kennt.    Dass   die   artikulationsstelle    dieses 
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lants  hinter  derjenigen  des  gewöhnlichen  r  liegt,  ersieht  man  am 
leichtesten  daraus,  dass  ein  r-lant,  welcher  in  enger  Verbindung 
mit  einem  folgenden  S  steht,  von  dem  gewöhnlichen  r  beträchtlich 
abweicht  (=  r,  vgl.  nnten).  Akustisch  betrachtet  liegt  der  i-Iaut 
zwischen  dem  anlautenden  Spiranten  in  norw.  slgön  und  dem  deut- 
schen sGh-laut,  dem  ersteren  jedoch  näher. 

Das  dentipalatale  (mouillierte)  i  kommt  nur  nach  verschluss- 
lauten vor,  die  affrikaten  ti,  irij  efi  bildend. 

j  ist  der  gewöhnliche  vordere  präpalatale  stimmhafte  Spirant, 
j  der  entsprechende  stimmlose  {=  x  bei  SetälI). 

Y  ist  ein  mediopalataler  stimmhafter  spirant.  Den  entspre- 
chenden stimmlosen,  Xi  babe  ich  nur  gelegentlich,  statt  eines  stimmlo- 
sen vokals  vor  k,  verzeichnet;  das  vorkommen  desselben  dürfte 
zweifelhaft  sein. 

Anm.  In  Verbindung  mit  „palatalen*  vokalen  ist  der  ^^-laut  viel- 
leicht präpalatal  (=  x)y  obgleich  ich  in  meinen  notizen  diesen  unter- 
schied niemals  bezeichnet  habe. 

h  ist  der  gewöhnliche  laryngale  spirant. 

c)  Liquidae. 

l  (stimmhaft)  hat  gew.  denselben  artikulationspunkt  wie  s, 
vgl.  oben;  vor  t,  d,  d  wird  der  Maut  an  derselben  stelle  wie  diese 
laute  gebildet,  also  etwas  weiter  nach  hinten,  vgl.  oben.  Dieser 
unterschied  wird  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet. 

L  ist  der  entsprechende  stimmlose  laut. 

f  ist  ein  stimmhafter  dentipalataler  (mouillierter)  {-laut. 

r  ist  gew.  alveolar;  der  artikulationspunkt  scheint  ein  wenig 
hinter  demjenigen  des  gewöhnlichen  l  zu  liegen;  r  ist  gewöhnlich 
ziemlich  stark  gerollt,  jedoch  schwächer,  wenn  sein  letzter  teil 
stimmlos  ist,  vor  s  in  diesem  fall  vielleicht  ganz  ungeroUt. 

Anm.  Für  norweger  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  das  s  in 
der  Verbindung  r  -\-  s  von  der  assimilation  immer  unberührt  bleibt. 
Der  dialekt  hat  in  dieser  Stellung  nicht  das  .supradentale*  ^,  das  in 
norwegischen  dialekten  so  gewöhnlich  ist,  vgl.  Storm  in  Norvegia  I, 
8.  97—98. 
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R  ist  der  dem  r  entsprechende  stimmlose  laut. 

X  ist  postalveolar,  wird  an  derselben  stelle  wie  H  gebildet, 
kommt  nur  in  enger  Verbindung  mit  diesem  lant  vor,  hat  deshalb  im> 
roer  stimmlosen  abschluss  nnd  ist  sehr  schwach  gerollt  oder  vielleicht 
ganz  ungeroUt,  wie  es  mit  r  vor  s  in  analogen  formen  der  fall  ist. 

d)  Nasale. 

m  ist  der  gewöhnliche  stimmhafte  bilabiale  nasal,  m  der  ent- 
sprechende stimmlose. 

n  (stimmhaft)  und  y  (stimmlos)  haben  dieselbe  zungenstellung 
wie  ty  D,  d,  vgl.  oben. 

n  ist  ein  dentipalatales  (mouilliertes)  n  (=  ig  der  Schrift- 
sprache). 

47  ist  stimmhafter  mediopalataler,  bzw.  präpalataler  nasal,  ana- 
log fc,  G,  g  (vgl.  oben),  wäre  also  vor  und  —  im  silbenauslaut  — 
nach  „Palatalen"  vokalen  eigentlich  als  ^^  zu  bezeichnen. 

Den  stimmlosen  nasalen  folgt  immer  ein  mehr  oder  weniger 
deutlich  merkbarer  stimmhafter  gleitlaut;  mitunter  war  ich  sogar 
geneigt  z.  b.  duiMmi  statt  dui^i  „dumm"  zu  schreiben.  Es  ist 
dies  jedoch  gewiss  nicht  richtig.  Bei  genauerer  Untersuchung  kam 
ich  immer  zu  dem  resultat,  dass  es  sich  nur  um  einen  gleitlaut 
handelte,  nicht  um  einen  vollkommenen  nasal.  Dieser  gleitlaut  wird 
im  folgenden  nicht  besonders  bezeichnet.  Es  kommen  übrigens 
auch  nach  j,  l  und  r  analoge  stimmhafte  gleitlaute  vor,  welche 
ebenfalls  unbezeichnet  bleiben. 

6.  Das  zeichen  *  bezeichnet  stimmlosen  Übergang  zwischen 
zwei  konsonanten,  sowohl  wenn  der  eine  von  diesen  stimmlos  ist, 
als  wenn  sie  beide  stimmhaft  sind.  Im  ersteren  fall  ist  der  letzte, 
bezw.  erste  teil  des  stimmhaften  lauts  stimmlos,  im  letzteren  fall 
der  letzte  teil  des  ersten  konsonanten  und  der  erste  teil  des  zweiten 
stimmlos:  däVJcäs  „arzenei",  bis'ma  „bischof";  särhüm  „ich  rede". 

Nach  einer  tenuis  bezeichnet  das  \  wie  in  5  a)  gesagt,  dass 
die  betreffende  tenuis  aspiriert  ist:  Ulässa  „glas,  fensterscheibe", 
pärra  „paar",  trönneok  „königin". 


—  13  — 

7.  Im  Polmakdialekt  kann .  dieselbe  eigen tümlichkeit  beob- 
acbtet  werden  wie  in  den  Luledialekten  (vgl.  Wiklund,  U.  Gr. 
§  7),  dass  die  ganze  letzte  silbe  in  alleinstehenden  Wörtern  und  im 
letzten  wort  des  satzes  mit  fltisterstimme  gesprochen  wird.  Dies 
ist  jedoch  auf  die  falle  beschränkt,  wo  der  vokal  dieser  silbe  nrspr. 
kurz  ist,  so  z.  b.  in  bar^gaot  „arbeiten",  Saddaot  „werden,  wach- 
sen", 1  p.  sg.  impf.  bar^gSm,  Sädd&m,  3  p.  pl.  impf,  bar^ge,  Sädde, 
3  p.  sg.  imperat.  bar^gf(fs,  Saddifis;  dagegen  nicht  in  3  p.  sg.  präs. 
bar^gttj  äaddä  (ä  <  ä),  part.  präs.  (auch  als  subst.  in  der  bedeu- 
tung  „arbeiter")  bar^gi  {i  <  e),  bar^gu  „arbeit",  Saädu  „wuchs, 
f nicht"  (ti  <  &), 

8.  Als  durchgehende  eigentfimlichkeiten  für  die  ausspräche 
des  dialekts  sind  femer  die  wenig  hervortretende  lippenthätigkeit 
und  die  energische  zungenartikulation  zu  beachten.  Diese  beiden 
momente  geben  sowohl  den  vokalen  als  den  konsonanten  des  dia- 
lekts ihr  gepräge.  Die  geringe  lippenthätigkeit  föUt  besonders  bei 
den  „gerundeten"  vokalen  ins  äuge,  vgl.  oben.  Die  rundung  ist 
überall  viel  schwächer  als  in  den  entsprechenden  norwegischen 
lauten  und  wohl  auch  schwächer  als  in  den  deutschen. 

Die  energische  zungenartikulation  wird  sich  für  einen  norwe- 
ger  besonders  bei  den  „mouillierten"  konsonanten  und  in  dem  star- 
ken rollen  des  r  merkbar  machen.  „Mouillierung"  ist  ja  auch  in 
norw^egischen  dialekten  recht  häufig;  aber  es  wird  z.  b.  in  einem 
lappischen  f,  n  die  zunge  viel  fester  an  den  gaümen  gelegt  als  in 
den  entsprechenden  norwegischen  lauten. 

Die  „artikulationsbasis"  des  dialekts  scheint  etwas  weiter 
nach  hinten  zu  liegen,  als  es  in  norwegischen  dialekten  der  fall  ist. 


Expiratorischer  accent  od.  nachdrnck  („betonnng^O* 

9.  Die  zeichen  für  die  relative  stärke  der  silben  sind  • 
(„hauptaccent")  und  :  („nebenaccent"),  rechts  in  der  zeile,  hinter 
dem  buchstaben,  welcher  den  sonanten  der  silbe  angiebt.  In  der 
vorliegenden  arbeit  wird  jedoch  der  accent  gewöhnlich  nicht  be- 
zeichnet, ausser  bei  gewissen  diphthongen,  vgl.  3. 
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Der  hauptaccent  liegt  gew.  auf  der  ersten  silbe  des  worts. 
in  einigen  zusammengesetzten  Substantiven  jedoch  auf  der  zweiten, 
z.  b.  rist-a'öUH  „tauAvater",  vgl.  Wiklund,  Lärobok  §  18.  Ein- 
silbige Wörter  sind  oft  „unaccentuiert^. 

In  zweisilbigen  Wörtern  hat  lange  zweite  silbe  einen  ziem- 
lich starken  nebenaccent,  wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  vo- 
kal auslautet:  ma'nä:m  ^ich  gehe",  loyäcm  „ich  lese". 

Dreisilbige  Wörter  haben  gewöhnlich  einen  nebenaccent 
auf  der  dritten  silbe.  Der  nebenaccent  liegt  jedoch  auf  der  zwei- 
ten  silbe,  wenn  diese  lang  und  die  erste  silbe  kurz  ist.  Wenn  die 
beiden  ersten  silben  lang  sind,  scheinen  die  zweite  und  dritte  silbe 
mit  ungefähr  derselben  stärke  ausgesprochen  zu  werden :  hä'Yade.jt 
y,zu  züchtigen",  ölmuSe:n,  ess.  von  ö'lmiftS  „mensch",  juyn.hnas 
„trinkgelage,  schmaus",  mätisen  oder  vielleicht  tna'ti:sA-n,  ess.  von 
mä'tis  „gekochte,  warme  speise,  mahlzeit". 

In  Wörtern  mit  mehr  als  drei  silben  haben  alle  silben  mit 
langem  vokal  von  der  dritten  silbe  an  (im  fall  die  erste  silbe  kurz 
ist,  von  der  zweiten  silben  an)  einen  stärkeren  oder  schwächeren 
nebenaccent.  Ausserdem  sind  die  ungeraden  silben  (3:te,  6:te,  7:te 
etc.)  immer  einigermassen  accentuiert,  wenn  nur  die  vierte  silbe 
kurz  ist;  wenn  die  dritte  silbe  auf  kurzen  vokal  auslaut.et,  hat 
geschlossene  vierte  silbe  mit  kurzem  vokal  einen  ziemlich  starken 
nebenaccent:  be^dnaYVni.meblc,  kom.  n.  ess.  von  biäna  „hund"  mit 
poss.  suff.  für  die  1  p.  pL,  aüDälda.'YaSa.'dk,  nom.  pl.  von  a-Boälda- 
ya.'s  „kleine  gäbe",  gä'hmayi:Da:sam  od.  gri'bmaYida:isä:ni,  illat. 
pl.  V.  gäma  „schuh"  mit  poss.  suflf.  für  die  1  p.  sg.,  ba-sä:S€:(7mj 
1  p.  dual  konditionalis  v.  ba-itsiot  „braten". 

Wie  schon  bemerkt,  hat  der  „nebenaccent"  nicht  immer  die- 
selbe stärke  (vgl.  auch  Wiklund,  LI.  Gr.  §  19—21);  ich  wage  in- 
des die  relative  stärke  desselben  in  den  verschiedenen  fällen  nicht 
näher  zu  bestimmen,  da  ich  diese  Verhältnisse  leider  nur  sehr  ober- 
flächlich untersucht  habe. 

Aus  dem  obigen  ergiebt  sich,  dass  alle  silben  von  der  zwei- 
ten an  einen  stärkeren  oder  schwächeren  ,, nebenaccent"  haben 
können.  Im  folgenden  werden  jedoch  bei  der  besprechung  der 
verechiedenen  lautverhältuisse,    welche   mit  dem  accent  in  verbin- 
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dnng  steheD,  die  nngeraden  silben  (l:ste,  3:te,  5:te  etc.)  „accen- 
tuiert"  od.  „betont",  die  geraden  silben  (2:te,  4:te  etc.)  „accentlos" 
od.  „unbetont**  genannt. 


Musikalischer  accent  od.  tonhöhe. 

10.  Die  mnsikalischen  Verhältnisse  habe  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen leider  sehr  wenig  berücksichtigt.  Mit  voller  Sicherheit 
kann  nichts  weiteres  gesagt  werden,  als  dass  im  dialekt  der  „hoch- 
ton*' vorherrschend  ist:  stärkster  druck  und  höchster  ton  fallen 
ziLsammen. 

Die  erste  silbe  od.  genauer :  der  vokal  derselben,  auf  welchem 
der  hauptaccent  ruht,  bat  also  die  grösste  tonhöhe  (in  IpLul.  nach 
U.  Gr.  §  23  z.  t.  umgekehrt). 

Die  tonhöhe  kann  auch  innerhalb  derselben  silbe  steigend  oder 
fallend  sein,  je  nachdem  der  druck  zunehmend  oder  abnehmend  ist. 
Gedehnte  vokale  und  diphthonge  mit  oflFenerem  zweitem  komponen- 
ten  haben  in  geschlossener  erster  silbe  gew.  den  grössten  druck 
auf  ihrem  letzten  teil  und  deshalb  steigende  tonhöhe,  in  offener 
silbe  gew.  umgekehrt,  indem  der  druck  hier  im  anfang  am  stärk- 
sten und  die  tonhöhe  fallend  ist.  In  den  fällen,  wo  diese  diph- 
thonge gedehnt  auftreten,  ist  sowohl  der  druck  als  die  tonhöhe 
schwierig  zu  bestimmen,  vgl.  139.  Die  übrigen  diphthonge  kön- 
nen immer  als  Verbindungen  von  vokal  +  konsonant  aufgefasst 
werden,  vgl.  3;  der  erste  komp.  hat  also  hier  den  grössten  druck 
und  die  grösste  tonhöhe.  Die  triphthonge  wiederum  sind  =  diph- 
thong  (mit  offenerem  zweitem  komp.)  +  konsonant;  hier  steigt  also 
die  tonhöhe  vom  ersten  zum  zweiten  komponeuten  um  dann  wieder 
—  vom  zweiten  zum  dritten  —  zu  sinken. 

Für  die  kurzen  vokale  vermag  ich  weder  steigen  noch  fallen 
der  tonhöhe  zu  konstatieren. 

Im  folgenden  bleibt  die  tonhöhe  immer  unbezeichnet. 

Um  das  oben  gesagte  zu  veranschaulichen  könnte  die  fal- 
lende oder  steigende  richtung  durch  schiefe  striche  oberhalb  der 

zeQe  bezeichnet   werden:  daökku   „that**;  maitnä  „kind**,  deejttidt 
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»wissen";    aber    m^nä,    gen.,    akk.,    diedam    „ich   weiss";    aigüot 

„wollen";  düaivüot  „hoffen,  meinen".  —  Beispiele  mit  gedehntem 
diphthong,  wo  die  tonhöhe  zweifelhaft  ist:  g^eota  „harid",  gen. 
g^eda,  ge^hsi  „sommer",  gen.  gessi. 


Qnantitätszeichen. 

11.    Die   im   folgenden   benuteten    qnantitätszeichen    sind:  ^ 
(knrz,  bleibt  gewöhnlich  unbezeichnet),  *  (halblang),  "  (lang)  und 
(überlang). 

Die  geniinaten  werden  durch  doppelschreibung  bezeichnet. 
Wenn  nichts  anderes  besonders  bemerkt  wird,  ist  sowohl  der  zur 
vorhergehenden  als  der  zur  nachfolgenden  silbe  gehörende  teil 
kurz:  varra  ,,blut",  namma  „name". 


IL 


Die  quantitätsverhältnisse  der  konsonanten. 

QuantitätswechseL 

Einleitendes. 

12.  Mit  dem  namen  „quantitäts Wechsel^  bezeichne  ich  sowohl 
die  erschcinuDg,  welche  früher  gewöhnlich  als  „konsonantenschwä- 
chung"  (resp.  ^Verstärkung")  aufgefasst  und  bezeichnet  worden  ist, 
als  auch  eine  reihe  von  anderen  qnantitätsunterschieden,  welche 
man  bei  den  konsonanten  des  dialekts  in  verschiedenen  formen  des- 
selben Worts  antrifft. 

Beide  aiien  des  „wechseis"  treffen  zunächst  die  konsonanten 
and  konsonantenverbindungen,  welche  zwischen  den  vokalen  der 
ei-sten  und  zweiten  silbe  stehen,  die  „Stammkonsonanten". 

.13.  Was  erstens  die  sog.  ,,konsonantenschwächung"  betrifft, 
besteht  diese  darin,  dass  die  ,,stammkonsonanten"  in  denjenigen 
vvortformen,  wo  die  zweite  silbe  ursprünglich  offen  gewesen  ist, 
ein  anderes  aussehen  haben  als  in  denjenigen  mit  urspr.  geschlos- 
sener zweiter  silbe. 

In  den  meisten  fällen  sind  jedoch  die  phonetischen  verhält- 
nkse,  welche  diasen  unterschied  hervorgerufen  haben,  nicht  mehr 
vorhanden.  Es  gilt  also  hier  insofern  dasselbe,  was  in  UL  s.  120 
von  der  „konsonantenschwächung"  ausgesprochen  ist:  „Sie  ist  also 
jetzt  an  gewisse  formen,  kasus,  personen,  ableitungssuffixe  etc. 
gebunden,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe  in  ihnen  nunmehr  ge- 
schlossen  ist  oder   nicht,   und  wird  bei  allen  zu  demselben  para- 
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digme  gehörenden  Wörtern,  anch  an  in  jüngerer  zeit  aufgenomme- 
nen lehnwörtern,  gleichmässig  beobachtet." 

Den  namen  ^konsonantenschwächnng^  habe  ich  nicht  benutzen 
wollen,  da  ich  es  nicht  für  bewiesen  halte,  dass  hier  wirklich  eine 
,,schwächung"  vorliegt,  mit  anderen  werten,  dass  der  unterschied 
überall  durch  eine  vor  geschlossener  zweiter  silbe  eingetretene  än- 
dernng  der  quantität,  resp.  qnalität  der  konsonanten  entstanden 
ist.  Selbst  wenn  dies  wirklich  der  fall  i\äre,  tritt  dennoch  nun- 
mehr das  resultat  dieses  Vorgangs  in  der  gestalt  eines  wechseis 
zwischen  den   beiden  stufen  in  einem  und  demselben  wort  hervor. 

Nun  handelt  es  sich  zwar  in  vielen  fällen  nicht  oder  nicht 
nur  um  einen  Wechsel  zwischen  verschiedenen  qnantitätsstufen  des- 
selben lauts.  Es  können  auch  qualitativ  verschiedene  laute  mit 
einander  wechseln.  Der  riame  qua ntitäts Wechsel  ist  also  für 
diese  fälle  nicht  ganz  adäquat.  Ich  benutze  denselben  jedoch  auch 
hier;  es  sind  ja  dennoch  ganz  analoge  erscheinungen. 

14.  Für  diese  zwei  wechselnden  stufen  der  quantität  (resp. 
qualitÄt)  benutze  ich  die  gewöhnlichen  benennungen  „stark"  und 
„schwach".  Es  bezeichnet  demnach  der  name  „starke  stufe"  die 
quantität  (und  qnalität)  der  konsonanten  vor  urspr.  offener  silbe 
und  der  name  „schwache  stufe"  die  quantität  (und  qnalität)  der- 
selben vor  urspr.  geschlossener  silbe. 

Übrigens  müssen  auch  diese  namen  mit  einer  gewissen  reser- 
vation  benutzt  werden.  Es  giebt  mehrere  konsonanten  und  bes. 
konsonantenverbindungen,  die  in  der  »starken"  stufe  gar  nicht  im- 
mer stärker  (voller,  länger)  auftreten  als  in  der  „schwachen".  Z.  b.: 
Starke  stufe  (nom.):  uqbbä  ,,schwester",  ar^vi  ,.regen",  dnaivM 
,,hoffnung";  schwache  stufe  (gen.,  akk.):  uq^Bä^  arvi  {?  artnn),  duaihi 
{?  dualvvii), 

15.  Ausser  diesem  Wechsel  zwischen  der  starken  und  schw^a- 
chen  stufe  der  ,,stammkonsonanten"  giebt  es  im  dialekt,  wie  schon 
oben  angedeutet,  auch  gewisse  unterschiede  der  konsonantenquan- 
tität,  welche  mit  dem  ursprünglich  vokalischen  oder  konsonanti- 
schen auslaut  der  folgenden  silbe  nichts  zu  thun  haben. 

Dieser  erscheiuung  wurde  ich  schon  im  anfang  meines  ei-st^n 
aufenthaltes  in   Polmak   gewahr.    Irgend   welchen   befriedigenden 
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erklärangKgrand  dazu  konnte  ich  jedoch  nicht  finden,  ehe  ich  mit 
einigen  aufzeichnuugen  über  den  Porsangerdialekt  bekannt  wurde, 
die  mir  docent  dr.  K.  B.  Wiklund  freundlichst  zuschickte  („lakt- 
tagelser  rörande  ,stamkonsonantens'  kvantitet  i  Porsangerlap- 
skan",  datiert  Upsala  den  10:ten  april  1899).  Dr.  Wiklund  spricht 
hier  aus:  ^Unabhängig  von  der  konsonantenschwächung  wechselt 
die  Quantität  des  ^stammkonsonanten'  je  nach  der  qualität  des 
folgenden  vokals,  indem  dieselbe  in  vielen  fällen  vor  I)  urspr.  r7,  r, 
ö»  länger  ist  als  vor  II)  urspr.  ö,  J,  m." 

Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  diese  regel 
auch  auf  die  betreffenden  Verhältnisse  im  Polmakdialekt  passte, 
dass  der  grund  der  oben  genannten  eigentümlichen  quantitätsun-^ 
terschiede  der  „Stammkonsonanten"  in  dem  folgenden  vokal  zu 
suchen  ist,  jedoch  wohl  nicht  in  der  urspr.  qualität,  sondern  viel- 
mehr in  der  ursprünglichen  quantität  desselben,  vgl.  118. 

Auf  grund  meiner  auf  Zeichnungen  vom  jähr  1899  musste  ich 
jedoch  annehmen,  dass  diese  quantitätsunterschiede  im  Polmak- 
dialekt nicht  so  allgemein  vorkommend  und  auch  nicht  so  gleich- 
massig  durchgeführt  seien  wie  in  Porsanger.  In  den  meisten  fällen 
hatte  ich  nämlich  nur  zwei  quantitätsstufen  verzeichnet,  die  ge- 
wöhnliche „starke"  und  „schwache",  und  selbst  in  solchen  Wörtern, 
wo  ich  innerhalb  der  einen  oder  andern  von  diesen  stufen  ver- 
schiedene nuancen  gefunden  hatte,  war  die  quantität  in  den  mei- 
sten formen  gleichförmig  bezeichnet,  sowohl  wo  der  urspr.  vokal 
der  folgenden  silbe  ein  a,  e  oder  w  als  in  fällen,  wo  dieser  ein  ä, 
1,  od.  M  war.  In  allen  denjenigen  formen,  wo  ich  innerhalb  der 
starken  oder  der  schwachen  stufe  eine  von  der  gewöhnlichen  ab- 
weichende quantitätsnuance  vorgefunden  hatte,  zeigte  es  sich  in- 
des, dass  die  formen,  wo  die  konsonanten  ausserordentlich  lang 
waren,  urspr.  ä,  e  od.  w  in  der  zweiten  silbe  gehabt,  diejenigen 
formen  hingegen,  wo  die  konsonanten  ausserordentlich  kurz  auf- 
traten, urspr.  ä,  i  od.  a. 

m 

Das  material,  welches  damals  gesammelt  wurde,  war  jedoch 
gar  zu  klein  und  auch  —  wie  es  sich  später  gezeigt  hat  —  in 
vielen  punkten  zu  ungenau  um  über  diese  erscheinuugen  nähere 
auskünfte  geben  zu  können. 
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Die  ernente  nntersachung  des  dialekts,  die  ich  im  sommer 
1900  Yornahm,  hat  dargethan,  dass  die  betreffenden  erscheinungen 
in  diesem  dialekt  viel  allgemeiner  und  von  viel  durchgreifenderer 
bedeutung  sind,  als  ich  früher  annehmen  konnte^. 

16.  Bevor  ich  im  folgenden  dazn  übergehe  die  verschiedeneu 
Wechselverhältnisse  darzustellen,  will  ich  hier  eine  Übersicht  über 
das  auftreten  der  oben  angedeuteten  verschiedenen  qnantitätsmian- 
cen  innerhalb  der  starken  und  schwachen  stufe  in  den  verschiede- 
nen wortgruppen  geben. 

Die  namen  ^.starke  stufe  I"  (A  I)  und  „schwache  stufe  I**  (B 

I)  bezeichnen  die  relativ  längere,  die  namen  „starke  stufe  11"  (A 

II)  und  „schwache  stufe  11"  (B  II)  die  relativ  kürzere  quantitäts- 
nuance. 

VüT  die  verschiedenen  kasus  und  verbalformen  ebenso  wie 
für  die  verschiedenen  nominalen  und  verbalen  „stamme"  habe  ich 
die  in  Wiklund's  Lärobok  benutzten  bezeichnungen  aufgenommen. 
Über  das  Verhältnis  dieser  terminologie  zu  der  bei  Fans,  Gr.  vor- 
kommenden vgl.    Zur  ausspr.  s.  17—18. 

Anm.  Ausser  den  in  der  tabelle  aufgeführten  nominalen  „stam- 
men'^  scheint  der  dialekt  eine  gruppe  nomina  zu  besitzen,  deren  fiexion 
gewisse,  bis  jetzt  in  keinem  lappischen  dialekt  konstatierte  eigentüm- 
lichkeiten  aufweist.  Ich  sage  „scheint'',  denn  ich  kann  die  gruppe 
fürs  erste  nur  mit  einem  einzigen  beispiel  belegen:  g7sta  „handschuh 
aus  renntierhaut*",  ess.  gistan,  gen.  akk.  gintä^  ül.  gistäij  elat.  gistäsi, 
kom.  gistäin,  nom.  p1.  gistaok,  gen.  gistäl,  akk.  gistäiD,  ill.  gistädlij 
iness.  gistäin.  Also  sehwache  stufe  II  im  nom.  sg.  und  ess.  (urspr.  ä 
in  der  zweiten  silbe),  in  den  übrigen  kasus  starke  stufe  I  (urspr.  ä  in 
der  zweiten  silbe). 


^  Zu    analogen    quantitätsverhältnissen    im   Karasjokdialekt   vgl. 
Zur  ausspr.  s.  16  ff. 
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17.  Dass  die  durch  die  obige  tabelle  veranschaulictiten  quau- 
titätsunterschiede  innerhalb  der  starken  und  schwachen  stufe  wirk- 
lich von  dem  ni*sprfinglich  verschiedenen  vokal  der  folgenden  silbe 
herrühren,  mit  anderen  Worten,  dass  die  formen,  in  welchen  die 
starke  stufe  I  oder  schwache  stufe  I  auftritt,  urspr.  einen  von  den 
langen  vokalen  i7,  e,  Wj  und  die  formen,  in  welchen  die  relativ 
kürzere  quantitätsnuance  (starke  stufe  II,  schwache  stufe  II) 
zum  Vorschein  kommt,  urspr.  ä  {?a),  j  oder  u  enthalten  haben, 
zeigen  teils  die  jetzigen  quantitätsverhältnisse  dieser  vokale  (vgl. 
184  ff.)j  teils  —  und  zwar  besonders  deutlich  —  die  quantität  und 
qualität  derselben  vokale  im  Lulelappischen. 

Hier  haben  die  wortformen,  in  welchen  nach  der  obigen  ta- 
belle die  starke  stufe  I,  resp.  schwache  stufe  I  auftritt,  durchgän- 
gig einen  von  den  langen  vokalen  ä,  e,  Wy  während  solche  wort- 
formen, wo  nach  dem  obigen  die  starke  stufe  II,  resp.  schwache 
stufe  n  zum  Vorschein  kommt,  ein  d,  7,  i  oder  ü  zeigen.  Vgl.  die 
Paradigmen  in  Wiklunb's  Lärobok  ^ 

Es  giebt  jedoch  einige  fälle,  welche  besonders  berücksichtigt 
werden  müssen. 

18.  Die  Imperativformen  für  die  1  n.  2  p.  plur.  zeigen  in 
P.  die  starke  stufe  I,  obgleich  die  zweite  (resp.  vierte)  silbe  die- 
ser formen  in  IpLul.  ein  ü,  resp.  )  od.  ü  hat.  Hier  ist  aber  der 
umstand  in  betracht  zu  ziehen,  dass  die  jetzigen  imperativformen 
in  P.  wie  überhaupt  in  IpN.  doppelten  Ursprungs  sind,  indem  hier 
von  zwei  urspr.  parallelen  formen,  welche  noch  jetzt  in  IpLnl.  zum 
grössten  teil  bewahrt  sind,  nur  die  eine  geblieben  ist.  In  der  zwei- 
ten person  entsprechen  die  imperativformen  des  IpN.  dem  „impera- 
tiv I"  des  IpLul,  in  der  ersten  und  dritten  person  dagegen  ent- 
sprechen die  in  IpN.  vorkommenden  formen  dem  „imperativ  11^^ 
des   IpLuL  —  Wenn  in  IpN.  so  grosse  abweichungen  von  dem  ur- 


1  Nach  herm  Wiklund'b  mündlicher  mitteiluog  stimmen  die  von 
ihm  untersuchten  südlicheren  dialekte  in  diesem  punkt  im  grossen  und 
ganzen  mit  dem  Lulelappischen  überein,  sodass  man  getrost  annehmen 
kann,  dass  die  länge  des  ä,  e,  w  in  IpLul.  ursprünglich  ist,  obgleich 
die  übrigen  dialekte  in  dieser  hinsieht  noch  nicht  genügend  bekannt 
amd;  vgl.  auch  FUF  II  s.  42. 
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sprünglichen  Verhältnis  stattgefunden  haben,  kommt  es  mir  wahr- 
scheinlich vor,  dass  die  oben  erwähnte  nichtübereinstimmung  zwi- 
schen dem  Polmakdialekt  und  dem  Lulelappischen,  was  die  impe- 
livformen  für  die  1  u.  2  p.  pl.  betrifft,  davon  herrühren  kann,  dass 
diese  formen  im  Polmakdialekt  ihr  jetziges  aussehen  durch  analo- 
giewirkung  seitens  der  entsprechenden  dualisformen  erhalten  haben. 
Hier  ist  nämlich  der  Polmakdialekt  insofern  in  voller  Übereinstim- 
mung mit  dem  Lulelappischen,  als  er  auf  fö,  e  als  nrspr.  vokale 
der  zweiten  silbe  hinweist:  1  p.  dual.  P.  lojkku  (inf.  loikaJt  „le- 
sen") =  IpLul.  l&hkon  o:  look&n;  2  p.  dual.  P.  lojkki  =  IpLul. 
lahke  d:  looke.  Durch  den  einfluss  dieser  formen  wären  also  1  p. 
pl.  loökküop  (pro  Höokuop,  vgl.  IpLul.  lähkup)  und  2  p.  pl.  lojkkiot 
(pro   Hddkedt,   vgl.   IpLul.  l&hkit)  gebildet. 

Wenn  man  sich  ausschliesslich  an  den  Polmakdialekt  hält, 
kann  man  zu  keinem  anderen  schluss  kommen,  als  dass  der  vokal 
der  zweiten  silbe  in  diesen  formen  „ursprünglich"  lang  war.  Dar- 
auf weist  sowohl  das  auftreten  von  diphthongen  mit  oflFenerem  zwei- 
tem komponenten  in  der  ersten  silbe  als  auch  die  jetzige  vokal- 
quantität  der  zweiten  silbe  (vgl.  184  ff.)  hin.  Aber  dem  ungeachtet 
können  ja  spuren  einer  noch  früheren,  „ursprünglicheren'^  ent- 
wickelungsstufe  in  einem  anderen  dialekt  vorliegen,  wie  es  hier 
nach  dem  oben  gesagten  mit  dem  Lulelappischen  der  fall  zu  sein 
scheint  ^ 

19.  Auch  in  der  präsensform  der  ö-verben  für  die  3  p.  sg., 
wo  sowohl  IpLul.  als  (nach  mitteilung  von  Wiklund)  die  südliche- 
ren dialekte  ü  haben  und  nicht  das  zu  erwartende  w,  ist  es  fürs 
erste  unmöglich  den  ursprünglichen  vokal  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

20.  In  den  formen  für  die  2  p.  sg.  imperativ  von  e-verben 
und  ö-verben  und  in  der  negativen  präsensform  derselben  verben 
scheint   die  Quantität  schwankend  zu  sein,  indem  in  einigen  fallen 


1  Nachdem  dies  schon  geschrieben  war,  teilte  mir  herr  Wiklund 
mit,  dass  die  ursprüngliche  quantität  des  vokals  der  zweiten  silbe  in 
diesen  imperativformeu  (1  u.  2  p.  pl.)  nicht  mit  Sicherheit  durch  dos 
Lulelappische  ermittelt  werden  kann,  da  die  südlicheren  dialekte  in 
diesem  punkt  z.  t.  in  andere  richtung  weisen.  Es  können  also  die 
langen  vokale  in  P.  vielleicht  in  der  that  die  ursprüngliche  stufe  ver- 
treten, die  kurzen  vokale  in  IpLul.  hingegen  etwas  sekundäres  sein. 
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die  schwache  stufe  I,  in  anderen  die  schwache  stufe  II  auftritt.  Es 
kann  darüber  kein  zweifei  walten,  dass  die  zw^eite  silbe  in  diesen 
formen  ursprunglich  die  langen  vokale  e,  &  hatte,  welche  noch  in 
IpLul.  in  dieser  Stellung  vorkommen.  Auf  diese  vokale  als  die  ur- 
sprünglichen denten  auch  die  in  P.  vorkommenden  diphthonge  mit 
offenerem  zweitem  komp.  in  der  ersten  silbe:  Uu^oUy  inf.  hMdtttot 
^vertrauen**,  guäru,  inf.  guarrüot  „nähen".  Falls  i,  u  in  der  zwei- 
ten silbe  das  ursprüngliche  wäre,  würden  hier  statt  der  diphthonge 
m^,  ua  die  einzelvokale  Uj  o  auftreten,  vgl.  118. 

Das  auftreten  der  schwachen  stufe  II  in  diesen  formen  muss 
also  eine  spätere  erscheinung  sein.  Es  ist  hier  zu  beachten,  dass 
diese  quantitätsstufe  in  diesen  formen  immer  mit  langem  hauptbe- 
tontem vokal  verbunden  ist  (vgl.  den  abschnitt  über  die  vokalquan- 
tität).  Hierin  liegt  gewiss  die  erklärung  zu  der  abweichenden  kon- 
sonantenquantität.  Eben  in  den  genannten  imperativformen  scheint 
eine  solche  vokaldehnung  leicht  verständlich:  dieselbe  will  dem  be- 
fehl  mehr  gewicht  verleihen.  Dass  gleichzeitig  der  folgende  konso- 
nant  verkürzt  wird,  hängt  wohl  mit  der  im  dialekt  sehr  gewöhnli- 
chen erscheinung  zusammen,  dass  langer  vokal  4~  relativ  kurzem 
konsonanten  das  korrelat  zu  kurzem  vokal  +  relativ  langem  kon- 
sonanten  bildet,  vgl.  die  bemerkungen  in  118.  Die  negativen  formen 
hätten  dann  durch  analogiebildung  ihr  jetziges  aussehen  erhalten; 
auch  in  den  übrigen  verbalstämmen  ist  ja  die  negative  form  mit 
der  form  für  die  2:te  person  sg.  imperativ  gleichlautend,  vgl.  die 
formenlehre.  —  Die  oben  versuchte  erklärung  scheint  durch  das  Ver- 
hältnis im  Earasjokdialekt  bestätigt  werden  zu  können.  Hier  stim- 
men nämlich  die  imperativformen  gewöhnlich  mit  denen  des  Pol- 
makdialekts  überein,  während  die  oben  genannten  negativen  formen 
regelmässig  die  schwache  stnfe  I  (ohne  vokaldehnung)  aufweisen; 
die  für  P.  angenommene  analogiebildung  hat  also  hier  nicht  statt- 
gefunden: P.  göDe  (inf  goSdidt  „töten"),  2  p.  sg.  imperat.,  =  Kr. 
gövi;  aber  P.  gonSj  neg.  form,  =  Kr.  go3m. 

Die  dreisilbigen  abessivformen  derselben  verben  mit  der 
schwachen  stufe  II  sind  offenbar  in  spaterer  zeit  entstanden.  Auch 
hier  ist  wohl  die  dehnung  des  hauptbetonten  vokals  als  das  pri- 
märe  anzusehen,  indem  die  erste  silbe  durch  die  Verkürzung  ganz 


—  32  — 

unwillkürlich   mehr  g^ewicht  erhalten  mnsste  als  in  den  ursprüngli- 
cheren viersilbigen  formen. 

21.  Die  einzige  wortgruppe,  welche  in  offenbarem  widersprach 
mit  der  oben  ausgesprochenen  regel  für  das  auftreten  der  starken 
stufe  I  und  II  zu  stehen  scheint,  bilden  die  ^'-stamme  mit  urspr. 
&  ^  n  in  der  zweiten  silbe.  Wie  sich  aus  der  tabelle  ergiebt,  ha- 
ben diese  Wörter,  analog  den  j'-stämmen  mit  urspr.  ü  in  der  zwei- 
ten silbe,  die  starke  stufe  I,  obgleich  die  zweite  silbe  urspr.  ü 
hatte,  wie  sowohl  durch  die  betreffenden  formen  in  IpLul.  als  auch 
durch  die  unveränderliche  kürze  des  vokals  in  P.  in  Verbindung 
mit  dem  vorkommen  eines  einzelvokals  statt  eines  in  der  schwachen 
stufe  (I)  auftretenden  diphthongs  in  der  ersten  silbe  bestätigt  wird : 
suUü  (gen.)  sullüoh  (noni.  pL),  von  su'olu  „insel",  =  IpLul.  suöllu, 
Buölluh. 

Es  nehmen  diese  Wörter  auch  in  IpLul.  in  bezug  auf  die  kon- 
sonantenquantität  eine  eigentiimliche  Stellung  ein,  wie  mir  dr.  Wik- 
LUND  freundlichst  mitgeteilt  hat.  Die  starke  stufe  ist  nämlich 
auch  hier  aussergewöhnlich  „stark",  hat  nicht  die  der  schwachen 
stufe  regelmässig  entsprechende  konsonantenquantität  (resp.  -quali- 
tät),  sondern  diejenige,  welche  der  zu  erwartenden  quantitäts-  und 
qualitätsnuance  gegenüber,  wenn  diese  als  schwache  stufe  auftritt 
die  starke  stufe  repräsentiert.  Beispiele:  potts&j  ,,renntier",  gen. 
podtim  {Otts  pro  dts\  kuömcüj  „Speisereste  im  tiermagen",  gen. 
kuöbbmu  {bbm  pro  ppm),  än&j  „onkel  mütterlicher  seite",  gen. 
fddnu  {ddn  pro  ttn).  Vgl.  auch  Wiklund,  Lärobok  §  21,  anm. 
und  FUP  II  s.  50,  anm. 

Zu  der  an  letzterwähnter  stelle  gegebenen  erklärung  dieser 
„dehnung"  werden  wir  weiter  unten  zurückkehren,  vgl.  71. 

22.  Zum  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuancen  in 
nominalen  und  verbalen  ableitungen  vgl.  den  exkurs  unten,  191  ff., 
wo  der  ursprüngliche  vokal  der  zweiten  silbe  und  damit  also  auch 
die  quantität  der  vorangehenden  konsonanten  bestimmt  wird. 

23.  Aus  der  folgenden  darstellung  der  verschiedenen  wechsel- 
verhältnisse  wird  man  ei-sehen  können,  dass  der  einfluss  des  urspr. 
nachfolgenden  vokals  nicht  bei  allen  gruppen  von  ^stammkonsonan- 


—  sä- 
ten" in  derselben  weise  merkbar  ist.  Sowohl  in  der  starken 
als  in  der  schwachen  stufe  tritt  der  unterschied  nur  bei  den 
Diedieu  und  media-affrikaten  und  z.  t.  bei  den  in  allen  formen  ge- 
minierten  Spiranten,  liquiden  und  nasalen  auf.  Bei  den  von  Wir- 
LUND  in  UL  als  ursprunglich  kurz  angesetzten  „stammkonsonan- 
ten*  (tenues,  welche  jetzt  mit  Spiranten  wechseln,  tenuis-affrikateu, 
denen  in  der  schwachen  stufe  kein  stimmloser  vokal  vorangeht, 
Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  nur  in  der  starken  stufe 
geminiert  sind,  und  nasalen,  welche  nur  in  der  starken  stufe  ho- 
morganen  klusilvorschlag  haben)  kommt  der  unterschied  nur  in 
der  starken  stufe  zum  Vorschein.  Bei  den  übrigen,  also  bei 
den  tenuas,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln,  bef  tenuis-aifri- 
katen,  welche  auch  in  der  schwachen  stufe  vorangeb^nden  stimm- 
losen vokal  haben,  und  bei  allen  koosonantenverbii^dnngen  findet 
man   den  unterschied  gewöhnlieh  nur  in  der  schwachen  stufe. 

24.  In  der  stafken  stufe  II  kann  man  weiter  zwei  nuancen 
unterscheiden,  welche  von  der  jetzigen  qnantität  sowohl  des  vor- 
angehenden als  des  nachfolgenden  vokals  bedingt  erscheinen. 
Diese  treten  jedoch  nicht  bei  allen  konsonauten  genau  in  denselben 
fällen  auf,  weshalb  ich  dieselben  in  der  tabelle  unberücksichtigt 
gelassen  habe.    Vgl.  Übrigens  27,  30,  82,  33,  35  ff.,  39  ff. 


Die  verachiedenen  wechselverhältnisse  der 

»»stammkonsonanteii'S 

26.  Die  folgenden  gruppen  sind  hauptsächlich  dieselben  wie 
in  WrKLUND,  UL  s.  74  ff.,  nur  mit  einzelnen  modifikationen,  die  in 
den  eigentümlichkeiten  des  dialekts  begründet  sind. 

Die  Ordnung  der  gruppen  ist  dagegen  hier  eine  andere. 
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Intervokalische  verschlusslaute,  affrikaten,  Spiranten,  liquiden 

und  nasale. 

1.     Intervokalisohe  tenues. 

26.  Die  dem  quantitätswechsel  unterworfenen  intervokali sehen 
tenues  bilden  zwei  von  einander  scharf  getrennte  gruppen,  indem 
die  tenues  in  einigen  Wörtern  mit  Spiranten  wechseln,  in  anderen 
nicht,  —  ein  unterschied,  welcher  auf  dem  verschiedenen  ureprung 
der  tenues  in  den  verschiedenen  fällen  beruht  und  schon  in  der  ur- 
lappischen zeit  vorkam,  vgl.  Wiklünd,  UL  s.  82  fF. 


A)  Mit  Spiranten  wechselnde  tenues. 

27.  Die  starke  stufe  I  zeigt  geminierte  tenuis  mit  vorange- 
hendem langem  stimmlosem   vokal   (^),  vgl.  jedoch  s.  40,  anm.  1. 

Die  starke  stufe  II  hat  kurze  tenuis  mit  vorangehendem  stimm- 
losem vokal,  welcher  teils  halblang  (3),  teils  kurz  (ö)  ist.  Dieser 
unterschied  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  vokalquantitat  der 
ersten  silbe,  ist  dadurch  auch  von  der  jetzigen  vokalquantitat  der 
zweiten  silbe  abhängig  und  muss  demnach  späteren  Ursprungs  sein. 

Derselbe  unterschied  findet  sich  auch  bei  anderen  „stammkon- 
sonanten"  wieder  (vgl.  unten),  sodass  man  gewissermassen  von  einer 
starken  stufe  II  und  III  reden  könnte.  Ich  ziehe  jedoch  die  be- 
zeichnung  ,  starke  stufe  11  a)"  und  „starke  stufe  II  b)"  vor,  da 
dieser  unterschied  im  Verhältnis  zum  gewöhnlichen  unte^chied  zwi- 
schen einer  starken  stufe  I  und  II  als  etwas  sekundäres  aufzufas- 
sen ist,  indem  derselbe  sich  als  eine  weitere  differenzierung  der  star- 
ken stufe  II  kundgiebt. 

Wie  oben  angedeutet,  steht  der  unterschied  zwischen  der  star- 
ken stufe  II  a)  und  II  b)  in  enger  Verbindung  mit  der  vokalquan- 
titat der  ersten  silbe.  Vor  der  starken  stufe  II  a)  der  konsonan- 
ten  (die  längere  nuance,  hier  3i,  dp,  jt)  ist  der  vokal  kurz,  vor  der 
starken  stufe  II  b)  (die  kürzere  nuance,  hier  jfc,  J2h  ^0  "-  ^^ög. 
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Was  die  intervokalischen  tenues  betrifft,  können  für  das  auf- 
treten der  beiden  qnantitätsnnancen  folgende  regeln  gegeben  wer- 
den, wenn  man  die  Qualität  des  yorangehenden  und  des  nachfol- 
genden Yokals  kennt: 

Die  starke  stufe  11  a),  tenuis  mit  vorangehendem  halb- 
langem stimmlosem  vokal,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  ans  a  entstandenen  ä  in  geschlossener  zweiter 
silbe,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  ein  nicht  mit  diphthong 
wechselndes,  i,  o,  u  {tfi)  oder  ein  a  ist:  siötäot  „wünschen",  lobkaot 
»lesen",  ditdtäot  „zufrieden  sein",  daiJcäot  „machen";  ^'o3lan,  rtiö- 
täfij  gadpän,  ess.  V.  jöoka  „fluss",  rüota  „geld",  gäopa  „dünner 
rahm  auf  gekochter  milch". 

2)  Vor  a  in  offener  zweiter  silbe  in  wortformen  mit  mehr  als 
drei  Silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von  den  oben 
genannten-  ist:  sidtaßtot^tj  hökaßeoUot,  duötaßeot^ot,  dabJcaßeoUot, 
2  p.  pl.  präs.  von  siitoot^  lobkaoiy  duötäot,  daiikSot 

3)  Vor  H  «  t)>  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von  den 
oben  genannten  ist:  j'oäiii,  rubtii^  gc^bptji,  ill.  sg.  von  jaoha,  rüota, 
gä^pa. 

4)  Vor  u  (urspr.  fi)  in  Wörtern  mit  mehr  als  drei  silben: 
nibtujmifvuotj  loihujtiii>vuot,  judkujmifvtioi,  dadhujtfiiffmoty  dibtujmh- 
vuot,  jubhujmbvuot,  inf.  pass.  von  Mdtäot  „beim  handel  betrügen", 
lobhebt,  jubJcäot  „trinken",  dabkäot,  dieötttot  „wissen",  jw^ökkiot 
„teilen";  —  jedoch  wahrscheinlich  nicht  in  Wörtern  mit  a  in  der 
ersten  silbe,  vgl.  147,  anm.  2. 

Möglicherweise  auch:  5)  Vor  e  «  0  in  Wörtern  mit  mehr  als 
drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  nicht  ein  d  enthält,  vgl.  35. 

Die  starke  stufe  n  b),  tenuis  mit  vorangehendem  kurzem 
stimmlosem  vokal,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  aus  a  entstandenen  £  in  geschlossener  silbe, 
wenn  die  erste  sUbe  ein  a  oder  einen  diphthong  aufweist:  häokäot 
„verschaffen",  gäotaot  „bereuen",  veeokäot  „laufen",  suäopäot  „pas- 
sen, übereinstimmen",  luöopäot  „abschied  nehmen,  verlassen" ;  mäokän^ 
sookäfiy  g^eotän,  f^eeokän,  geppan,  ess.  von  mTuka  „schwager", 
sa^ka  „rede,  gerücht,  neuigkeit",  gieota  „hand",  Ueioka  „ecke,  kante, 
Winkel",  gsäopa  „weberspule*. 
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2)  Vor  a  in  offener  sflbe,  —  in  wortformen  mit  mehr  als  drei 
Silben  jedoch  nnr,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  a  oder  ein  diph- 
thong  ist:  vgl.  die  oben  erwähnten  nominative  jöoka,  ru9ta,  ga^a, 
säoJca,  mHoia^  g^tota^  tt^okay  gsdopa;  giotoßa^  töQiaßa^  jüokaßa, 
däoikaßay  häolaßa^  gäotaßa^  vidQkaßa^  Mäopaßa^  luoopaßa,  3  p.  dnal. 
prfts.  von  siotäotj  lodJcäot,  jubTcSot^  dabhaoty  häokäotj  gäoia^t,  v^eokä^t^ 
mäopäoty  Itiöopiot;  häokaßtoUotj  gä^taßeoUoty  vieokaßeoUoU  siUljpa- 
ßeoUoty  luöopaß^Uotf  2  p.  pl.  prSs. 

3)  Vor  ^j  e  «  i):  slot^h,  iSi9Uoky  löaikiol,  jüoJc^k,  daok^h, 
dtothkj  jüoJc^hj  häohiok,  tsäi^iiokj  3  p.  pl.  prfts.  der  oben  erwähn- 
ten Verben  und  tsäsUadt  „(kleider)  anziehen'';  snote^  Atote^  löoke^ 
jüohiy  daoie,  diote^  jtioke,  häokej  tsSoke^  3  p.  pl.  impf,  derselben 
verben.  —  Es  mnss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  ich  keine  hier- 
hergehörigen beispiele  mit  mehr  als  drei  silben  besitze.  Möglich 
—  oder  wahrscheinlich  —  ist  es,  dass  hier  A  II  a)  eintritt,  wenn 
die  erste  sUbe  nicht  ein  ä  enthält,  vgl.  oben  nnd  35. 

4)  Vor  li  «  t\  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  ä  oder  ein 
mit  diphthong  wechselndes  i,  Bj  o,  u  ist:  säoJaiy  mäokJij  giotiiy 
fiiokJi,   geoplij   ill.    von   säoka,    müoka,  giftota^  tiieoka^  geaopa. 

6)  Vor  u,  ffi  «  ü)  in  wortformen  mit  zwei  oder  drei  silben : 
sfiohissbk,  löokusibk^  jöokusebk,  däjhusebk,  hoQkusebky  güohisebk,  t;«^- 
kusebk,  dlotusebk,  söopussbk,  lüopustbkj  3  p.  pl.  imperat.;  slot^^s, 
löokiiis  etc.,  8  p.  sg.  imperat.  —  Wahrscheinlich  auch  in  wortfor- 
men mit  mehr  als  drei  silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  a 
ist,  vgl.  147,  anm.  2. 

Die  schwache  stufe  hat  immer  die  kurzen  stimmhaften  Spi- 
ranten Yj  17,  d.    Also: 


Starke  stufe  I. 

Dhk 
öpp 


starke  stufe  II. 

Schwache  stufe 

a) 

b) 

blc 

ok 

Y 

3p 

op 

V 

>>t 

9t 

a 
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Beispiele 
Starke  stufe  I. 

jut^Dkkiift    „tei- 
len". 

jift$jkkaj  3  p.  sg. 
präs. 

hqjkkäj  3  p.  sg. 
präs. 

hajlcküopj  1  p.  pl. 
imperat. 

h/iökkioty  2  p.  pl. 
imperat 

dajkkäj  3  p.  sg. 

präs. 
da^kküifpj    1  p. 

pl.  imperat. 
dajJckiot,  2  p.  pl. 

imperat. 


jajJcki  Jahr". 


Starke  stafe  II. 


a) 
juöhujminm^t, 

inf.  pass. 


daökäot      „ma- 
chen". 

dabka^oUdtj    2 
pl.  präs. 

daihijfj/Avuoty 
inf.  pass. 


jojkiij  ill. 
joikän,  ess. 


b) 

jüdkim^  1  p.  sg. 
impf. 

jüJhfts,  8  p.  sg. 
imperat. 

häjJcäot  „ver- 
schaffen". 

häokaßioUotj  2 
p.  pl.  präs. 

häoh^lSy  3  p.  sg. 
imperat. 

däokaßay     8    p. 

dual.  präs. 
däokiokj  3  p.  pl. 

präs. 
däoJcej  1  p.  dual. 

präs. 
dookifis,  3  p.  sg. 

imperat. 
däQkuseökj  3.  p. 

pl.  imperat. 
jöoka     „flnss, 

bach". 
säoha  „rede,  ge- 
rächt,  neuig- 

keit". 
säokli,  ill. 
sookäfiy  ess. 


Schwache  stufe. 

ju-oyänty  1  p.  sg. 
präs. 


hufäm,    1  p.  sg. 
präs. 


eJaj'am,  1  p.  sg. 

präs. 
däya,    2    p.    sg. 

imperat. 


jöyci,  gen.,  akk. 
joyäok,  nom.  pl. 
^ä}'«,  gen.,  akk. 
säyäoky  nom.  pl. 


ja}'i,  gen.,  akk. 
jayiok,  uom.  pl. 
j<^rH7  gen.  pl. 
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sui^öppäy  3  p.  sg. 
präs. 


roDppnjt  „be- 
»chniutet  wer- 
den". 


gajpti,  ill. 
gajjynn,  ess. 


gijppii  „schmörz". 
dieottut     „wis- 


sen 


u 


siottä,    3    p.  sg. 
präs. 


di.)hiji}tbtmot, 
inf.  pass. 


s'utadt    „wün- 
schen". 

sijtaßr\)teJt,  2  p. 
pl.  präs. 

siotam,  part. 
prät.  u.  ver- 
baLsubst. 

rujifi,  ill. 

ruMän,  ess. 


suäjpäot  „pas- 
sen, überein- 
stimmen*'. 

suaopaßeotM,  2 
p.  pl.  präs. 

SüjpMSfbk,  3  p. 
pl.  iraperat. 

rüopum,  part. 
prät.  u.  1  p. 
sg.  impf. 

(7ä.;pa  „dünner 
rahm  auf  ge- 
kochter milch". 

gedjpa  „weber- 
spule". 

ge^jpän,  ess. 

gejpJi  ill. 

y>.)l?w(,  ill. 

dijt&niy  1  p.  sg. 
impf. 

dutusejk,  3  p. 
pl.  imperat 

stotaßa,  3  p. 
dual.  präs. 

sljt&rn,  1  p.  sg. 
impf. 

siotm^,  3  p.  sg. 
imperat. 

nota  „geld". 

gevJtct  „band". 
gecjfan,  ess. 
gfottiy  ill. 


^liävd/,   3   p.  sg. 
impf. 

snäväifo,     3    p. 
dual.  impf. 


ravul,    3    p.    sg. 
impf. 

gäv€€^  gen.,  akk. 
gaväst,  elat. 

gsdva,  gen.,  akk. 
ge^väst,  elat. 


givüoJc,  nom.  pl. 
dredäm,  1  p.  sg. 
präs. 


«dSwi,   1   p.    sg. 
präs. 


rwdS.?/r,  nom.  pl. 

geeda,  gen.,  akk. 
giidajk,  nom.  pl. 


-  89  — 

Schwierig  zu  erklären  ist  das  dti  der  Zahlwörter  viötta  „fünP 
und  guütta  „sechs^.  Hier  ist  das  a  urspriinglich  (entspricht  einem 
finnischen  e:  vüsi  ^  Yüte-,  kunsi  ^^  kaute-).  Der  Spirant  der 
schwachen  stufe  entspricht  auch  ganz  regelmässig  dem  finnischen 
d  <  d.  Von  einem  ursprünglicheren  Wechsel  ^tt  ~  j>^  in  unse- 
rem dialekt  (vgl.  B))  kann  also  nicht  die  rede  sein.  Es  bleibt  kein 
anderer  answeg  übrig  als  an  irgend  welche  analogiewirkung  zu 
denken,  obgleich  es  schwer  zu  sagen  ist,  von  welcher  seite  her  diese 
gekommen  sein  sollte.  Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
zahlsnbstantiva  vidis^  guäas  die  formen  viöttas,  gtiattas  (gen.,  akk.), 
vbttasJiy  gtiöttccsii  (ill.)  u.  s.  w.  zeigen  (nicht:  vlotasli,  güotasii  etc.). 

Femer  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  Karasjokdialekt 
ganz  dieselben  formen  hat:  viötta,  guotta^  viottasa,  guDttasa,  Doch 
findet  sich  unter  meinen  au£seichnungen  über  diesen  dialekt  auch 
die  form  güota  in  zusammengesetzten  Zahlwörtern:  güota  loji 
lomi  od.  güota  loo(k)  loSni  „60  vögel^. 

B)  Intervokalische  tenues,  die  nioht  mit  Spiranten  wechseln. 

28.    Die  starke  stufe  hat  immer  okk,  opp,  ott  (vgl.  23). 

Die  schwache  stufe  n  ist  =  der  starken  stufe  II  bei  der 
vorigen  gruppe,  also  nach  kurzem  vokal  ök,  öp,  bt,  „schwache 
stufe  U  a)",  nach  gedehntem  vokal  ök^  öp,  öt,  „schwache  stufe  II 
b)".  Die  letztere  nuance  tritt  immer  auf,  wenn  der  vokal  der  er- 
sten Silbe  a,  ä  oder  ein  diphthong  ist,  nach  den  mit  diphthongen 
wechselnden  «,  e,  o,  u  ia  allen  zwei-  und  dreisilbigen  Wörtern,  nach 
anderen  vokalen  nur,  wenn  die  zweite  silbe  e,  e  «  «),  u,  m  «  ü) 
oder  a  hat,  und  das  wort  nicht  mehr  als  drei  silben  enthält.  Nach 
allen  anderen  einzelvokalen  als  a,  d  findet  man  von  der  schwachen 
stufe  II  die  längere  nuance,  die  „schwache  stufe  II  a)",  in  allen 
wortformen  mit  mehr  als  drei  silben,  nach  «  und  den  nicht  mit 
diphthongen  wechselnden  i,  o,  u  (i{i)  ausserdem  in  zwei-  und 
dreisilbigen  wortformen  mit  5,  ä  «  a)  od.  i,  ti  (<  i)  in  der  zwei- 
ten silbe. 

übrigens  verweise  ich  auf  die  unten  folgende  darstellung  der 
qoautitäteverhältnisse  der  hauptbetonten  vokale. 
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Besondere  Schwierigkeiten  bietet  die  schwache  stufe  I.  Diese 
ist  in  meinen  aufzeichnungen  oft,  besonders  wo  die  zweite  silbe 
o£fen  ist,  als  mit  der  starken  stufe  identisch  bezeichnet  {Dkk,  üpp^ 
jU),  Vor  geschlossener  zweiter  silbe  ist  die  tennis  gewöhnlich 
halblang  geschrieben  (J^  i>p,  jl).  Dieser  unterschied  ist  jedoch  bei 
weitem  nicht  konsequent  durchgeführt.  Es  muss  auch  bemerkt 
werden,  dass  der  dialekt  keine  anderen  fälle  aufweist,  wo  der 
jetzige  Yokalische  oder  konsonantische  auslaut  der  zweiten  silbe 
eine  derartige  Wirkung  auf  die  quantität  des  „Stammkonsonanten" 
aus&bt.  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  die  quantität  ganz  dieselbe, 
sowohl  wenn  die  zweite  silbe  offen  ist,  als  auch,  wo  dieselbe  ge- 
schlossen ist,  entweder  okkj  Dppj  ött  oder  ökj  Dp,  öl  in  beiden 
fällen.  Der  stimmlose  vokal  ist  jedenfalls  fiberall  lang  (d),  nnd 
dieser  umstand  erschwert  in  hohem  grad  die  entscheidung  darüber, 
ob  die  folgende  tenuis  als  geminiert  oder  vielleicht  nur  als  »halb- 
lang** zu  bezeichnen  wäre*. 

Dass  ich  bei  der  Scheidung  zwischen  oJck^  opp^  ött  und  uhy  Dp 
dI,  wenn  dieser  unterschied  wirklich  existiert,  nicht  immer  das 
richtige  getroffen  habe,  zeigt  auch  der  umstand,  dass  ich  in  einem 
zweisilbigen  wort,  das  urspr.  dreisilbig  gewesen  und  deshalb  ganz 
gewiss  „unveränderlichen  Stammkonsonanten**  hat,  an  einem  ort 
den  Wechsel  DU  ^  dI  verzeichnet  habe:  läDtti  „fussboden**,  gen. 
laDttij  elat.  laDiisty  kom.  läühnK 

Mit  der  reservation,  welche  in  dem  oben  gesagten  liegt,  wird 
der  Wechsel  in  folgender  weise  bezeichnet: 


^  Die  bezeichnung  der  tenues  als  „  halblang  *"  will  nichts  anderes 
sagen,  als  dass  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  dieselben  geminaten 
mit  ganz  kurzem  erstem  komponenten  sind,  oder  kurze  laute,  welche 
sich  nur  durch  eioe  besonders  energische  artikulation  von  den  gewöhn- 
lichen kurzen  tenues  unterscheiden ;  im  ersteren  fall  wäre  der  Wechsel 
in  folgender  weise  zu  bezeichnen:  ökk  (starke  stufe)  '^  oJck  (schwache 
stufe  I)  <^  bk  (schwache  stufe  II  a))  '^  ök  (schwache  stufe  II  b)).  — 
Vielleicht  ist  die  starke  stufe  I  der  mit  Spiranten  wechselnden  tenues 
=  der  schwachen  stufe  I  der  hier  behandelten  tenues  und  nicht,  wie 
oben  angenommen,  =  der  starken  stufe  derselben. 

^  An  einem  anderen  ort  dagegen  richtig:  laDtti,  elat.  läotti^t,  kom. 
läDttin  etc.  (=  fn.  lattia  vgl.  69).  Wenn  dieses  wort  dem  quantitäts- 
Wechsel  unterworfen  wäre,  würden  die  hier  angeführten  formen  fol- 
gendermassen  lauten:  Icütti  (A),  laühst  (B  I),  läötin  (B  II  b)). 
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Starke  stufe. 


jJck 


jit 


Schwache  stufe 
I. 

ok 
Dp 

Di 


Schwache  stnfe  II. 


a) 


b) 

oh 
op 
ot 


Beispiele: 
Stai'ke  stufe. 

liJkJcaot     „auf- 
stehen". 

Uöikä,   3  p.  sg. 
prSs. 

rifigDkkaot  „krat- 
zen". 

si&^Dklaoi  „seuf- 
zen". 

st^kkemy    1    p. 
sg.  impf. 

b(ükka  „hitze". 


Schwache  stufe 
I. 


Sm$olcäin,    1    p. 
sg.  präs. 


Schwache  stufe  II. 


a) 

IDkäm,  1  p.  sg. 
präs. 


rUe^kutj  elat. 
laökist,  elat. 


dojkka  „gipfel". 

qDkkä  „frau".     \ifiicästj  elat. 

ni^eökki     „nak- 
ken". 

laDkki  „hälfte". 

dasppaot     „Zu- 
schüssen^. 

laäppiot  „verlie- 
ren". 

lüaDppa  „ende". 

loDppti,  ill. 

baappa      wpfar- 


fSoökäst,  elat. 


b) 

liokaSam,     1    p. 
Sg.  pot. 


ruöokäm^  1  p.  sg. 

präs. 
$üjkii,  3  p.   sg. 

impf. 


rer". 


Iqopäsim,    1    p. 
sg.  kondit. 


bäoka,  gen.,  akk. 
bäokäst,  elat.- 
fiöoka,  gen.,  akk. 

niokJn,  kom. 


tuikin,  kom. 
daöpäm,  1  p.  sg. 
präs. 


däopa,    2  p.  sg. 

imperat. 
läopeäam,     1    p. 

sg.  pot 
luäopaygen.jBkk, 
luäopastj  elat. 
bäopa,  gen.,  akk. 
bäopäst,  elat. 
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dojppa    ^schei- 
de". 


geejpis  „lunge**. 


äjptst,  olat. 


g^pppä,  gen., 
akk. 

viTinjppi    „enge  j  viu^jpist,  elat. 
bucht". 

äjppi  „kraft''. 

smhjtiaot  „er- 
sinnen, nach- 
denken**. 

nuiüttiJt  .,kön- 
nen". 

peJttajk,  gen., 
akk. 


laMa  „floss**. 
rnUöjtii      „zug- 

netz'*. 
liötti  „gefass". 
sajttu  „befbrde- 

rung". 


mcfolam,  1  p.  sg. 
präs. 


ntmohstf  elat. 

Ibit^t,  elat. 
saölüstj  elat. 


({o.>jpa^<,  elat. 


lajtast,  elat. 


{i.)^m,  kom. 


doeTpa,  gen.,  akk 


I    — 


vujpin,  kom. 

äopin^  kom. 
smecjtämy    1    p. 
sg.  präs. 

maMlij    3  p.  sg. 

impf. 
/(?cjfo„fuligula 

cristata**. 
fecjtän,  ess. 
{ä;>fa,  gen.,  akk. 
nüotin,  kom. 


^äj^ti;?^,gen.,akk. 
mit  poss.  sulF. 
für  2  p.  sg. 


2.     Intervokalische  tenuis-afftikaten. 

29.  Die  tenuis-afFrikaten  verhalten  sich  in  intervokalischer 
Stellung  analog  den  intervokalischen  tonucs  und  verteilen  sich  wie 
diese  auf  zwei  gruppcn,  was  auf  einen  urlappischen  quantitätsun- 
terschied  bei  denselben  zurückweist,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  86  ff. 
Der  hauptunterschied  zwischen  den  beiden  gruppen  besteht  darin, 
dass  die  der  einen  gruppe  angehörigcn  affrikaten  nur  in  der  star- 
ken stufe  vorangehenden  stimmlosen  vokal  haben,  während  dies  bei 
den  der  anderen  gruppe  angehörenden  auch  in  der  schwachen  stufe 
der  fall  ist. 
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A)  Tenais-aflHkaten,  die  in  der  sohwaohen  stufe  keinen  voran- 
gehenden BtinmiloBen  vokal  anfWeisen. 

30.  Der  von  der  ursprünglichen  Quantität  des  folgenden  vo- 
kals  abhängige  qnantitätsunterschied  tritt  nur  in  der  starken  stufe 
auf,  vgl.  23.  —  Den  ersten  komponenten  der  affrikaten  in  der  star- 
ken stufe  I  habe  ich  in  meinen  aufzeichnungen  sowohl  ans  P.  als 
ans  Kr.  (und  auch  in  Zur  ausspr.)  als  ^lang'^  bezeichnet.  Indes  habe 
ich  durch  späteren  verkehr  mit  Karasjoklappen  konstatieren  kön- 
nen, dass  diese  „länge"  in  diesem  dialekt  auf  zwei  silben  verteilt 
ist,  mit  anderen  werten,  dass  der  erste  komponent  der  affrikaten 
gcminiert  ist.  Ohne  zweifei  darf  man  wohl  annehmen  können,  dass 
dies  auch  im  Polmakdialekt  der  fall  ist,  zumal  da  die  silbengrenze 
l>ei  den  affrikaten  mit  kurzem  erstem  komponenten  immer  vor  dem 
klusilen  teil  derselben  liegt,  sodass  also  beide  konsonanten  zur 
folgenden  silbe  gehören,  was  ich  auch  in  meinen  aufzeichnungen 
aber  diesen  dialekt  bestätigt  finde.  Die  richtigkeit  dieser  beob- 
achtong  zeigen  ganz  nnwiderieglich  formen  wie  otsäi  „er  suchte", 
hitsüi  „wurde  bereift",  gatiäi  „er  fragte",  in  welchen  der  erste 
komponent  des  nachfolgenden  diphthongs  lang  ist,  vgl.  187  u.  190. 

Hier  sind  also  diese  konsonantenverbindungen  affricatae 
im  strikten  sinn  des  worts,  indem  dieselben  im  silbenanlaut  stehen 
(vgl.  SiEVEBs  454).  Sollte  nun  die  dehnimg  des  ersten  komponen- 
ten der  betr.  Verbindung  bewirken,  dass  die  silbengrenze  zwischen 
der  tennis  und  dem  Spiranten  zu  liegen  käme,  so  wäre  dadurch  der 
eigentümliche  Charakter  der  Verbindung  als  affrikata  verloren,  und 
es  wäre  kein  grund  für  das  auftreten  eines  stimmlosen  vokals  vor 
diesen  kons.-verbindungen  mehr  als  vor  den  übrigen  kons.-verbindun- 
gen,  deren  erster  komp.  eine  tenuis  ist.  Eben  der  stimmlose  vokal 
zeigt,  dass  diese  Verbindungen  als  etwas  einheitliches  aufgefasst  sind, 
analog  den  geminierten  tenues.  Auch  abgesehen  von  der  oben  er- 
wähnten analogie  im  Earasjokdialekt,  wäre  es  natürlich  a  priori 
anzunehmen,  dass  ein  teil  des  „langen"  ersten  komponenten  zur 
nachfolgenden  silbe  gehören  müsste,  wobei  die  betreffenden  kon- 
sonantenverbindungen, wenn  man  das  wort  „affrikata"  im  obener- 
wähnten strikten  sinn  nimmt,  eigentlich  als  tenuis  -f  tenuis-affrikata 
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ZU  definieren  wären.  Ich  benutze  indes  der  kürze  wegen  die  be- 
Zeichnung  „affrikata''  für  die  ganze  Verbindung. 

Eine  ^lange"  tenuis  vor  s,  S  wird  also  hier  als  geminata  be- 
zeichnet, vgl.  auch  die  anm.  in  Zur  ausspr.  s.  32. 

In  der  starken  stufe  II  ist  der  erste  komponent  der  affrika- 
ten  kurz. 

Der  stimmlose  vokal  ist  in  der  starken  stufe  I  lang,  in  der 
starken  stufe  II  nach  kurzem  vokal  halblang  („starke  stufe  II  a)^), 
und  nach  gedehntem  vokal  kurz  („starke  stufe  II  b)").  Das  auftre- 
ten der  starken  stufe  II  a)  und  II  b)  folgt  hier  ganz  denselben 
regeln  wie  bei  den  entsprechenden  intervokalischen  tenues,  vgl.  27. 

Die  schwache  stufe  hat  immer  kurze  affrikaten.    Also: 


Starke  stufe  I. 

Starke  { 

jtafe  II. 

Schwache  stufe. 

a) 

b) 

jtts 

its 

ots 

ts 

ötti 

• 

ofS 

ofi 

a 

Beispiele: 

Starke  stufe  I. 

Starke 

stafe  II. 

Schwache  stufe. 

a) 

b) 

obtsiij  ill. 

öotsa  „busen^. 

ötsa,  gen.,  akk. 

ojtsärij  ess. 

otsästf  elat 

vabtsU^  ill. 

väotsay     „frisch 

vätsa^  gen.,  akk. 

vabtsän^  ess. 

gefallener 
.  schnee". 

vatsästy  elat 

beeüttsi  „föhre". 

beiftsij  gen.,  akk. 

be§jttsäi,  ill. 

betsin^  kom. 

bi(i(jöttsu  „krank- 

büotsui,  ill. 

bu'otsu,       gen., 

heit". 

akk. 

uqöttsäs,     gen., 

ifiätsis       „netz, 

akk. 

• 

das  quer  über 
den  fluss  ana- 

gesetzt wird**. 
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oJtUäj   3  p.  sg. 
präs. 


go^tts^t     „ 
chen". 


wa- 


gtp^jttsüot  „ei- 
nem etw.  vor- 
werfen*'. 


sptDffiä      „peit- 

8che". 
ge&tfü     „ende, 

spitze'^. 
goDtfiüy      gen., 

aklL 
goQtlimk^   nom. 

Pl. 


gaoffiäy  3  p.  sg. 

prSs. 
r^^tftäj    3    p. 

8g.  prite. 


obtsibt  „suchen''. 
oötsaßeoUikt,  2  p. 

pl.  präs. 
oötsujffii>vu9tf  inf. 

pass. 


guötsujifthviiotj 
int.  pass. 


akk. 


gen., 


gabtidot 
gen". 


»fra- 


komp. 
ooisaßa,      3     p. 

dual.  präs. 
öotsimf  1  p.  sg. 

impf. 
öotstfiSj  3  p.  sg. 

imperat. 
goots&mjX  p.  sg. 

impf. 
göotsi^idJc,  3  p. 

pl.  imperat. 
güotsum,     part 

prät.  n.  1  p. 

sg.  impf  ^ 
ruöoCia     „ge- 

krach". 
rudofiän,  ess. 
rüottii,  m. 


läotiam,      gen., 

akk. 
gäofSaßaj    3    p. 

dual.  präs. 
ruöofiäot   „kra- 
chen, knacken''. 


#ii»efe&  „feucht". 

otsäniy    1  p.  sg. 
präs. 


gotsäm,  1  p.  sg. 

präs. 
gdtsSS,   3   p.  sg. 

pot. 
gu'otsuij  3  p.  sg. 

impf 

rt<or^a,gen.,akk. 


spitiüj  gen.,  akk. 

^e?^,  gen.,  akk. 
geliinj  kom. 
jrortw  „russ". 


bifiäs     „pfeifen- 
der ton". 

läfia  „Schwager, 
verschwägert". 

gafiäm,  1  p.  sg. 
präs. 

ruötiäij  3  p.  sg. 
impf 
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baoffiiot    ^mel- 
ken". 

6ä5fßf7j><  „schies- 
sen". 

roöffSüot      „zu- 
sammenklem- 
men,  -drücken, 
-schnüren". 


habtiujmhrudt^ 
inf.  pass. 


bäoÜ&m,  1  p.  6g. 

impf. 
bäoÜ&my  1  p.  sg. 

impf. 
röofium,     part. 

prät.  u.  Ip.sg. 

impf. 


bafiam,  1  p.  sg. 

präs. 
bqfiSm,  1  p.  sg. 

präs. 
rofiüi,    3    p.  sg. 

impf. 


B)     Tenuis-affirikaten,  denen  auch  in  der  Bchwaohen  stufe 

ein  stimmloser  vokal  vorangeht. 

31.  Die  starke  stufe  hat  überall  dieselbe  konsonantenquanti- 
tät,  gleichviel  welche,n  vokal  die  zweite  silbe  urspr.  gehabt.  Der 
von  der  urspr.  qnantität  dieses  vokals  herrührende  guantitätsunter- 
schied  des  „stammkonsonanten^  tritt  nämlich  hier  nur  in  der  schwa- 
chen stufe  auf,  vgl.  23. 

In  der  starken  stufe  haben  diese  affrikaten  nach  meinen  auf- 
zeichnungen  „langen"  o:  geminierten  ersten  komponenten,  also  = 
der  starken  stufe  I  von  afirikaten,  welche  in  der  schwachen  stufe 
keinen  stimmlosen  vokal  aufweisen ;  vielleicht  kommt  jedoch  hier 
ein  ähnlicher  unterschied  vor  wie  der  s.  40,  anm.  1  (scbluss)  in 
bezug  auf  die  entsprechenden  tenues  als  möglich  angedeutete. 

Die  schwache  stufe  I  bietet  hier  dieselbe  Schwierigkeit  wie 
bei  den  intervokalischen  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wech- 
sein  (vgl.  28),  indem  die  quantität  des  ersten  komponenten  der 
aflFrikaten  in  meinen  aufzeichnungen  oft,  besonders  wenn  die  zweite 
silbe  oflFen  ist,  ganz  in  derselben  weise  wie  in  der  starken  stufe 
(als  „lang")  bezeichnet  ist.  Vor  geschlossener  silbe  und  zuweilen 
auch  vor  oflFener  silbe  ist  die  quantität  als  „halblang"  bezeichnet. 
Von  dieser  Schreibweise  gilt  das  in  28  gesagte.  Mit  dersel- 
ben reservation  wie  an  jener  stelle  gehe  ich  auch  hier  davon  aus, 
dass  die  schwache  stufe  1  sowohl  vor  geschlossener  als  vor  offener 
silbe  von  der  starken  stufe  verschieden  ist,  und  bezeichne  den 
ersten   komp.    der   affrikaten  in  der   schwachen  stufe  I  als  „halb- 
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lang"  in  derselben  bedentnng  wie  die  in  28  behandelten  ^halblangen^ 
tennes  der  schwachen  stnfe  I,  vgl.  s.  40,  anm.  1.  Der  vorangehende 
stimmlose  vokal  ist  lang. 

Die  schwache  stnfe  II  hat  knrze  affrikaten  mit  vorangehendem 
stimmlosem  vokal,  welcher  nach  kurzem  vokal  halblang  („schwache 
stufe  n  a)**),  nach  gedehntem  vokal  knrz  ist  („schwache  stnfe  II  b)**). 

Diese  nnancen  treten  ganz  in  denselben  fällen  auf  wie  die 
entsprechenden  nnancen  der  schwachen  stufe  II  von  tennes,  welche 
nicht  mit  Spiranten  wechseln,  vgl.  28. 

Der  Wechsel  ist  also  auf  diesem  gebiet  in  folgender  weise  zu 
bezeichnen : 


Starke  stufe. 

Otts 
DffS 


Schwache  stufe 

L 


Schwache  stufe  n. 


a)- 
bis 


b) 
ots 


Beispiele: 


Starke  stufe. 

fcüttsa  „wol- 
lener hand- 
schuh". 

mä^ttsi     „falte, 
runzel". 

gijftsi  „Zick- 
lein". 

gui^jftsaok,  gen., 
akk. 

moJttsaot     „zu- 
rückkehren". 


Schwache  stufe 
I. 


mäülsij      gen.. 

akk. 
mäöhist,  elat. 
gijisi,  gen.,  akk. 
giöfsist,  elat. 


Schwache  stufe  II. 


a) 


gijtsin,  kom. 


b) 

ßotsa,  gen.,  akk. 
fadtsaoJc,     noni. 

pi- 

nuiotsin,  kom. 


güöotsa      „faul, 

verfault". 
guöotsän,  ess. 
maotsam,    1    p. 

sg.  präs. 
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mgdttsäj  8  p.  sg. 
prfts. 

maöttsüot  „fal- 
ten". 

äoffÜ  „vater*'. 

baüffiayadk, 

nom.  pl. 
gaDffiaot     ^ei- 
len**. 


gaDffiaot  „fal- 
len". 

goütfiüdt  „nen- 
nen, befeh- 
len". 


m(0lsum,    1    p. 

8g.  prfls. 
äöiSi,  gen.,  akk. 
äöitistj  elat. 


goi/tSum,     1 
sg.  präs. 


P- 


baifiäriy  ess. 


gaöfiäm,    1 
sg.  präs. 


P. 


mäotsai,  3  P*  sg 

impf, 
maafoi^am,  1  p. 

sg.  pot. 
aottm,  kom. 

ha^fia  „bitter". 

gäofiam,  1  p.  sg. 

präs. 
gäofia^   2  p.  sg. 

imperat. 
gäofia,    9  p.  sg. 

imperat. 
göofiuSam,    1  p. 

sg.  pot. 


'    3.     Intervokalisohe  medien. 

32.  Bei  den  intervokalischen  medien  liegt  der  unterschied 
zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  nicht  in  der  Quan- 
tität, sondern  in  der  Qualität  der  konsonanten,  indem  die  starke 
stufe  stimmhafte,  die  schwache  stufe  dagegen  stimmlose  me- 
dien hat. 

Anm.  Wenn  die  letsrte  silbe  eines  worts  mit  flüsterstimme  ge- 
sprochen wird,  lautet  der  zu  dieser  silbe  gehörende  teil  der  stimmhaf- 
ten geminaten  ziemlich  ähnlich  einer  stimmlosen  media.  Ganz  «stimm- 
los*, ohne  flüstergeräusch  (vgl.  Sievbrs  787)  dürfte  derselbe  jedoch 
niemals  ausgesprochen  werden.  Vgl.  übrigens  7,  wo  man  auch  beispiele 
findet. 

Einen  von  der  urspr.  verschiedenen  Quantität  des  folgenden 
Vokals  herrührenden  Quantitätsunterschied  findet  man  bei  diesen 
kousonanten  sowohl  in  der  starken  als  in  der  sdiwachen  stufe. 
vgl.  23. 
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Die  starke  stnfe  I  hat  stimmhafte  geminaten^  deren  erster 
komponent  in  der  regel  lang  ist.  Nach  gedehntem  vokal  (ä^  q,  ä, 
ef,  ep,  vgl.  nnten)  habe  ich  den  ersten  komp.  gewöhnlich  als  halb- 
lang, mitunter  jedoch  auch  in  diesem  fall  als  lang  bezeichnet,  vgl. 
die  anm.  s.  51. 

Die  starke  stufe  II  umfasst  hier  wie  bei  den  in  27  u,  30  be- 
handelten tenues  und  tenuis-affrikaten  zwei  quantitätsnuancen,  eine 
^starke  stufe  II  a)",  wo  der  erste  komponent  der  stimmhaften  ge- 
nunaten  halblang  ist  (nach  kurzem  vokal)  und  eine  ^starke  stufe 
11  b)^,  wo  die  geminaten  kurzen  ersten  k6mp.  haben  (nach  ge- 
dehntem vokal).  Die  beiden  nuancen  treten  jedoch  hier  nicht  ganz 
in  denselben  fällen  wie  bei  «den  tenues  und  tenuis-afirikaten  auf, 
indem  die  Quantität  des  hauptbetonten  vokals  z.  t.  etwas  verschie- 
den ist.  Man  vergleiche  das  Verzeichnis,  welches  unten  folgt,  mit 
dem  in  27  gegebenen. 

Die  starke  stufe  11  a),  geminaten  mit  halblangem  erstem 
komponenten,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  in  geschlossener  silbe  stehenden  a,  wenn  der 
vokal  der  ersten  silbe  ein  nicht  mit  diphthong  wechselndes  i,  o,  u 
(ffi)  oder  ein  a  ist:  riddan,  boddan^  ess.  v.  ridda  „pferch",  bodda 
„weile,  kurze  zeit";  $addaot  „wachsen,  werden,  geschehen,  dazu 
kommen  etw.  zu  thun",  luddaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

2)  Vor  einem  in  offener  silbe  stehenden  a  in  wortformen  mit 
niehi*  als  drei  silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von 
den  obengenannten  ist:  Saddaßejüot,  luddaßeotiot,  2  p.  pl.  präs.  v. 
J^addadt^  ludd^zot.  —  Möglicherweise  auch,  wenn  die  erste  silbe 
einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  komponeuten  hat;  beispiele 
für  diesen  fall  sind  nicht  vorhanden. 

3)  Vor  i|,  gleichviel  welcher  vokal  in  der  ei-sten  silbe  steht: 
riddii,  boddiiy  spähbiji,  bi^gli,  ill.  v.  fidda,  bödda,  späbba  „birken- 
schwamm, spielball",  beegga  «wind". 

Wahrscheinlich  auch: 

4)  Vor  c  «^  f)  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben.  wenn 
die  erste  silbe  nicht  ein  ä  enthält. 
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5)  Vor  urspr.  ü  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  ohne 
a  in  der  ersten  sübe:  ^goddujtf^vvuot^  *o^gujff$hnL7tj  inf.  pass.  von 
goädlot  „töten",  xtaggüot  „angeln". 

Zu  diesen  beiden  momenten  habe  ich  zwar  in  meinen  aufzeich- 
nuugen  keine  beispiele;  aber  die  £tnalogie  der  in  derselben  Stellung 
auftretenden  tenues,  Spiranten  und  liquiden  macht  die  hier  ausge- 
sprochene annähme  höchst  wahi-scheinlich,  vgl.  27  u.  35. 

Die  starke  stufe  II  b),  geminaten  mit  ganz  kuraem  ei-steni 
komponenten,  tritt  in  den  folgenden  fällen  auf: 

1)  Vor  einem  in  geschlossener  silbe  stehenden  «,  wenn  die 
ei'ste  silbe  ein  a  oder  einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  komp. 
hat:  späbhartj  heeggan,  ess.  v.  späbba,  biegga:  gäggai)t  „aufbrechen, 
in  die  höhe  heben*',  heeggaot  „blasen  (v.  wind),  auslüften". 

2)  Vor  einem  in  offener  silbe  stehenden  a  in  zwei-  und  drei- 
silbigen wortformell,  —  wenn  die  erste  silbe  ein  n  hat  (>delleicht 
auch,  wenn  sie  einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  komp.  hat, 
vgl.  oben),  ebenso  in  mehrsilbigen  wortformen :  ridda,  hodda,  spabba^ 
biegga,  nom.,  Saddamen,  lüddamSn,  gäggamen,  biegganien,  ger.  II 
V.  §addaotj  luddadt  gäggaot,  bieggaoi:  gäggaßeot^t,  2  p.  pl.  präs. 
V.  gäggadt. 

3)  Vor  e,  e  (<  i)  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen:  sad- 
deok,  löddeokf  gdddeok  (von  goädwt),  gaggeok,  biggedk,  3  p.  pl.  präs. ; 
äadde,  lüdde,  godde,  gägge,  bJgge,  3  p.  pl.  impf. 

Wahrscheinlich  auch  vor  e  «  i)  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  ein  d  hat,  vgl.  148,  anm.  2. 

4)  Vor  w,  ifi  «  u)  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen: 
äädduseuh  luddiissok,  godduseok,  gäggussök,  hlgguseök,  oggussbk  (v. 
\uiggüdt\  3  p.  pl.  imperat. :  äaddms,  lüddifis,  göddtf^,  9^9%^^  f^^- 
gtj/ks,  oggt^is,  3  p.  sg.  imperat. 

Wahrscheinlich  auch  vor  urspr.  ü  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  ein  a  hat,  vgl.  148,  anm.  2. 
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Die  schwache  stufe  I  zeigt  stimmlose  geminaten,  deren  erster 
komponent  lang,  nach  gedehntem  yokal  (a,  (i,  a,  6f,  e?,  vgl.  147 
u.  156)  jedoch  gew.  nur  halblang  ist  ^. 

In  der  schwachen  stnfe  11  treten  die  kurzen  stimmlosen  me- 
dien  g,  b,  d  auf. 

Der  quantitätswechsel  hat  also  bei  den  intervokalischen  me- 
dian folgendes  aussehen: 


tarke  stufe  I. 

Starke  stufe  II. 

Schwache  stufe 

Schwache  stufe 

a) 

b) 

I. 

II. 

gg,  resp.  ^g 

$9 

99 

90,  resp.  do 

G 

Jfe,  resp.  hb 

hb 

bb 

Hb,  resp.  hB 

B 

fld,  resp.  dd 

dd 

dd 

HD,  resp.  bD 

D 

Beispiele: 

tarke  stufe  I. 

Starke 

stufe  II. 

Schwache  stufe 

Schwache  stufe 

a) 

b) 

I. 

11. 

ä^glif  illat. 

ägga  „vorwand". 
äggan,  ess. 

äoa,  gen.,  akk. 
äGäst,  elat. 

bipgii,  illat. 

biegga  „wind". 
b^eggatij  ess. 

bSeGa,  gen.,  akk. 
bieGostj  elat 

iggi     „hölzer- 

fa^Gij gen.,  akk. 

faGiUy  kom. 

ner  haken,  an 

fa^elsty  elat. 

faGii,  gen.  pl. 

welchem    der 

kochtopf 

hängt". 

ygäi^  illat. 

^  Dieser  unterschied  ist  analog  dem  in  der  starken  stufe  I  gele- 
gentlich auftretenden  unterschied  zwischen  gg  und  ^g  etc.,  vgl.  oben. 
Eben  weil  sie  beide  nach  meinen  aufzeichnungen  nur  als  gelegent- 
lich auftretend  anzusehen  sind  —  wodurch  die  richtigkeit  meiner 
beobachtungen  in  diesem  punkt  etwas  problematisch  wird  -  habe  ich 
die  Scheidung  zwischen  einer  starken  stufe  I  a)  und  1  b)  und  zwischen 
einer  schwachen  Rtufe  I  »\  und  I  b)  nicht  durchführen  wollen. 
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fä^gi      „ring- 

fadifiy  gen.,  akk. 

/a^Tn,  kom. 

kampf«. 

fädelst,  elat. 

ßdgäh  illat. 

jes^gi     „sumpf. 

jeidei,  gen.,  akk. 

jeBln,  kom. 

moor". 

jesdGlsty  elat. 

^eöu,  gen.  pL 

jei^gäij  illat. 

rieggä,  gen.,  akk. 

rieiBBls  od.  r^69- 
ö«      „ring, 
kreis". 

gä^gäs  od.  gä^- 

^a^tfl^  od.  gra^- 

gäSy  gen.,  akk. 

eds  „fries". 

Hi^gusamijtSj 

%?«f^>  gei^M  akk- 

Ueseüs    „ange- 

superl. 

llggusadpj  komp. 

nehm,      rei- 
zend". 

irnggüot       „an- 

*o§gujijf>bvuotj 

ögrgrttm,  1  p.  sg. 

ucamimj  1  p.sg. 

ÖGtiS&m^  1  p.  s 

geln". 

inf.  pass. 

impf.  n.  part. 

präs. 

kondit. 

luzggüm,  verbal- 

prät. 

masui,  3  p.  sg. 

offuSam,  1  p.  g 

subst. 

öffS'«^,  3  p.  sg. 
imperat. 

impf. 

pot. 

spähbti,  illat. 

späbba  „birken- 
schwamm, 
spielball". 

späbban,   ess. 

^ä^cr,  gen.,  al 
spüBästy  elat. 

uqSbä     „Schwe- 

tiqSBä, gen.,  akk. 

ster". 

ug50a;>Ä;,    nom. 

uqbhäi,  illat. 

pl. 

nu^lbi  „schorf". 

giiiQbbar,     gen., 
akk. 

rm^SBtj      gen., 
akk. 

rüBtn,  kom. 

guöBär  „pil/^ 
guöBcerSn,  es.« 

lähbä,  gen.,  akk. 

lahifis   „lamm". 

Iqhbäok,  nom.  pl. 

laißisin,  ess. 

boddii,  illat. 

bödda     „weile, 

6öDa,  gen-,  ai 

boddariy  ess. 

kurze  zeit". 

• 

6ox>fct,   elat. 
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idii 


9? 


tds- 


Sdä{j  illat. 
iä     „anzün- 
^ndes  (späne 

ii     ^preis". 
iäi^  illat. 
\ii   »wiese". 
ii  ^ufer". 
di    ^wurzel- 
eer". 
Viä/,   illat. 
iu     ^  wuchs, 
ncht". 

iu  ^meinimg, 
laube". 


riddii,  illat. 
riddarij  ess. 
läddii,  illat. 


luddii,  illat. 


rf«,      gen., 
dte^k,    nonu 


[u,  gen.,  akk. 
'z£jk,  nom.  pl. 


rtdda  „pferch". 


lädda  „ladung 
(eines  bootes, 
gewehrs)". 

läddan,  ess. 

lifi^dda   „spur". 

IffiQddan,  ess. 


gi^pDä,     gen., 

akk. 
gm^noäst,  elat. 
/a^i>ä,  gen.,  akk. 
fäbDäst,  elat. 

/lai^M,  gen.,  akk. 
hadDist,  elat. 
geeamstj  elat. 
gäbDisi,  elat. 
feibülst,  elat. 


§addui,  illat.        SadDust,  elat. 


nz)«,  gen.,  akk. 
riDäst,  elat. 
^z)a,  gen.,  akk. 
läDästj  elat. 


{^^o^a,  gen.,  akk. 
luöDost,  elat. 


haotn,  kom. 

g^£)fFn,  kom. 
^S/nn,  kom. 
/ßz)ln,  kom. 


gadduij  illat.      ;  gäboüsty  elat. 


gtf^dDu  „aufge- 
grabene    od. 
vom       Sturm 
aufgerissene 
baumwurzel". 

gif^Bnün,  ess. 

^äÄi>u  „sand". 

säbDürij  ess. 


ääDuot,       gen., 

akk.  mit  poss. 

suff.  für  2  p.  sg. 
gäDuöt,       gen., 

akk.  mit  poss. 

suff.  für  2  p. 
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iädäs  od.  iäda8, 
gen.,  akk. 


luädä,    3  p.  sg. 
präs. 


j^dä,   3  p.  sg. 
präs. 


luddaot    „böse, 

überdrüssig 

werden". 
luddam,     part. 

prät. 
luAdaßeoteotj    2 

p.  pi.  präs. 


goddiot  „töten". 


gäddu,t  „meinen, 
glauben" . 


'^goddujtj$inmot, 
inf.  pass. 


läddasaöhj  nom. 

pi. 

dijtqddaTy    gen., 
akk. 


lüddaßa,     3    p. 

dual.  prä£. 
lüdd^k,  3  p.  pl. 

präs. 
lüdd^y  3  p.  sg. 

imperat. 

jäddaot     „erlö- 
schen". 
jäddam,  .  part. 

prät. 
jäddaßeotSot,    2 

p.  pl.  präs. 
jäddaßa     3     p. 

dual.  präs. 
gddd&m,  1  p.  sg. 

impf. 
göddff$s,  3  p.  sg. 

imperat. 
gädd&nij  1  p.  sg. 

impf. 
gäddifiSj  3  p.  sg. 

imperat. 


iifsüs  od.   iBois 
iBDisin^  ess. 


{äi>&  »reif-". 
läDccserij  ess. 

ebene,  wo  1 
ne      bäum 
wachsen  "*. 
lunai,    3    p. 
impf. 


jüDäi,    3    p. 
impf. 


golfDäm,  1  p.  sg. 

präs. 
goUDäS&my   1  p. 

sg.  kondit. 
g^boämy     1    p. 

sg.  präs. 
g^bDoSSm,  1  p. 

sg.  kondit. 


groDTi,    3    p, 

impf. 
göoeS,    3    p, 

potent. 
gämi,    3    p. 

impf. 
gäües^    3  p. 

potent. 
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4.     Intervokalisohe  media-affrikaten. 

33.  Die  media-aflfrikaten  verhalten  sich  in  intervokalischer 
Stellung  im  grossen  und  ganzen  den  intervokalischen  medien  ana- 
log. Der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
stufe  ist  auch  hier  ein  qualitativer,  indem  der  erste  komponent 
in  der  schwachen  stufe  stimmlos  ist. 

Die  quanütät  des  ersten  komponenten  ist  sowohl  in  der  star- 
ken als  in  der  schwachen  stufe  hauptsächlich  von  der  ursprüng- 
lichen quantität  des  folgenden  vokals  abhängig,  sodass  man  eine 
starke  stufe  I  und  11  und  eine  schwache  stufe  I  und  II  zu  unter- 
scheiden hat,  vgl.  23.  Ausserdem  treten  innerhalb  der  starken 
stufe  II  zwei  verschiedene  quantitätsnuancen  auf,  „starke  stufe  II 
a)"  und  „starke  stufe  II  b)",  ganz  in  denselben  fallen  wie  bei  den 
intervokalischen  medien,  vgl  die  regeln  oben. 

In  den  fallen,  wo  der  erste  komponent  nicht  kurz  ist,  habe 
ich  in  meinen  Originalaufzeichnungen  denselben  als  „halblang^  od. 
„lang"  bezeichnet  ohne  darüber  nähere  auskünfte  zu  geben,  wo  die 
Silbengrenze  liegt.  Auch  hier  muss  mau  wie  bei  den  tenuis-affri- 
katen,  wo  eine  analoge  Schreibweise  benutzt  ist  (vgl.  die  bemer- 
kungen  in  30),  annehmen  können,  dass  der  letzte  teil  dieser  nicht 
kurzen  laute  in  der  that  zur  folgenden  silbe  gehört,  sodass  die- 
selben richtig  als  geminaten  zu  bezeichnen  sind. 

Anm.  Von  dem  kurzen  />,  d  der  schwachen  stufe  U  ist  es  in 
meinen  aufzeichnungen  ausdrüeklich  bestätigt,  dass  es  mit  zur  folgen- 
den Silbe  gehört.  Dies  zeigen  auch  deutlich  genug  formen  wie  gaDsäi, 
3  p.  sg.  impf,  von  gaddsaot  „löffelspeise  essen*",  wo  das  d  der  zweiten 
silbe  nicht  gedehnt  worden  wäre,  wenn  das  d  zur  vorangehenden  silbe 
gehörte,  vgl.  190. 

Eigentümlich  ist  an  diesen  affrikaten,  dass  der  klusile  teil  mit- 
unter stimmhaft  sein  kann,  während  der  spirantische  teil  immer  stimm- 
los ist.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  eine  erneuerte 
Untersuchung  zeigen  kann,  dass  die  stimmhaften  medien  der  starken 
stufe  in  der  that  stimmlosen  abschluss  haben,  dass  also  der  zur  fol- 
genden sUbe  gehörende  klusil  auch  hier  d,  d  und  nicht  d^  d!  ist. 

In  Zur  ausspr.  habe  ich  die  verschiedenen  quantitätsnuancen 
der  starken  stufe  mit  J^,  äs^  ds  etc.  bezeichnet.  Indes  ist  in  den 
fällen,  wo  der  erste  komp.  der  affrikaten  hier  als  kurz  bezeichnet 
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ist,  die  Schreibweise  in  meinen  originalaufzeichnongen,  sowohl  aus 
P.  als  ans  Er.,  ziemlich  schwankend,  indem  hier  der  erste  komp. 
bald  kurz,  bald  „halblang"  geschrieben  ist.  Gelegentlich  einer  spä- 
teren nntersnchung  des  Karasjokdialekts  habe  ich  in  bezug  anf  die- 
sen dialekt  konstatieren  können,  dass  die  letztere  Schreibweise  rich- 
tiger ist  (vgl.  Zur  ausspr.  s.  44,  anm.).  Die  media  ist  nämlich 
hier  geminiert,  mit  ganz  kurzem  erstem  komponenten.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ist  dies  auch  in  P.  der  fall,  also  dds  pro  d$, 
ddi  pro  d!i.  Die  in  Zur  ausspr.  als  äs^  ^  bezeichnete  quantitäts- 
nuance  müsste  dann  =  dds,  ctc^  angesetzt  werden,  und  die  als  3s, 
di  bezeichnete  =  äds,  ädi.  Ähnlicherweise  in  der  schwachen 
stufe:  hs  =  hns,  H  =  but  und  ns  =  üüs,  ^i  =  TSfifi, 

Die  richtigkeit  dieser  „transskription"  vorausgesetzt  gilt  von 
dem  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuancen  folgendes: 

In  der  starken  stufe  I  ist  der  erste  komponent  eine  stimm- 
hafte geminierte  media,  deren  zur  ersten  silbe  gehörender  teil  lang, 
nach  einem  gedehnten  vokal  (ä  ^/,  a,  ef,  ei)  jedoch  gew.  nur  halb- 
lang ist.  Auch  die  starke  stufe  II  a)  und  die  starke  stufe  n  b) 
haben  stimmhafte  geminierte  medien;  der  erste  teil  derselben  ist 
im  ersteren  fall  halblang,  im  letzteren  kurz. 

Die  stimmlosen  medien  der  schwachen  stufe  I  sind  gemi- 
naten,  deren  erster  teil  lang,  nach  einem  gedehnten  vokal  (a,  (/, 
a,  ef,  e?)  gew.  halblang  ist.  Die  schwache  stufe  II  hat  kurze 
stimmlose  medien. 

Der  nachfolgende  spirant  ist  überall  kurz. 

Es  kommen  demnach  bei  den  intervokalischen  media-aflfrika- 
ten  folgende  Wechsel  vor: 


Starke  stufe  I. 

Starke  stufe  II. 

Schwache  stufe 

Schwache  s 

a) 

b) 

I. 

IL 

ofefo,  resp.  dds 

dds 

dds 

"Dds,  resp.  hos 

DS 

SdÜ,  resp.  efer^ 

ädi 

ddli 

ifi/S,  resp.  tifi 

pi 
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tarke  stafe  I. 


thfjfi     ^gesell- 
schaft^    hans- 
volk^. 
'}dmij  illat. 


fldiMly  3  p.  sg. 

präs. 

jj'htjty  2  p.  pl. 

iniperat. 

jhhQjpj    1    p. 

pl.  imperat. 

gehen,      war- 
ten, hüten*. 

flJsft^t  „krat- 
zen**. 

f}ds9imy     ver- 
balsabst. 
iiTH       „zank, 
händel  (pl.)". 
Iff^Xi^  illat 
d(fH    „fleisch 
bes.       bild- 
ich)". 


Starke  stufe  II. 


a) 
gaddslij  illat. 
gaädsan,  ess. 
tsuddsil^  illat. 


joddsaoJc, 
akk. 


gen., 


gaddsaot  „löffel- 
speise essen**. 

gaddsaßeoUdtj  2 
p.  pl.  präs. 

*gaddsujmivuot, 
inf.  pass. 


b) 
gäddsa    „nagel, 

klaue,  huf**. 
tsmgddsa 

„fleischfaser**. 
tsifiQddsan,  ess. 


joddsaya,    gen., 
akk. 

gäddsamen,  ger. 

II. 
gädds&nij     1    p. 

sg.  impf. 
gäddsifis,    3    p. 

sg.  imperat. 
vädds&m,     1    p. 

sg.  impf. 
vädds%is,    3    p. 

sg.  imperat. 
gäddsum,    1    p. 

sg.    impf.    u. 

part.  prät. 


Schwache  stufe 
I. 


gäbDsi,      gen., 
akk. 


Schwache  stufe 

IL 
gäDsa,  gen.,  akk. 
gaosäst,  elat. 
tsuöDsa,     gen., 

akk. 
tsuüDsäst,  elat. 

gäostn,  kom. 


v(ibDsäm,    1    p. 

sg.  präs. 
v^bosäSem^  1  p. 

sg.  kondit. 
gaSDSüm,    1   p. 

sg.  präs. 
gaSDSui,     3    p. 

sg.  impf. 
giTti^H,      gen., 

akk. 
giuriritst,  elat. 
ifiä^iyiij      gen., 

akk. 


jöDsa   „der  ab- 

satz  am  schuh**. 
joDsan,  ess. 
goLDsanty     1     p. 

sg.  präs. 
'  Sfaz)5ai,  3  p.  sg. 

impf. 
gäDSttSam,    1  p. 

sg.  pot. 
vänsli,    3  p.  sg. 

impf. 
vaDsiSj  3  p.  sg. 

pot. 
gäDSuSam,    1  p. 

sg.  pot. 
gäDStiäem,   1    p. 

Sg.  kondit. 
gii^iln,  kom. 


öiySinj  kom. 
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rqädSäy  3  p,  sg. 
präs. 


uaäd^udt  „erhal- 
ten, dürfen". 

spe^ädiüdt 
„(mehrmals) 
mit  der  flachen 
hand  schlagen, 
klappsen". 


^oäd^uj%ihvMdiy 
iuf.  pass. 


raffttittot  „rot 
und  dick  im 
gesicht  wer- 
den". 

öifiTSum,  1  p.  sg. 
impf.  u.  part. 
prät. 

specfitSum,  1  p. 
sg.  impf  u. 
part.  prät. 


uniriySum,    1  p. 
sg.  präs. 

spe^Iriy$üm,  1  p, 
sg.  präs. 


rairiäiy  3  p.  8 
impf. 


oirSi^i^,  3  p.  s 
pot. 

sg.  pot. 


5.     Intervokalische  spirantea  und  liquiden. 

34.  Bei  den  intervokalischen  Spiranten  und  liquiden  hat  man 
zwei  gruppen  auseinanderzuhalten.  Der  unterschied  besteht  we- 
sentlich darin,  dass  die  betreffenden  laute  in  den  zu  der  einen 
gruppe  gehörigen  Wörtern  nur  in  der  starken  stufe  geminiert,  in 
der  schwachen  stufe  dagegen  kurz  sind,  während  die  der  anderen 
gruppe  angehörigen  Wörter  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwa- 
chen stufe  geminierte  Spiranten  od.  liquiden  haben.  Dieser  unter- 
schied ist  schon  urlappisch,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  100  ff. 


A)  Spiranten  und  liquiden,  welche  in  der  schwachen  stufe 

kurz  sind. 

35.  Schon  in  der  Überschrift  ist  ausgesprochen,  dass  ein  von 
der  urspr.  quantität  des  folgenden  vokals  herrührender  quantitäts- 
unterschied  in  der  schwachen  stufe  dieser  konsonauten  nicht  auf- 
tritt; es  ist  dies  hier  nur  in  der  starken  stufe  der  fall,  vgl.  23. 
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Die  starke  stufe  I  hat  geniinaten,  deren  erster  komponent 
gewöhnlich  lang  ist;  nach  einem  gedehnten  vokal  {ä,  (i,  ä,  ef,  es) 
ist  derselbe  am  öftesten,  aber  nicht  immer,  als  halblang  bezeich- 
net, Tgl.  die  anm.  s.  61.  « 

In  der  starken  stnfe  n  sind  hier  wie  bei  den  in  27  behan- 
delten tenues,  den  in  30  behandelten  tenois-affrikaten  and  den  me- 
dien  und  media-affrikaten  (vgl.  32  u.  33)  zwei  quantitätsnuancen 
zu  unterscheiden:  geminaten  mit  halblangem  erstem  komponenten 
(„starke  stufe  II  a)^)  und  geminaten  mit  ganz  kurzem  erstem  kom- 
ponenten („starke  stufe  11  b)").  Diese  treten  hier  gewöhnlich  in 
denselben  fällen  auf  wie  bei  den  tenues  und  tenuisaffrikaten,  vgl. 
die  regeln  in  27. 

Abweichend  ist,  dass  die  starke  stufe  II  b)  vor  einem  aus 
a  entstandenen  ä  in  geschlossener  silbe  und  vor  a  in  offener 
Silbe  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  nur  dann  auftritt, 
wenn  die  erste  silbe  a  oder  e§  hat,  nicht  aber,  wenn  diese  einen 
anderen  diphthong  hat,  wie  es  bei  den  tenues  und  tenuis-affrikaten 
der  faU  ist.  Vor  Spiranten  und  liquiden  sind  alle  anderen  diph- 
thonge  als  ßf  in  den  beiden  erwähnten  fallen  kurz,  und  die  „stamm- 
konsonanten"  zeigen  die  starke  stufe  II  a). 

Beispiele:  mäSSäot  „sich  enthalten,  erwehren",  faUäot  „anbie- 
ten**, be^ssäot  „entkommen,  gelegenheit  zu  etw.  erhalten,  irgend 
wohin  gelangen",  je^rrSot  „fragen";  mäSSaßeoteot,  fallaßcdUot,  be^s- 
sccßeotiotj  je^rraßeoteot,  2  p.  pl  präs.  Aber:  heehdaot  „verwirrt 
werden**,  duallaot  „halten",  fuollaot  „sich  kümmern";  duahaßeo- 
fe^tj   fuollaßeoteoi,  2  p.  pl.  präs. 

Bisweilen  ist  in  meinen  aufzeichnungen  der  erste  komp.  der 
g^eminaten  auch  nach  ä  und  ef  in  den  oben  erwähnten  zwei  fällen 
als  halblang  bezeichnet,  was  gewiss  nur  auf  ungenauer  beobachtung 
beruhen  kann. 

Dass  die  starke  stufe  II  a)  auch  vor  e  «  t)  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silben  auftritt,  kann  für  die  Spiranten  und  liqui- 
den durch  beispiele  belegt  werden:  gerresioa,  ill  pl.  v.  geres  „lap- 
penschlitten"  (vgl.  akk.  pl.  gerresiD),  werresJoa,  ill.  pl.  v.  rntres 
„fleischaxt"  (vgl.  akk.  pl.  merreslD) ;  nach  d  jedoch  wahrscheinlich 
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die   starke   stufe  II  b)  in  hierhergehörigen   wortformen,   vgl.   147, 
anm.  2. 

Anm.  Hauptbetonte  i  und  e  sind  in  einigen  Wörtern,  wo  man 
nach  dem  obigen  die  starke  stufe  II  b)  mit  dehnung  des  vorangehen- 
den Vokals  erwarten  sollte,  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet.  Wenn 
diese  bezeichnung  der  vokalquantität  richtig  ist,  wäre  wohl  hier  der 
erste  komp.  des  nachfolgenden  konsonanten  als  halblang  und  nicht  als 
kurz  zu  bezeichnen.    Vgl.  143,  anm. 

Die  schwache  stufe  hat,  wie  schon  oben  bemerkt,  immer 
kurze  Spiranten  und  liquiden. 

Die  stimmlosen  liquiden  (i,  r)  verhalten  sich,  soweit  es  aus 
den  vorhandenen  beispielen  hervorgeht,  in  intervokalischer  Stellung 
ganz  den  gewöhnlichen  stimmhaften  analog. 

Die  auf  diesem  gebiet  vorkommenden  verschiedenen  Wechsel 
sind  also: 


Starke  stufe  I. 

Starke  stufe  II. 

Schwache  stufe. 

a) 

b) 

vvj  resp.  hv 

i>v 

w 

V 

öd,  resp.  i<J 

^d 

dö 

S 

^^  (resp.  y  ^) 

i^'^) 

»» 

& 

SS,  resp.  ^$ 

h 

SS 

s 

ää,  resp.  li 

^S 

äS 

s 

ll,  resp.  h 

ll 

U 

l 

iL  (resp.  ll) 

(LL) 

(") 

L 

rr,  resp.  rr 

fr 

rr 

r 

RH  (resp.  rr) 

RR 

RR 

R 
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Beispiele 
Starke  stufe  I. 

dee^ä  „hügel". 

ähu  „freude". 
hivväj    3    p.  sg. 
präs. 

gatviot  „zupfen, 
nippen". 

biu^öu  „klippe, 
riff,  schären 
(pL)«. 


Starke  stufe  II. 


heeddäj  3  p.  sg. 
präs. 


3  p.  sg.  präs. 


mt{{$&^ä  „tante, 
mütterlicher- 
seits,   jünger 
als   die  mut- 
ier". 

guai^^     „mut- 
terleib". 

Uissä  „schwelle". 

laisäi,  illat. 

Uxssän,  ess. 


a) 


diebvan,  ess. 


hibvaot     „sich 
warm  halten" 


gainmjifibvu,  3 
p.  sg.  präs. 
pass. 


lahdas,  gen.,  akk. 

hiehdaot  „ver- 
wirrt werden". 

bie^daßeotiot,  2 
p.  pl.  präs. 


b) 

deewa  „voll". 
ätwui,  illat. 
btweoh,  3  p.  pl. 

präs.  u.  2  p. 

sg.  impf. 
gävvifi^,  3  p.  sg. 

imperat. 

bödöffijl,  illat. 


laddasabTc,  nom. 

pl. 

bieddaßa,    3    p. 
dual.  präs. 


be^ddäot  „(ein 
geschwür  u. 
dgl.)  aufste- 
chen". 


gdx^&ifiij  illat. 


Schwache  stufe. 

dievä, gen.,  akk. 
dSevaj  gen.,  akk. 
ävu,  gen.,  akk. 
biväm,   1  p.  sg. 
präs. 

gavti,    3  p.   sg. 
impf. 

bu'aöu,      gen., 
akk. 

ladäs    „gelenk, 

gUed". 
biedäij    3  p.  sg. 

impf. 


be^däm,  1  p.  sg. 
präs. 


mu'o&äj     gen., 
akk. 


gwa&ustj  elat. 


lasa,  gen.,  akk. 
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bassi  „heilig". 
ge^^si  „Sommer". 
bassäj   3  p.  sg. 

präs. 
basslot,  2  p.  pl. 

imperat. 
bassfwp,  1  p.  pl. 

imperat. 
be^^sä,   3  p.  sg. 

präs. 


guoksaUj  css. 


jahsan^  ess. 
jahsii^  illat. 


bahsaot     „wa- 
schen". 

baisaßeot^t,2p. 
pl.  präs. 

baisuji^hv^uot, 
inf.  pass. 


gudssa  „gew. 
flehte  (abies 
excelsa)". 

gässii,  illat. 

k'lässa      „glas, 
fensterschei- 
be". 

Jclässtij  illat. 

k'lässän,  ess. 

j'a^s«  „schneehtt- 
gel,    der   das 
ganze   jähr 
hindurch   lie- 
gen bleibt". 


guosa,  gen.,  akk. 
gtiösästj  elat. 


%  lasa,  gen.,  akk. 
Jcläsasty  elat. 


bassidt  „braten". 

6a55a,    3  pi  sg. 
präs. 

baBsim,    verbal- 
subst. 

vaMot  „vorüber- 
gehen**. 


baksujifivvuot, 
inf.  pass. 


bässaßa,     3     p. 

dual.  präs. 
bäss&m,  1  p.  sg. 

impf. 
bässt^,  3  p.  sg. 

imperat. 
be^ssäot      „ent- 
kommen". 
be^ssaßeQtidt,    2 

p.  pl.  präs. 
besstfiS,  3  p.  sg. 

imperat. 
bässem,  1  p.  sg. 

impf. 
bässiiiSy  3  p.  sg. 

imperat. 

V(lss^{fs,  3  p.  sg. 
imperat. 


jäsa,  gen.,  akk. 
jasästy  elat. 


bagtoJc,  nom.  pl. 
(7«p^,  gen.,  akk. 
basäm^    1  p.  sg. 
präs. 


be^sä7n,  1  p.  sg. 
präs. 


basäm,    1  p.  sg. 
präs. 


väsli,    3    p.    sg, 
impf. 
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bm^SH  ;,hart, 
böse,  arg". 

niaiäu  od.  mai- 
Su  „ruhe". 

m;}iiä  od.  m//jf- 
iä,  3  p.  sg. 
präs. 

biftfSSüQt  „hart, 
verhärtet  wer- 
den". 


dolUi,  illat. 
dollän,  ess. 


fuollän,  ess. 


gtu^Jli  „fisch". 

hahi  „Seite,  hälf- 

te". 
ititfllu  „zoll". 
/fa2iu      „bauer- 

hof". 
sullüy  gen.,  akk. 
geellas,      gen., 

akk. 
/g?{a,  gen.,  akk. 
duqilä,  3  p.  sg. 

präs. 


duatlodt  „hal- 
ten". 

duallaßeot^ot,  2 
p.  pl.  präs. 


nMSSffii,  illat. 

mäSSäot  „sich 
enthalten,  er- 
wehren". 

hüSSussbTc,    3  p. 
pl.  imperat. 

döKa  »feuer". 

AäSa      „lautes 
sprechen". 

A2Ki>,  illat. 

häUän,  ess. 

fuölla  od.  g>uölla 
„sorge,  Sorg- 
falt". 

/uZßi,  illat. 


tullifii,  illat. 
dällifii,  illat. 


duöMaßa,    3    p. 

dual.  präs. 
doUem,  1  p.  sg. 

impf. 


btu'^SioJCf  nom.  pl. 

mojt^,  gen.,  akk. 

mäSäm,  1  p.  sg. 
präs. 

bu'oSui,  3  p.  sg. 
impf. 

äöZa,  gen.,  akk. 
doläst,  elat. 
/läZa,  gen.,  akk. 
hcUästy  elat. 


/tiö{a  od.  q>uöla, 

gen.,  akk. 
fuöläst  od.  ywö- 

2^^,  elat. 
gtu'Hiok,     nom. 

pl. 

&e?{i,  gen.,  akk. 

fu'oJu,  gen.,  akk. 
dä^  gen.,  akk. 

^Moiw  „insel". 
griciTÄ  „lüge". 

/ail^   „Walfisch". 
diMllnm,  1  p.  sg. 
präs. 
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fiälä,    3   p. 
präs. 


sg- 


giLLt  „brautge- 
schenk"  (bes. 
im  plur.). 


ftfi^rrä  „hure". 

dimfru    „streit, 
kämpf **. 


dolluji^bvüoij 
inf.  pass. 


varrli,  illat. 
vaf'rän,  ess. 
miLorräny  ess. 


döUu$€ÖJc,  3  p.  pl. 
imperat. 

faüäot     „anbie- 
ten". 

faUaßeotiot,  2  p. 
pl.  präs. 

fäUim,  1  p.  sg. 
impf. 

faUtissik,    3    p. 
pl.  imperat. 


gurrusarnm^,  su- 

perlat. 
geerraoJcy     gen., 

akk. 
geerrayloa,     ill. 

pl. 


värra  „blut". 


muorra   „bäum, 

holz". 
mürrti,  illat. 
parra  „paar". 
pärrlij  illat. 
pärran,  ess. 


faiäm,    1    p.  sg. 
präs. 


giLiok,  nom  pl. 


ddm{/Li,  illat. 

gi4rri{iSf      gen., 

akk. 
geerrayJi,  illat. 


be^rräoTc,     gen., 

akk. 
be^rrayti,  illat. 


vsrcr,  gen.,  akk. 
vara^^,  elat. 
muöra,  gen.,  akk. 
muöräst,  elat. 

I?*ara,  gen.,  akk. 
päräst,  elat. 


fu'orä  od.  ^ptto- 
rä,  gen.,  akk. 
dwarw,  gen.,  akk. 

gu'orüs  „leer". 

ÖF<?cra     „gipfel, 
flnssquelle, 
Oberfläche, 
sprössling". 

hBara      „dünne«, 
flaches     stück 
aus     fohren- 
holz". 
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dorra,    8  p.  sg. 
prfis. 


je^rrä  od.  jeffrä, 
3  p.  sg.  prils. 

gwxrrüTt      „nä- 
hen". 

sÄ^ÄAd,  3  p.  sg. 
präs. 


dafrSot  „schnau- 
ben". 

dai-raß^Uot,    2 
p.  pl.  präs. 

jehvj^ibvuot,  inf . 
pass. 

gof'rujiiihvTiot, 
inf.  pass. 

shuRRoot     „rö- 
chehi". 


dÄrram^,    ger. 

n. 


darüi,    3   p.   sg. 
impf. 


je^rräot     „fra- 
gen". 

gorrum,  1  p.  sg. 
impf.  u.  part. 
prät. 

sküRRamin,  ger. 

n. 


jefräi   3   p.  sg. 

impf. 
guarüm,  1  p.  sg. 

präs. 

sJcuRai,    3  p.  sg. 
impf. 


36.  Völlig  analog  den  oben  erwähnten  wechseln  ist  der  Wech- 
sel zwischen  dem  geminierten  ^  und  j,  also  starke  stufe  I  sr^, 
resp.  t^y  starke  stufe  II  a)  ^^,  starke  stufe  II  b)  /wy,  schwache 
stufe  j. 


Beispiele: 
Starke  stufe  I. 

loPm  „zahm,  ge- 
duldig". 

lairmi  „blei". 

latfim  „heuern- 
te^ 

äal^^ä,  3  p.  sg. 
präs. 


Starke  stufe  II. 


a) 


sa- 


daifiraDt 

<  < 

gen". 
datt^aßeoteot,   2 

p.  pl.  präs. 
datjrujffj^bvtidt, 

inf.  pass. 


b) 


las^m^i,,  illat. 
läffirtfii,  illat. 

dä^paßa^    3    p. 

dual.  präs. 
dä^^em,  1  p.  sg. 

impf. 
dä^mtseök,  3  p. 

pl.  imperat. 


Schwache  stufe. 

lojlok,  nom.  pl. 

lajü,  gen.,  akk. 
läjuj  gen.,  akk. 

dajam,   1  p.  sg. 
präs. 
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difiän^lot  ^bre- 
chen". . 

dugPirä,  3  p.  sg. 
präs. 

duaSfmiopj  1  p. 
pl.  imperat. 

ga^miot  od.  gät- 
mot  „retten, 
befreien". 


dotfimjij/Lhvuotj 
inf.  pass.. 


döiyiySm,  1  p.  sg. 

impf. 
döirjs^,  3  p.  sg. 

imperat. 


gäinmm,  1  p.  sg. 
imperf.u.  part. 
prät. 


duqjäm.     1    p. 
sg.  präs. 


gäjumy    1  p.  sg. 
präs. 


Über  die  mit  tenues  wechselnd  auftretenden  einfachen  Spiran- 
ten y,  d,  ß  vgl.  27. 


6)  Spiranten  und  liquiden,  welche  sowohl  in  der  starken  als 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind. 

37.  Von  hierhergehörigen  Wörtern  habe  ich  in  meinen  auf- 
zeichnungen  nur  zwei  gefunden,  in  welchen  ein  deutlicher  quanti- 
tätsunterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  be- 
zeichnet ist;  tuähsa  „dose",  ess.  ftmssan,  illat.  fossii,  gen.,  akk. 
fuä^sa,  elat.  ftiä^säst,  nom.  pl.  fuäUaoTc  etc.;  Jcäisa  „kasse"^  ess. 
Tcähsan^  illat.  Jcäss%  gen.,  akk.  Va^sa,  elat.  k'ä^säst,  nom.  pl.  k'ä^- 
säok  etc.  —  Hiernach  sollte  die  schwache  stufe  (II)  geminaten  mit 
ganz  kurzem  erstem  komponenten,  die  starke  stufe  (II)  hingegen 
geminaten  mit  teils  langem  (A  n  a)),  teils  halblangem  erstem  kom- 
ponenten (A  n  b))  haben.  Nach  den  übrigen  beispielen  scheint 
dagegen  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
stufe  verwischt  zu  sein,  indem  die  quantität  der  geminaten  nur 
von  der  quantität  des  folgenden  vokals  und  z.  t.  von  der  jetzigen 
quantität  des  vorangehenden  vokals  abhängig  erscheint,  jedoch 
ohne  dass  die  verschiedenen  quantitätsnuancen  konsequent  ausein- 
andergehalten sind.  —  Vor  einem  in  offener  silbe  stehenden  « ist  der 
erste  koraponent  der  geminaten  sowohl  in  wortformen,  welche  „starke 
Stammkonsonanten"   haben,   als  in  solchen,  wo  die  schwache  stufe 
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auftreten  sollte,   ansdrücklich  als  kurz  bezeichnet:  jalla  „thöricht, 
dumm,  wahnsinnig'^,  gen.,  akk.  jälla,  snperlat.  jallammLS. 

In  allen  anderen  fällen  ist  der  vokal  der  ersten  silbe,  wenn 
derselbe  nicht  Oj  q,  ä  oder  ej,  es  ist,  knrz,  nnd  der  erste  komp. 
der  nachfolgenden  gerainata  ist  vor  urspr.  ö,  ß,  &  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stnfe  (A  I  n.  B  I)  als  lang, 
vor  ursp.  d,  i,  ü  (A  II  u.  B  II)  als  halblang,  in  formen  mit  der 
starken  stufe  (A  II)  jedoch  oft  als  lang  bezeichnet. 

Beispiele : 

Von  dem  oben  erwähnten  jaUa :  ess.  jalUxn,  illat.  jallii  (A  II), 
elat.  jalläst,  komparat.  jalläop  (B  H). 

lii§ä  „sense'^,  illat.  lifääi  (A  I),  gen.,  akk.  liSsä,  nom.  pl.  iß- 
sodk  (B  I). 

hissu  „flinte",  ess.  hissün  (A  I),  illat.  htsst^j^  (A  II),  gen.  hissu, 
elat.  bissüst  (B  I). 

b^ellu  „glocke,  schelle",  ess.  beellün  (A  I),  illat.  biilifii  (A  II), 
gen.  beellUf  elat.  biellüst  (B  I). 

feellu  „brett",  ess.  feellün  (A  I),  illat.  fillmk  (A  II),  gen. 
fedlu,  elat.  /"^Jc/föÄ^  (B  I). 

buaHu  „der  hinterste  teil  des  lappischen  zeltes  (von  der  thür 
aas  gerechnet),  wo  das  kuchengeschirr  seinen  platz  hat",  ess.  6ual- 
.v«n  (A  I),  illat.  boSStfii  (A  IE),  elat.  btmSSüst  (B  I). 

jeeili  „gerfist  aus  Stangen  zum  trocknen  der  Stockfische",  illat. 
ji'eJläi  (A  I),  elat.  jeellist  (B  I),  kom.  jiiUn  (B  H). 

meelli  „ein  einen  steilen  sandhügel  bildendes  flussufer",  illat. 
medläi  (A  I),  elat.  rrUellist  (B  I),  kom.  millln  (B  II). 

Nach  einem  a,  9,  ä,  cf  (c*),  welche  laute  hier  gedehnt  auftre- 
ten, ist  der  erste  komponent  der  geminaten  vor  urspr.  ä,  e  so- 
wohl in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  in  einigen  Wörtern 
als  lang,  in  anderen  als  halblang  bezeichnet.  Vor  urspr.  ä  sowohl 
in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  und  vor  urspr.  i  in  der 
.schwachen  stufe  ist  der  erste  komp.  als  kurz  bezeichnet.  Das  ein- 
zige beispiel  mit  urspr.  t  in  der  zweiten  silbe  in  der  starken  stnfe 
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bietet  die  oben  erwähnte  illativform  Jcassni^  mit  kurzem  d  und  ss. 
Beispiele  mit  urspr.  cd,  tr,  i  in  der  zweiten  silbe  habe  ich  nicht  ge- 
funden. 

lassis  „rifF,  schären  (pl.)",  ess.  IMsls&n  (B  I),  gen.,  akk.  Iqssä 

(AI). 

gälUs  od.  galliB  „alter  mann^S  ess.  gälUs^  (B  I),  gen.,  akk. 
g^m  (A  I). 

/a2ii  „falke,  habicht",  illat.  fqlläk  (A  I),  gen.,  akk.  falli,  elat. 
/a^fef  (B  I),  kom.  /3ßTn  (B  II). 

lahdi  „tuch",  illat.  J^Sda*  (A  I),  elat.  UhSist  (B  I),  kom.  iad- 
d?n  (B  II). 

Äöffrd  »herr,  mann  höheren  Standes",  illat.  he^räi  (A  I), 
gen.,  akk.  he^rrä,  elat.  he^f-räst  (B  I). 

ääZ^o^  „fullung  des  lappenschuhes,  dh.  das  quantum  heu,  das 
in  ein  paar  lappenschuhe  hineingeht",  ess.  dällasen  (B  U),  gen., 
akk.  däUas,  illat.  däUasti  (A  11). 

Diese  buntscheckigkeit  dürfte  grösstenteils  von  ungenauer  auf- 
fassung  und  bezeichnung  herrühren.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
zuerst  erwähnten  zwei  beispiele  tvJahsa  und  Jcaksa  meinen  letzten 
aufzeichnungen  entstammen,  während  die  übrigen  oben  erwähnten 
beispiele  beträchtlich  früher  aufgezeichnet  wurden,  weshalb  man 
annehmen  darf,  dass  die  ersteren  richtiger  bezeichnet  sind,  indem 
ich  bei  dem  niederschreiben  der  letzteren  vielleicht  noch  von  der 
herkömmlichen  auffassung  beeinflusst  war,  dass  zwischen  der  star- 
ken und  der  schwachen  stufe  dieser  geminaten  kein  principieller 
quantitätsunterschied  bestehe.  Es  kommt  mir  demnach  wahrschein- 
lich vor,  dass  dieser  unterschied  in  der  that  bei  allen  hierherge- 
hörigen Wörtern  sich  wiederfindet,  natürlich  nicht  in  Wörtern  mit 
geminierten  Spiranten  und  liquiden,  die  nach  60  fi.  ausserhalb  des 
gewöhnlichen  quautitäts wechseis  stehen,  obgleich  die  quantität  der 
geminaten  auch  in  solchen  Wörtern  nicht  in  allen  formen  ganz 
konstant  ist,  indem  dieselbe  z.  t.  von  der  urspr.  quantität  des  fol- 
genden vokals  beeinflusst  erscheint,  vgl.  63  flf. 
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Dass  die  Quantität  der  geminaten  ausserdem  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stufe  von  der  urspr.  quantität  des 
folgenden  vokals  abhängig  ist,  sodass  man  sowohl  eine  starke  stufe 

I  und  n  (a)  u.  b))  als  eine  schwache  stufe  I  und  II  zu  unterschei- 
den hat,  wird  aus  den  oben  mitgeteilten  beispielen  zur  genüge 
herrorgehen  (merke  auch  die  dehnung  des  hauptbetonten  vokals 
in  formen  mit  der  starken  stufe,  wie  z.  b.  jalla,  vgl»  121). 

Aber  wie  kann  man  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  ver- 
schiedenen quantitätsnuancen  bestimmen?  Mit  voller  Sicherheit 
wird  dies  erst  nach  einer  erneuerten  Untersuchung  des  dialekte  ge- 
schehen können.  Mit  dem  material,  welches  mir  jetzt  zu  geböte 
steht,  kann  ich  nur  einen  divinatorischen  versuch  machen:  Gehen 
wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  verschiedenen  quantitäts- 
nuancen in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  tvÄlhsa  und  Tcühsa  rich- 
tig bezeichnet  sind,  so  wurde  die  starke  stufe  I,  um  von  der  in  die- 
sen Wörtern  auftretenden  starken  stufe  II  a)  verschieden  zu  sein, 
geminaten  haben  müssen,  deren  erster  komponent  noch  länger  als 
der  im  letzteren  fall  auftretende  lange  erste  komponent,  also  „über- 
lang" wäre.  In  der  schwachen  stufe  I  wäre  der  erste  komponent 
als  halblang  anzusetzen,  indem  der  mögliche  kleine  unterschied  im 
Verhältnis  zu  dem  „halblangen"  ersten  komp.  in  der  starken  stufe 

II  b)  nicht  besonders  bezeichnet  werden  könnte.  Auch  in  der 
schwachen  stufe  II  ist  der  erste  komp.  vielleicht  nicht  ganz  kurz, 
wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  nicht  gedehnt  auftritt.  Der  ein- 
fluss,  welchen  die  dehnung  eines  vorangehenden  a,  gr,  d,  cf,  es  auf 
die  quantität  des  folgenden  konsonanten  in  der  starken  stufe  I 
und  in  der  schwachen  stufe  I  möglicherweise  ausgeübt  hat,  muss 
hier  ganz  ausser  betracht  gelassen  werden.  Von  dieser  möglichkeit 
abgesehen,  wären  denn  die  verschiedenen  hier  auftretenden  quanti- 
tätsnuancen in  folgender  weise  anzusetzen: 
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Starke  stufe  I. 


$8  etc. 


Starke  stafe  ü. 


*bietlu  „glocke, 
schelle",  nom. 


a) 
BS  etc. 

fossiiy  illat. 

ftLOBsan,  ess. 

Icässti,  illat. 

« 

*jallan,  ess. 
"^biJlifii,  ill. 


b) 
^5  etc. 

tuaksa^  nom. 

Jcäisa,  nom. 
Tcäisanj  ess. 

*^'ä^ia  „thöricht, 
dnmm"*,  nom. 


Schwache  stufe 

I. 
^5  etc. 


*bSellustj  elat. 


Schwache  st 

n. 

SS  (resp.  i^) 
fuässa,    gel 
akk. 

perlat. 

akk.  mitp 
suflf.    für 
2:te  p.  sg. 


6.     Intervokalisohe  nasale. 

38.  Die  urspr.  intervokalischen  nasale  zerfallen  auch  wie  die 
Spiranten  und  liquiden  in  zwei  gruppen,  was  auf  einen  urlappischen 
quantitätsunterschied  zurückweist,  vgl  Wiklund,  UL  s.  103  ff. 
In  der  ersten  gruppe  ist  der  nasal  in  der  schwachen  stufe  kurz, 
in  der  starken  stufe  geminiert,  oder  es  geht  demselben  hier  ein 
homorganer  klusilvorschlag  voran.  Die  zweite  gruppe  umfasst  na- 
sale, welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  ge- 
miniert sind  oder  einen  vorangehenden  homorganeu  klusilvorsctilag 
haben.    Jede  gruppe  hat  also  hier  zwei  Unterabteilungen. 

Anm.  Nasale  mit  klusilvorschlag  sind  zwar,  strikte  genommen, 
nicht  ,, inter vokalisch' ^  Der  bequemlichkeit  wegen  fasse  ich  jedoch 
diese  mit  den  eigentlichen  intervokalischen  nasalen  unter  derselben 
bezeichnung  zusammen,  da  sie  denselben  ganz  analog  sind,  und  auch 
der  durch  den  klusilvorschlag  entstandene  unterschied  nicht  Ursprung- 
lieh  ist  vgl.  UL  8.  103. 
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A)  Nasalet  welohe  in  der  sohwaohen  stoflB  kim  smd« 

39.  Nasale,  die  in  der  starken  stufe  geminiert,  ohne  klusil- 
vorschlag,  in  der  schwachen  stnfe  kurz  sind,  verhalten  sich^ völlig 
analog  den  in  36  behandelten  Spiranten  und  liquiden.    Also: 


Starke  stufe  I. 

Starke  stufe  II. 

Schwache  stufe. 

•   a) 

b) 

mmj  resp.  thm 

tkrn 

mm 

m 

nfij  resp.  hn 

hn 

nn 

n 

99  (resp.  iiv) 

m 

ivv) 

n 

Beispiele: 

Starke  stufe  I. 

starke  stufe  II. 

Schwache  stufe. 

a) 

b) 

• 

nathmli,  iUat. 

nämma  „name". 

näma,  gen.,  akk. 

narhman,  ess. 

narn^Tc^  nom.  pl. 

tru/nnä  od.  m^h- 

m^näj  gen.,  akk. 

na  ,.kind". 

mqnaoJc,  nom.  pl. 

nu/nnäi  od.m^h- 

näi,  m. 

manni  „ei". 

manl,  gen.,  akk. 

mannäiy  illat. 

manldk,  nom.  pl. 

nunni       „nase, 

nuni,  gen.,  akk. 

Schnabel,  spit- 

nunist, elat. 

ze«. 

nunnäi,  illat. 

mähnu  od.  mäh- 

männf{ii,  illat. 

manu,  gen.,  akk. 

nu  „mond,  mo- 

nat". 

mannu     „gang, 

männtiii,  illat. 

manu,  gen.,  akk. 

lauf,  mal".      ' 

^nanna,  3  p.  sg. 

mahnäot      „ge- 

männaßa,   3  p. 

manam,  1  p.  sg. 

präs. 

hen". 

dual.  präs. 

präs. 
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mannif      part. 


präs. 

mannRop,    1    p. 

pl.  imperat. 
ma^iläi  „hinter" 

(wohin?),  illat. 


maAnäntj    part. 

prät.   u.  ver- 

balsubst. 
mahnaßeoteotj  2 

p.  pl.  präs. 


männSm^     1    p. 
sg.  impf. 

männ^(S,  3  p.  sg. 
imperat. 


mänaj    2  p.  sg. 
imperat. 


maijist    „hinter' 
(wo?),  elat. 


Die  hierhei'gehörigen  Wörter  haben,  wie  die  beispiele  zeigen, 
anlautenden  njasal,  vgl.  auch  UL  s.  103. 

Das  dentipalatale  A  kommt  nicht  geminiert  Ivor;  statt  eines 
ursprünglicheren  n  findet  man  jetzt  im  dialekt  in  Wörtern  mit  an- 
lautendem nasal  ein  n,  wie  z.  b.  im  obenerwähnten  Aunni^-^nuni. 
Dass  dies  wort  urspr.  intervokalischen  dentipalatalen  nasal  gehabt 
hat,  erhellt  aus  den  in  UL  s.  104  mitgeteilten  formen  aus  ande- 
ren dialekten. 

40.  Intervokalische  stimmlose  nasale  scheinen  sich  den  oben 
erwähnten  stimmhaften  analog  ^u  verhalten.  Ich  habe  indes  nur 
ein  einziges  beispiel  gefunden:  liest mu  „mild,  warm",  v.  wind,  Wet- 
ter (A  I,  die  yokaldehnung  der  ersten  silbe  ist  auffallend),  attr. 
UeMm  (B). 

41.  In  Wörtern  ohne  anlautenden  nasal  haben  stimmhafte  na- 
sale, welche  in  der  schwachen  stufe  kurz  sind,  in  der  starken  stufe 
einen  stimmhaften  homorganen  klusilvorschlag. 

Die  quantität  dieses  klusilvorschlags  ist  völlig  analog  der 
quantität  des  ersten  komponenten  der  oben  erwähnten  geminierten 
nasale  (und  Spiranten  u.  liquiden),  welchen  in  der  schwachen  stufe 
ein  einfacher  konsonant  entspricht. 

In  der  starken  stufe  I  habe  ich  den  klusilvorschlag  als  lang, 
nach  gedehntem  vokal  (ä,  q,  d,  cf,  ß?,  vgl.  147  u.  156)  jedoch  ge- 
wöhnlich nur  als  halblaug  bezeichnet  (vgl.  die  anm.  s.  51),  in  der 
starken  stufe  11  a)  als  halblang  und  in  der  starken  stufe  11  b)  als 
kurz;  diese  zuletzt  genannte  nuance  tritt  nach  allen  diphthongen 
mit  offenerem  zweitem  komp.  auf,  sonst  ist  das  Verhältnis  zwischen 
A  II  a)  und  A  II  b)  hier  dasselbe  wie  bei  den  Spiranten  und  liqui- 
den, vgl.  35.  Es  ist  jedoch  sehr  wohl  möglich,  dass  diese  bezeich- 
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nang  insofern  nicht  genau  ist,  als  die  „langen^  und  „halblangen^ 
klusilyorschläge  in  der  that  vielleicht  geminiert  sind,  indem  der 
letzte  teil  derselben  wie  ein  kurzer  klusilvorschlag  mit  dem  nasal 
zur  folgenden  silbe  mitgehört.  Ich  habe  jedoch  nicht  ohne  weite- 
res die  Schreibweise  verändern  wollen  (Xm  zu  hbm,  hm  zu  bbm  etc., 
Tgl.  Zur  ansspr.  s.  66,  anm.).  Mit  der  obigen  reservation  bezeichne 
ich  auch  in  der  vorliegenden  arbeit  die  auf  diesem  gebiet  vorkom- 
menden Wechsel  in  folgender  weise: 


Starke  stufe  I. 

Sm,  resp.  hm 
dn,  resp.  dn 
in,  resp.  an 
(jfl,  resp.  dn 


Starke  stufe  il. 


a) 
hm 
dn 
an 


b) 
hm 

dn 

9n 


Schwache  stufe. 


m 

n 

n 


Beispiele: 


Starke  stufe  I. 


Starke  stufe  IL 


a) 
gohmVy  illat. 

gohmän,  ess. 

juhmii,  illat. 

juhmSn,  ess. 


b) 
göbma  „laune". 

jübma     „rau- 
schen,    lärm, 
getöse". 

häbma     „balg, 
bild,     gleich- 
nis". 

häbmJij  illat. 

hähmäuj  ess. 

Utbma     „flsch- 
suppe,  fleisch- 
brühe". 

lihm'iij  illat. 

leebman,  ess. 


Schwache  stufe. 

gdmaj  gen.,  akk. 
gomast,  elat. 
jüm^,  gen.,  akk. 
jumäst,  elat. 

häma,  gen.,  akk. 


hamäst,  elat. 

liima,  gen.,  akk. 
leernäst,  elat. 
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ihni  „die    frau 

1 

imi,  gen.,  akk. 

des  Oheims". 

imist^  elat. 

iimäi,  illat. 

tBmm,  ess. 

gtu^hni   „Zahn- 

giu'^hni,    gen., 

fleisch". 

akk. 

hihnu  „Inst,  be- 

hibmu(,  illat. 

Amü,  gen.,  akk. 

gierde". 

himüoJcj  nom.  pl. 

htbmün^  ess. 

fähmu  „kraft". 

fubmuiy  illat. 

/amw,  gen.,  akk. 

dijiQjymu     „ur- 

dübmuij illat. 

du'omu,    gen., 

teil". 

akk. 

gubmü^      gen., 

grwowt^  „Speise- 

akk. 

reste  im  tier- 
magen". 

ruhwM,     gen., 

rUbmaSii,  illat. 

rumäS  „körper". 

akk. 

gäbmäs,     gen., 

gämäs   „feil  auf 

akk. 

denbeinenvon 
tieren,  mate- 
terial  für  schu- 
he". 

dihniäsabk,  nom. 

dimls  „weich". 

pl. 

1 

g(ihmäs  od.  gr^/^- 

r 

gämls  „fahl". 

mä5,  gen.,a1{k. 

hulmä,  3  p.  sg. 

huhmädt      „un- 

hübmeok, 3  p.  pl. 

humäi,    3  p.  sg. 

präs. 

deutlich  (z.  b. 

präs.    u.  2  p. 

impf. 

durch  die  na- 

sg.  impf 

se)   sprechen, 

murmeln". 

huhmaßeotiot,  2 

p.  pl.  präs. 

1 
1 
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d^hmäy  3  p.  sg. 
präs. 


dugbmä,  3  p.  sg. 
präs. 


gaänli,  illat. 
gadriärtj  ess. 


daSni  „zinn". 

ha^ni  „zahn". 

fiu^äni 
„schlecht". 

haänu  „spinnen, 
das  gesponne- 
ne*. 


fadnas,      gen., 
akk. 


däbmäot  „zäh- 
men". 

däbrn^k,  3  p. 
pl.  präs.  n.  2 
p.  sg.  impf. 

dabmaßeoUot,  2 
p.  pl.  präs. 

dtiäbmäot 
„schnell,    ge- 
schwind sein, 
sich  spnten". 

duäbmaßeoteotj 
2  p.  pl.  präs. 

gädna      „stein- 
od.  banmmoos, 
kopfklein, 
schinn". 

lädna  „Stapel". 
ladnJiij  illat. 
lüdnän,  ess. 
jiedna  „stimme, 

laut". 
jidnlt,  illat. 
ßednanj  ess. 


hädnuij  illat. 


fädnasaöJc,  nom. 

pl. 


damänij  1  p.  sg. 
präs. 


duamäm,     1    p. 
sg.  präs. 


gäna,  gen.,  akk. 
ganäolcy  nom.  pl. 


lana^  gen.,  akk. 


ßena,  gen.,  akk. 


danij  gen.,  akk. 
bäni,  gen.,  akk. 
fm'fynidJc,      nom. 

pl. 
hanü,  gen.,  akk. 


fanäs  „boot", 
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e^dnäm^     gen., 

Sana      „erde. 

akk. 

land**. 

e^dnamajk,  nom. 

pl. 

hf)dnäsajk,  Qom. 

Aanf5  „geizig**. 

pl. 

i 

fiänä,   3    p.  sg. 

fidnSot     „einen 

ftdnamen,    ger. 

finäm,    1    p.  Sg. 

präs. 

kürzeren   be- 

II. 

präs. 

such     abstat- 

ßdn^m, 1  p.  sg. 

. 

ten". 

impf. 

fidnaßcoteotj     2 

fidntjuf,  3  p.  sg. 

p.  pl.  präs. 

imperat. 

1 
i 

baäniot     »spin- 

badnujijihmoi, 

badn&m,  1  p.  sg. 

banänij   1  p.  sg. 

nen**. 

Inf.  pass. 

impf. 

präs. 

baänißeotiot,    2 

bädnmSj  3  p.  sg. 

p.  pl.  präfi. 

imperat. 

baäntmSnj    ger. 

IL 

lidnüot     „weich 

tidntiis,  3  p.  sg. 

linüi,    3    p.    sg. 

werden**. 

imperat. 

impf. 

liftQänüdt 

lüdnum,     part. 

lu'onuiy  3  p.  sg. 

„schmutzig 

prät. 

impf. 

werden**. 

ladmi,  illat. 

teflftia    „Schicht, 

läna,   gen.,  akk. 

lat^Aan,  ess. 

abteilung,  lau- 
ne". 

Ucnä^k,  nom.  pl. 

I4änä      „kleine 

l^näj   gen.,  akk. 

birke*. 

l^näoh,  nom.  pl. 

14änä{  illat. 

gaänal^      gen., 

gad'Aalaok,  nom. 

grawaZ  „thräne**. 

akk. 

pl. 

hoämSy      gen., 

6o;i75   „Öse  (dre- 

akk. 

hung),  z.  b.  im 
gam**. 
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leeänuot     „win- 
seln**. 


etw.    greifen, 

sich  nach  etw. 

strecken". 
fagi/üm,  verbal- 

subst. 
fctgtiUy    3  p.  sg. 

präs.,      part. 

präs.,  1  n.  2  p. 

dual  imperat. 


jo^^i,  illat. 
jo^fiäfij  ess. 


da^tjäs,      gen., 
akk. 


tufnif^j  3  p.  sg. 
pot. 

jög^a  „Preisel- 
beere". 

jiegfja  „eis". 

fignHj  illat 

jSBgtiän,  ess. 
däg^asadhy  nom. 
pl. 

JH^gv^f  gen-, 
akk.  (=  präd. 

nom.  pl.). 
juögfiasabpy  kom- 

parat. 
föLgifum^     1     p. 

sg.  impf.,  part 

prät. 

ßgw^^  3  p.  sg. 

imperat. 
fägfjü,  1  p.  dual. 

präs.,  3  p.  pl. 

impf.  u.  neg. 

form  für  3  p. 

imperat. 


lienuij   3  p.  sg. 

impf. 
jo^a,  gen.,  akk. 
joffioky  nom.  pl. 


dwjas     „heide- 
kraut(erica)". 

jtw^äs  „leck,  un- 
dicht«. 


fat/umj   1  p.  sg. 
präs. 


B)  Hasale,  welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen 
stufe  geminiert  sind  oder  klusilvorschlag  haben. 

42.  Die  geminierten  nasale  verhalten  sich  analog  den  in  37 
behandelten  geminierten  Spiranten  und  liquiden.  Die  meisten  von 
den  wenigen  vorhandenen  beispielen  zeigen  nur  die  starke  stufe  I 
und  die  schwache  stufe  I,  und  die  Quantität  ist  in  diesen  beiden 
fallen   als   identisch   bezeichnet:    irupinnä   „mutter",  illat.  ^ntjUimäi 
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(A  I),  elat.  m^ifimäst  (B  I) ;  huqmma  (A  I)  „nomadisierender  läppe 
ans  dem  kirchspiel  Eontokaeino'',  nom.  pl.  huqmifnäoh  (B  I);  h4fifiä 
„anas  glacialis*^,  illat.  h4^tjdi  (A  I),  gen.,  akk.  hq^fiä,  nom.  pl. 
h4fjviaok  (B  I);   se^rhrna  (A  I)  „derselbe**,  nom  pl.  se^fhmäok  (B  I). 

Indes  wird  man  ans  dem  wort  pe^hna  »schreibfeder",  welches 
in  folgender  weise  flektiert  ist:  nom.  pe^hna  (A  II  b)),  i\\a,tpennn 
(A  II  a)),  gen.,  akk.  pe^hna,  nom.  pl.  pe^hnäoh  (B  II),  —  schlies- 
sen  müssen,  dass  der  unterschied  zwischen  einer  starken  und  einer 
schwachen  stufe  auch  bei  den  geminierten  nasalen  vorkommt,  so- 
dass die  Schreibweise  in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  nicht  ge- 
nau sein  kann.    Vgl.  die  bemerkungen  in  37. 

Eigentümlicherweise  giebt  es  unter  den  hierhergehörigen  Wör- 
tern auch  solche,  welche  keinen  anlautenden  nasal  haben  {huqmniäy 
h^fj^,  pe^hna),  vgl.  39.  Warum  der  klusilvorschlag  in  diesen  nicht 
eingetreten  ist,  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

43.  Bei  nasalen,  welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der 
schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben,  liegt  der  unterschied  zwi- 
schen den  beiden  stufen  lediglich  in  der  Quantität  des  klusilvor- 
schlags,  indem  dieser  auch  in  der  schwachen  stufe  stimmhaft  ist. 

Nach  den,  übrigens  nicht  zahlreichen,  beispielen,  welche  meine 
aufzeichnungen  bieten,  ist  der  klusilvorschlag  in  der  starken 
stufe  nach  kurzem  vokal  lang  und  nach  gedehntem  vokal  (vgl.  144, 
152,  157)  halblang.  In  der  schwachen  stufe  ist  der  klusilvorschlag 
immer  (also  auch  nach  kurzem  vokal)  als  kurz  bezeichnet. 

Die  urspr.  Quantität  des  folgenden  vokals  scheint  demnach  in 
diesem  fall  ohne  direkten  einfluss  auf  die  Quantität  der  vorangehen- 
den konsonanten  zu  sein,  sodass  hier  weder  eine  starke  stufe  I  und 
II  noch  eine  schwache  stufe  I  und  11  unterschieden  werden. 

Nach  meinen  aufzeichnungen  kommen  also  auf  diesem  gebiet 
folgende  Wechsel  vor  (zur  bezeichnung  des  klusil Vorschlags  als 
„lang"  und  „halblang**  vgl.  die  bemerkungen  in  41): 


T» 


,-1.  t^  "" 


^ 


IST-  ^         ^*    ^^«=^ 


'-K'-^ 


> 
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Schreibweise  Qvigstad's  in  NL  s.  22:  &w,  mm  ^  m,  selten  hm 
etc.  Dies  habe  ich  auch  selbst  konstatieren  können,  was  den  £a- 
rasjokdialekt  betrifft.  In  diesem  dialekt  lauten  zwei  von  den  oben 
mitgeteilten  beispielen  folgendermassen:  bfhma  (A  I,  =  P.  bSel- 
ww),  illat.  bibmui  (A  II),  gen.  biHrru»  (B  I);  b^'^bmaok  (A  11,  == 
P.  bSehmaot),  3  p.  sg.  präs.  b(Bmä  (A  I),  1  p.  sg.  präs.  beesman 
(B  n).  (Aber  guäni^  gen.  guäniy  elat.  guäniSj  kern,  güdnin  mit 
stimmhaftem  klusilvorschlag  in  allen  formen.) 

Wie  aus  diesen  beispielen  erhellt,  ist  die  quantität  des  klu- 
silvorschlags  in  Er.  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen 
stufe  von  der  ursprünglichen  quantität  des  folgenden  vokals  ab- 
hängig. 

In  bezug  auf  die  qualität  des  klusilvorschlags  steht  der 
Polmakdialekt  wahrscheinlich  auf  einer  ursprünglicheren  stufe;  das 
stimmloswerden  des  klusilvorschlags  der  schwachen  stufe  in  Kr. 
und  anderen  dialekten  kann  nämlich  sehr  wohl  durch  die  analogie 
der  intervokalischen  medien  (vgl.  UL  s.  103)  und  auch  diejenige 
der  in  konsonantenverbindungen  auftretenden  medien  (vgl.  unten) 
erklärt  werden. 

Was  andererseits  die  quantität  des  klusilvorschlags  in  P.  be- 
trifft, ist  es  wohl  möglich,  dass  in  der  that  die  urspr.  quantität  des 
folgenden  vokals  auch  in  diesem  dialekt  ihren  einfluss  auf  dieselbe 
ausgeübt  hat,  ohne  dass  dies  in  den  wenigen  vorhandenen  beispie- 
len genügend  deutlich  bezeichnet  wäre.  Eine  solche  annähme  würde 
in  dem  umstand  stütze  finden,  dass  die  quantität  der  hauptbetonten 
vokale  in  den  hierhergehörigen  beispielen  z.  t.  von  der  urspr'. 
quantität  des  folgenden  vokals  abhängig  erscheint,  was  sonst  vor 
solchen  konsonantenverbindungen,  die  in  der  starken  stufe  überall 
dieselbe  quantität  haben,  niemals  der  fall  ist,  vgl.  121.  End- 
lich wäre  es  vorderhand  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  hier  be- 
sprochenen nasale,  was  die  quantitätsverhältnisse  betrifft,  sich  den 
gerainierten  nasalen,  Spiranten  und  liquiden  analog  verhielten,  vgl. 
42  u.  37. 
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Konsonantenverbindangeii. 

44.  Verbindungen  von  verschlusslaut  +  homorganein  Spiran- 
ten (die  sog.  ^aflfrikaten")  und  Verbindungen  von  verschlusslaut  -f 
bomorganem  nasal  (^nasale  mit  klusilvorschlag")  sind  im  vorigen 
abschnitt  aufgeführt,  da  sie  sich  den  intervokalischen  konsonanten 
naher  anschliessen. 

Die  übrigen  konsonantenverbindungen  werden  im  folgenden 
in  derselben  Ordnung  angeführt  wie  in  Wiklünd,  UL  s.  74  ff.,  in- 
dem jedoch  einige  Verbindungen,  welche  Wiklund  mit  anderen  in 
eine  gruppe  zusammenfasst,  hier  fftr  sich  aufgeführt  werden. 

Bei  allen  hier  zu  besprechenden  „stammkonsonanten"  tritt  der 
Von  der  ursprünglichen  quantität  des  folgenden  vokals  bedingte 
(iuantitätsunterschied  gewöhnlich  nur  in  der  schwachen  stufe  auf, 
sodass  man  drei  quantitäts-  (resp.  qualitäts-)nuancen  zu  untei*schei- 
den  hat:  starke  stufe  (A),  schwache  stufe  I  (B  I)  und  schwache 
stufe  n  (B  II). 


1.     Verbindungen  von  halbvokalen  mit  verschluss- 

iauten  und  afftikaten. 

45.  Die  „halbvokale"  i,  i/,  iff,  %i  als  letzte  komponenten  von 
diphtbongen  oder  triphthongen  bilden  mit  dem  nachfolgenden  kon- 
sonanten  eine  konsonantenverbindung  und  nehmen  an  dem  gewöhn- 
lichen qnantitätswech^el  der  „Stammkonsonanten''  teil. 

Vor  verschlusslauten  und  aifrikaten  ist  der  halbvokal  in  der 
starken  stufe  gewöhnlich  lang,  nach  den  gedehnten  diphthongen  e^ 
lind  e{  jedoch  nur  als  halblang  bezeichnet,  in  der  schwachen  stufe 
kurz.  Ausserdem  hat  der  laut  in  der  starken  stufe  einen  mehr 
oder  weniger  deutlich  merkbaren  spirantischen  abschluss,  was  in 
der  schwachen  stufe  nicht  der  fall  ist;  dieser  unterschied  wird 
jedoch  im  folgenden  nicht  besonders  bezeichnet. 

Zwischen  w,  tri,  %i  und  den  tenuis-affrikaten  ist  in  der  starken 

stufe  fast  durchgängig  ein  svarabhaktivokal  verzeichnet  (zur  qualität 

6 
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desselben  vgl.  47) ;  in  diesem  fall  fet  der  halbvokal  knrz :  peu*fiaof 
pro  jie^tiaot^  „wiederholen". 

Der  Wechsel  trifft  znm  teil  anch  den  zweiten  komponenten 
der  Verbindungen. 

Die  medien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  in  der  schwa- 
chen stufe  stimmlos.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  ersten  komp.  der 
media-affrikaten.  In  der  schwachen  stufe  II  sind  die  stimmlosen 
medien  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  bezeichne  ich  dieselben  als 
„halblang",  indem  ich  es  unentschieden  lasse,  ob  sie  in  der  that 
geminiert  sind  oder  vielleicht  nur  mit  etwas  grösserer  intensitat 
ausgesprochen  werden  als  in  der  schwachen  stufe  II.  Von  halb- 
vokal  -f-  media-affnkata  habe  ich  nur  zwei  beispiele  gefunden, 
und  in  diesen  beiden  kommt  nur  die  schwache  stufe  II  zum  Vor- 
schein (kurze  stimmlose  media  -|~  ^)-  T^^^  stimmhaften  medien  der 
starken  stufe  sind  fiberall  als  kurz  bezeichnet. 

Die  tenues  sind  in  der  starken  stufe  und  in  der  schwachen 
stufe  II  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  dagegen  als  „halblang"  be- 
zeichnet, sind  also  hier  möglicherweise  geminiert  oder  werden  viel- 
leicht nur  mit  etwas  grösserer  Intensität  artikuliert  als  in  der 
schwachen  stufe  II.  Der  unterschied  ist  jedenfalls  hier  ebenso  wie 
bei  den  medien  ziemlich  deutlich  hervortretend.  Ähnlicherweise  ist 
der  erste  komponent  der  affrikaten  ts  und  fi  kurz  in  der  starken 
stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II,  „halblang"  in  der  schwachen 
stufe  I. 

Anm.  Nach  den  gedehnten  diphthongen  e?  und  ef  kamen  mir 
diese  « halblangen  *"  laute  der  schwachen  stufe  I  etwas  abgeschwächt 
(od.  kürzer)  vor,  welcher  unterschied  jedoch  nicht  besonders  bezeich- 
net wird. 

Den  tenues  geht  sowohl  in  der  schwachen  stufe  I  als  in  der 
schwachen  stufe  II  ein  stimmloser  vokal  voran.  Derselbe  ist  in 
der  schwachen  stufe  I  lang  (nach  den  gedehnten  triphthongen  eiL 
e^i  etc.  gew.  nur  halblang),  in  der  schwachen  stufe  II  halblang, 
wenn  dem  halbvokal  ein  kurzer  vokal  vorangeht,  nnd  kurz,  wenn 
dieser  vokal  lang  ist,  vgl.  28  und  den  abschnitt  von  der  Quantität 
der  hauptbetonten   vokale.    In  der  starken  stufe  kommt  gelegent- 
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lieh  ein  ganz  kurzes  o  vor,  aber  ansschliesslich  in  solchen  formen, 
in  welchen  nach  der  tabelle  in  16  die  starke  stufe  I  auftreten 
sollte. 

Vor  den  affrikaten  ts  und  fS  ist  in  der  starken  stufe  niemals 
0  verzeichnet;  in  der  seh  wachen  stufe  findet  man  ein  o  in  einigen 
Wörtern  (die  quantität  seheint  dieselbe  zu  sein  wie  bei  dem  o  vor 
tennes),  in  anderen  Wörtern  dagegen  nicht.  Dieser  unterschied 
weist  wohl  auf  einen  ursprünglichen  quantitätsnnterschied  der  af- 
frikaten zurfick,  vgl.  oben  über  die  zwei  gruppen  von  intervokali- 
schen  tenuis-affrikaten.  Die  vorhandenen  beispiele  sind  leider  zu 
gering  an  zahl  um  das  Verhältnis  näher  beleuchten  zu  können  (ge- 
wiss zufällig  ist  es,  dass  man  in  diesen  nach  i  das  o  findet,  nach 
u,  tUj  Hl  dagegen  nicht).  - 

Nach  dem  obigen  werden  die  auf  diesem  gebiet  vorkommen- 
den verschiedenen  Wechselverhältnisse  in  folgender  weise  be- 
zeichnet: 
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Starke  stufe. 

igj  resp.  ig 
Ib,  resp.  ib 
Id,  resp.  id 

99f  ^l^Qy  H^g,  resp.  t>flf,  *{»>,  ^ 
iid,  i^y  ijid,  resp.  Udj  fiidj  il(d 
^ds,  i^  etc. 


I. 

ip)ky  resp.  lid)k 
l{d)py  resp.  i[(j)p 
i{d)ty  resp.  i(i?)/ 
g(i>)Ä;,  resp.  U{d)k 
etc.,  mit  ^y  t<« 

pro  w. 
i7p)p,  resp.  wp)p 

etc. 

lis 


ÜtS  od.    f/*/5 

etc. 

ftrt  od.  u"ti 

•\  .» 

etc. 


II. 

iJcj  resp.  ii 
?:p,  resp.  /jp 
1^,  resp.  « 
gi,  resp.  fVfc 
etc. 

i?^?,  resp.  iip 
etc. 


Schwache  stufe  I. 

f^d,  ^«^,  y^d 
\iby  f^h,  y,ib 
(ubs  etc.) 


ipk^  resp.  fi)^ 
p>,  resp.  ibp 
iply  resp.  /i^ 
\ßkj  resp.  ?/i)^* 
etc. 


\ils 


uDp,  resp.  if.'ij^ 

etc. 
iuisj  resp.  i3^ä 

(?) 

(/p^^,resp.f/3^s(?) 

etc. 
jf/j^.^,resp.  ?/3^5(?) 

etc. 


Schwache  stufe  II. 

•  • 

•  • 

V«7    Wfl,    !</<? 
M7),    1^«/),    «//» 

t(Ds  etc. 


a) 
i.\p 

etc. 

etc. 
|i3fo 

lifo  (?) 
ivMs  (?) 

etc. 
jifirt  (?) 

etc. 


b) 

* 

et«. 

etc. 
l*fo(?) 

etc. 

\^M  (?) 

etc. 
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Beispiele: 

Starke  stufe. 
ttigi  „zeit". 
9f^(&^  Junge  kuh". 
skaigas,  gen.,  akk. 

tiü^iQlgadt  ^auf  schnee- 
schnhen  gehen  ^. 

fhiig&fn,  l  p.  sg.  impf. 

gaiba  „der  schirm  ei- 
ner mutze". 

UUhi  „brot^. 

se^ibi  „schwänz**. 

i^e^ibäii,  illat. 

sk<i{da  „weberkamm". 

nt^eida      „mädchen, 

tochter". 
ä<rfi  „zäun". 

raidu  „reihe  von  hin- 
ter einander  gebun- 
denen renntieren 
mit  schütten". 

ra0mij  illat. 

lüaidu  „die  schlafstät- 
te  im  zeit  od.  in 
der  erdhutte,  zu 
beiden  Seiten  der 
feuerstätte". 

loidifii,  illat. 

h^iQldiidk,  gen.,  akk. 

gatda^t  „entweichen, 
sich  entfernen". 

ygidfi,  3  p.  sg.  präs. 


Schwache  stufe  I. 
d.iH,  gen.,  akk. 
guiduy  gen.,  akk. 


Idi^ij  gen.,  akk. 
seii^ij  gen.,  akk. 


äib(f  gen.,  akk. 
äibitst,  elat. 
raßu,  gen.,  akk. 
raibüst,  elat. 


liiaibuy  gen.,  akk. 
hialhüstf  elat. 


Schwache  stufe  II. 
äieinj  kom. 
güiGi^y  deminut. 
skäiGos     „Widerhall, 

echo". 
fiuöiGäniy  1  p.  sg.  präs. 


gälsa,  gen.,  akk. 
gaj^B^sty  elat. 
läiBin,  kom. 
seißln,  kom. 

skäiDa,  gen.,  akk. 
skäivästy  elat. 
neeiüa,  gen.,  akk. 
ndeiDosi,  elat. 
aiz>?n,  kom. 
äi^ti»  gen.  pl. 
r(i(M{iä,  deminut. 


lo(i)uot,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 


huö{Dcc  „hermelin". 
gäiDäyn,  1  p.  sg.  präs. 
gäiDäi,  3  p.  sg.  impf. 
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viüididt  „klagen**. 
väidemj  1  p.  sg.  impf. 
hiHdüot  „butterir*. 

ra^ga  „seegespeust". 
räi^gliy  illat. 
fii^ga  Junge,  brut**. 
fHijfgtji,  illat. 
tiijLQi^a  „  licht ^. 
tku^gi'i,  illat. 
nVa§j^a  „bettdecke  von 
feilen". 

dailigi  „bogen**. 
dg^igdi,  illat. 
laügüoi  „baden". 

da^da  „krankheit". 
dämdiL  illat. 
ra^da  „kante,  raud**. 
ra^ii^  illat. 
riUoyf,di  „eisen". 
n^Qi^däiy  illat. 
be^f)fdi  „tisch*. 
he^ijfdaij  illat. 
juandti  „müsse". 
duüdaok,  gen.,  akk. 
deiiidaok,  gen.,  akk. 


vqibäm,  1  p.  sg.  präs.  vaioKj  3  p.  sg.  impf. 
vqibäsSm,  Ip.sg.kond.  väjiDeS,  3  p.  sg.  potent. 


hußumj  1  p.  sg.  präs.  ^ 


ruaithi,  gen.,  akk. 
ruaudüjJc,  nom.  pl. 

däfffdi,  gen.,  akk. 
dätiidlst,  elat. 
laudui^  3  p.  sg.  impf. 


nanyiiUy  gen.,  akk. 
rui^iiibtstj  elat. 
beii^ibij  gen.,  akk. 

juatfbüst,  elat. 


jimgdaot  „ankommen, 
hingelangen,  zeit  ha- 
ben". 


hüiDtfiS,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

räfjGaj  gen.,  akk. 

räti^k,  nom.  pl. 

fitijeaj  gen.,  akk. 

fiif^oSst,  elat. 

fitw^Ga,  gen.,  akk. 

CSuötjeS^tj  elat. 

röNonotj  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 

sg- 
däfUGfUj  kom. 

lüHoiiSii,  3  p.  sg.  kou- 

dit. 
däi(Da,  gen.,  akk. 
däffDästf  elat. 
räHDa,  gen.,  akk. 
raNDostj  elat. 
i-uHDlny  kom. 

bemüin,  kom. 


rfMM/)a  „stütze". 

de^UDa  „fiUlnng,  etw. 
womit  man  ausfül- 
len kann,  was  an 
dem  vollen  mass 
fehlt". 

de^iftDan,  ess. 

jtiäNDämj  1  p.  sg.  präs. 
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jo9d&mj  1  p.  sg.  impf. 
jytä^di^tj  2  p.  pL  im- 

perat. 
rh^daot  „treiben  (in- 

tr.X  sich  verändern, 

verschieden  sein**. 
r^ei^däj  3  p.  sg.  präs. 
r^eijfdij  part  präs. 
riijidSdk,  3  p.  pl.  präs. 
riSdtfK,   3   p.  sg.  im- 

perat. 
bii^dijt  „nachstreben, 

jagen,  fischen^. 
H^tdä,  3  p.  sg.  präs. 
hi^d^Sj   3   p.  sg.  im- 

perat 
biSdussik,  3  p.  pl.  im- 

perat. 
rtfintiidi  dt  „  verkaufen  "* . 
v^$^4d<lj  3  p.  sg.  präs. 
i^gdem^  1  p.  sg.  impf. 
c^tg^idsa^kf  gen.,  akk. 
vvji^f^tdsaytjlf  iiiat. 


ßpQt^dsasaik^  nom.  pl. 


haijca    (II)     „dreck, 

kof. 
ha%ka     (II)      ^grosse, 

alte  föhre  od.  tan- 

ne". 
U^ka  (U)  „spiel". 
l^H  (11),  iU. 


reeijfiHii,  3  p.  sg.  impf. 
rieuDoiii,  3  p.  sg.  kou- 
dit. 


bii^bäm,  1  p.  sg.  präs. 
bitiibäiemj     1     p.    sg. 
koudit. 


vtjf^tfibäm,     1    p.    sg. 

präs. 
vmiif^bedeDinf  komit. 


biwDli,  3  P*  ^g-  impf 
btyjttßes,   3    p.   sg.  po- 
tent. 


vuifDiij  3  p.  sg.  impf 

vüuneäj  8  p.  sg.  po- 
tent. 

uaöuitsa  „ein  stttck, 
das  in  eine  klei- 
dttng  eingefügt  wird 
um  sie  weiter  zu 
machen". 

judiiDsäs     „unsicher, 
schwankend". 

bäijka  (b)),  gen.,  akk. 
baidkäsi  (a)),  elat. 
häidka  (b)),  gen.,  akk. 
häipkäst  (b)),  elat. 

le^ioka  (b)),  gen.,  akk. 
le^iokäst  (b)),  elat. 
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hia^kas  (II),  geu.,  akk. 

(jOfX'))l'u  (1)  „durst*. 
gcHjctiii  (II),  illat. 

gofjcaot  (II)  ,,trockuen 

(iutr.),  düi-sten**. 
goi(o)kd  (I),   8  p.  sg. 

präs. 
gtt({o)küdt    (I)     „rcis- 

seu". 
ga^kum  (II),  1  p.  sg. 

impf.  u.  part.  prät. 
fa{(p)pilot  (I)  ,.mit  der 

band  winken". 
faipum   (II),   1  p.  sg. 

impf.  11.  part,  prät. 
ru{(,i)tu   (I)   „eiserner 

kochtopf**. 
f-uitmi  (II),  ill. 
aitaok  (II),  gen.,  akk. 

hqi(j)tasa'jk    (I),  uom. 

pl. 
diSJ)tlot  (I)    „drohen". 
rt<f^jfc    (II),    8    p.    pl. 

präs.    u.    2    p.    sg. 

impf. 
joüka  (II)  „langes  haar 

in      einem      tier- 

schwanz". 
lafjka    (II)    „lederner 

sack,  tasche'*. 
läflckli  (II),  ill. 
iuli{o)ki  (I)  „nutzen". 


gouku,  goii-9  ^kk. 
goiüküst,  elat. 


gct(jLim,  1  p.  sg.  präs. 


faljpnm,  1  p.  sg.  präs. 


ruiüluf  gen.,  akk. 
ruiü^Rst,  olat. 


ha{öHs  od.  luliplfs 

„heiss". 
qiJam,  1  p.  sg.  präs. 
qijiäieniy     1     p.    sg. 

kondit. 


m^ohi,  gen.,  akk. 


huibkns     (a))      rjuch- 

heen,  schreien",  s. 
göbkuot  (b)),geu.,  akk. 

mit  poss.   suff.  für 

2  p.  sg. 
goijkim  (a)),  1  p.  sg. 

präs. 
göiokaSam   (b)),    I    p. 

sg.  pot 
galokuSam   (b)),    1   p. 

sg.  pot. 


fäiJpi{tS  (b)),  3  p.  sg. 
pot. 


räbttut  (b)),  gen.,  akk. 

mit  poss.   suff.  für 

2  p.  sg. 
äpta   (b))  „drohung". 
äbian  (b)),  ess. 


äht'ti  (b)),  3  p.  sg.inipf. 
alotesam  (b)),  1  p.  sg. 
pot. 

jöNoka  (b)),  gen.,  akk. 
joubkdst  (a)),  elat. 

läuoka  (b)),  gen.,  akk. 
läuokdsi  (b)),  elat. 

aiicQkin  (b)),  kom. 
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Ufaü(,})I:ii  (I)  „ecke  in 
einem  zimmer". 

loükui  (II),  ill 

raükaot    (II)     „ rufen, 
verlangen**. 

rdilikeni  (II),  1  p.  sg. 
impf. 

rgi[i(o)kä  (I),   3  p.  sg. 
präs. 

lit{i{^)kiot  (I)  „SO 
schnell  dahinfahren, 
dass  man  kaum  ge- 
sehen werden  kann, 
aus  bäumen  u.  dgl. 
hervorblinken". 

li^k^jk   (II),  3  p.  pl. 
präs. 

giiflt(o)pi  (I)  „handel**. 

gq^i{o)päi  (I),  illat. 

(litsaoi  „gewahr  wer- 
den". 

qitsäj  3  p.  Sg.  präs. 

soff-tsa  „schaf". 

säilitsiij  illat. 

giä§t{i'fSa  „bar". 

guiftttiy  illat. 

gun-rSä  „forelle". 

skqm'tiä  „hart". 

attf^tsi  „enges,  schma- 
les thal". 
läi^^iü  „zäum,  zugel". 

ßefj^fSaot    „  wiederho- 
len". 


luatföliij  gen.,  akk. 
luuuöKÜstj  elat. 


litHjkää'il,  3  p.  sg.  kon- 
dit. 


gäippij  gen.,  akk. 
gäiiiDpioi,  noni.  pl. 


guiiiSä,  gen.,  akk. 
guuiiädk,  nom.  pl. 
sk^t^iSäy  gen.,  akk. 
skqiffiiasty  elat. 
äi^iü,  gen.,  akk. 
ä^flkstj  elat. 
lätiiiSi,  gen.,  akk. 
la^istst,  elat. 


räiidki^m  (b)),  1  p.  sg. 
präs. 


tiKjuk^ä   (b)),  3  p.  sg. 
pot. 


gafjiopfn  (b)),  kom. 

äiotsam   (b)),  1  p.  sg. 
präs. 

saijtsOf  gen.,  akk. 
satjitsäok,  nom.  pl. 
guöufSa,  gen.,  akk. 
guöu(Säok,  nom.  pl. 


ätiifiin,  kom. 

lätjtfSln,  kom. 

J€eififSä7n,     1    p.    sg. 
präs. 
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ßeiii'f.id,  3  p.  sg.  präs. 
jit(^fSi{4S    od.   ßu^Sifis, 

3  p.  sg.  imperat. 
jui^^fS&nif  1  p,  sg.  impf. 


ß^tiaSliy    3     p.    sg. 
koudit 


Aus  den  beispielen  erhellt,  dass  der  unterschied  zwischen  ?/, 
tji  und  fit  auf  der  qualität  des  vorangehenden  vokals  nud  auf  der- 
jenigen des  vokals  der  folgenden  silbe  beruht.  Vgl.  Zur  ausspr. 
s.  58. 

46.  I  als  zweiter  kompoueut  des  diphthongs  ii  vor 
klusileu  erscheint  nach  meinen  aufzeichnungen  etwas  abweichend, 
indem  dieser  laut  in  der  starken  stufe  als  halblang,  in  der  schwachen 
stufe  als  kurz  oder  mitunter  gar  nicht  bezeichnet  ist,  während  der 
erste  komponeut  des  diphthongs  überall  lang  geschrieben  ist.  Die 
quantität  des  nachfolgenden  klusils  ist  dagegen  fibereinstimmend 
mit  den  oben  dargestellten  regeln  bezeichnet.  Der  Wechsel  ge- 
staltet sich  also  folgendermassen: 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

k 

id  (resp.  d) 

{g  (resp.  G) 

kb 

(Ä  (resp.  ä) 

{b  (resp.  b) 

id 

ß  (resp.  b) 

(d  (resp.  d) 

l(o)k  (I),  ik  (11) 

ijk  (resp.  bic) 

iok  (resp.  ok) 

mp  (I),  ^  (11) 

ibp  (resp.  bp) 

iop  (resp.  dp) 

i(o)t  (I),  it   (II) 

ibl  (resp.  bi) 

iot  (resp,  ot) 

Beispiele: 

Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  11. 

Ijj^üot     r.  übrig    sein, 

lii^ui  (mitunter  Udui)^ 

hiGuSii  (mitunter  tieu 

zeit  haben  (etw.  zu 

3  p.  sg.  impf. 

StO,  3  p.  sg.   kon 

thun)^ 

dit. 

liiguoTc,  3  p.  pl.  präs. 

btlgä  „dienstmagd". 

biißä^  gen.,  akk. 
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tfiha  ^knrze  frist,  au- 
geoblick^. 

fitlda  „lager  der  no- 
madisierenden läp- 
pen, dorf,  heimat". 

trjM  (11)   „leichnam''. 

tti{^)ki  (I)  „haut  (am 
menschlichen  kör- 
per)**. 

hfi{j)pu  (I)  „tabaks- 
pfeife*. 

h^iPHii  (II),  iUat. 
gii{^)ti^t  (I)  „danken*". 
gH,te^k{U),  3  p.  pl.  präs. 


hidkiy  gen.,  akk. 


biiöpu,  gen.,  akk. 


giiiläm,  1  p.  sg.  präs. 


ttisa^  gen.,  akk. 
liiBost^  elat. 
stioa,  gen.,  akk. 
slioäst,  elat. 

ttioka,  gen.,  akk. 
UiokSstj  elat. 
hiokinj  kom. 


hiippuotj     gen.,    akk. 

mit  poss.   suff.  für 

2  p.  sg. 
giiotti,  3  p.  sg.  impf. 
giioU^j  3  p.  sg.  potent. 


Nach  meinen  aufzeichnungen  ans  Karasjok  sollte  dasselbe  Ver- 
hältnis sich  in  diesem  dialekt  wiederfinden.  Indes  habe  ich  bei 
meiner  späteren  untersnchung  dieses  dialekts  geglaubt  konstatieren 
zu  können,  dass  die  quantitätsverhältnisse  des  diphthongs  i/  in  der 
that  völlig  analog  demjenigen  des  uy^  sind,  sodass  die  gewöhnli- 
chen quantitätsregeln  fttr  halbvokale  als  erste  komponenten  von 
konsonantenverbindungen  ebenso  wohl  mit  rttcksicht  auf  das  i  in 
ii  als  auf  das  u  in  ui^  ihre  gültigkeit  haben.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ist  dasselbe  auch  in  P.  der  fall.  Die  ungenaue  bezeich- 
nung  wäre  leicht  erklärlich,  da  der  vokalische  und  der  konsonan- 
tische komponent  des  diphthongs  einander  so  nahe  liegen,  dass 
es  schwer  fUlt  darüber  zu  entscheiden,  wo  der  erstere  aufhört 
and  der  letztere  einsetzt,  wobei  man  z.  b.  ein  %%  leicht  als  if  (oder 
tl)  auffassen  kann.    Vgl.  auch  die  anm.  in  134. 

Wenn  diese  Vermutung  richtig  ist,  wären  —  mit  berttcksich- 
tigung  der  unten  zu  gebenden  regeln  für  die  Quantität  der  haupt- 
betonten vokale  vor  Verbindungen  von  halbvokal  -|-  klusil  —  die  oben 
mitgeteilten  beispiele  in  folgender  weise  zu  schreiben:  liigüot,  3  p. 
pl.  präs.  lifguok  (A),  3  p.  sg.  impf,  liiä-ui  (B  I),  kondit.  UimiSti 
(B  II);   hiigä  (A),  gen.  hiidä  (B  I);  lifjba  (A),  gen.  liisa^  elat.  Üi- 
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Bost  (B  II);  siida  (A),  gen.  siim^  elat.  sihnst  (B  II);  liika  (A  II), 
geu.  ft( j*a  (B  II  b)),  elat.  liuläst  (B  II  a)) ;  liiio)ki  (A  I),  gen.  liijki 
(B  I),  kom.  t^V^iin  (B  II  a));  hu{o)pu  (A  I),  illat.  hUpifjii  (A  II), 
gen.  h'^dpu  (B  I),  mit  poss.  suff.  für  2  p.  sg.  biioptut  (B  11  b)); 
gH(:J)tiot  (A  I),  3  p.  pl.  präs.  gnUok  (A  II),  1  p.  sg.  präs.  giiölam 
(B  I),  3  p.  sg.  impf,  giibtik  (B  II  a)),  3  p.  sg.  potent.  gUotiS  (B  11  b)). 
Zur  Quantität  des  o  vgl.  45. 


2.     Verbindungen  von  liquiden  und  nasalen  mit 
versohluBslauten  und  affrikaten. 

47.  Nach  liquiden  (?,  T,  r)  und  einem  homorgauen  nasal  ver- 
halten sich  die  verschlusslaute  und  affrikaten  wesentlich  in  dersel- 
ben weise  wie  nach  halbvokaleu. 

Die  medien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft  und  hier  immer 
als  kurz  bezeichnet.  Die  schwache  stufe  I  hat  »halblange"  (d.  h. 
entweder  gerainierte  oder  sehr  energisch  artikulierte),  die  schwache 
stufe  II  kurze  stimmlose  medieu.  Der  erste  komp.  der  media-af- 
frikaten  ist  in  der  starken  stufe  stimmhaft  (vgl.  jedoch  die  bemer- 
kungen  in  33,  anm.)  und  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  stimmlos, 
„halblaug",  in  der  schwachen  stufe  II  stimmlos,  kurz. 

Die  tenues  ebenso  wie  der  erste  komp.  der  teuuis-affrikaten 
sind  in  der  starken  stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II  kurz,  in 
der  schwachen  stufe  I  „halblang". 

Anm.  Nach  gedehntem  vokal  (d,  //,  a,  ef,  e^)  schienen  mir  die 
„halblangen*'  laute  der  schwachen  stufe  I  etwas  abgeschwächt  (od. 
kürzer)  zu  sein.  Für  diesen  unterschied  habe  ich  jedoch  in  der  be- 
Zeichnung  keinen  passenden  ausdnick  finden  können. 

Von  dem  ersten  komponenten  der  Verbindungen  ist  zu  be- 
merken : 

Die  nasale  sind  in  der  starken  stufe  lang,  in  der  schwachen 
stufe  (I  und  II)  kurz. 

Dasselbe  gilt  von  l  vor  rf,  /;,  dsj  ds,  t,  ts  und  t  vor  rf3f,  ffi, 
t'Sj  —  also  vor  homorganen  lauten. 


—  93  -- 

Sonst  sind  die  liquiden  »owohl  in  der  starken  als  in  der 
schwachen  stufe  kurz.  Dagegen  tritt  in  der  starken  stufe  zwischen 
den  beiden  komponenten  der  konsonantenverbindung  ein  svara^ 
bhakti  vokal  auf,  welcher  sich  in  der  schwachen  stufe  nicht  wie- 
derfindet. 

Die  Qualität  dieses  svarabhaktivokals  ist  durch  die  Qualität 
des  vorangehenden  und  des  nachfolgenden  vokals  bestimmt;  es  ist 
jedoch  oft  schwierig  dieselbe  genau  aufzufassen.  In  den  meisten 
fallen  macht  der  svarabhaktivokal  den  eindruck  eines  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochenen  c-lauts,  welcher  sich  mitunter 
dem  indifferenten  d  zu  nähern  scheint.  Ich  benutze  in  solchen  fäl- 
len immer  das  zeichen  *.  Nach  e  ist  der  svarabhaktivokal  gew.  als  * 
bezeichnet:  hel^pui,  ill.  von  hegl^^'pu  „leicht".  Nach  i  ist  gewöhn- 
lich der  svarabhaktivokal  '  verzeichnet:  bir^guij  ill.  von  hhr^gu 
^fleisch".  Wenn  sowohl  die  vorangehende  als  die  nachfolgende 
Silbe  a  hat,  scheint  der  svarabhaktivokal  dieselbe  Qualität  wie  diese 
beiden  vokale  zu  haben  (*):  bar^gaot  „arbeiten",  6ar"^ to  „stube". 
Ähnlicherweise  tritt  der  svarabhaktivokal  **  auf,  wenn  sowohl  die 

• 

vorangehende  als  die  nachfolgende  silbe  u  haben :  bur^du  „ziemlich 
lange  zeit",  but^kur  „kleiner  renntierschlitt^n".  Der  svarabhakti- 
vokal ^  kommt  vor,  wenn  die  erste  silbe  o  und  die  folgende  silbe 
a  oder  u  hat:  bor^ga  „Schneegestöber",  bol^ku  „zwei  kleidungs- 
stücke,  das  eine  in  dem  anderen".  In  diesen  beiden  fällen  ist  je- 
doch der  svarabhaktivokal  ebenso  oft  als  *  bezeichnet:  boi-^ga, 
hol^ku.  —  In  allen  fällen,  welche  oben  nicht  besonders  erwähnt  wor- 
den, Ist  der  svarabhaktivokal  ein  -  (resp.  »)• 

Wenn  der  zweite  komponent  der  konsonantenverbindung  eine 
tenuis  (t,  p,  t)  ist,  folgt  nach  dem  svarabhaktivokal,  wie  schon 
aus  den  oben  genannten  beispielen  hervorgeht,  ein  sehr  kurzer 
stimmloser  vokal.  In  der  schwachen  stufe  hat  der  erste  komponent 
der  Verbindungen  immer  stimmlosen  abschluss  vor  k,  p^  t.  Die 
langen  nasale  und  liquiden  der  starken  stufe  sind  dagegen  in  ihrer 
ganzen  länge  stimmhaft. 

Vor  den  tenuis-affrikaten  (fe,  f^  findet  man  gewöhnlich  stimm- 
losen abschluss  des  vorangehenden  konsonanten  in  der  schwachen 
»tufe  und  stimmlosen  vokal  nach  dem  svarabhaktivokal  der  starken 
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stufe,  ganz  wie  es  vor  den  tenues  der  fall  ist.  Es  giebt  jedoch 
ein  beispiel,  in  welchem  stimmloser  abschluss  des  t  vor  fi  in  der 
schwachen  stnfe  nicht  bezeichnet  ist:  bucffia,  gen.  von  hifipltsa 
„langer,  scharfer  bergrücken'*.  —  Die  tenuis-affrikaten  scheinen 
also  auch  in  dieser  stellang  in  den  verschiedenen  Wörtern  von 
urspr.  verschiedener  Quantität  zu  sein,  vgl.  29  und  46. 

Die  nach  dem  obigen  vorkommenden  Wechsel  zeigt  die  folgende 
tabelle  ('  ist  hier  kollektivzeichen  fUr  jeglichen  svarabhakti vokal): 


starke  stnfe. 

Schwache  stufe  T. 

Schwache  stufe  II 

1'9 

U 

/« 

H 

Ib 

Ib 

Id 

Ib 

h 

m 

tiri 

tnü 

rs9 

rä 

re 

r*h 

rb 

ra 

i-'d 

rb 

ro 

r*ai 

rhi 

rai 

V9 

nd 

n» 

üth 

mb 

mB 

fid 

nh' 

HB 

nds 

nbs 

nns 

l"k 

n 

n 

l"p 

tp 

tp 

U 

ri 

tt 

m 

r"]c 

A 

r'k 

r"p 

rp 

rp 

r*»t 

r'l 

r't 

r*Hs  (resp. 

r*fo?) 

r'h  (resp. 

rhr) 

r'ts  (resp.  rts?) 

i-*^f&  (resp. 

i-'m) 

vis  (resp. 

rU'O 

rfi  (resp.  rfü?) 

ijk 

17'i 

V* 

ihp 

mp 

m'p 

nt 

nl 

nt 

hts 

nh  (resp. 

nls  i) 

1 

nts  (resp.  ntsY) 
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Beispiele: 

Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

viMl*giQt  „(von  einer 

vif^Uäm,     1    p.     sg. 

vülmi,  3  p.  sg.  impf 

stelle)    gehen,    fah- 

präs. 

vülg^S,  3  p.  sg.  potent. 

ren«. 

v^UäS&nij    1    p.   sg. 
kondit. 

hol^bi  „tnchleiste". 

liolhij  gen.,  akk. 

holBifif  kom. 

g^eldiot    „verweigern, 

g^elbäm,  1  p.  sg.  präs. 

gilDliy  3  p.  sg.  impf. 

abschlagen^. 

gielhä^&m,     1    p.    sg. 

gtlD^S,    3   p.   sg.    po- 

kondit. 

tent. 

ImldH  „eisrinde,   eis- 

bu/itiij  gen.,  akk. 

butjySiHj  kom. 

kroste**. 

}mf*gtot      „durch- 

hurdäm, 1  p.  sg.  präs. 

bur&Jif  3  p.  sg.  impf 

suchen". 

burdäS&nif  1  p.  sg.  kond. 

hlr^ä,    3   p.  sg.    pot. 

Mj^W     „knospe     (der 

uräif  gen.,  akk. 

urBii,  gen.  pl. 

laubbäume)''. 

urMok,  nom.  pl. 

gar^düot   ,,  einen  zann 

gärhui,  3  p.  sg.  impf 

garmjLij   8  p.  sg.  po- 

ziehen, umzäunen". 

tent. 

g/tr'ifii  „eng,  schmal". 

gArhiiopj  komp. 

gäriyijn,  kom. 

düaijguot   „steif  wer- 

duaild^uij 8  p.  sg.  impf 

dö^6u$n,  8  p.  sg.  kon- 

den". 

dit. 

hiimbä  „kästen". 

bumbä,  gen.,  akk. 

huandüot  „wohlhabend 

btuinbuij  3  p.  sg.  impf 

hönot^j   3   p.  sg.  po- 

werden". 

tent. 

vfifuhi  „grinsen". 

ve^bsij  gen.,  akk. 

venDstn,  kom. 

hpBl^kiot  „sagen". 

tse^tkam,  1  p.  sg.  präs. 

isetkii,  3  p.  sg.  impf. 

hol^ku     „zwei     klei- 

botku,  gen.,  akk. 

böVkuot,     gen.,     akk. 

duDgsstUcke,      das 

mit  poss.   snff.  für 

eine    in    dem    an- 

2 p.  sg. 

deren". 

skual^pa      „norwegi- 

shmTpa, gen.,  akk. 

scher  bauer*  (wird 

auch    als   Schimpf- 

name gebraucht). 

hrd^^pu  „leicht". 

he^tptljp,  komp. 
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jMti  „bliitgeschwür".  ^j^etH,  gen..  akk. 

siniffii     ,,senkrecht«r  sniiftSi,  gen.,  akk. 
absatz".  ' 

baFfia      „schlechter 
Schneeschuh".. 

htfioffia  „langer,  schar- 
fer bergrücken". 

m^er^kä  „nebel". 


I    * 


«' 


meerträ,  gen.,  akk. 


g  n  ai-^'kaot     „  treiben 

(intr.),   gegen    etw. 

stossen".  ! 

ar-^pu    „leinener    od.  arpii,  gen.,  akk. 

hänfener  faden". 


b^iäf-^Hi  „korb  od.  do- 
se, aus  der  äusse- 
ren rinde  der  birke 
verfertigt". 

dor'He  „Spinnrocken". 

gai-^^tsudt      „binden 
(mehrere  obj.)" 

skuar^^fias,  gen.,  akk. 

hofjkidt  „dumpfen  laut 
hervorbringen". 

dPempüdt  „schnell  und 
nachlässig  dabinfah- 
ren^-. 

gintal  od.  k'intal,  gen., 
akk. 

lifttsi  „lump,  läppen 
(meist,  flg.),  etw.  zu 
weiches,  schwächli- 
ches". 


ht^Hirfi,  gen.,  akk. 


garfsmn,  1  p.  sg.  präs. 


jittiriy  kom. 
smitfim,  kom. 

bätfia,  gen.,  akk. 
batfsast,  elat. 
buöHÜay  gen.,  akk. 
btiötfiast  elat. 

gnärkäl,  3  p.  sg.  impf. 


arpuoif  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.   für  2  p. 

sg. 
börtm^  kom. 


borfkanif  1  p.  sg.  präs. 


depnpul,     3     p.    sg. 
impf 


Im  hu  gen.,  akk. 


dortej  gen.,  akk. 
gärtstiSam,    1    p.   sg. 

potent. 
skuärtias  „steif,  hart. 

barsch". 
boifkll,  3  p.  sg.  impf. 

dnnpt(t^,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

gintal  od.  k'intal  ..ein 

lichte 
linfsmy  kom. 
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Wie  schon  früher  bemerkt,  giebt  es  nur  ein  einziges  beispiel, 
in  welchem  der  erste  komponent  der  Verbindung  vor  einer  tenuis- 
aSrikata  in  der  schwachen  stufe  nicht  stimmlosen  abschluss  hat, 
das  in  der  tabelle  aufgeführte  Vii/k^Ma,  gen.  buoCfia.  In  allen  an- 
deren findet  man  in  der  schwachen  stufe  diesen  stimmlosen  abschluss 
ebensowie  stimmlosen  vokal  nach  dem  svarabhaktivokal  der  star- 
ken stufe  in  Verbindungen  von  r  +  fe,  ftf.  Ausser  den  schon  mit- 
geteilten habe  ich  folgende  beispiele  gefunden:  spättias  „kahl, 
haarlos",  gen,  spalfias;  gar^tsa  „riemen,  band",  gen.  gartsa; 
veer^isa  „Schafbock",  gen.  viertsa;  gur'Hsaot  „sich  mit  etw.  be- 
schäftigen (von  kleinen  kindem)",  3  p.  sg.  impf,  gurtsäi;  buntsi 
»Spund",  gen.  bunisi,  kom.  buntsin;  dantsaot  „hüpfen,  zappeln",  1 
p.  sg.  präs.  däntsäm;  gintsüot  „sich  anstrengen  um  loszukommen", 
3  p.  sg.  impf,  ginisuty  potent,  gtntsif^;  vm^lsls  „henne  (od.  hahn)", 
gen.  vi(tgfUsä. 

Eis  ist  ja  möglich,  dass  das  zeichen  ^  in  dem  als  abweichend 
aufgeffihrten  wort  nur  durch  ein  versehen  ausgelassen  ist.  In  die- 
sem fall  hätten  wir  keine  belege  dafür,  dass  die  tenuis-affrikaten 
auch  nach  liquiden  und  nasalen  wie  in  intervokalischer  Stellung  we- 
gen verschiedenen  Ursprungs  ein  etwas  verschiedenes  aussehen  ha- 
ben können.  Die  analogie  der  tenuis-afirikaten  nach  halbvokalen 
(vgl.  45)  spricht  jedoch  dafür,  dass  dies  angenommen  werden  darf. 

An  m.  In  den  oben  dargestellten  konsonantenverbindungen  findet 
man,  wie  schon  erwähnt,  nur  innerhalb  der  schwachen  stufe  einen 
quantitäts-  (resp.  inten8ität8-)unterschied,  welcher  von  der  urspr.  quan- 
titat  des  folgenden  vokals  herrührt.  Es  finden  sich  jedoch  auch  in  der 
starken  stufe  andeutungen  eines  analogen  Unterschieds.  Der  svarabhakti- 
vokal zwischen  liquiden  und  explosivlauten  ist  in  wortformen  mit  mehr 
als  zwei  Silben,  wo  nach  der  tabelle  in  16  die  starke  stufe  II  auftre- 
ten soUte,  sehr  kurz,  scheint  hier  sogar  mitunter  ganz  wegfallen  zu 
können.  Dies  habe  ich  in  meinen  aufzeichnungen  folgendermassen  be- 
zeichnet: har^^'^gusiöTc^  bur^**^gus€Ök,  skar^^^hussSk^  sir^'^ditssdk,  gav^^^du- 
S€Ök,  gar^^Huseoky  gar^'^^tm^BÖk,  3  p.  pl.  imperat.  von  bar^gaot  „ar- 
beiten*, bur^gtot  „durchsuchen",  skar^baot  „kratzen,  auskratzen*,  sir^- 
diot  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  wohnsitz  verändern",  gar^- 
düot  „einen  zäun  ziehen,  umzäunen",  gar^Haot  „sich  belaufen,  betra- 
gen, dazu  kommen  (etw.  zu  thun)",  gar^Hsüot  „binden".  Dass  die  sil- 
benzahl  hier  entscheidend  ist,  zeigen  schon  die  soeben  erwähnten  infini- 
tivformen,  in  welchen  der  svarabhaktivokal  überall  mit  derselben  deut- 
lichkeit    auftritt,   gleichviel    welchen   vokal    die    zweite    silbe   urspr. 
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gehabt  hat.  Zum  vergleich  mit  den  oben  erwähnten  formen  für  die 
3  p.  pL  imperat.  können  auch  die  zweisilbigen  formen  für  die  3  p.  sg. 
imperat.  derselben  verben  herangezogen  werden:  bar'gifis,  bur^gifis, 
skar'bifis,  sir^dtfts,  garedt^,  gar^^tifis,  gar^tstfis. 


3.     Verbindungen  von  s,  s  mit  tennes. 

48.  In  den  yerbindnngeu  von  s,  $  mit  k,  p,  t  trifft  der  Wech- 
sel wesentlich  den  ersten  komponenten.  Dieser  ist  in  der  starken 
stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  I  halblang^,  in  der  schwachen 
stufe  II  kurz  bezeichnet.  Auch  hier  ist  es  indes  schwierig  die  sil- 
bengrenze  zu  bestimmen  in  den  fällen,  wo  der  erste  komp.  der  Ver- 
bindung nicht  kurz  ist.  Da  kurzes  s,  s  -\-  tenuis  immer  zusammen- 
gehören und  zur  folgenden  silbe  hinübergezogen  werden  (dies  zeigen 
z.  b.  die  mit  poss.  siiff.  verbundenen  elativformen  von  a-stämmen,  wo 
a  stehen  geblieben,  während  es  in  ä  übergegangen  wäre,  wenn  das 
$  zu  derselben  silbe  gehört  hätte,  und  diese  also  geschlossen  wäre: 
giddastam,  rüdastam^  söxastarrij  aber  ohne  snff.  g^edäst,  rudäst,  so- 
yäst,  nom.  gieota  „band",  rüota  „geld",  söoka  „geschlecht,  familie"; 
vgl.  190),  scheint  es  a  priori  annehmbar  zu  sein,  dass  der  letzte 
teil  eines  „langen"  od.  „halblangen"  s,  S  mit  zur  folgenden  silbe 
gehöre,  sodass  diese  laute  hier  in  der  that  geminiert  wären,  h  pro 
5  und  SS  pro  5  etc.,  vgl.  Zur  ausspr.  s.  64,  anm. 

Der  zweite  komponeut,  die  tenuis,  wird  tiberall  als  kurz  be- 
zeichnet. In  der  schwachen  stufe  I,  bes.  nach  kurzem  vokal,  scheint 
derselbe  mit  etwas  grösserer  Intensität  als  gewöhnlich  artikuliert 
zu  werden,  was  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet  wird. 

Mit  der  reservation,  welche  in  dem  oben  von  der  quantität 
des  s,  S  gesagten  liegt,  bezeichne  ich  die  auf  diesem  gebiet  vor- 
kommenden verschiedenen  Wechsel  in  folgender  weise: 


^  Hier    erscheint  der  laut  nach  gedehntem  vokal  gew.  ein  wenig 
kürzer  als  nach  kurzem  vokal,  vgl.  s.  92,  anm. 
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Statte  stufe. 

Schwache  stnfe  I. 

Schwache  stufe  II. 

8k 

Sk 

sk 

sp 

m 

sp 

st 

St 

st 

Sk 

Sk 

Sk 

St 

St 

St 

Die  Verbindung  if  +  |?  ist  unter  meinen  beispielen  nicht  ver- 
treten; dasselbe  gilt  von  der  Verbindung  5  +  jp  in  der  schwachen 
stufe  1. 


Beispiele: 

Starke  stufe. 

gaska     „mitte,     Zwi- 
schenraum,     Zwi- 
schenzeit^. 

difaki  „angst,  bangig- 
keit". 

fisiu  „fischerei". 

gaikiot      „pflücken, 
rupfen". 

aSpasaök,  nom.  pl. 

lasta   „blatt  (an  bäu- 
men), laub". 
btate  „löflfel". 

hütu  „wette". 

cn^Hüdt  „den  ball 
(od.  ähnl.)  in  der 
Inft  fangen". 

daiU  „schmutz,  kot". 


Schwache  stufe  I. 


d%tiki,  gen.,  akk. 

fiiku,  gen.,  akk. 
fiiküst,  elat. 
gaikäm,  1  p.  sg.  priis. 
gaikäSim,     1     p.    sg. 
kondit. 


Schwache  stufe  II. 
gasJca,  gen.,  akk. 
gaskäst,  elat. 

dt{iskin,  kom. 


hütu,  gen.,  akk. 
hütüst,  elat. 
d^^^htüm^  1  p.  sg.  präs. 


dMH,  gen.,  akk. 
daikist,  elat. 


gaskJi,  3  p.  sg.  impf 

gäskSä,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

äspas  „lecker,  wähle- 
risch". 

lästa,  gen.,  akk. 

lastäokf  nom.  pl. 

bäste,  gen.,  akk. 

häsUdh,  nom.  pl. 

histuot,  gen.,  akk.  mit 
poss.suff.für2p.  sg. 

düstu^amj  1  p.  sg.  po- 
tent. 

dääk~m,  kom. 
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düaShüot  „klatschend 
schlagen*'. 

buStiot  „^TÜgelHj  schla- 
gen". 


dtwiküm,    1    p.    sg. 

präs. 
btiitäm,  1  p.  sg.  präs. 


döäkuSam,  1  p.  sg. 
potent. 

büSteSam,  1  p.  sg.  po- 
tent. 


4.     Verbindungen  von  halbvokalen  -f~  sk,  st, 

49.  Die  in  der  Überschrift  genannten  konsonantenyerbindnn- 
gen  mit  drei  komponenten  verhalten  sich  in  bezug  auf  die  Quanti- 
tät des  ersten  komponenten  den  in  45  erwähnten  Verbindungen 
analog :  der  erste  komp.  ist  in  der  starken  stufe  lang,  in  der  schwa- 
chen stufe  (I  und  II)  kurz.  Der  mittelste  komp.,  s,  verhält  sich 
insofern  analog  dem  s  der  im  vorigen  stück  behandelten  Verbin- 
dungen, als  derselbe  in  der  schwachen  stufe  I  „halblang"  (vgl.  die 
bemerkungen  oben),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz  ist.  Dagegen 
ist  das  's  hier  in  der  starken  stufe  nicht  „lang",  sondern  kurz. 
Der  dritte  komp.,  die  tenuis,  ist  überall  als  kurz  bezeichnet.    Also: 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I, 

Schwache  stufe  II 

pJc 

ßk 

isk 

ißt 

iH 

ist 

gsk,  i^k,  yjisk 

uhk,  iffik,  ii/[^k 

i(skf  tjtskj  y^sk 

Beispiele: 

Schwache  stufe  I. 
raiiküok,  nom.  pl. 


7nqiHäm,  1  p.  sg.  präs. 


Starke  stufe. 

raisku   „lumpen,    läp- 
pen". 

mäißtidt   „kosten, 
schmecken  (trans.)".  | 

häiiiski  „angenehm",     hätiihkiok,  nom.  pl. 

lüaüskccsaök,  nom  pl. 

I 

difisküot  „zurechtwei-  diMui,  3  p.  sg.  impf 
sen,  warnen,  ermah- 
nen". I 


Schwache  stufe  II. 
7'äisktiiä,  deminut. 

mäistn,  3  p.  sg.  impf. 

häiffsktn,  kom.  sg. 

luäuskas  „gross  aus- 
sehend". 

dluskifiS,  3  p.  sg.  po- 
tent. 
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Anm.  Von  Wörtern  mit  liqoida  -}-  s  -{-  tenuis  habe  ich  nur  ein 
einziges  gefunden,  und  in  diesem  tritt  kein  quantitätswechsel  auf: 
dor*sJci  .dorsch'',  gen.,  akk.  dQr^sk\  kom.  dor^skln. 


5.     Verbindungen  von  Je  (-^  w;/«(i,-jt(e)  +  s,  ä,  t,  ts,  fi, 

50.  In  der  starken  stufe  sind  in  meinem 'Aufzeichnungen  z.  t. 
verschiedene  quantitätsnuancen  verzeichnet.  Äb^r  die  gruppierung, 
die  ich  auf  grund  dieser  unterschiede  versucht  habe,  trägt  in  einem 
solchen  grad  das  gepräge  der  Zufälligkeit,  dass  icti  es  Hir  das 
geeignetste  halte  hier  auf  eine  genauere  bezeichnung  der  qi\antltät 
zu  verzichten.  Ich  schreibe  also  in  der  starken  stufe  schlechtÖh: ,- 
kSy  JcS,  kt,  Jets,  Jcti. 

Dem  *  entspricht  in  der  schwachen  stufe  (sowohl  I  als  11) 
kurzes  //,  ^,  y^,  das  mit  dem  vorangehenden  vokal  (resp.  diphthong) 
einen  diphthong  (resp.  triphthong)  bildet.  Zu  der  durch  den  vor- 
angehenden und  den  nachfolgenden  vokal  bestimmten  qualität  die- 
ses halbvokals  vgl.  45  und  Zur  ausspr.  s.  58  ff.  Diese  kurzen  halb- 
vokale  sind  vielleicht  hier  etwas  mehr  spirantisch  als  gewöhnlich. 
Besonders  vor  t  und  den  affrikaten  kam  es  mir  mitunter  zweifel- 
haft vor,  ob  nicht  der  laut  richtiger  als  dentilabialer  spirant  zu  be- 
zeichnen wäre.  Ich  habe  jedoch  überall  die  gewöhnlichen  zeichen 
der  halbvokale  benutzt  und  den  nachfolgenden  stimmlosen  laut  als 
stimmlosen  vokal  {o)  bezeichnet.  Dieser  stimmlose  vokal  kommt 
immer  vor  t,  ts  und  ti  vor,  dagegen  in  der  regel  nicht  vor  s,  ä. 
Doch  kann  auch  hier,  besonders  wenn  das  folgende  s,  ä  kurz  ist 
(vgl.  unten),  der  stimmton  aufhören,  ehe  die  zunge  die  artikulations- 
stelle  des  Sj  ä  erreicht  hat,  wodurch  ein  sehr  kurzer  stimmloser  vo- 
kal (resp.  dentilabialer  spirant)  entsteht. 

Der  zweite  komponent  dieser  Verbindungen  ist  in  der  schwa- 
chen stufe  I  geminiert  oder  (bes.  gilt  dies  von  t  und  f)  vielleicht 
nur  mit  grösserer  intensität  artikuliert  als  in  der  schwachen  stufe 
II.  Ich  bezeichne  s,  S,  t  und  t  im  ersteren  fall  als  „halblang",  im 
letzteren  als  kurz. 


^  Auch  hier  bewirkt  die  dehnung  des  hauptbetonten  vokals  eine 
gewisse  abschwächung  od.  Verkürzung  des  konsonanten»  was  jedoch 
nicht  besonders  bezeichnet  wird,  vgl.  s.  02,  anm. 
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Der  stimmlose  vokal  vor  t,  ts,  ri  ist  in  der  schwachen  stufe 
I  lang  (wenn  dem  halbvokal  ein  gödehnter  vokal  vorangeht,  jedoch 
gew.  nur  halblang),  in  der  schwächen'  stufe  II  halblang  nach  kur- 
zem  vokal  +  halbvokal  und'kui^  nach  langem  vokal  +  halbvokal. 

Nach  dem  obigen-%t^rd^n  die  auf  diesem  gebiet  vorkommen- 
den  verschiedenen  ^eclig.elverhältnisse  in  folgender  weise  bezeichnet: 


•  •  • 


Starke  ^fnfe.N 


••  • 


kä 


U 


Jets 


hfS 


tpij  resp.  udi 
ifföi,  resp.  f^bi 
t^öi,  resp.  ii/idi 
v^ts,  resp.  uöis 
ifioh,  resp.  ijföls 
yßlsj  resp.  %ibls 
wjfef,  resp.  ubU 
ffföiS,  resp.  ffföii 
wöU,  resp.  li^diS 


Schwache  stufe  II. 

\u(o)s 

mo)s 

fff(p)S 

a)  b) 

luot 

Ijpt 

Wot 

{Mdts 

ijfOtS 

^yi^ots 
tfOÜ 


Beispiele: 

Starke  stufe. 
giksa  „motte,  die  Pelz- 
werk zernagt", 
hahsam,  gen.,  akk. 

gilcsi  „plage,  pein". 
laksi  „tau". 


Schwache  stufe  I. 


gmhi,  gen.,  akk. 
laiiilst,  elat. 


Schwache  stufe  II. 
gtu{d)sa,  gen.,  akk. 
gitjfio)säst,  elat. 
bäu(p)sa  „lippe". 
batf(p)sän,  ess. 
giii^id)stn,  kom. 
lauio)sln,  kom. 
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dikhi  „Wartung,  pfle- 
ge«. 

likSaot     „schwingen, 
schwenken". 

gikta  „mit  birkenrinde 
umwickelter  senk- 
stein eines  fischer- 
gams". 

ßkta  „Wächter". 

gäkü  „rock,  wams". 
diktäsabk,  nom.  pl. 
buktiot    „holen,    kön- 
nen, vermögen". 


diu  hl,  gen.,  akk. 


gäiiiöH,  gen.,  akk. 
dmötis  „dicht"  (adj.). 
buuöiäm,  1  p.  sg.  präs. 


diktiot  „lassen". 


läktsa  „rahm". 


gakisüot    „klettern, 

klimmen". 
laktü     „Unebenheit 

(bes.  an  kleidem)" 
häkfias,  gen.,  akk. 

goküaot      „überdek- 
ken". 


dii^ölam,  1  p.  sg.  präs. 


ganolsüm,  1  p.sg.präs. 
lat^öiii,  gen.,  akk. 


dJi({o)äuot,   gen.,  akk. 

mit   poss.   suff.  ftir 

2  p.  sg. 
liflf(d).^ämf  1  p.sg.präs. 
Ulf(o)äa,  2  p.  sg.  imper. 
gti{ota  (b)),  gen.,  akk. 
gitjfbfUbk  (a)),  nom.  pl. 


ßuota  (b)),  gen.,  akk. 
fäudtäok  (b)),  nom.  pl. 
gatjfoftn  (b)),  kom. 

bwjbtli   (a)),  3  p.  sg. 

impf. 
büuoUä   (b)),  3  p.  sg. 

pot. 
dmdtii   (a)),   3  p.  sg. 

impf. 
diuiotiS   (b)),  3  p.  sg. 

pot. 
lätfotsa  (b)),  gen.,  akk. 
läuotsast  (b)),  elat. 
gätptsu^am  (b)),  1  p. 

sg.  pot. 
lat^ofiin  (b)),  kom. 

bäiptias    (b)), 

»schmerz". 
goubfSäm  (a)),  1  p.  sg. 

präs. 
gouofSa  (b)),   2  p.  sg. 

imperat. 
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6.    Verbindungen  von  d,  ^  mit  verBohlnsBlanten. 

51.  Das  stimmlose  ^  ist  in  der  starken  stufe  lang,  in  der 
schwachen  stufe  kurz.  Das  stimmhafte  d  ist  sowohl  in  der  star- 
ken als  in  der  schwachen  stufe  (I  u.  11)  kurz;  aber  in  der  starken 
stufe  tritt  zwischen  den  beiden  komponenten  der  Verbindung  ein 
svarabhaktivokal  auf. 

Der  zweite  komponent  ist  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  n  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  als  „halblang" 
bezeichnet,  ist  also  hier  vielleicht  geminiert,  oder  er  wird  mit  grös- 
serer Intensität  artikuliert  als  in  der  schw^achen  stufe  II  (nach  ge- 
dehntem vokal  scheint  er  etwas  abgeschwächt  zu  sein,  vgl.  s.  92, 
anm.).  Die  medien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  in  der 
schwachen  stufe  (I  u.  11)  stimmlos.    Also: 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  11. 

^k 

H 

n 

i'g 

6d 

ÖG 

d'b 

di 

OB 

Beispiele: 

Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

god^ka  „ameise". 

gd^ka,  gen.,  akk. 
gox>hadk,  nom.  pl. 

mä^ki  „reise". 

mä&ki,  gen.,  akk. 
mai^klst,  elat. 

mä&kin,  kom. 

gisMi  „vielfrass". 

geiv^ki,  gen.,  akk. 

gex^ktUy  kom. 

hu^kaot  „erfinden,  er- 

hu^käm, 1  p.  sg.  präs 

sinnen". 

hüi^ka§am,  1  p.  sg.  po- 
tent. 

gesd^gi  „stein". 

geEÖdi,  gen.,  akk. 

geÖGtn,  kom. 

U^§d'güot  „schimmern, 

Sle^ddiiiy  3  p.  sg.  impf. 

SleÖGtfiS,    3  p.  sg.  po 

blitzen". 

tent. 

beed^bi  „Schulterblatt". 

beEÖM,  gen.,  akk. 

beÖBin,  kom. 
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7.     Verbindungen  von  halbvokalen  mit  liquiden 

und  Spiranten. 

52.  Diese  Verbindungen  verhalten  sich  insofern  den  Verbin- 
dungen von  halbvokalen  mit  verschlusslauten  od.  aflfrikaten  (vgl.  45) 
analog,  als  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwa- 
chen stufe  in  der  Quantität  des  ersten  komponenten  liegt,  während 
die  verschiedene  quantität,  resp.  Intensität  des  zweiten  komponen- 
ten den  unterschied  zwischen  der  schwachen  stufe  I  und  11  bildet. 

Die  halbvokale  sind  in  der  starken  stufe  lang,  nach  den  ge- 
dehnten diphthongen  ei  und  ef  jedoch  gewöhnlich  nur  halblang,  in 
der  schwachen  stufe  (I  und  11)  kurz.  In  der  starken  stufe  haben 
sie  gewöhnlich  einen  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  spirantischen 
abschluss,  welcher  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet  wird,  vgl.  45. 

Der  zweite  komponent  ist  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  n  kurz.  In  der  schwachen  stufe  I  ist  derselbe 
gewöhnlich  als  „halblang",  in  Wörtern  mit  kurzem  hauptbetontem 
Tokal  (resp.  diphthong)  oft  als  geminiert  bezeichnet.  Falls  die  quan- 
tität des  hauptbetonten  vokals  wirklich  irgend  welchen  einfluss  auf 
die  konsonantenquantität  ausüben  sollte,  wären  vielleicht  die  zwei 
nnancen  richtiger  als  geminaten  mit  kurzem  erstem  komponenten 
and  geminaten  mit  halblangem  erstem  komp.  zu  bezeichnen  (z.  b. 
he^vi  „tag",  gen.  *besiwi;  ^täjvi  „köpf",  gen.  *ffiaii>vi).  Der  unter- 
schied ist  jedoch  in  meinen  aufzeichnungen  bei  weitem  nicht  kon- 
sequent durchgeflihrt;  ich  ziehe  es  deshalb  vor  in  beiden  fällen  die 
bezeichnung  der  betreffenden  laute  als  „halblang"  zu  benutzen,  in- 
dem ich  es  als  unentschieden  dahinstelle,  ob  dieselben  in  der  that 
geminiert  (mit  kürzerem  oder  längerem  erstem  komp.  je  nach  der 
quantität  des  hauptbetonten  vokals?)  oder  vielleicht  nur  mit  etwas 
grösserer  intensität  ausgesprochen  werden  als  in  der  schwachen 
stufe  II,  im  letzteren  fall  gew.  etwas  „abgeschwächt"  nach  gedehn- 
tem vokal,  vgl.  s.  92,  anm. 

Das  stimmlose  i  verhält  sich  dem  gewöhnlichen  stimmhaften 
{  völlig  analog.  Beispiele  mit  dem  stimmlosen  s  nach  halbvokalen 
habe  ich  nicht  vorgefunden. . 
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Die  folgende  tabelle  veranschaulicht  die  quantitätsverhältnisse 
der  hierhergehörigei)  konsonantenverbinduDgen : 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

%l,  resp.  il 

.^ 

H 

%L 

i^ 

fr,  resp.  ir 

j> 

ir 

fs,  resp.  is 

# 

iß 

|v,  resp.  iv 

a 

iv 

91,   ^h   ^h   resp.  iß, 

tjl,  1^1,  Vfl 

Ijl,      tffly      lid 

Hfl,^ 

• 

gx,  I^X,  ^x 

UL,    i^L\    i^L 

i(L,  fia,  H^i 

gr,   ^r,  *r,  resp.  ^r, 

H^j  Hfr,  Wr 

ur,  ^«r,  ti^r 

^V,  fj*r 

fi/j    fi»    «y,  resp.  ^'j 

Mh  ^),  ^) 

Uj,  ti*jy  W 

^ J,  *i 

Beispiele: 

Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

väili  „mangel". 

väili,  gen.,  akk. 

väittn,  kom. 

le^lla    „flaches    fäss- 

le^ila, gen.,  akk. 

chen". 

mälii  ^baumsaft". 

Tuäiii,  gen.,  akk. 

maiLin,  kom. 

Iglrä  „lehm,  thon". 

l^irä,  gen.,  akk. 

a%ras,  gen.,  akk.  « 

äiras    „böte,    gesand 
ter". 

gi}isä    „steiler    berg- 

99i^ä,  gen.,  akk. 

1 

gipfel". 

daisüot     „schwanken, 

daßui,  3  p.  sg.  impf. 

däisfif^,    3    p.  sg.   po 

wackeln,     verwirrt 

tent. 

sein". 

ffuilvi  „köpf*. 

iiidivi,  g^n?  äkk. 

oivin,  kom. 

besivi  „tag". 

be^ivij  gen.,  akk. 

beivin,  kom. 

düalvüdt  „hoffen,  mei- 

dimi^üm, 1  p.  sg.  präs. 

döiwiam,     1     p.    sg 

nen,  glauben". 

potent. 
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piegla  „ein  von  schnee 
entblösster  fleck^. 

pii^tiij  illat. 

fai^i  „meerestiefe,  die 
tiefste  steile  eines 
seeSy  mittelstes  flnss- 
bett". 

di3Unijifli      „birken- 
schwamm, ans  wel- 
chem znnder  berei- 
tet wird**. 

ga^lüot  „anfstossen, 
schlncken**. 

du^ii  od.  gu^Li  „beu- 
le**. 

di^^Li  „blase,  ge- 
schwülst**. 

ßeifru  „Zugtier,  fuhr- 
gerät,  beförderungs- 
mittel**. 

di^tri  „kleines  tier,  in- 
sekt,  kriechendes 
tier". 

difräi,  ülat. 

di^rccsadkf  nom.  pl. 

ße^ja  ,  weiss,  hell 
(bes.  von  der  färbe 
der  renntiere)**. 

PHij^j  illat. 

g&^a  „henkel**. 

geyüjlf,  illat. 

tStiLäi^ji  „magen**. 


\pieulci,  gen.,  akk. 


fäijAij  gen.,  akk. 


duint^ili^  gen.,  akk. 


goului,  3  p.  sg.  impf. 

duuLi,    ffut(Li,    gen., 

akk. 
dffiäi^Liy  gen.,  akk. 

fteijhi,  gen.,  akk. 


diinridkj  nom.  pi. 


fSfjiät^JUst,  elat. 


p^etffläokj  nom.  pl. 
ßtfttin,  kom. 


dutftin,  kom. 


goiilusli,  3  p.  sg.  kon- 

dit. 
duuLln,  gwjLirij  kom. 

doy^Ltn,  kom. 

fiuru^t,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 

dimfiij  gen.  pl. 


difjfräs    „teuer,    kost- 
bar". 
ßeujay  gen.,  akk. 
jeet^jäoky  nom.  pl. 


gmd^j  gen.,  akk. 
ge^iffjäst,  elat. 
fhyjJn,  kom. 
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53.  i  als  zweiter  komponent  des  diphthongs  ii  ist 
vor  liquiden  und  Spiranten  in  meinen  anfzeichnungen  ganz  in  der- 
selben weise  bezeichnet  wie  vor  klusilen  (ygl.  46),  also  in  der  star- 
ken stufe  halblang,  in  der  schwachen  stufe  kurz  (oder  weggefallen), 
während  der  erste  komp.  des  diphthongs  immer  lang  geschrieben 
ist,  und  die  liquiden,  Spiranten  in  der  schwachen  stufe  I  bald  als 
„halblang'',  bald  als  geminiert,  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  n  als  kurz  bezeichnet  sind.  Diese  Schreibweise 
erregt  denselben  zweifei  wie  die  bezeichnung  der  Verbindungen  von 
ii  -{-  klusil.  Mutatis  mutandis  gilt  also  hier  das  in  46  von  die- 
ser bezeichnung  gesagte;  in  Kr.  verhält  sich  der  diphthong  ii  vor 
Uquiden  und  Spiranten  ganz  in  derselben  weise  wie  vor  klusilen, 
ist  also  auch  in  diesem  fall  den  übrigen  i-diphthongen  analog,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dies  auch  in  P.  der  fall.  Die  fol- 
genden beispiele  zeigen  die  betreffenden  Wechselverhältnisse  nach 
der  Schreibweise  meiner  origiualaufzeichnungen  und  —  in  parenthe- 
sen  hinzugefügt  —  in  der  Schreibweise,  welche  nach  dem  obigen 
als  die  richtige  anzunehmen  ist. 


Starke  stufe. 
fiilu  (o:  Mu?)  „feüe". 


'    Schwache  stufe  T. 
ft(S)iu   od.   fi(i)llu  (o: 


ti^a  (o:   tiilu?)   „Zie- 
gelstein". 


liiru  (o:  lilru?)  „ball 
(der  in  der  luft  mit 
der  band  aufgefan- 
gen wird)". 

gtlsä  (o:  gilsä?)  „dün- 
ner kästen  od.  korb 
lür  den  saumsattel". 


U{i)ru   od.  U(S)rru   (o: 
liiru?)j  gen.,  akk. 


gt(i)^ä    od.  gli0ssä  (o: 
gih^ä?),  gen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
fKOluot    (o:   fiiluot?), 

gen.,  akk.  mitposs. 

suff.  für  2  p.  sg. 
ti{()la  (o:  tiila?),  gen., 

akk. 
tt({)läok    (o:    tiiläok?), 

nom.  pl. 
ll(J)ruot    (d:    Uiruof/)^ 

gen.,  akk.  mitposs. 

suff.  für  2  p.  sg. 
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8.     Verbindungen  von  liquiden  und  nasalen  mit 

Spiranten. 

54.  liquiden  und  nasale  sind  vor  einem  homorganen  Spiran- 
ten in  der  starken  stufe  lang,  vor  einem  nicht-homorganen  Spiran- 
ten gewöhnlich  kurz  mit  nachfolgendem  svarabhaktivokal.  Es  ist 
jedoch  m  (analog  n)  lang  vor  s,  und  l  lang  vor  j,  obgleich  die 
laute  nicht  ganz  homorgan  sind.  Ebenso  kann  {  vor  ä  (analog  { 
vor  s)  lang  auftreten.  Das  gewöhnliche  ist  jedoch  hier  l  +  svara- 
bhakti. 

In  der  schwachen  stufe  ist  der  erste  komponent  dieser  Ver- 
bindungen kurz.  In  gewissen  fällen  passt  er  sich  hier,  was  die 
Qualität  betrifft,  dem  folgenden  laut  an.  Vor  $  entspricht  dem  r 
der  starken  stufe  ein  r-laut,  welcher  an  derselben  stelle  wie  S  ar- 
tikuliert wird,  X  (vgl-  s.  12);  sowohl  dieser  laut  als  r  vor  s  in  der 
schwachen  stufe  sind  in  ihrem  letzten  teil  stimmlos.  Dem  in  der 
starken  stufe  bisweilen  vorkommenden  l  +  svarabhakti  vor  j  ent- 
spricht in  der  schwachen  stufe  t. 

Wenn  die  zweite  silbe  i  oder  i  hat,  sind  /'  «  l)  -\-j  sowohl 
in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  in  t  verschmolzen.  Dies 
f  tritt  in  der  starken  stufe  als  geminata  mit  langem  erstem  kom- 
ponenten  (?0  ^uf,  in  der  schwachen  stufe  I  nach  kurzem  vokal  als 
geminata  mit  halblangem  erstem  komp.  {tf),  nach  gedehntem  vo- 
kal als  kurze  geminata  (//)  und  in  der  schwachen  stufe  II  als  kur- 
zes einfaches  (, 

Sonst  ist  der  zweite  komponent  dieser  Verbindungen  in  der 
starken  stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II  kurz,  in  der  schwa- 
chen stufe  I  „halblang"  (in  Wörtern  mit  nicht  gedehntem  haupt- 
betontem vokal  finde  ich  denselben  in  meinen  aufzeichnungen  oft 
ausdrücklich  als  geminiert  bezeichnet,  vgl.  die  bemerkungen  in  52). 
In  der  yerbindung  r  -\-  j  besteht  der  unterschied  zwischen  der 
schwachen  stufe  I  und  11  darin,  dass  der  tibergang  zwischen  den 
beiden  komponenten  der  Verbindung  im  ersteren  fall  stimmlos  ist, 
im  letzteren  dagegen  nicht. 

Der  quantitätswechsel  hat  demnach,  was  Verbindungen  von 
liquiden  und  nasalen  mit  Spiranten  betrifft,  folgendes  aussehen: 
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Schwache  stufe  I. 


{ 


0 

tr,  resp.  n 


u 

li> 

rf 

rj 
r'i 

r'i 

< 

mi 
ni 


Schwache  stufe  II. 
If 


{ 


tj 


Is 
IS 
Iv 
rf 

rj 

r's 
r'S 

< 

rv 

ms 
ns 


Beispiele: 

Starke  stufe. 

bul'fi  „beule,  einer 
od.  etwas,  das  gross 
aussieht^. 

sol^ju  „grosse  brust- 
schnalle". 

giljüot  „brüllen". 

vMja  „bruder". 

viTr%i,  illat. 

he^IR  „Ohr". 

heiljäi^  illat. 

hiKi  „langsam,  träge, 
sanft  (v.  Charak- 
ter)". 


Schwache  stufe  L 
hulj^i^  gen.,  akk. 
bulfist,  elat. 

sofju,  gen.,  akk. 


güjuij  3  p.  sg.  impf 


be^tti,  gen.,  akk. 
be^tHstf  elat. 
hirtioJc,  nom.  pl. 


Schwache  stufe  11. 
bulfin,  kom. 


soFjuot,  gen ,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 

giljiji^j  3   p.   sg.  po- 
tent. 
viefja,  gen.,  akk. 

bettn,  kom. 

hittn,  kom.  sg. 
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• 

gi(iälsi  „ente  mitspit-  gt^alHf  gen.,  akk. 

gol^Hf  kom. 

zigem     Schnabel 

• 

(mergns     serra- 

tor)". 

palsa  „kleiner  häufe, 

palsa,  gen.,  akk. 

hügelchen,      erhö- 

p'alsäoJc,  nom.  pl. 

hang*". 

güal'su     od.     güalSu 

giuiÜu,  gen.,  akk. 

„kohle,  kühlung«. 

güal'äiKS  (od.  gualSas), 

guälSäs      „unsanft, 

gen.,  akk.  (=  präd. 

kalt". 

pL-form). 

gü*vijt  „säen". 

gäi>äm,  1  p.  sg.  präs. 

gilv'ti,  3  p.  sg.  impf. 

güi>ää&m,  1  p.  sg.  kon- 

gtlviS,  3  p.  sg.  potent 

dit. 

dyi^l^va      „schmutz, 

duolva,  gen.,  akk. 

flecken". 

däl'vi  „wluter". 

dälin,  gen.,  akk. 

dälvJn,  kom. 

dul'vi  „flut". 

dulH,  gen.,  akk. 

dulvJn,  kom. 

far*fu  „schlinge,  hen- 

ßrfu,  gen.,  akk. 

färfifiS,  deminut. 

kel". 

mär'fi  „wurst". 

marfi,  gen.,  akk. 

märfin,  kom. 

här'ji  „dachfirst". 

harjij  gen.,  akk. 

härjln,  kom. 

gir^ji  „buch,  brief". 

girji,  gen.,  akk. 

girjm,  kom. 

düiar^jüdi  „stützen". 

duarjüm,     1    p.    sg. 

dörjuSam,     1     p.    sg 

präs. 

potent. 

bur^sa   „beutel,   geld- 

öÄr  5a,  gen.,  akk. 

beutel". 

bursäst,  elat. 

darfst  od.  darfst  „dick- 

darhij     darH,    gen., 

darstn,  därstn,  kom 

wanst,  dickbauch". 

akk. 

jur*saot  „nagen". 

jursSm,  1  p.  sg.  präs 

bur'H      „dickbauch, 

hurii,  gen.,  akk. 

hur  Sin,  kom. 

dickes  ding". 

dmr'ii,  id. 

dtu^'Ü,  gen.,  akk. 

dür^m,  kom. 

<'f*vi  „regen". 

arid,  gen.,  akk. 

a?t;m,  kom. 
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ßerbäj  gen.,  akk. 
fterhäin^  kom. 


ßer'vä  „der  zur  ebbe- 
zeit      blossliegende 

Strand". 

I 

gqr'väs,     gen.,     akk.  girbls  „fertig,  bereit". 
*  ( =  prädik.  nom.  pl.).  j 
gqr'väsadk,  nom.  pl. 
di§r'va8adk,    nom.  pl.  I 
hafhsüot      „beissen,     |  hämiui,  3  p.  sg.  impf, 
schnappen  nach".     , 


ansu  „verdienst"  (n.). 


äniu,  gen.,  akk. 


dansudt  „tanzen".        \dänhLi,  3  p.  sg.  impf 


defrväs  „gesund". 

hämsm^,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

änsuot,  gen.,  akk.  mit 
poss.   suff.  fiir  2  p. 

dänstf$S,  3  p.  sg.  pot. 


Anm.  Auch  in  der  starken  stufe  der  oben  behandelten  konso- 
nantenverbindungen  findet  man  nach  meinen  aufzeichnungen  andeutun- 
gen  eines  von  dem  urspr.  folgenden  vokal  abh&ngigen  quantitätsunter- 
schieds.  Vor  urspr.  ti  (vielleicht  auch  ä,  i)  in  wortformen  mit  mehr 
als  zwei  silben  soll  der  svarabhaktivokal  sehr  kurz,  mitunter  ganz  weg- 
gefallen sein;  in  demselben  fall  ist  der  sonst  lange  erste  komp.  der 
betr.  Verbindung  bisweilen  als  halblang  bezeichnet:  dor^'^jusedky  dol^^^- 
viissbk,  gcd^'^vuseök,  girjtisedk,  3  p.  pl.  imperat.  von  düar^üot  „stützen*, 
dacJrvüdt  „führen",  gal^vaot  „vertrocknen,  welken",  gft^'üö^  „brüllen" ; 
3  p.  sg.  imperat.  (zweisilbig!)  dagegen:  dor^jtfis,  dol^vtfts,  gal^v^/is, 
giTjfjis.    Vgl.  s.  97,  anm. 


9.     Verbindungen  von  halbvokalen  mit  nasalen. 

55.  Bei  Verbindungen  von  halbvokalen  mit  nasalen  trifft  der 
unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  beide 
komponenten,  während  der  unterschied  zwischen  der  schwachen 
stufe  I  und  II  nur  in  der  quantität  des  zweiten  komponenten  Uegt. 

Die  halbvokale  sind  hier  wie  vor  verschlusslauten,  affrikaten, 
Spiranten  und  liquiden  in  der  starken  stufe  lang,  nach  den  gedehn- 
ten diphthongen  es  und  e^  jedoch  gewöhnlich  nur  halblang,  in  der 
schwachen  stufe  kurz. 
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Was  den  zweiten  komponenten  betrifft,  ist  erstens  zu  bemer- 
ken, dass  die  stimmhaften  nasale  in  der  starken  stufe  einen  sehr 
schwachen  stimmhaften  klusilvorschlag  haben.  Die  stimmlosen  na- 
sale haben  dagegen  keinen  klusilvorschlag. 

In  der  schwachen  stufe  I  sind  sowohl  die  stimmhaften  als  die 
stimmlosen  nasale  „halblang'*  (in  Wörtern  mit  nicht  gedehntem  haupt- 
betontem vokal  oft  ausdrücklich  als  geminiert  bezeichnet,  vgl.  die 
bemerkungen  in  52  u.  54  über  eine  analoge  Schreibweise  bei  an- 
deren Verbindungen),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz. 

Die  folgende  tabelle  zeigt  die  verschiedenen  Wechsel,  welche 
nach  dem  oben  gesagten  bei  den  Verbindungen  von  halbvokalen  mit 
nasalen  vorkommen: 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

^bm,  resp.  ihm 

ifh 

im 

i^ 

iM' 

kM 

ain^  resp.  idn 

ih 

in 

\^ 

IV 

l> 

m^  resp.  igfi 

Hl 

in 

üdn,  ^tdUy  ^dn,  resp. 

wA,  Hfh,  mh 

un,  tj,m,  ti/^n 

ildfif  tffdfiy  tjtk^n 

ild'n  etc.,  resp.  Mn  etc. 

t(H  etc. 

ijn  etc. 

ügij  etc.,  resp.  ^gij  etc. 

nfj  etc. 

uf^  etc. 

Beispiele: 

Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II. 

aibmu    „luft,     weit". 

airküst,  elat. 

• 

(„Alte  menschen  sa- 

gen  allerdings    af- 

mi^",  habe  ich  hier 

als   die  bemerkung 

meines      sprach- 

meisters     verzeich- 

net; vgl.  57). 

gütf^tfnni  „geführte". 

gut^ifhi,  gen.,  akk. 

guimln,  kom. 

8 
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hüoibmüDt  „pflücken". 
du{Mi      „dickköpfig, 

dumm". 
däidni   „läppen,   flik- 

ken«. 
sesidni  „wand". 
se^idnäi,  illat. 
ge^idnu  „weg". 
.  geidntfii,  illat. 
maldnas,  gen.,  akk. 

maidnüdt     „preisen, 

rühmen". 
fSä%Ni  „Specht". 

vH^ig^f^  ngeist". 

tu^dni  „häufe,  bes. 
düngerhaufe". 

iyildni  „färbe". 

ii^dnäi,  illat. 

heü)^ni  „spinne". 

he^t^Cdnäi,  illat. 

ga^dnaot  „finden". 

gqi^dnä,  3  p.  sg.  präs. 

laMni  „torf". 

difiäiiid'ni  „Umschlag, 
auffüllen,  frisch  ge- 
fallener schnee  nach 
barfrost". 

giüd'nüdt  „träge,  lang- 
sam sein,  in  bewe- 
gung  od.  beschäfti- 
gung  (bes.  A^on  wei- 
bern)". 

ge^tfigt^äy  gen.,  akk. 


bunifhni,  3  p.  sg.  impf. 
duiyjdk,  nom.  pl. 

däihi,  gen.,  akk. 

sef{hi,  gen.,  akk. 

ge^ihu,  gen.,  akk. 


maihum,  1  p.  sg.  präs. 


fiäi/i,  gen.,  akk. 
tut^hi,  gen.,  akk. 
iyi^hi,  gen.,  akk. 
he^tijthioTc,  nom.  pl 


laiMy  gen.,  akk. 
dtfiäiiiHi,  gen.,  akk. 


gili^ui,  3  p.  sg.  impf. 


gei^iailis  „Wasserfall". 


höimmSj  3  p.  sg.  pot. 
diiiMiD,  akk.  pl. 

daintnf  kom. 

seinlrij  kom. 

geintftSy  deminut. 

nminäs     „erzählung, 

sage". 
mainu^&my    1    p.    sg. 

kondit. 
fSaiMHy  kom. 
vuöi^aj  gen.,  akk. 
tuunln,  kom. 

iii/tntn,  kom. 
f^Wf^Hy  gen.  pl. 
gäunäm,  1  p.  sg.  präs. 

lat(Atny  kom. 
doumn,  kom. 


gvintiiä,   3  p.  sg.  po- 
tent. 
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56.  Von  dem  diphthong  ii  vor  nasalen  gilt  das  in  46  und 
.^  von  demselben  diphthong  vor  verschlusslauten  und  vor  liquiden 
und  Spiranten  gesagte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verhält  sich 
dieser  dipthong  auch  in  dieser  Stellung  in  P.  wie  in  Kr.  den  übri- 
gen i-diphthongen  völlig  analog ;  vgl.  die  soeben  genannten  stücke. 
Der  nasal  hat  auch  nach  diesem  diphthong  in  der  starken  stufe 
einen  schwachen  stimmhaften  klusilvorschlag ;  in  der  schwachen 
stnfe  I  ist  der  nasal  „halblang*'  (in  meinen  aufzeichnungen  oft  aus- 
dröcklich  als  geminiert  bezeichnet),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz. 

Die  folgenden  beispiele  zeigen  die  betreffenden  Wechsel  nach 
der  Schreibweise  meiner  originalaulzeichnungen  und  —  in  Parenthe- 
sen hinzugefugt  —  in  der  weise  bezeichnet,  welche  nach  den  oben 
erwähnten  analogen  fällen  als  die  richtige  anzusehen  ist. 


Starke  stufe. 
ti\bmu     (o:     tiibmu?) 
„stunde,*  uhr". 

tiibma      (o:     li0ma?) 
„leim". 


Schwache  stufe  I. 
^(i)fku   od.    ti{(ymmu 
(o:     Hifku?)j    gen., 
akk. 


gl^bmaQh      (o:      gil- 
bmaQk?)j  gen.,  akk. 

gl^bmüot  (o:  giibmüot?) 
„grünspan  anset- 
zen". 

ti{dna     (o:     lildna?) 

„grundschnur". 


flidnu  (o:  fi%dnu?)  „rei- 
serholzhaufe". 

liljim  (o:  lildni?)  „lei- 
nenes tuch,  lein- 
wand,  halstuch*. 


gKimmui  (o:  giifhm?\ 
3  p.  sg.  impf. 


fi(i)hu  od.  ft(i)nnu  (o: 
fii'hu?),  gen.,  akk. 

tt(()hi  od.  tl(i)nni  (o: 
liiiii?\  gen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
tf{0muot  (o:  tiimuot?), 

gen.,  akk.  mitposs. 

suff.  für  2  p.  sg. 
üayma     (o:     Uima?)^ 

gen.,  akk. 
tKSymäst  (o:  lijimäsf?), 

elat. 
gJ(i)ma     (o:     glfma?) 

„grünspan". 
gti^mifiS  (o:  gtmtffS?), 

3  p.  sg.  potent. 

U(i)na  (o:  liina?),  gen., 

akk. 
il(Ö»äs^    (o:    liinS^t?), 

elat. 
fi(i)ntii$   (o:  fiinifiS?), 

deminut. 
iKj^ntn    (o:     liinln?), 

kom. 
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10.     Verbindungen  von  liquiden  mit  nasalen. 

57.  Auch  bei  Verbindungen  von  liquiden  mit  nasalen  macht 
sich  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe 
gew.  an  beiden  komponenten  geltend. 

Vor  einem  homorganen  laut  ist  die  liquida  in  der  starken 
stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  kurz  (l  vor  (d)n  ~  n),  sonst 
folgt  derselben  in  der  starken  stufe  ein  syarabhaktiyokal  nach, 
welcher  in  der  schwachen  stufe  nicht  auftritt. 

Die  (stimmhaften)  nasale  haben  auch  hier  in  der  starken 
stufe  gew.  einen  sehr  schwachen  stimmhaften  klusilvorschlag,  wel- 
cher jedoch  mitunter  ganz  wegfallen  kann,  —  besonders  schien  dies 
bei  älteren  personen  der  fall  zu  sein.  —  Verbindungen  von  liquida 
+  stimmlosem  nasal  scheinen  nicht  vorzukommen. 

In  der  schwachen  stufe  I  sind  die  nasale  gew.  „halblang^  (vom 
einfluss  der  quantität  des  vorangehenden  vokals  auf  die  quantität, 
resp.  Intensität  derselben  gilt  das  s.  92,  anm.  gesagte),  in  der 
schwachen  stufe  II  kurz,  —  in  beiden  fällen  ohne  klusilvorschlag. 
Nur  in  Verbindungen  von  r  -f  nasal  hört  man  mitunter  vor  dem 
nasal  einen  (kurzen)  stimmlosen  klusilvorschlag  in  der  schwachen 
stufe  I ;  der  nasal  ist  dann  kurz.  Das  gewöhnliche  ist  jedoch,  dass 
auch  diese  Verbindungen  der  oben  gegebenen  hauptregel  folgen ;  in 
diesem  fall  ist  der  Übergang  zwischen  r  und  dem  nasal  in  der  schwa- 
chen stufe  I  wie  immer  in  der  schwachen  stufe  II  stimmlos. 

Die  hierhergehörigen  Wechselverhältnisse  sind  also  in  folgen- 
der weise  zu  bezeichnen: 


Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  11 

l'ihym 

Ifh 

Im 

l{d)n 

Ih 

In 

l'ig)v 

lil 

k 

r^(1))m 

ri^i  od.  rsm 

rm 

r^{d)n 

rh   od.  rDU 

rn 

t^{g)fl 

rij   od.   rGtj 

ri 
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Beispiele: 
Starke  stufe. 

ftel'bmä  „stille,  tiefe 
strecke  in  einem 
fluss  od.  bach". 

apbjni  „himmel". 

gat^bmctsadk,  nom.  pl. 

boldni  „kleiner  hügel 
mit  abfall  nach  al- 
len Seiten  hin". 

«I*?^«  „Zahnfleisch". 

ßefbmi  „netz". 

detf*bmi  „hohes  fluss- 
ufer". 

sar^dnüot  „reden,  sa- 
gen". 

här^dni  „söhn,  jung- 
gesell". 

güar^giiüot  „mit  Stan- 
gen das  boot  fort- 
stossen  (in  Aussen)". 


Schwache  stufe  I. 
feelfhäy  gen.,  akk. 


tthki,  gen.,  akk. 


boliUioh,  nom.  pl. 


ßerthi,  gen.,  akk. 
deErthiy  gen.,  akk. 


särhüm  od.  särimüm, 

1  p.  sg.  präs. 
bärhi  od.  bäroni,  gen., 

akk. 
gtiarijüm     od. 

guarQfiüm,   1  p.  sg. 

präs. 


Schwache  stufe  IL 


almm,  kom. 
galmäs  „kalt". 
bolnlD,  akk.  pl. 


älija,  gen.,  akk. 
altiäst,  elat. 
ffrmtn,  kom. 
dermin^  kom. 


sär  mtSarn,    1 

potent. 
bärntn,  kom. 


p.    sg. 


gor  fjvSamy  1  p.  sg.  po- 
tent. 


Anm.  Die  gelegentliche  Verkürzung  (resp.  Wegfall)  des  svarabhakti- 
vokals  vor  urspr.  ü  in  wortformen  mit  mehr  als  zwei  silben  (vgl.  s.  97, 
anm.  u.  112,  anm.)  wird  auch  in  diesen  konsonantenverbindungen 
beobachtet:  sar^'^dnussök,  gor^'^gfpissök,  3  p.  pl.  imperat.  von  sar^dnüot, 
güar'gflüotj  vgl.  die  zweisilbigen  formen  für  3  p.  sg.  imperat.  sar*- 
dnifiiSj  gor^gipiis. 


11.     Verbindungen  von  Spiranten  (d,  &,  s,  s)  mit 

nasalen  und  j,  v, 

58.  Der  dialekt  hat  bei  weitem  nicht  alle  möglichen  kombi- 
uationen  von  den  in  der  Überschrift  genannten  lauten,  obwohl  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  ausser  denjenigen,  für  welche  ich  beispiele 
gefunden  habe,  auch  einige  andere  vorkommen. 
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Der  quantitätswechsel  gestaltet  sich  bei  allen  diesen  Verbin- 
dungen nicht  ganz  in  derselben  weise.  Sie  werden  jedoch  hier 
zusammen  behandelt,  teils  weil  sie  gewisse  wesentliche  gleichheiten 
darbieten,  teils  weil  das  für  eine  aufsteilung  mehrerer  von  einan- 
der getrennten  gruppen  erforderliche  material  nicht  vorhanden  ist. 

Die  stimmlosen  laute  ^,  s,  S  als  erste  komponenten  sind  in 
der  starken  stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  kurz.  Das  stimm- 
hafte 6  hat  in  der  starken  stufe  statt  länge  einen  nachfolgenden 
svarabhaktivokal,  in  der  schwachen  stufe  ist  es  kurz,  ohne  svara- 
bhakti. 

Was  den  zweiten  komponenten  betriflPt,  ist  erstens  zu*  bemer- 
ken, dass  die  (stimmhaften)  nasale  nach  d  einen  sehr  schwachen 
stimmhaften  klusilvorschlag  haben,  welcher  auch  wegfallen  kann. 
Sonst  ist  der  zweite  komp.  in  der  starke  stufe  kurz.  In  der  schwa- 
chen stufe  I  sind  die  nasale  und  t;  als  „halblang^  bezeichnet  (in 
der  that  wahrscheinlich  nur  mit  etwas  grösserer  Intensität  artiku- 
liert als  in  der  schwachen  stufe,  —  zur  abschwächung  dieser  inten- 
sität  nach  gedehntem  vokal  vgl.  s.  92,  anm.),  in  der  schwachen 
stufe  II  kurz.  In  der  Verbindung  d  +  j  besteht  der  unterschied 
zwischen  der  schwachen  stufe  I  und  U  darin,  dass  der  Übergang 
zwischen  den  beiden  komponenten  im  ersteren  fall  stimmlos  ist, 
im  letzteren  dagegen  nicht. 

Stimmloser  Übergang  in  der  schwachen  stufe  I  ist  auch  bei 
Verbindungen  von  d  mit  nasalen  verzeichnet.  Möglich  ist  ja,  dass 
die  Verbindungen  von  d  +  j  und  diejenigen  von  d  +  nasal  in  der 
that  ganz  analog  sind:  in  der  schwachen  stufe  I  entweder  nur  stimm- 
loser Übergang  oder  stimmloser  Übergang  und  „halblanger"  zwei- 
ter komponent  in  beiden  fällen. 

Nach  ^,  s,  S  ist  der  Übergang  sowohl  in  der  starken  stufe 
als  in  der  schwachen  stufe  (I  und  II)  stimmlos. 

Die  folgende  tabelle  w^ill  die  verschiedenen  Wechsel  näher 
veranschaulichen : 
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Starke  stufe. 

Schwache  stufe  I. 

Schwache  stufe  II 

d«(6)m 

(Ti). 

dm 

d'(j)7 

d'ii 

df, 

dV 

^J 

ij 

6*v 

Öi 

dv 

^m 

»'ih 

»'m 

s*«* 

sih 

sm 

i'm 

Sih 

S'm 

Beispiele: 

Starke  stufe. 
ghi^hmi  „kessel". 
Uei*mi  „ruderblatt". 
hefd'giiäf  gen.,  akk. 


gui^Ju  „decke,  per- 
sennig". 

bad^a  ^maserholz". 

gad'vaot  „in  etw.  kra- 
men, sich  beschäfti- 
gen". 

sid'vüot  „schielen". 

nüai^vüot  „beschmiert, 

besadelt  werden". 
fä^^mi  „busen". 
bis'ma  „bischof". 


leaSmi  „gicht". 
g^s'müot    „versengt 
werden". 


Schwache  stufe  I. 

gSed'thi,  gen.,  akk. 

Ueffhi,  gen.,  akk. 

hesd^ijis  „der  mittelste, 
etwas  erhöhte  teil 
des  Schneeschuhes, 
auf  den  man  den 
fuss  aufsetzt". 

gud'ju,  gen.,  akk. 


sidhui^  3  p.  sg.  impf. 


nuadbui,  3  p.  sg.  impf. 


fä»'fktst,  elat. 


Schwache  stufe  II. 
gtdmtn,  kom. 
liömtrij  kom. 


güdjitot,     gen.,     akk. 

mit  poss.   suff.  für 

2  p.  sg. 
bädva^  gen.,  akk. 
gädväm,  1  p.  sg.  präs. 


gidv^S,   3   p.   sg.  po- 
tent. 

nödvifiS,   3  p.  sg.  po- 
tent. 

ßd^mtn,  kom. 

bisma^  gen.,  akk. 

bis'mäst,  elat. 

lesmin,  kom. 
guosUhui,  3  p.  sg.  impf,  güsmu^ii,    3     p.    sg. 

kondit. 


le^srhi,  gen.,  akk. 
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SHi^mi  „ferse,  absatz 
eines  schuhes". 

la^müdt  „geschmei- 
dig, biegsam  wer- 
den". 


SifiSrhi,  gen.,  akk. 
läS'ihuij  3  p.  sg.  impf. 


äffiä'mtn,  kom. 

lä^muSti,    3    p, 
kondit. 


sg- 


59.  Andere  konsonantenverbindungen,  ausser  den  in  der  oben 
gegebenen  darstellung  erwähnten,  können  wohl  im  dialekt  vorkom- 
men und  dem  quantitätswechsel  unterworfen  sein.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dass  man  neue  typen  des  quantitätswechsels  antreffen 
wird.  Die  eventuell  anzutreffenden  neuen  konsonantenverbindungen 
werden  sich  gewiss  an  irgend  welche  von  den  oben  aufgestellten 
gruppen  anschliessen.  Besonders  würde  wohl  die  letzte  gruppe, 
wie  schon  angedeutet,  nach  einer  erneuerten  Untersuchung  des  dia- 
lekts  erweitert  oder  vielleicht  eher  in  mehrere  neue  gruppen  ge- 
teilt werden  können. 


ANHANG. 


Wörter  mit  ^^unveränderlichen  BtammkonBonanten'^ 

60.  Wie  schon  in  13  in  Übereinstimmung  mit  UL  ausgespro- 
chen, ist  der  Wechsel  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
stufe  ,jetzt  an  gewisse  formen,  kasus,  personen,  ableitungssuffixe 
etc.  gebunden,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe  in  ihnen  nunmehr 
geschlossen  ist  oder  nicht,  und  wird  bei  allen  zu  demselben  para- 
digma  gehörenden  Wörtern,  auch  an  in  jüngerer  zeit  aufgenomme- 
nen lehnwörtern,  gleichmässig  beobachtet".  —  Insofern  bedarf  indes 
diese  aussage  einer  einschränkung,  als  nicht  alle  Wörter,  welche 
sich  jetzt  einem  bestimmten  paradigma  anschliessen,  eo  ipso  den 
diesem  paradigma  eigentümlichen  quantitätswechsel  aufweisen.  Es 
giebt  nämlich  Wörter,  deren  flexion  sonst  in  vollkommener  überein- 
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stinuDODg  mit  solchen  paradigmen  steht,  nach  welchen  in  einigen 
formen  die  starke  stnfe,  in  anderen  die  schwache  stufe  auftreten 
sollte,  ohne  dass  jedoch  dieser  Wechsel  in  denselben  vorkommt,  d.  h. 
ihre  „Stammkonsonanten"  zeigen  die  ganze  flexion  hindurch  entwe- 
der die  starke  stufe  oder  die  schwache  stufe.  Ausserdem  findet 
man  auch  besondere  paradigmen,  welche  nur  für  solche  Wörter 
gelten,,  die  ausserhalb  des  gewöhnlichen  wechseis  einer  starken 
und  einer  schwachen  stufe  stehen.  In  beiden  fällen  ist  der  grund 
fiir  die  „unveränderlichkeit"  der  „Stammkonsonanten'*  darin  zu 
suchen,  dass  die  zweite  silbe  der  betreffenden  Wörter,  so  lange 
dieser  quantitätswechsel  (die  „konsonantenschwächung")  noch  von 
dem  Tokalischen  und  konsonantischen  auslaut  der  zweiten  silbe  be- 
dingt war,  entweder  in  allen  flexionsformen  offen  oder  in  allen 
flexionsformen  geschlossen  war.  Hier  wird  natürlich  von  solchen 
paradigmen  abgesehen,  in  welchen  die  zweite  silbe  noch  heutzu- 
tage wie  ursprünglich  in  allen  formen  denselben  auslaut  hat,  sodass 
es  auf  der  band  liegt,  dass  von  keinem  quantitätswechsel  die  rede 
sein  kann  (vgl.  z.  b.  die  dreisilbigen  verben).  Es  werden  also  nur 
solche  paradigmen  in  betracht  gezogen,  in  welchen  der  mangel  des 
quantitätswechsels  deutlich  auffällt. 

Im  folgenden  werden  die  mir  aus  dem  Polmakdialekt  bekann- 
ten paradigmen  dieser  art  samnxt  wortgruppen  und  einzelwörtern 
ohne  den  gewöhnlichen  quantitätswechsel,  welche  jetzt  nach  der 
analogie  der  dem  quantitätswechsel  unterworfenen  Wörter  flektiert 
werden,  näher  erwähnt  werden. 

Um  in  jedem  einzelnen  fall  die  geschichtlichen  belege  dafür 
liefern  zu  können,  dass  Wörter,  deren  „Stammkonsonanten"  eine  der 
starken  stufe  entsprechende  quantitäts-(resp.  qualitäts-)nuance  auf- 
weisen, urspr.  offene  zweite  silbe  hatten,  und  dass  andererseits  die 
zweite  silbe  in  allen  formen  urspr.  geschlossen  war  in  solchen  Wör- 
tern, die  „Stammkonsonanten"  mit  einer  der  schwachen  stufe  ent- 
sprechenden quantitäts-(resp.  qualitäts-)nuance  haben,  —  wäre  es 
notwendig  vergleichungen  mit  anderen  lappischen  dialekten  und 
verwandten  sprachen  anzustellen,  was  jedoch  ausserhalb  des  rah- 
mens  der  vorliegenden  arbeit  fallen  würde.  Bei  mehreren  hierher- 
gehörigen  Wörtern   wäre  es  wohl   auch   fürs   erste   unmöglich  die 
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geschichtlichen  Verhältnisse  klarzumachen.  Ich  will  mich  im  fol- 
genden hauptsächlich  damit  begnügen  entsprechende  formen  aus 
dem  finnischen  und  —  bei  lehnwörtern  —  die  in  den  arbeiten  Qvio- 
stad's  und  Wiklund's  angesetzten  nordischen  gmndformen  anzu- 
führen, wodurch  die  oben  gegebene  erklärung  in  bezug  auf  die 
meisten  von  den  hierhergehörigen  wortgruppen  und  einzelwörtern 
ihre  bestätigung  erhalten  wird. 

In  einigen  fällen  erscheint  das  unterbleiben  des  quantitäts- 
wechsels  in  der  speziellen  geschichte  der  betreffenden  „stammkonso- 
nanten"  begründet  (vgl  88  ff.). 


WSrter,  deren  „stammkonsonanten^'  nur  die  starke  stufe  zeigen. 

1)  Die  der  zweiten  klasse  angehörigen  verben,  d.  h.  urspr.  -ö/e- 
stämme  (inohoative  verben  und  einige  andere),  -uje- 

Stämme  und  -i;e-8t&mme. 

61.  vijif^l(ßot  „anfangen  zu  fahren",  1  p.  sg.  präs.  vm^^äni. 
bmfllaot  „anfangen  zu  brennen"  (intr.),  3  p.  sg.  impf  hif^lläi. 
thöTck&jt  „sitzen",  1  p.  sg.  präs.  tiooTckäm. 

hoänaot  „gekrümmt,  schief  sein,  das  gesicht  abgewendet  halten,  un- 
williger laune  sein",  3  p.  sg.  impf.  bodAäi. 


obhudt  „sich  vernarben,  sich  mit  wölken  überziehen  (v.  himmel), 
verstopft  werden,  stumpf  werden",  3  p.  sg.  impf,  obhui. 

UlTcuot  „leiden,  mögen,  gern  haben,  gefallen  an  etw.  finden",  1  p.  sg. 
präs.  lillcum. 

diL^ififiot  „arbeiten,  verarbeiten,  ein  band  werk  treiben",  1  p.  sg. 
präs.  du^iftm. 


ßoUot  „ergreifen,  erwischen",  1  p.  sg.  präs.  ßotem, 
la^fßot  „mähen",  1  p.  sg.  präs.  laStfem. 
rä^iot  „befehlen",  1  p.  sg.  präs.  räf^ve^n. 
fiäneot  „erwerben",  1  p.  sg.  präs.  fiänem. 
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Es  ist  hier  neben  der  infinitivfonn,  welche  ja  auch  in  zwei- 
silbigen stammen  die  starke  stufe  hat,  eine  von  denjenigen  formen 
aufgeführt,  die  in  diesen  die  schwache  stufe  aufweisen. 

Wie  aus  den  beispielen  hervorgeht,  ist  die  urspr.  Quantität 
des  Vokals  der  zweiten  silbe  gewöhnlich  ohne  einfluss  auf  die  quan- 
titat  der  vorangehenden  konsonanten.  Diese  haben  die  der  star- 
ken stufe  I  eigene  quantitätsnuance,  nicht  nur  vor  urspr.  ä,  vgl. 
hm^iläoty  hoäncbt^  sondern  auch  vor  urspr.  \  und  ü:  fiän^t,  rä^viot. 

Das  einzige  beispiel,  welches  diesem  bestimmt  zu  widerstrei- 
ten scheint,  ist  oblm^t  mit  seinem  kurzen  hb  und  vorangehendem 
gedehntem  vokal,  was  ja  sonst  die  starke  stufe  II  b)  kennzeichnet 
(vgl.  32).    Wie  dies  zu  erklären  wäre,  ist  mir  ganz  unklar. 

Dagegen  kann  das  kurze  ot  in  ßoUot  nicht  auffallen,  wenn 
man  die  geschichte  des  worts  betrachtet.  Dasselbe  ist  <  nw.  fkta, 
und  der  konsonant  ist  hier  analog  demselben  konsonanten  in  mäota 
<  nw.  mat  behandelt,  vgl.  90. 

Die  eigentumlichen  quantitätsverhältnisse  der  -ye-  und  -tye- 
verben  werden  unten  im  Zusammenhang  mit  analogen  erscheinungen 
behandelt  werden,  vgl.  71.  Ebenda  auch  das  auftreten  der  stimm- 
haften geminata  ^  in  diesen  ebenso  wie  in  den  -a;'e-verben. 

Zur  flexion  dieser  verben  vgl.  übrigens  die  formenlehre. 


Zum  auftreten  der  starken  und  schwachen  stufe  in  verben 
mit  „konsonantenschwächung^^  und  den  geschichtlichen  gründen 
desselben  vgl.  TuM  und  Wiklund,  LI.  Gr.  §  372  ff. 


2)  Substantive  auf  -är,  -är   '^  -är-,  -är-  (=  fi.  -ari,  -äri),  welche 

die  handelnde  person  bezeiohnen. 

62.  difi$lmäf  „richter",  gen.,  akk.  d%ighnaraj  ess.  di^qhmär&a,  nom. 

pL  dif/L^Jmärabk ;  =  fi.  tuomari,  aus  an.  dömari. 
rieiövaf   „rauber",    gen.    ree^ara;  =  fi.  ryöväri,  <  nord.   röfVare 

(WiKL.,  Wörterb.);  nach  NL  =  nw.  rövar,  schw.  röfVare. 
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dmp^^är  „handwerker",  gen.  dift^^irära,  lappische  bildung  aus 
dtuns^m  (nach  NL  <  anw.  *t6i,  n.  [=  got.  taui],  nach  Wikl., 
Wörterb.  <  got.  taui,  mit  hin  weis  auf  Thomskn,  Einfl.  s.  177) 
oder  <  an.  *t0yjari;  vgl.  NL  s.  139. 

skiäppäf  ^kamerad,  gefährte'',  gen.  sTcisppira;  <  an.  skipari  Das 
wort  8kipar  hat  in  Finnm.  neben  der  bedeutung  „schiffer'' 
auch  die  bedeutung  „gefährte",  vgl.  NL  s.  296. 

skuöttäf  Jäger",  gen.  shiottära;  <  an.  skytari 

bil^käf  „Spötter,  spassmacher",  gen.  bü^Jcära;  vgl.  das  finnische 
verbum  pilkata. 

biliär  „verderber",  gen.  billära;  vgl.  fi.  pillata  =  bilUdiot  „ver- 
derben". 

skiöttäf  „Verschwender",  gen.  shiöUära;  vgl.  nw.  skitxa,  *8kidra 
(NL  s.  297). 

Wie  aus  den  beispielen  erhellt,  haben  alle  „stammkonsonan- 
ten",  bei  welchen  der  urspr.  folgende  vokal  in  der  starken  stufe 
einigen  einftuss  auf  die  Quantität  ausüben  kann,  hier  die  der  star- 
ken stufe  I  entsprechende  quantitätsnuance  (urspr.  ä  in  der  zwei- 
ten Silbe). 

Dies  Suffix  kommt  nunmehr  besonders  in  nordischen  lehnwör- 
tern  vor,  von  welchen  wohl  mehrere  in  neuerer  zeit  entlehnt  sind, 
nachdem  der  schlussvokal  im  norwegischen  schon  weggefallen  war, 
und  nur  durch  analogie  in  diese  gruppe  versetzt  sind,  wobei  sie 
vom  quantitätswechsel  unberührt  geblieben  sind.   Vgl.  ausserdem  81. 


3)  Dreisilbige  nomina  auf  -ok  ^^  -y-,  -op  ^^  -/S-  und  -ot  ^-^  -d-, 

63.     a)  Dem   sufflx  -ok  ~  -y(a)  entspricht  gewöhnlich  fi.  -va, 
-vä  «  ^'ßa,  *'ßä): 

atläok  „hoch",  nom.  pl  ällayadk,  attr.  ällayes,  äUa  od.  ätUs;  =  fi. 
ylevä. 
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gaisaoi:  „dick  (bes.  von  runden  gegenständen)",  nom.  pl  gässayabk, 
illat.  pl.  gahsufiDa^  attr.  gässa^  gässes  (od.  gässaySs);  =  fl. 
ka8e(v)a. 

Analog:  gaüdaok  „breit",  nom.  pl.  go^dayadhy  attr.  go^des,  goüda, 
gaigdayes. 

Solche  adjektive  bilden  ihren  komparativ  und  Superlativ  (mit 
der  schwachen  stufe)  von  einer  kürzeren  grundform,  wejche  jetzt 
im  positiv  durch  die  oben  erwähnten  ableitungen  ersetzt  ist:  komp. 
ahop,   ga^iop,  gotfblop,  superl.  altmifis,  gaslmyjLS,  goubtmifis. 

mabmoJc  „biber",  gen.  -fya,  nom.  pl.  -lyadk;  =  fi.  migava. 
gnbmoik  „möwe",  nom.  pl.  gatpiyablc;  =  fi.  k^ava. 

Dem  'dh  ^  -yia)  entspricht  finnisches  -ja  in: 

gerrlok  „gerichtsitzung",  gen.  gefrlok  od.  gernya,  elat.  gerftyest: 
=  fi.  keriyä. 

Elndlich  ist  das  -olc  ^  -y-  in  einigen  Wörtern  durch  assimi- 
lation  von  urspr.  nasal  +  klusil  und  Verkürzung  des  dadurch  ent- 
standenen geminierten  klusils  zustande  gekommen: 

gaüpuoJc  „Stadt",  gen.  ga^puya,  nom.  pl.  gaüpuyaök;  nach  NL  (s. 
167)  =  fi.  kaupunki,  aschw.  kaupungr,  ^keypuuger,  nach 
WiKLüND,  ehrest,  dagegen:  „über  f.  kaupnnki  aus  um.  acc. 
sg.  *kaupuiiga,  aschwed.  kepunger".  Jedenfalls  ist  wohl 
fi.  kanpunM  als  Zwischenglied  zu  betrachten.  Das  auftreten 
der  starken  stufe  in  diesem  wort  scheint  darauf  zu  deuten, 
dass  die  oben  erwähnte  assimilation  und  Verkürzung  so  früh 
eingetreten  sei,  dass  die  zweite  silbe  schon  vor  dem  Wegfall 
des  Schlussvokals  des  worts  offen  war.  Indes  ist  das  wort  in 
den  Beitr.  und  in  NL  mit  „schwachen  Stammkonsonanten" 
aufgeführt.  Die  starke  stufe  in  P.  (und  Kr.)  beruht  Avohl  auf 
dialektischer  Sonderentwicklung,  vielleicht  durch  anlehnung 
an  den  nom.  gäi^{p)p%  „kauf,  handel",  zustande  gekommen. 
Vgl.  80. 
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siiijuok  „Schwester  der  frau,  Schwägerin",  gen.  sift/uya;  nach  NL 
(s.  288)  =>  anw.  siCJungr.  Vom  auftreten  der  starken  stufe 
in  diesem  wort  gilt  mutatis  mutandis  das  oben  von  der  star- 
ken stufe  in  ga^puok  gesagte. 

b)  Dem  -op  -^  -ß(a)  entspricht  fi.  -vE  in: 

ustiop  „freund",  gen.  uatiop  od.  tistißa;  =  fi.  ystävä. 

Ein  paar  mit  diesem  suffix  gebildete  Wörter,  welche  ein  ver- 
wandtschaftsverhältnis  bezeichnen,  haben  keine  entsprechenden  bil- 
dungen  im  finnischen: 

atDüop  „enkel  eines  mannes",  gen.  ähmtßa,  ill.  ätrmtßijlj  ess.  äh^Ffßen, 
Oökküopy  „enkel  einer  frau",  gen.  aäkküßa  etc. 


c)  Dem   'Ot  ^  -iJ(a)  mit  vorhergehendem  a  {^  ä)  entspricht 
gewöhnlich  fi.  -ea,  -eE  «  *-eda,  *-e(Jä): 

gaggaot  „steif,  ungeneigt",  nom.  pl.  gäggadadhy  attr.  gäggadis  od. 

gäggis;  =  fi.  kankea. 
rüaokkaot   „freimütig,   kühn",    nom.  pl.  rüaökkadadk,  attr.  roökkes: 

=  fi.  rohkea. 
suöokäot   „dick  (v.  flüssigkeiten),  dicht",  meistens  als  subst.  in  der 

bedeutung  „brei",  akk.  sudokcbt,  illat.  sudoka&tjl,  elat.  sudoka- 

dist;  =  fi.  sakea. 
vhl'gaot  „weiss",  nom.  pl.  veePgadadk,  attr.  viVg^s;  =  fi.  valkea. 
vt{iQigaot  „gerade,  richtig,  rechtschaffen",  nom.  pl.  vy^tgadubk^  attr. 

vtfiQigades  od.  vufgSs:  =  fi.  oikea. 
hiVhadt  »ausgelassen,  schelmisch",  nom.  pl.  hilfhadabky  attr.  hÜ^es: 

=  fi.  hilpeä. 
heppäot  „schände,  schäm",  adj.  „schändlich",  illat.  hedopadify  elat. 

hsaopadist;  =  fi.  häpeä. 
gepppaot  „leicht",  nom.  pl.  gi^pppadaök,  attr.  gSpppadis  od.  ger^p- 

pes;  =  fi.  kepeä,  keveä,  das  übrigens  wohl  durch  analogie  in 

diese  gruppe  versetzt  ist;  vgl.  ÄH  s.  156. 
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Dem  'Ot  '^  -<J(a)  entspricht  fi.  -va,  -v5  in: 

ve{jJcä.}t   „kräftig,  stark  (v.  speise,  trank  u.  dgl.)",  nom.  pl.  vsädJca- 

dabkj  attr.  veäokades  od.  veohes;  =  fi.  väkevä. 
adkktot  „langweilig",  nom.  pl.  aölcktdablc;  =  fi.  ikävä. 

Hierher  gehört  wohl  auch: 

Uaöhkiot  „nicht  viel  platz  nehmend,  verträglich",  nom.  pl.  fiäök- 
Tcldaok;  vgl.  fSäokäot  „platz  finden",  1  p.  sg.  präs.  fSäyäm. 

Nach  der  aualogie  dieser  beiden  gruppen  (fi.  -ea,  -eä  und  fi. 
-va,  -vä)  scheinen  die  folgenden  Wörter  ihr  jetziges  aussehen  erhal- 
ten zn  haben  (die  entsprechenden  Wörter  im  finnischen  und  z.  t.  in 
anderen  verwandten  sprachen  zeigen,  dass  auch  diese  urspr.  offene 
zweite  silbe  hatten): 

sef^naot  „finster",  nom.  pl.  se^Mnadadk,  attr.  se^j^nes  od.  se^ü- 
dViad^;  wird  von  Qviqstad  (Beitr.  s.  110,  unter  hin  weis  auf 
Donner  795)  mit  fi.  häperä  verglichen,  Wiklünd  vergleicht 
es  dagegen  in  der  Chrest.  s.  115  mit  fi.  hämärä.  In  beiden 
fallen  muss  die  zweite  silbe  urspr.  offen  gewesen  sein. 

fiaöppaot  „schwarz",  nom.  pl.  fSa^ppadadky  attr.  fSäöppes;  vgl.  mok- 
schamordw.  ftobda  „finster,  dunkel",  ersamordw.  tiopoda  „dun- 
kel« (Beitr.  s.  128).  Nach  Wikl.,  Chrest  s.  117  ist  fSoöppaot 
=  fi.  hapeä.  In  dem  fall  wäre  das  oben  erwähnte  he^opcbt 
eine  spätere  entlehnung  aus  dem  finnischen. 

eBökkiot  „abend",  akk.  esöhkiot  od.  esökklda,  elat.  esökktdSst;  vgl. 
fi.  ehtoo. 

Weiter  findet  man  mehrere  Wörter  auf  -ot  ^  -rf-  mit  vor- 
angehendem a  {^  ä),  von  welchen  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  wer- 
den kann,  ob  sie  ursprünglich  mit  der  finnischen  *-c(Ia-,  *-e<Jä- 
gmppe  zusammengehören  oder  durch  analogie  mit  solchen  Wörtern 
ihr  jetziges  aussehen  erhalten  haben,  indem  nämlich  entsprechende 
Worter  im  finnischen  nicht  vorzukommen  scheinen: 

dtiöüibt  „flach",  nom.  pl.  duölladadk,  attr.  duollades  od.  dülles. 
lasmaot  „geschmeidig,  biegsam",  nom.  pl.  laS'maöaök,  attr.  laS'ma- 
de$  od.  läi^mes. 
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lohsaot  „schwer",  nora.  pl.  VössadabTc,  attr.  löss^s,  —  Dies  wort  hat 
neben  den  aus  der  jetzigen  positivform  gebildeten  kompara- 
tiv- und  superiativformen  {iössadajp  od.  lohadabbu,  lossada- 
mtf^)  auch  solche,  die  aus  einer  urspr.  kürzeren  grundform 
(mit  der  schwachen  stufe)  gebildet  sind:  losiop,  losimtiis,  vgl. 
die  bemerkungen  oben  zu  allädlc  etc. 

fiar^baot  „dünn,  locker,  undicht",  nom.  pl.  nar^badabk,  attr.  Aär^bes 
od.  tiar^bades, 

tSifiQiiigaot  ,.hell",  nom.  pl.  U^Qi^igadabkj  attr.  fhfigi^gades  od. 
fSu^gSs. 

vi^^maot  „scharfsichtig,  scharfsinnig",  nom.  pl.  vi&'^nadabJc,  attr. 
mä^moid^s  od.  vi&'^mSs, 

vuobmäot  „breit  (v.  tuch,  papier  u.  dgl.)",  nom.  pl.  vuöbmadabJc, 
attr.  vuobmades  od.  vübmes. 

Offenbar  per  analogiam  in  diese  gruppe  versetzt  sind^folgende 
zwei  Wörter: 

af'raot  „früh"  (adv.),  attr.  adj.  ärra  (komp.  äräop,  superl.  äramtfis, 
vgl.  oben  die  komparation  von  lohäof);  nach  NL  =  anw.  ar, 
nach  WiKL.,  Chrest.  s.  56  <  urn.  (*aira-  >)  *5ra-,  an.  irr. 

gir^^kaot  „hell,  funkelnd",  nom.  pl.  gir'^kaäaök,  attr.  gir^kes;  =  fi. 
kirkas,  vielleicht  in  neuerer  zeit  aus  dem  finnischen  entlehnt. 

Die  Quantität  dieser  „Stammkonsonanten"  ist,  wie  aus  den 
obigen  beispielen  zur  genüge  erhellt,  durchgängig  durch  den  urspr. 
vokal  der  folgenden  silbe  bestimmt,  diejenigen  „stammkonso- 
nanten"  allein  ausgenommen,  welche  auch  in  der  starken  stufe 
solcher  Wörter,  die  dem  gew.  quantitätswechsel  (der  „konsonanten- 
schwächung")  unterworfen  sind,  immer  dieselbe  Quantität  haben. 
Auch  den  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  II  a)  und  einer 
starken  stufe  II  b)  findet  man  hier  wieder  (vgl.  z.  b.  alläok  ^^  aU 
layccök,  gahadk  ^^  goasa-^aok).  Es  können  also  auch  in  verschie- 
denen formen  desselben  worts  verschiedene  quantitätsnuancen  W'ech- 
selud  auftreten,  sodass  die  „unveränderlichkeit"  dieser  stammkonso- 
nanten  mit  einer  gewissen  einschränkung  verstanden  werden  muss: 
Quantitäts Wechsel  =  „konsonautenschwächung"  kommt   hier    zwar 
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nicht  vor,  aber  wohl  der  von  der  vokalquantität  abhängige  quanti- 
tätswechsel  der  konsonanten. 

Eigentümlich  ist  das  hr  mit  vorangehendem  kurzem  a  in  af- 
rM,  vgl.  35  u.  147. 

Finnischem  k,  p,  t  entspricht  vor  urspr.  e  resp.  oJck,  5pp,  ott  (= 
starke  stufe  I  sowohl  bei  tenues,  welche  mit  Spiranten  wechseln,  als 
bei  tenues,  mit  welchen  dies  nicht  der  fall  ist,  vgl.  27  u.  28),  vor  urspr. 
ä  dagegen  in  einigen  Wörtern  oJcky  5pp,  ott  (=  die  starke  stufe  n 
derjenigen  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln),  in  ande- 
ren qJc,  op,  otj  resp.  bTc^  dp,  öt  {:=  die  starke  stufe  II  der  mit  Spi- 
ranten wechselnden  tenues):  adkkiot  =  fi.  ik&vä;  ge(5ppadt  =  fi. 
kepeS,  fSaäppaot  =  fi.  häpeä(?),  sher  stidohäot  =  fi.  sakea,  he^opaot 
=  fi.  häpeS,  vepkäot  =  fi.  väkevä. 

Vielleicht  beruht  dieser  letztere  unterschied  auf  dem  ver- 
schiedenen alter  der  betreffenden  Wörter  im  lappischen.  Wenn 
die  Zusammenstellung  fSaöppaot  =  fi.  häpeä  richtig  ist,  so  liegt 
die  annähme  nahe,  dass  hierhergehörige  Wörter,  welche  dem  finni- 
schen und  dem  lappischen  ursprünglich  gemeinsam  waren,  gemi- 
nierte  tenues  haben,  während  die  kurzen  tenues  in  Wörtern,  welche 
späterhin  aus  dem  finnischen  ins  lappische  übertragen  sind,  auftre- 
ten (vgl.  hefopäot  =  fi.  häpeä). 


4)  Von  Verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -iT  ^^  -il-  und 

64.    äitsiT  „aufmerksam,  scharfsinnig",  nom.  pl.  äitsiUxöJc,  attr.  djj- 

UaUs  (vgl.  aijtsaot  „erblicken,  gewahr  werden"). 
hasiiT   „scharf,   schneidend",  nom.  pl.  bastilaökj  attr.  baBttles  (vgl. 

bastiot  „scharf  sein,  schneiden"). 
hissit   „fest,   beständig*,   nom.  pl.  bisstladJc,  attr.  bisslUs  (vgl.  bis- 

südt  „bleiben,  beharren"). 
histil^   „dauerhaft",  nom.  pl.  bistilabTc  (vgl.  Ustidt  „dauern,  währen, 

ausdauem",  intr.). 

9 
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dfUfisUr  „dreist",  nom.  pl.  dfUfistflabh  (vgl.  dij^staot  „wagen"). 

gier^diV  „abgehärtet,  stark",  nom.  pl.  giev*d\labTc,  attr.  giefdtles 
(vgl.  gier*daot  „leiden,  dulden,  ertragen"). 

mui{o)tiT  „welcher  ein  gutes  ged&chtnis  hat",  nom.  pl.  mufp)t}ladk  (vgl. 
mui(o)tiot  „sich  erinnern,  im  gedächtnis  haben"). 

bitväl  „warm",  nom.  pl.  Uwalaik  od.  hii>valadk  (vgl.  bii>v3ot  „warm 
sein,  nicht  frieren"). 

vikSM  „fleissig",  nom.  pl.  vtS§alaih  od.  vÜSalaök  (vgl.  vüsäot  „mö- 
gen, sich  kümmern,  ttber  sich  bringen",  bes.  mit  negation). 

Wie  von  Wiklünd  in  FÜF  I  s.  94  ausgesprochen,  können 
hierhergehörige  adjektive  auf  Ip.  Lul.  -el  (=  P.  -t?)  nicht  ohne  wei- 
teres mit  den  finnischen  adjektiven  auf  -ellas  verglichen  werden: 
pi8teli&8,  tohtelias,  mulBtelias  etc.,  da  diese  ofifenbar  aus  frequen- 
tativen  verben  auf  -ele-  gebildet  sind  und  also  lappischen  formen 
mit  urspr.  kurzem  a  (=  fi.  e)  in  der  zweiten  silbe  entsprechen  wurden. 
Solche  sind  dagegen  z.  b.  die  zwei  letzten  von  den  oben  erwähn- 
ten beispielen,  bitväl  und  vi^äal;  dem  letzteren  entspricht  genau 
das  finnische  viltseliäCs)  (von  dem  frequentativen  viitsele-). 

Auch  hier  findet  man  den  unterschied  zwischen  einer  starken 
stufe  I  und  II  (a)  u.  b)):  bissiT  (A  I),  bii>väl,  vüSäl  (A  II  a)), 
biwaladk,  m§Saladk  (A  II  b)).  Zu  den  formen  bibvalabk  und  vih^a- 
labk  vgl.  143,  anm. 


5)  Dreisilbige  possessiye  adjektive,  deren  (zweisilbiger)  nominativ 

jetzt  auf  einen  .(-diphthong  endet. 

65.    uHsäi   »dick"    (von  flachen  dingen),  attr.  assäs^  komp.  assaop, 

superl.  assam-ifis. 
bodäui  „voll  von  riffen,  schären"  (buaddu  „riflf"),  attr.  bodöffts, 
murni    „reich   an   bäumen,   waldreich,   waldig"    {mudrra    „bäum. 

holz"),  attr  murriSj  komp.  murreop,  superl.  mufreriMj/is. 
laBtii   „dicht  belaubt"    {lasta    „laub"),   attr.   lastes,  komp.  hxstv^jK 

superl.  lastemt{4S. 
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Nach  der  erklärnng  Setälä's  in  der  festschrift  an  Vilh.  Thom- 
sen  s.  238  sollte  das  i  dieser  Wörter  ans  einem  urspr.  anslantenden 
7  (7)  entstanden  sein.  Dieser  erklärnng  scheint  jedoch  der  wichtige 
umstand  zu  widerstreiten,  dass  auch  die  nominativform  dieser 
Wörter  die  starke  stufe  aufweist.  Selbst  nach  dem  angeblichen 
Übergang  von  f^i^)  >  i,  wenn  dieser  in  einer  zeit  eintraf,  als  das  vor- 
kommen der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  aus- 
laut  der  zweiten  silbe  bedingt  war,  müsste  die  schwache  stufe  hier 
zu  erwarten  sein,  da  auslautendes  i  als  silbenschliessend  aufgefasst 
wurde  (vgl.  71,  anm.  u.  147).  Die  schwache  stufe  findet  man  auch 
in  den  von  Setälä  an  derselben  stelle  erwähnten  Kolalappischen 
nommativformen  mit  einem  aus  einem  nasal  entstandenen  auslau- 
tenden jj  wie  aus  dem  daselbst  mitgeteilten  beispiel  oaysty  „zweig- 
lein"  (starke  stufe  fo,  schwache  stufe  ys,  vgl.  die  tabelle  in  UL  s. 
76)  geschlossen  werden  kann. 

Das  auftreten  der  starken  stufe  in  P.  la$tii  etc.  muss  nach 
meiner  auffassung  dadurch  erklärt  werden,  dass  diese  Wörter  auch 
im  nom.  offene  zweite  silbe  gehabt  haben,  also  urspr.  dreisilbig  ge- 
wesen sind  «  *lästäi3  od.  *lä8täj3  *  etc).  Die  frage,  ob  dies  inter- 
vokalische  i,  j  vielleicht  aus  einem  noch  ursprünglicheren  nasal 
entstanden  ist,  worauf  die  an  der  oben  citierten  stelle  angeführten 
beispiele  aus  anderen  finnisch-ugrischen  sprachen  hinzudeuten  schei- 
nen, bat  in  diesem  Zusammenhang  keine  bedeutung. 

Die  kuraen  vokale  ^,  e,  u  der  zweiten  silbe  in  der  attributi- 
ven form,  im  komparativ  und  Superlativ  sind  analog  den  in  vielen 
flexionsformen  von  -i;e-verben  und  -uje-verben  auftretenden  kurzen 
€y  e,  u. 

Zum  auftreten  der  starken  stufe  I  in  hierhergehörigen  Wör- 
tern auf  -14  {^  -^-,  -e-)  und  -ui  (^  -m-,  -t(<-)  vgl.  71. 


^  3  =.  kollektivzeichen    für   jeglichen    stimmhaften    vokal,    vgl. 
PUP  1  8.  38. 
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6)  Von  nominalBtanunen  gebildete  adjektive  auf  -eä  (-tä)  ^^  -e^-, 

welche  gew.  beEeiohnen,  dass  man  in  besonderem  grad 

den  hauptbegriff  besitst  (vgL  Fbhs  s.  U). 

66.    fSaHmiS  »scharfeichtig"  (fSal'bmi  „äuge"),  nom.  pl.  UaVbtne- 

äaök, 
beKii  „welcher  gut  hört"  {bestti  „ohr"),  nom.  pl.  bVlfeSaik, 

» 

Dies  Suffix  ist  wohl  mit  dem  an  nominalstamme  gefugten 
finnischen  -isa  zusammenzustellen,  vgl.  SKR  §  114. 

In  lappischen  adjektiven  auf  -5(a)  =  fi.  isa,  an  verbalstämme 
gefügt,  ist  dagegen  der  gewöhnliche  quantitätswechsel  durchge- 
führt: Fnns  gulos,  gullus  =  fi.  kuuluisa;  von  diesen  gilt  also,  was 
unten,  in  72,  gesagt  wird. 

Zu  den  von  verbalstämmen  gebildeten  adjektiven  auf  -^i, 
welche  in  allen  formen  „schwache  stammkonsonanten^  haben, vgl.  85. 


7)  Dreisilbige  nomina  auf  -Jl,  -ff  {^  -?i-),  -Ir ,  -ir  {^^  -ir-),  -Jn,  -in 
^^^^jffiJ^  und  einige  andere,  denen  im  finnischen,  soweit  die- 
selben Wörter  hier  vorkommen,  sämtlich  dreisilbige 
stamme  auf  kurzen  vokal  entsprechen. 

67.     zBmir  „gott",  akk.  ihniT  od.  iimtla;  m  fi.  jumala. 

gähnt  od.  gäbvll  „listig",  nom.  pl.  gäiwiladJc;  =  fi.  kavala. 

gaoppif  „mutze",  akk.  gaöpplra;  =  fi.  k3n;>ärä. 

vesöftiif  „hammer".  akk.  veeottiira  od.  =  nom.;  =  fi.  vasara. 

gy/^lmir   „faust,  handvoU",  akk.  gi^/i^cihmira  od.  =  nom. ;  vgl.  ersa- 

mordw.  komoro  „haudvoU,  hohle  band"  (Beiträge  s.  73,  nach 

Donneb  319). 

Anm.  Mehrere  Wörter  mit  urspr.  e  vor  r  in  der  zweiten  silbe 
sind  im  dialekt  dem  gew.  quantitätswechsel  (der  „konsonantenschwä- 
chung")  unterworfen,  und  in  der  zweiten  silbe  derselben  tritt  nunmehr 
in  der  starken  stufe  ä  statt  i  auf.  Sowohl  die  „Schwächung*  als  der 
Vokalwechsel  der  zweiten  silbe  sind  hier  gewiss  analogisch;  vgl.  die 
bemerkung  Wiklund's  in  FUF  I  s.  84.    Beispiele:  gtu'^vtr   „klaue  (der 
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renntiere,  kühe  und  ziegen)*»  akk.  gifi^öppär,  elat.  gtfi^öppär^stf  —  ^. 
kopara;  vnwr^fir  «kleine  mücke",  akk.  mifiQökkar%  nom.  pl.  mtfiQ^Jc'' 
lärabkf  =  fi.  mäkarä;  gieylr^  ,luftröhre",  akk.  gieokkär.  Vgl.  auch 
192,  anm. 

mifppin  „rauchloch**,  akk.  r^B^pplna;  =  fi.  reppänä. 

hoökkih  „beide*',  nom.  pl.  häölcklnabk;  =  fi.  pakana. 

gär'din  „hof,  ländliches  besitztum",  akk.  gär^dtnia);  =  fi.  kartano. 


iokkun  „gackloch,  licbtöifnuug  in  der  wand,  bes.  im  viehstall'',  akk. 

tökJcunia);  =  fi.  ikktma. 
gcßkktftr    „seetaucher,  lumme   (colymbus)",  akk.  gaökktfira;  =  fi. 

kakknrL 
(ifhmäot  „amt",  nom.  pl.  ^fhmätabk;  =:  fi.  ammatti. 
m-ran  „feuerberd",  akk.  ärrana;  =  fi,  arina. 

Rein  lappische  Wörter,  welche  sich  nicht  im  finnischen  wieder- 
finden : 

gf^him  „adler^,  akk.  g^uakima. 

seessät  od.  sie3sal  „kind  des  bmders,  so  von  der  tante  (sSeSsä)  ge- 
nannf*,  akk.  sSessäla. 

g(id(fiär    „halsstarrig,  eigensinnig",  nom.  pl.  gqddüarabk. 

libpär    „läppen,    lumpen**,  nom.  pl.  lioparaök  (Fans:  libar,  lippar). 

väohär  „das  letzte  kind  einer  frau**,  akk.  väokara  (Fnns:  vakar, 
Takkara;  —  vielleicht  ist  das  ok  dieses  worts  als  schwache 
stnfe  aufisufassen,  der  Ursprung  des  worts  ist  ganz  unbe- 
kannt). 

g^/i^ggüm  „Zäpfchen  (epiglottis)",  akk.  gii/tQggüma, 

Merke: 

rodk^  „gebet**,  nom.  pl.  röokasaök;  vgl.  fi.  nikous.  Das  ok  ist  als 
starke  stnfe  aufzufassen,  vgl.  Beiträge  s.  103 :  KQ.,  Sk.  nom.  rögas. 

jändfftr  „tag  und  nacht",  nom.  pl.  jändifiradk;  =  nw.  jamdyrt, 
jamdert.  Dies  wort  ist  wohl  auch  im  lappischen  als  zusam- 
mengesetzt aufgefasst  worden;  daher  die  „unveränderlichen 
Stammkonsonanten  " . 
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Anm.  Es  ist  aaflfallend,  dass  das  wort  Jcintäl  od.  gititäl  (akk. 
IciMal  od.  gintal)  =  fi.  kynttilä  dem  gewöhnlicheii  quantitätsweclisel 
unterworfen  ist.  Wahrscheinlich  ist  dies  wort  direkt  aus  dem  altnor- 
dischen entlehnt.  Also:  Jcintäl  ^  Icintal  <  an.  kyndill,  wie  ftlr- 
päl  ^  far^^pal  („tonne")  <  an.  *varpill  (merke:  a,  nicht  a  in  der 
ersten  silbe  im  lappischen),  vgl.  verpill»  id. 

Die  bedeutung  des  urspr.  folgenden  vokals  für  die  quantität 
der  „stammkonsonanten^^  in  hierhergehörigen  Wörtern  ersieht  man 
schon  daraas,  dass  kurzem  finnischem  k  vor  urspr.  e  ein  öTck,  vor 
urspr.  ü  dagegen  ein  oh  entspricht:  bäökkin,  aber  räoJcifis;  vgl. 
63  c). 

Finnischen  kk»  pp  entspricht  dagegen  immer  okk,  opp,  da  der 
urspr.  folgende  vokal  fiir  diese  konsonanteu  keine  bedeutung  hat 
(vgl.  23):  iökkuHj  gaökkij/Lr\  rSföppJn, 

Auffallend  ist  das  rr  (statt  rr)  mit  vorangehendem  kurzem 
(statt  gedehntem)  vokal  in  af-rätif  vgl.  die  bemerkung  zu  arräot 
in  63  c). 


8)  Die  von  sweisübigen  verbalstämmen  gebildeten  Verbal- 
substantive. 

68.  Diese  haben  gauz  dieselbe  flexion  wie  dreisilbige  nomina. 
Die  norainativform  kommt  jedoch  gewöhnlich  nur  in  Zusammen- 
setzungen vor.  Der  grund  der  „unveränderlichkeit"  der  ,,stamm- 
konsonanten"  in  diesen  Wörtern  erhellt  aus  den  entsprechenden  fin- 
nischen bildungen.  Dem  lappischen  -m  entspricht  nämlich  fl.  -ma 
(Ahlqvist,  SKE  s.  20) ;  so  lange  das  vorkommen  der  starken  stufe 
auf  formen  mit  off^ener  zweiter  silbe  beschränkt  war,  hatte  die  no- 
minativform auch  im  lappischen  den  im  finnischen  noch  heutzutage 
bewahrten  schluss vokal,  vgl.  72.    Beispiele: 

borräm   „essen",   s.  (borräm-äigi   „esseüszeit"),   gen.  bof'ram,  elat. 

börramest 
bar^gam   „arbeiten",   s.   {bar^gat^-entinibmi    „arbeitsgenosse"),    gen. 

bar^gam^  ill.  bar^garnli,  elat.  bar^gamest. 
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1n(iästtifn   „kommen",   s.  {bmädttim-neslpi   „tag  der  anknnft"),  gen. 

hffMötHm,  elat.  btfidstfimSst, 
mr*dnüm  „sprechen",  s.  (sar^dnüfj-GSeüa  „gesprochene  spräche"),  gen. 

sar^dnum,^  ill.  sar'dnumlij  elat.  sar^dnum^st. 

Aach  hier  tritt  bei  solchen  „Stammkonsonanten",  wo  es  nach 
23  möglich  ist,  der  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  I  und 
einer  starken  stufe  II  (a)  u.  b))  auf:  bifläöttim,  hi{iäDttlmesi  (A  I), 
vgl.  sioiäm  (A  11  a))  „wünschen,  wollen",  s.,  elat.  siotamist  (A  II  b)). 


9)  Einige  sweiBübige  nominA,  welche  urspr.  dreisilbig 

gewesen  sind. 

69.  Diese  Wörter  sind  erst,  nachdem  die  „konsonantenschwä- 
ehnng"  aufgehört  hatte,  von  dem  konsonantischen  auslaut  der  zwei- 
ten Silbe  bedingt  zu  sein,  in  die  kategorie  der  zweisilbigen  stamme 
versetzt.  Im  finnischen  entsprechen  diesen  Wörtern  gew.  dreisilbige 
vokalstämme.    Beispiele : 

hJc^i  «axt",  gen.  aMu,  elat.  akSüst  etc.;  <  um.  *ak8io  (Wikl., 
ehrest,  s.  56).  Wenn  das  an.  ex,  ex,  g.  exar,  axar  als  grund- 
form  anzusetzen  wäre,  wie  es  Qviöstad  in  NL  thut,  würde 
der  Polmakdialekt  gewiss  auch  in  diesem  wort  den  Wechsel 
Ici  r^  tfi,  tfi  (vgl.  50)  durchgeführt  haben. 

aäii  „Ursache,  sache,  prozess",  gen.  äiäi,  elat.  MStst,  kom.  ääi'm; 
=  fi.  asia. 

baidu  „eisscholle",  gen.  baldu,  elat.  baldüst^  nom.  pl.  baldüok;  vgl. 
IpLul.  {sypaltu'  „loses  eisstück"  (südliche  hälfte  von  Jokk- 
mokk,  vgl.  Wikl.,  Wörterb.).  Wahrscheinlich  ist  es  ein  altes 
nordisches  lehnwort. 

buqänä  „ehemann",  gen.  buqdnä,  elat.  buqänaM  etc.  Das  wort 
kann  nicht  wohl  <  anw.  bondi  sein,  wie  Qvigstad  in  NL 
annimmt.  Dagegen  streiten  sowohl  der  angebliche  Übergang 
nd  ^  d^y  welcher  sich  sonst  nirgends  wiederfindet  (in  älte- 
ren nordischen  lehnwörtern  ist  n  -f-  ^  hb^c^i  betontem  vokal 
sonst  immer  in  dd   assimilieil,  vgl.  NL  s.    32),  als  auch  die 
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„un Veränderlichkeit"  dieser  Verbindung,  wozu  in  diesem  fall 
kein  grund  vorliegen  würde  (vgl.  jedoch  92).  Die  geschichte 
des  Worts  ist  übrigens  unsicher;  nur  darf  man  nach  der  ana- 
logie  der  übrigen  hierhergehörigen  Wörter  annehmen,  dass  es 
(wie  auch  das  oben  erwähnte  baldu)  urspr.  dreisilbig  gewe- 
sen ist^ 

fäldi  „vogt",  gen.  fäldi,  kom.  fäldln  etc.;  =  fi.  valüa. 

galdu  „ort,  wo  man  wasser  holt  (auch  ein  loch  im  eis  zum  wasser- 
holen)", gen.  galduj  elat.  galdüst  etc.;  =  fi.  kaltio  «  urn. 
*kalÄ5,  vgl.  WiKL.,  ehrest,  s.  76). 

gir^ku  „kirche",  gen.  gir^ku,  elat.  gir^küst  etc.  Nach  Wiklund, 
ehrest,  s.  78  über  f.  kirkko  aus  aschwed.  kirkia,  kyrkia,  cas. 
obl.  -o;  das  „unveränderliche"  r^^k  zeigt  indes,  dass  fi.  kirkko 
nicht  als  Zwischenglied  aufzustellen  ist,  das  wort  muss  direkt 
aus  einer  nordischen  dreisilbigen  form  herstammen. 

guäni  y,ehre",  gen.  guäni,  elat.  guänlst,  kom.  gudnin;  =  fi.  kunnia. 

har^du  „der  rücken  zwischen  den  schultern",  elat.  har^düst;  =  fi. 
harüo  «  urn.  *harc(iö-,  vgl.  Wikl.,  Wörterb.  s.  16). 

läötti  „fussboden",  gen.  läöttij  elat.  läötttst,  kom.  läottln;  =  fi.  lattia. 

Iqi^tiä  „fliegendes  insekt,  bes.  bremse",  gen.  Iqi^tiäj  nom.  pl. 
Iqi^fiäok:  <  urn.  cas.  obl.  *kla3ia(n)  ^,  vgl.  Wikl.,  Wörterb. 
S.  178. 

ifiärri  „eichhörnchen",  elat.  iftäfrist,  kom.  ofrtn;  =  fi.  orava. 

räi^di  „Schmied",  gen.  räi^i,  elat.  räi^dist,  kom.  rätsln;  =  fi. 
raiitlo. 

ri^gu  „nichtlappische  bauerfrau",  nom.  pl.  ri^güok;  <[  urn.  *riu3i5-, 
vgl.  Wiklund,  Wörterb.  s.  107. 


^  In  IpLul.  ist  das  wort  nach  Wiklund's  Lärobok  der  «konsonan- 
tenschwächung''  unterworfen :  pädige,  gen.  p&tnje  (s.  203).  Man  könnte 
dann  annehmen  wollen,  dass  die  Quantität  des  klusilvorschlags  in  P.  in 
der  that  vielleicht  nicht,  wie  in  meinen  aufzeichnungen  gesagt,  immer 
dieselbe  wäre,  dass  also  das  wort  eigentlich  mit  zu  den  in  43  behan- 
delten gehörte.  —  Indes  habe  ich  das  wort  auch  aus  Karasjok  stam- 
mend ganz  in  derselben  weise  wie  oben  bezeichnet,  mit  stimmhaftem 
klusiivorschlag  vor  dem  nasal  auch  in  formen,  wo  die  schwache  stufe 
auftritt.  Falls  der  nasal  einer  von  den  in  43  besprochenen  wäre, 
müsste  der  klusiivorschlag  in  Kr.  in  der  schwachen  stufe  stimmlos 
sein,  vgl.  jene  stelle. 

«  Urn.  3  =  y. 
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Die  komitotivformeii  ä§fan  (nora.  aSSi),  giulnin  (uom.  gnSyii) 
Dilti  ornyi  (nom.  %iaPri)  zeigen,  dass  ein  von  der  urspr.  Quantität 
des  folgenden  vokals  abhängiger  quantitätsunterschied  auch  an  bier- 
hergehörigen  Wörtern  bemerkbar  ist.  Wie  weit  sich  dies  erstreckt, 
besonders  ob  der  unterschied  auch  in  formen,  welche  in  Wörtern 
mit  ,.konsonantenschwächung^  die  starke  stufe  haben,  zu  beobach- 
ten ist,  erhellt  nicht  aus  den  vorhandenen  beispielen  (dies  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich,  vgl.  71).  Diejenigen,  welche  formen  mit  star- 
ker stufe  n  neben  solchen  mit  der  starken  stufe  I  aufweisen 
könnten,  haben  nämlich  alle  nur  solche  „Stammkonsonanten'',  die 
in  der  starken  stufe  immer  dasselbe  aussehen  haben  (vgl.  23). 


10)  Die  part.  prä8.-formen  der  swelBübigen  verbalstämme. 

70.  Diese  participien  schliessen  sich  an  die  zuletzt  erwähnte 
gmppe  an,  werden  ganz  wie  zweisilbige  nominalstämme  flektiert, 
haben  aber  in  allen  kasus  die  starke  stufe,  obgleich  die  „konso- 
nantenschwäcbung^  in  diesen  verben  sonst  durchgeführt  ist. 

Der  grund  für  diese  „unveränderlichkeit"  liegt  darin,  dass  der 
stamm  urspr.  dreisilbig  gewesen  mit  offener  zweiter  silbe,  wie  es 
noch  im  finnischen  der  fall  ist.  Dem  lappischen  part..  präs.  ent- 
sprechen nämlich  hier  nomina  agentis  auf  -ja,  vgl.  Wixlund,  LI. 
Gr.  §  381  und  Ahlqvist,  SB[R  s.  6  f.  Vgl.  übrigens  die  bemer- 
kungen  in  mom.  8)  u.  9).    Beispiele: 

borri^  part.  präs.  von  boi-räot  „essen",  elat.  hofrlst,  kom.  bofrln. 

saädi,  part.  präs.  von  Sacldaot  „werden,  wachsen,  geschehen",  elat. 
äaädist,  kom.  Saädln. 

jo:>iti,  part.  präs.  von  joöttiot  „mit  seiner  herde  von  einem  ort  zu 
einem  anderen  ziehen  (von  den  nomaden),  gehen,  wandern", 
nom.  pl.  jo^tttok,  gen.  pl.  joöttii, 

gämayuafru  „schuster"  (gävia  „schuh"  +  P^-rt.  von  giianilot  „nä- 
hen"), illat.  gämayorrajl,  elat.  gämayuarrüst. 

Alle  hier  gewählten  beispiele  haben  solche  „stammkonsonan- 
ten",    deren   Quantität  in  der  starken  stufe  von  Wörtern  mit  „kon- 


—  138  — 

sonantenschwächung"  je  nach  der  urspr.  Quantität  des  folgenden 
Vokals  wechselt  (vgl.  23).  Wie  man  sieht,  ist  aber  die  Quantität 
solcher  konsonanten  hier  konstant  und  hat  in  allen  formen  die  der 
starken  stufe  I  eigene  nuance. 

71.  Es  entsteht  dann  die  frage,  woher  es  kommt,  dass  die 
konsonantenquantitHt  der  part.  präs.-formen,  der  -j/e-verben  nnd 
der  possessiven  adjektive  auf  -i  von  dem  folgendem  vokal  gar  nicht 
beeinflusst  erscheint,  während  in  den  übrigen  oben  erwähnten  wort- 
gruppen,  mit  „starken  stammkonsonanten^  in  allen  formen,  der  ein- 
fluss  des  folgenden  vokals,  soweit  es  aus  den  vorhandenen  beispie- 
len  hervorgehen  kann,  bei  allen  solchen  konsonanten  bemerkbar 
ist,  die  nach  23  überhaupt  eine  starke  stufe  I  und  n  unterscheiden. 

Dr.  WiKLUND  spricht  in  FUF  II  s.  50,  anm.  von  einem  im 
Lulelappischen  und  in  einigen  anderen  dialekten  vorkommenden 
lautgesetze,  „dass  in  solchen  Wörtern,  wo  alle  oder  wenigstens  fast 
alle  formen  starken  stamm  haben  müssen,  die  Stammkonsonanten 
so  lang  wie  möglich  werden  sollen,  d.  h.  statt  ok^  ^p,  ot,  ots,  ofs, 
Tcfiy  pm,  in  bzw.  ein  okk,  opp,  ott,  otts,  dffs,  gijy  bm^  dn  eintre- 
ten soll". 

Entweder  muss  diese  „dehnung"  in  den  von  Wiklund  unter- 
suchten dialekten  eine  weitere  Verbreitung  haben  als  im  Polmak- 
dialekt,  oder  das  von  ihm  formulierte  lautgesetz  ist  nicht  ganz  ge- 
nau, indem. die  „dehnung"  in  der  that  nur  in  einigen  von  den  Wör- 
tern vorkommt,  „wo  aUe  oder  wenigstens  fast  alle  formen  starken 
stamm  haben  müssen''. 

Für  die  letztere  annähme  scheint  der  umstand  zu  sprechen, 
dass  sämtliche  von  Wiklund  angeführten  beispiele  auch  unter  die 
engere  formulierung  des  gesetzes,  welche  für  den  Polmakdialekt 
aufzustellen  ist,  miteingehen  könnten  (zweifelhaft  jedoch  viotti, 
kuotti  '6,  6  mal'). 

Gemeinschaftlich  für  die  -j/e-verben,  die  possessiven  adjektive 
auf  -|  und  die  part.  präs.-formen  den  übrigen  oben  erwähnten  Wör- 
tern mit  „starken  Stammkonsonanten '^  gegenüber,  ist  allein  der  Cha- 
rakter derselben  als  urspr.  dreisilbige  -j5-stämme  (vgl.  61,  65  u.  70), 
und  eben  hierin  muss  der  grund  der  eigentümlichen  konsonanten- 
dehnung  liegen. 
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Dies  findet  auch  in  zwei  wichtigen  umständen  eine  vollkom- 
mene  bestatigung. 

Der  eine  ist  das  in  21  erwähnte  vorkommen  der  starken  stufe 
I  statt  der  starken  stufe  11  vor  urspr.  ü  in  nominalen  ^-stammen. 
Auch  hier  findet  man  in  IpLuI.  die  eigentümliche  „dehnung"  des 
Stammkonsonanten  (vgl.  die  oben  citierte  anm.  in  FUF  II);  wenn 
diese,  wie  Wiklukd  meint,  darin  begründet  wäre,  dass  „fast  alle 
formen  starken  stamm  haben  müssen",  warum  findet  man  dann 
nicht  dieselbe  „dehnung^  in  allen  urspr.  dreisilbigen  nominalstäm-  , 
men?  Es  haben  ja  in  den  J-stämmen  nicht  mehr  formen  den  „star- 
ken stamm"  als  in  den  übrigen;  der  essiv  kann  in  IpLnl.  wie  in 
den  j'-stämmen  so  auch  in  den  meisten  übrigen  urspr.  dreisilbigen 
stammen  sowohl  die  starke  als  die  schwache  stufe  haben,  und  in 
den  übrigen  kasns  —  ausser  dem  nom.  sg.  —  zeigen  alle  urspr. 
dreisilbigen  stamme  „starke  Stammkonsonanten". 

Die  eigentümliche  „dehnung"  der  konsonanten  im  Lulelappi- 
schen,  das  auftreten  der  starken  stufe  I  statt  der  zu  erwartenden 
starken  stufe  II  im  Polmakdialekt  kann  in  diesen  Wörtern  wie  in 
den  oben  erwähnten  drei  gruppen  nur  darin  begründet  sein,  dass 
die  Wörter  urspr.  dreisilbige  -^j-stämme  gewesen  sind. 

Dass  eine  derartige  „dehnung"  oder  ausserordentliche  Ver- 
stärkung eben  in  solchin  stammen  eingetreten  ist,  ist  wohl  als 
änssernng  einer  gewissen  kompensationstendenz  aufzufassen.  Die 
Steigerung  der  konsonantenquantität  (resp.  -qualität)  soll  die  weg- 
gefallene dritte  silbe  ersetzen^. 

Eigentümlich  ist  hierbei,  dass  die  -ye-  und  -wje-verben  auch  in 
denjenigen  formen,  wo  die  dritte  silbe  nicht  weggefaUen  oder 
kontrahiert  ist,  dieselbe  gesteigerte  konsonantenquantität  aufwei- 
sen: fidnijS^p^e  (3  p.  pl.  impf.)  etc. 


^  In  den  übrigen  kontrahierten  nominen  haben  die  konsonanten, 
soweit  es  die  vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  schon  wegen  der 
urspr.  vokalquantität  der  zweiten  silbe  die  höchst  mögliche  quantitäts- 
stafe,  vgl.  die  beispiele  in  mom.  9  und  die  ^-stamme  s.  24.  —  Komi- 
tativfonnen  wie  gudnln,  äSsm  etc.  sind  wohl  spätere  analogiebildungen. 
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Es  ist  dies  gewiss,  wenn  die  aufzeichnungen  in  diesem  punkt 
wirklich  genaa  sind,  in  einer  analogiewirknng  seitens  der  kontra- 
hierten formen  begründet. 

Anm.  Die^erklärung  Wiklund*b  in  FUF  II  s.  50  f.,  wonach  die 
^'-Stämme*  niemals  dreisilbig  gewesen  sein  sollten,  hat  mich  nicht 
überzeugt. 

Schon  die  annähme,  dass  ü  -\-  i  -{-  i  in  bezug  auf  die  quanti- 
tät  des  vorangehenden  konsonanten  zu  ganz  demselben  resultat  geführt 
habe  wie  w  -|-  i  (z.  b.  kom.  sg.  *suöllüi'inä  >  suöUuin,  vgl.  gen.  sg. 
"^snöllüi-n  [  >  "^suöUuh]  >  suöllu),  wirkt  an  und  für  sich  etwas  be- 
fremdend. Dieser  eindruck  wird  weiter  verschärft,  wenn  man  genauer 
untersucht,  wie  sich  herr  Wiklund  die  entwicklung  gedacht  hat.  Im 
gen.  sg.  soll  das  auftreten  der  starken  stufe  darauf  beruhen,  dass  der 
diphthong  üi^  welcher  als  solcher  sUbenschliessend  ist  und  die  schwache 
stufe  fordert  (vgl.  nom.  Lule  suöl&j  <1  "^siiölfii),  durch  hinzufügung 
der  genitivendung  -n  auf  zwei  silben  zerspalten  wird,  wodurch  die 
zweite  silbe  offen  wird:  *suöllüi-n  >  *suöllü'in  >  *suöllun  >  Lule 
suöllu.  Dies  wäre  an  und  für  sich  sehr  wohl  möglich ;  es  können  vom 
gebiet  der  verbalflexion  analoge  büdungen  herangezogen  werden,  wie 
es  auch  Wiklünd  an  der  obengenannten  stelle  thut. 

Anders  mit  dem  kom.  sg.  und  den  pluralen  kasus,  deren  suffix 
mit  i  anlautet.  Im  kom.  sg.  "^suöllüi-inä  (und  den  genannten  pluralkasus) 
scheint  nach  Wiklund  „das  zweite  i  als  ein  konsonant  aufgefasst  wor- 
den zu  sein,  wonach  die  form  *$uöllüijlnä  mit  geschlossener  zweiter 
Silbe  in  *suöllüina  übergegangen  ist,  wie  der  gen.  *suöllüin  >  ^suöl- 
lim^.  Hätte  herr  Wiklund  mit  diesen  werten  „als  ein  konsonant  auf- 
gefasst' nichts  anderes  gemeint,  als  er  es  auf  der  vorhergehenden  seite 
mit  demselben  ausdruck  thut:  dass  die  zweite  silbe  durch  den  betref- 
fenden „halb vokal**  geschlossen  wurde,  — «o  wäre  dagegen  nichts 
einzuwenden.  Aber  um  den  angeblichen  hiatus  in  der  Verbindung 
ü  '\-  i  -{-  i  hervorrufen  zu  können,  müsste  die  „konsonantische'  funk- 
tion  od.  wohl  richtiger  Qualität  des  zweiten  i  hier  so  weit  gehen, 
dass  dasselbe  geradezu  als  der  anlautende  konsonant  der  folgenden  silbe 
aufzufassen  wäre,  also :  *suöUmfina,  wodurch  erst  die  zweite  sübe  offen 
werden  und  die  starke  stufe  eintreten  könnte.  Hierbei  wird  man  aber 
konstatieren  müssen,  dass  das  erste  i,  welches  dann  an  den  schluss 
der  silbe  zu  stehen  käme,  hier  —  im  widersprach  mit  der  oben  gege- 
benen regel  —  nicht  silbenschliessend  aufgefasst  wärel  Und  ausser- 
dem: wie  kann  man  ohne  weiteres  eine  so  sonderbare  Silbenbildung 
wie  'ina  annehmen  dürfen?  Es  scheint  mir  die  ganze  erklärang  gar 
zu  künstlich  zu  sein. 

Dazu  kommt  noch,  dass  Dr.  Wiklund  bei  seiner  erklärung  genö- 
tigt wird  die  formen  für  den  ess.  und  ill.  sg.,  welche  mit  derselben 
in  unbedingtem  Widerspruch  stehen,  als  analogisch  nach  den  formen 
der  „eigentlichen  dreisilbigen  stamme*"  aufzufassen. 

Es  wäre  doch  viel  einfacher  diese  Wörter  selbst  für  urspr.  „eigent- 
liche dreisilbige  stamme^  anzusehen,  also  etwa  nom.  *suol^i,  gen. 
*suollui3  od.   *miolluJ3  (vgl.  P.  gwalüs  „hässlich*",   gen.  gölhisa)  mit 
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ü  in  der  zweiten  silbe  wegen  der  urspr.  palatalen  qualität  des  nachfol- 
genden Yokals,  vgl.  FUF  n  s.  42.  Die  kontraktioa  wäre  dann  in  ähn- 
licher weise  wie  bei  den  -uje-Yetben  zn  erklären. 

Ich  kann  nicht  einsehen,  dass  die  fehlenden  spuren  eines  voll- 
standigen  dreisilbigen  Stamms  im  finnischen  diese  erklärung  unmöglich 
machen  sollten. 

Im  finnischen  werden  diese  Wörter  nunmehr  gew.  völlig  analog 
den  urspr.  zweisilbigen  stammen  dekliniert.  Die  einzige  spur  davon, 
dass  sie  einst  von  diesen  verschieden  gewesen  sind,  bietet  das  in  ein  paar 
dialekten  und  in  der  älteren  Schriftsprache  auftretende  stammauslautende 
i,  vgl.  FUF  II  8.  49—50.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  ist  jedenfalls  im 
finnischen  so  verwischt,  dass  weder  die  eine  noch  die  andere  erklärung 
hier  erhebliche  stütze  finden  kann.  Es  bleibt  kein  anderer  ausweg 
übrig  als  diejenige  erklärung  aufzustellen,  welche  für  die  thatsächlich 
vorkommenden  lappischen  formen  am  besten  passt. 

Alles  in  betracht  gezogen  scheinen  mir  also  die  lappischen  for- 
men anf  einen  urspr.  dreisilbigen  stamm  zurückzuweisen,  es  sei  denn 
dieser  dreisilbige  stamm  ^^ursprünglich"  in  der  bedeutung  gemeinschaft- 
lich lappisch-finnisch  oder  erst  auf  lappischem  boden  entstanden  unter 
der  analogiewirkung  der  „eigentlichen  dreisilbigen  stänmie". 

Der  andere  oben  angedeutete  umstand,  welcher  die  richtigkeit 
meiner  erklärung  des  grundes  für  die  eigentümliche  konsonanten- 
„dehnung''  bestätigt,  besteht  darin,  dass  die  stimmhafte  geminata 
(/{/  in  ursp.  dreisilbigen  -jj-stämmen  ein  urspr.  j  vertritt,  während 
andere  Wörter  mit  „unveränderlichen  Stammkonsonanten"  ganz  wie 
Wörter,  wo  die  „konsonanteuschwächung"  durchgeführt  ist,  das 
stimmlose  ^ir  aufweisen.  Auch  hierin  haben  wir  eine  für  die  urspr. 
-j*j-stämme  eigentümliche  „Verstärkung"  zu  sehen;  die  stimmhaften 
medien  vertreten  ja  den  stimmlosen  gegenüber  gewöhnlich  die  „starke 
stufe". 

Beispiele:  vij^^^ot  „anfangen  zu  fahren",  dwjfmjt  „arbei- 
ten, verarbeiten,  ein  handwerk  treiben",  IdcJ^ot  „mähen";  aber 
vin^»lfmdt  (1  p.  sg.  präs.  vuojäm)  „fahren",  dtunpin  (gen.  dm'^ji) 
^handarbeit",  lätiru  (gen.  läju)  „heuernte",  —  und  auch  mätfmdTc 
(gen.  mabmYOL)  „biber",  gät^jo^iolc  (gen.  gätm'^a)  „möwe". 

Beispiele  wie  die  zwei  letztgenannten  hatte  ich  beim  ausarbei- 
ten meines  aufsatzes  über  die.  lappische  ausspräche  übersehen.  Die 
aussage  in  Zur  ausspr.  s.  57,  dass  „das  stimmhafte  dm  Wörtern,  wo 
kein  quantitätswechsel  stattfindet",  auftritt,  muss  also  die  aus  dem 
obigen  sich  ergebende  einschränkung  erfahren. 
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72.  Die  in  mom  2) -8)  behandelten  Wörter  sind  sämtlich  drei- 
silbige nomina.  Es  ist  in  der  obigen  darstellung  gezeigt,  dass  der 
grund  dafür,  dass  die  starke  stufe  in  allen  flexionsformen  dieser 
Wörter  auftritt,  darin  liegt,  dass  sie  zn  einer  zeit,  als  das  auftreten 
der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  auslaut  der 
zweiten  silbe  bedingt  war,  in  allen  formen  (auch  im  nominativ) 
offene  zweite  silbe  hatten. 

Sonst  ist  ja  das  gewöhnliche,  dass  die  dreisilbigen  nominal- 
stämme  im  nominativ  sing,  und  in  den  vom  nominativ  sg.  gebilde- 
ten essivformen  die  schwache  stufe,  in  den  übrigen  kasus  die  starke 
stufe  haben. 

Der  nominativ  dieser  Wörter  hatte  also,  wie  es  auch  aus  dem 
finnischen  erhellt,  in  der  oben  erwähnten  zeit  geschlossene  zweite 
silbe.  Inwiefern  alle  diese  Wörter  ursprünglich  konsonantisch 
auslautenden  nominativ  hatten,  oder  einige  von  denselben  erst  nach 
dem  wegwerfen  des  urspr.  schlussvokals  in  diesem  kasus  zweisilbig, 
konsonantisch  auslautend  wurden,  wie  Wiklund  in  UL  s.  120 
ff.  aus  jämtländischen  formen  wie  oiRJcneAB  (=  P.  gaMl  „thräne"), 
Aoudsgs  (=  P.  luätfoa  „zeltdecke")  folgert  (in  diesem  fall  müsste 
die  „konsonantenschwächung^  noch  nach  dem  anfang  der  dialekt- 
zersplitterung  ein  lebendiges  lautgesetz  gewesen  sein,  vgl.  UL  s. 
122),  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  da  es  für  das  Verständnis  der 
hierhergehörigen  Wörter  in  P.  keine  bedeutung  hat.  Die  beiden 
von  Wiklund  aufgestellten  gruppen  verhalten  sich  hier  einander 
völlig  analog.    Beispiele: 

garial    „thräne",  gen.  gad'nala  od.  gaänal,  nom.  pl.  gad!nalablc  etc. ; 

=  fi.  kyynel,  gen.  kyynelen  oder  wohl  eher  =  einer  neben- 

form  desselben  mit  kurzem  y,  vgl.  tyyty-  '-^  tyty-  „zufrieden 

sein"  u.  ähnl. 
fanäs   „boot",    gen.    fädnasa  od.   fcednäSy  nom.  pl.  fadnasabk  etc.; 

=  fi.  vene  od.  venhe  (nach  Setälä  <  veneh  <  "^vene^j  vgl. 

AH  s.  319),   gen.  veneen  od.  venheen  «  venehen  •<  *t;ene- 

zen,  vgl.  Setälä,  QuW  s.  17). 
dimis  „weich'*,  nom.  pl.  dihnäsabk  etc. 
fSi-eyüs  „heimlich,  verborgen",  illat.  ^Siokusii,  elat.  fSiokusest. 
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MWiv  ^pfad**,  gen.  bql'gä,  nom.  pl.  bgl^gäoJc  etc.;  =  fi.  palas,  gen. 
palkaan  «]  palkahan  <  "^palJcahen  <1  *palkazen,  oder  da« 
wort  ist  vielleicht  aus  dem  lappischen  entlehnt  und  durch 
analogie  in  die  gruppe  der  „kontrakten*^  stamme  versetzt). 

luäuDa  „zeltdecke",  gen.  lüa^daya  od.  lüa^daok,  illat.  lüaQdayu, 
elat.  lüa^dayist  etc.;  =  fi.  loude  «  Houdek),  gen.  louteen 
«  ^loiiteyen),  vgl.  Setälä,  ÄH  s.  62  flf.,  s.  210  flf.,  vgl.  QuW. 

strolu  „insel^,  gen.  sullü,  illat.  »ullui,  elat.  sutlust  etc.;  =  fi.  salo, 
saloi  (vgl.  71). 

In  den  zwei  znletzt  genannten  nominativen  (luätiDa^  suolu) 
ist  der  auslautende  konsonant  erst,  nachdem  der  quantitätswechsel 
(=  „konsonantenschwächung")  aufgehört  hatte  vom  auslant  der 
zweiten  silbe  bedingt  zu  sein,  weggefallen. 

Die  schwache  stufe  des  essivs  ist  in  den  meisten  fällen  durch 
analogie  hineingekommen.  Von  allen  dreisilbigen  stammen  kann 
man  nunmehr  durch  hinzufügung  von  -en  (nach  einem  konsonanten) 
oder  -n  (nach  einem  vokal)  an  die  nominativform  einen  essiv  bil- 
den: ganaUn  von  gccnäl,  fanccsen  v.  fanäs,  dimls^n  v.  dimis,  fsi'e- 
yüsen  v.  fii'eyüs,  baldlsin  v.  bäUis,  luäuDan  v.  licät^Da,  swolün  v. 
suolu.  Zum  Verhältnis  a  ^^  ä  vgl.  190^  zu  is  ^  is  vgl.  105  und 
zu  u  ^^  ü  vgl.  184  u.  186. 

Neben  solchen  formen  kommt  von  Wörtern  mit  nom .  auf  ausl. 
a  und  von  allen  urspr.  dreisilbigen  stammen,  die  in  der  zweiten  silbe 
den  Wechsel  i  ^  ä  aufweisen,  auch  ein  essiv  mit  der  starken  stufe 
vor,  vgl.  die  formenlehre.  Beispiele:  lüa^dayin  neben  lyMi^Dan 
(nom.  luäifDa),  vif/^änamin  neben  vm'fmtn  (nom.  viu'^ni,  gen.  vifiQcl' 
nam(a)  „Schwiegermutter"),  nggasin  neben  riselsin  (nom.  riüeis, 
gen.  riggäs(a)  „reich",  adj.),  dilmäsen  od.  dihmän  neben  dimlsen 
(nom.  dimis,  gen.  dihmäsia)  od.  dibrnd),  bqVgan  neben  bäUisen  (nom. 
baUi^j  gen.  bql^gä). 

Der  letztere  typus  ist  durchgängig  der  ursprünglichste.  Zum 
ersteren  vgl.  finnische  essivformen  wie  vierasna,  kirvesnä,  welche 
vom  „konsonantenstamm"  gebildet  sind.  In  ähnlicher  weise  sind 
wohl  die  lappischen  essivformen  mit  der  schwachen  stufe  entstan- 
den. —  durch   assimilation   des  sn  zu  n.    Endlich  ist  dieselbe  bil- 
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(lungsweise  durch  analogie  auf  sämtliche  dreisilbigen  stamme  über- 
führt, sodiuss  der  essiv  nuumehr  gewöhnlich  direkt  aus  dem  jetzigen 
uominativ  gebildet  erscheint,  wie  oben  gezeigt  wurde.  Vgl.  übri- 
gens LI.  Gr.  §  311. 

Die  übrigen  kasus  hatten  ursprünglich  (und  haben  grössten- 
teils noch  heutzutage)  offene  zweite  silbe,  daher  immer  die  starke 
stufe.  In  Wörtern  wie  bäUis  ^^  hql^gä  ^  bql^gäst  etc.,  swolu  -^ 
sullü  ^^  sullust  etc.  ist  die  kontraktion  derjenigen  formen,  wo  die 
starke  stufe  auftritt,  erst  nachdem  der  quantitätswechsel  in  der 
bedeutung  von  „konsonantenschwächung"  im  grossen  und  ganzen 
seine  jetzige  Stellung  in  der  spräche  eingenommen  hatte,  vollzogen 
worden. 

In  dreisilbigen  gen.-  und  akk.-formen  im  Singular  ist  das  aus- 
lautende a  erst  jetzt  im  begriff  zu  verschwinden:  gacPAala  od.  gact- 
näl,  fädnccsa  od.  fadnas,  lüa^daya  od.  lüagdaöky  dümasa  od.  du- 
mäSj  dibmäs  etc. 

73.  In  bezug  auf  die  in  mom.  9)— 10)  erwähnten  Wörter, 
welche  jetzt  als  zweisilbige  stamme  mit  „unveränderlichen  stamm- 
konsonanten"  flektiert  werden,  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  der 
grund  dieser  „unveränderlichkeit"  darin  liegt,  dass  diese  Wörter 
als  urspr.  dreisilbig  damals  in  allen  kasus  offene  zweite  silbe  hat- 
ten, als  das  auftreten  der  starken  und  der  schwachen  stufe  vom 
auslaut  der  zvveiten  silbe  bedingt  war.  Die  für  diese  Wörter  ur- 
sprüngliche starke  stufe  ist  dann  bewahrt  worden,  auch  nachdem 
die  Wörter  in  die  kategorie  der  zweisilbigen  stamme  versetzt 
worden. 

Sonst  haben  die  zweisilbigen  stamme  im  nominativ  und  illa- 
tiv  sing,  und  im  essiv  die  starke  stufe,  in  den  übrigen  kasus  die 
schwache  stufe,  welcher  unterschied  darauf  beruht,  dass  die  drei 
zuerst  erwähnten  kasus  urspr.  offene  zweite  silbe,  die  übrigen 
urspr.  geschlossene  zweite  silbe  hatten.  Vgl.  das  analoge  Verhält- 
nis im  fimüschen. 
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WSrter,  deren  „stammkonsonanten'^  nnr  die  schwache  stufe 

zeigen. 

74.  „Schwache  stammkonsonanten"  in  allen  flexionaformen 
haben  einige  gruppen  von  dreisilbigen  nominen,  in  welchen  die 
zweite  silbe  nrspr.  in  allen  kasns  dnrch  das  ableitnngssuffix  ge- 
schlossen war. 


1)  Substantive  auf  -oJc  ^^  -k-, 

75.  Von  der  bedeutung  des  suffix  -k  sagt  Fans  (Lex.  Läpp, 
s.  XLVn):  „1)  Bei  verbalen  stammen  bezeichnet  es  lebende  wesen, 
besonders  tiere,  mit  denen  die  handlang  vorgenommen  ist.  2)  Bei 
Substantiv,  stammen  bez.  es  etwas,  das  aus  dem  durch  das  grund- 
wort  ausgedrückten  gegenständ  oder  mit  rücksicht  auf  denselben 
verarbeitet  ist". 

Beispiele : 

a)  Von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind: 

näläoh  „renntier  mit  abgeschnittenen  hörnern",  akk.  nälaok  od.  nä- 
laJca,  nom.  pl.  nälakadk,  gen.  pl.  ncUakii  etc. ;  von  nöMäot  „ab- 
schneiden, abkappen",  1  p.  sg.  präs.  naläm, 

ruoinäoJc  „ein  abgemagerter*,  akk.  rudinaka,  illat.  rudinakil  etc. ; 
von  n^^naot  „abmagern",  1  p.  sg.  präs.  rudlnäm, 

tsaeäok  „ausgespreizter  flsch",  nom.  pl.  tsäffakadk  etc.;  von  tsccf)- 
gaot  „ausspreizen",  1  p.  sg.  präs.  tsaeäm. 

gakkt^k  od.  gtiskidk  „ein  verschnittener,  bes.  verschnittenes  renn- 
tier",  akk.  gaiktka,  elat.  gäikikist  etc. ;  von  gäskiot  „beissen", 
1  p.  sg.  präs.  g^ikäm. 

Im^^Düok  „gespaltener  flsch",  nom.  pl.  Itfi^dDükadk ;  von  ItiiöHdüot 
„spalten",  1  p.  sg.  präs.  l%iqJiDüm. 

b)  Von  nominalstämmen  abgeleitet: 

göhkeok,  nom.  pl.  göiokekaök  „schuhe,  die  nur  bei  trocknem  wetter 
benutzt  werden";  vgl.  goijkis  „trocken",  nom.  pl.  goiio)lcasajlc. 

10 
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fiätsiok,  nom.  pl.  fiätsekabk  „wasserdichte,  aus  gegerbtem  ledor 
gearbeitete  schuhe**;  von  fSäöttsi  „wasser",  gen.  fSatsi. 

gäUuoJc,  nom.  pl.  gällvJcabk  „aus  der  stirnhaut  des  renntiers  gear- 
beitete schuhe";  von  gällu  „1)  stim,  2)  stirnhaut  des  renn- 
tiers**. 

galsuokj  nom.  pl.  galsukabk  „pelzstrumpfbeinlige,  die  bis  ttber  die 
kniee  reichen".  Das  grundwort  findet  sich  nicht  mehr  im  lap- 
pischen, wohl  aber  im  finnischen,  hier  vielleicht  aus  dem  lap- 
pischen entlehnt:  kalsu  (II  bei  Löknbot),  kalso  (IQ  bei 
Lönnrot). 

lifpgrjiioh,  nom.  pl.  nmfrjuhxöJc  „schuhe  aus  seehundshaut' ;  von 
iiiii$7*ju  „Seehund  (phoca)",  gen.  nm$rju,  deminut.  nürjmä. 

nüifoiuQh,  nom.  pl.  nüt^otuTcadk  „schuhe  (mit  durchgeschnittener 
sohle)  aus  den  beinlingen  des  renntiers";  fi.  nutnkka  ist  ge- 
wiss aus  dem  lappischen  entlehnt,  beachte  die  bedeutung  des 
Worts  (Lönnbot:  „lapsk  qvinnosko  af  renbenling"). 

8aviU>k,  nom.  pl.  satHkaök  „Schneeschuhe";  =  fi.  sivakka. 

Das  wort  gurmäok  (akk.  gürmaka)  „renntier  mit  bremsenlar- 
ven**  ist  wegen  der  bedeutung  (vgl.  oben)  wohl  als  von  einem 
jetzt  nicht  mehr  existierenden  verbalstamm  (a-stamm)  und  nicht  von 
dem  subst.  gur'bma  /^  gürma  „bremsenlarve"  gebildet  anzusehen. 
Vgl.  gur'bmüot  „bremsenlarven  bekommen  (v.  renntieren)",  3  p.  sg. 
impf,  gurrkui. 

Unklar  ist  auch  die  geschichte  des  worts  hänäok  „kleine  le- 
derne Öse  am  lappenschuh,  worin  das  Schuhband  befertigt  wird**, 
illat.  hänak%  nom.  pl.  hänakaök  etc. 

Der  grund  für  die  „unveränderlichen  Stammkonsonanten"  der 
beiden  hier  erwähnten  wortgruppen  erhellt  aus  den  entsprechenden 
bildungen  im  finnischen.  Dem  in  P.  als  -ok  (zwischen  vokalen  -fc-) 
auftretenden  suffix  entspricht  im  finnischen  teils  -kko  ^^  -ko-  (Ahl- 
QVisT,  SKR  §  18),  teils  das  deminutivsuffix  -kka  ^^  -ka-  (vgl.  SKE 
§  17  und  SetälI,  SK  §  160,  3  g)). 

In  beiden  fällen  ist  im  lappischen  die  zweite  silbe  urspr.  in 
allen  fiexionsformen  durch  das  suffix  geschlossen  gewesen,  da  der 
finnische  Wechsel  kk  -^  k  etc.    zwischen  den  vokalen  der  zweiten 
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und  dritten  silbe  im  lappischen  nichts  entsprechendes  hat,  vgl.  nn- 
ten  und  UL  s.  118.  Der  Wegfall  des  auslautenden  vokals  im  no- 
minatiy  nnd  der  hiermit  folgende  Übergang  ik  ^  kj  welcher  dar- 
nach auch  im  inlaut  durchgeföhrt  wurde,  ist  erst  zu  einer  zeit  ein- 
getreten, als  das  vorkommen  der  starken  und  schwachen  stufe 
nicht  mehr  von  dem  anstaut  der  zweiten  silbe  abhängig  war.  Des- 
halb haben  diese  Wörter,  obgleich  die  zweite  silbe  derselben  nun- 
mehr in  allen  kasus  ausser  dem  nominativ  sg.  (und  z.  t.  gen.,  akk. 
sg.)  offen  ist,  überall  „schwache  stammkonsonanten^.  Es  muss 
jedoch  hemerkt  werden,  dass  viele  von  den  hierher  gehörigen  Wör- 
tern, wohl  auch  mehrere  von  den  oben  erwähnten  beispielen,  durch 
spätere  analogiebildungen  in  diese  gruppe  versetzt  sind. 

Auch  auf  diesem  gebiet  ist  der  einfluss  der  urspr.  vokalquau- 
tität  der  zweiten  silbe  auf  die  quantität  (resp.  qualität)  der  vor- 
angehenden konsonanten  bemerkbar. 

Eigentümlicherweise  scheinen  nach  den  vorhandenen  beispie- 
len die  von  nominalstämmen  gebildeten  Wörter  auch  vor  urspr.  e, 
(ä  die  der  schwachen  stufe  II  eigentümliche  quantitätsnuance  (mit 
dehuung  des  hauptbetonten  vokals)  zu  haben:  göiokioJc,  gälluok, 
gälsuokf  niiiQrjuok^j  nut(9tuok. 

In  den  von  verbalstämmen  gebildeten  Wörtern  erscheinen 
dagegen  die  schwache  stufe  I  und  II  regelmässig  auseinanderge- 
halten: gäiklokj  lifi^ifDüoJc  mit  der  schwachen  stufe  I,  ruöinaok, 
fsaeäok  mit  der  schwachen  stufe  II.  Merke  jedoch  das  neben  der 
^regelmässigen"  form  gaiktok  (B  I)  verzeichnete  gäskeok  (B  II). 


2)  Substantive  auf  -j(a)  =  fl.  -kse-. 

76.  Dies  Suffix  findet  sich  besonders  an  benennungen  der  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse gefügt  und  bezeichnet  „ein  paar  verwandte 
oder   das  gegenseitige   Verhältnis  zweier,  im  plur.  mehrerer  ver- 


'^  Der  diphthong  der  ersten  silbe  thut  unwiderleglich  dar,  dass 
der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  &  und  nicht  ü  gewesen  ist; 
vgl.  118. 
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wandten  za  einander  znm  unterschied  derselben  verwandtschafts- 
wörter  im  plnr.  ohne  diese  endung"  (Fans  s.  XLIX).  Im  Polmak- 
dialekt  wird  jedoch  neben  dem  singolar  auch  der  plnral  gebraucht, 
wenn  nur  von  zwei  personen  die  rede  ist. 

Schon  die  finnische  form  des  sufflxes  zeigt,  dass  die  zweite 
Silbe  solcher  Wörter  urspr.  in  allen  kasus  geschlossen  gewesen  ist. 
Vgl.  übrigens  Büdbnz,  üNyA  s.  235  ff. 

Beispiele : 

vietjäS,   nom.  pl.  vietjaiabk   „brttder  unter  einander";  =  fl.  vel- 

jekset. 
gäimiS,  pl.  gäimeSaölc  „namensgeuossen  unter  einander" ;  =  fi.  kai- 

makset. 
güimiSy  pl.  güimeSadk  „kameraden,  gef&hrten  unter  einander"  (vgl. 

gtU^fbrni  „gefährte"). 
büreSadJc  „gute  freunde  unter  einander"  (vgl.  bm^irri  „gut"). 
bahäSadk  „feinde  unter  einander"  (vgl.  bahä  „böse"). 
iMßsä^  od.  uqSBäS,  pL  ugssäSaök  „Schwestern  unter  einander". 

Die  von  urspr.  ^-stammen  gebildeten  Wörter  haben  die  schwache 
stufe  II.  Die  zweite  silbe  hat  nämlich  hier  urspr.  i  gehabt,  was 
schon  aus  dem  umstand  erhellt,  dass  in  der  ersten  silbe  statt  eines 
diphthongs  mit  offenerem  zweitem  komp.  ein  einzelvokal  auftritt: 
güimeS  von  giU^bmi;  vgl.  übrigens  194,  1). 


3)  Die  von  zweisilbigen  stammen  gebildeten  deminutive. 

77.  Im  finnischen  entspricht  dem  lappischen  deminutivsuffix 
das  Suffix  -(i)8e-  [nom.  -(i)nen],  in  welchem  ein  ursprünglicher  na- 
sal, wodurch  die  zweite  silbe  geschlossen  war,  vor  dem  s  wegge- 
fallen ist;  vgl.  den  aufsatz  Setälä's  in  der  festschrift  an  Vilh. 
Thomson,  bes.  s.  233  u.  236. 

Im  lappischen  muss  die  zweite  silbe,  solange  das  auftreten 
der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  auslaut  dieser 
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Silbe  bedingt  war,  in  allen  kasnsformen  durch  das  suffix  geschlos- 
sen gewesen  sein.    Vgl.  die  bemerknngen  oben  in  75. 

Beispiele : 

ugSBää  od.  uqBsäS  „kleine,  liebe  Schwester*',  gen.  uqSBää(a),  elat. 

v4}BBaSist  etc.;  von  uqbhä  ^  n^saä  „Schwester". 
boDoi   „knrze   weile",   akk.   böoaSa  od.  boDoS;  von  bödda  ^  bdoa 

„weile,  kurze  zeit". 
höt^ij    id.,  akk.  bduuSa  od.  boDtj/iJi;  von  boädu  ^'  bodou  =  bödda 

^^^  böDa, 
loSDoS  „kleiner  vogel",  akk.  lo3DäS(a\  nom.  pl.  loDDaSadk  etc.^,  von 

loädi  ^*  loSin  „vogel";  vgl.  fi.  lintnnen,  st.  lintiuie-. 
bäsUi  „löffelchen'',  akk.  basteSa  od.  bästiS,  nom.  pl.  basteSabh  etc.; 

von  baste  ~  baste  „löffel"". 

Das  auftreten  der  schwachen  stufe  II  in  den  von  ea-stämmen 
gebildeten  deminutiven  zeigt,  dass  diese  in  der  zweiten  silbe  urspr. 
tt  gehabt  haben,  vgl.  196  3). 

Anm.  Bei  den  ^-stammen  und  den  ^'-stammen,  deren  sämtliche 
kasus,  den  nom.  sg.  und  den  essiv  aosgenommen,  analog  den  zweisil- 
bigen stammen,  aber  mit  «starken  stanmikonsonanten*,  gebildet  sind, 
tritt  auch  in  den  deminutiven  in  allen  kasus  die  starke  stufe  auf. 
Dies  ist  in  derselben  weise  zu  erklären  wie  das  auftreten  der  starken 
stufe  in  den  soeben  genannten  kasus  des  grundworts,  vgl.  die  schluss- 
bemerkungen  in  72.  Beispiele:  bql'gäS  , kleiner  pfad",  pl.  bgl'gääa^k 
(von  bäldis,  gen.  bql'gä  ^^pfad**);  al'bmäS  „kleiner  mann*,  pl.  al^- 
bmäSadk  (von  alrhäij  gen.  al'bmä  .mann*'),  ol'bmtiiS  „kleiner  mensch'', 
pl.  ol'bmuäaök  (von  ölmtf^,  gen.  ol'bmu  „mensch''),  säddtfiS,  pl.  säd- 
duSttbk  „kleine  Sandbank*  (von  säbDU^  gen.  säddü  „sand*). 


4)  Die  mit  dem  snfOx  -n  von  verbalstämmen  gebildeten 

instrumentalen  Substantive. 

78.  Diese  Wörter  bezeichnen  nach  Fans  (s.  XL VIII)  „ein  mit- 
tel oder  eine  person,  die  sich  durch  die  handlung  des  verbs  be- 
sonders  auszeichnet".  —  Viele  von  den  im  Wörterbuch  aufgeführ- 
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ten,  dieser  gruppe  angehörigen  Wörtern  sind  indes  dem  Polmak- 
dialekt  fremd;  andere  sind  dagegen  recht  geläufig. 

Mit  dem  finnischen  -ime-  (im  auslaut  -in),  welches  zwar  ge- 
wöhnlich dieselbe  instrumentale  bedentnng  hat  wie  das  lappische 
-n  (vgl.  Setälä,  SK  §  159,  3),  kann  dies  suffix  kaum  identisch 
sein.  Solche  finnische  Wörter  haben  nämlich  den  für  dreisilbige 
Stämme  gewöhnlichen  quantitätswechsel :  pohtime-  ^^  pohdin,  kan- 
time-  /^  kannin  etc.  Ausserdem  bildet  im  finnischen  das  i  der  zwei- 
ten Silbe  einen  integrierenden  teil  des  suffixes  (merke  z.  b.  kanta-: 
kantime-),  während  dies  im  lappischen  nicht  der  fall  gewesen  sein 
kann,  indem  hier  der  vokal  der  zweiten  silbe  gew.  der  für  das  be- 
treffende grundwort  eigentümliche  ist:  Kr.  gäGan  „brechstange", 
gen.  güeana  (von  gäggaoi  „aufbrechen,  erheben",  1  p.  sg.  präs. 
gäG(xn\  aber  Kr.  s(idpän  „maus",  gen.  s^^pana  (von  einem  jetzt 
nicht  mehr  vorkommenden  ^-verbum,  vgl.  L&Ö  tsapa^je  „maus, 
ratte",  von  L&Ö  tsäpet  „nagen").  Das  urspr.  ü  der  zweiten 
Silbe  in  hierhergehörigen  ableitungen  von  ö-verben  ist  in  der  urspr. 
palatalen  Qualität  des  vokals  der  dritten  silbe  begründet,  vgl.  den 
aufeatz  Wiklund's  in  FUF  II,  s.  42. 

Das  suffix  hat  im  Malädialekt  die  form  '(ä)n9:  ^isäAd  —  Fnns 
gsdsan  „Zugtier"  (FUF  I  s.  92),  vgl.  auch  das  -nje  bei  Lindahl  und 
Öhrling:  kesanje,  tsäpanje  etc.,  wo  vielleicht  eine  noch  ursprüng- 
lichere entwicklungsstufe  des  suffixes  vorliegt.  Jedenfalls  ist  der  pa- 
latalisierte  nasal  in  Mala  ursprünglicher  als  das  gewöhnliche  n  der 
finnmarklappischen  dialekte  und  bezeichnet  eine  Zwischenstufe  zwi- 
schen einer  ursprünglichen  kousonantenverbiudung,  wodurch  die 
zweite  silbe  in  allen  kasus  geschlossen  war  {?nj  od.  fij,  vgl.  die 
bezeichnung  in  L&Ö)  und  dem  jetzt  in  P.  und  den  meisten  übrigen 
dialekten  auftretenden  n. 

Der  Übergang  ?i  >  n  ist  wohl  mit  dem  Wegfall  des  auslau- 
tenden vokals  im  nominativ  in  Verbindung  zu  setzen.  Zum  chrono- 
logischen Verhältnis  vgl.  die  bemerkungen  in  75. 

Beispiele : 

fepmi  „Schnitzaxt",   akk.  ftärana  od.   fe^ran,   elat.  feäranest;  von 
fe^rradt  „schnitzen",  1  p.  sg.  präs.  fe^räm. 
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gfwan  „brechstange",  akk.  gäöana  od.  nüdarij  eLat.  gäaart^sf;  von 
gäggant  „aufbrechen",  1  p.  s^.  präs.  gäGam. 

nuövan  „schlachtmesser**,  akk.  imövana  od.  nuövän;  von  Auohvaot 
„schlachten,  schinden",  1  p.  sg.  präs.  nuövam. 

möopan  „lasse",  illat.  sudopami;  von  einem  jetzt  nicht  mehr  vor- 
kommenden a-verbum;  vgl.  stj^QöppüDt  „werfen  (mehrere  obj.)", 
1  p.  sg.  präs.  sffiQDpüm.  —  Fi.  saopunki  ist  ein  lappisches 
lehnwort. 

sibpän  „maus",  nom.  pl.  säopanaök. 

firun  „quirl",  akk.  ftrun(ä);  von  ßefrüot  „umrühren,  uraherwer- 
fen",  1  p.  sg.  präs.  fi'erüm, 

ferkun  „axt  für  das  holzhacken  (kleine  axt)",  akk.  ferkun{a) ;  vgl. 
Fans  fterkkot  od.  vserkkot,  fterkom  „holz  kleinhacken,  äste 
und  zweige  zu  brennholz  kleinhacken". 

r7jYun  „einer,  der  stark  bellt",  akk.  rfßyuna;  von  rookküot  „stark 
bellen,  schnauben",  3  p.  sg.  impf.  roYul. 

gnrun  „henkel",  gen.  garuna,  nom.  pl.  gärunaök;  von  einem  jetzt 
nicht  mehr  vorkommenden  ©-verbum  —  vgL  gärraot  (1  p.  sg. 
präs.  gäram)  „festbinden"  —  oder  vielleicht  von  Fans  gär- 
rot, garem  „sich  bewegen  lassen,  nachgeben  etc.". 

In  sämtlichen  beispielen  zeigen  die  ,,stammkonsonanten",  falls 
sie  solche  sind,  auf  welche  die  urspr.  Quantität  des  folgenden  vo- 
kals  nach  23  ihren  einfluss  ausüben  kann,  die  der  schwachen  stufe 
n  eigentümliche  nuance.  Dies  steht  in  bezug  auf  die  aus  a-stäm- 
men  und  cd-stä.mmen  gebildeten  Wörter  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  der  hauptregel  in  15;  zum  urspr.  ü  in  der  zweiten  silbe  der 
von  ©-verben  gebildeten  Wörter  vgl.  die  bemerkungen  oben  sowie 
195,  2).  Dagegen  kann  das  auftreten  der  schwachen  stufe  11  in  säopän 
•maus"  nur  durch  analogiewirkung  seitens  der  zahlreichen  aus  «- 
Verben  gebildeten  Wörter  dieser  gruppe  erklärt  w^erden.  Wie  schon 
oben  angedeutet,  ist  das  wort  aus  einem  in  dem  Polmakdialekt 
jetzt  nicht  mehr  vorkommenden  ^-verbum  gebildet  (L&Ö  tsäpet, 
«nagen"),  und  es  sollte  deshalb  nach  der  regel  die  schwache  stufe 
I  haben  (vor  urspr.  ä);  dies  ist  auch  im  Karasjokdialekt  wirklich 
der  fall:  sjbpäfi,  gen.  s^ibpana,  vgl.  oben. 
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Nach  der  analogie  der  oben  besprochenen  instrumentalen  ab- 
leitungen  auf  -n  mit  „schwachen  Stammkonsonanten"  sind  anch 
zwei  neuere  finnische  lehnwörter  behandelt  (im  finnischen  -ime-  ^^ 
-in  mit  quantitätswechsel): 

bdla&m  od.  boUfin  „trittbrett  am  Spinnrocken",  gen.  bdleema  od,  bül- 

eena;  <C.  fi*  poiljin  ^^  polkizne-. 
herk&m  „quirl",  gen.  herkema;  •<  fi.  härkin  '^  harkkime-. 


5)  Die  von  Zahlwörtern  gebildeten  Substantive  auf  -dJc  ^^  -/-, 
welche  ein  boot  von  bestimmter  grosse  bezeichnen. 

79.  golmäok  „ein  boot  mit  drei  paar  rudern,  sechsruderiges  boot", 
elat.  gölmaifist  etc.;  von  gol^bma  ^^  golma  „drei". 

vidäoTc  „ein  boot  mit  fünf  paar  rudern",  elat.  vldayest  etc.;  von 
vioita  '^  vfda  „fünf". 

• 

Diesem  suffix  entspricht  im  finnischen  -(i)kko  /--  -(i)ko-:  kol- 
mikko,  vüsikko  etc.;  Vgl.  die  bemerkungen  oben  in  76.  Hier  ist 
die  entwicklung  im  lappischen  noch  um  einen  schritt  weiter  ge- 
gangen als  bei  den  an  jener  stelle  behandelten  Wörtern,  indem  der 
nominativ  auf  auslautendes  -ok  einen  nach  der  analogie  von  solchen 
wie  den  in  63  besprochenen  Wörtern  hergekommenen  Wechsel  -oJc 
^  -y-  veranlasst  hat. 


6)  Bin  paar  Wörter  auf  -dt  ^-^  -J-  (=  ü.  -nta  ^^  -nnä-). 

80.    isldt  „hausherr",  elat.  isldest  etc.;  =  fi.  isäntÄ  '^  isännä-. 
e^mut  „hausfrau",  elat.  PEnadist  etc.;  =  fi.  emänta  •— '  eminnä^. 

Auch  [hier  giebt  die  finnische  form  des  Suffixes  hinreichend 
aufklärung  über  den  grund  der  in  den  lappischen  Wörtern  allein- 
herrschenden schwachen  stufe.  Die  zweite  silbe  ist  im  lappischen, 
wie  noch  jetzt  im  finnischen,  urspr.  durch  das  suffix  geschlossen 
gewesen:  d  (im  auslaut  ot)  <i  d  <C  dd  <C  nd:  vgl.  63  a). 
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Merke  auch:  käuirS.ik  ,.z\vieback"  (akk.  kamreya),  <  nw. 
kavring»  känn^k  ^honig^^  (akk.  hönneya),  <C  nw.  honning,  frön- 
?i^i  „königin^  (akk.  frönneya)^  <  now.  droxming,  —  in  welchen 
Wörtern  dem  norwegischen  ng  (o:  ijg)  analog  dem  obenerwähnten 
Verhältnis  ein  -.ik  —  -y-  entspricht. 


7)  Einige  yon  den  nomina  agentis  auf  -äJ^,  -ir  ^^  -Jr-,  -ar-. 

81.  hitftb/ir  Jäger,  fischer",  akk.  hiifibära;  =  fi.  *pyytari,  vgl. 
biufdiot  (l  p.  sg.  präs.  biiftbäm)   =   fi.  pyytäa. 

f'P^ilibär  ^Verschwender*',  akk.  e^iifhära;  nach  NL  <  anw.  eydari, 
nw.  eydar.  Vielleicht  eher  von  SBvddet,  flBvdam  (Fbus)  ge- 
bildet. 

neflddr  „einer,  der  vor  geiz  sich  nicht  satt  zu  essen  wagt",  akk. 
ne^ldära:  vgl.  nftpgi  ^'  ne^ldi  „hunger". 

r'mölär  „einer,  der  auf  unordentliche  weise  schlachtet  oder  das 
Schlachtvieh  zergliedert",  akk.  riijplira.  Die  entsprechende 
starke  stufe  kommt  in  dem  bei  Fbiis  vorfindlichen  verbum. 
riktodet  =  riddodet  zum  Vorschein. 

Wie  in  62  dargestellt,  haben  solche  Wörter  sonst  gewöhnlich 
in  allen  kasus  die  starke  stufe.  Worauf  dieser  untei*schied  beruht, 
habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

Sämtliche  hier  als  beispiele  angeführten  Wörter  scheinen  ei-st 
auf  lappischem  boden  gebildet  zu  sein,  was  vielleicht  einen  erklä- 
nmgsgmnd  •für  das  vorkommen  der  schwachen  stufe  darbieten 
könnte.  Indes  giebt  es  auch  unter  den  bildungen  dieser  art,  in 
welchen  die  starke  stufe  auftritt,  solche,  mit  welchen  eben  dasselbe 
der  fall  sein  mnss,  vg.  z.  b.:  hiV^'kafj  biliär  und  wohl  auch 
diuolkirär   in  62. 
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8)  Einige  dreisilbige  Substantive,  deren  Ursprung 

zweifelhaft  ist. 

82.    manJm   „niere",  nom.  pl.  manlmahk;  vielleicht  mit  mafint 
mani  „ei"  in  Verbindung  zu  setzen. 

rievän  „fucbs",  elat.  reSvan^st,  nom.  pl.  rievanaök.   Vgl.  GSI  s.  40. 

TrUoTc  „die  seite  des  menschen  zwischen  der  ersten  und  der  letzten 
rippe",  elat.  drteySst 

idlot  „morgen'^,  ess.  idtd&n^  akk.  iSiot  od.  id^a,  elat.  ididist;  ist 
wohl  mit  irgend  einem  sufflx  aus  dem  in  fl.  iti  ~  idä-  vor- 
liegenden stamm  gebUdet. 

hehttioTc  „abgedanktes,  elendes  ding",  nom.  pl.  hepfuYceok:  der 
Zusammenhang  mit  Fans  hsoittet,  heaitam  =  fi.  heittM  ^^ 
heitäp  ist  sicher  genug;  aber  mit  der  finnischen  bildung  heit- 
tio,  mit  welcher  es  Qviostad  (Beitr.  s.  84)  vergleicht,  hat  es 
gewiss  nichts  zu  thun.  Das  kann  aus  dem  auftreten  der 
schwachen  stufe  (II)  geschlossen  werden.  Vielleicht  ist  das 
Y  (^  -oh)  auch  hier  durch  assiniilation  von  urspr.  nasal  -\- 
khisil  entstanden,  vgl.  80. 


9)  Zahlsubstantive  auf  -Ah  «  -iv). 

83.    gölmek  „dreier",  akk.  göbne.^a  od.  gölmH,  ill.  golmeSli  etc. 
r,^}fieli  „siebener",  akk.  fiifie^a  od.  ÜitUs^  ill.  f^tiehj^  etc. 
duDtsek  „neuner",  akk.  duotsesa  od.  duofs^s,  ill.  duotseHi  etc. 

Die  (in  der  bedeutung)  entsprechenden  bildungen  des  finnischen 
haben  die  suffixkombination  -ose-,  -ose-,  nom.  -onen,  -önen:  ykkö- 
nen,  kakkonen,  kolmonen  etc.  Diese  finnische  suffixkombination 
scheint  indes  späteren  ui-sprungs  zu  sein  und  kann  über  die  frü- 
here geschichte  des  im  lappischen  auftretenden  suflixes  keine  auf- 
schlüsse  geben. 

Auch  hier  hat  man  wohl  wie  bei  den  deminutiven  auf  S  an- 
zunehmen, dass  die  zweite  silbe  ui'spr.  durch  einen  nasal  geschlos- 
sen gewesen  ist;  vgl.  77. 
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« 

Das8  das  ^,  e  der  zweiten  silbe  urspr.  ?  vertritt,  zeigt  die 
knrze  des  vokal8  (vgl.  183  if.);  beachte  auch,  da^s  ein  diphthong 
mit  offenerem  zweitem  komp.  in  der  ersten  silbe  nicht  vorkommen 
kann  (vgl.  118).  —  Dies  t  ist  als  ein  integrierender  teil  des  Suf- 
fixes anzusehen:  e,  e  tritt  in  allen  hierhergehörigen  bildungen  auf, 
gleichviel  welchen  vokal  das  grundwort  in  der  zweiten  silbe  hat 
(vgl.  die  beispiele  oben). 


10)  Die  ordnungSBahlen  (die  zwei  ersten  ausgenommen). 

84.  Dem  Polroaklappischen  -d-  entspricht  hier  finnisches  -nte- 
^  -nne-,  im  pluralstamm  -md-,  iudem  t  ^  8  vor  i,  vgl.  AH  s.  128. 
Dem  auslautenden  -ot  im  nominativ  entspricht  -s  «  *-w«  <  *-n^i). 
Die  zweite  silbe  war  also  urspr.  in  allen  kasus  geschlossen:  S  (^^  jt) 
<d<  dd<nd.    Vgl.  80. 

Beispiele : 
qudaot    „der   sechste",  ess.  güdaden,  elat.  güdadest;  =  li.  kuudes, 

kuudentena,  kundennesta. 
oiijlsaot  „der  neunte",  ess.  ouölsäden,  elat.  ou^lsadest:  =  fi.  yhdek- 

sis,  yhdeksäQtenft,  yhdekBftnne8t&. 


11)  Von  Verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -es  «  -f<^). 

85.    Die  hierhergehörigen  Wörter  bezeichnen  erapfänglichkeit, 
ueigung  für  etwas;  vgl.  Fnns  s.  LI.     Beispiele: 

hales  „furchtsam,  ängstlich",  nom.  pl.  baleSadk;  von  hailaot  „fürch- 
ten", 1  p.  sg.  präs.  baläm, 

hüles  „brennbar",  nom.  pl.  büleSai)k:  von  btu^ltidt  „brennen  (intr.)", 
3  p.  sg.  impf,  bülli. 

Dies  Suffix  ist  formell  mit  dem  in  zahlsubstantiven  auftreten- 
den suffix  <  Ü  identisch;  vgl.  die  bemerkungen  in  83. 
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12)  Die  von  nominalatämmen  gebildeten  adjeküve  auf  -.ü'  ^  -}'-. 

86.    Dies  suffix  kommt  besonders  in  zusammengesetzten  Wör- 
tern vor: 

yiükiS'VUuvotadh    ^langhaarig*',   pl.   guoklS'Vudujtaxaoh   {vmglta  ^^ 

vuöHdta  „kopfhaar"). 
gerota-he^läoh    od.   gSeota-ße^läok    ^einhändigS    pl.    geeota-be^laYtx^k 

od.  geTota'^e^liiyajk  (besHi  ^  he^li  „hälfte*'). 
bahä-lünrnidk  „von  schlechter  natur"  {lifi^ndu  ^'  Itfifniim  «natur**). 


murumdJc  ^passojid,  billig*',  pl,  muHDäyccik;  von  einem  jetzt  nicht 
mehr  vorkommenden  r-stamm,  vgl.  das  defekte  *mu3du  «.mass, 
grad",  illat.  müdduij  gen.  muBim^  elat.  tnuHDüst, 

Wie  man  aus  dem  beispiel  -lünirndJc  ersieht,  haben  die  aus 
w-stämmen  gebildeten  hierhergehörigen  Wörter  die  schwache  stufe 
II  (mit  vorangehendem  einzelvokal  an  stelle  eines  diphthongs  mit 
offenerem  zweitem  komp.);  der  folgende  vokal  war  also  urspr.  h 
(nicht  6»),  was  darauf  hindeutet,  dass  das  suffix  in  einer  noch  älte- 
ren Periode  einen  „palatalen''  schlussvokal  hatte,  von  welchem  man 
im  nominativ  jetzt  keine  spur  mehr  findet;  vgl.  den  aufsatz  Wik- 
LUNDs  in  FUF  II,  s.  42. 

Schon  aus  diesem  grund  kann  es  nicht  richtig  sein  dies  suffix 
mit  dem  finnischen  -va  zusammenzustellen,  wie  es  Qvigstad  in  den 
„Beiträgen"  s.  39  thut.  Dabei  findet  auch  das  vorkommen  der 
schwachen  stufe  in  diesen  ableitungen  keine  befriedigende  erklä- 
rung.  Das  suffix  muss  ui*sprUnglich  ein  solches  aussehen  gehabt 
haben,  dass  die  zweite  silbe  der  ableitungen  in  allen  kasus  durch 
das  suffix  geschlossen  war;  auf  eine  solche  grundform  kann  das 
finnische  -va  nicht  zurückgehen.  Wörter  auf  -ok  ^  -y(«)  =  fi.  -va 
haben,  wie  oben  in  63  a)  dargestellt,  in  allen  kasus  die  starke 
stufe. 
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87.  In  den  oben  erwühnt^n  wortgruppen  -tritt,  wo  nichts 
anderes  besonders  bemerkt  wird,  soweit  es  die  vorhandenen  bei- 
spiele  aseigen  können,  der  von  der  urspr.  qaantität  des  folgenden 
Yokals  abhängige  unterschied  zwischen  einer  schwachen  stufe  I 
und  II  regehnässig  zu  tage,  —  bei  allen  „Stammkonsonanten'', 
wo  nach  23  ein  solcher  unterschied  äberhanpt  vorkommen  kann. 
Vgl.  z.  b. 

in   76:    wjfBaäs   (B    1,    vgl.    32)    und    veefjä,^,   gühnSs   (B    II,    vgl. 

54  u.  55), 
in    77:    wjBBäSy    loBoäs   (B   I,    vgl.    32)    und   boüäs,    hbDi{is  (B  II, 

vgl.  32), 
in  86:  mtiBm^k  (B  I,  vgl.  32)  und  4fmimoJc,  -vuöi/otäok  (B  II,  vgl. 

47  u.  50). 


Wirter,  iii  welchen  du«  unterbleiben  des  quautitatswechKels  in  der 
speziellen  gesebiehte  od.  qnalität  der  „stammkonsouauten'' 

begrfindet  erscheint. 

88.  Alle  oben  in  61—86  behandelten  wortgruppeu  folgen 
trotz  ihrer  scheinbar  abweichenden  Stellung  jedoch  in  der  that  dem 
grundprincip  des  quantitätswechsels  im  sinn  von  „konsonantenschwä- 
chung'',  indem  das  alleinhen*schen  der  einen  quantitätsstufe  in  den- 
selben darauf  beruht,  dass  die  zweite  silbe  urspr.  in  allen  flexions- 
formen  denselben  auslaut  hatte.  Ebenso  ist,  wie  oben  gezeigt,  der 
einfluss  der  vokalquantität  auf  die  quantität  jener  „stammkonso- 
nanten"  in  den  meisten  fällen  bemerkbar. 

Jetzt  haben  wir  einige  fälle  zu  betrachten,  wo  die  bezeich- 
mmg  „unveränderliche  Stammkonsonanten"  grössere  berechtigung 
bat.  Die  jetzige  konsonantenquantität  ist  nämlich  hier  nicht  von  dem 
ai*spr.  Yokalischen  od.  konsonantischen  auslaut  der  zweiten  silbe 
bestimmt  und  gew.  auch  nicht  von  der  urspr.  vokalquantität  dieser 
^llbe  beeinflusst. 

Dass  die  konsonanten  in  dieser  weise  aussei'halb  des  quanti- 
tätswechsels  stehen   geblieben  sind,  kann  nur  durch  den  Ursprung 
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derselben  »eine  erkläruug  erhalten.  Die  meisten  hierhergehiJri- 
gen  Wörter  sind  neuere  lehnwörter,  welche  aus  irgend  w^elchem 
grund  sich  den  lappischen  qnantitätsverhältnissen  nicht  augepasst 
haben.  Daneben  giebt  es  aber  auch  hierhergehörige  Wörter,  die 
dem  lappischen  und  dem  finnischen  gemeinschaftlich  sind,  ohne  dass 
man  sie  mit  Sicherheit  als  aus  der  letzteren  spräche  entlehnt  an- 
sehen darf  (vgl.  89).  Hier  scheint  die  „unveränderlichkeit"  gera- 
dezu in  der  Qualität  der  konsonanten  begründet  zu  sein,  sodass 
man  also  im  lappischen  auch  solche  „stammkonsonanten^  zu  kon- 
statieren hätte,  die  unter  keiner  bedingung  für  den  quantitäts- 
wechsel  empiänglich  wären.  —  Vielleicht  sind  jedoch  die  betreffen- 
den Wörter  ältere  lehnwörter  aus  dem  finnischen. 


1)  Wörter,  die  im  finnischen  u-  od.  y-diphthong  -j-  h  haben. 

89.  Dem  finnischen  n,  y  +  h  entspricht  teils  ein  kurze^i  y^ 
teils  ein  geminiertes  f  mit  langem  erstem  komponenten.  Worauf 
dieser  unterschied  beruht,  ist  mir  nicht  klar,  zumal  die  zahl  der 
vorhandenen  beispiele  sehr  gering  ist. 

Diese  laute  haben  überall,  sowohl  in  formen,  wo  die  zweite 
silbe  ui-spr.  offen,  als  in  formen,  wo  dieselbe  urapr.  geschlossen 
gewesen  ist,  vor  urspr.  langem  wie  vor  urspr.  kui*zem  vokal  die- 
selbe Quantität  und  Qualität.    Beispiele: 

ravi  „friede",  gen.,  akk.  mri,  ill.  r^yäi,  kom.  r^vm;  =  fl.  rauha. 
ije^H  „arm",  nom.  pl.  ge^vtok,  gen.  pl.  gevil:  =  fi.  köyhä. 
jaffu  „mehl"  (im  sg.  nur  in  Zusammensetzungen),  nom.  pl.  jafßoJc; 
=■  fi.  jauho. 


Anm.  Wörter,  die  im  finnischen  h  +  j  haben,  scheinen  sich  in 
analoger  weise  zu  verhalten,  indem  dem  finnischen  h  4~  J  ^i^  «unver- 
änderliches'' j  entspricht.  Ich  habe  jedoch  nur  ein  einziges  beispiel 
gefunden:  läji  „gäbe"  (bes.  in  gewissen  redensarten),  elat.  loJlstj  kom. 
läjtn  etc.;  =  fi.  lahja. 
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2)  Neuere  norwegische  lehnwörter  mit  kurzer  tenuis  nach 

langem  vokal. 

90.    mäota   „speise",   gen.,   akk.   mäota^  elat.  rtulotast,  ill.  niäotti, 

ess.  inaotän;  <^  nw.  mat. 
sli^pa  „schiff",  gen.  ski^a,  elat.  skiopäst,  illat.  skiopii,  ess.  skiopän; 

<  nw.  akip. 


Anm.  Im  Karaajokdialekt  sind  auch  diese  Wörter  dem  quanti- 
tätswechsel  unterworfen:  nom.  müota,  ill.  mqotij^,  ess.  tnädtan  (A), 
gen.  mütaj  e\ai.  mätas  (B,  ohne  stimmlosen  vokal  vor  der  tenuis  I); 
aber  nom.  ski^pa,  ill.  skilpli,  ess.  shiipan  (A),  gen.  sklj[opa,  elat. 
fihiiopas  (B);  —  dies  wort  ist  wohl  in  Kr.  in  einer  früheren  zeit  ent- 
lehnt als  in  P. 


91.  Sonst'  sind  die  intervokalischen  tenues  in  nordischen 
lehnwörtem  (wo  nicht  die  geschichte  des  worts  auf  lappischem 
boden  nach  dem  oben  dargestellten  „unveränderliche  stammkonso- 
nanten"  fordert)  dem  gewöhnlichen  quantitätswechsel  unterworfen, 
entweder  nach  27  (nord.  k,  p,  t)  oder  nach  28  (nord.  kk,  pp,  tt). 
vgl.  NL  s.  23,  24,  26. 

In  mehreren  lehnwörtern  von  der  letzteren  kategorie,  in  wel- 
chen neben  der  starken  stnfe  nur  die  schwache  stufe  I  auftritt 
(d.  h.  in  a-stämmen,  indem  die  mit  poss.  suff.  ftir  die  zweite  per- 
son  im  sg.  versehenen  genitiv-  und  akkusativformen  und  die  demi- 
nutive, wo  ja  die  schwache  stufe  II  auftreten  sollte,  in  meinen 
aufzeichnungen  sehr  selten  mit  angegeben  sind),  ist  die  Quantität 
der  tenues  oft  als  in  allen  flexionsformen  identisch  {okk,  öpp,  ^tt) 
bezeichnet.  Dies  ist  indes  auch  in  echt  lappischen  Wörtern  dieser 
art  mitunter  der  faU,  sodass  jene  Schreibweise  nicht  ohne  weiteres 
als  beweis  für  die  „unveränderlichkeit"  des  ökk^  Dpp,  ott  in  hierher- 
gehörigen nordischen  lehnwörtern  benutzt  werden  kann,  vgl.  die 
bemerknngen  in  28. 

Dabei  soll  natürlich  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dass  sich  nnter  diesen  lehnwörtern  einzelne  finden  können,  die 
ausserhalb  des  quantitätswechsels  stehen,  ~  selbst  unter  der  vor^ 
aussetzung,  dass  der  in  28  aufgestellte  uutei'schied  zwischen  einer 
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starken   stufe   mit   oklc,   opp,  ott  und  einer  schwachen  stufe  I  mit 
okj  ^pj  öl  in  der  hauptsache  richtig  ist. 


3)  Lehnwörter  mit  stiinmhafter  media  -|-  nasäL 

92.  Urspr.  geminierte  Spiranten,  liquiden  und  nasale  (resp. 
t  +  n)  in  lehnwörtem  verhalten  sich  gewöhnlich  nach  37,  42,  43 
(sind  in  der  schwachen  stufe  gew.  nicht  in  kurze  konsonanten  ,.ge- 
schwächt"),  nur  selten  nach  35,  39,  41  (kurze  konsonanten  in  der 
schwachen  stufe),  vgl  NL  s.  39  flF. 

Eigentümlich  ist  der  lange,  resp.  halblange  klusilvorschla^ 
vor  den  nasalen  der  schwachen  stufe  in  den  folgenden  wört-em: 

hoüni  „boden,  grund*',  gen.  hoäni,  elat.  boänistj  kom.  bodnin;  nach 
NL  <  anw.  nw.  botn,  *bomi,  nach  Wiklund,  Wörterb.  <  an. 
botn,  nach  Chrest.  <  um.  akk.  sg.  *t)otiia,  an.  botn. 

fadnu  „einjährige  pflanze  von  angelica  archangelica^  gen. 
ßAnu,  elat.  fädnüst;  nach  NL  <  anw.  hvqmi,  nw.  kvaim(a), 
nach  Wiklund,  Wörterb.  <  um.  *hvann5-,  an.  hvqnn. 

gidni  „Nordkyn"  od.  „Kinerodden",  ein  Vorgebirge  in  Finnmarken, 
gen.  giäni,  elat.  giänlst,  kom.  gidnln:  nach  NL  <  anw. 


Vgl.  auch  das  finnische  lehnwort 
gohni    „gespenst",    gen.   gohni,    elat.  gobmistj  kom.  gohniin;  <  fi. 
kumma. 

In  der  geschichte  dieser  Wörter,  wie  dieselbe  aus  den  oben 
angeführten  grundformen  herzuleiten  ist,  liegt  nichts  vor,  was  nach 
60  if.  das  auftreten  der  starken  stufe  in  allen  flexionsformen  erklä- 
ren könnte.  Es  läge  deshalb  die  annähme  nahe,  dass  diese  Wörter 
in  der  that  mit  den  in  43  behandelten  {bSehnu,  lühma^  buhne  etc.) 
zusammengehören,  dass  also  die  bezeichnung  der  quantität  des 
klusilvorschlags  als  in  der  starken  und  schwachen  stufe  identisch 
nur  auf  mangelhafter  beobachtung  beruhe.  Dieser  annähme  wider- 
streitet jedoch  der  umstand,  dass  die  Wörter  im  Karasjokdialekt, 
wo  die  in  43  behandelten  in  der  schwachen  stufe  stimmlosen  klu- 
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silyorschlag  haben,  auch  in  der  schwachen  stufe  stimmhaften  klosil- 
Vorschlag  aufweisen:  nom.  hoBmi^  elat.  boänis,  kom.  bödnin;  nom. 
fädtmj  gen.  fädwo,  elat.  fhärvus;  nom.  gobmiy  elat.  goBniis,  kom. 
göbmin  (das  wort  P.  giäni  kommt  in  meinen  auf  Zeichnungen  aus 
diesem  dialekt  nicht  vor). 

Es  nehmen  also  diese  Wörter  wirklich  eine  Sonderstellung  ein, 
sie  haben  keinen  quantitätswechsel  im  sinne  der  „konsonanten- 
schwächung",  es  sei  denn  dies  in  der  geschichte  der  Wörter  (sodass 
andere  grundformen  als  die  oben  angeführten  anzusetzen  wären) 
oder  nur  in  dem  fremden  Ursprung  der  betr.  ,,stammkonsonanten^ 
begründet.  Die  letztere  erklärung  muss  wohl  jedenfalls  in  bezug 
auf  gohni  <  fi.  komma  gewählt  werden. 

Merke  die  kom.-formen  P.  bodnm,  gidntn,  gohmin,  Kr.  bödnin, 
göbmm  —  mit  kürzerem  klusilvorschlag  vor  urspr.  i,  vgl.  69. 


4)  Lehnwörter  mit  kurzen  Spiranten  od.  liquiden. 

93.  Kurzen  finnischen,  ebensowie  nordischen,  Spiranten  und 
liquiden  entsprechen  in  intervokalischer  Stellung  durchgängig  die 
in  35  und  36  behandelten  Wechsel.  Z.  b.:  di&Dvä  „hügel",  gen. 
dreväj  =  fi.  tieva;  doUa  „feuer",  gen.  döla,  =  fi.  tuli;  borraot 
„essen",  1  p.  sg.  präs.  boräm,  =  fi.  pure-,  ät^mot  „treiben,  jagen", 
1  p.  sg.  präs.  ^am,  =  fi.  aj'aa;  mätis  „gekochte  speise,  mahlzeit", 
gen,  m^läsia),  <  um.  *mala8-  (?),  an.  mal  (vgl.  Wikl  ,  Chrest.  s. 
95),  bäiru  „welle",  gen.  bäruj  <  an.  bara,  nw.  b&ra  (vgl.  NL 
s.  102). 

In  finnischen  lehnwörtern  (wohl  auch  in  neueren  norwegischen 
lehnwörtem,  obgleich  ich  keine  beispiele  besitze)  können  den  kur- 
zen Spiranten  und  liquiden  der  grundform  kurze  laute  entsprechen : 

hohl  „lust  zu  etw.",  gen.  häluj  elat.  hälüst,  ill.  Mlui;  <  fi.  halu. 
haha  „schlecht,  übel,  böse",  elat.  bakäst,  ül.  bahäi;  <  fi.  paha  (das 

urspr.   lappische   korrelat  ist  das  s.  63  erwähnte  btuMSi,  vgl. 

Wikl.,  Chrest.  s.  64). 

duräot  „tausend",  <  fi.  tuhat. 

11 
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Vgl.  auch  das  russische  lehnwort 
spire   ^tier",   gen.   spfre,   elat.  splrist,  nom.  pl.  spirSoky  ess.  sptren 
(od.   spirin),  ill.  sg.  (u.  gen.  pl.)  spini,  kom.  sg.  u.  iness.  pl. 
spinn,  akk.  pl.  spifiD,  ill.  pl.  spifidii;  <;  rnss.  setpb. 


Quantitätswechsel  bei  konsonanten,  die  nicht  zwi- 
schen den  vokalen  der  ersten  und  zweiten 

Silbe  des  Wortes  stehen. 

Die  einem  „betonten''  Tokal  nachfolgenden  konsonanten. 

94.  In  der  oben  gegebenen  darstellnng  der  wechselverhält- 
nisse  der  konsonantenquantität  (und  -qualität)  sind  zunächst  nur 
diejenigen  konsonanten  und  konsonantenverbindungen,  die  zwischen 
den  vokalen  der  ersten  und  zweiten  silbe  des  worts  stehen,  berück- 
sichtigt worden.  Es  kommen  indes  auch  bei  den  konsonanten, 
welche  einem  „betonten"  vokal,  weiter  vom  anfang  des  worts  ent- 
fernt, nachfolgen,  analoge  Wechsel  vor,  —  besonders  zwischen  der 
dritten  nnd  vierten  silbe,  seltener  noch  weiter  vom  anfang  des 
worts  entfernt. 

Das  Verhältnis  ist  jedoch  hier  im  grossen  und  ganzen  ein- 
facher als  bei  den  oben  behandelten  „Stammkonsonanten" :  man  hat 
es  hier  nicht  mit  so  vielen  konsDnantengruppen  zu  thun,  und  es 
sind  bei  den  einzelnen  grnppen  auch  nicht  so  viele  verschiedene 
quantitätsnnancen  zu  unterscheiden.  Der  unterschied  zwischen  einer 
starken  stufe  I  und  II  ändet  sich  zwar  auch  hier  gew.  wieder, 
derjenige  zwischen  einer  starken  stufe  II  a)  und  II  b)  dagegen  nur 
bei  den  mit  Spiranten  wechselnden  tenues,  und  die  schwache  stufe 
scheint  immer  dasselbe  aussehen  zu  haben,  gleichgültig  welcher 
vokal  urspr.  in  der  folgenden  silbe  gestanden  hat;  vgl.  205. 

Andrerseits  bietet  mir  die  darstellnng  dieser  quantit&tsver- 
hältnisse  besondere  Schwierigkeiten,  da  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen den  hierhergehörigen  erscheinungen  gar  zu  wenig  auf- 
merksamkeit  gewidmet  habe:  die  zahl  der  beispiele  ist  sehr  klein 
und  die  Schreibweise  in  mehreren  fällen  schwankend. 
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Im  folgenden  werden  die  hierhergehörigen  verschiedeneu 
qoantitäts-  (nnd  qaalitäts-)nuancen  näher  betrachtet  werden.  Hier- 
bei wird  natürlich  von  zusammengesetzten  Wörtern  abgesehen;  in 
solchen  können  sämtliche  in  26—58  erwähnten  fälle  des  quanti- 
tätswechsels  bei  den  zwischen  den  vokalen  der  dritten  und  vierten 
Silbe  nnd  noch  weiter  vom  anfang  des  wertes  stehenden  konso- 
nanten  vorkommen.  Es  wird  also  hier  nur  von  abgeleiteten  Wör- 
tern die  rede  sein,  in  welchen  das  suffix  an  dem  quantitätswechsel 
der  konsonanten  teilnimmt.  Die  hier  in  frs^e  kommenden  konso- 
nanten  sind:  intervokalische  tenues,  medien,  media-affrikaten,  Spi- 
ranten und  liquiden,  nasale  (in  der  starken  stufe  mit  klusilvor- 
schlag)  sowie  die  konsonantenverbindung  st 


1.     Tennes. 

95.  Die  intervokalischen  tennes  zerfallen  auch  hier  in  zwei 
gmppen,  indem  sie  in  einigen  ableitungen  mit  Spiranten  wechselnd 
auftreten,  in  anderen  dagegen  nicht,  vgl.  26  ff. 

a)  Die  mit  «piranten  wechselnden  tennes  sind  in  der  starken 
stufe  I  geminiert,  in  der  starken  stufe  H  kurz;  der  vorangehende 
stimmlose  vokal  ist  im  ersteren  fall  immer  lang,  im  letzteren  fall 
halblang,  wenn  der  vorhergehende  vokal  kurz  ist,  und  kurz,  wenn 
dieser  vokal  gedehnt  auftritt  (vgl.  199  ff.).  Von  beispielen  mit  der 
starken  stufe  I  habe  ich  jedoch  keine  andere  gefunden  als  abge- 
leitete Verben  auf  -ymäötfiot,  und  diese  sind  wohl  eher  als  zusam- 
mengesetzte Wörter  zu  betrachten,  indem  die  quantitätsverhältnisse 
der  tennes  hier  nach  unbetonter  silbe  dieselben  sind  wie  nach  einer 
betonten,  vgl.  unten. 

Die  schwache  stufe  hat  die  kurzen  Spiranten  /,  d. 

Beispiele: 
adDdlDabh    „gabe^,    ill.    aBoälDadkii,    ess.    aßDolDadkän,    gen.,    akk. 
mit  poss.  suff.  flir  1  p.  sg.  anoalDabJcäm  (A  IIa));  gen.,  akk. 
mit  poss.  suff.  f&r  1  p.  pl.  aSDälDOokameölc,  ill.  mit  poss.  suff. 
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für  1  p.  sg.  aVoälDOokasam  (A  II  b));   gen.    akk.    aUDÜlnaYa^ 

elat.  aBDälDaySst  (B). 
sar'väshaöt  (neben  sar^västaöh)   ^das    feil    eines    anverschnittenen 

renntierochsen",  ill.  sar*v3skadttl,  ess.  8av*vaskabtan  (A  11  a)); 

gen.,  akk.  sar^vaskada,  elat  saf*va^kadast  (B). 
hmf^ivuödta  „gute",  ill.  btu^nrevüoHi,  ess.  bm^nr^tmöotitn  (A  11  b)); 

gen.,  akk.  bm^rr^vudda,  elat.  btu^rrivuodast  (B). 
horraftjiäötCiot  „anfangen   zu   essen",  3  p.  sg.   präs.   boi-raympttä 

(A  I);  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf.    bohraydoUok,  3  p.  sg. 

imperat.    bof'raydottjiis  (A  Hb));  1  p.  sg.  präs.  baf'raYU'^öäm, 

3  p.  sg.  impf.  boiraydSii  (B). 

Zu  den  bildungen  auf  -mtoota  und  -/ffio^^f^^  vgl.  übrigens  104. 

b)  Tennes,  die  nicht  mit  Spiranten  wechseln,  sind  in  der 
starken  stufe  gemiuiert  mit  vorangehendem  langem  stimmlosem 
vokal,  in  der  sehwachen  stufe  kurz,  der  stimmlose  vokal  hier  in 
sämtlichen  vorhandenen  beispielen  halblang,  indem  der  vorange- 
hende vokal  kurz  ist. 

Beispiele : 
subkalaöiMdt  (A)    „nach  jmd.  rudern  um  ihn  einzuholen";  1  p.  sg. 

präs.  suökaladtäm,  3  p.  sg.  impf  suökalaötii  (B). 
ruödtnstaöifidt  (A)    „davon   laufen  lassen";    1  p.  sg.  präs.  ruöota- 

stabtam,  neg.  präs.-form  u.  2  p.  sg.  imperat.  ruöotastabti  (B). 
vudjatifiöttiot  (A)  „etw.  des  fettes  berauben";  3  p.  sg.  impf,  vucja- 

tvm  (B). 

2.     Medien. 

96.  Die  medien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  gemi- 
niert;  der  erste  komponent  dieser  geminaten  ist  in  der  starken 
stufe  I  lang,  in  der  starken  stufe  II  halblang. 

Sämtliche  in  meinen  aufzeichnungen  vorkommenden  formen 
mit  der  schwachen  stufe  sind  solche,  in  welchen  die  schwache 
stufe  II  auftreten  muss,  und  sie  haben  auch  alle  kurze  stimnüose 
media  (o,  vgl.  32). 
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Beispiele: 

hnotaraddaot  „hin  und  her  fliehen^'  (od.  von  einem  plnralen  Sub- 
jekt: „fliehen")»  3  p.  pl.  präs.  bäotaraddiok,  3  p.  dual.  präs. 
baoiaraddafia  (A  II);  3  p.  sg.  präs.  bäotaraädä  (AI);  l  p. 
sg.  präs.  bäotaraDäm,  3  p.  sg.  impf.  bäotarqDäi  (B). 

äbtsataddaot  (A  II)  „bemerkt,  wahrgenommen  werden";  3  p.  sg. 
präs.  äjpisataäda  (A  I);  3  p.  sg.  impf.  üptsataDai  (B). 


3.     Media-affrikaten. 

97.  Bei  den  media-affrikaten  zwischen  den  vokalen  der  drit- 
ten und  vierten  silbe  ist  der  klusile  teil  in  der  starken  stufe  immer 
als  stimmhafte  geminata  mit  langem  erstem  komp.  bezeichnet,  — 
auch  vor  urspr.  a,  i. 

In  der  schwachen  stufe  ist  der  klusile  teil  der  affrikata  vor 
urspr.  ä  —  wie  es  auch  bei  den  zwischen  den  vokalen  der  ersten 
and  der  zweiten  silbe  stehenden  affrikaten  das  regelmässige  ist, 
vgl.  33  —  eine  kurze  stimmlose  media.  Beispiele  mit  anderen  vo- 
kalen in  der  folgenden  silbe  sind  nicht  vorhanden. 

Beispiele : 

Von  liokkulaS  „glücklich":  ill.  liokkula^dSlif  ess.  liökkulad^tfSan  (A)-, 

gen.,  akk.  liokkiUaiySa,  nom.  pl.  liökkulaiyiäok  (B). 
Von  gäbmayaS    „kleiner   schuh":    ill.   gäbmayaätftii,    ess.   gäbma- 

yadcHan  (A);  nom.  pl.  gäbmafajyiaok. 
Von  bahäßmi  „ein  wenig  schlechter,  böser" :  ess.  bahäßudctsan  (A) ; 

nom.  pl.  bahaßui/Säok  (B). 
Von   maifhniftä    „letzt":    ill.   ma^emuddiii,  ess.  maijimuctdian  (A); 

elat.  Tnaii&m/uüiist  (B). 
Pot.  von  bäyad^öt  „züchtigen" :  3  p.  sg.  bayad^^dSä  (neben  bayadeS), 

1    p.    pl.    bayad^ddiadp,    2   p.   pl.   bayad^ddia^eotiot,  3  p.  pl. 

bayadeddi^k  (A);    1  p.  sg.  bayade^piäm  od.  bayaS^irSam  (B). 
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4.     Spiranten  und  liquiden. 

98.  Spiranten  und  liquiden  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Silbe,  welche  dem  quantitätswechsel  unterworfen  sind,  sind  in  der 
starken  stufe  geminiert,  in  der  schwachen  stufe  kurz.  Der  erste 
komponent  der  geminaten  ist  in  der  starken  stufe  I  lang,  in  der 
starken  stufe  11  halblang. 

Beispiele : 
Von  gmayas  „könig":  ill.  gouaya^sti,  ess.  gonafcc^sanj  nom.,  gen., 

akk.   mit  poss.  suff.  für  1  p.  pl.  gonafahsamebTc  (A  II);  gen., 

akk.  gonayasa,  elat.  gonayasästj  gen.,  akk.  mit  poss.  suff.  für 

3  p.  pl.  gouayäsaseöh  (B). 
Von   bäyadi^   „zucht,   Zurechtweisung":  ill.  hayadmi^i,  ess.  haya- 

dij/i>hsin  (A  II);  gen.,  akk.  bayadusa,  elat.  hayadusist  (B). 
Von  borramifiS  „speise":  ill.  botramij/äStiy  ess.  boi'ram^MUn  (All); 

gen.,  akk.  boframtiSa,  nom.  pl.  boh-amtiSook  (B). 
ge€dayifii§äot  „etw.  mit  den  bänden  ausrichten",  ger.  11  g^day^jA^a- 

men,  3  p.  pl.  präs.  gSBöaymiiioJc  (A  II) ;  3  p.  sg.  präs.  geeda- 

yi^Sä  (A  I);  3  p.  sg.  impf  giddaytiSäi  (B). 
ar^paSijiiwäot  (A  11)  „aufgerissen  werden  (v.  wunden),  schmerzlich 

berührt   w^erden";   3  p.  sg.  präs.  ar*'pccSijif)vä  (A  I);  3  p.  sg. 

impf.  ar^^paSuväi  (B). 
bätiofiastalläot  „oft  od.   an  mehreren   stellen  schmerzen",  ger.  11 

bä^oeSastallamen  (A  11);  3  p.  sg.  präs.  bätfO/liastalld  (A  I);  3 

p.  sg.  impf,  bäuodastaläi  (B). 


Anm.  In  sabstantiven  auf  -sässa,  welche  ein  zu  knüpfendes 
familienband  bezeichnen  (vgl.  Fbiib  s.  XLIX),  ist  der  erste  komponent 
der  geminata  nach  dem  langen  a  kurz.  Dies  ebenso  wie  das  auftreten 
des  a  (sonst  nur  a  in  der  dritten  silbe,  vgl.  unten)  hat  wohl  darin  sei- 
nen grund,  dass  diese  Wörter  als  Zusammensetzungen  aufgefasst  wer- 
den, vgl.  04  u.  104.  Beispiele:  laUasässa  .künftiger  Schwager,  ver- 
schwägerter*, gen.  lafSasäsa;  viu'f^nisässa  .künftige  Schwiegermutter", 
gen.  wu'^rUsäsa  etc. 
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5.    Nasale. 

99.  In  sämtlichen  vorhandenen  beispielen  (karitiye  adjektive 
auf  'tefbmi  und  ans  dreisilbigen  verbalstämmen  gebildete  yerbal- 
substantive)  ist  der  klnsilvorschlag  des  nasals  in  der  starken  stnfe 
als  knrz  bezeichnet,  obgleich  die  folgende  sUbe  urspr.  e,  ä  gehabt 
hat,  sodass  die  starke  stufe  I  mit  längerem  klnsilvorschlag  zn  er- 
warten wäre  (vgl.  41).  Dies  beruht  wohl  darauf,  dass  die  dritte 
Silbe  dieser  Wörter  langen  vokal  {eE,  6f)  hat. 

In  der  schwachen  stnfe  ist  der  nasal  knrz,  ohne  klnsil- 
vorschlag. 

Beispiele : 
doUStesbmi    „federlos",    ill.    doU^te^hmäi   (A);    nom.    pl.    doUetes- 

fmoJc  (B). 
adateibmi   „ohne   mark,    mager",    ess.   adatesbmtn  (A);    nom.   pl. 

aöat&maok  (B). 
bayadeebmi  „Züchtigung,  unterrichten",  ill.  baYade^bmäi,  ess.  baya- 

desbmin  (A);  gen.,  akk.  hafadeimi,  kom.  bayademm  (B). 


6.     Die  konsonantenverbindung  st, 

100.  Der  erste  komponent  der  Verbindung  s  -{-  t  zwischen 
der  dritten  und  vierten  silbe  ist  in  der  starken  stufe  lang  (viel- 
leicht geminiert,  vgl.  48),  in  der  schwachen  stufe  kurz. 

Beispiele : 
allänasüot  „ein  wenig  höher  hinaufkommen,  -steigen",  3  p.  pl.  präs. 

allänasUoh   (A);    1    p.  sg.  präs.    allanastam,    3  p.  sg.  impf. 

allänasfii  (B). 
l*tokarasta>t  „durchs  femrohr  sehen,  sich  eines  femrohrs  bedienen", 

1    p.   sg.   impf,   i'lokarastem  (A);  1  p.  sg.  präs.  k'lokarastam, 

3  p.  sg.  impf.  TcJdkarastii  (B). 
reohhtastiot  „rechnen",  3  p.  sg.  präs.  reok&nastä  (A);  1  p.  sg.  kon- 

dit.  reokenastdi&m,  3  p.  sg.  impf,  reokinastli  (B). 
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giftähnerastioi   „mit   der   faust   nehmen,   greifen",    1    p.  sg.  impf. 
gif/kähmSraHim  (A);  3  p.  sg.  impf,  gtjiähn&rastli  (B). 


101.  In  norwegischen  lehnwörtern  können  zwischen  der 
dritten  und  vierten  silbe  auch  andere  dem  quantitätswechsel  unter- 
worfene konsonanten Verbindungen  vorkommen:  horiJ^onta  {=  hori- 
zont),  gen.  hori§dnta.  Über  die  bedeutung  dieses  worts  gab  mir 
mein  sprachmeister  folgende  erklärung  (wird  hier  nach  der  norw.- 
lappischen  Schriftsprache  wiedergegeben):  „Dat  lae  daggar  mendo 
virkkus  nisson-olmus,  —  alelassi  dego  aigusi  lat  dego  lodde,  —  ja 

halla  juökke  lakai  ja — ".   Wie  man  sieht,  ziemlich  weit  von 

der  grundbedeutung  des  Wortes  entfernt! 

Solche  Wörter  werden  übrigens  im  lappischen  gewiss  als  Zu- 
sammensetzungen aufgefasst,  vgl.  unten  die  bemerkungen  über  drei- 
silbige lehnwörter,  mit  welchen  dasselbe  der  fall  sein  muss. 

102.  Sämtliche  in  95—100  angeführten  beispiele  sind  flexions- 
formen  von  urspr.  gleichsilbigen  (4-silbigen)  stänunen,  und  es  kön- 
nen diese  „stamme"  folgendermassen  gruppiert  werden: 

1)  Nomina  mit  dreisilbigem  nominativ  auf  -adk  (z.  b.  aSDahadk^ 
vgl.  95),  -aöt  {sar^va^Jcaöt,  95),  -as  {gönayas,  98),  -aS  {liokhulaS  etc., 
97),  'tfis  {bäyaSif^j  98),  -i^iS  {bdrramm§,  98,  mat^lmif^  etc.,  97). 

2)  Nomina  mit  vier-  (resp.  sechs-)silbigem  nominativ  auf  sässaj 
-vudota,  -eEbmi  (vgl.  98,  anm.,  95,  99). 

8)  Verben  mit  vier-  (resp.  sechs-)silbigem  infinitiv  auf  -aot 
(vgl.  96  u.  98)  und  -lot  (vgl.  95  u.  100)  samt  den  potentialisformen 
von  dreisilbigen  verben  (vgl.  97). 

Die  flexion  dieser  „stamme"  ist  völlig  analog  derjenigen  der 
entsprechenden  zweisilbigen,  vgl.  die  formenlehre. 

Es  giebt  indes  auch  viersilbige  bildungen,  die  sonst  ganz  ana- 
log den  zweisilbigen  vokalstämmen  flektiert  werden,  aber  ohne 
quantitätswechsel  bei  den  zwischen  der  dritten  und  vierten  silbe 
stehenden  konsonanten;  es  sind  dies  die  part  präs.-formen  von 
'äje-,  -ije-  und  'uje-verheu  und  von  dreisilbigen  verben,  z.  b. 
fSoDkkäje^d^    (von    fSookkaot    „sitzen"),    nom.    pl.    fSookkäjei^^k, 
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ftünijef^  (von  fiän^t  ,.verschaflren"),  nom.  pl.  fiiJnijej^^t^oh,  duet- 
fiftje^^  (von  du^ij/LOt  „arbeiten,  verarbeiten,  ein  handwerk  trei- 
ben"), nom.  pL  dv^iffje^^okj  uäopates^i  „lehrer"  (v.  uäopateöt), 
gen.  akk.  uäopates^,  ill.  uüopate^(f!^i,  elat.  uäapates^!dist,  kom. 
uäopate^Sin  etc. 

Die  „nnveränderlichkeit"  rührt  hier  vielleicht  von  der  analo- 
gie  der  entsprechenden  formen  von  gleichsilbigen  verbalstämmen 
her,  vgl.  70. 

103.  Fünfsilbige  nominalstämme  werden  analog  den  dreisilbigen 
flektiert;  aber  die  zwischen  der  dritten  nnd  vierten  silbe  stehenden 
konsonanten  sind  hier  nicht  dem  qnantitätswechsel  unterworfen.  Als 
beispiele  können  adjektive  anf  -^^kkis  nnd  möpttum  erwähnt  wer- 
den: ^(72^ana^J:Ä;i^  .  „schamhaft",  nom.  pl.  heädpanaökkasabh ;  dar- 
Ba^^Tnepttum  „unnötig",  nom.  pl.  därBäfm^§^ttüinadJc, 

Hierher  gehören  auch  die  Superlative  der  dreisilbigen  adjek- 
tive mit  ihrem  kurzen  nasal  zwischen  der  dritten  und  vierten  silbe 
in  allen  flexionsformen:  nahnitsamittö  (von  nanüs  „fest,  stark"), 
nom.  pl.  nahnusamusabk  etc.;  hiqfräsamtjLS  (von  hifk'är^  »alt"), 
nom.  pl.  buqrräsamusaöJc  etc.;  vgl.  111. 

Auch  die  entsprechenden  komparative  auf  -Ibu  sind  hier  zu 
erwähnen.  Diese  folgen  nämlich  nunmehr  dem  paradigma  suolu 
^  sullü  etc.,  haben  aber  in  allen  flexionsformen  -i6-;  nahnusahhuj 
nom.  pl.  nahnusabhuoTc;  buqrräsaibu,  ill.  buifrräsaibui,  elat.  buqr- 
räsaibust,  nom.  pl.  biLqfräsaibuok  etc. 


Die  einem  „nnbetonten^^  vokal  nachfolgenden  konsonanten. 

104.  Die  zwischen  den  vokalen  der  zweiten  und  dritten  (resp. 
der  vierten  und  fünften  etc.)  silbe  stehenden  konsonanten  und  kon- 
.<?onantenverbindungen  haben  in  der  regel  keinen  quantitätswechsel : 

ferJcun  „kleine  axt",  akk.  fer'^kuna. 

jor^galiöt  „umkehren,  übersetzen*,  1  p.  sg.  präs.  joi-^gaUtm. 
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T^ieuras^m^bt  „stark,  stärker  werden",  1  p.  sg.  präs.  Jciet{rasmam. 
däraMm^öttum  „unnötig",  nom.  pl.  därBäfnUfIfttümabJc, 

Nur  in  zusammengesetzten  Wörtern  und  in  einigen  norwegi- 
schen lehnwörtem,  die  als  Zusammensetzungen  aufgefasst  worden 
sind,  ist  der  quantitäts Wechsel  in  diesem  fall  vollständig,  wie 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  silbe,  durchgeführt.    Beispiele: 

mägoädi  od.  mäfoädi  (A  I)  „volksschar",  akk.  mägonin  (B  I),  kern. 

mägoDln  (B  II);  <[  fi.  maakunta. 
distaok    „dienstag",   ill.    distabJoii,  (A  11),    akk.  dlstaya  (B);  <  an. 

tysdagr,  nw.  tirsdag,  tifidag;  fi.  tüBtai,  tüstaki  (NL  s.  131). 
finmar^'Jcu  „Finnmarken",  ill.  finmar^^hii  (A),  gen.  finmarku  (B  I); 

nach   WiKLUND,   Chrest.  <  um.    *Fmnamarkö  (?),    an.    Finn- 

mijrk,  mit  association  nach  norw.  Finnmarken  oder  <C  norw. 

Ann  „lappländer"  -|-  l^^pp.  -marko  <  um.  *markö,  an.  mqrk 

„wald,  Wildnis". 


äote^sta    „attest",   ill.   äotestli   (A),   akk.   äote^sta^    elat.    äote^stast 

(B  II);  <  nw.  attest,  ätest. 
Uvre^Bta  od.  äre§sta  „arrest",  ill.  üt(resti(j  ärestii  (A),  akk.  ävre^sta, 

äre^sta  (B  II);  <  nw.  arrest,  irest. 

Merke : 
geeMan    „kaufmann",    akk.   geenan  od.  geeMäünij    ill.    geeManti   od. 

geeii(innäii,   elat.   gienanest   od.  geenafinlst  etc.;  <  nw.  kjöb- 

mann,  kjöpmann,  ^kjöfhiann  (NL  s.  168). 
hPe^sman   „hauptmann    eines   bootes",  gen.  he§gs*man  od.  he^iis- 

manni  etc.;  <  nw.  hövsmann. 

Hierher  gehören  auch  bildungen  mit  -vuöota  und  -gi^ttJot 
wie  liökkutesmidota  „Unglück",  gen.  liökhvUsvuöda  etc.,  hafaitkatfuijU 
ttdt  „anfangen  zu  züchtigen",  1  p.  sg.  präs.  haYadiäewQdäm  etc. 

105.  Ausserdem  findet  man  bei  den  nach  dem  vokal  der 
zweiten  silbe  stehenden  konsonanten  in  mehreren  fällen  einen  „quan- 
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tität&wechsel"  (am  hänfigsteu  einen  Qualitätsunterschied),  welcher 
davon  herrührt,  dass  die  beti^effenden  konsonanten  im  auslaut  ein 
anderes  aussehen  (andere  Qualität  oder  andere  Quantität)  haben  als 
in  intervokalischer  Stellung. 

Auslautendem  die,   op,   dt  z.  b.  entspricht  zwischen  vokalen 
teils  k,  (p),  t  (wo  die  tenuis  ursprünglich  ist),  teils  f,  ßj  d\ 

rüdinaoh   „ein   magerer   (von  tieren  u.  menschen) '\  akk.  ruöin&jk 

od.  ruöinaka,  ill.  ruöiinakJi,  elat.  rwinakist  etc. 
dayäof  „er  lässt  machen",  inf.  däyaUöt 


ga^daok  „breit",  nom.  pl.  go^dayaök  (od.  go^dadabk), 

viü^maot  „scharfeichtig,  scharfsinnig",  nom.  pl.  vid^madabk. 

bayäot  „er  züchtigt",  inf.  bäyadSöt 

bahäop  „böser,  schlimmer",  nom.  pl.  bahäßuök. 

(W^üop  „enkel  eines  mannes",  gen.  akk.  ähmlßa,  iU.  ähirußii  etc. 

Von  dem  letztgenannten  wort  habe  ich  jedoch  auch  die  illativ- 
form  ähmipii  gehört,  welche  offenbar  vom  nominativ  abmidp  ge- 
bildet ist,  —  nach  der  analogie  der  urspr.  viersilbigen  stamme, 
also    etwa    aBDähabk  :  adDolDafa :  adDäloabkü  =  atmiop :  ät/mißa  : 


Spiranten,  liquiden  und  nasale,  welche  in  intervokalischer 
.Stellung  kurz  sind,  sind  im  auslaut  nach  urspr.  langen,  jetzt  ver- 
kürzten vokalen  (vgl.  186)  lang;  die  liQuiden  haben  hier  ausserdem 
gewöhnlich  stimmlosen  abschluss. 

Beispiele : 
lahais  „lamm",  ess.  läbaisin. 
lUfBBäS  „kleine  Schwester",  nom.  pl.  iigssäSabk. 
riC0vär   „räuber",  akk.  r^e^vära, 
aitsit  „aufmerksam,  scharfsichtig",  nom.  pl.  ä\tsüabk. 
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gij,ia8kifh  „adler*^  nom.  pl.  gt^täsklmabk. 
päDkkin  „beide",  nom.  pl.  bä^kkinaök. 

Auch  kurzes   auslautendes  r  hat  gewöhnlich  stimmlosen  ab- 
schluss:  muvoyir   „kleine  mücke",  gveytr   „luftröhre". 


Verschiedene  Quantität  und  qüalität  der  konsonanten 
nach  betonter  und  unbetonter  silbe. 

106.  Wie  aus  der  obigen  darstellung  erhellt,  kommt  der 
bisher  behandelte  quantitätswechsel  wesentlich  nur  bei  den  nach 
dem  vokal  einer  betonten  silbe  stehenden  konsonanten  und  konso- 
nantenverbindungen  vor. 

Nach  dem  vokal  einer  unbetonten  silbe  haben  dieselben  kon- 

■ 

sonanten  in  der  regel  ein  aussehen,  das  in  dem  entsprechenden 
Wechsel  (also  nach  betonter  silbe)  der  schwachen  stufe  eigen  ist, 
oder  sie  zeigen  hier  eine  noch  „schwächere"  nuance. 

Auch  bei  konsonanten,  die  weder  in  der  einen  noch  anderen 
Stellung  verschiedene  quantitätsstufen  zeigen,  und  et  man  oft 
nach  betonter  silbe  einen  höheren  quantitätsgrad  oder  eine  „stär- 
kere" qüalität  als  nach  unbetonter  silbe.  Besonders  prägnante  bei- 
spiele  bieten  gewisse  kasusendungen  und  andere  suffixe,  deren  aus- 
sehen von  den  accentverhältnissen  beeinflusst  erscheint. 

Es  werden  im  folgenden  suffixe,  in  welchen  die  konsonanten 
nach  betonter  sübe  verschiedene  quantitätsstufen  zeigen,  und 
solche,  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  zusammen  behandelt  werden,  in- 
dem die  konsonanten  in  derselben  weise  gruppiert  werden  wie  bei 
den  obigen  darstellungen  der  verschiedenen  Wechselverhältnisse. 


1.     Tenues,  resp.  die  Spiranten  y^  ß,  d. 

107.    Auch  hier  zerfallen  die  tenues  in  zwei  gruppen,  je  nach 
der  ursprünglichen  quautität  dei-selben,  vgl.  26  ff.  u.  96. 
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In  eiuigen  fällen  findet  man  nach  betonter  silbe  i>hk,  Dpp,  jU 
(A  I)  ~  i>i,  ap,  Qt  (A  II)  ^  Yi  ^>  ^  (B),  nach  unbetonter  silbe  y, 
ß,  S  (im  anslaut  okj  op  of)  oder  0  (wegfall),  in  anderen  fällen  nach 
betonter  silbe  ökJc^  5pp,  ott  (A)  ~  dh,  öp,  dt  (B),  nach  unbetonter 
silbe  in  intenrokalischer  Stellung  k,  p,  t  ohne  vorangehenden  stimm- 
losen Yokal,  im  auslaut  ok^  op,  ot 

Als  beispiele  der  ersten  gruppe  können  die  verbalformen  für 
die  2  p.  dual,  und  2  p.  plur.  präs.  erwähnt  werden ;  nach  betonter 
silbe  findet  man  hier  (neben  ^kk,  ok)  ein  öpp,  op,  nach  unbetonter 
silbe  ß:  2  p.  dual.  leeDppi  (A  I,  inf.  le^ot  „sein"),  bayadeeoppi  (A  I, 
inf.  bäyadibt  „züchtigen"),  aber  lobkaßesökki  od.  loökapesötti  (inf. 
lobkaot  „lesen''),  gästaSaottSßecökki  od.  'ßesotti  (inf.  gästaSa^Mot  „tau- 
fen lassen");  —2  p.  pl.  leopiot,  bayadeop^t  (A  II),  aber  lodka- 
ßeokiot  od.  hökaßeotSot,  gastaSadttißtok^t  od.  -ßeoUot 

Vgl.  auch  die  formen  für  die  8  p.  dual.  präs.  mit  v  (schwache 
stufe,  vgl.  27)  nach  betonter  silbe,  ß  nach  unbetonter  silbe:  U^vä 
od.  Uava,  bayade^ä  od.  bayadeäva  «  "^-van,  daher  die  schwache 
stufe,  vgl.  LI.  Gr.'  §  390),  aber  löokaßa,  gästaSaöttißa, 

Den  Übergang  ß^  op  im  auslaut  zeigen  formen  der  8  p.  dual. 

wie   lookSop,   aädiop,  loänüop  neben  Idokaßa,  aädißa,  loänüßa  (inf 
lojkaot  „lesen",  aädiot  „geben",  loänüot  „auslösen"). 

Nach  betonter  silbe  ökk,  ok,  nach  unbetonter  silbe  0  findet 
man  in  den  Imperativformen  für  die  2  p.  dual,  und  2  p.  pl.:  2  p. 
dual,  htökki,  bayadesokki  (A  I),  aber  loDkki,  gästaSaotti:  —  2  p. 
pl.  leokiot,  bayaddokiot   (A  11),  aber  lookklot,  gästaSaDtttot 

Dass  einem  nach  betonter  silbe  stehenden  okk,  ok  nach  un- 
betonter silbe  0  entsprechen  kann,  zeigen  auch  die  oben  angeführ- 
ten präsensformen  leeöppi,  bayadesöppi,  leopeot,  bayadeopeot,  den 
formen  tobkaßetökki,  lobkaßeokeot  gegenübergestellt.  Vielleicht  ist 
jedoch  das  ökk,  ok  der  zuletztgenannteu  formen  eher  als  analogisch 
anzusehen,  vgl.  TuM  s.  66. 


Beispiele   der  zweiten  gruppe  (nach  unbetonter  silbe  intervo- 
kalische   tenues   ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal)  liefert  das 
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kausative  (faktitive)  verbalsnfftx  mit  seinem  jtt  ~  H  nach  betonter 
Silbe,  t  (im  anstaut  aQ  nach  unbetonter  silbe.    Beispiele: 

Nach  betonter  silbe: 

gästaSaötttot  (A)  „taufen  lassen^,  I  p.  sg.  präs.  gästasaHani 
(B);  ruöotastaöttidt  (A)  „laufen  lassen,  einem  nachlaufen  um  ihn 
einzuholen",  3  p.  sg.  impf,  ruöotastajfii  (B). 

Nach  unbetonter  silbe: 

dayatSjt  „machen  lassen",  1  p.  sg.  präs.  däyatamj  3  p.  sg. 
präs.  dayäot;  däudhaUbt  „verstopfen,  zudecken**,  1  p.  sg.  präs. 
däuokatam,  3  p.  sg.  präs.  dat^ikäot 

Merke  auch  die  abessivendung  -öttd  nach  betonter  silbe, 
-taya  nach  unbetonter  silbe:  gaöpp^aöttä  „ohne  mutze",  aber  lovi- 
taya  „ohne  erlaubnis"  etc. 


2.     Medien,  resp.   die  Spiranten  y^  ß,  d  (im  auslaut 

tenues). 

108.  Nach  betonter  silbe  besteht  der  Wechsel  3d  (A  I),  dd 
(A  II)  ~  D  (B  II)  etc.,  vgl.  96,  nach  unbetonter  silbe  treten  statt 
der  medien  die  entsprechenden  Spiranten  {y,  ß,  d)  auf.  Im  auslaat 
findet  man  bis  auf  eine  einzige  ausnähme,  nämlich  die  formen  für 
den  akk.  pl.  (vgl.  unten),  die  entsprechenden  tenues,  mit  vorange- 
hendem stimmlosem  vokal,  welcher  in  einer  betonten  silbe  halb- 
lang, in  einer  unbetonten  silbe  kurz  ist. 

Als  typische  beispiele  können  die  suffixe  für  reflexive  und 
reziproke  verben  erwähnt  werden  (vgl.  Fans  s.  Uli,  7). 

Nach  betonter  silbe: 

gulataddaot  (A  11)  „einander  verstehen,  sich  verständlich  ma- 
chen können",  3  p.  pl.  präs.  gulatadd^k  (A  II),  3  p.  sg.  präs. 
gulataddä  (A  I),  1  p.  sg.  präs.  gulataüäm  (B  II);  gierästaddaot 
(A  II)  „einander  zärtlich  behandeln",  neg.  präs.  gverSstuDa  (B  EL). 
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Nach  unbetonter  silbe: 

gatiimdibt  „einander  finden,  treffen,  sich  sehen^^,  8  p.  pl.  präs. 
gäunadSik,  3  p.  dual.  präs.  gät^nadefvä,  neg.  präs.  gäy^nSot:  Holca- 
ieM  ,.sich  bewegen'',  neg.  präs.  liökäot. 

Hier  können  anch  die  komparativformen  erwähnt  werden. 

Nach  betonter  silbe  haben  diese  zwischen  vokalen  immer  Ib 
(vgl.  103),  im  auslant  dp,  ond  nach  unbetonter  silbe  ß,  im  auslaut 
ifp:  nahnusahbu  od.  nannusabp,  nom.  pl.  riahniisabhuok  {nanüs 
Jest,  stark"),  buqrräsaliu  od.  buqrräsadp,  nom.  pl.  bugrräsaibtiok 
{bifi'ärts  „alt"),  baöffSayalbu  od.  ba^ffiaya^,  nom.  pl.  baöffSayah- 
budJc  (baofia  „bitter"),  loisaiabbu  od.  lössadadp  (lobsaot  „schwer"); 
—  aber  losiop,  nom.  pl.  lostßudlc  (loisäot  „schwer"),  lojJopf  nom.  pl. 
lojißujJc  {loS[m  „mild,  zahm"),  bahäop,  nom.  pl.  bahäßuöJc  {baha 
„böse,  schlecht,  schlimm"),  nuöräop,  nom.  pl.  nudraßujk  {mwrra 
Jung"). 


Mehrere  nominale  und  verbale  sufflxe  haben  nach  betonter 
silbe  immer  kurze  stimmlose  medien,  da  die  silbe,  an  deren  spitze 
diese  medien  stehen,  urspr.  geschlossen  gewesen  und  der  folgende 
vokal  urspr.  kurz  ist.  Besonders  zu  beachten  ist,  dass  urspr.  a 
insofern  dieselbe  Wirkung  hat  wie  die  übrigen  kurzen  vokale, 
vgl.  118.  Ein  solches  urspr.  e  tritt  z.  b.  in  den  hierher  gehörigen 
Suffixen  für  die  2  p.  dual,  und  plur.  der  verben  auf,  vgl.  LI.  Gr. 
§§  397  n.  400. 

Nach  unbetonter  silbe  findet  man  auch  in  solchen  suffixen  die 
gewöhnlichen  Spiranten. 

Beispiele  liefern  die  pluralen  iUativformen  der  nomina  (ohne 
und  mit  poss.  suff.),  die  mit  possessiven  suffixen  versehenen  geni- 
tiv-  und  akkusativformen  im  pluralis,  die  possessiven  suffixe  für 
die  2  p.  dual.  u.  plur.  und  die  personalsuffixe  für  die  2  p.  dual.,  3 
p.  dual,  und  2  p.  plur.  im  Imperfektum  indikativ  und  im  kondi- 
tionalis.     Beispiele : 


-  176  — 

a)  Plurale  illativformen,  ohne  and  mit  poss.  suff.: 
jur^daflDa,  jur'daYlDäsam  etc.  {jürDa  „gedanke"),  fadnaslna^ 
fadnastDäsam  etc.  (fanSs  „boot^)^  uglfsäSiDa,  uqJfBäStiHisam  etc. 
{ugjfBäS  „kleine  Schwester"),  na^kkäriDa,  naöhkärlDSsam  etc. 
{nayir  „schlaf"),  robhu^lna^  robhuHi>äsam  etc.  {röoTctf/LS  „gebet"), 
sehmunüDa,  seomuntDäsam  etc.  (se^mu  „hart"),  —  mit  d  nach  be- 
tonter Silbe. 

geBdaölJly  gSedäidaisäm  etc.  (gSeota  „band"),  ffUJimlSiij  guiml- 
dahsdim  etc.  (giUnäymi  „gef&hrte"),  dayüäli,  dayUidaisäm  etc.  {daokJcu 
„that"),  bql'gädJl,  bgl'gäidaisäm  etc.  (baldis  „pfad"),  al'hmädii  {al- 
fhäi  „mann"),  aßDälDayädii,  adDälDayäüdaksam  etc.  (alfDälnajJc 
„gäbe"),  —  mit  d  nach  unbetonter  silbe. 


Anm.  Neben  solchen  pluralen  illativformen  mit  poss.  suff.  wie 
jut^daYlvdsam,  fabna^Joasam  etc.  kommen  auch  formen  wie  jur^da- 
Yidaham,  fadnasidahsäm  etc.  vor,  in  welchen  die  kurze  dritte  silbe 
in  der  that  „unbetont"  ist,  während  die  geschlossene  vierte  silbe  einen 
ziemlich  starken  «nebenaccent*  trägt,  vgl.  s.  14. 


b)  Gen.  und  akk.  pl.  mit  poss.  suff. : 

jw'daflDSm  etc.,  fadnaslDam  etc.,  uqJfBäSiDäm  etc.,  naDkkd- 
rJndm  etc.,  robTctmoäm  etc.,  —  mit  d  nach  betonter  silbe. 

g^edäidam  etc.,  guimldam  etc.,  daYÜ{dam  etc.,  hql'gäidam  etc., 
a^DdlmYaiöam  etc.,  —  mit  d  nach  unbetonter  silbe. 

Anm.  Akk.  pL  ohne  poss.  suff.  hat  auslautendes  d  statt  des  zu 
erwartenden  bt,  dt:  jur^daylo,  gS^däin,  guimlD,  dayü^o  etc.,  was  wohl 
in  dem  vorangehenden  i  begründet  ist.  Formen  wie  guimlD,  jur^da- 
yiD  könnten  dann  durch  «systemzwang''  zustande  gekommen  sein, 
oder  wir  haben  hier  eine  spur  von  der  urspr.  diphthongischen  qualität 
des  ?,  vgl.  118. 

c)  Poss.  Suffixe  für  die  2  p.  dual,  und  plur.: 

juf-^daf^De,  jw^dayi^Deok,  fadnas^oe,  -/)«>fc,  uqSBoS^De,  -DC^h, 
robhisJ^oe,  -neoh  (gen.,  akk.,  sg.),  dollasFDe,  -DeoTc  (ill.  sg.  von  doHa 
„feuer"),  da7)1ckun^ne,  -neok,  gitf^thnetiFDC,  -deok^  aßnalDabkatiFne, 
'Deok  (ess.),  hgl^gäid^ne,  -Deok  (gen.,  akk.  pl.),  —  mit  d  nach  beton- 
ter silbe. 
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jur^daya^sade,  -öedk,  fadnasaisads,  -dedk,  uqSBäSaisade,  -dsöh, 
robhusccisads,  -deilc  (ill.  sg.),  dölade,  -ösblc,  däyuös,  -dsdk,  gt^^ifhadsj 
-di'Mcj  adDälDayaös,  -dsöJc,  hqPgäds,  -deök  (gen.,  akk.  sg.),  —  mit  d 
nach  anbetonter  silbe. 

d)  Imperfekt-  nnd  konditionalisformen  für  die  2  p.  dual.,  3  p. 
dual.  n.  2  p.  pl.: 

Impf.  bayadsiDe,  bayadsiaä  od.  -ff«,  bayadeioeok  (bäyadSdt  „züch- 
tigen^'),  muitaUjiDej  multaUiGä  od.  -Ga,  multahÜDeok  (multaUöt  „er- 
zählen"), kondit.  manahioej  manaSeiGä  od.  -»«,  manahjiDeok  {maii' 
mot  „gehen**),  fiäneSsiDe,  fiäneSeiGä  od.  -Ga,  fi3neSsiDeok  (fiäneot 
«verschaffen"),  —  mit  d,  g  nach  betonter  silbe. 

Impf.  manaJidB,  manäiya,  manSideök,  fiänldf,  fiätilya,  fiänldfök, 
kondit.  bayaöiuiöf^de,  bayadimdthya,  bayadiy^bUldsbk,  rnuttaltt4^b(S%d€y 
muitaliiuöfSiya,  muitalit^btSldedk,  —  mit  d,  y  nach  unbetonter  silbe. 


3.     Media-affrikaten,  resp.  der  spirant  <^. 

109.  Nach  betonter  silbe  zwischen  vokalen  der  Wechsel  ctdS 
(A)  /^  £ts  (B),  vgl.  97,  nach  unbetonter  silbe  S:  im  auslaut 
immer  j. 

Als  beispiele  können  das  deminutivsufflx,  gewisse  adjektiv- 
sufifixe  und  das  modussuffix  des  potentialis  erwähnt  werden. 

a)  Deminutive: 

gabmayaS  „kleiner  schuh",  ill.  gäbmayaSdilij  ess.  gabmayactdian 
(A),  gen.,  akk.  gäbmayaiyia,  nom.  pl.  gabmayatfiadk  (B);  fädnasas 
„kleines  boot",  ill.  fadnasactditi,  ess.  fadnasactdÜan  (A),  nom.  pl. 
fadnasaifiäok  (B);  bahaßtfiS  „ein  wenig  böser,  schlimmer",  ess. 
hahaßuctdian  (A),  nom.  pl.  bahäßuffiäok  (B),  —  mit  intervokalischem 
difS  ^^  iri  nach  betonter  silbe. 

joyäs  „kleiner  fluss,  bach",  ill.  jöyaäli,  ess.  jöyctS&nj  gen.,  akk. 

joyaäa  od.  joyäS,  nom.  pl.  jöya^abk;  aPDalDayäs  ,.kleine  gäbe",  ess. 

aDDälDäyaSirij    nom.    pl.    aüDolDäyaäabk;    nahmisabbi{iS    „ein   wenig 
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fester,  stärker",  ess.  nahniisaibiLS^,  nom.  pl.  nahnusaihfi^adk,  — 
mit  intervokalischem  S  nach  unbetonter  silbe. 

b)  Adjektive  auf  -^; 

UsJckulag  „glücklich^,  ess.  liökkuladcfian  (A),  nom.  pl.  liökku- 
laffiäok  (B);  aökkäsai  (mit  bestimmungswort  im  genitiv)  „von  be- 
stimmtem alter^,  ess.  aokkäsaddian  (A),  nom.  pl.  aökkäsaffi5ok{B)'^ 
düotavaS  „zufrieden'',  ess.  dubtavactdian  (A),  nom.  pl.  dubUxvaxfiaoJc 
(B),  —  mit  äd^  ~  üi  nach  betonter  silbe. 

vwlf^ii  „untergeben",  ess.  vüliiS&n,  nom.  pl.  vultiSabk;  däla§ 
„zur  gegenwart  gehörend",  ess.  dälaSen,  nom.  pl.  däUtSadk;  iottä^ 
„was  zum  morgigen  tag  gehört",  elat.  iottfi§estf  —  mit  -5-  nach 
unbetonter  silbe. 

c)  Potentialisformen: 

Von  bäyadebt  „züchtigen":  3  p.  sg.  bäyadeS  od.  bayad^dd^ä, 
1  p.  pl.  bayad^ddl^aop,  3  p.  pl.  bayadeddieok  (A),  1  p.  sg.  bayadej' 
Tfiam  (B),  —  mit  ä(ti  ^  irS  nach  betonter  silbe. 

Von  gäotaot  „bereuen":  3  p.  sg.  gädaS^  1  p.  pl.  gädccSadp^  3 
p.  pl.  gädaSS^k,  1  p.  sg.  gädaSam^  —  mit  -i-  nach  unbetonter  silbe. 


4.    Spiranten  und  liquiden. 

110.  Nach  betonter  silbe  in  intervokalischer  Stellung  wech- 
selverhältnisse  wie  ^s  {k  J)  ^  hs  (kH)  ^  s  (B),  II  {kl)  ^  H 
(A  II)  ^  l  (B),  vgl.  98,  nach  unbetonter  silbe  kurzes  s,  l  etc. 

Beispiele  bieten:  vier-  und  drei-  (resp.  fttnf-)silbige  nominal- 
stämme  auf  -s  (auch  die  Superlative),  die  mit  poss.  suflF.  verbunde- 
nen  illativformen  im   sing,   und   plur.  sowie  verben  auf  '(tf^Sajty 

'SeM  und  '{a)llaot,  -lebt 

a)  Nomina  auf  -$: 

Von  gönayas  „könig":  ill.  gonayahsti^  ess.  gonayahsan^  gen., 
akk.    mit   poss.    suflF.    für    die    1   p.   sg.  gonayahsam  (A  II),   gen., 
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akk.  gonafasa^  nom.  pl.  gonayasSok  (B);  von  miöramms  „jüngst": 
Ul.  nuöramtfii^ilj  ess.  nuörnmmhän  (A  II),  nom.  pl.  nubramusaok 
(B),  —  mit  is  ^  s  nach  betonter  silbe. 

Von  fanas  ^boot":  ill.  fädnasti,  ess.  fanccs^n,  uom.  pl.  fädna 
saok;   von    ohöasamij^  „ueust^:  ill.  ohdasawAASi%  ess.  ohdasamusen^ 
uom.  pl.  (Aöasamusaok^  —  mit  s  nach  unbetonter  silbe. 

b)  lUativformen  mit  poss.  suff.: 

Von  gäma  „schuh",  fanas  „boot",  naylr  „schlaf"  ill.  sg.  mit 
poss.  suff.  gähnaYaisäm,  fadnasaisäm,  naökkäraisäm  etc.;  von 
vmjgga  „angel",  u^bä  „Schwester",  daökku  „that",  gönayas  „kö- 
nig"  ill.  pl.  mit  poss.  suff".  vudGäidaisäm,  U(^SBa{dahsam,  dayUiöas- 
s((my  gona^asaidahsäm  etc.,  —  mit  hs  nach  betonter  silbe. 

111.  sg.  mit  poss.  suff*.  vudggasamj  tiqlba^amj  düLokusam^  gona- 
yahsasam  etc  ;  ill.  pl.  mit  poss.  suff".  gäbmayiDäsam,  fadnasiDäsam, 
naöhkarlDosam  etc.,  —  mit  s  nach  unbetonter  silbe. 

Anm.  Neben  gabmaylDasamj  fadnaslDosamy  naökkärlDä^am  etc. 
kommen  jedoch  ebenso  oft  formen  wie  gabmayvSahsam,  fadnasidah- 
sam,  naökkäridaisäm  etc.  vor;  vgl.  108  a),  anm. 

c)  Verben  auf  -{ifi^iSaotf  -Sibt: 

gitdaymiSaot  (A  II)  „mit  den  bänden  beschäftigt  sein",  3  p. 
sg.  präs.  giedayi^§8ä  (A  I),  3  p.  sg.  impf.  geedayiiSäi  (B),  —  mit 
§$  ^  iS  ^  S  nach  betonter  silbe. 

b(itkaäeöt  „belohnen",  3  p.  sg.  präs,  b(iTkaS{a)f  3  p.  sg.  impf. 
hijfCkaSti^  —  mit  §  nach  unbetonter  silbe. 

d)  Verben  auf  '■{a)llaot,  -lebt: 

gierastalläot  (A  II)  „einander  zärtlich  behandeln",  3  p.  dual, 
impf.  gierastaläHya  (ß);  gulatallaot  (A  II)  „einander  verstehen, 
sich  verständlich  machen  können",  3  p.  sg.  präs.  gulatallä  (A  I), 
3  p.  dual.  impf,  gulatalaiya  (B),  —  mit  II  ^  U  ^  l  nach  beton- 
ter silbe. 

addaUbt  „einander  geben",  3  p.  dual.  impf.  addaUioä  od.  -gu; 
naitalibt  „heiraten",  3  p.  sg.  präs.  na{tal(a)y  3  p.  dual.  impf,  najta- 
Uieä  od.  naltaUiGa^  —  mit  {  nach  unbetonter  silbe. 
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Urspr.  j  ist  nach  unbetonter  silbe  oft  weggefallen,  vgl.  LI. 
Gr.  §  271  und  oben  65,  70—71.  Nach  betonter  silbe  ist  urspr.  j 
in  der  starken  stufe  teils  durch  geminiertes  ^(vgl.  102),  teils  durch 
geminiertes  //  (so  z.  b.  in  dem  suff.  für  die  3  p.  pl.  impf,  -^/re: 
muitaUjrf^e  „sie  erzählten")  vertreten. 


5.    Nasale. 

111.  Nach  betonter  silbe  Wechsel  zwischen  nasal  mit  klusil- 
vorschlag  und  nasal  ohne  klusilvorschlag,  vgl.  99,  nach  unbetonter 
silbe  kurzer  nasal,  —  so  z.  b.  in  den  Verbalsubstantiven;  in  meh- 
reren fällen  ist  der  nasal  nach  unbetonter  silbe  weggefallen,  wie 
z.  b.  in  dem  dualbildenden  suffix  der  verben,  vgl.  Wiklund,  LI. 
Gr.  §  388.    Beispiele: 

a)  Verbalsubstantive: 

Von  le^ot  „sein",  bayocdSdi  „züchtigen",  ynuitaUbt  „erzählen": 
nom.  [leibmi]j  bayade^sbmi,  muitalesbmi,  ill.  le^bmdi,  bayade^bmäi, 
ftiultale^hnäi  (A),  elat.  le^mlst,  baYadesmist,  rnuitaleinust  (B),  — 
mit  bm  ^  m  nach  betonter  silbe. 

Von  bo^räot  „essen",  aädiot  „geben",  gulaialläot  „einander 
verstehen,  sich  verständlich  machen  können" :  nom.  bofräm,  aädtm, 
gulatallam,  ill.  börramli,  aäd&mti,  gulatalUzmli,  elat.  bö^Tamest^ 
aädlmistj  gulatalUzmest,  —  mit  m  nach  unbetonter  silbe. 

b)  Dualisformen: 

Von  muitalebt  „erzählen",  fiäneot  „verschaffen",  vtfigs^äjt 
„anfangen  zu  fahren":  1  p.  dual.  präs.  muitatednej  fiänijedne, 
vmgSd^äjedne,  1  p.  dual,  imperat.  multale^dnu,  fiänije^dnuj  vtft$^(fä' 
je^dnu;  von  bohraot^  aädiot,  gulaialläot,  fidn^ot,  vt^^^oi:  1  p.  dual, 
pot.  boraSedne,  aoe^edne,  gulatalaiedne,  fiäneSedne,  vt^$^!ä^edne, 
—  mit  dn  nach  betonter  silbe. 

Von  borraot,  aBdiot,  gulatalläot:  1  p.  dual.  präs.  bärre,  adde, 
gidatalU,  1  p.  dual,  imperat.  bofru,  aädu,  gulatallu;  von  rnu\taUbt: 
1  p.  dual.  pot.  inuitalectdie,  —  mit  Wegfall  des  nasak  nach  unbe- 
tonter silbe. 
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In  mehreren  Suffixen  ist  jedoch  der  nasal  immer  kurz,  sowohl 
nach  betonter  als  nach  unbetonter  silbe,  so  z.  b.  in  den  possessi- 
ven Suffixen  für  die  1  p.  dual.  u.  plur.  und  in  den  mit  diesen 
gleichlautenden  verbalsuffixen  für  dieselben  personen  (imperf.  und 
konditionalis),  im  gemndium  II  und  in  den  superlativformen. 

Gewöhnlich  beruht  dies  darauf,  dass  die  letzte  silbe  der  be- 
treffenden formen  urspr.  geschlossen  gewesen  ist,  sodass  auch  nach 
betonter  silbe  nur  die  schwache  stufe  (nasal  ohne  klusilvorschlag, 
vgl.  oben)  zum  Vorschein  kommen  kann,  vgl.  die  erörterungen  bei 
WiKLUND,  LI.  Gr.  §§  338,  396,  399. 

Was  die  hierhergehörigen  superlativformen  betrifft,  kann  es 
nach  dem  in  103  dargestellten  nicht  auffallen,  dass  hier  bei  dem 
zwischen  den  vokalen  der  dritten  und  vierten  silbe  stehenden  kon- 
sonanten  kein  quantitätswechsel  stattfindet,  indem  dasselbe  auch  in 
den  übrigen  fünfsilbigen  nominalstämmen  der  fall  ist.  Eigentüm- 
lich ist  nur,  dass  dieser  konsonant  in  den  Superlativen  die  schwa- 
che stufe  zeigt;  dies  ist  vielleicht  durch  die  analogiewirkung  solcher 
Superlative  zu  erklären,  in  welchen  der  nasal  auf  eine  unbetonte 
iilbe  folgt;  vgl.  die  in  110  a)  u.  b)  genannten  superlativformen. 


6i 


6.     Die  Verbindung  5  +  <. 

112.  Nach  betonter  silbe  der  Wechsel  st  ^  sty  vgl.  100,  nach 
unbetonter  silbe  stj  —  so  z.  b.  in  verba  deminutiva  auf  -Btiot,  -steöt 

In  den  mit  possessivsuffixen  versehenen  elativformen  findet 
man  nach  betonter  silbe  immer  8t,  nach  unbetonter  silbe  st  (in  den- 
selben formen  ohne  poss.  suff.  dagegen  immer  —  auslautendes  —  sf), 

a)  Verba  deminutiva: 

allänastidt  (A)  „ein  wenig  höher  hinaufkommen,  -steigen",  3 
p.  sg.  impf,  allanastii  (B);  orüstast'idt  (A)  „eine  kurze  weile  stehen 
bleiben",  1  p.  sg.  präs.  orustasiam  (B),  —  mit  st  ^  st  nach  be- 
tonter silbe. 

orüstiöt  „ein  wenig  verweilen,  stehen  bleiben",  1  p.  sg.  präs. 
orüstamy  3  p.  sg.  impf,  orüstii,  —  mit  st  nach  unbetonter  silbe. 
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b)  Mit  poss.  sufF.  versehene  elativforraen : 

gäbnhayeStam  etc.  (ohne  suflF.  gabmayest,  nom.  gäma  „schuh"), 
fadnas^stdm  etc.  (ohne  suflF.  fddnas^st,  nom.  fanas  „boot"),  naifk- 
JcärHtam  etc.  (ohne  suff.  na^kkarest,  nom.  nayJr  „schlaf"),  —  mit 
st  nach  betonter  silbe. 

geedastam  etc.  (ohne  suflF.  geedäst,  nom.  geejta  „band"),  u^/ir- 
Bastam  etc.  (ohne  suflf.  y^issast,  nom.  ufßbä  „Schwester"),  borra- 
müiiastam  (ohne  suflT.  borramuiastf  nom.  börramtiiS  „speise"),  — 
mit  st  nach  unbetonter  silbe. 


Anm.  In  dem  poss.-suff.  für  die  3  p.  dual,  und  dem  gleichlau- 
tenden Buflf.  für  die  3  p.  dual,  imperat.  -ska  (resp.  -sea)  ist  das  s  immer 
kurz,  was  nicht  auflfallen  kann,  da  die  silbe  urspr.  geschlossen  gewesen 
ist,  vgl.  WiKLUND,  LI.  Gr.  §§  338,  406  u.  s.  274. 


7.     k  +  fi  '^'  halbvokal  -j-  ^^y  naoh  unbetonter  silbe  i. 

113.  Nach  betonter  silbe  kommt  in  meinen  aufzeichnungen 
nur  die  schwache  stufe  vor:  y^dfi  im  modussufftx  des  konditionalis 
(vgl.  TuM  s.  150  flf.).    Nach  unbetonter  silbe  hat  das  suffix  §. 

Beispiele:  muitalit^ibfi&m  etc.  (inf.  muitaUbt  „erzählen"),  livkib- 
fSem  etc.  (inf.  lept  „sein"),  aber  böraUm  etc  (inf.  borraot  „essen"), 
aUDdSim  etc.  (inf  addlot  „geben"),  öskuS&m  etc.  (inf.  osküot  „glau- 
ben"), fiäneSim  etc.  (inf.  fiäneot  „verschaflfen"). 


114,  Der  einfluss  des  accents  auf  die  Quantität,  resp.  Quali- 
tät, der  konsonanten  ist  nicht  auf  die  oben  erwähnten  fälle  be- 
schränkt. Diese  sollen  nur  als  typische  beispiele  aufgefasst  wer- 
den. Besonders  auf  dem  gebiet  der  verbalsufflxe  hat  der  accent 
eine  sehr  grosse  bedeutung,  vgl.  die  erörterungen  bei  Wiklünd 
LI.  Gr.  §  372  flF.,  vgl.  §  271  ff. 
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In  vielen  fällen  haben  indes  die  betreffenden  suffixe  im  lauf 
der  zeit  so  grosse  Veränderungen  erlitten  (dies  gilt  besonders  von 
den  urspr.  nach  unbetonter  silbe  stehenden  konsonanten),  dass  es 
ohne  vergleichendes  Studium  der  übrigen  lappischen  dialekte  und 
verwandter  sprachen  unmöglich  ist  das  Verhältnis  genauer  zu 
beleuchten. 

Als  „betont^  sind  hier,  wie  Mher  bemerkt,  die  ungeraden 
Silben,  als  „unbetont''  die  geraden  silben  bezeichnet. 

Dass  auch  die  verschiedenen  accentverhältnisse  der  geraden 
Silben  nicht  ohne  bedeutung  für  die  konsonantenquantität  geblieben 
sind,  ist  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich.  So  ist  nach  Dr. 
WiKLüND  wohl  der  ganze  quantitätswechsel  im  sinn  von  „konso- 
nantenschwächung"  eben  in  einem  urspr.  auf  geschlossene  zweite 
(resp.  vierte)  silbe  fallenden  stärkeren  accent  begründet,  vgl.  ÜL 
s.  119  f.  Zum  möglichen  Zusammenhang  zwischen  den  quantitäts- 
anterschieden,  welche  oben  von  der  urspr.  quantität  des  folgenden 
Vokals  hergeleitet  sind,  und  den  accentverhältnissen  vgl.  die  schluss- 
bemerkung  in  119. 


ni. 


Die  quantitätsverhältaiisse  der  vokale. 

115.  Die  Yokalquantität  des  norwegisch-lappischen  ist  bis 
jetzt  sehr  wenig  untersucht  w'orden.  Es  giebt  keine  systematische 
darstellung  der  betreffenden  quantitätsgesetze.  In  Fans'  Gr.  s.  10 
— 11  findet  man  nur  einige  andeutungen,  als  praktische  regebi  filr 
die  ausspräche  des  schriftlappischen.  Diese  regeln  sind  übrigens, 
auf  den  Polmakdialekt  angewendet,  durchaus  nicht  stichhaltig,  wie 
aus  der  folgenden  darstellung  zur  gentige  hervorgehen  wird.  Es 
sind  nämlich  ganz  andere  Verhältnisse  als  die  von  Fbhs  an  der 
eben  citierten  stelle  hervorgehobenen,  welche  für  die  vokalquanti- 
tät  des  dialekts  bestimmend  sind. 


Die  Quantität  der  hauptbetonten  vokale. 

Einleitendes. 

116.  Was  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  betrifft, 
spricht  Fans  (Gr.  s.  10)  aus,  dass  alle  diphthonge,  sowie  „die 
nach  zusammenziehung  der  diphthonge  verbliebenen  einzelvokale  o, 
n  und  1"  imd  der  vokal  sd  immer  lang  sind.  Weiter  heisst  es: 
„Die  länge  der  Wurzelsilben  der  Wörter  (die  einsilbigen  ausgenom- 
men) können  nicht  durch  regeln  bestimmt  werden.  Doch  kann 
bemerkt  werden,  dass  i  und  u  im  aufang  eines  wertes  am  öftesten 
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kurz  sind.  —  —  —  Ferner,  dass  das  reine  a  lang  und  das  dunkle 
(4)  kurz  ist ". 

Diese  regeln  sind  im  Polmakdialekt  nicht  ohne  weiteres  zu- 
treffend. Sie  haben  jedenfalls  ziemlich  bedeutende  modüikationen 
nötig,  wie  wir  später  sehen  werden.  Die  an  der  eben  cltierten 
stelle  hervorgehobene  Unregelmässigkeit  der  quantität  der  hauptbe- 
tonten vokale  scheint  zwar  durch  manches  aus  den  vorliegenden 
materialiensammlungen  bestätigt  zu  werden.  Siehe  z.  b.  die  be- 
merkungen  Wiklund's  in  UL  s.  61  u.  62  über  die  quantitätsbe- 
zeichnung  in  Qvigstad's  „Beiträgen".  Auch  auf  grund  des  in 
Qvigstad's  NL  und  in  den  sprachproben  von  Qvigstad  und  Sand- 
BEEG  mitgeteilten  materials  fällt  es  schwer  bestimmte  regeln  für 
die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  aufzustellen. 

Ebenso  bieten  meine  eigenen  aufzeichnungen  aus  dem  Polmak- 
dialekt mehrere  Schwierigkeiten.  Es  sieht  nach  ihnen  aus,  als  ob 
auch  in  diesem  dialekt  innerhalb  gewisser  grenzen  eine  ähnliche 
„Unregelmässigkeit"  stattfände.  Im  grossen  und  ganzen  sind  jedoch 
die  quantitätsgesetze  der  hauptbetonten  vokale  mit  solcher  konse- 
quenz  durchgeführt,  dass  man  gewiss  annehmen  darf,  dass  diese 
Unregelmässigkeit  nur  auf  mangelhafter  beobachtung  und  bezeich- 
nung  beruht. 

Zu  demselben  resultat  wird  man  vielleicht  späterhin  auch  in 
betreff  der  übrigen  norwegisch-lappischen  dialekte  bei  erneuerten 
Untersuchungen  gelangen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  von 
WiKLUND  (UL  s.  67)  formulierte  regel:  „kurze,  hauptbetonte 
a,  e,  äj  0,  u  wurden  in  urlappischer  zeit  in  offener  silbe 
lang,  in  geschlossener  silbe  halblang"  in  den  jetzigen  quan- 
titätsverhältnissen  jener  dialekte  vollkommene  bestätigung  finden 
wird.  Jedenfalls  sind  in  den  östlicheren  dialekten  (im  Polmak-, 
Tana-,  Karasjok-  und,  so  weit  ich  habe  sehen  können,  auch  im 
Naesseby-dialekt)  in  der  hauptsache  ganz  andere  Verhältnisse  als 
der  vokalische  oder  konsonantische  auslaut  der  betr.  silbe  für  die 
quantität  der  hauptbetonten  vokale  bestimmend  gewesen.  Damit 
soll  natürlich  die  richtigkeit  des  eben  mitgeteilten  urlappischen 
lautgesetzes  nicht  ohne  weiteres  bestritten  werden.    Die  eigentüm- 
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liehen  quantitätsverhältnisse   der  oben  erwähnten  dialekte  können 
ja  sehr  wohl  auf  späterer  Sonderentwicklung  beruhen. 

Darauf  deutet  auch  der  umstand  hin,  dass  urspr.  lange  haupt- 
betonte vokale  (denen  im  finnischen  oder,  wenn  von  nordischen 
lehnwörtern  die  rede  ist,  in  den  nordischen  grundwörtem  lange 
vokale  entsprechen)  durchgängig  ganz  analog  den  urspr.  kurzen 
hauptbetonten  vokalen  behandelt  sind.  Hier  ist  nur  von  solchen 
fallen  die  rede,  wo  weder  der  urspr.  lange  noch  der  urspr.  kurze 
vokal  diphthongisiert  ist. 

Beispiele: 
guUäot  „hören",  3  p.  pl.  präs.   güUeok,  3  p.  sg.  impf.  grMi,   neg. 

form  gfda;  =  fi.  knule-. 
gollcbt   „vergehen   (von   der  zeit)*",  3  p.  pl.  präs.  gölleoi,  3  p.  sg. 

impf,  goläi,  neg.  form  göla;  =  fl.  kulu-. 


aöppi  „meer",  ill.  qoppäij  gen.  ävi,  elat.  ämst;  =  fi.  aapa. 
däöppi  „sitte",  ill.  dqöppäi,  gen.  dävi,  elat.  dävlst;  =  fi.  tapa. 

Abweichend  scheint  die  behandlung  des  urspr.  l,  indem  der 
erste  komp.  des  diesen  laut  vertretenden  diphthongs  ii  in  meinen 

■ 

aufzeichnungen  immer  als  lang  bezeichnet  ist.  Dies  beruht  indes, 
wie  schon  oben  bemerkt,  wahrscheinlich  nur  auf  ungenauer  beobach- 
tung,  vgl.  46,  53,  66,  wonach  der  diphthong  als  den  übrigen  |-diph- 
thongen  analog  anzusehen  ist. 

Wenn  ein  urspr.  langes  i  nicht  diphthongisiert  auftritt,  ver- 
hält es  sich  einem  aus  kurzem  vokal  entstandenen  i  völlig  analog: 
hilla  »glühende  kohle",  gen.  hlla,  elat.  hila^t^  =  fi.  hüli;  vgl.  livva 
„ruhe  (des  viehs)",  gen.  liva,  elat.  liväst,  vgl.  fi.  lepo  (Qvigstad, 
Beitr.). 

Das  oben  mitgeteilte,  von  Wiklund  aufgestellte  urlappische 
quantitätsgesetz  scheint  auch  darin  eine  stütze  zu  finden,  dass  ä, 
(},  a,  die  diphthonge,  deren  zweiter  komp.  offener  ist  als  der  erste, 
auch  die  aus  urspr.  kurzem  vokal  entstandeneu,  und  die  mit  die- 
sen diphthongen  wechselnd  auftretenden  einfachen  vokale  z.  t.  au- 
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dere  qnantitätsverhältnisse  aufweisen  als  die  übrigen  vokale,  in 
mehreren  fällen  gedehnt  auftreten,  wo  es  sich  mit  diesen  nicht  so 
verhält.  Es  zeigen  also  die  vokale,  bei  welchen  nach  Wiklund 
eine  orlappische  dehnang  eingetreten  ist,  auch  im  Polmakdialekt 
eine  grössere  „dehnungsfähigkeit"  als  die  übrigen  urspr.  kurzen 
hauptbetonten  vokale.  Am  leichtesten  ist  dies  an  den  nicht  diph- 
thongisierten  lauten  ä,  g,  a,  z.  b.  dem  a  gegenüber,  zu  beobachten : 
häokaJt  „zuwegebringen"  (=  fl.  hake-),  3  p.  pl.  präs.  haokiolc,  3  p. 
sg.  impf,  häfäl,  aber  dabJcaot  „machen"  (=0.  teke-),  dadhidJc,  da- 
yäi  etc.  Indes  ist  auch  die  Quantität  jener  besonders  „dehnungs- 
fahigen"  vokale  nunmehr  in  der  hauptsache  von  denselben  fakto- 
ren,  welche  für  die  Quantität  der  übrigen  hauptbetonten  vokale 
bestimmend  sind,  d.  h.  von  den  quantitäts-  und  qualitätsverhält- 
nissen  der  nachfolgenden  konsonanten,  der  „Stammkonsonanten" 
also,  und  auch  von  der  Quantität  des  nachfolgenden  vokals  abhängig. 

117.  Überhaupt  hat  man  zu  konstatieren,  dass  die  Quanti- 
tät der  hauptbetonten  vokale  mit  dem  Quantitätswechsel 
der  konsonanten—  „Quantitätswechsel"  hier  im  weitesten 
sinn   des  worts  genommen  —  in  enger  Verbindung  steht. 

Was  zunächst  den  Wechsel  zwischen  der  starken  und  schwa- 
chen stufe  der  „Stammkonsonanten"  betrifft,  so  findet  man  z.  t. 
einen  entsprechenden  Quantitätsunterschied  bei  dem  vorangehenden 
vokal,  der  darin  besteht,  dass  der  vokal  vor  „schwachen  stamm- 
konsonanten"  länger  ist  als  vor  „starken",  vorausgesetzt,  dass  der 
urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  in  beiden  fällen  entweder  ä,  e,  & 
oder  «,  i,  ü  ist,  wie  z.  b.  in  bäöttslot  (A)  „zurückbleiben",  1  p.  sg. 
präs.  b^tsäm  (B),  faöttsa  (A)  „wollener  handschuh",  gen.,  akk. 
fiiQtsa  (B),  hif§l^pu  (A)  „leicht",  he^Tpüop  (B)  „leichter". 

Dieser  unterschied  tritt  nur  bei  den  oben  als  besonders  „deh- 
nungsfähig" charakterisierten  vokalen  hervor  und  steht  vielleicht 
mit  dem  daselbst  erwähnten  urlappischen  dehnungsgesetz  in  Ver- 
bindung. Es  wird  unten  näher  mitgeteilt  werden,  vor  welchen  „stamm- 
konsonanten"  diese  vokaldehnung  in  der  schwachen  stufe  ^  auftritt. 


1  Im  folgenden  werden  in  der  bezeichnung  »starke  stufe''  und 
«schwache  stufe*  der  den  betreffenden  konsonanten  vorangehende  vo- 
kal miteinbegriffen. 
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Ausserdem  ist  die  qaantität  derselben  vokale  in  beträchtli- 
chem mass  von  demjenigen  quantitätswechsel  der  konsonanten  ab- 
hängig, welcher  von  dem  vokal  der  zweiten  silbe  bedingt  ist,  nähe- 
res unten.  Dies  „abhängig"  soll  natürlich  nicht  besagen,  dass  die 
konsonantenquantität  mit  Sicherheit  als  das  primäre,  die  vokalquan- 
tität  als  das  sekundäre  anzusehen  ist.  Die  erstere  ist  hier  nach 
der  obigen  darstellung  schon  bekannt,  deshalb  wird  das  Verhältnis 
vom  Standpunkt  derselben  betrachtet. 

Die  übrigen  hauptbetonten  vokale  sind  in  bezug  auf  die  quan- 
tität  ganz  und  gar  durch  diesen  quantitätswechsel  der  nachfol- 
genden konsonanten  bestimmbar ;  der  Wechsel  zwischen  der  starken 
und  schwachen  stufe  hat  an  und  für  sich  keine  bedeutung  für  die- 
selben. Dagegen  muss  noch  die  jetzige  quantität  (und  qualität) 
des  nachfolgenden  vokals,  selbst  wenn  sie  für  die  quantität  der 
dazwischen  stehenden  konsonanten  keine  bedeutung  hat,  in  betracht 
gezogen  werden,  merke  z.  b.  bareäm  „ich  arbeite",  aber  barea  „ar- 
beite" (2  p.  sg.  imperat.). 

118.  Bei  einer  genaueren  Untersuchung  der  verschiedenen 
kriterien,  wonach  man  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  be- 
stimmen kann,  wird  man  auf  eine  sehr  wichtige  eigentümlichkeit 
des  Polmaklappischen  vokalismus  aufmerksam  werden.  Es  ergiebt 
sich  nämlich,  dass  zwischen  der  quantität  des  ersten  vokals  und 
derjenigen  des  folgenden  durchgängig  eine  gewisse  harmonie  be- 
steht. Oder 'genauer,  diese  tendenz  nach  gleichgewicht  triflFt  nicht 
nur  die  respektiven  vokale,  sondern  die  ganze  silbe:  Die  zwei 
ersten  silben  eines  worts  zusammengenommen  sollen 
womöglich  immer  annähernd  dieselbe  gesamtquantität 
besitzen,  jedoch  so,  dass  die  dominierende  Stellung  der  ersten 
silbe  als  hauptbetont  nötigenfalls  durch  eine  Steigerung  des  „stamm- 
kousonanten"  gesichert  wird,  welche  eine  grössere  gesamtquantität 
der  beiden  silben  bewirkt. 

Was  nun  speciell  die  vokalquantität  betrifft,  so  manifestiert 
sich  das  soeben  ausgesprochene  gesetz  darin,  dass  die  dehnung 
eines  urspr.  kurzen  (in  urlappischer  zeit  nicht  gedehnten)  hauptbe- 
tonten vokals   auf  solche  fälle  beschränkt  ist,  wo  die  zweite  silbe 
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einen  urspr.  kurzen,  nicht  dehnbaren  vokal  enthält  *  (vgl.  189). 
Vor  urspr.  langem  oder  späterhin  gedehntem  vokal  (vgl.  184  ff.  u.  190) 
bleibt  dagegen  ein  urspr.  kurzer  hauptbetonter  vokal  regelmässig  kurz. 

Die  oben  erwähnte  dehnung  eines  urspr.  kurzen  hauptbeton- 
ten Vokals  vor  einem  anderen  kurzen  vokal  tritt  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  einer  entsprechenden  Verkürzung  des  ,,stammkonso- 
nanten"  auf;  vor  konsonanten  und  konsonantenverbindungen,  wo 
eine  solche  nicht  vorkommen  kann  (vgl.  23),  die  kurzen  einfachen 
konsonanten  der  schwachen  stufe  ausgenommen,  unterbleibt  die  vo- 
kaldehnung,  wie  unten  näher  gezeigt  werden  soll. 

Überhaupt  scheinen  die  „Stammkonsonanten''  die  aufgäbe  zu 
haben  das  gleichgewicht  zwischen  den  beiden  silben  aufrechtzuhal- 
ten und  nötigenfalls  durch  extraordinäre  „Verstärkung"  das  gewicht 
der  ersten  silbe  als  hauptbetont  zu  sichern  oder  durch  „Schwächung" 
ein  zu  grosses   übergewicht  seitens  der  ersten  silbe  zu  vermeiden. 

Eine  „Verstärkung"  der  konsonanten  wird  nämlich  regelmäs- 
sig als  dehnung  auftreten  und  als  solche  der  ersten  silbe  zugute 
kommen,  indem  sie  in  dieser  weise  die  Wirkung  des  langen  vokals 
der  folgenden  silbe  einigermassen  neutralisiert,  vgl.  z.  b.  aä(diot 
„geben"  mit  Sad(daot  „werden".  Umgekehrt  wenn  die  erste  silbe 
durch  später  eingetretene  vokaldehnung  der  zweiten  silbe  gegen- 
über zu  viel  übergewicht  annehmen  würde.  Dann  tritt  der  konso- 
nant  wiederum  „geschwächt",  in  der  kürzest  möglichen  form  auf, 
vgl.  äd(di9k  „sie  geben",  8ad(didk  „sie  werden"  mit  Sad(daotj  — 
äfoesamy  pot.  v.  aä(didty  mit  ai}(^DäSem,  kondit.,  wo  die  „Verstär- 
kung" des  konsonanten  auftritt. 

Dass  indes  die  vokalquantität  der  zweiten  silbe,  von  welcher 
die  Quantität  des  konsonanten  bedingt  erscheint,  eine  andere  sein 
kann  als  die  jetzige,  zeigen  formen  wie  a^oam  (B  I)  „ich  gebe", 
und  SaDam  (B  II)  „ich  werde",  mit  einander  verglichen,  vgl.  übri- 
gens oben  das  Verzeichnis  in  16. 


^  In  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  ist  die  dehnung  des 
hanptbetonten  vokals  auch  vor  kurzem  nachfolgendem  vokal  gew.  un- 
terblieben, indem  die  erste  silbe  hier  wegen  des  auf  die  dritte  (oder 
vierte)  silbe  fallenden  starken  nebenaccents  nicht  mehr  eine  so  domi- 
nierende Stellung  im  wort  einnimmt.    Vgl.  unten. 
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Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  warum  die  konsonantenquan- 
titÄt  vor  urspr.  i  dieselbe  ist  wie  vor  urspr.  ä,  f,  ü,  also  ohne  die 
dehnung  des  konsonanten,  welche  man  nach  dem  obigen  zwischen 
kurzem  hauptbetontem  und  langem  „unbetontem"  vokal  erwarten 
sollte:  boddti  (pro  Hoädlf),  ill.  sg.  v.  bödda  „kurze  zeit",  atni  (pro 
^^aifDti)  „er  gab",  haDln  (pro  ^haTfoin),  kom.  sg.  v.  haädi  „preis". 

In  Zur  ausspr.  (vgl.  bes.  s.  16)  ist  diese  •  Schwierigkeit 
dadurch  vermieden,  dass  die  qualität  des  vokals  als  das  für  die 
Quantität  des  vorangehenden  konsonanten  bestimmende  aufgefasst 
ist.  Eine  solche  annähme  würde  indes  der  oben  hervorgehobenen, 
unwiderleglich  stattündeuden  quantitätsharmonie  zwischen  den  zwei 
ersten  silben  widerstreiten,  und  es  erhellt  auch  nicht,  wie  die  qua- 
lität eines  folgenden  vokals  eine  derartige  durchgreifende  einwir- 
kung  sowohl  auf  die  konsonanten-  als  die  vokalquantität  der  vor- 
angehenden Silbe  haben  könnte.  Dies  wäre  meines  Wissens  ohne 
alle  analogie  sowohl  im  lappischen  als  in  andern  sprachen.  Die 
in  norwegisch-lappischen  dialekten  gewöhnliche  erscheinung,  dass 
ein  urspr.  i  (lang  oder  kurz)  oder  ü  in  der  zweiten  silbe  den  Über- 
gang eines  in  der  ersten  silbe  stehenden  diphthongs  in  einen  ein- 
zelvokal bewirkt  oder  die  diphthongisierung  des  urspr.  einzelvokals 
verhindert  hat,  eine  erscheinung,  welche  sich  auch  im  Polmakdia- 
lekt  wiederfindet,  kann  hier  nichts  beweisen,  da  in  diesem  fall  auch 
die  Wirkung  sich  wesentlich  auf  die  qualität  und  nicht  auf  die 
quantität  der  betr.  laute  bezieht,  sodass  das  Verhältnis  als  eine 
retrospektive  vokalharmonie  anzusehen  ist.  Ein  derartiger  einfluss 
auf  den  vorangehenden  vokal  seitens  des  nachfolgenden  ist  im  lap- 
pischen sehr  gewöhnlich,  vgl.  Zur  ausspr.  s.  68  f.  über  das  Ver- 
hältnis u  ^  f(i  "^  tji^;  analoge  reihen  sind  a  '^  9  '-^  a,  wo  '^  1^9 
~  lufi  und  «ä  ~  ef  ~  es,  für  welche  man  in  der  vorliegenden 
arbeit  zahlreiche  beispiele  finden  wird. 

Es  muss  demnach  ein  anderer  ausweg  für  die  erklärung  der 
eigentümlichen  konsonantenquantität  vor  urspr.  t  gesucht  wer- 
den. Ohne  weiteres  sagen  zu  wollen,  dass  das  lange  i  eine  der 
Wirkung  des  kurzen  i  analoge  Wirkung  erhalten  hat,  unter  hin- 
weis  darauf,  dass  die  übrigen  vokale,  welche  hier  in  frage  kom- 
men,  nämlich  ä,  e,  w  und  ä  (o:  a),  ü  auch   qualitativ  verschieden 
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sind,  wäre  wohl  zu  gewagt,  znmal  es  nicht  zulässig  sein  kann, 
das  nrspr.  ä  schlankweg  =  a  anzusetzen.  Als  mittelglied  darf  man 
gewiss  das  im  wortauslaut  auftretende  diphthongische  ii  aufstellen. 
Es  ist  nunmehr  der  erste  komponent  desselben  immer  lang;  aber 
dies  braucht  durchaus  nicht  das  ursprüngliche  gewesen  zu  sein. 
Wenn  man  annimmt,  dass  %%  <  i{  (oder  vielleicht  <  if),  so  ist  das 
vorkommen  der  kürzeren  quantitätsstufe  bei  dem  vorangehenden 
konsonanten  vöUig  regelmässig,  und  die  dehnung  i  >  i  wäre  ana- 
log der  dehnung  a  >  a  in  geschlossener  zweiter  silbe  zu  erklä- 
ren, vgl.  190.  Dass  i  als  silbenschliessend  aufgefasst  worden  ist, 
ist  schon  oben  erwähnt,  mit  hinweis  auf  187.  Eine  form  wie  die 
oben  genannte  aD%\  wäre  also  völlig  analog  solchen  formen  wie 
SaDom  „ich  werde^.  In  beiden  fällen  weist  die  konsonantenquanti- 
tat  auf  eine  andere  vokalquantität  in  der  zweiten  silbe  hin  als  die 
jetzt  auftretende.  Dagegen  ist  die  kürze  des  ersten  vokals  eben 
von  der  dehnung  des  zweiten  bedingt  (vgl.  aoeSam  etc.,  pot). 

Endlich  wäre  die  jetzige  konsonantenquantität  derjenigen  for- 
men, welche  in  der  zweiten  silbe  ein  nicht  diphthongisches  i  ha- 
ben, nach  der  analogie  solcher  formen  mit  1%  <  H  hereingekom- 
men: aDimsbJc  (1  p.  pl.  impf.)  vgl.  aoi|,  haDin  vgl.  haüli  (gen.  pl.)  etc., 
—  wenn  man  nicht  auch  dies  i  für  urspr.  diphthongisch  ansehen  darf  ^ 

119.  In  der  oben  gegebenen  Übersicht  ist  auf  die  principien 
hingewiesen,  durch  welche  die  vokalquantität  der  ersten  silbe  be- 
stimmt erscheint.  Die  einzelnen  stufen  der  entwicklung  können 
nicht  klar  dargelegt  werden.  Die  hauptsache  ist,  dass  man  auf 
den  oben  erwähnten  Zusammenhang  zwischen  der  vokalquantität 
der  beiden  ersten  Silben  und  der  quantität  der  dazwischen  stehen- 
den konsonanten  aufmerksam  wird.  Dieser  Zusammenhang  ist  un- 
zweifelhaft; vielleicht  wird  eine  erneuerte  Untersuchung  der  nahe- 
stehenden dialekte  die  bis  jetzt  so  dunkeln  regeln  für  die  quantität 
der  hauptbetonten  vokale  im  norwegisch-lappischen  eben  auf  dieser 
grundlage   klarmachen.    Auch  über  die  verschiedenen  stufen  der 


^  Der  in  dieser  arbeit  häufig  benutzte  ausdruck  ,  urspr.  l^  (der 
zweiten  silbe)  bezieht  sich  nur  auf  den  unterschied  von  urspr.  t  ohne 
nickaicht  auf  die  qualität  des  ersteren. 

Die  anregung  zu  obiger  erklärung  (urspr.  t  =  e<0  verdanke  ich 
einer  privaten  äusserung  K.  B.  Wiklund's  über  Zur  ausspr. 
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oben  angedeuteten  entwicklang  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
zu  einander  wird  gewiss  eine  solche  vergleichende  Untersuchung 
klarheit  bringen  können.  Im  Polmakdialekt  findet  sich  in  diesem 
punkt  manches,  was  man  nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  mit 
den  oben  angedeuteten  principien  in  Übereinstimmung  bringen 
kann,  und  in  vielen  fällen  ist  mein  material  dermassen  ungenügend, 
dass  man  kaum  irgend  welche  r^gel  erblicken  wird.  Besonders 
gilt  dies  von  der  verschiedenen  dehnungsfähigkeit,  welche  die 
verschiedenen  vokale  als  hauptbetont  zu  besitzen  scheinen.  Die 
grosse  hauptsache,  dass  die  Quantität  der  hauptbetonten  vokale 
mit  den  stattfindenden  unterschieden  der  konsonantenquantität  und 
den  quantitätsverhältnissen  des  vokals  der  folgenden  silbe  in  unauf- 
lösbarem Zusammenhang  steht,  bleibt  jedoch  bei  allem  unberührt. 

Die  Untersuchung  darüber,  wie  die  verschiedenen  principien, 
welche  zur  jetzigen  gestaltung  der  vokalquantität  des  dialekts  mit- 
gewirkt haben,  näher  zu  erklären  wären,  gehört  nicht  zum  plan 
der  vorliegenden  arbeit.  Es  soll  nur  nebenbei  bemerkt  werden, 
dass  eine  solche  Untersuchung  gewiss  in  dem  auf  die  zweite  silbe 
fallenden  accent  verschiedener  stärke  ein  hauptmoment  finden 
würde  (vgl.  LI.  Gr.  §  33). 

120.  Aus  den  oben  gegebenen  andeutungen  erhellt,  dass  man 
um  die  Quantität  eines  hauptbetonten  vokals  bestimmen  zu  können 
sowohl  die  qualität  des  betreffenden  vokals  als  die  Qualität  und 
quantität  des  folgenden  konsonanten  (resp.  konsonantenverbindung) 
samt  der  ursprünglichen,  in  gewissen  fällen  zugleich  der  jetzigen, 
quantität  des  vokals  der  zweiten  silbe  berücksichtigen  muss.  In 
den  meisten  fällen  wird  es  indes,  wenn  die  specifische  quantitäts- 
stufe  der  „Stammkonsonanten"  in  einer  wortform  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden  kann,  nicht  nötig  sein  die  quantitätsverhältnisse 
des  folgenden  vokals  besonders  in  betracht  zu  ziehen,  da  ja  die- 
selben schon  bei  der  fixierung  der  konsonantenquantität  miteinbe- 
griffen sind,  vgl.  die  obige  darstellung  der  quantitätsverhältnisse 
der  konsonanten. 

Der  Stoff  könnte  hier  entweder  nach  der  qualität  der  haupt- 
betonten vokale  angeordnet  werden,  sodass  die  konsonantenquanti- 
tät erst  in  zweiter   reihe   käme,  oder  man  könnte  von  der  konso- 
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uantenquantität  ausgehen,  indem  man  in  bezug  auf  die  vokalquali- 
tät  jedesmal  nur  diejenigen  Scheidungen  ausführte,  welche  die  ver- 
schiedene quantität  der  verschiedenen  vokalgruppen  nötig  machte. 

Das  letztere  verfahren  scheint  mir  das  geeignetste  zu  sein, 
zumal  da  die  darstellung  dadurch  sich  der  oben  gegebenen  darstel- 
lung  der  quantitätsverhältnisse  der  konsonanten  näher  und  natür- 
licher anschliessen  kann. 

Es  werden  also  erst  die  quantitätsverhältnisse  der  haupt- 
betonten vokale  in  der  starken  stufe  und  dann  die  in  der  schwa- 
chen stufe  für  sich  betrachtet  werden. 


Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der  starken  stufe. 

1.    Vor  „stammkonsonanten^,  die  eine  starke  stufe  I  und 

II  nicht  unterscheiden. 

121.  Vor  solchen  „Stammkonsonanten",  welche  in  der  starken 
stufe  immer  dasselbe  aussehen  haben,  sind  alle  vokale  regelmässig 
kurz. 

In  diphthongen,  deren  zweiter  komponent  offener  ist  als  der 
erste,  sind  beide  komponenten  kurz.  Der  nachdruck  liegt  inmier 
auf  dem  zweiten  komponenten,  weshalb  dieser  gew.  sehr  distinkt 
artikuliert  wird,  jedoch  immer  ohne  dehnung,  während  andrerseits 
der  erste,  nicht  betonte  komponent  häufig  unvollkommen,  als  ein 
mehr  oder  weniger  deutlicher  verschlag  vor  dem  zweiten  ausge- 
sprochen wird,  —  könnte  in  solchen  fällen  vielleicht  als  „über- 
kurz"  zu  bezeichnen  sein.  Dies  Verhältnis  wird  durch  das  kürze- 
zeichen  (^)  über  dem  ersten  komponenten  angedeutet.  Die  mit  den 
diphthongen  wechselnd  auftretenden  einzelvokale  (vor  urspr.  t  und 
ü,  vgl.  118)  sind  gleichfalls  kurz. 

Von  den  (-  und  w-  (ijr«-,  t^-)diphthongen  kommt  hier  nur  der 
erste  komp.  in  betracht,  er  ist  immer  kurz ;  der  letzte  komp.  dieser 
dipbthonge  gehört  ja  mit  zum  „Stammkonsonanten",  vgl.  45.  Ahn- 
licherweise  sind  die  triphthonge  als  diphthong  mit  oftenerem  zwei- 
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tem  komp.  ^  (von  welchem  das  oben  gesagte  gilt)  -(-  konsonantisch 
auftretendem  halb  vokal  aufzufassen.  Zur  abweichenden  Quantität 
der  diphthonge  e«  und  e§  vor  halbvokalen  vgl.  unten. 

Der  hauptbetonte  vokal  ist  also  in  der  starken  stufe  vor  den 
folgenden  „Stammkonsonanten"  (vgl.  23)  regelmässig  kurz: 

1)  Vor  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln. 

2)  Vor  tenuis-affrikaten,   denen  auch  in  der  schwachen  stufe 
ein  stimmloser  vokal  vorangeht. 

3)  Vor  den  in  44  flF.  behandelten  konsonantenverbindungen. 
Zu  der  eigentümlichen  dehnung  von  d,  g,  a  und  diphthongen 

vor  Verbindungen  von  k  +  s,  $j  t,  ts,  ti  vgl.  136. 

Beispiele^: 

1)  Vor  tenues,  die  nicht  mit  Spiranten  wechseln: 

122.    lükkaot  „aufstehen,  sich  erheben",  3  p.  sg.  präs.  liöhkäy  3  p. 

pl.  präs.  liökkiok,  3  p.  sg.  imperat.  liokkifi^. 
daöppaot  „zuschliessen",  3  p.  sg.  präs.  da^ppäy  3  p.  pl.  präs.  daDp- 

peok,  3  p.  sg.  imperat.  daöpptfis, 
nookkaot  „schlafen",  noökkä,  noökkSok^  noökktfis. 
mv^ttiot  „verändern,  verwandeln",  mtiöttä,  miiötteok,  miiöttms. 


jäokktot  „glauben",  3  p.  sg.  präs.  jgökkä,  3  p.  dual.  präs.  jäökklßa, 
3  p.  pl.  präs.  jäokMdk,  3  p.  sg.  imperat.  jaukkifiSj  1  p.  dual, 
imperat.  jciökku,  2  p.  dual,  imperat.  jäökki. 

maöWot  „können",  3  p.  sg.  präs.  nK/ottä,  3  p.  dual,  mäottißa^  3  p. 
pl.  mäütt^ok. 


^  Im  folgenden  werden  diese  schlechthin  «diphthonge"  genannt, 
da  sie  ja  nach  dem  soeben  gesagten  die  einzigen  diphthonge  sind, 
welche  hier  in  frage  kommen. 

2  Die  beispiele  werden  jedesmal  in  drei  gruppen  geordnet,  die 
mit  einem  strich  von  einander  getrennt  werden,  erst  Wörter  mit  i,  (e), 
a,  0,  u,  ifij  dann  solche  mit  ä,  g,  a  und  zuletzt  Wörter  mit  diphthon- 
gen, resp.  damit  wechselnden  einzel vokalen,  —  vgl.   141   ff. 
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snüeöttaot   „ersinnen",    1   p.   pl.   präs.   sniüesttaop,   3  p.  sg.  präs. 

smieöUäj  3  p.  pl.  präs.  smiötteok,  3  p.  sg.  imperat.  smiötti^. 
ücoppaot  ^lernen^,  ger.  II  üa^ppamirif  1  p.  dual.  präs.  oäppCj  3  p. 

pl.  imperat.  oöppusedk. 
r^tQökkaot   „(sich)   kratzen",   ger.   II   ri^qoTckaminy  3  p.  sg.  präs. 

rij^^oTckä,  3  p.  pl.  präs.  ruökJc^Tcj  3  p.  sg.  imperat.  ruökktfis. 
hhnottidt  „vertrauen",  3  p.  dual.  präs.  hWötUßa,  1  p.  dual,  imperat. 

lijf^öttu^  2  p.  dual,  imperat.  lüinöUi^  3  p.  sg.  imperat.  lu^tt^^ 

3  p.  pl.  präs.  Iv^tt^k. 

2)   Vor  tenuis-affrikaten   (mit  stimmlosem  vokal  auch  in  der 
schwachen  stufe): 

123.    giöttsi  „zicklein",  ill.  giüttsäi,  ess.  giött^n, 

rbffSaoh,   gen.,   akk.   sg.,  riöffSayadky  nom.  pL,  von  riofSa  „bitter, 

herbe". 
gaofCiadt   „fallen",   3  p.  Sg.  präs.  gaöffiä,  3  p.  pl.  präs.  gaöffS^ok, 

3  p.  sg.  imperat.  gaoffSms. 
gojffSüot  „nennen,  befehlen",  3  p.  sg.  präs.,  1  u.  2  p.  dual,  imperat. 

goöffSUf    1    p.   dual.   präs.    u.  3  p.  pl.  impf,  goöffiü,  3  p.  pl. 

präs.  n.  2  p.  sg.  impf,  goöff^uok,  3  p.  sg.  imperat.  goötti^/is. 


gojffiaot  „eilen",  3  p.  sg.  präs.  gfpftSä,  1  p.  sg.  impf  gcüffSe7n, 
1  p.  pl.  imperat.  gojffiüopj  3  p.  pl.  imperat.  gaoftiussbk, 

maottsüdt  „falten",  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf  maöttsuok,  1  p. 
dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  maöttsü,  1  u.  2  p.  dual,  imperat. 
inciöttsu. 


ge^öfdaot  „besehen",   3   p.   sg.   präs.   gepffSä,    1    p.   pl.   imperat. 

gepffiüop,  2  p.  pl.  imperat.  g^süffSiot,  3  p.  sg.  imperat.  geöf- 

th^y  3  p.  pl.  präs.  geöft^eok. 
(Kj/LQüUiadt   „sparen,   ersparen",   diliQjtUä,    di^QöftSüopy    dthnuCttiot, 

dujffitf^y  dujflSeok, 
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3)  Vor  konsonantenverbindungeii: 

a)  Vor  halb  vokal  +  verschlusslaut  od.  affrikata: 

124.  Uy^ot  „nachstreben,  jagen,  fischen",  3  p.  sg.  präs.  hii^dcb^ 
1  p.  pl.  imperat.  bi^düopj  2  p.  pl.  imperat.  biyjtdtotj  3  p.  sg. 
imperat.  bi^dtfts,  1  p.  sg.  impf,  hiy^dem. 

ga'iha  ^der  schirm  einer  mutze",  ess.  gafban,  illat.  gccibti. 

gaiio)küot  „abreissen,  zerreissen",  3  p.  sg.  präs.,  1  u.  2  p.  dual,  im- 
perat. gai(o)iUj  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  gaikü,  3  p. 
sg.  imperat.  gaiJci{ts. 

ra^dcc  „kante,  rand",  ill.  ra^dii,  ess.  ra^dan, 

doldidt  „spulen,  abspülen",  3  p.  sg.  präs.  doyiä,  1  p.  sg.  impf. 
doidim,  3  p.  sg.  imperat.  doidtfts, 

jouka  „langes  haar  in  einem  tierschwanz",  ill.  jo^kli,  ess.  jo^kan. 

rui(o)tu  „eiserner  kochtopf",  ess.  rul(o)tün,  ill.  rulttfti. 

duüdtot  „stützen",  3  p.  sg.  präs.  du^dä,  1  p.  sg.  impf,  du^d&m,  1 
p.  pl.  imperat.  du^düop,  3  p.  sg.  imperat.  dugdtfis. 

gwftiä  „Seeforelle  (salmo  trutta)",  ill.  guu^tSäi,  ess.  guifüHn. 


väidiot  „klagen",  3  p.  sg.  präs.  v^lda,  1  p.  sg.  impf,  väldem,  3  p. 

sg.  imperat.  vaidtf^, 
ra^kaot  „rufen,  verlangen",  3  p.  sg.  präs.  n/^^io)ka,  1  p.  sg.  impf. 

räiiik&ni,  3  p.  pl.  imperat.  raühussdk, 
dagda  „krankheit",  ess.  da^dan,  ill.  däi^dii. 


rh^daot  „treiben  (intr.),  sich  verändern,  verschieden  sein",  3  p.  sg. 

präs.  riei^ä,  3  p.  pl.  präs.  rii^ok,  3  p.  sg.  imperat.  ri^diiis. 
räelda  „mädchen,  tochter",  ess.  nee^dan,  ill.  nildli, 
d^stj^drtdt  „füllen",  3  p.  sg.  präs.  de§i^dä,  3  p.  pl.  präs.  deyfdeoky  3 

p.  sg.  imperat.  de^dt^, 
de^{o)küdt  „etwas  dunkel  werden",  3  p.  sg.  präs.  dP.^(o)ku,  3  p.  pl. 

präs.  de^kudk, 
rUa^gu  „bettdecke  von  feilen",  ess.  rüa^gün,  ill.  ro^gui. 
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dtJi<ii^(o)]ci  „dnmm",  ess.  diUäi^{o)Jcin, 

(§üiQigaot  ^auf  Schneeschuhen  gehen",  3  p.  sg.  präs.  fsthfjigä^  1  p. 
sg.  impf,  fhtiginij  8  p.  sg.  imperat.  fSuigifis. 

vaif^ijjLd^iot  „verkaufen",  3  p.  sg.  präs.  vüiqi^dä,  1  p.  dual,  imperat. 
vtUgi^tdu,  2  p.  dual,  imperat.  viUntfiidi,  3  p.  sg.  imperat.  miü- 
dyis,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  vu^de. 

g*liQtff^tia  „bär",  ess.  gi^^ijf>^lian^  illat.  guif^fSii. 

b)  Vor  liquida  od.  nasal  -|-  verschlusslaut  od.  affrikata: 

125.    vir^gi  „geschäft,  amt",  ill.  vir^gäi,  ess.  vir^gin, 
smilfsi  „senkrechter  absatz",  ill.  smiKSäi,  ess.  smitCim. 
rifjgal,  gen.,  akk.,  ri^galaik,  nom.  pl.,  von  rif^eäl  ,.bretzel". 
gintsüot  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen",  3  p.  sg.  präs.  gintsu, 

3  p.  pl.  impf,  gintsu,  part.  prät.  gintsum. 
bar^gaot   „arbeiten",   3   p.   sg.   präs.    bar^gä,    1   p.  dual,  imperat. 

har^guy  2  p.  dual,  imperat.  bar'gi,  3  p.  sg.  imperat.  bar^gifis, 

3  p.  pl.  imperat.  bar^^^guseblc, 
gar^tsuot   „binden  (mehrere  obj.)",  verbalsubst.  gar^^'tsüm^  1  p.  sg. 

impf.  u.  part.  prät.  gar^^tsum,  3  p.  sg.  imperat.  gar'^tstfis,  3 

p.  pl.  imperat.  gar^^^tsussblc. 
bor^ga  „Schneegestöber",  ill.  bor'gli,  ess.  bor^gan. 
bofjkidt  „dumpfen  laut  hervorbringen",  3  p.  sg.  präs.  borfkä,  3  p.  pl. 

impf.  bofjJce,  3  p.  sg.  imperat.  boffk^/LS, 
gur*^pi  „böndel",  ill.  gur^^päi,  ess.  gur^^pln, 
guffipe  „wolf*,  iU.  gufripti,  ess.  gumpin, 
Hifindi  „schlaff,  indolent,  träge",  ess.  Slmndin, 


vaJd'tdt  „nehmen",  3  p,  sg.  präs.  Vi^ldä,  1  p.  sg.  impf,  väldem,  ver- 
balsubst. väldim,  1  p.  pl.  imperat.  valdüop,  3  p.  sg.  imperat. 
vaidifis. 

spaTesas,  gen.,  akk.  sg.,  spatfSasajk,  nom.  pl.,  von  spät'fSas  „kahl, 
haarlos". 

gar^düdt  „umzäunen",  3  p.  sg.  präs.  gar^du,  1  p.  dual.  präs.  u.  3 
p.  pl.  impf,  gar^dü. 
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gär^dU  „eng,  schmal",  ess.  gär^dsin. 

ar^^pu  „leinener  od.  hänfener  faden",  ess.  ar*^j?fin,  illat.  ar^^pui. 


gdelctiot   „verbieten",   3   p.  sg.  präs.  gMdä,  1  p.  sg.  impf,  gild^m^ 

3  p.  sg.  imperat.  gildy/LS. 
fSM'gaSf   gen.,   akk.  sg.,  UM'gasabk,  nom.  pL,  von  fieeleäs  „klar, 

hell". 
hhr'gu  „fleisch  (als  speise)",  ess.  h^er^gün,  illat.  bir^gui. 
nYiSer^lcä  „nebel",  ess.  >n^er*^i5n,  ill.  m>er*^lcak. 
vHr*^tsa  „Schafbock",  ess.  v^ef^fean,  ill.  vir^Hsii. 
be^l^lcu  „zank",  ess.  he^V^Mn,  ill.  hel^kui. 
gi^r^düot   „zwirnen,   wiederholen",  3  p.  sg.  präs.  ge^r'du,    verbal- 

subst.  gefr^düm,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  ger^dü,  part. 

prät.  ger'dum. 
mep-^^Tca  „zeichen,  merkmal",  ess.  ni^§r^^kan,  illat.  mer^^kli. 
dff^ihpiidt   „schnell    und    nachlässig    dahinfahren",   3   p.   sg.   präs. 

dö^fhpu,  3  p.  pl.  präs.  detJipuoJc, 
hiiäldidt  „brennen"  (trans.),  3  p.  sg.  präs.  bu(^ldä,  3  p.  sg.  imperat. 

boidi{^. 
büandüot  „wohlhabend  werden",  verbalsubst.  büandüm^  part.  prät. 

bondum. 
diUöldaot  „kochen"  (intr.),  3  p.  sg.  präs.  dtUgldä,  part.  präs.  diUnidi^ 

3  p.  pl.  präs.  duldeok, 
bijtgftsa  „langer,  scharfer  bergrücken**,  ess.  bifigKSan,  ill.  buttSii, 
l^iQfidu  „natur",  ess.  Mi$ndün^  ill.  lundmi, 

c)  Vor  s,  s  -f  tenuis: 

126.    fisku  „fischerei",  ess.  fiskän,  ill.  fiskui, 

beste  „handgeld",  ess.  besten,  ill.  bestli. 

gaska  „mitte,  Zwischenraum,  Zwischenzeit",  ess.  gaskan,  ill.  gasklL 

bv^tJdt   „prügeln,   schlagen",   3   p.   sg.    präs.  bitStä,  1  p.  sg.  impf. 

buStem, 
d^iski  „angst,  bangigkeit",  ill.  dtfiskäi,  ess.  dmsk'm. 
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gäsktot  „beissen",  3  p.  sg.  präs.  ggskd,  3  p.  pl.  impf,  gäske, 
aspas,  gen.,  akk.,  aspctsaMc,  nom.  pl,  von  äspäs  „lecker,  wählerisch" 
dä^ki  „schmutz,  kot",  ess.  däSkin,  illat.  dqskai. 


fieBka  „gewächs",  ess.  ßeskan,  ill.  jisklL 

hi^fStlot  „loslassen,  befreien,  erlösen",  3  p.  sg.  präs.  be§3tay  1  p.  sg. 

impf.  heStSm. 
gucßtaot  „eintreffen,  fortkommen,  vorwärts  kommen",  3  p.  sg.  präs. 

güqstä,  1  p.  pl.  imperat.  güastüop,  2  p.  pl.  imperat.  gtUästiot, 

3  p.  sg.  imperat.  go$tifiSy  3  p.  pl.  präs.  gosUoh 
gififSkaot  „(unfreiwillig)  berühren,  angehen",  3  p.  sg.  präs.  giUg.^kaj 

1  p.  sg.  impf,  guskim,  3  p.  sg.  imperat.  giu^kifcs. 

d)  Vor  ^,  d  +  verschlusslaut: 

127.    go^ka  „ameise",  ess.  go^kan,  ill.  go^kli. 
hubkaot  „erfinden,  ersinnen",  3  p.  sg.  präs.  hu^kä,  1  p.  sg.  impf. 
hu^k&m. 


niä^ki  „reise",  ess.  mä^km,  ill  mgi^käi. 


ghx^kam,   gen.,   akk.,  ghd^kamli^  ill,  gh^kamest,  elat.,  von  geex^ka 

„wiege". 
iUfd^giüit  „schimmern",  verbalsubst.  sle^d^güm,  part.  prät.  sled^gum. 
diU^^ka  „Inhalt  der  därme",  ess.  diUg^kan,  ill  duÖ^kli. 

e)  Vor  halbvokal  +  liquida  od.  spirant,  resp.  sk,  st: 

128.    di^raSy    gen.,    akk.,   dhjrasadkj  nom.  pl,  von  dii^ras  „teuer. 

kostbar". 
(H^^ri   „kleines   tier,    insekt,    kriechendes   tier",  ess.  diilmn^  illat. 

dii[iräi. 
di^.skuot  ,,zurecht\\  eisen,  ermahnen",  1  p.  sg.  impf,  diüskum. 
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goülüdt   „aufstossen,  schlucken",  3  p.  pl.  präs.  gofilujJcj  part.  prät 

go^lum, 
diiüLt  „beule",  ess.  duuLin,  illat.  duüLäi 


hatsaot  „schwellen",  3  p.  sg.  präs.  Iqim,  3  p.  pl.  präs.  häJiseok,  3.  p. 

sg.  imperat.  ba^stiis, 
fä^di  „meerestiefe,  mittelstes  flussbett",  ess.  fät^lln,  illat.  fq^dai. 
jäi^ri  „landsee",  ess.  jäv^rm,  illat.  jf^i^räi. 
mäiii  „baumsaft",  ess.  mäiLln,  ill.  m^^fiai. 
7näi8tiot  „kosten,  schmecken"  (trans.),  1  p.  sg.  impf,  mäfstem. 


ßeüru   „Zugtier,   fuhrgerät,   beförderungsmittel",   ess.   ße^rün^  ill, 

jie^ja  „weiss,  hell"  (bes.  von  der  färbe  der  renntiere),  ess.  jie^jan. 
düalvu  „hofihung",  ess.  düa\vün,  ill.  doptfii, 
dtUäf^ii  „blase,  geschwulst",  ess.  dtUä^Ltn,  ill.  dügt^Läi. 
dihn^di  „birkenschwamm,  aus  welchem  zunder  bereitet  wird",  ess. 
diUrif^Urif  ill.  difiQ^läi, 

f)  Vor  liquida  od.  nasal  +  spirant: 

129.    giTjüot   „brüllen",   3   p.  sg.  präs.  giTju,  S  p.  pl.  impf.  giTju, 

3  p.  sg.  imperat.  giffifis. 
p*alsa  „htigelchen",  ess.  palsan^  iU.  palsJi, 
dor^vu  „vertrauen,  Zuversicht",  ess.  dor^vün,  iU.  dor^vui. 
jur^sctot  „nagen",  3  p.  sg.  präs.  jur^sä,  part.  prät.  jiir^sam,  3  p.  pl. 

präs.  jur^sioh 


gar^saot  „zweige  abhauen",  3  p.  pl.  präs.  gär^siok. 
fai^fu  „schlinge,  henkel",  ess.  far^fün,  ill.  far^f%4. 
daTisüdt  „tanzen",  3  p.  sg.  präs.  dafisu,  3  p.  pl.  impf,  dansu. 
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vi^elja  „bruder",  ess.  v^eTjan,  ill.  vülii. 

di^^r^vas,  gen.,  akk.,  dep-'vasaök,  nom.  pL,  von  de^rväs  „gesund". 

duar^jüdt   „stützen",  verbalsubst.  düar^jüm,  part.  prät.  u.  1  p.  sg. 

impf,  dor'jum. 
d^tqVva  „schmutz,  flecken",  ess.  dij/k^Vvan,  ill.  dul'mi. 

g)  Vor  halbvokal  +  nasal: 

130.    gi^dMot   „träge,   langsam  sein^\  3  p.  sg.  präs.  gi^Mu,  3  p. 

pl.  impf.  gi^d'Aü. 
la^(fni  „torf",  ess.  la^d'ntn,  ill.  Ux^dnäi, 

pogdna  „hügelchen"  (grösser  als  p'aha\  ess.  po^dnan,  ill.  po^dnli, 
duiMi  „dickköpfig,  dumm'^,  ess.  duintn. 


aibmu  „luft,  weit",  ess.  aibmün,  ill.  alhmtjti, 

mcüdnüdt  „preisen,  rühmen",  2  p.  pL  präs.  maldnußeoteot,  3  p.  pl. 

präs.  maldnuok, 
gaüdnaot  „finden",  3  p.  sg.  präs.  gqij^dnä,  1  p.  sg.  impf.  gäi^nSm, 


riegdnu  „Stecknadel",  ess.  riefidrmnj  ill.  ri^dnui, 

düaibma   „fertigkeit,  geschicklichkeit",  ess.  düaibmanj  ill.  dojfymli, 

hüaihmüot  „pflücken",  1  p.  sg.  impf,  bolbmum, 

vth^i^a  „geist",  ess.  vtUgfg^an,  ill.  vulg^i%, 

gtUnibmi  „gefährte",  ess.  gtUn^bmln. 

h)  Vor  liquida  +  nasal: 

131.    gir^dnu  „geiäss,  in  dem   butter  gemacht  wird",  ill.  gir^dnui. 

aV^gfja  „Zahnfleisch",  ess.  al'^grjan,  ill.  al^gtßi, 

ol^bmü,  gen.,  akk.,  ol'bmuokf  nom,  pl,  von  ölmy/^  „mensch". 


gaidnaot   „steif,  gefühllos  werden",  3  p.  sg.  präs.  gqldnä,  3  p.  pl. 

präs.  gäldneok. 
sal'hma  „psalm",  ess.  sal'hman,  ill.  säl'bmti. 
sar^dnüot   „reden,   sagen",   1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  sar'dnum, 

3  p.  sg.  imperat.  sat-^dnms. 
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ßel'bmä   „stille,   tiefe  strecke  in  einem  fluss  od.  bach",  ess.  ßel^- 

bmän,  iU.  ßd'bmäi. 
bä§r*bma  „die  seite  eines  buchdeckels,  der  einband  eines  bnches^,  ess. 

hSfr'bmanj  ill.  ber'bmli. 
güar*g^ot  „mit  Stangen  das  boot  fortstossen  (in  Aussen)",  3  p.  sg*. 

präs.,  1  n.  2  p.  dual,  imperat.  gnar^gtiu,  1  p.  dual.  präs.  a.  3 

p.  pl.  impf.  gor*gtiü. 
diUqVhmaot  „niedertreten",  1  p.  sg.  impf,  dul'bmem, 

i)  Vor  Spirant  (rf,  ^,  s,  S)  +  nasal,  j  od.  v; 

132.    bi^ma  „bischof",  ess.  bis^^man,  ill.  bWmiL 
sid'vüot  „schielen",  3  p.  pl.  präs.  sid'vuoJc, 
gud'ju  „decke,  persennig",  ess.  gud'jvn,  ill.  gud'jui, 
Sifßmi  „ferse,  absatz  eines  Schubes",  ill.  ^y/^mai. 


gad'vaot    „in    etw.    kramen,    sich   beschäftigen",    3    p.    pl.    präs. 

gäö'veoJc. 
fäd-'mi  „busen",  ill.  fqd^mäi, 
la^müot  „geschmeidig,  biegsam  werden",  part.  prät.  Icüi'mum. 


gied'bmi  „kessel".  ill.  gied'bmäi, 

b^^d'gt^,   gen.,   akk.,   be^d^gi^ast,   elat.,  von  be^fi/is  „der  mittelste, 

etwas   erhöhte  teil  des  Schneeschuhes,  auf  den  man  den  fuss 

aufsetzt". 
miaä'vüot  „beschmiert,  besudelt  werden",  part.  prät.  nod^vum, 
giUQs'^nüot  „versengt  werden",  part.  prät.  gus'mum. 


133,  Vor  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komponent 
ein  halb  vokal  ist,  treten  die  diphthonge  es  und  e^  gewöhnlich  ge- 
dehnt auf  (der  zweite  komponent  ist  als  lang  bezeichnet,  vgl.  139). 
Das  mit  diesen  diphthougen  wechselnde  e  ist  dagegen  immer  kurz. 
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Beispiele : 
sesÜki  „schwänz",  ill.  se^bäi. 
hen^i  „tisch'',  ill.  he^däi. 
le^jfca  „scherz",  ess.  le^Jcan^  ill.  1^1%. 
be^taoky  gen.,  akk.  von  be^iota  „was  als  versteck  dient". 
bai(Q)ttot  „verbergen,  verheimlichen",  3  p.  sg.  präs.  befi(p)tä,  1  p. 

sg.  impf,  bestem,  3  p.  sg.  imperat.  b&iims. 
hesHo)t%ot  „aufhören,  von  etw.  abstehen,  aufgeben,  verlassen",  3  p. 

sg.  präs.  hefiio)ta,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  heite. 
l€^i(p)hü9t  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen", 

3  p.   sg.  präs.   lefi(p)Jcu,   1   p.   dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

lei^ila  „flaches  fässchen",  ess.  le^ilan,  ill.  l^üi. 
beHvi  „ta«%  ill.  b&iiväi 
g^^^  „henkel",  ess.  ge^^an,  ill.  geq^ijU. 
ge^nu  „weg",  ill.  geidnffti. 
se^ni  „wand",  ill.  sefldnäi. 

leijJbmi  „kleine  höhluug  in  zusammengeschweissten   (eisernen)  din- 
gen", ess.  le^bnun. 
hefi^ni  „spinne",  illat.  he^iffdnäi. 
g^Hfgv^j  gen.,  akk.,  ge^^fgijast,  elat.,  von  gesii/tifis  „Wasserfall". 

Hiernach  liegt  die  annähme  nahe,  dass  die  wenigen  oben  mit- 
geteilten bespiele  mit  ungedehntem  ee,  e§  vor  einem  halbvokal 
{dety^dtdt  und  di§ü(o)Jcüot  mit  ihren  respektiven  flexionsformen,  andere 
giebt  es  überhaupt  nicht  in  meinen  aufzeichnungen)  unrichtig  auf- 
gezeichnet sind,  —  dass  die  diphthonge  auch  in  ihnen  in  der  that 
dieselbe  quantität  haben  wie  in  den  oben  genannten  Wörtern. 

Ursprünglich  kann  jedoch  diese  länge  von  e«,  e§  vor  Halbvo- 
kalen nicht  sein;  im  finnischen  entspricht  nämlich  diesen  diphthon- 
gen  in  dieser  Stellung  kurzer  vokal:  he^{d)Udt  =  fi.  heittää,  be^vi 
=  fi.  päiväy  beSi^i  =  fi.  pöytä  etc. 

Mit  der  oben  erwähnen  gleichgewichtstendenz  (vgl.  118)  hat 
diese  dehnung  nichts  zu  thun:  dieselbe  tritt  ebenso  wohl  vor  einer 
Silbe  mit  urspr.  langem  vokal  als  vor  einer  mit  urspr.  kurzem  vo- 
kal auf,  vgl.  die  beispiele. 
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Dagegen  kann  sie  sehr  wohl  mit  der  urlappischen  dehnang 
der  hauptbetonten  vokale  in  Verbindung  stehen,  vgl.  117,  eine  fort- 
setzung  derselben  sein.  Auch  in  anderen  iällen  zeigen  eben  diese 
diphthonge  eine  besonders  grosse  „dehnungsfähigkeit'',  treten  selbst 
in  solchen .  fällen  gedehnt  auf,  wo  dies  der  soeben  genannten  gleich- 
gewichtst^ndenz  zu  widerstreiten  scheinen  sollte,  vgl.  unten.  In 
dem  fall,  wovon  hier  die  rede  ist,  ist  diese  kollision  wenigstens 
teilweise  dadurch  vermieden,  dass  die  Quantität  des  folgenden  halb- 
vokals  zu  „halblänge''  herabgesetzt  ist,  vgl.  45,  52  u.  55. 

134.  In  bezug  auf  die  Quantität  des  i  vor  dem  halbvokal  i 
in  der  starken  stufe  verweise  ich  auf  das  in  46,  53  u.  56  gesagte, 
wonach  die  länge,  welche  nach  meinen  aufzeichnungen  das  i  be- 
sitzen sollte,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  i  zu  überführen 
ist,  sodass  statt  «i,  resp.  Tjf,  ein  ii  zu  lesen  ist,  vgl.  die  hauptregel  in 
121;  also:  liigüot  st.  ttigüot  „übrig  sein,  zeit  haben  (etw.  zu  thun)", 
liiba  st.  tijjba  „kurze  frist,  augenblick",  lilka  st.  Uika  „leichnam", 
giifp)tiot  st.  gtk(p)tiot  „danken"  (vgl.  46),  fiilu  st.  ßilu  „feüe^,  titla 
st.  fijfc  „Ziegelstein"  (vgl.  53),  tilbmu  st.  t%ibmu  „stunde,  uhr", 
li0na  st.  Uidna  „grundschnur"  (vgl.  56)  etc. 

Anm.  Ausser  dem  in  46  angeführten  kann  für  die  richtigkeit 
dieser  annähme  auch  folgendes  sprechen:  In  meinen  früheren  auf- 
Zeichnungen  sind  die  formen  nildti  (ill.  von  nhida  „tochter,  mäd- 
chen"),  hilbntli  (ill.  von  Meibma  „hauch,  windstoss*),  gu^lui  (ill.  von 
giU^ililu  „gegend"),  vu^de  (1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  von 
viU^dlQt  »verkaufen")  in  folgender  weise  geschrieben:  ntidli,  hli- 
^%  Q^U^'^ii  vü^de.  Dies  zeigt,  dass  eine  unrichtige  auffassung  wie 
die  oben  vorausgesetzte  sehr  nahe  liegt.  Es  ist  nur  auffallend,  dass 
nicht  ebensowohl  das  u^  mit  üu  oder  tl$  als  das  i\  mit  f/,  li  wieder- 
gegeben ist. 

135.  Die  übrigen  f&lle,  wo  nach  meinen  aufzeichnungen  der 
vokal  vor  konsonantenverbindungen,  fc  +  5,  i,  t,  ti  ausgenommen, 
in  der  starken  stufe  dehnung  aufweist,  beschränken  sich  auf  solche 
formen,  wo  nach  16  die  starke  stufe  n  auftreten  sollte  ^ 


^  Vor  der  aus  f  -{-  j  entstandenen  geminata  It  (vgl.  54)  scheint 
z.  t.  Vokaldehnung  in  derselben  weise  vorkommen  zu  können  wie  vor 
den  übrigen  geminierten  liquiden  (vgl.  unten):  maUi  „silberne,  Verzie- 
rung an  kleidungsstücken*,  be^ffi  ,ohr",  vgl.  auch  belfü  „welcher  gut 
hört''  (66).  Durch  analogie  solcher  formen  ist  wohl  die  dehnung  in 
den  illativen  mqtjäi  und  be^ljä^  zu  erklären. 
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Es  liegt  hier  die  erklärung  nahe,  dass  diese  dehnung  durch 
„systemzwang"  zustande  gekommen  wäre,  indem  die  analogie  der- 
selben flexionsformen  von  solchen  Wörtern,  deren  „stammkonsonan- 
ten"  einen  deutlichen  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  I 
und  II  kennen,  die  diesem  unterschied  angehörenden  Verschieden- 
heiten der  vokallänge  auch  auf  solche  Wörter  übergeführt  hätte, 
in  welchen  die  starke  stufe  überall  dasselbe  aussehen  hat.  Es  muss 
indes  ein  umstand  betont  werden,  welcher  geeignet  scheint  die 
thatsächliche  richtigkeit  meiner  aufzeichnungen  in  diesem  punkt  in 
frage  zu  stellen.  Die  betreffenden  vokale  sind  durchgängig  nicht 
als  lang,  sondern  nur  als  halblang  bezeichnet.  Dies  legt  die 
Vermutung  nahe,  dass  in  der  that  nur  der  aufzeichner  durch  einen 
gewissen  „systemzwang"  irregeführt  sei.  Jedenfalls  trägt  die  be- 
zeichnung  dieser  dehnung  durchaus  das  gepräge  der  Zufälligkeit. 
Von  ganz  analogen  formen  sind  einige  mit  vokaldehnung,  an- 
dere (und  das  ist,  w  ie  schon  bemerkt,  die  regel)  ohne  dehnung  ver- 
zeichnet; es  ist  sogar  mitunter  in  derselben  form  der  vokal  bald 
halblang,  bald  kurz  geschrieben.  Es  kann  dies  nur  als  ungenauig- 
keit  angesehen  werden,  und  ich  halte  es  nicht  für  nötig  beispiele 
dieser  „dehnung"  mitzuteilen. 


136.  Vor  Verbindungen  von  k  +  s,  S,  t,  ts,  ti  ist,  wie  schon 
oben  angedeutet,  die  vokalquantität  etwas  abweichend.  Sowohl  a, 
9,  rt  als  der  zweite  komponent  der  diphthonge  sind  nämlich  durch- 
gängig als  gedehnt  bezeichnet,  gleichgültig  welcher  vokal  urspr. 
in  der  zweiten  silbe  gestanden  hat  (ob  derselbe  urspr.  lang  oder 
kurz  gewesen,  vgl.  118). 

Der  letzte  komp.  der  diphthonge  ist  gewöhnlich  halblang  ge- 
schrieben. 

Bei  a,  9,  d  ist  die  dehnung  bald  durch  das  gew.  längezeichen 
(~),  bald  durch  das  zeichen  der  halben  länge  (')  ausgedrückt,  wie 
evS  scheint,  ganz  willkürlich.  In  50  habe  ich  in  allen  hierhergehö- 
rigen beispielen  den  vokal  als  halblang  bezeichnet.  Hierzu  glaubte 
ich  mich  um  so  mehr  berechtigt,  als  es  in  meinen  aufzeichnungen 
in  mehreren   fällen   ausdrücklich  augegeben  war,  dass  es  nicht  zu 
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entscheiden   stand,    ob    der   vokal   lang  oder  nur  halblang   war 
(„ä^"  etc.). 

Beispiele : 

leeksi  „thran";  ItftäJctiot  „beendigen,  zu  ende  bringen",  3  p.  sg. 
präs.  Iv4ktä;  lifigTcta  „meerbusen";  bmgkfiaot  „tauchen"  (intr.),  3 
p.  sg.  präs.  bifiQkfiä;  AiftQkfSam,    gen.,  akk.  v.  nuöuofia  „zunge". 

rnaksiot  „bezahlen,  kosten,  wert  sein,  bedeuten",  3  p.  pl.  präs. 
inäks^jk;  bäkäa  „bibergeil",  ill.  hakSti;  gäkti  „rock",  ill.  g^tai; 
fiiktct  „Wächter",  ill.  fäkUi;  läktadt  „feucht  werden",  3  p.  sg.  präs. 
lißtä;  läktsa  „rahm";  läktH  „Unebenheit  (bes.  an  kleidern)";  häkfias^ 
gen.,  akk.  v.  häuofSäs  „schmerz". 

Die  mit  den  diphthongen  wechselnden  einfachen  vokale  sind 
dagegen,  wie  die  übrigen  einfachen  vokale,  fast  immer  als  kurz 
bezeichnet : 

lokttfis,  3  p.  sg.  imperat.  v.  Iffiaktidt;  luJctli,  ill.  v.  h^qlcta; 
hukfSinij  1  p.  sg.  impf.  v.  htf/LQktiaot 

hiksa  „brustbein  eines  vogels";  diksu  „Schellfisch",  ill.  diksui; 
dik^^u  „Wartung,  pflege",  ill.  diksui;  diktiot  „lassen",  1  p.  sg.  impf. 
dikUm;  laksi  „tau";  lakta  „die  stelle,  wo  zwei  stücke  zusammen- 
gefügt sind",  ill.  laktljl;  gaktsüot  „klettern",  3  p.  pl.  präs.  gaktsuok; 
ijokfSaot  „überdecken",  3  p.  sg.  präs.  goktSä,  3  p.  sg.  imperat. 
(jok^iffis;  juksaot  „erreichen",  juksä,  jukstfis;  bukttot  „holen",  buktä, 
hukt&ok. 

Ich  habe  auf  eine  genauere  behandlung  der  quantitätsverhält- 
nisse  der  oben  erwähnten  „stanimkousonanten"  verzichten  müssen, 
vgl.  50.  Auch  in  bezug  auf  die  Quantität  des  vorangehenden  vo- 
ll als  wäre  eine  erneuerte  Untersuchung  des  dialekts  in  diesem  punkt 
sohr  wünschenswert. 


2.    Vor  „Btammkonsonanten'S  die  eine  starke  stufe 

I  und  II  untersoheiden. 

187.    Vor  „Stammkonsonanten",    die    innerhalb    der   starken 
Htuto   verschiedene   quautitätsnuancen  zeigen,  ist  die  Quantität  des 
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hauptbetonten  vokals  wechselnd,  und  zwar  in  der  weise,  dass  der 
vokal  vor  relativ  kurzen  konsonanten  länger,  vor  relativ  langen 
konsonanten  kürzer  ist. 

Sämtiiche  „stammkonsonanten^,  welche  hier  in  frage  kommen, 
unterscheiden  in  der  starken  stufe  drei  quantitätsnuancen,  starke  stufe 
I,  starke  stufe  II  a)  und  starke  stufe  II  b),  z.  t.  sogar  vier,  indem  die 
starke  stufe  I  mitunter  (nach  gedehntem  vokal)  etwas  kürzere  konso- 
nanten als  gewöhnlich  zeigt,  in  welchem  fall  jedoch  die  konsonanten- 
quantität  derjenigen  der  starken  stufe  n  a)  so  nahe  kommt,  dass 
ich  beide  mit  demselben  zeichen  habe  bezeichnen  müssen  (gemina- 
ten  mit  „halblangem^  erstem  komponenten,  vgl.  32,  83,  85  ff.). 

Diese  verschiedenen  quantitätsnuancen  der  konsonanten  ste- 
hen, wie  oben  gezeigt,  sowohl  zu  der  quantität  des  vorangehenden 
als  derjenigen  des  nachfolgenden  vokals  in  rapport.  Unter  aus- 
schliesslicher berücksichtigung  der  quantität  des  hauptbetonten  vo- 
kals wird  man  nicht  für  jede  nuance  der  konsonantenquantität 
eine  entsprechende  quantitätsnuance  des  vokals  finden;  das  feh- 
lende moment  bietet  die  verschiedene  (jetzige)  quantität  des  vokals 
der  zweiten  silbe. 

Die  regeln  für  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der 
starken  stufe  vor  den  „stammkonsonanten",  auf  welche  es  hier 
ankommt,  sind  eigentlich  in  und  mit  den  oben  aufgestellten  regeln 
für  das  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuancen  der  betref- 
fenden konsonanten  gegeben.  Es  ist  daselbst  gesagt,  welche  vo- 
kale in  der  starken  stufe  I  vor  einigen  von  diesen  konsonanten 
gedehnt  auftreten  könnep,  und  bei  der  aufstellung  der  regeln  für 
das  auftreten  der  starken  stufe  11  a)  und  II  b)  bildet  die  mit  der 
verschiedenen  qualität  des  vorangehenden  vokals  folgende  verschie- 
dene quantität  desselben  ein  hauptmoment:  der  vokal  ist  immer 
kurz  vor  konsonanten,  welche  die  starke  stufe  11  a)  zeigen,  und 
gedehnt  vor  konsonanten  in  der  starken  stufe  II  b). 

Es  ist  nun  die  aufgäbe  diese  regeln  aus  dem  Zusammenhang, 
worin  sie  sich  da  befinden,  herauszulösen  und  sie  soweit  wie  mög- 
Uch  zusammenzufassen. 

Zuerst  jedoch  einige  bemerkungen  über  die  bezeichnung  der 
vokallänge. 
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138.  Ich  benutze  für  gedehnte  vokale  die  zeichen  "  (lang)  und 
*  (halblang)  ^ ;  die  kurzen  vokale  erhalten  nur  in  besonderen  fallen 
das  zeichen  "  (kurz),  gewöhnlich  wird  das  quantitätszeichen  hier 
ausgelassen. 

Es  ist  jedoch  recht  wahrscheinlich,  dass  man  im  dialekt  eigent- 
lich vier  stufen  der  vokalquantität  zu  unterscheiden  hätte:  kurze, 
halblange,  lange  und  überlange  vokale,  welche  zuletzt  genannten 
etwa  den  finnischen  langen  vokalen  gleich  wären;  die  lappischen 
„langen"  vokale  sind  nämlich  nach  meiner  beobachtung  gewöhnlich 
nicht  so  lang  wie  die  finnischen. 

Der  einzige  fall,  wo  diese  überlange  stufe  in  meinen  auf- 
zeichnungen  mitunter  angedeutet  ist,  ist  bei  urspr.  i  in  der  zweiten 
Silbe,  wenn  die  erste  silbe  kurzen  vokal  hat,  und  der  ihr  folgende 
konsonant  kurz  ist,  z.  b.  ami  „er  gab",  basin^  kom.  sg.  von  hassi 
„heilig".  Auch  in  solchen  fällen  ist  jedoch  «  das  gewöhnliche,  und 
diese  bezeichnung  wird  in  der  vorliegenden  arbeit  befolgt.  —  Wahr- 
scheinlich wird  eine  genauere  Untersuchung  der  verschiedenen 
nuancen  von  vokallänge  zeigen  können,  dass  die  in  118  erwähnte 
tendenz  eine  gewisse  gesamtquantität  für  die  zwei  ersten  silben 
des  Worts  zu  schaffen  in  der  that  noch  merkbarer  ist,  als  aus  meinen 
aufzeichnungen  hervorgeht:  ami  (^  ^  *)  vgl.  gäoii  „er  glaubte" 
(-  -  -),  basin  (-  -  *)  vgl.  gütin  (-  -  -),  nom.  gtu^lli  „fisch";  —  kur- 
zer vokal  -f-  kurzem  konsonanten  +  tiberlangem  vokal  (-  -  *) 
äquivaliert  mit  langem  vokal  -f  kurzem  konsonanten  -f  langem 
vokal  (-  -  -).  Dass  eine  anwendung  der  tiberlangen  quantitäts- 
stufe  auch  bei  den  hauptbetonten  vokalen  zur  erreichung  desselben 
zwecks  vorkommen  kann,  ist  a  priori  recht  wahrscheinlich,  also 
etwa  *p^ära  (pro  p^üra\  gen.,  akk.,  vgl.  nom.  pürra  „paar",  elat. 
p'äräst:  a  |  «  w  1=  -  v 


^)  Es  ist  z.  t.  schwierig  diese  zwei  stufen  auseinanderzuhalten, 
da  meine  aufzeichnungen  in  diesem  punkt  ziemlich  inkonsequent  er- 
scheinen. 

In  Zur  ausspr.  I  wurden  sämtliche  nicht  kurze  vokale  als  »lang* 
(~)  bezeichnet. 
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139.  Besondere  bemerkungen  veranlasst  die  bezeichnnng  der 
dehnang  bei  den  diphthongen. 

Wie  ans  den  schon  mitgeteilten  beispielen  hervorgeht,  sollte 
die  dehnung  nach  der  in  meinen  aufzeichnungen  gewöhnlichen 
Schreibweise  nur  den  zweiten  komponenten  treflfen,  indem  derselbe 
als  lang  oder  halblang  bezeichnet  ist.  Gleichzeitig  finde  ich  indes 
in  meinen  anfzeichnnngen  ausdrücklich  konstatiert,  dass  der  erste 
komp.  der  gedehnten  diphthonge  „deutlicher  ausgesprochen  wird", 
als  der  erste  komp.  der  kurzen  diphthonge. 

In  der  that  sind  also  beide  komponenten  etwas  länger  als  bei 
den  kurzen  diphthongen,  jedoch  in  der  weise,  dass  der  zweite 
komponent  nach  meiner  aufFassung  etwas  mehr  gedehnt  ist  als  der 
erste,  weshalb  ich  auch  das  längezeichen  über  jenen  gesetzt  habe. 
Die  entscheidung  darüber,  wie  die  Quantität  der  beiden  kompo- 
nenten sich  zu  einander  verhält,  wird  dadurch  beträchtlich  er- 
schwert, dass  der  nachdruck  bei  den  gedehnten  diphthongen  nicht 
so  deutlich  auf  dem  letzten  komponenten  ruht,  wie  es  bei  den 
kurzen  diphthongen  der  starken  stufe  der  fall  ist.  Oft  war  ich 
geneigt  den  nachdruck  als  auf  die  beiden  komponenten  gleichmäs- 
sig  verteilt  aufzufassen. 

Wenn  im  folgenden  die  dehnung  nur  an  dem  zweiten  kompo- 
nenten der  diphthonge  bezeichnet  wird,  so  geschiet  dies  mit  der 
erklärung  und  reservation,  die  in  dem  oben  gesagten  liegt. 


140.  Nach  dieser  abschweifung  gehen  wir  dazu  über  die 
quantitätsregeln  der  hauptbetonten  vokale  in  der  starken  stufe  vor 
denjenigen  „Stammkonsonanten",  welche  eine  starke  stufe  I  und  II 
(a)  XL  b))  unterscheiden,  näher  zu  betrachten.  Es  sind  diese  „stamm- 
konsonanten"  die  folgenden: 

1)  Tenues,  welche  mit  Spiranten  wechseln,  2)  tenuis-aflfrikaten, 
die  in  der  schwachen  stufe  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal 
sind,  3)  medien,  4)  media-affrikaten,  5)  Spiranten  und  liquiden,  6) 
nasale  (mit  und  ohne  klusil verschlag).  —  Wörter  mit  Spiranten, 
liquiden   und   nasalen,   welche  auch  in  der  schwachen  stufe  gemi- 

14 
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niert  sind,  und  mit  nasalen,  die  auch  in  der  sehwachen  stufe  kln- 
silvorschlag  haben,  werden  für  sich  betrachtet  werden  müssen. 

141.  Aus  der  in  dem  abschnitt  von  den  quantitätsverhältnis- 
sen  dieser  konsonanten  gegebenen  darstellung,  bes.  aus  den  regeln 
für  das  auftreten  der  starken  stufe  n  a)  und  II  b),  wird  man 
schon  gesehen  haben,  dass  nicht  alle  vokale,  welche  in  der  starken 
stufe  vor  diesen  konsonanten  auftreten  können,  in  denselben  fallen 
eine  und  dieselbe  Quantität  haben. 

In  bezug  auf  die  „dehnungsfahigkeit"  können  die  hauptbeton- 
ten vokale  hier  in  4  (oder  5)  gruppen  geteilt  werden: 

1)  i,  «,  0,  w,  ffc,  mit  diphthong  wechselndes  i,  o,  u  aus- 
genommen. 

2)  ä,  ^,  o. 

3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  t,  e,  o,  u. 

4)  Die  diphthonge,  unter  welchen  zwei,  es  und  e§  nämlich, 
z.  t.  eine  Sonderstellung  einnehmen,  indem  dieselben  in  ein  paar 
fällen  gedehnt  auftreten,  während  die  übrigen  diphthonge  l^urz  sind. 


1)  Die  vokale  i,  a,  o,  u,  m  (nicht  mit  diphthongen  wechselnd). 

142.  Kurz  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  sämt- 
lichen 6  in  140  aufgezählten  gruppen  von  „Stammkonsonanten": 

a)  Wenn  die  zweite  silbe  ein  aus  urspr.  ä  entstandes  a,  ä, 
ein  aus  urspr.  e  entstandenes  %  i,  e  oder  ein  aus  urspr.  &  entstan- 
denes ü,  u,  in  j-stämmen  ein  urspr.  u,  enthält  (starke  stufe  I). 

b)  Wenn  die  zweite  silbe  geschlossen  ist  und  «  oder  ein  aus 
a  entstandenes  ä  hat,  wenn  die  offene  zweite  silbe  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  Silben  ein  «  hat,  wenn  die  zweite  silbe  auf  ti 
auslautet,  und  endlich  wenn  die  zweite  silbe  in  wortformen  mit 
mehr  als  drei  silben  ein  [e  «  t)  *  od.]  u  «  ü)  enthält  (starke 
stufe  II  a)). 


1  Vgl.  s.  35,  50  u.  59  f. 
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Beispiele : 
a)  Mit  tennes: 

bidttänif  part.  prät.  von  hiDttiot  „stand  halten^,  riottä  „falle 
(for  baren  od.  fuchse)",  ill.  riöttäi;  daökJcä,  loökJcä,  ju^kkä,  3  p.  sg. 
präs.  von  daikSot  „machen",  lodJcäot  „lesen",  judkäot  „trinken". 

biöttiot,  daDlcMot  etc.,  2  p.  pl.  imperat.,  daökki  etc.,  2  p.  dual, 
imperat.,  looppi  „erlaubnis,  versprechen",  ess.  loDppJn, 

giöppu  „schmerz",  ess.  giäppün,  daökku  „that",  ess.  daökkän, 
stojppu  „Stube",  ess.  stoöppün ;  juokku,  1  p.  dual,  imperat.,  ^w^itw^p, 
1  p.  pl.  imperat.  von  jubkiot 

sibtaot  „wünschen",  dabhäot  „machen",  fhbkaot  „zuspitzen", 
jublcaot  „trinken",  rubtan\  ess.  v.  rüota  „geld". 

sibtaßeoteot,  dabkaß^teot^  fiobkaßeot^t,  jubkaßeotiot,  2  p. 
pl.  präs.  v.  sibtäot  etc. 

ribpiiy  gabpli,  sobkii,  rubtti,  ill.  v.  rlopa  „Splitter,  abfall", 
gä^a  „dünner  rahm  auf  gekochter  milch",  söoka  „geschlecht",  rüota 
«geld". 

sibtujifjLbvuoty  dabkujmifvuot,  fSobkujifti>vuot,  jubkujmbvuotj  inf. 
pass.  y.  sü^täat  etc. 

ß)  Mit  tenuis-affnkaten: 

spiotdä  „peitsche",  ess.  spiöffSän;  baöftiäm,  part.  prät.,  baöft'Sä, 
3  p.  sg.  präs.  V.  baöffiiot  „melken",  goöttsämy  part.  prät.,  goöttsä, 
3  p.  sg.  präs.  V.  goöttsiot  „wachen". 

biöttsi  „reif",  s.,  ess.  biotMn;  baoffSi,  2  p.  pl.  imperat.,  baof- 
fsiotj  inf.  u.  2  p.  pl.  imperat.,  roöffSi  „einschnürung,  Verengung  (von 
See  od.  fluss),  enges  thal,  langgestreckte  Schlucht",  ess.  rootfsm. 

biöttsüot  „bereift  werden",  8  p.  sg.  präs.  biöttsu;  baöffiu,  1  p. 
dual,  imperat,  baöfdüop,  1  p.  pl.  imperat.  v.  baöffitot 

gooffiü,  gen.,  akk.  v.  gof§ü  „russ". 

gabÜaot  „fragen",  obtsäot  „suchen",  obtsan^  jubisan,  ess.  v. 
ödtsa  „busen,  brüst",  jüotsa  „getös". 

gabtiaßeoUot,  obtsccßeotejt,  2  p.  pl.  präs.  v.  gabfSäoty  obtsäot. 
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tsiötsiij    vadtsljl,    obtsli,  judt^i,   ill.    V.    tsJotsa    „lohe",    vaotsa 
„frisch  gefallener  schnee",  öotsa  „bnsen,  brüst",  jüotsa  „getös". 
habÜujfjkhvudtj  ojtsujtfibvuot,  inf.  pass.  v.  haötfhot,  obtsaot. 

f^  Mit  medien: 

iädäsaok,  nom.  pL  v.  tüDis  „fällig,  üppig",  saädä,  goädä^ 
luädä,  3  p.  sg.  präs.  v.  Saddaot  „werden,  wachsen,  geschehen", 
goädtot  „töten",  luddaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

diggi  „gerichtssitzung",  ess.  diggln,  haädi  „preis",  ess.  haddirij 
loädi  „vogel",  ess.  loädin. 

kaddu  „frucht,  wuchs",  ess.  Saädün,  boädu  „weile,  kürze  zeit", 
ess.  boädürij  sifiddu  „Sünde",  ess.  saädün. 

riddan,  ess.  v.  rldda  „pferch",  Saddaot  „werden,  wachsen, 
geschehen",  boddan,  ess.  v.  bodda  „weile,  kurze  zeit",  luddaot 
„böse,  überdrüssig  werden". 

Saddaßeotiot,  laddaßeotiot,  luddaßeotioty  2  p.  pl.  präs.  v.  ^ad- 
daot,  laddaot  „lauem",  luddaot. 

riddiiy  boddli,  ill.  v.  rldda^  bodda, 

"^adduj^/Lhw/Dt,  '^godduJmi>vuot,  inf.  pass.  v.  aädüot  „geben", 
goäd^Qt  „töten",  vgl.  32  (s.  50). 

S)  Mit  media-afFrikaten: 

giädiäij  ill.  v.  giädü  „zank,  händel  (pl.)"?  gaddsä^  3  p.  sg. 
präs.  V.  gaddsaot  „löffelspeise  essen". 

giädü,  nom.,  gictd!iin,  ess.;  gacldsi,  2  p.  dual,  imperat.,  gaäd^iotj 
2  p.  pl.  imperat.  v.  gaddsaot. 

gaädsüot  „kratzen",  3  p.  sg.  präs.  gaddsu. 

gaddsaot  „löffelspeise  essen",  gaddsan,  ess.  v.  gäddsa  „klaue, 
huf,  nagel". 

gaddsaßiotiot,  2  p.  pl.  präs.  v.  gaddsaot. 

gaddsii,  ill.  v.  gäddsa. 

*gaddsujfftvvuotj  inf.  pass.  v.  gaddsaot  u.  gaädsüot,  vgl.  33. 
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e)  Mit  spiranteu  und  liquiden  (sowie  »n): 

bi^ä,  3  p.  sg.  präs.  v.  bivvaot  „sich  warm  halten",  dilläi, 
ill.  V.  dilli  „Stellung,  läge,  gelegenheit",  lassä  „schwelle",  ess.  las- 
San:  lolkMi,  ill.  v.  lo&m  „zahm,  geduldig",  gup/yäi,  ill.  v.  gutriri 
^Öffnung,  weg,  z.  b.  durch  einen  dichten  wald",  gulla,  3  p.  sg. 
präs.  V.  gulläot  „hören". 

diili,  ess.  dillln,  hassi  „heilig",  ess.  hassin;  lo^m,  ess.  loi/i/ln; 
(juili,  2  p.  dual,  imperat.,  gulltot,  2  p.  pl.  imperat.  v.  gtillSoi. 

bissüot  „bleiben,  beharren,  bestand  haben",  3  p.  sg.  präs  hism, 
la&mt  „blei",  ess.  las^min:  goddu,  1  p.  dual,  imperat.,  goddüop,  1  p. 
pl.  imperat.  v.  goddlot  „weben,  stricken",  us^^u  „schamhaft,  be- 
scheiden", ess.  ui^imn, 

bivvaot  „sich  warm  halten",  biifpaot  „setzen,  legen,  placie- 
ren", baisäot  „waschen",  varrän,  dollän,  ess.  v.  värra  „blut",  ddUa 
„feuer". 

hibvaßeoUot^  baisaßeotiot,  2  p.  pl.  präs.  v.  bivvaot,  bahsaot, 

varni,  dolUiy  ill.  v.  värra,  dolla. 

hibimj^Lbvuot,  bahsujtf/khvuot,  inf.  pass.  v.  bibpaot,  6«fci?<(und 
hoBstoi  „braten"). 

0  Mit  nasalen: 

dtBmäsaök,  nom.  pl.  v.  dimts  „weich",  fi3nä,  3  p.  sg.  präs.  v. 
fidnäot  „einen  kürzeren  besuch  abstatten",  mannäi,  ill.  v.  manni 
„ei'',  badnäm,  part.  prät.  v.  baäntot  „spinnen",  bodnä,  3  p.  sg. 
präs.  V.  boä^näot  „winden,  drehen",  nuünäi,  ill.  v.  nunni  „nase, 
Schnabel,  spitze",  hicBmä,  3  p.  sg.  präs.  v.  huhmaot  „undeutlich 
(z.  b.  durch  die  nase)  sprechen,  murmeln". 

ihni  „die  frau  des  oheims,  ess.  ilmln,  manni  „ei",  ess.  mann 
nm,  daäni  „zinn",  ess.  daäntn;  boäiti,  2  p.  dual,  imperat.,  boäniot, 
2  p.  pl.  imperat.  v.  boänaot:  huhni,  2  p.  dual,  imperat.,  huhniot, 
2  p.  pl.  imperat.  y.  huinnäot. 

hihnu  „lust,  begierde",  ess.  hihnün,  mannu  »gang,  lauf,  mal", 
ess.  mahnün,  baänu  „spinnen,  das  gesponnene",  ess.  baänün;  boot/m, 

1  p.  dual,  imperat.,  boänüop,  1  p.  pl.  imperat.  v.  boctnaot. 
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fidnaot  „einen  kürzeren  besuch  abstatten'',  mahn5i>t  „gehen", 
naAimäriy  ladriän,  jo^fjän,  gvAnän,  ess.  V.  närrnna  „name",  ladna 
„Schicht,  abteilung,  laune",  jögiia  „preiselbeere",  güdna  „asche". 

fidnaßeotiot,  mahnaßeotiot,  hvhmaßeoUot,  2  p.  pl.  präs.  v. 
fidnaot,  mahnaotj  huhmaot    • 

naihmti,  lad^riti,  jo^ffii,  gudn'ii,  ill.  V.  nämma,  ladna,  jög^a^ 
güdna, 

nahnusahbu,  komp.  v.  nanüs  „fest,  stark",  hadnujtj/khvuoty  Inf. 
pass.  V.  baänlot  „spinnen". 

143.  Gedehnt  (und  zwar  nach  meinen  aufzeichnungen  immer 
lang)  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  denselben  konso- 
nanten,  wenn  die  zweite  silbe  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen 
auf  a  auslautet,  ein  auf  urspr.  K  zurückgehendes  S,  e  oder  ein  auf 
urspr.  ü  zurückgehendes  u,  t(f  hat  (die  ^'-stänune  jedoch  ausgenom- 
men, vgl.  142). 

In  allen  diesen  drei  fällen  haben  die  konsonanten  die  kürzeste 
quantitätsnuance,  es  ist  dies  die  „starke  stufe  n  b)",  vgl.  oben. 

Beispiele : 
a)  Mit  tenues: 

riopa  „Splitter,  abfall",  siotaßa,  däokaßa,  fiookaßa,  jüokaßa^ 
3  p.  dual.  präs.  v.  sidtaot  „wünschen",  daökäot  „machen",  ÜobMot 
„zuspitzen",  judkäot  „trinken". 

sidUm,  däokeniy  fSöolcem,  jüok&m,  1  p.  sg.  impf,  von  denselben 
Verben,  siote,  däoke,  fSöolce,  jüoke,  1  p.  dual.  präs.  u,  3  p. 
pl.  impf. 

sldtuseok,  däokussök,  fSöoktcseök,  jüoktcssök,  3  p.  pl.  imperat., 
siottiis,  däokiffs,  fSöokti^s,  jüDkifts,  3  p.  sg.  imperat. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

tstotsa  „lohe",  vaotsa  „frisch  gefallener  schnee",  gaofiaßa, 
dotsnßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  gabfiaot  „fragen",  obtsaot  „suchen". 

gaofiem,  öotsem,  1  p.  sg.  impf.,  gaotie,  dotse]  1  p.  dual.  prä8. 
u.  3  p.  pl.  impf. 


—  216  — 

gäoftussdky  dotsussikj  3  p.  pl.  imperat.  v.  gabfiäot,  odtsaot; 
roQfium,  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v.  roöttiüot  „zusammendrük- 
keD,  -klemmen'',  gäotit^,  öotsij/ts,  röofStfiS,  8  p.  sg.  imperat. 

y)  Mit  Medien: 

fidda  „pferch",  bodda  „weile,  kurze  zeit",  Saddaßa,  lüddaßa, 
3  p.  dual.  präs.  v.  Saddaoi  „werden,  wachsen,  geschehen",  luddaot 
„böse,  überdrüssig  werden". 

Saddam,  göddem  (v.  goddfot  „töten"),  lüddem,  1  p.  sg.  impf., 
^^adde,  gödde,  lüdde,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

SäddtisedJc,  goddussök^  lüddussdkj  3  p.  pl.  imperat.,  äaddi^, 
göddtfis,  löddifis,  3  p.  sg.  imperat,  sif^ädtf^i^  ill.  v.  stfiädu  „sünde". 

d)  Mit  media-affrikaten : 

gaddsa  „klaue,  huf,  nagel",  gaddsaßa,  3  p.  dual.  präs.  v. 
gaddsaot  „löflfelspeise  essen",  jöddsay^stj  elat.  v.  jönsa  „der  absatz 
eines  Schubes". 

gäddsem,  1  p.  sg.  impf.,  gaddse,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl. 
impf.  V.  gaddsaot 

gäddsusebk,  3  p.  pl.  imperat.,  sowohl  von  gaddsaot  als  von 
gaddsaot  „kratzen",  gaddsum,  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v. 
gaddsüot;  gaddsifis,  3  p.  sg.  imperat.  v.  gaddsaot  u.  gaddsüot, 

c)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  ß^jy): 

värra  „blut",  läddccsadk,  nom.  pl.  v.  ladas  „gelenk,  glied", 
bässaßa,  dästij^aßa^  güUaßa^  sküRRaßa,  3  p.  dual.  präs.  V.  hahsaot 
„waschen",  datjmot  „sagen",  gulläot  „hören",  skuRRaot  „röcheln". 

bäss&m,  dcLir^emj  güll&m,  sküRRem,  1  p.  sg.  impf.,  bässe,  dästm, 
guUe,  skuRRCj  1  p.  dual.  präs.  u.  8  p.  pl.  impf. 

bässussdk,  däiripiseök,  güllussbkj  skmmissök,  3  p.  pl.  imperat., 
bässtfis,  dä^i^ts,  güUms,  sküRätfis,  3  p.  sg.  imperat. 

J^  Mit  nasalen: 

fidnaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  fidnaot  „einen  kürzeren  besuch 
abstatten",  ibmasabk,  nom.  pl.  v.  imM  „wunder",  fudnasaök,  nom. 
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pl.  V.  fanas  „boot",  tecWa  „schiebt,  abteilung,  laune",  mannafia, 
boffnaßa,  hübmaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  mahnäot  „geben",  ho^aot 
„dreben**,  huhmaot  „undeutlicb  (z.  b.  durcb  die  nase)  sprecben,  mur- 
mebi",  güdna  „ascbe". 

ftdn&m,  männim,  hddnim,  hubmim,  1  p.  sg.  impf.,  fldne, 
mMtine,  böcTAey  hühne,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  fidnäot  etc. 

hibmuij  ill.  V.  hthmu  „lust,  begierde",  fägi^um,  1  p.  sg.  impf, 
u.  part.  prät.  v.  fag^üot  „nacb  etw.  greifen,  sich  nacb  etw.  strek- 
ken",  bddtiuseblc,  hübmussbk,  3  p.  pl.  imperat.,  bddn%is,  hübm^/LS,  3  p. 
sg.  imperat  v.  boctnaot,  huhmaot 

Anm.  Nach  meinen  aufzeichnungen  scheint  diese  dehnung  bei 
einem  vor  Spiranten  od.  liquiden  stehenden  i  auszubleiben  oder  wenig- 
stens ausbleiben  zu  können:  gidda  „frühling'',  hüla  «glühende  kohle*, 
hirrasaökf  nom.  pl.  v.  hiräs  »scheu,  ängstlich/^,  livvaäeöt  «ruhen  (vom 
vieh)*,  illui  od.  illtfii,  ill.  v.  illu  „freude". 

Überhaupt  ist  das  i  in  dieser  Stellung  fast  niemals  als  lang  be- 
zeichnet; in  den  verbalformen,  wo  die  dehnung  vorkommt,  finde  icb 
das  i  durchgängig  nur  als  halblang  bezeicbnet,  z.  b.  btweok,  3  p.  pl. 
präs.  u.  2  p.  sg.  impf.  v.  bii>vaot  „sich  warm  halten,  nicht  frieren", 
biD^peokj  id.  von  bii^jycbt  „setzen,  legen''.  Mitunter  ist  der  vokal  aus- 
drücklich als  kurz  bezeichnet:  blvvt^  (3  p.  sg.  imperat.).  Es  liegt 
*  daher  die  annähme  nahe,  dass  dieser  vokal  überall  in  der  starken 
stufe  vor  Spiranten  und  liquiden  in  der  that  kurz  bleibt,  sodass  die 
mitunter  bezeichnete  halbe  länge  nur  davon  herrührt,  dass  ich  eben  in 
diesen  formen  die  vokaldehnung  erwartete  und  sie  deshalb  auch  zu 
hören  glaubte,  wenn  auch  nicht  so  ausgeprägt  wie  gewöhnlich.  Wenn 
dem  so  ist,  ist  der  „  Stammkonsonant "  in  den  betreffenden  fallen  wahr- 
scheinlich nicht  so  kurz  wie  in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  be- 
zeichnet, mit  andern  werten  r  man  hat  hier  die  starke  stufe  II  a)  und 
nicht  II  b):  hüla,  gihda  etc. 

Warum  diese  nichtdehnung  des  i  nur  vor  Spiranten  und  liquiden 
und  nicht  vor  den  übrigen  sonst  analogen  „Stammkonsonanten''  ^  auf- 
tritt (vgl.  die  beispiele  oben),  ist  mir  ganz  unklar.  Es  ist  dies  jedoch 
eine  nicht  ganz  alieinstehende  erscheinung,  vgl.  151,  anm. 


144.    In  der  obigen  darstellung  sind  Wörter  mit  t,  a,  o,  w,  %f/L 
vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in  der  schwaeben 


^  Nasale  ohne  klusilvorschlag  vielleicht  ausgenommen.  Es  sind 
zwar  keine  beispiele  vorhanden;  aber  es  ist  a  priori  wahrscheinlich, 
dass  sich  solche  nasale  auch  in  diesem  punkt  den  Spiranten  und  liqui- 
den völlig  analog  verhalten. 
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stufe  gemiDiert  sind,  und  vor  nasalen,  die  auch  in  der  schwachen 
stufe  klusilvorschlag  haben,  ausser  acht  gelassen. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  sind  die  quantitätsverhältnisse 
solcher  Wörter  nach  meinen  aufzeichnungen  ziemlich  unklar. 

Der  einzige  fall,  wo  die  oben  genannten  vokale  in  der  star- 
ken stufe  vor  diesen  konsonanten  mit  Sicherheit  gedehnt  auftreten, 
ist  vor  a  in  offener  zweiter  silbe  in  zweisilbigen  (und  wohl  auch 
dreisilbigen)  wortformen:  jaUa  (?  ^jalla^  vgl.  37)  „thöricht,  dumm, 
wahnsinnig",  lühma  „tasche". 

In  allen  übrigen  fällen  sind  diese  vokale  hier,  soweit  es  die 
vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  in  der  starken  stufe  kurz, 
vgl.  die  beispiele  in  37,  42,  43. 


2)  Die  vokale  a,  q,  a  ^ 

145.  Die  quantität  der  vokale  d,  q,  a  weicht,  wie  schon  an- 
gedeutet, sehr  beträchtlich  von  derjenigen  der  im  vorigen  stück 
behandelten  vokale  ab.  Es  ist  auch  die  quantität  derselben  in  der 
starken  stufe  nicht  vor  allen  „Stammkonsonanten",  welche  hier  in 
betracht  kommen,  in  allen  einzelnen  fällen  dieselbe. 

146.  Kurz  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  den 
hier  in  frage  kommenden  tenues  und  tenuis-affrikaten,  wenn  die 
zweite  silbe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  a,  ä,  ein  auf  urspr.  e 
zurückgehendes  ?,  i,  e  oder  ein  auf  urspr.  &  zurückgehendes  f7,  u 
enthält  (starke  stufe  I),  und  ausserdem  vor  medien  (und  wahrschein- 
lich auch  vor  media-affrikaten),  wenn  die  zweite  silbe  auf  ?/  aus- 
lautet (starke  stufe  n  a),  vgl.  32). 


^  Wenn  die  zweite  silbe  i,  i,  i,  e  hat«  kommt  in  der  ersten  silbe 
von  den  drei  in  der  Überschrift  genannten  vokalen  nur  ä  vor,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  ans  urspr.  ä  entstandenes  ä,  <l  hat,  nur  </,  und 
wenn  die  zweite  silbe  a,  ein  aus  a  entstandenes  a,  d  od.  ein  ü,  u,  t(i 
hat,  nur  a,  —  vgl.  s.  190. 


—  218  — 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues  (urspr.  ä,  e,  &  in  der  zweiten  silbe): 

AqökJcä  „quappe",  ess.  A^kJcäUj  ill.  Aqokkäi;  dgjppäi,  ill.  V. 
dMppi  „Sitte,  gewohnheit^,  hqöJckä,  tsqöppä,  gqDtta,  3  p.  sg.  präs. 
V.  häoJcSot  „zuwegebringen",  tsäopäot  „in  kleine  stücke  zerschnei- 
den", gaofäot  „bereuen". 

däoppi  „Sitte",  ess.  däDpp'm;  häDhki,  tsäDppij  gäotti,  2  p.  dual, 
imperat.,  haökktot,  tsäöppjot,  gäottiot,  2  p.  pl.  imperat.  v.  hnoküdij 
(söopHot^  gäotäot 

ODppu  „nutzen",  ess.  aoppünj  moötta  „regenwurm",  ess.  incßt- 
tun:  haökku,  tsdDppu,  gaöttu,  1  p.  dual,  imperat.,  hoökkftop,  tsaTtp- 
püop,  goöttüopj  1  p.  pl.  imperat.  v.  haokäot,  tsäopäot,  gaotaot;  raöp- 
püot  „beschmutzt  werden",  3  p.  £^.  präs.,  1  u.  2  p.  dual,  imperat. 
ra^ppu, 

^)  Mit  tenuis-affrikaten  (urspr.  ä,  e,  &  in  der  zweiten  silbe): 

bqöttsäm,  part.  prät.  v.  bäott^t  „zurückbleiben,  übrig  bleiben", 
bqöffiäm,  part.  prät.  v.  bäoffitot  „schiessen",  bgöt^ä,  bqoffSd,  3  p. 
sg.  präs.,  tiqdttsäij  ill.  v.  tSäottsi  „wasser". 

bäottsi,  bäDffÜ,  2  p.  dual,  imperat..  bäött^ot,  bäöfti^ot  inf.  u. 
2  p.  pl.  imperat.,  fSäottsi  „wasser",  ess.  fSdottsln. 

Aaöttsu  „tauwetter",  ess.  Aaottsün;  boottsu,  booffhi,  1  p.  dual, 
imperat.,  baottsüop,  bODtfiüop^  1  p.  pl.  imperat.  v.  bäöttsfot,  bdoffifot, 

y)  Mit  medien  (ausl.  ti  in  der  zweiten  silbe): 

ä^giiy  spähbli^  lädd'ti,  ill.  V.  ägga  „vorwand",  spabba  „birken- 
schwamm, spielball",  lädda  „ladung  eines  bootes  od.  gewehrs". 

147.  Halblang  (auch  als  lang  bezeichnet,  vgl.  138,  anm.) 
sind  die  vokale  d,  q,  a  vor  den  in  140  aufgezählten  gruppen  von 
konsonanten,  die  tenues  und  tenuis-affrikaten  ausgenommen,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  ä,  ä,  ein  auf 
urspr.  e  zurückgehendes  7,  i,  e  oder  ein  auf  urspr.  w  zurückgehen- 
des ö,  w,  in  ^-Stämmen  ein  urspr.  ti,  hat  (starke  stufe  I). 


—  219  — 

Beispiele: 
a)  Mit  medien: 

gr/^gäs  od.  g^^gäs,  gen.,  akk.  v.  gädeis  „fries",  l(ihbä,  gen., 
akk.,  lf)hbäoh,  nom.  pl.  v.  lä^BÜ  ,,Iamm^S  fqddä  ^^anzündendes  (späne 
etc.)",  ess.  ßddän;  j^dä,  3  p.  sg.  präs.  v.  jäddaot  „erlöschen". 

ß^gi  „ringkampf",  ess.  ß^gln,  gäddi  „ufer",  ess.  gäddm, 
gaddfot  „meinen,  glauben". 

i^^ff^  nzwang",  ess.  bäggün,  gäddu  „meinung,  glaube",  ess. 
gäddün. 

saddü,  gen.,  akk.,  saAduok,  nom.  pl.  v.  mbnu  „saud". 

ß)  Mit  media-affiikaten : 

vf)ddsä,  3  p.  sg.  präs.,  v^ddsäm,  part.  prät.  v.  väddsiot  „zu 
fuss  gehen". 

gaddsi  „gesellschaft,  hausvolk",  ess.  gadds'm;  väddslotj  inf.  u. 
2  p.  pl  imperat. 

väddsu,  1  p.  dual,  imperat,  väddaüop]  1  p.  pl.  imperat. 

y)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  m): 

fqlläj  gen.,  akk.,  ßlläoh,  nom.  pl.  v.  ßlis  „walfisch",  vf]u^sam^ 
part.  prät.,  vt^hsä,  3  p.  sg.  präs.  v.  vähslot  „vorübergehen,  verge- 
hen", f^llä,  3  p.  sg.  präs.  V.  fäUäot  „anbieten". 

vähsloi^  inf.  (u.  2  p.  pl.  imperat.),  fälliot,  2  p.  pl.  imperat., 
faUi,  2  p.  dual,  imperat.  v.  faUaot 

ävvu  „freude",  ess.  ähvauj  dcdlu  „bauernhof",  ess.  däUün, 
lAtmi   „heuernte",  ess.  labmn;  fällu,  1  p.  dual,  imperat.,  fälliop, 

1  p.  pl.  imperat.  v.  ßlläot 

i)  Mit  nasalen: 

rn4hna  „kind",  ess.  nujhnanj  hf^dnä  „hahn  an  gewehren",  ess. 
ht/dnän,  14(^Aä  „kleine  birke",  ess.  14d^nän;  h^dnäsadk^  nom.  pl.  v. 
hänis  „geizig". 

sädni  „wort",  ess.  sädntn;  dähmi,  2  p.  dual,  imperat.,  dährnloi, 

2  p.  pl  imperat.  v.  däbmäot  „zähmen". 
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inahnu  „mond,  monat",  ess.  mähnün,  fahmu  ^kraft'',  ess. 
fähinün;  dähmUj  1  p.  dual,  imperat.,  dähmüop,  1  p.  pl.  imperat.  v. 
dabmäoL 

148.  Lang  ist  d,  resp.  a  (vgl.  s.  217,  anm.)  in  der  starken 
stufe  vor  sämtlichen  6  in  140  aufgezählten  gruppen  von  konsonan- 
ten,  wenn  die  zweite  silbe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  a  >^  a, 
ein  auf  urspr.  i  zurückgehendes  i,  e^  oder  ein  auf  urspr.  ü  zurück- 
gehendes t^S  tfi  hat  (J-stämme  ausgenommen,  vgl.  147),  und  vor 
tenues,  tenuis-affrikaten  3,  Spiranten  und  liquiden  sowie  nasalen, 
wenn  die  zweite  silbe  auf  ii  auslautet  (starke  stufe  U  b),  vgl.  oben). 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

mäoJca  „Schwager",  säoia  „rede,  gerttcht,  neuigkeit",  laoka 
„gesetz",  hüohaßaj  tsäopaßa,  gäJtaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  Iiä^käoi 
„zuwegebringen",  tsäopäot  „in  kleine  stttcke  zerschneiden",  gäotäot 
„bereuen",  häohxßdotiot,  tsäopaßeoteot,  gäotaßeoUot,  2  p.  pl.  präs., 
die  Infinitive  häDkaot,  tsäopioty  gäotäot,  die  essivformen  mäi>kän^ 
säokän,  Ubkän. 

häohem,  tsäopem,  gäotem,  1  p.  sg.  impf.,  häohe,  tsäope,  gaote, 
1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pL  impf.  v.  häohaot  etc. 

räopum,  part.  prät.  u.  1  p.  sg.  impf.  v.  rcßppüot  „beschmutzt 
werden",  ädpui^  ill.  v.  a^ppu  „nutzen",  mäotui,  ill.  v.  maottu  „re- 
genwurm",  häokuss^k,  tsädpussbk,  gaotusebk,  3  p.  pl.  imperat,  hook^s, 
tsäopmSj  gäotfus,  3  p.  sg.  imperat.  v.  haokaot  etc. 

läokii,  mäokli,  säokii,  ill.  v.  laoka  „gesetz",  7naoka  „Schwa- 
ger", säoka  „rede,  gerücht,  neuigkeit". 


^  Die  ailbenzahl  hat  also  hier  keine  bedeutung. 

^  Hierhergehörige  beispiele  mit  mehr  als  drei  silben  sind  zwar 
nicht  vorhanden;  es  ist  aber  anzunehmen,  dass  die  silbenzahl  hier 
ebensowenig  wie  in  Wörtern,  deren  zweite  silbe  auf  a  auslautet,  irgend 
welche  bedeutung  hat. 

^  Beispiele  mit  tenuis-affr.  sind  zwar  nicht  vorhanden;  aber  die 
vokalquantität  ist  gewiss  hier,  wie  sonst  immer,  dieselbe  vor  tenuis-affr. 
wie  vor  tenues. 
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ß)  Mit  tenuis-affrikateu : 


lüotiamabTcj  uom.  pl.,  läotiämj  gen.,  akk.  8g.  v.  lätSa  „Schwa- 
ger, verschwägert". 

bäots&m^  bäofS&m,  1  p.  sg.  impf.,  bäotse,  bäofSe,  1  p.  dual.  prSs. 
u.  3  p.  pl.  impf.  V.  bäöttsiot  „zarückbleiben,  übrig  bleibeu*^,  bäotftiot 
„schiesseu". 

näotsuij  ill.  V.  ncßttsu  „tauwetter",  bäotsussbkj  bäofiussöh,  3  p. 
pl.  imperat.,  bäotsms,  bäotims,  3  p.  sg.  imperat.  v.  bäöttsiot,  bäöttsiot 

x)  Mit  medien: 

ügga  „yorwaud",  spabba  „birkeuschwamm,  spielbail",  IMda 
„laduug  eines  bootes  oder  gewehrs",  äggan,  spabban,  läddauj  ess., 
gäggaot  „aufbrechen,  in  die  höhe  heben^,  3  p.  dual.  präs.  gQggccßa, 
2  p.  pl.  präs.  gäggaßeotiot 

gäggSnij  1  p.  sg.  impf.  v.  gäggaot;  gädd&m,  1  p.  sg.  impf.  v. 
gäddiot  „meinen  glauben",  gägge,  gödde,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p. 
pl.  impf. 

bäggui,  ill.  y.  bä^gu  „zwang",  gäddui,  ill.  v.  gäddu  „meiuung, 
glaube",  gaggtiseöhj  gädduscökj  3  p.  pl.  imperat.  v.  gäggaot,  gäddiot 

d)  Mit  media-affrikateu: 

vaddsim,  1  p.  sg.  impf.,  vaddse,  1  p.  dual.  präs.  u,  3  p.  pl. 
impf.  y.  väddsiot  „zu  fuss  gehen". 

väddsusBbk,  3  p.  pl.  imperat.,  vädästfis,  3  p.  sg.  imperat. 

i)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  m): 

• 

Iclässa  „glas,  fensterscheibe",  haUa  „lautes  sprechen,  geschrei", 
häJ^pa  „geruch",  ßllaßa,  gärraßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  ßllaot  „an- 
bieten", gärräot  „im  schütten  festbinden",  fäUaßeoUot,  garraßeot&ot, 

2  p.  pl.  präs.,  die  essivformen  Jclässan,  häWm,  hä^^än,  die  infini- 
tive  faUäot,  gärräot 

falUm,  gärrem,  1  p.  sg.  impf.,  ßUe,  gärre,  1  p.  dual.  präs.  u. 

3  p.  pl.  impf.  V.  fäUaot,  gärräot, 

äwui  od.  äwmii,  ill.  V.  äi>vu  „freude",  dällui  od.  ddllmi,  ill. 
V.  dällu  „bauernhof-*,  lai^mii  od.  lüPinfii,  ill.  v.  lä^f^u  „heuernte" 
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faUussdlc,  gärruseök,  vässushbicj  3  p.  pl.  imperat.,  fäüms,  gärtt^f 
vässt^y  3  p.  sg.  imperat.  v.  faUaot,  gärrä^t,  vaimt  „voriibergeheü, 
vergehen". 

k^lassli,  halUi,  häi^Mi,  ill.  y.  k'lässa^  häUa,  häD^ira, 

0  Mit  nasalen: 

Ääftwa  „balgj  bild,  gleichnis",  lädna  „Stapel",  dähmaßa,  3  p. 
dual,  präs.,  dabinaßeoteot,  2  p.  pl.  präs.  v.  däbmaot  „zähmen", 
die  essivformen  häbmän,  lädnän,  der  Infinitiv  däbmaotj  part.  prät. 
u.  verbalsubst.  däbmäm. 

däbmem,  1  p.  sg.  impf.,  äal)fne,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p. 
pl.  impf. 

däbrmisejk,  3  p.  pl.  imperat.,  däbmyns,  3  p.  sg.  imperat. 

häbmii,  lädnli,  ill.  v.  häbma,  lädna. 


149.  Es  erübrigt  noch  die  quantität  der  vokale  ä,  q,  a  iu 
der  starken  stufe  vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind  (beispiele  mit  ä,  q,  a  vor 
nasalen,  die  auch  in  der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben, 
sind  nicht  vorbanden)  mit  ein  paar  werten  zu  erwähnen. 

Diese  vokale  sind  hier  wie  vor  geminaten,  welche  mit  kurzen 
lauten  wechseln,  in  der  starken  stufe  gewöhnlich  gedehnt  (den  fall 
allein  ausgenommen,  wo  die  zweite  silbe  auf  iji  auslautet),  und 
zwar  so,  dass  die  länge  durchgängig  etwas  grösser  ist,  wenn  die 
zweite  silbe  a  «  a)  hat,  als  wenn  diese  silbe  ä,  ä  «  ä)  oder  i,  i 
«  e)  hat  (beispiele  mit  urspr.  i,  &  oder  ü  in  der  zweiten  silbe 
finden  sich  nicht  in  meinen  aufzeichnungen).  Dieser  unterschied 
ist  zwar  in  den  aufzeichnungen  nicht  konsequent  durchgeführt, 
aber  doch  so  klar  angedeutet,  dass  ich  glaube  ohne  bedenken  die 
Tegel  folgendermassen  formulieren  zu  können: 

ä,  q  od.  a  vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in 
der  schwachen  stufe  geminiert  sind,  ist  in  der  starken  stufe 
«)  laug,   wenn   der   urspr.   vokal   der  zweiten  silbe  ä  [i,  ü]  ist. 
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ß)  halblang,   wenn   der   urspr.   vokal  der  zweiten  silbe  a,  e  [&] 
ist,  und  y)  kurz,  wenn  die  zweite  silbe  auf  U  auslautet. 

Beispiele : 

a)  Jcädsa  ,,kasse",  ess.  Jcüisan;  däüas  (?  *dällas),  gen.,  akk.  v. 
(läUns  „föUung  des  lappenschuhes,  d.  h.  das  quantum  heu,  das^  in 
ein  paar  lappenschuhe  hineingeht". 

ß)  l^sä,  gen.,  akk.  sg.,  l48saokj  nom.  pl.  v.  lassis  (?  *la^sis) 
„riflf,  schären  (pl.)**»  9('Jläj  gen.,  akk.  sg.,  g(illaoh,  nom.  pl.  v.  gällis 
(?*gailis)  „alter  mann",  h^^t^ä  „anas  glacialis",  ess.  Ju/^tfan, 
7m)mmä  „mutter",  ess.  mgmman, 

Inhdi  (?  *läddi)  „tuch",  ess.  lahdln  (?  nfddtn). 

y)  Jcässti,  ill.  V.  Jcäisa  „kasse". 


3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i,  e,  o,  v. 

160.  Kurz  sind  die  mit  diphthongen  wechselnden-  einzel- 
vokale  in  der  starken  stufe  vor  den  in  140  aufgezählten  gruppen 
von  konsonanten,  wenn  der  vokal  der  zweiten  silbe  ein  urspr. 
[/  od.]  ü  ist,  und  das  wort  mehr  als  drei  silbeu  hat  (starke  stufe 
II  a),  vgl.  27,  30,  32  f.,  35,  39,  41)  oder  ein  j-stamm  ist  (starke 
stufe  L  vgl.  16  u.  21),  und  ausserdem  vor  medien  und  media-affrikaten, 
wenn  die  zweite  silbe  auf  7/  auslautet  (starke  stufe  II  a),  vgl.  32). 

Beispiele: 

r 

ä)  Mit  tenues: 

diötujijjtifvuotf  sedhuji^bvuot,  dodpujtfibviiot,  jubhijmhvuot^  inf. 
pass.  V.  deeottlot  „wissen",  sepkküot  „dicht  machen,  mit  reisern 
bedecken  oder  verstopfen",  duaüppnot  „an  sich  raffen,  zur  ader 
lassen",  jwnoIcktQt  „teilen". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

gubtsujmhvu^tj  inf.  pass.  v.  gifioDttsüot  „eim.  etw.  vorwerfen" 
boüttsii,  gen.,  akk.,  bojttsuoJc,  nom.  pl.  v.  Imaisu  „renntier". 
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y)  Mit  medien: 

*o^gujtf*hvudt,  *guddvjmivuot  (vgl.  32),  iof.  pass.  v.  uaggfiot 
„angeln**,  gm^ädiot  „tragen**. 

deBbüj  gen.,  akk.,  delbuok,  nom.  pl.  v.  de^^Bu  „meergras**, 
gtiädü,  gen.,  akk.,  gitäduoh,  nom.  pl.  v.  gi^Q^ou  „ausgegrabene  od. 
vom  Sturm  herausgerissene  baumwurzel**. 

^§9Hj  f^^g^ii  luddii,  ill.  V.  hiegga  „wind**,  he^gga  ,.leben**. 
liftQdda  „spur**. 

d)  Mit  media-affrikaten : 

*o^diujmimiot  (vgl.   33),   inf.  pass.  v.  uad(fMiot  „bekommen 
dürfen«. 

tmddsfti,  ill.  V.  tst^fddsa  „fleischfeuser**. 

c)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  irp): 

gefresUDa,  ill.  pl.  v.  gSres  „lappenschlitten",  mefreslDa^  ill.  pl. 
V.  mcris  „fleischaxt**. 

gollusoBbUj  konip.  v.  gudUis  „hässlich,  abscheulich**,  goh^ujtf^i- 
vuotj  doj^Dmjtfiivuot,  guhdujmvvuotj  inf.  pass.  v.  guarruot  „nähen", 
d^äi^mot  „brechen**,  guMStot  „verlassen**. 

mllü,  gen.,  akk.,  sulluok,  nom.  pl.  v.  suolu  „insel**. 

^)  Mit  nasalen: 

huiAuj^ihvu^t,  inf.  pass.  v.  bmo^Auot  „eintauchen". 
gruSmff,  gen.,  akk.,  guhmui,  ill.  v.  gwomu  „Speisereste  im  tier- 
magen". 

151.  Lang  sind  dieselben  vokale  in  der  starken  stufe  vor 
sämtlichen  in  140  aufgezählten  konsonanten  in  zwei-  und  dreisilbi- 
gen wortformen,  die  ^-stamme  ausgenommen,  wenn  die  zweite  silbe 
ein  e,  e  (urspr.  ))  oder  ein  w,  ift  (urspr.  u)  hat,  und  ausserdem  vor 
tenues,  tenuis-affrikaten,  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  wenn  die 
zweite  silbe  auf  7/  auslautet  (starke  stufe  II  b),  vgl.  oben). 
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Beispiele: 
er)  Mit  tenaes: 

vt;>k&m,  1  p.  sg.  impf.  v.  veeoTcaot  „laufen",  jeoheok,  3  p.  pl. 
präs.  V.  jeBokkiot  „dicht  sein  (von  gefftssen  u.  dgl.)",  höoUm,  1  p. 
sg.  impf.  V.  bmäüWot  „kommen^ ,  jüokSm,  1  p.  sg.  impf.  \ .  jmo^Jckldt 
^teilen",  vlohe,  jeoie,  boote,  jüoke,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

fi^kusistj  elat.  V.  fH-eyUs  „heimlich,  verborgen",  tHokicssöi, 
jeohussbkj  böotusebk^  jüdhis^üh,  3  p.  pL  imperat.  v.  vieokaot  etc.,  gno- 
tum,  part.  prät.,  güotms,  3  p.  sg.  imperat.  v.  gm^ottilot  „weiden". 

f^okli,  gtoßi,  rcokii,  geopiji,  ill.  v.  fSiSoka  „ecke,  kante.  Win- 
kel", gieota  „hand",  näohx  „schütten",  geSopa  „weberspule". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

TßQtsiok,  3  p.  pl.  präs.  v.  neeotsaot  „von  feuchtigkeit  durchzo- 
gen werden  und  verfaulen",  eots^k,  3  p.  pl.  präs.  v.  esDttstot  „aus 
liebe  sich  an  jemand  halten",  bnots^ok,  3  p.  pl.  präs.  v.  budotsd/ot 
,.krank  sein",  nlotse,  eotse,  böotse,  3  p.  pl.  impf. 

Alotsuseök,  eotsuseök  etc.,  3  p.  pl.  iihperat.,  ndotsum,  part.  prät. 
u.  1  p.  sg.  impf.  V.  Aiuxöttsüot  „saumselig,  faul  werden",  güotsum, 
id.  V.  gtfiQöttsüot  „eim.  etw.  vorwerfen",  fiiotstfis,  eotsifis,  nöotstjis, 
guotstjfs,  3  p.  sg.  imperat. 

rüotiii,  ill.  V.  rudotia  „gekrach,  krachen". 

f)  Mit  medien: 

güddern^  1  p.  sg.  impf.,  güdde,  1  p.  dual.  präs.  n.  3  p.  pl. 
impf.  V.  gtuoädiot  „tragen". 

Uggusabk,  nom.  pl.  v.  lieeeüs  „angenehm,  reizend",  deddui,  ill. 
V.  defddu  „gewicht",  öggum,  part.  prät.  u.  1  p.  sg.  impf.  v.  ttag- 
güoi  „angein",  güddussok,  3  p.  pl.  imperat.  v.  gfmiJdiot;  tiggm^, 
gen.,  akk.  v.  lee^eüs;  oggtfi^,  guddtfts,  3  p.  sg.  imperat.  v.  tiaygüdt, 
guioSdldt 
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d)  Mit  mediaraffrikaten : 

spMiÜum,  ödUtumj  tiüddiumj  part.  prät.  u.  \  p,  8g.  impf., 
^pedithtssök,  ödifhiseik,  fiüifdiussök,  3  p.  pl.  imperat.,  speditüifts, 
ö<ftßfif«*,  fiMd!iijtSj  3  p.  sg.  imperat.  v.  spe^cttfiüot  „(mehrmals)  mit.  der 
flachen  band  schlagen,  klapsen^,  uaädüüot  „bekommen,  dürfen", 
tiijjk^äctiüot  „stehen''. 

* 

b)  Mit  Spiranten  nnd  liquiden  (sowie  irp): 

bess&nij  dolUm^  döjy^&m,  füll&m,  1  p.  sg.  impf.,  btsse,  dolle^ 
döffpe,  füüe,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  be^ssäot  „entkommen, 
gelegenheit  zu  etw.  erhalten,  irgend  wohin  gelangen^,  diuiHäot  „hal- 
ten", dmä^irJot  „brechen^,  fuolläot  „sorgen,  sorge  tragen,  sieb 
kümmern". 

fitrrumj  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v.  fiierrüot  „weinen", 
hliystfj/^i,  ill.  V.  biePm  „höhle  eines  wilden  tiers",  bessussikj  döüu- 
SBÖk,  füllttSBÖk,  3  p.  pl.  imperat.,  bdssffiSi  dolltfis,  fullms,  3  p.  sg.  im- 
perat. V.  be^ssäotj  ducäläot,  fuolläot;  tülltfi^,  ill.  v.  tmollu  „zoll". 

glUlif  güsstly  mürrli,  ill.  v.  giella  „zunge,  spräche",  guössa 
„gemeine  flehte",  muörra  „bäum,  holz". 

C)  Mit  nasalen: 

dobmeok,  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf.,  ddbme,  1  p.  dual, 
präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  y.  duäbmäot  „schnell,  geschwind  sein,  sich 
sputen". 

tufnumj  dobmum,  lüdnum,  part.  prät.,  lidnuskbk,  dobmussök, 
lüdnusBok,  3  p.  pl.  imperat.,  tuf'nifis,  döbmtf/ts,  lüdnij/LS,  3  p.  sg.  im- 
perat. V.  leeäAüdt  „winseln",  dtiäbmaot,  Itf^öSnüot  „beschmutzt  wer- 
den"; dübmtfii  od.  dübmui,  ill.  v.  dtfifhnu  „urteil". 

ßgtfti,  fidmi,  libmii,  lödmi,  jüdn%i^  ill.  y.  j^eg^cc  „eis",  jeedna 
„stimme,  laut",  leebma  „fischsuppe,  fleischbrühe",  Ivßdna  „anleihe", 
Juddna  „anschlag". 

Anm.  i  und.e  vor  Spiranten  und  liquiden  sind,  sowohl  wo  die 
zweite  silbe  urspr.  >  als  wo  sie  urspr.  n  gehabt,^  mitunter  ausdrück- 
lich als  kurz  bezeichnet:  biddem,  biddiftSj  inf.  beehdadt  , verwirrt  wer- 
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den*,  b^dSemj  beddiftSf  inf.  be^ddäot  «(ein  geschwür  u.  dgl.)  aufste- 
chen*, jerrem,  ßrrmSj  inf.  je^rriot  «fragen*.  Ebenso  oft  sind  diese 
vokale  in  solchen  fallen  als  halblang  bezeichnet.  Diese  kürzeren  nuan- 
een  scheinen  jedoch  nur  gelegentlich  neben  der  gewöhnlichen  langen 
vonrakommen;  das  normale  ist  l,  e.  Wenn  der  vokal  ganz  kurz  ist, 
ist  wohl  der  erste  komp.  der  nachfolgenden  geminata  eher  halblang  als 
knn,  vgl.  148,  anm. 


152.  Über  die  Quantität  dieser  mit  diphtbongen  wechselnden 
eiuzelvokale  in  der  starken  stufe  vor  Spiranten,  liquiden  und  na- 
salen, welche  auch  in  der  schwachen  stufe  gemiuiert  sind,  und  vor 
nasalen,  die  auch  in  der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben,  ist 
es  sehr  schwierig  etwas  bestimmtes  zu  sagen,  da  die  zahl  der  bei- 
npiele  sehr  gering  ist,  und  ausserdem  die  Schreibweise  in  denselben 
ziemlich  schwankend  und  inkonsequent  erscheint. 

Wenn  die  zweite  silbe  auf  li  auslautet,  ist  der  vokal  kurz: 
CoBsli,  ill.  V.  ftiäisa  „dose". 

Die  hierhergehörigen  beispiele  mit  urspr.  i  in  der  zweiten 
Silbe  haben  langen  vokal:  bihm&nij  1  p.  sg.  impf.,  blbmCf  1  p.  dual, 
präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  biehmaot  „ernähren^,  dü^fiem^  dü^fie,  id. 
V.  dm^^ijaot  „flicken^. 

Dagegen  ist  der  vokal  in  mehreren  beispielen  mit  urspr.  ü  in 
der  zweiten  silbe  als  kurz  bezeichnet:  billtfii,  filly/i^i,  bissi^iy  bilmmi, 
ioliyi,  ill.  V.  biellu  „glocke,  schelle",  fiellu  „brett",  biBsu  „flinte", 
bieimu  „nahrung,  kost",  biuiSSu  „der  hinterste  teil  des  lappischen 
Zeltes  (von  der  thür  aus  gerechnet),  wo  das  küchengeschirr  sei- 
nen platz  hat".  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  alle  diese 
beispiele  mit  ausnähme  der  iUativform  bol^ifii  (dies  wort  hat  in 
der  that  vielleicht  „unveränderliche  stammkonsonanten")  den  vokal 
i  haben,  und  die  kürze  dieses  vokals  kann  an  und  flir  sich  nicht 
beweisen,  dass  auch  die  übrigen  mit  diphthongen  wechselnden  ein- 
zelvokale in  demselben  fall  kurz  sind,  vgl.  die  anm.  oben. 

Lang  ist  der  vokal  vor  urspr.  ü  in  dü^^s,  dü^ijuscblc,  3  p. 
sg.  u.  pl.  imperat.  v.  dtf^Q^ijaot;  merke  auch  die  formen  Vänrnfis, 
bthmtissök  od.  bihnvussök  (von  b^ehmaof),  durch  welche  die  richtig- 
keit   der  oben  mitgeteilten  ill.-form  b{Bm%ii  sehr  zweifdhaft  wird. 
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4)  Die  diphthonge. 

153.  Kurz  sind  sämtliche  diphtbonge  in  der  starken  stufe 
vor  den  hier  in  frage  kommenden  tenues  und  tenuis-affrikateu, 
wenn  die  zweite  silbe  ein  a,  ä  «  a),  f,  i,  d  «  e)  oder  ö,  u  «  &) 
hat  (starke  stufe  I). 

Der  nachdruck  liegt  auf  dem  zweiten  komponenten ;  der  erste 
komponent  wird  aber  hier  deutlicher  ausgesprochen  als  in  den  in 
121  ff.  besprochenen  fällen,  weshalb  das  kürzezeichen  (vgl.  121)  hier 
nicht  benutzt  wird. 

Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 

dSedttäm,  jepkkam^  buqDttäm,  ji((^ökkäni,  part.  prät.,  deeötfä, 
jepkhäj  buqottä,  jtfiQDkkä,  3  p.  sg.  präs.  von  deeöttiot  „wissen", 
jeeökkiot  „dicht  sein  (bes.  v.  gefässen)",  btftäotttot  „kommen", 
jtu^öhhtot  „teilen". 

d^^ttiot,  jesökklot,  hmäöttidtj  jm^^ökklot,  inf.,  vtu^okki  „art, 
weise". 

me^okküot  „brüllen",  3  p.  sg.  präs.  mepkku,  hieökküot  Jam- 
mern, klagen",  3  p.  sg.  präs.  bieökku,  uOokküot  „vorwärts  trotten 
(vom  langsamsten  laufschritt  des  renntiers),  langsam  gehen",  Itf^ukku 
„abgemähtes,  auf  dem  boden  liegendes  heu",  ess.  Itfipkkün. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten : 

nieöttsä,  3  p.  sg.  präs.  v.  necotsäot  „von  feuchtigkeit  durch- 
zogen werden  und  verfaulen",  geptfiäi,  ill.  v.  getöffii  „ende,  spitze", 
ruqjttsä,  3  p.  sg.  präs.  v.  ruodtsaot  „scherzen,  kokettieren", 
bifiQöttsä,  id.  V.  buöotsäot  „krank  sein". 

besDttsi  „föhre",  ess.  beeöttsln,  gesöttH  „ende,  spitze",  ess. 
geeDffSirij  n%iäöttsi  „langsam,  saumselig",  ess.  ^itfiäöttslin ;  rtu^^ffiij  2 
p.  dual,  imperat.,  riu^^fiifotj  2  p.  pl  imperat.  v.  ruödtiojt  „krachen, 
knacken". 
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reejCfimt  „pfeifen,  schreieu,  kreischen",  3  p.  sg.  präs.  reeDffht, 
I        nudöttmot  „langsam,   saumselig  werden",  3  p.  sg.  präs.   üua^ttsu, 
bfftQDttsu  ,,krankheit",  ess.  hji^^ttsün, 

154.  Kurz  sind  ferner  die  diphthonge,  ee,  e§  ausgenom- 
men, in  der  starken  stnfe  vor  medien,  media-affnkaten,  Spiranten 
und  liquiden  sowie  nasalen,  wenn  die  zweite  silbe  ein  ä,  ä  «  ä), 
1,  i,  e  «  ?)  oder  w,  t*  (<  ö)  hat  (starke  stufe  I),  und  vor  Spi- 
ranten und  liquiden  —  wohl  auch  geminierten  nasalen  — ,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  aus  a  entstandenes  ä  hat,  oder  in  wortformeu 
mit  mehr  als  drei  silbea:  a  (starke  stufe  II  a)). 

Beispiele : 
a)  Mit  medien: 

rieggä,  gen.,  akk.,  reeggäok,  nom.  pl.  v.  reeVials  „ring,  kreis", 
giigädäsaöhj  nom.  pl.  v.  gmädais  „steif"*,  iiglbä  „Schwester*,  ess. 
u^bän,  gm$ädä  „kissen^,  ess.  gtfi^ädän, 

gieädi  „wiese",  ess.  gieSd'm^  rtu^lbi  „schorf",  ess.  rm^lbm, 
guA^cldtot  „tragen",  2  p.  dual,  imperat.  gtuoädL 

wnggüot  „angeln",  3  p.  sg.  präs.  luiggu;  gmQädüdp,  1  p.  pl. 
imperat.,  gtj/^äduj  1  p.  dual,  imperat.  y.  gm^iädtot 

ß)  Mit  media-affrikaten  : 

uqdd9äij  ill.  v.  mäddm  „fleisch  (bes.  bildlich)",  vm^Mkil,  ill. 
V.  vmfiddM  »aufwasser  auf  dem  eis,  eiter  in  wunden". 

iliäääÜ,  vta^ddÜi,  nom.,  tiiädd'Sin,  vm^ät^n^  ess. 

uaäffiüot  „bekommen,  dürfen",  3  p.  sg.  präs.  uadttiu,  fiijji^d' 
(fiüot  „stehen",  3  p.  sg.  präs.  fit^^ddiu^ 

y)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  ^q): 

gielläs,  gen.,  akk.  v.  gietis  „lüge",  dSevvä  „hügel",  diigJlä,  3 
p.  sg.  präs.  V.  duoiläot  „halten",  duqlfm,  3  p.  sg.  präs.  v.  di^S'/fiot 
„brechen",  mtf$Q^»ä  „taute  mütterlicherseits,  jünger  als  die  mut- 
ter",  ess.  mtiif^^än. 
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leeddi  „blume'',  ess.  Uediin;  difiälli,  2  p.  dual,  imperat., 
diflälliot,  2  p.  pl.  imperat.  v.  ducdläot;  guifHli  „fisch",  ess.  gtuf^U 
lin,  dtu^ipJO[i  „handarbeit",  ess.  duinjsfjsrin, 

fiiehrüdt  „weinen",  3  p.  sg.  präs.  fiienruj  gxmfrüot  „nähen", 
3  p.  sg.  präs.  gtiarru,  huaÄiu  „klippe,  riff,  schären  (pl.)",  ess. 
buaddün,  hfkQÖiu  „bau  im  floss  zum  lachsfang",  ess.  hj/^ddün. 

gielläfiy  guoisärij  ntuof^rättj  ess.  v.  gieüa  „zunge,  Sprache", 
gudssa  „gemeine  flehte",  muörra  „bäum,  holz",  die  infinitive  fe^ei- 
öaot  „(ein  geschwur  u.  dgl.)  aufstechen",  dtuäläot  „halten",  fuol- 
Uot  „sorge  tragen,  sich  kümmern". 

dtmllaßeoUotj  fuoltaßeotSot,  2  p.  pl.  präs.  v.  dtiatlaot,  fttolläoL 

Anm.  In  alleinstehenden  Wörtern,  wo  auslautendes  ä,  i,  ti  kurz 
ausgesprochen   wird,  hat  der  diphthong  die  tendenz  zur  dehnung,  also 

etwa:  dee^vä,  gtuf^lli  etc.  Dies  steht  gewiss  in  Verbindung  mit  dem 
in  116  erwälmten  streben  nach  einer  konstanten  gesamtquantität  für 
die  zwei  ersten  silben  zusammengenommen.  In  fortlaufender  rede, 
wenn  der  auslautende  vokal  halblang  oder  lang  auftritt  (vgl.  unten), 
ist  der  diphthong  der  ersten  sübe  immer  ganz  kurz,  was  übrigens  auch 
in  den  oben  erwähnten  alleinstehenden  formen  das  gewöhnliche  ist. 

d)  Mit  nasalen: 

mqhnäsaöJc,  nom.  pl.  v.  $m'ämis  „irgend  ein",  luqhnäiy  ill.  v. 
lifiälmi  „Schlupfloch",  Im^änäi,  ill.  v.  ItuöSni  „kehricht",  ImphnäUf 
gen.,  akk.  v,  lui^hni  „moltebeere". 

hj^äni  „schlaff,  abgespannt",  ess<  Imääntn,  ftu^äni  »schlecht^*, 
ess.  fiu^änln, 

Ueänüdt  „winseln",  3  p.  sg.  präs.  UeäAu;  duahnu,  1  p. 
dual,  imperat.,  duaJbmüdt^  1  p.  pL  imperat.  v.  duähma^t  „geschwind 
sein,  sich  sputen",  difi§hnji  „urteil",  ess.  dtfi^imün, 

Anm.  Eine  gelegentliche  dehnung  des  diphthongs,  analog  der  in 
der  obigen  anm.  bedprochenen,  ist  hier  noch  öfter  verzeichnet. 

Mitunter  ist  der  letzte  komp.  des  diphthongs  auch  in  wortformen 
mit  geschlossener  zweiter  silbe  als  gedehnt  bezeichnet,  was  gewiss 
nicht  richtig  sein  kann,  vgl.  übrigens  die  anm.  oben. 
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166.  Gedehnt  sind  alle  diphthonge  (der  zweite  komp.  wird 
als  lang  bezeichnet,  vgl.  139)  in  der  starken  stufe  vor  sämtlichen 
in  140  aufgezählten  gruppen  von  konsonanten,  wenn  die  zweite 
Silbe  auf  a  auslautet  —  vor  Spiranten  und  liquiden,  und  wohl  auch 
geminierten  nasalen,  jedoch  nur  wenn  das  wort  nicht  mehr  als  drei 
Silben  enthält  — ,  und  vor  tenues,  tenuis-affrikaten  und  nasalen  mit 
klusilvorschlag,  wenn  der  fibergang  a  >  a  in  der  geschlossenen 
zweiten  silbe  eingetreten  ist,  ebenso  wie  vor  medien  und  media- 
affrikaten,  wenn  die  geschlossene  zweite  silbe  ein  a  hat  (starke 
stufe  n  b». 

Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 

fiieoka  „ecke,  kante,  winkel",  g^eota  „hand^,  redoka  „schüt- 
ten^, suäopaßa^  hiöopaßa,  3  p.  dual,  präs.,  swlopaßeoUotj  ludopa- 
ßeoU^t,  2  p.  pl.  präs.  v,  suäopädt  „passen,  übereinstimmen,  sich 
vertragen^,  luöopdbt  „abschied  nehmen,  verlassen,  überlasseu^^    . 

tiieokSm,  gH-otäm,  repkdm,  gen.,  akk.  sg.  von  den  oben  er- 
wähnten uominen  mit  poss.  suff.  iür  die  1  p.  sg.,  die  Infinitive  smd- 
pSot^  lüäopcbt, 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

ruUotsaßuj  hnödtsaßa,  8  p.  dual,  präs.,  ruäotsaßedteotj  Imöotsa" 
ßeiUoty  2  p.  pl.  präs.  v.  ruüotsaot  „scherzen,  kokettierten",  fewöi>^5ap^ 
„krank  sein";  rUöQfia  „gekrach,  krachen". 

rtMOtsaot,  buöotsäotf  inf.,  rudofian,  ess,  v.  ruöDfSa. 

y)  Mit  medien: 

biegga  „wind",  bieggafnen,  ger.  II  v.  hetggaot  „blasen  (v. 
wind),  auslüften",  he^gga  „leben",  vmogga  „angel". 

hetggaot,  inf,  h&Pggan,  he^ggan^  wwggan,  ess. 


—  232  - 

i)  Mit  media-aifrikaten: 

tsiyiQddsa  »fleischfaser**. 

tsfftgddsctn,  ess. 

t)  Mit  Spiranten  and  liquiden: 

g^ella  „zunge,  spräche",  diiällaßa,  fuöUaßa,  3  p.  dnal.  präs. 
V.  duailäot  „halten",  fuolläot  „sorge  tragen,  sich  kümmern";  mudrra 
„banm,  holz". 

Zu  den  kuraen  diphthong^en  vor  Spiranten  und  liquiden  in 
mehrsilbigen  wortformen  mit  a  in  der  zweiten  silbe  und  in  Wör- 
tern mit  S  <  a  in  der  zweiten  silbe  vgl.  164. 

l)  Mit  nasalen  (klusilvorschlag  in  der  starken  stufe): 

jicgija  „eis",  dtiabmaßa,  3  p.  dual,  präs.,  duabmafieotM,  2  p. 
pl.  präs.  V.  duähmäot  „schnell,  geschwind  sein,  sich  sputen",  juDdna 
„anschlag". 

jiegfiän,  ess.,  be^dnaoh,  gen.,  akk.  v.  bedna  „hund",  diuib- 
mäoty  inf. 

156.  Gedehnt  sind  weiter  die  diphthonge  e€,  e^,  soweit  es 
die  vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  vor  allen  hier  in  frage 
kommenden  konsonanten,  die  tenues  und  tenuis-affrikaten  ausge- 
nommen (vgl.  153),  in  der  starken  stufe  I  (a,  d  [<  fi],  t,  t,  ^ 
[<C  ^]>  w,  w  [<  ©]  in  der  zweiten  silbe),  ej  ausserdem  vor  Spiran- 
ten und  liquiden,  wohl  auch  geminierten  nasalen,  wenn  die  zweite 
silbe  ein  aus  a  entstandenes  ä  hat,  oder  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben :  a  {es  tritt  nur  vor  einem  folgenden  i,  i  auf,  vgl.  s.  190). 

Die  dehnung  der  diphthonge  ßf,  e§  in  der  statten  stufe  I  ist 
zwar  in  derselben  weise  bezeichnet  wie  in  den  oben  erwähnten 
fällen,  wo  dehnung  vorkommt  (e^,  ef,  vgl.  189).  Es  kommt  mir 
jedoch  bei  berücksichtigung  der  analogie,  welche  die  quantität  der 
vokale  ä,  g,  a  in  der  starken  stufe  I  darbietet  (vgl.  147),  sehr  wahr- 
scheinlich vor,  dass  hier  in  der  that  ein  geringerer  grad  von  deh- 
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nnng  vorliegt,  sodass  der  zweite  komp.  der  diphthonge  in  diesem 
fall  eher  als  halblang  zu  bezeichnen  wäre.  Da  indes  meine  aof- 
zeiehnangen  keine  andeutungen  in  dieser  richtnng  enthalten,  wage 
ich  es  nicht  die  Schreibweise  ef\  ej  einzuführen. 

Beispiele : 

a)  Mit  medien: 

je^^gäi,  ill.  v.  ja^gi  „sumpf,  moor",  de^^dä,  3  p.  sg.  präs.  v. 
Jcfddiot  „dr&cken,  wiegen". 

jes^gi,  nom.,  je^^gin,  ess.,  desddiot,  inf.  u.  2  p.  pl.  imperat. 
de^ddu  „gewicht",  ess.  de^ddün, 

ß)  Mit  media-affrikaten : 

spe^tkfiüot  „(mehrmals)  mit  der  flachen  band  schlagen,  klap- 
sen**,  3  p.  sg.  präs.  spefd(fSu. 

y)  Mit  Spiranten  und  liquiden: 

be^isa,  jefrräj  3  p.  sg.  präs.  v.  he^ssäot  „entkommen,  gelegen- 
heit  zu  etw.  erhalten,  irgend  wohin  gelangen",  je^rräot  „fragen". 

ge^hsi  „Sommer",  ess.  geshsin;  je^ri,  2  p.  dual,  imperat.,  jefr- 
riot,  2  p.  pl.  imperat.  v  je^rräot 

jef/ruj  1  p.  dual,  imperat.,  jefhrüdp,  1  p.  pl.  imperat 

b^ssaot,  jefrraotf  inf.,  be^ssäm,  je^rräm,  part.  prät. 
be^ssaßtoUdt,  jefrraß^Uot,  2  p.  pL  präs. 

i)  Mit  nasalen: 

de^dnu  „fluss",  ess.  de^änün,  me^hnu  „betragen,  verfahren", 
ess.  mefhnun. 


157.   Vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in  der 
schwachen  stufe  geminiert  sind,  und  vor  nasalen,  die  in  der  schwa- 
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cbßii  stufe  klusilvorschlag  haben,  scbeineu  alle  diphthonge  in  der 
starken  stufe  gedehnt  zn  sein,  wenn  die  zweite  silbe  auf  a  aoslan- 
tet  (wenigstens  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen);  füäisa 
„dose",  pefhna  „scbreibfeder",  beehmamen,  ger.  11  v.  hidhmaoi 
„ernähren",  dtf^g^i/asadlc,  nom.  pl.  v.  dudgfiäs  „flicken". 

Zweifelhaft  ist  dagegen  das  Verhältnis  Yor  a  in  geschlossener 
silbe:  ftUissan,  ess.  v.  t'uähsa^  aber  pe^hnan,  ess.  v.  p'efhna,  b^eh- 
maot  „ernähren",  dtf^^ijaot  „flicken". 

In  der  starken  stufe  I  ist  nur  es,  ef  gedehnt  („halblang"  ?  — 
vgl.  156),  die  übrigen  diphthonge  kurz :  he^rä  „herr,  mann  höheren 
Standes",  se^Aimä  „derselbe",  aber  ßelli  „geräst  aus  steigen  zum 
trocknen  der  Stockfische",  ill.  jielläi^  mielli  „ein  einen  steilen  sand- 
httgel  bildendes  flussufer",  ill.  m^elläi,  htellu  „glocke,  schelle",  fiellu 
„brett",  hu^mmä  „nomadisierender  läppe  aus  dem  kirchspiel  Kouto- 
kaeino",  biehnu  „nahrung,  kost". 

• 

Anm.  Wenn  die  in  37  (vgl.  auch  42  f.)  angenommenea  ver- 
schiedenen quantitätsnuancen  der  konsonanten  in  der  hauptsache  richtig 
sind,  ist  wohl  der  erste  komp.  der  kurzen  diphthonge  jedenfalls  in  der 
starken  stufe  I  «überkurz**,  vgl.  121,  also  *peHu  etc. 


Die  quantit&t  der  hauptbetonten  vokale  in  der  schwachen  stufe. 

1.    Vor  „atammkonsonanten",  die  eine  sohwache  stufe 

I  und  II  nioht  untersoheiden. 

158.    Vor  konsonanten,  die  in  der  schwachen  stufe  immer 
dieselbe  Quantität  haben,  ist  die  quantität  des  hauptbetonten  vokals 

■ 

durch   die   qualität  desselben  und  die  quantität  d^  nachfolgenden 
vokals  bestimmbar. 

Man   hat  hier   dieselben   vier  gruppen  von  vokalen  wie  im 
vorigen  abschnitt  auseinanderzuhalten: 

1)  i,  a,  0,  M,  1^*,  mit   diphthong   wechselndes  i,  o,  u  ausge- 
nommen. 

2)  äf  Qj  a. 

8)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  9,  e,  o,  u. 
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4)  Die  diphtboage. 

Die  ^stammkonsoDanten^,  welche  hier  in  frage  kommen,  sind: 
1)  Kurze  Spiranten,  die  mit  tennes  wechseln,  2)  tenois-affrikaten 
ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal,  3)  kurze  Spiranten  und 
liquiden,  die  mit  geminaten  wechseln  and  4)  kurze  nasale;  vgl.  23. 


1)  Die  vokale  i,  a,  o,  u,  ift  (nioht  mit  diphthongen  wechselnd). 

159.  Kurz  sind  die  vokale  i,  a,  o,  Uj  tft  vor  den  kurzen 
konsouanten  der  schwachen  stufe,  wenn  der  vokal  der  zweiten 
silbe  auf  urspr.  langen  -vokal  zurückgeht  (urspr.  a,  $,  &,  t)  oder 
ein  in  geschlossener  silbe  aus  a  entstandenes  ä  ist,  und  gewöhn- 
lich, wenn  «die  zweite  silbe  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben 
auf  a,  e,  u  (urspr.  ä,  K,  ü)  auslautet. 

Beispiele: 

«)  Mit  y,  r,  d  (^  ok,  opj  ot  etc.): 

riddj  gen.,  akk.,  ridast,  dat.  v.  rüttä  „falle  (für  baren  und 
inchse)**,  jodSm^  1  p.  sg.  präs.  v.  joöitat  „mit  seiner  herde  von 
eioem  ort  zum  andern  ziehen,  gehen,  wandern^. 

vifij  gen.,  akk.,  vifist,  elat.  v.  vtikki  „fehler",  wayir  „schlaf", 
jaxlj  gen.,  akk.,  jceyiok^  nom.  pl.  v.  jaikki  Jahr",  iod7,  gen.,  akk. 
v.  Uötti  „keil". 

givüj  gen.,  akk.,  givüdk,  nom.  pl.  v.  giöppu  „schmerz",  dayUi^k, 
üom.  pl.  V.  daDkku  „that",  stovüstj  elat.  v.  stoöppu  „stube". 

vipUj  jafin,  lodtn,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.),  viyti,  j^tHj  lo^H, 
gen.  pl.  V.  viökki,  jaikki^  lostti;  jo^i,  3  p.  sg.  impf  v.  jo^Utot 

sidarnj  daySm,  fSofäm,  fayäm,  1  p.  sg.  prÄs.  v.  siötSot  „wün- 
schen, wollen",  dabkaot  „machen",  fSoökäoi  „zuspitzen",  juökäot 
„trinken";  rudäst,  elat.,  rudai,  gen.  pl.  v.  riiota  „geld". 

sidademn,  dayadeDm,  fSoYctdeDtn,  juYcideDin,  ger.  I  v.  »iötaot, 
daökäot,  fioökäot,  judkSot. 

jodeiidne,  1  p.  dual.  pot.  v.  joötüot 

royy^eirqe,  3  p.  pl.  kondit.  v.  roökküot  „stark  bellen,  vor  zorn 
prusten". 
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ß)  Mit  tenuis-affrikateD  ohne  stimmlosen  vokal: 

spifSS,  gen.,  akk.,  spidasty  elat.  v.  spiotfiä  „peitsche^,  hafium, 
1  p.  sg.  präs.  V.  baDfäiot  „melken",  gotsärriy  1  p.  sg.  präs.  v.  goot- 
t$i9i  „wachen", 

.  ts%ts\j  gen.,  akk.;  tsitswh,  nom.  pl.  v.  tsiöttsi  „kleiner  vogel, 
Sperling",  rotinst,  elat.  v.  roitttÜ  „ einschnür nng,  Verengung  (v.  see 
od.  fluss),  enges  thal,  langgestreckte  schlncht". 

gotiü  (gen.  go^t(iu)  „mss",  ess.  gotiün. 

tsü^n,  rofitn,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.)  v.  tsi^ttsi,  roöffü;  bafhi, 
goisiiy  3  p.  sg.  impf.  v.  haöt^otj  goDtt^ot 

bifias  (gen.  Ubtiäs)  „pfeifender  ton",  tsitsS^t,  rafiästj  otsast, 
jutsa^t,  elat.  v.  tmtsa  „lohe",  raotSa  „anstrengung",  öotsa  „buseu, 
brüst",  jöotsa  „getös". 

gafSadeoln,  otsadeDln,  ger.  I  v.  gaöfia^t  „fragen",  obtßäjt 
„suchen". 

bafieSSdne,  gotseSSdne,  1  p.  dual,  potent,  v.  baoffHot,  goott^ot 

'f)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

basSm,  1  p.  sg.  präs.  v.  bas^i  „braten". 

dih,  gen.,  akk.  v.  dilli  „Stellung,  läge,  gelegenheit",  vaitok, 
nom.  pl.  v.  valli  „schnell",  lojloh,  nom.  pl.  v.  lofqi  „zahm,  ge- 
duldig". 

bismrij  1  p.  sg.  präs.  v.  bissüot  „bleiben,  behaiTeu",  lajüöt, 
elat.  V.  lapffu  „blei",  ujöok,  nom.  pl.  v.  uüim  „schamhaft,  schüch- 
tern". 

dilJn,  valln,  lojin,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.),  dilli,  valli,  hjU, 
gen.  pl.  V.  dilli,  valli,  hl^ffi. 

biväm,  basam,  dajam,  1  p.  sg.  präs.  v.  bivvädt  „sich  warm 
halten",  baisäot  „waschen",  daifffS^t  „sagen";  ladS^  (gen.  la^das) 
„gelenk,  glied",  dolä^f,  elat.  v.  dölla  „feuer". 

bivadeoln,  basadvoin,  dajadeDln,  ger.  I  v.  bitväot,  ba^sojt, 
dai^ffaot 

basesedk^t,  2  p.  pl.  pot.  v.  baSslot 

bisuSeoh^ot,  2  p.  pl.  pot.  v.  bissüot 
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d)  Mit  kurzen  nasalen: 

banam,  1  p.  sg.  präs.  v.  baäntot  „spinnen^. 

imi,  gen.,  akk.  v.  timi  „frau  des  oheims^,  maniok,  nom.  pl. 
Y.  nianni  „ei**,  datiist,  elat.  v.  daäni  „zinn", 

himüsty  elat.  v.  hümu  „begierde,  lost",  fatjümj  1  p.  sg.  präs. 
V.  fagi/üot  „sich  nach  etw.  strecken",  manüsty  elat.  v.  mannu 
„gang,  mal". 

«min,  manin,  daran,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.)  v.  ihtii,  maüni, 
daäni;  ftani/,  3  p.  sg.  impf.  v.  haäntot 

finäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  fidnaot  „einen   kürzeren   besuch  ab- 
statten", gaAäl  „thräne",  dat^a^  „heidekraut  (erica)",  namäst,  elat. 
V.  nämma   „name",   manäm,   1  p.  sg.  präs.  v.  mahnaot  „gehen" 
rumää  „körper,  leichnam". 

finadtDin,  manadcDln,  ger.  I  v.  fidnaot^  mahnSot. 

baneäeok^t,  2  p.  pl.  pot.  v.  baänlot 

faijuieoikiot,  lonuStoh^t,  2  p.  pl.  pot.  v.  fagtfüot,  loänüot  „aus« 
lösen". 

Anm.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  von  6-verben  und  fri-verben  und 
in  der  negativen  präsensform  derselben  ist  der  vokal  gew.  gedehnt, 
obgleich  die  zweite  silbe  urspr.  langen  vokal  (^,  &)  gehabt  hat.  In 
Wörtern,  welche  eine  schwache  stufe  I  und  II  unterscheiden,  kommt  ja 
in  diesen  formen  —  gegen  die  oben  in  15  ausgesprochene  hauptregel 
—  gewöhnlich  die  schwache  stufe  II  zum  Vorschein,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  langem  hauptbetontem  vokal.  Dass  man  nun  auch  vor  sol- 
chen lauten,  welche  immer  dieselbe  quautität  haben,  eine  analoge  vokal- 
dehnnng  antrifft,  kann  nicht  auffallen,  da  ja  wie  in  20  bemerkt,  im 
ersteren  faU  gewiss  die  vokaldehnung  das  primäre  ist  und  das  auftre- 
ten der  schwachen  stufe  II  statt  der  schwachen  stufe  I  durch  dieselbe 
hervorgerufen.  Über  den  wahrscheinlichen  grund  dieser  vokaldehnung 
vgl.  die  soeben  citierte  stelle. 

Beispiele:  Md^,  inf.  biötttot  .stand  halten,  eim.  die  stim  bieten, 
gewachsen  sein*,  jöö^,  inf.  jooiUot  «mit  seiner  herde  von  einem  ort 
zum  andern  umherziehen,  gehen,  wandern';  batie,  inf.  baötdlot  „mel- 
ken*, gotsi,  inf.  goötUaot  »wachen*";  basi,  inf.  basstot  „braten*',  dlvu, 
inf.  ditvüdt  .ausbessern";  bani,  inf.  baäntot  „spinnen*,  farfu,  inf. 
fagijüot  „sich  nach  etw.  strecken*. 

Auch  in  verkürzten,  dreisilbigen  abessiv formen  von  densel- 
ben verben  findet  eine  ähnliche  vokaldehnung  statt,  vgl.  die  schluss- 
bemerkung  in  20:  btdiJcsbt,  jödiksbt,  dJvukedt  etc.  (neben  bidikepttä, 
jodike^Dttä,  divükeföttä). 
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160.  Laug  sind  dieselben  vokale  vor  den  kurzen  kousonan- 
ten  der  schwachen  stnfe,  wenn  die  zweite  silbe  ein  a,  ein  aus 
urspr.  i  entstandenes  S,  €  oder  ein  aus  urspr.  ü  entstandenes  u,  t^ 
hat,  und  die  betreifende  Wertform  nicht  mehr  als  drei  Silben  enthält. 

Beispiele: 

«)  Mit  y,  r,  d  {^  jk,  op,  ot  etc.): 

rJvoj  gäva,  söya,  rüda,  gen.,  akk.  v.  riopa  „Splitter,  abfalh, 
gäjpa  „dünner  rahm  auf  gekochter  milch^,  söoka  „geschlecht'', 
iTfota  „geld^ ;  »idaäamf  däyaäain,  jü^aSam,  1  p.  sg.  pot.  von  süttfjt 
„wünschen,  wollen",  dablcaot  „machen",  jubkaot  „trinken". 

hideS^  jödiS,  3  p.  sg.  pot.,  bldeSanif  jödeSam,  1  p.  sg.  pot.  v. 
hidttut  „stand  halten",  jootPiot  „umherziehen,  gehen,  wandern". 

gävuiii,  roYusJi,  3  p.  sg.  kondit.,  gävt^^y  röYH^,  3  P-  sg.  pot. 
V.  gaöppüQt  „mit  dünnem  rahm  belegt  werden",  roökküot  „stark 
bellen";  däfff^,  dem.  von  dajJcku  „that",  stövt^,  dem.  v.  stooppu 
„Stube". 

ß)  Mit  tenuis-atfrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

tsltsaj  vätsa,  ötsa,  jütsa,  gen.,  akk.  v.  isiotsa  „lohe",  vaoUta 
„frisch  gefallener  schnee",  dotsa  „busen,  brüst",  jüotsa  „getös"; 
gäfiaSern,  otsasem,  1  p.  sg.  kondit.  v.  gabfioQt  „fragen",  oötsa^t 
„suchen". 

bätsSS,  gutse.^,  3  p.  sg.  pot.,  bdtseSam,  götsesam,  I  p.  sg.  pot. 
\\  bajffmt  „melken",  goottsiot  „wachen". 

bitsuSiiy  3  p.  sg.  kondit.,  bttstiiS,  3  p.  sg.  pot.  v.  biottsüjt  „be- 
i'eift  werden". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

gida,  vära,  ddla,  gen.,  akk.  V.  *gihda  „frtthling",  värra  „blut", 
döüa  „feuer";  bosa^amj  börasam,  1  p.  sg.  pot.  v.  boAsaJt  „waschen", 
boi'rädt  „essen". 

bäse§,  3  p.  sg.  pot.,  bäseSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  bas^t  „braten". 

b'isuSam,  dlvusam,  1  p.  sg.  pot.,  bisij^j  divtftfl,  3  p.  sg.  pot.  V. 
bissüoi  „bleiben,  beharren",  divvüot  „ausbessern". 
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d)  Mit  kurzen  oasalen: 

nämaj  läAtt,  jo^a^  güna,  gen.,  akk.  v.  namma  „name'*,  ladna 
„schiebt,  abteilnng,  laune",  jögvia  „preiselbeere",  güdna  „asebe"; 
finaSam,  mänaSam,  1  p.  sg.  pot.  V.  fidnaot  „einen  kürzeren  be- 
such abstatten^,  maimSot  „geben^. 

hani^,  3  p.  sg.  pot.,  baneSamy  1  p.  sg.  pot.  v.  badntot  „spin- 

r 

nen". 

kimuot,  manudt,  gen.,  akk.  v.  hilmiu  „last,  begierde^,  mannu 
„gang,  mal"  mit  poss.  suff.  f&r  die  2  p.  sg.,  fä^uS%  lünuSiji,  3  p. 
sg.  kondit.,  fäijifiSy  löntfiS,  3  p.  sg.  pot.  v.  fagtiüot  „sich  nach  etw. 
strecken",  loänüot  „auslösen". 


Anm.  In  hierhergehörigen  essivformen  mit  a  in  der  zweiten 
Silbe  sind  diese  vokale  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet:  ladas^n, 
fanctsen,  amccs^,  gaAaUn,  däi/asSn,  dötjas&n,  rümaSen,  essiv  von 
ladäs  „gelenk»  glied*»  fanas  «boot'',  amas  «fremd*",  gaiiäl  „thräne*', 
da^s  «heidekraut*',  doijäs  .dicht  (von  gefassen)*,  mmaä  ,körper,  leib*". 
Diese  kürze  des  vokale,  welche  gegen  die  oben  dargestellte  hauptregel 
streitet,  kann  nur  der  analogiewirkung  seitens  der  soeben  genannten 
aominativformen  zugeschrieben  werden.  Zum  nahen  Verhältnis  zwi- 
schen diesen  beiden  kasus  vgl.  72.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  von 
zweisilbigen  a-stämmen  gebildeten  deminutive,  die  in  allen  formen  die 
schwache  stufe  haben,  weshalb  der  nahe  anschluss  des  eesivs  an  den 
nominativ  nicht  in  frage  kommt,  die  regelmässige  dehnung  des  vokals 
auch  im  essiv  aufweisen:  dolaSen,  jofiaSen,  nom.  dolS^  (dem.  v.  dölla 
^feuer*),  jo^fis  (dem.  v.  jögiia  „preiselbeere"). 


2)  Die  vokale  a,  ;/,  a. 

161.  Vor  den  kurzen  konsonanten  der  schwachen  stufe  sind 
die  vokale  d,  9,  a  immer  lang,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe 
urspr.  langen  oder  kurzen  *  vokal  gehabt  hat,  —  Avie  in  zwei-  und 
dreisilbigen  wortformen,  so  auch  in  mehrsilbigen. 


^  Zu  der  möglichkeit,  dass  d,  q,  a  vor   einem    folgenden   (jetzt) 
kurzen  vokal  vielleicht  überlang  sein  kann,  vgl.  138. 
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Beispiele  (auch  hier  nach  dem  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe 
geordnet:  ä,  e,  ®,  ?,  ä,  ?,  ü): 

a)  Mit  y,  v,  d  (.^  ;>i,  pp,  j>f  etc.): 

^9Y^9  gen.,  akk.,  ff^j'opÄ:,  nom.  pl.  v.  Agakhä  „quappe  (Iota 
vulgaris)",  tsqYSm,  1  p.  sg.  präs.  v.  tsäökJaot  „(kleider)  anziehen^. 

dSvi,  gen.,  akk.,  dävlokj  nom.  pl.  v.  dä^ppi  „sitte",  tsä^iieDin, 
ger.  I  V.  tsädkklot 

mädu,  ävuj  gen.,  akk.,  mädust,  üvüst,  elat.  v.  maothi  „regen- 
wurm",  a^^ppu  „nutzen". 

davln,  ISytri,  kom.  v.  däöppi  „sitte",  läohki  „art,  weise",  d<iv7,i, 
gen.  pl.  V.  daoppi, 

lüya,  gen.,  akk.,  läySst,  elat.,  läyäi,  gen.  pl.  v.  läjha  „gesetz", 
gädaSctm,  1  p.  sg.  pot.,  gäda^ednej  1  p.  dual,  pot,  gädam,  1  p.  sg. 
präs.,  gädäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  gäotäifi  „bereuen". 

tsäyiS,  3  p.  sg.  pot.,  tsäyeSam,  1  p.  sg.  pot.,  tsayeSedne,  1  p. 
dual.  pot.  V.  tsäohk'idt 

mädifiSf  dem.  v.  maottu  „regenwurm",  nom.  pl.  madn^abh,  ill. 
pl.  timduHDa. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

bqts3m,  bqfSäm,  1  p.  sg.  präs.,  b^tsäSedney  b^fSä-^Tdne,  1  p. 
dual,  kondit.  v.  bäöttsJot  „zurückbleiben,  übrig  bleiben",  häTffVlJjt 
„schiessen". 

fSätsi,  gen.,  akk.,  fSät^t,  elat.  v.  fSäöttsi  „wasser". 

fiäfeu,  gen.,  akk.,  Aätsüst,  elat.  v.  naottsu  „tauwetter". 

fiätsin,  kom.,  fSätsüjl,  gen.  pl.  v.  Uä^ttsi. 

lafia  „^schwager,  verschwägert",  ess.  läfSän. 

bafUSj  3  p.  sg.  pot.,  bätSeSam,  1  p.  sg.  pot.,  häfhiedne,  1  p. 
dual.  pot.  V.  bäöifsidL 

näts%tS,  dem.  v.  naottsu  „tauwetter". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

b^aot,  gen.,  akk.  v.  bätrri  „schmiede"  mit  poss.  suff.  für  die 
2  p.  sg. 

baß,  gen.,  akk.,  hr/jist,  elat.  v.  halfr/i,  fidis  „walfisch". 
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ävu,  dälu,  läjuy  gen.  akk.,  üvüstj  dälüst,  läjusf,  elat.  v.  äfVw 
^freude",  dällu  „bauernhof",  läifitu  „heuernte". 

hajlrtj  kom.,  bäjJi,  gen.  pl.  v.  bätm. 

pära,  gen.,  akk.,  pärast,  elat.,  päräkD,  akk.  pL  v.  pärra 
^paar*',  fcUai&m,  1  p.  sg.  kondit.,  falaSei/jye,  3  p.  pl.  kondit.  v. 
fnllüot  „anbieten". 

visiij  3  p.  sg.  pot.,  väseieß^ß^e,  3  p.  pl.  kondit.  v.  väisüoi  „vor- 
übergehen". 

dalm^,  dem.  v.  diäln  ,,bauernbof",  nom.  pl.  dälusadk,  ill.  pl. 
dälu^Da. 

f  Mit  kurzen  nasalen: 

mgnä,  gen.,  akk.,  mgnäok,  nom.  pl.  v.  mqi^nä  „kind^^ 

säni,  gen.,  akk.  v.  sädni  „wort",  hänis  „geizig**,  ess.  hänlsin. 

miänuj  gen.,  akk.,  mänüsf,  elat.  v.  mähnu  „mond,  monat". 

säntn,  kom.,  sänli,  gen.  pl.  y.  sädni. 

hämaj  gen.,  akk.,  hämäst,  elat.  v.  häbma  „balg,  bild,  gleich- 
nis^,  dämaiamj  1  p.  sg.  pot.,  dämaSedne,  1  p.  dual,  pot,  dämSm, 
1  p.  sg.  präs.,  damäiy  3  p.  sg.  impf.  v.  däbmäot  „zähmen**. 

jämeS,  3  p.  sg.  pot.,  jäme.^Pdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  jähinlDt 
„sterben". 

mäntfiä,  dem.  y.  maAnt^. 


3)  Die  mit  diphthongen  weohBelnden  einzelvokale  ?',  ^,  o,  u. 

162.  Kurz  sind  die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelyo- 
kale  yor  den  kurzen  konsonanten  der  schwachen  stufe  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silben.  Hierhergehörige  beispiele  mit  urspr. 
1  in  der  zweiten  silbe  sind  zwar  nicht  vorhanden ;  aber  wenn  diese 
vokale  in  dem  obengenannten  fall  vor  urspr.  ),  ü  kurz  auftreten, 
ist  es  nicht  denkbar,  dass  sie  vor  urspr.  t  gedehnt  sein  sollten,  da 
dehnnng  vor  urspr.  f,  ü  überhaupt  viel  gewöhnlicher  ist  als  voi* 
urspr.  7,  vgl.  z.  b.  142  f.  u.  173. 


16 
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Beispiele: 


ä)  Mit  y,  Vf  d  (^  okj  op,  ot  etc.): 

dideSedne,  bodeSedne,  juyeSddne,  1  p.  dual.  pot.  v.  dieötthit 
„wissen",  bif^ttiot  „kommen^,  jm^ikklot  „teilen". 

biyitSi^w,  metuSesffte,  davu^^ß^pe,  guduSep^e,  3  p.  pl.  kond.  v. 
hie^lcküot  „jammern",  me^olcküot  „brüllen",  duüäppüot  „an  sich  raf- 
fen, zur  ader  lassen",  gij/^ottHot  „weiden". 

/O  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

etseSefvä  od.  etseSeäva,  3  p.  dual.  pot.  v.  esdttsioi  „aus  liebe 
sich  an  jemand  halten  (bes.  v.  tieren)". 

rifSnSe^ß^ej  Aotsuäeirs^e,  gutsuStß^jre,  3  p.  pl.  kondit.  v.  reeDt- 
tiüdt  „pfeifen,  schreien,  kreischen",  niiajttsüot  „saumselig,  faul  wor- 
den", gmgöttsüot  „eim.  etw.  vorwerfen". 

Y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

dojeSidne^  1  p.  dual.  pot.  v.  difMiimot  „brechen". 

ftirtdie^/ze,  goruS^^f^e,  3  p.  pl.  kondit.  v.  fSier^rüot  „weinen", 
guafrüot  „nähen";  boliA-^loa,  ill.  pl.  v.  boltfi^j  dem.  v.  6«a/iw •„knöpf''. 

d)  Mit  kurzen  nasalen: 

linuSeirpe,  lunuSe^m,  3  p.  pl.  kondit.  v.  Ueänüot  „winseln", 
l^änüdt  „schmutzig  werden". 

163.  Lang  sind  diese  vokale  vor  denselben  konsonanton  in 
zwei-  und  dreisilbigen  wortformen. 

Beispiele : 

a)  Mit  y,  v,  d  (-^  oTc,  op,  ot  etc.): 

nevlrij  gödin,  vüym,  kom.,  rrnffi,  gödii,  vüyti,  gen.  pl.,  rwvi- 
diif  godidi',  vüfidli,  ill.  pl.  V.  netdppi  „schwestersohn",  gtfidötfi 
„lappenzelt,  htitte",  vtu^öhki  „art,  weise". 

dldi$,  bödi§,  jüy^s,  3  p.  sg.  pot.,  dläesam^  bödeäam,  jü^eiain, 
1  p.  sg.  pot.  V.  diejitut  „wissen",  biHäjftioi  „kommen",  jiu^ükkfjt 
„teilen". 
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blfttSti,  mcY^Hj  dövuMi^  güduMi,  8  p.  sg.  kond.,  blYHti  etc., 
3  p.  sg.  pot.  V.  hieoJcküot  Jammern",  mepicktiot  „brüllen",  dtuidppüot 
„an  sich  raffen,  zur  ader  lassen",  gtf^Dttüot  „weiden". 

(f)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

betstitf  gdti^n^  nöisin,  kom.,  betsftij  gefhi  nötsüi,  gen.  pl,  bctsi- 
d7/,  gefSiiiif  twtsidti,  ill.  pl.  v.  beeöttsi  „föhre",  ge^ottü  „ende, 
spitze",  Aiftdöttsi  „langsam,  saumselig". 

etsii,  3  p.  sg.  pot.,  ttseiiok,  3  p.  pl.  pot.  v.  eeottmt  „aus  liebe 
sich  an  jemand  halten". 

rlfkislf,  Adtsiiällj  gütsuSU,  3  p.  sg.  kond.,  nfhfiäy  nötstjt^,  gütstjLäj 
3  p.  sg.  pot.  V.  rieöffsüdt  „pfeifen,  schreien,  kreischen",  ntujQttsüdt 
„saumselig,   faul  werden",  gif^ottsüot  „eim.  etw.  vorwerfen". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

tidtn,  gesln,  güttn,  kom.,  lidii,  gesti,  gütii,  gen.  pl.,  Udiduy  ge- 
sidti,  gülidii,  ill.  pl.  v.  Ueddi  „blume",  gelöst  „sommer",  gtu^lli 
„fisch". 

döjsäj  3  p.  sg.  pot,  döjeSam,  I  p.  sg.  pot.  v.  diftäPinot 
„brechen". 

bölmS,  büdtf/tS,  dem.  v.  btiallu  »knöpf",  b^ddu  „bau  im  fluss 
zum  lachsfang",  uom.  pl.  böliiäaök,  bü&idablc, 

d)  Mit  kurzen  nasalen: 

lomln,  kom.,  ldm%  gen.  pl.,  lömi&ii,  ill.  pl.  v.  Itfiähni  „schma- 
ler Zwischenraum,  Schlupfloch". 

llnuS%lf  lünusti,  3  p.  sg.  kond.,  l^n^iSy  lünifili,  3  p.  sg.  pot.  v. 
leednüdt  „winseln",  Itj/k^änüot  „schmutzig  werden". 


4)  Die  diphthonge. 

164.  Kurz  sind  die  diphthonge,  es  und  e^  ausgenommen,  vor 
den  kuraen  konsonanten  der  schwachen  stufe,  wenn  die  zweite  silbe 
ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  5,  ri,  ein  auf  urspr.  e  zurückge- 
bendes I,  i,  ^  od.  ein  auf  urspr.  &  zurückgehendes  ü,  u  hat.    Der 
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nachdruck    ruht  aber   hier   auf  dem  ersten  komponenteu,  welcher 
deshalb  sehr  deutlich  ausgesprochen  wird  ^ 

Beispiele : 

a)  Mit  y,  v,  6  {'^  oh,  op,  ot  etc.): 

di'edSm,  bugdäm,  ju-oyärnj  1  p.  sg.  präs.  v.  dieötfiot  „wis- 
sen", bmaötKot  „kommen^ ,  jui^oTckiot  „teilen";  &u\#yä  (gen.  bugokkän) 
„giirtel". 

gi'eYtr  „luftröhre",  mxw'^pr  „kleine  mücke",  viu'nyi^  gen., 
akk.,  vw-f^yisty  elat.  v.  vinnökki  „art,  weise". 

diedu,  nreyu,  gen.,  akk.  v.  dSeottu  „wissen",  neeökku  „träum" ; 
dwavuij  3  p.  sg.  impf.  y.  ducßppüot  „an  sich  raffen,  zur  ader  lassen". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

ifi'ätsJs  (gen.,  akk.  liqdttsas)  „netz,  das  quer  ttber  den  Huss 
ausgesetzt  wird". 

ri'etSuij  nwatsui,  8  p.  sg.  impf.  v.  reeöffiüot  „pfeifen,  schreien, 
kreischen",  nuoottsüot  „langsam,  saumselig  werden";  buatsu  „zah- 
mes remitier",  hu'otsu,  gen.,  akk.  y.  bifi^dttsu  „krankheit". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

dievä,  mu'o&ä,  gen.,  akk.,  dievSst,  mwo&ästj  elat.  v.  deeüvä 
„hiigel",  mm^x^x^d  „tante  mütterlicherseits,  jünger  als  die  mutter". 

liedi,  dm'äli,  gm^U^  gen.,  akk.,  Iredtst,  dtfiäti^t,  giu-^ilist,  elat. 
V.  lieddi  „blume",  dtj/^älli  „yon  schnee  bedeckter  weg,  der  jedoch 
zu  sehen  ist",  gwMli  „fisch". 

fsi'erürn,  gwarüm,  1  p.  sg.  präs.  y.  Üiefrüot  „weinen",  ytLaf- 
rüot  „nähen";  bualu,  bwodu,  gen.,  akk.  v.  buallu  „knöpf",  btn^ddu 
„bau  im  fluss  zum  lachsfang". 


^  Meine  aufzeichnungen  sind  zwar  in  diesem  punkt  etwas  schwan- 
kend, indem  sie  auch  die  möglichkeit  andeuten,  dass  die  diphthonge 
hier  (vor  anderen  konsouanten  als  S)  gedehnt  wären:  ^'u'o>^u  od. ^'ti^y^M, 
gen.,  akk.  y.  jtfi^ökku  „teilung,  abteilung*  etc.  In  Zur  ausspr.  ist  die 
letztere  Schreibweise  befolgt.  Indes  habe  ich  in  bezug  auf  den  Karasjok- 
dialekt,  wo  nach  meinen  aufzeichnungen  dasselbe  schwanken  vor- 
kommen sollte,  bei  späterer  Untersuchung  konstatieren  können,  dass  die 
erstere  schreibweiBe  die  richtige  ist,  was  gewiss  auch  für  den  Polmak- 
dialekt  gelten  muss. 
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d)  Mit  kurzen  nasalen: 

gwamiot,  gen.,  akk.  v.  gm^hni  „gaumen"  mit  poss.  suff.  für 
die  3  p.  sg. 

sm'ämis  ,,irgend  ein",  hu'^hni  „moltebeere",  gtu'fhni,  gen.,  akk., 
fjiu'fhn'ist,  elat.  v.  gtu^lmi, 

lienul,  3  p.  8g.  impf.  v.  UectnüQt  „winseln",  duomuy  gen., 
akk.,  du'omüsty  elat.  v.  df^$hmu  , urteil". 


Anm.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  und  der  neg.  präs.-form  von 
e-verben  und  ö>-verben  scheint  der  vokal  gew.  gedehnt  zu  sein:  jm^ye, 
hieyu,  guötsu,  gtiäru  v.  jm^okkidt  „teilen",  beeökküot  „jammern*, 
gmQjttsüdt  „einem  etw.  vorwerfen",  guafrüot  „nähen";  vgl,  159,  anm. 


165.  Gedehnt  sind  sämtliche  diphthonge  (der  zweite  kom- 
ponent  wird  als  lang  bezeichnet,  vgl.  139)  vor  den  kurzen  konso- 
oanten  der  schwachen  stufe,  wenn  die  zweite  silbe  ein  auf  urspr. 
ä  zurückgehendes  a,  i,  ä  hat,  gleichgültig  wie  viele  silben  die  be- 
treffende wortform  enthält. 

Beispiele: 

a)  Mit  y,  V,  d  ('-^  i?*,  .?p,  dt  etc.): 

tS^eya,  gieda^  rsä^aj  gtäva,  gen.,  akk.,  fSiByast,  geedäst,  re^- 
Tfosty  gefvastj  elat.  v.  tiieoka  „ecke,  kaute,  winkel",  gieota  „band*', 
reaoka  „schütten'*,  geäopa  „weberspule" ;  veeyasli,  suavatii,  luöva- 
Sii,  3  p.  sg.  kondit.,  vee^aiedne,  stiävasedne,  ludvaSednCf  1  p.  dual, 
pot.,  vieyäiy  suävät,  luoväi,  3  p.  sg.  impf.  v.  veeokäot  „laufen", 
suöQpSot  „übereinstimmen,  passen",  luöopSot  „abschied  nehmen,  ver- 
lassen, überlassen". 

(i)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

/iSetsaSii,  ruätsaSii,  budtsaSli,  3  p.  sg.  kondit.,  neetsaSe/rire, 
ruätsaieir^,  huötsaSeimej  3  p.  pl.  kondit.,  nietsäS,  ruäUM,  huötsas, 
3  p.  sg.  pot,  nietsäiy  ruatsäi,  buötsäji,  3  p.  sg.  impf.  v.  neeotsoot 
„von  feuchtigkeit  durchzogen  werden  und  verfaulen",  ruäotsaot 
„scherzen,  kokettieren",  buöotsäot  „krank  sein". 
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Y)  Mit  kurzen  spirauteii  und  liquiden: 

g^era  „gipfel,  flussquelle",  ess.  geeran;  muöra,  geu.,  akk.,  imiC- 
rast,  elat.  V.  muärra  ^baum,  holz",  bedsaSam,  duälaianij  ftwlasantj 
1  p.  sg.  pot.,  hsäsakedne^  diLälaiedne,  fuölctäedne,  1  p.  dual,  pot., 
be^sdi,  dttäläif  fudläi,  3  p.  sg.  impf.  v.  be^ssSot  ,,entkommeD,  gele- 
geuheit  zu  etw.  erbalteu,  irgend  wohin  gelangen",  ducälaot  „halten"' 
fuollaot  „sorge  tragen,  sich  kümmern". 

d)  Mit  kurzen  nasalen: 

jeetja,  gen.,  akk.,  ßeijäst,  elat.  v.  jngi^a  »eis",  btdna  „hiuid"*, 
es.s.  be^nan;  duämaSam^  1  p.  sg.  pot.,  diuhnaSedne,  1  p.  dual,  pot., 
dicümäSj  3  p.  sg.  pot.,  dudfnäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  duahniäjt  „schnell 
geschwind  sein,  sich  sputen". 


166.  Gedehnt  sind  weiter  die  diphthouge  cf,  c^  in  den  fäl- 
len, wo  nach   164  die   übrigen   diphthonge   kui'z   sind,  vor  urspr. 

Beispiele : 

d)  Mit  y,  r,  d  ('^  olc,  ^yp,  dt  etc.): 

fefyäi,  dem.  v.  leeokki  „thal",  ne^väjt,  gen.,  akk.  v.  iie^jppi 
„Schwestersohn"  mit  poss.  suff.  für  die  2  p.  sg.,  je^yäSii  8  p.  sg, 
kondit.,  je^yäSejD^iye,  3  p.  pl.  kondit.  v.  je^ükklot  „dicht  sein  (von 
gefässen)". 

lesfi,  7ieBvi,  gen.,  akk.,  lesylst,  ne^vlst,  elat.  v.  letDkki,  nesDppi. 

me^fülya,  5cfyö<Va,  3  p.  dual.  impf.  V.  inepkküot  „brüllen", 
sepkküot  „mit  reisern  bedecken  od.  verstopfen". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

be^tsää,  dem.  v.  beeüttsi  „föhre". 

beHsi,  ge^fü,  gen.,  akk.,  beHslsi,  ge^^stj  elat.  v.  beejttsi  „föhre**, 
getJftSi  „ende,  spitze". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

ye^saiem^  1  p.  sg.  kondit.  v.  geihsidt  „ziehen". 

deEvis  „wahr",  ge^sij  gen.,  akk.,  ge^sist,  elat.  v.  ge^hsi  „sommer**. 
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d)  Mit  kurzen  nasalen: 

mefnuj   de^nu,   gen.,    akk.,  me^nust,  de^nüst,  elat.  v.  me^hnu 
^betragen,  verfahren",  de^dnu  „fluss". 


2.     Vor  y^tammkonsonanten'^,  die  eine  schwache  stufe 

I  und  II  unterscheiden. 

167.  Vor  tenues  und  tenuis-affrikaten  mit  vorangehendem 
stimmlosem  vokal,  medien,  media-affrikaten,  geminierten  Spiranten, 
liqniden  nnd  nasalen,  nasalen  mit  klusilvorschlag  sowie  allen  in  44 
ff.  behandelten  konsonantenverbindungen  (vgl.  23)  kann  die  vokal- 
quantität  in  der  schwachen  stufe  bei  einigen  vokalen  schon  durch 
die  betr.  quantitätsstufe  der  „stammkonsonanten"  ermittelt  wer- 
den ^ ;  bei  anderen  mnss  noch  die  jetzige  quantität  des  nachfolgen- 
den vokals,  z.  t.  auch  die  silbenanzahl  mit  in  betracbt  gezogen 
werden. 

Die  in  44  ff.  benutzte  speciellere  einteilung  der  konsonanten- 
verbindungen habe  ich  im  folgenden  nicht  für  nötig  angesehen. 
Die  konsonantenverbindungen  werden  hier  in  zwei  gruppen  geteilt, 
indem  die  vokalquantität  vor  Verbindungen,  deren  erster  komp. 
(auch  in  der  starken  stufe)  ein  halbvokal  ist,  sich  z.  t.  etwas  an- 
ders gestaltet  als  vor  den  übrigen  Verbindungen. 

Es  sind  hier  dieselben  vier  gruppen  von  vokalen  wie  in  den 
beiden  vorangehenden  abschnitten  für  sich  zu  betrachten: 

1)  i,  a,  0,  w,  !(*,  mit  diphthong  wechselndes  i,  o,  u  ausge- 
nommen. 

2)  d,  ^,  a. 

3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzel vokale  i^  e,  o,  w. 

4)  Die  diphthonge. 


^  Jedoch  Wörter  mit  geminierten  Spiranten,  liquiden  und  nasalen 
sowie  nasalen  mit  klusilvorschlag  z.  t.  ausgenommen,  da  die  bezeich- 
nung  der  quantität  dieser  konsonanten  in  meinen  aufzeicbnungen  nicht 
hinlänglich  genau  ist. 
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1)  Die  vokale  i,  a.  o,  u,  if$  (moht  mit  diphthongen  wechselnd). 

168.  Die  quantität  der  vokale  i,  a,  o,  u,  ifk  ist  vor  den 
oben  genannten  „stammkonsonanten"  durchgängig  dieselbe  wie  vor 
den  kni*zen  konsonanten  der  schwachen  stufe,  vgl.  159 — 160. 

Kurz  sind  diese  vokale  immer  in  der  schwachen  stufe  I,  in 
der  schwachen  stufe  II  vor  einem  iirspr.  i  und  einem  aus  «  ent- 
standenen (I,  ä  in  der  zweiten  silbe  sowie  gew.  in  wortformen  mit 
mehr  als  drei  silben. 

Beispiele : 

a)  Mit  tenues: 

niöiäm,  ynuDläm,  1  p.  sg.  präs.  v.  niöttfot  „drohen",  mtiöttfoi 
„verändern,  verwandeln".  —  Höhst,  laoinsty  mooicJst,  roökist,  elat. 
V.  Iwtti  „gefäss",  hxolcki  „hälfte",  moökki  „krtimmung,  ausflucht, 
kniff,  auftrag,  geschäft",  roöhki  „verstorben".  —  niülustj  elat.  v. 
niöttu  „drohung". 

nidtii,  muötii,  3  p.  sg.  impf.  v.  nisiUot,  muDttiot;  libiin, 
leeöklnj   moöJan,   rodhln,  kom.  v.  liotti  etc. 

lidkam,  dabpiSm,  nobkSm,  1  p.  sg.  präs.  v.  Itökkaot  „aufste- 
hen", daoppaot  „zuschliessen",  noökkaot  „schlafen";  bibkäsf,  labtSM, 
dodpäst,  studhäst,  elat.  v.  biöldca  „teer*',  laotfa  „floss",  doöppa 
„scheide",  studkka  „stück". 

ÜökadeDln,  dabpadcDtn,  nobhadetiln,  ger.  I  v.  liökkaof,  daäp- 
paot,  noökkaot.  —  niöteSedne,  mubieSedne,  1  p.  dual.  pot.  v.  niotfiot, 
muöttldt 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten : 

giöisi,  gen.,  akk.,  gi^hlst,  elat.  v.  giöttsi  „zicklein".  —  goöiiüm, 
1  p.  sg.  präs.  V.  goDffSüot  „nennen,  befehlen". 

giöt^n,  kom.,  gibtsli,  gen.  pl.  v.  giottsi. 

ribfSan,  habUan,  ess.  V.  rtof&a  „bitter,  herbe",  baofia  „bit- 
ter"; gabtSäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  gaöffSaot  „fallen". 

gabfiaSeiriye,  3  p.  pl.  kondit.  v.  gaottiaot,  —  gobt^e^pe,  id. 
V.  goottäüot. 
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y)  Mit  medien: 

aBDam,  1  p.  sg.  präs.  v.  aädtot  ^geben^,  loHDoot,  gen.,  akk. 
V.  loädi  „vogel"  mit  poss.  suflF.  für  die  2  p.  sg.  —  iums  „fällig, 
üppig**,  haSDist,  loifDist,  huHDist,  elat.  v.  haädi  „preis**,  loädi  „vo- 
gel**,  hudrdi  „besemerpfund**.  —  Saifou,  bodDUy  gen.,  akk.,  SadDüst, 
boBDüsty  elat.  v.  Saädu  „wuchs,  frucht",  hoädu  „weile,  kurze  zeit". 

haDln,  lonln,  buntn,  kom.  v.  haädi,  loädi,  btiädi;  atni,  3  p. 
sg.  impf.  V.  aädiot 

rioäst,  boDüst,  elat.  v.  rtdda  „pferch**,  bodda  „weile,  kurze 
zeit";  §aDää,  luDaS,  3  p.  sg.  pot.  v.  äaddaot  „werden,  wachsen, 
geschehen",  luädaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

SaDahe§^ttä,  luDokepttä,  abess.  —  am^edne,  1  p.  dual.  pot.  y. 
aädtot  —  siffDuMDa,  ill.  pl.  V.  s^DifU-,  dem.  zu  si^ädu  „Sünde". 

d)  Mit  media-affrikaten: 

gis^i/H,  gen.,  akk.,  giPifttst,  elat.  v.  gictdii  „zank,  händel  (pl.)". 
—  gaUDSüm,  1  p.  sg.  präs.,  gadosuji,  3  p.  sg.  impf.  v.  gaädsüot 
„kratzen". 

giifitn,  kom.  v.  giddSi. 

gaDsäok,  nom.  pl.  v.  gaddsa  „klaue,  huf,  nagel",  gaDsäi,  3  p. 
sg.  impf.  V.  gaddsaot  „löftelspeise  essen",  joDsän,  ess.  v.  jöosa  „ab- 
satz  eines  schuhes". 

gaosadeDin,  ger.  I  v.  gaddsaot  —  gaosuheujye,  3  p.  pl.  kond.  v. 
gaädsüot. 

f)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

bissüst,  bollüst  (?  *büsüst,  "^bollüst,  vgl.  37),  elat.  v.  bi^su 
{?*bissü)  „flinte",  bollu  (?*bolhi)  „bowle". 

jalläok,  nom.  pl.  v.  jälla  {?*jälla,  vgl.  37)  „thöricht,  dumm, 
wahnsinnig". 

J)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

bitfibäm,  doibäm,  dunbam,  1  p.  sg.  präs.  v.  biy^dtot  „nach- 
streben, jagen,  fischen",  doidiot  „spülen,  abspülen",  duüdTot  „stlit- 
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zen^.  —  iyithlst,  ditniüst,  latfiS^isi,  duiMtst,  gutfiistf  elat.  v.  i^$dni 
^farbe",  diyj^ri  „kleines  tier,  insekt,  kriechendes  tier",  la^ifM  wtorf", 
dufMi  „dickköpfig,  dumm",  gu^ii  „beole*'.  —  biuAüst^  goißküstj 
guiiüst,  elat.  v.  hi^du  Jagd,  fischfang'',  goiip)hu  „dnrst^,  guigu 
Junge  kuh". 

bi^/tini,  8  p.  sg.  impf.,  bifUDlnudk,  1  p.  pl.  impf.  v.  bi^diot: 
ivi^min,  diyi^rin,  lat^tim^  duiMm,  gut^Lln,  kom.  v.  iüjuini  etc. 

ditjfräs  „teuer,  kostbar",  ga^tOst,  rat^oästy  p'oKnasty  elat.  v. 
gaiba  „der  schirm  einer  mutze",  ra^da  „kante,  rand",  p'o^dna 
„högelchen";  douDäi,  goy^näi^  3  p.  sg.  impf.  v.  do^daot  „kennen", 
go^dnaot  „trocken  und  kraftlos  werden  (v.  brot  u.  dgl.)." 

doi(DctSeqffej  got^naSetrue^  3  p.  pl.  kondit.  v.  da^dadt,  go^dnctot 
—  biyiDeitdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  bi^jutlot  —  gitfnuSeffpe,  goL^bkttöe^ffe, 
gouluie^pe,  3  p.  pl.  kondit.  y.  gi^ffnüot  „träge,  langsam  sein", 
gat(p)Jcüot  „abreissen,  zerreissen",  go^lüot  „aufstossen,  rttlpsen". 

Zu  Wörtern  mit  ii  vgl.  46,  53,  56. 

fj)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen : 

sirbam^  ditf^iam,  gaihämj  hoifkäm,  btiitäm,  buuDiäm,  1  p.  sg. 
präs.  V.  sir^dtot  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  Wohnsitz 
verändern",  diktlot  „lassen",  gasklot  „pflücken,  rupfen",  bofjhiot 
„dumpfen  laut  hervorbringen",  buStiot  „prügeln,  schlagen",  buktiot 
„holen,  vermögen".  —  virdlst,  smitU'tst^  latf^lst,  arblsU  dotfilst, 
hoWst,  buni^tst,  duUtst,  Stf^^f^nst,  dtftiklst,  elat.  v.  vit^gi  „geschäft, 
amt",  smittii  „senkrechter  absatz",  Wksi  „tau",  ar^vi  „regen", 
doksi  „hautstfick  mit  ansitzenden  haaren",  hol^bi  „tuchleiste  (am 
lappenrock)",  bufiisi  „spund",  drd^vi  „flut,  Überschwemmung", 
äf^fmi  „ferse,  der  absatz  eines  Schubes",  dtfiSki  „angst,  bangig- 
keit".  —  ginisui,  sidhii,  gitjui,  gai^Dlsui,  garlsui^  hif^kui,  3  p.  sg. 
impf.  V.  gintsüdt  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen",  siö^vüot 
„schielen",  gitjüot  „brüllen",  gaktsüoi  „klettern,  klimmen",  gar*^tsüot 
„(mehrere  obj.)  binden",  hifiSküdt  „mit  einer  peitsche  od.  dgl.  schla- 
gen"; fihküst,  dorhüst,  gufjüst,  elat.  v.  fisku  „flscherei",  dor^dnu 
„thüre",  gud'ju  „decke,  persennig". 

sirolif  diiiidtli,  g^skli,  boifkjji^  buäiJi,  butfbtu,  3  p.  sg.  impf. 
V.  sii-^dlot,   diktidt   etc.;    virGin,    sinitfiln,  lay{o)sJn,  af-vm,   dotfio)- 
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slfiy  hoh'm,  buntsin,  dulvtHj  Sm^mm,  dmsktn,  kom.  v.  vir^gi, 
smiKH  etc. 

hismast,  elat  v.  bis'ma  „bischof",  firkäl  „schürze",  harcäm, 
astämf  gokfämy  gotjöfiäniy  hui^käm,  jursäm,  1  p.  sg.  präs.,  harsai, 
^tctiy  goUait  go^^fiäi,  hu^käi^  jursäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  bar^gaot 
„arbeiten",  asiaot  „zeit  haben  (etw.  zn  thun)",  gokfiaot  „überdecken", 
hu^hifot  „erfinden,  ersinnen",  jur'suot  „nagen". 

bccroadBD%n,  astad^Dtn,  goleadepln,  goubtiaöeDln^  hux^kaöeDln, 
jur$Qdeinny  ger.  I.  —  siroeSeokiot,  diy^teSedkiot^  gaskeheokiot^  boif- 
keStokeot,  buHehedkiot,  butßteäeokeot,  2  p.  pl.  pot.  v.  sir^diot,  diktlot 
etc.  - —  gin'tsuSeijfpe,  sidvuieffftej  gÜju^e^pe^  gauötsuSeirire,  gartsu- 
Seqire,  hif^kuSiJiiße,  3  p.  pl.  kondit.  v.  ginisüot,  sid^vüot  etc. 

Anm.  1.  In  urspr.  i-stämmen  tritt  der  vokal  vor  einem  folgen- 
den t  in  der  schwachen  stufe  gedehnt  auf,  was  wohl  der  analogie  der 
zahlreichen  flexionsformen  mit  nrspr.  {  in  der  zweiten  silbe  (zur  vokal- 
dehnung  vor  urspr.  i  vgl.  unten)  zuzuschreiben  ist:  gümpln,  dörtin, 
kom.  sg.  u.  iness.  pl.  von  gumpe  »wolf**,  dornte  .Spinnrocken'',  güm- 
pjfj  dörtlij  gen.  pl.,  gümplDj  dorÜD,  akk.  pl.,  gfirnpidli,  dörtiöi{, 
ül  pl. 

Auch  in  andern  Wörtern  mit  konsonantenverbindungen  sind  mit- 
unter a,  0  und  u,  aber  niemals  i,  vor  einem  folgenden  f  in  meinen 
gufiieichnungen  ala  lang  bezeichnet.  Diese  dehnung  ist  gewiss  als  zu- 
fallig anzusehen,  davon  herrührend,  dass  die  betr.  wortform  mit  beson- 
derem nachdruck  ausgesprochen  worden.  Hierher  gehören  die  formen 
der  3  p.  sg.  impf.  büre%i  (v.  bur'glot  »durchsuchen''),  dtlyDii  und  die 
komitativform  hölsln  in  Zur.  ausspr.  s.  49,  die  formen  der  3  p.  sg. 
impf.  gä8k%%,  gästli  (v.  gastiot  „niesen**)  s.  65. 

Anm.  2.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  und  im  negat.  präsens  ebenso 
wie  im  verkürzten  dreisilbigen  abessiv  von  6-verben  und  w-verben 
tritt,  wie  in  20  bemerkt,  trotz  des  urspr.  langen  vokals  der  zwei- 
ten Silbe  gew.  die  schwache  stufe  11  mit  gedehntem  hauptbetontem 
vokal  auf,  vgl.  unten.  Ziemlich  oft  finde  ich  jedoch  in  meinen  auf- 
zeichnungen  kurzen  vokal  verzeichnet;  die  konsonanten  haben  dann  die 
der  schwachen  stufe  I  eigene  quantitätsnuance. 

In  Wörtern  mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komponent 
ein  halbvokal  ist,  scheint  dies  völlig  durchgeführt  zu  sein,  wenigstens 
was  die  soeben  genannte  imperative  und  negative  form  betrifft:  liu^ökej 
gaiöku,  huiAu,  got^hi,  git^nu,  Infinitiv  Uil^(o)kiot  »so  schnell  dahinfah- 
ren,  dass  man  kaum  gesehen  werden  kann,  aus  bäumen  u.  dgl.  hervor- 
blinken**, gai(o)küot  .abreissen,  zerreissen**,  huldüot  „butter  machen**, 
go^lüot  «aufstossen,  rülpsen**,  giydnüot  »träge,  langsam  sein**. 

Anm.  3.  Zum  kurzen  vokal  vor  einem  a  in  der  zweiten  silbe 
von  dreisilbigen  essivformen  vgl.  169,  anm.  2. 
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169.  Lang  sind  die  vokale  i,  a,  o,  u,  tfi  in  der  schwachen 
stufe  II,  wenn  die  zweite  silbe  «  «  ä),  e,  e  «  l),  u  od.  ijr  «  ««) 
hat,  und  die  wortform  nicht  mehr  als  drei  jsilben  umfasst;  ausserdem  in 
der  2  p.  sg.  imperat.,  neg.  präsensform  und  dreisilbigen  abessiven 
von  ö-verben  und  e-verben,  wenn  diese  formen  die  schwache  stufe 
II  aufweisen,  vgl.  unten  anm.  1. 

Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 

tii)Jca,  daopa,  nöoJca,  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg.  prfts.,  UoJcaäarnj 
däopaäam,  nöoka^am,  1  p.  sg.  pot.  v.  liDhkaot  „aufstehen^,  daoppaot 

m 

„zuschliessen",   noDkkaot  ,,schlafen";   stüoka^  gen.,  akk.  v.  stuöhka 
„stück". 

motiS,  müoUiy  3  p.  sg.  pot.,  nlotesarnj  müoteSam,  1  p.  sg.  pot. 
V.  nioUtot  „drohen",  muottiot  „verändern,  verwandeln". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten : 

gäofSa,  neg.  präs.,  gaofiaä&tn,  1  p.  sg.  kondit.  v.  gaDffSaot 
„fallen". 

gdotSuiii,  3  p.  sg.  kondit,  gdoChiis,  3  p.  sg.  pot.  v.  gojÜfSüot 
„nennen,  befehlen". 

y)  Mit  medien: 

rioa,  büDa,  gen.,  akk.  v.  ridda  „pferch",  hödda  „weile,  kurze 
zeit";  SäDttSam,  lüDaSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  Saddaot  „werden,  wach- 
sen, geschehen",  luädaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

äDiS,  3  p.  sg.  pot.,  aoeSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  aädidt  „geben". 

i)  Mit  media-affrikaten : 

gäDsa,  gen.,  akk.  v.  gaddsa  „klaue,  huf,  nagel",  jöBsa  „absatz 
eines  schuhes",  gcLDsa^am,  1  p.  sg.  pot.  v.  gaddsaot  „löflFelspeise 
essen". 

gäDsuStij  3  p.  sg.  kondit.,  gäostfiä,  3  p.  sg.  pot.  v.  gaädsüot 
..kratzen". 


—  253  — 

f)  Mit  geminlerten  spiraoten,  liquiden,  nasalen: 

jaUcc,  gen.,  akk.  v.  jaUa  (J^jatla^  vgl.  37)  „thöricht,  dumm, 
wahnsinnig^. 

£)  Mit  konsonantenverbindungen»  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

gdisa,  räijDa^  p'önnaj  gen.,  akk.  v.  gaiba  „der  schirm  einer 
mutze",  ragda  „kante,  rand",  po^dna  „hügelchen" ;  dötfDaSijl,  gdij^- 
naSiif  3  p.  sg.  kondit.  v.  do^daot  „kennen",  go^dnaot  „trocken  und 
kraftlos  werden  (v.  brpt  u.  dgl.)". 

hly^DiSj  ddiü^S,  düuDiS,  8  p.  sg.  pot.,  btfiiDeäam,  döiDeSam, 
düuDesam,  1  p.  sg.  pot  v.  bi^dtot  „nachstreben,  jagen,  fischen", 
d^iot  „spulen,  abspülen",  dugdiot  „stützen". 

gltfnuHij  gaioJcuSii,  goißu^Jij  3  p.  sg.  kondit,  ghjntfiS  etc.,  3  p. 
sg.  pot  y.  gi^ifnüdt  „träge,  langsam  sein",  gai(p)küot  „abreissen, 
zerreissen",  gauluot  „aufstossen,  rülpsen". 

ij)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen : 

gllva  „Samenkorn",  bls'ma,  SßtiWsa,  gartsa,  bäsia,  älintj  börea^ 
göx^ha,  dütka^  gen.,  akk.  v.  bis'ma  „bischof",  giksa  „motte,  die 
Pelzwerk  zernagt",  gar^tsa  „riemen,  band",  basta  ,zange",  al'^g^a 
„Zahnfleisch",  bot^gct  „Schneegestöber",  go^Jca  „ameise",  did^^ka 
„dolmetscher" ;  bareaSii,  astaiijl,  göifofiaSti,  hü^kaSii,  jürsa^Ji,  3  p. 
sg.  kondit.  v.  bar^gaot  „arbeiten",  astaot  „zeit  haben  (etw.  zu 
thun)",  goktiadt  „überdecken",  hu^kaot  „erfinden,  ersinnen",  ^'ter^^ap^ 
„nagen". 

slroSS,  dJii/iotes,  gäskiäf  boiflUij  büSUS,  büuotiSy  3  p.  sg.  pot., 
sJrDeäam,  äty^oteiam,  gaskeSam,  bolfkeliam,  büstesam,  büi(oiesamj  1 
p.-  sg.  pot.  V.  sir^diot  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  Wohn- 
sitz verändern",  diktiot  „lassen",  gaskiot  „pflücken,  rupfen",  bofjkut 
„dumpfen  laut  hervorbringen",  buHiot  „prügeln,  schlagen",  buktiot 
„holen,  vermögen". 

glntstiSJi,  sidvuHi,  gUjicSii,  gauotsiiSii,  gärtsusii,  hipMuSti,  3 
p.  sg.  kondit.,  glntst^^  sidvi^iS,  glljfiiä,  gäiptsm^y  gartsyjS^  hi^iäkmS, 
H  p.  sg.  pot  V.  gintsüot  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen", 
sid^väot  „schielen",  giTjüoi  „brüllen",  gaktsüot  „klettern,  klimmen", 


—  254  — 

gar^tsüDt  „(mehrere  obj.)  binden",  ht^küot  „mit  einer  peitsche  od. 
dgl.  schlagen". 

Anm.  1.  Beispiele  der  vokaldehnung  in  formen  der  2  p.  sg. 
imperativ  (=:  negativen  präsensformen)  und  dreisilbigen  abessivformen 
von  e-verben  und  cd-verben:  2  p.  sg.  imperat.  (=  neg.  präs.)  mvote, 
abess.  müoieluöt,  von  mudttiot  „verändern,  verwandeln*",  gcofSu,  göo- 
fhtJcedt  V.  gooffiiiot  «nennen,  befehlen**,  göoe,  göD^keöt  v.  goadtot 
„töten**,   gäDsu,  gäDSuhebt  v.  gaädsüdt  „kratzen**,  gäske^  gäskeJceöt  v. 

?as1ciot  „pflücken,  rupfen**,  bflrGi,  bureekedt  v.  hur^glot  „durchsuchen**, 
üiJidU,  hüuoUksbt  V.  huktiot  „holen,  vermögen**,  gitju,  glljukebt  v. 
gitjüdt  „brüllen**,  gärtsu^  gärtsuksöt  v.  gar^^tstlot  „(mehrere  obj.) 
binden**,  gäuotsu,  gäuotsukeöt  v.  gaktsüot  „klettern,  klimmen*,  h^äkuj 
hi^SkyJceöt  v.  hifi^küot  „mit  einer  peitsche  u.  dgl.  schlagen**. 

Anm.  2.  Hierhergehörige  essivformen  von  dreisilbigen  stammen 
mit  a  in  der  zweiten  silbe  haben  gew.  kurzen  hauptbetonten  vokal, 
was  der  analogiewirkung  des  nominativs  zuzuschreiben  ist,  vgl.  160, 
anm.  Beispiele:  firkalen,  nom.  firkal  „schürze**,  firtar&n,  nom.  fiftär 
„büchsenfutter**,  doTkasin,  nom.  doVkas  „überdrüssig,  satt,  müde**, 
galmasen,  nom.  galmäs  „kalt**. 


2)  Die  vokale  ä,  ^i,  a, 

170.  Kurz  sind  d,  <}  und  a  in  der  schwachen  stufe  I  vor 
tenues,  tenuis-affrikaten  (mit  vorangehendem  stimmlosem  vokal) 
und  konsonanteuverbindungen,  deren  erster  komp.  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stufe  ein  halbvokal  ist. 

Beispiele : 

a)  Mit  tenues: 

qökä,  r^okä,  gen.,  akk.  v.  ^kkä  „frau",  rg:>kkä  „kleiner  hund"; 
j(pkam,  Iqöpäm,  m^iöiäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  jäökklot  „glauben", 
laoppwt  „verlieren",  mäöttlot  „können".  —  näöki,  äopi,  sädpi,  gen., 
akk.,  näöklst,  äoplsi,  säöpist,  elat.  v.  naökki  „haut,  feil",  äöppi 
„kraft,  macht",  sä5ppi  „galle,  bitterer  saft".  —  scükuf  saöiu,  gen., 
akk.,  saöküst,  saöhtsty  elat.  v.  sa5kku  „geldbusse",  sdöttu  „die  leute, 
die  einen  reisenden  mit  personenpost  befördern". 
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ß)  Mit  tennis-affrikaten: 

QöiiSotf  gen.,  akk.  v.  ä^ffSi  „vater"  mit  poss.  suff.  für  die  2 
p.  sg.  —  mäölsi,  äoiiij  gen.,  akk.,  mäDlslst,  äöiSlst,  elat.  v.  mäöttsi 
„falte,  nmzel",  äsffü  „vater".  —  maöisüm,  1  p.  sg.  präs.,  maöisui, 
3  p.  sg.  impf.  V.  maottsüot  „falten". 

r)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

vqibämy  qiöiäm,  m^iHäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  väldiot  „klagen", 
äj(p)i'tOt  „drohen",  mäfstlot  „kosten,  schmecken";  skqtfftSä,  Ig^if'ä, 
9<ti^^j  gen.,  akk.  v.  skqijfHiä  „hart",  Iqlrä  „lehm,  thon",  gqlsä 
„berggipfel"^  —  lä\h%,  räiii,  bäiölci,  laiftiSi,  väili,  mäiii,  jätjiri, 
äifhi,  däihi,  gen.,  akk.,  läiMst,  räißilst  etc.,  elat.  v.  läjfn  „brot", 
raigi  „loch",  häiiio)ki  „ort,  stelle,  platz",  läift'tSi  „zttgel",  väiü  „man- 
gel",  mäiii  „baumsaft",  jä^ri  „landsee",  äibmi  „dreikantige  nähna- 
del",  dä%dni  „läppen,  flicken".  —  day^düst,  a\ihüst,  airküst,  elat.  v. 
da^gu  „beschwerde,  strapatzen",  airu  „rüder",  aibmu  „luft,  weit"; 
aidui,  lauäuij  vailuif  maihui,  3  p.  sg.  impf.  v.  aigüat  „wollen,  beab- 
sichtigen", la^guot  „baden",  vailüot  „fehlen,  mangeln",  mafdriüot 
„preisen,  rühmen". 

Anm.  Bei  einigen  von  den  oben  genannten  beispielen  mit  halb- 
vokal  -|-  klosily  affrikata,  Spirant,  liquida  od.  nasal  finde  ich  angegeben, 
dasB  der  vokal  mitunter  „etwas  länger''  zu  sein  schien.  Sollte  der 
vokal  in ^ der  that  vielleicht  auch  hier  halblang  sein?    Vgl.  unten. 

171.  Halblang  sind  ä,  q  und  a  gew.  in  der  schwachen  stufe 
I  vor  allen  anderen  hier  in  frage  kommenden  „Stammkonsonanten". 

Beispiele : 

ä)  Mit  medien: 

ßbüd,  gen.,  akk.  v.  ßddä  „etw.  zum  anzünden  (späne  etc.)", 
gqbDamy  1  p.  sg.  präs.  v.  gäddlot  „glauben".  —  fädoi,  gäbDi,  gen., 
akk.,  fädolst,  gäbnisty  elat.  v.  fä^gi  „ringkampf",  gäddi  „ufer".  — 
bädeu,  gäbim,  gen.,  akk.,  bädeüst,  gäbumt,  elat.  v.  häl/gu  „zwang", 
gäddu  „meinung,  glaube";  säbmi  (gen.,  akk.  säddu)  „sand". 
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ß)  Mit  media-afifrikaten: 

v(ibD8ä^&mj  1  p.  8g.  kondit.  v.  vaddslot  „zu  fuss  gehen".  — 
ghbosij  gen.,  akk.,  gäboslst,  elat.  v.  gäddsi  „gesellschaft,  hausvolk"^. 

y)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

mqfhmäst  (?  "^m^thmäst)^  hgij^äst  (?  '^hf)^iiäst)y  elat.  v.  m^ffmiä 
,,mutter",  h4fjiiä  „anas  glacialis".  — /ä^/?«^,  elat.  \.  fälli  {?'^fdJli) 
„falke,  habicht". 

Zur  konsouantenquantität  vgl.  37  u.  42. 

d)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (in  der  star- 
ken stufe)  kein  halb  vokal  ist: 

v(dbäm,  g^käm,  m^ti^iiämj  1  p.  sg.  präs.  v.  väldM  „nehmen", 
gäsklot  „beissen",  maJcsiot  „bezahlen,  vergelten,  kosten,  bedeuten"; 
mf)x>icäSj  h(irMs,  dem.  v.  mältki  „reise",  bär^dni  „söhn,  knabe".  — 
bäUis  „pfad",  gärhls  „fertig,  bereit",  dätki,  da^ki,  gätftöH,  ma^ki, 
dälvi,  bärhij  fad^fhi^  gen.,  akk.  v.  däl^'^ki  „wetter",  da§ki  „schmutz, 
kot",  gäkti  „rock",  mä^ki  „reise",  däl'vi  „winter",  bäf*dni  „söhn, 
knabe",  fä^^mi  „busen".  —  äUüst,  ärpüst,  may^iftst,  elat.  v.  al^gu 
„anfang",  ar^pu  „leinener  od.  hänfener  faden",  mäksu  „bezahlung, 
Vergeltung,  bedeutung";  gärbul^,  dänhii,  särfiui,  läs't^iui^  3  p.  sg. 
impf.  V.  gar^duot  „umzäunen",  dahsüdt  „tanzen",  sar^dnfiot  „reden, 
sagen",  lasmüot  „geschmeidig,  biegsam  werden";  gardu  (gen.,  akk. 
gar'gü)  „Sandbank,  grund". 

172.  Lang  sind  ä  und  a^  immer  in  der  schwachen  stufe  11, 
ohne  rücksicht  auf  die  silbenzahl  oder  die  jetzige  quautität  des 
nachfolgenden  vokals. 

Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 

bäoka,  bäopa,  fäoia,  gen.,  akk.,  bäokasf,  bäopäst,  fädtiistj  elat. 
V.  boökka  „hitze",  badppa  „prediger,  priester",  fa^tta  „Schüssel".  — 


^  (j  kommt  in  der  schwachen  stufe  II  nicht  vor,  vgl.  die  anm. 
B.  217. 
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nd^kin,  aopln,  säoptn,  kom.  v.  ncßkki  „haut,  feil'',  äDppi  „kraft, 
macht",  sä^ppi  rgaU^?  bitterer  saft** ;  jaokti,  laopiij  mäotii,  3  p.  sg. 
impf.  V.  jcßTclaot  „glauben",  läDppiot  „verlieren",  mäötttot  „kön- 
nen". —  jäokiSj  läopeS,  miotiS,  3  p,  sg.  pot.,  jäoJceSam,  läopeSam, 
maoteäam,  1  p.  sg.  pot.,  jaokeSedne,  laopeSedne,  maoteäedne,  1  p. 
dual.  pot.  von  denselben  verben.  —  säoPuot,  gen.,  akk.  mit  poss. 
snff.  fnr  die  2  p.  sg.,  von  soottu  „die  lente,  die  einen  reisenden  mit 
personenpost  befördern",  sQohf^S,  dem.  v.  sadiku  „geldbusse". 

ß)  Mit  tenuis-affiikaten : 

faotsa,  gen.,  akk.,  faotsäokj  nom.  pl.  v.  faöttsa  „wollener 
handschnh",  mäotsaSinif  gäofSaSSm,  1  p.  sg.  kondit.,  mäotsaSsi- 
meolcj  gäofiaäeimeok,  1  p.  pl.  kondit.,  mäotsäS,  gäofSaS,  3  p.  sg. 
pot.  V.  maöttsaot  „zurückkehren",  gaoffSaot  „eilen".  —  mo^^n, 
äQfilfij  .kom.,  mäotsiij  aofhi,  gen.  pl.  v.  mäöttsi  „falte,  mnzel", 
aöttH  „vater".  —  mäotsitSam^  1  p.  sg.  pot.,  mäotsuSe^ffe,  3  p.  pl. 
kondit.,  mädUm^,  3  p.  sg.  pot.  v.  rnaottsüot  „falten". 

r)  Mit  medien: 

äea,  späBOj  läDa,  gen.,  akk.,  üGostj  späBost,  läüast,  elat.  v. 
ägga  „vorwand",  spabha  „birkenschwamm,  spielball",  lödda  „la- 
dung eines  bootes  od.  gewehrs" ;  gäaaSri,  jäDas%  3  p.  sg.  kondit., 
gä€aSentffe,  jüDoä^jfffe,  3  p.  pl.  kondit.,  gäeaS,  jänäS,  3  p.  sg.  pot. 
V.  gäggaot  „aufbrechen,  in  die  höhe  heben",  jäddaot  „erlöschen". 
—  ßoifiy  gäDin,  kom.  v.  ß^gi  „ringkampf",  gäddi  „ufer" ;  gaoil,  3 
p.  sg.  impf.  V.  gäddtot  ^meinen,  glauben".  —  gäneS,  3  p.  sg.  pot., 
gäDeäam,  1  p.  sg.  pot.,  gäoeS^dne,  1  p.  dual.  pot.  v.  gäädiot.  — 
güDUDt^  gen.,  akk.  v.  gäddu  „meinung,  glaube"  mit  poss.  suff.  für 
die  2  p.  sg. 

d)  Mit  media-a£frikaten : 

gäügin^  kom.  v.  gaddsi  „gesellschaft,  hausvolk",  väosJi,  3  p. 
sg.  impf.  V.  vAddsioi  „zu  fuss  gehen".  —  väosiS,  3  p.  sg.  pot., 
vaDseSajfij  1  p.  sg.  pot.,  vaDse^edne,  1  p.  dual.  pot.  v.  vaddslot 

i)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

/3/fin,  kom.,  ßltii,  gen.  pl.  v.  ßlli  {?'^ßJlt)   „falke,  habicht". 

17 


/ 
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C)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (aach  in  der 

starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

läula  „gesang,  lied",  häijra  „ranzig",  ess.  lät(lSn,  hä^rän; 
räi(okaSil,  äioisaSli,  bäisaSi^y  gätfnaSti,  3  p.  sg.  kondit,  rätpha- 
SeiTBte,  äiptsaS^^ire,  bäisahesf^e,  gäKna.^eiyiye,  3  p.  pl.  kondit.,  räi(0' 
kdij  äiotsäij  häißäij  gäunäi,  3  p.  sg.  inipf.  v.  ra^kaot  „(einen)  ru- 
fen, verlangen",  a^tsaot  „gewahr  werden",  halßuot  „schwellen",  ga^- 
dnaot  „finden".  —  läistn,  räieln,  bäüokin,  tät^filttj  väjitin,  majizln, 
jäijirin,  ä(mJn,  däinJn,  kom.,  ISimi,  räiefli  etc.,  gen.  pl.  v.  läfbi 
„brot",  räigi  „loch",  bäi(p)ki  „ort,  stelle,  platz",  läi^'fü  „zügel", 
väili  „mangel",  mä%Li  „baumsaft",  jä^tri  „landsee",  ä%bfni  „dreikan- 
tige nähnadel",  dä0ni  „läppen,  flicken".  —  väiD^J,  äiot^S,  mäistiSy 
3  p.  sg.  pot.,  väÜDeSam,  äioteSam,  mäisteiam,  1  p.  sg.  pot.,  väiDe- 
$edne,  äpteSedne,  rnäisieSedne,  1  p.  dual.  pot.  v.  väldlot  „klagen", 
ätSd)ttdt  „drohen**,  mäistiot  „kosten,  schmecken".  *—  ö^W-Sf/,  läii- 
Gusl(,  väiluSiij  7näinu§li,  3  p.  sg.  kondit.,  äi&uSeffm^  läffeuSeqire, 
vüilviestife,  mäinuSe^jre,  3  p.  pl.  kondit.,  ä|&t^,  läijGt(iSf  t;ä|7t^, 
mäinmS,  3  p.  sg.  pot.  v.  aigüot  „wollen,  beabsichtigen",  laggüot 
„baden",  vaßüot  „fehlen,  mangeln",  maidnüot  „preisen,  rühmen". 

fj)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

därBäS  „bedurfnis",  ßrpäl  „tonne",  äspäs  „lecker,  wähle- 
risch", bäuotSas  ;, schmerz",  ess.  därBaS&n^  fa/rpaUn^  äspas&n, 
bät(Of§as&n;  gälvaSt{,  gärsaHi^  gälnaSJi,  gädvaHjl,  3  p.  sg.  kondit., 
gfdvaSeirmj  gärsaSei/J^e,  gälnaSeJO^Bfi,  gädvaSi^Sfqe^  3  p.  pl.  kondit., 
gälväS,  gärsäSy  gälnäS,  gäSväS,  3  p.  sg.  pot.  v.  gal^vaot  „vertrock- 
nen, welken",  gar^saot  „zweige  abhauen",  galdnaoi  „steif,  gefühllos 
werden",  gaö^vaot  „in  etw.  kramen,  sich  beschäftigen".  —  datTctn^ 
duäklrty  gaijidiin,  mä^htn,  dälvln,  barntn,  ßS^mtn,  kom.  V.  däl'^ki 
„wetter",  dä^ki  „schmutz,  kot",  gäkti  „rock",  mä^ki  „reise",  dcU'vi 
„Winter",  bär^dni  „söhn,  knabe",  fäS^mi  „busen";  valDli^  gS^J^li, 
mätii{o)sJi,  3  p.  sg.  impf  v.  väldlot  „nehmen",  gäskiot  „beissen", 
makslot  „bezahlen,  vergelten,  kosten,  bedeuten".  —  valniS^  gaskSS^ 
7mtii{o)seS,  3  p.  sg.  pot.,  valoe^am,  gaskeSam,  maift(p)seSam,  1  p. 
sf2^.  pot.,  valoeSe^vä,  gaske^elväj  m('mio)seSelväy  3  p.  dual.  pot. 
V.  väldlot    gäsklot    makslot.   —  gärnuSti,   dänsu^Ji,    särnuSii,    fci/- 
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muäJi,  3  p.  sg.  kondit.,  gärDuSe^m,  dänsuieirire,  särnu^ewrej  lä^- 
muieqpBj  3  p.  pl.  kondit,  gärmfiJi,  dänstfi.^,  särntfiä,  lää'mij^§,  3  p.  sg. 
pot.  V.  gar*düdt  „umzäunen*',  dansüot  „tanzen"*,  sar*dnüot  „reden, 
sagen^,  lo^müot  „geschmeidig,  biegsam  werden^. 


Anm.  Auch  in  der  2  p.  sg.  imperat.,  neg.  präs.  u.  dreisilbigen 
abessivformen  von  hierhergehöiigen  e-verben  und  &-verben  findet  man 
gew.  die  schwache  stufe  11  mit  langem  vokal:  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg. 
präs.  jaokif  abess.  jäoJcikkbt^  von  jäökklot  «glauben,  meinen **,  maoUj 
maoteiubt  v.  mäötttot  «können",  müotsu,  müotsukkbt  v.  maDttsüot 
«falten*,  väosSj  väDsihedt  v.  vaad^ot  «zu  fuss  gehen**,  vaine,  väivi- 
lubt  v.  väidlot  «klagen*,  äioti  v.  ai(o)tiot  «drohen*,  lät(ou  v.  laügüot 
«baden*,  väloi,  valoik^bt  v.  väidlot  «nehmen*,  gaski  v.  güsklot 
«beissen*,  mätjfsi  v.  mahridt  «bezahlen  etc.*,  sürnu,  särnukebt  v. 
sar*dnüot  «reden,  sagen*. 

In  der  imperativform  (=  neg.  präs.)  v.  maldnüot  «loben,  prei- 
sen* ist  jedoch  der  vokal  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet,  indem  der 
«Stammkonsonant*  in  der  schwachen  stufe  I  auftritt  (vgl.  170):  mäihu^ 
und  bei  der  oben  mitgeteilten  form  rmiotsu  (v.  maöttsüof)  finde  ich 
folgende  bemerkung:  «Es  kommt  mir  mitunter  vor,  als  wäre  das  o 
hier  etwas  langer  als  in  den  drei  vorhergehenden  formen  {mäotsiL^em, 
niäQtsti§am,  mäotsifiS),  vielleicht  ist  a  nicht  ganz  so  lang  wie  in 
diesen*.  — 

Die  dehnung  des  vokals  und  im  Zusammenhang  hiermit  die  Ver- 
kürzung des  «Stammkonsonanten*  (vgl.  20)  in  diesen  formen  scheint  also 
noch  nicht  vollständig  durchgeführt  zu  sein,  vgl.  auch  die  Schreibweise 
gäbe  (pro  gaDi),  v.  gäddlot  «glauben,  meinen*. 


3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einselvokale  i,  e,  o,  u. 

173.  Kurz  ist  ein  mit  diphthong  wechselndes  i,  e,  o,  ii  in 
der  schwachen  stufe  (II),  soweit  es  die  vorhandenen  beispiele  zei- 
gen können,  vor  sämtlichen  hier  in  frage  kommenden  „stamm- 
konsonanten^  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  (vgl.  162), 
und  ausserdem  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  vor  geminierten 
Spiranten,  liquiden  und  nasalen  (wohl  auch  nasalen  mit  klusilvor- 
schlag)  sowie  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  ein 
halbvokal  ist,  wenn  die  zweite  silbe  ein  auf  urspr.  i  zurückgehen- 
des F,  i  hat. 
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Beispiele : 


a)  Mit  tenues: 

Subke^edne,  luöteSedne,  1  p.  dual.  pot.  v.  std^ökklot  „seufzen", 
liUnöttiot  „vertrauen,  sich  verlassen".  —  gebpuseq^e^  3  p.  pl.  kond. 
V.  gpfäppüot  „leichter  werden". 

ß)  Mit  medien: 

guDeSidne^  1  p.  dual.  pot.  v.  gm^ädiot  „tragen".  —  OGuSe^pc, 
fiuaibSejo^jfe,  3  p.  pl.  kondit.  v.  uaggüot  „angeln",  fitfi^ggüot  „(mehr- 
mals od.  mehrere  obj.)  stechen,  punktieren". 

Y)  Mit  media-affiikaten : 

ouiuiedne^  fSuiritiSedne,  1  p.  dual.  pot.  v.  uaddÜüdt  „bekom- 
men, dürfen",  titf/h^ctd^üot  „stehen". 

6)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

jitjAU,  millin,  kom.  v.  jSelli  (?  ^^ßetli)  „gerüst  aus  Stangen  zum 
trocknen  der  Stockfische",  m^elli  (?  *m^e&j)  „ein  einen  steilen  sand- 
hügel  bildendes  flnssnfer". 

e)  Mit  konsonantenverbindungen,   deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

he{bte^edne,  vunnehedne,  luibteSedne,  1  p.  dual.  pot.  v.  he^iio)- 
tiot  „aufhören,  von  etw.  abstehen,  aufgeben,  verlassen",  viUnyjdiot 
„verkaufen",  lt(i^{o)tiot  „lassen,  loslassen,  erlassen".  —  leibkuSeoriye, 
loibku§ej7^e,  doivttSen^pey  hoimu^e&m^  3  p.  pl.  kondit.  v.  le^i{d)küdi 
„(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen",  lüaiid)- 
küot  „langsam  werden",  düaivüot  „hoflFen,  meinen,  glauben", 
iualhnüot  „pflücken". 

seÜBin,  bey*Dtn,  beivin,  seinm^  doiibkln,  douLirij  guivün,  duu- 
Im,  kom.,  seÜBiöti,  betiiDiSn  etc.,  ill.  pl.  v.  seslbi  „schwänz",  bei^i 
„tisch",  be^lvi  „tag",  se^jdni  „wand",  diJliätiiio)ki  „einfllltig,  dumm^, 
d^iäi^ü  „blase,  geschwulst",  gtUnibmi  „gefährte",  düifnffli  „baum- 
schwamm, aus  welchem  zunder  bereitet  wird";  heibtli,  vuudI(,  luib- 
tii,  3  p.  sg.  impf.  V.  heilXJ)tiotj  vt^i'"»yjidJot,  Uüu{o)tiot. 
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0  Mit  anderen  konsonantenverbindungen : 

gÜDeJ^edne^  tsetkeSednej^  boloeSedney  loubteSedne,  vuroe^edne,  1 
p.  dual.  pot.  V.  gieldiot  „verbieten",  tsHV^Tcdt  „sagen",  btUäldfot 
„brennen  (trans.)",  It^äktJot  „beendigen,  zu  ende  bringen",  mU^^r^didt 
„warten".  —  nehuke^o^e,  bonimSej^ffe,  dolvu$e^pe^  gv/juSeff^e,  dustu- 
Se^ffe,  gus^muSestm,  3  p.  pl.  kondit.  v.  n^Vgüdt  „hungern",  ftöa«- 
düot  „wohlhabend  werden",  düal^vnot  „führen",  gth$fjüot  „mit  den 
hörnern  stossen",  diJL^Btüdt  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  luft  fangen", 
gi^ffmüot  „versengt  werden". 

Mehrsilbige  beispiele  mit  tenuis-affrikaten  sowie  Spiranten, 
liquiden  od.  nasalen  sind  nicht  vorhanden. 


174.  Lang  ist  ein  mit  diphthong  wechselndes  i,  e,  o,  u  in 
der  schwachen  stufe  (II)  vor  den  hier  in  frage  kommenden  „stamm- 
konsonanten"  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  mit  ^,  e  «  ?) 
od.  u,  m  «  ü)  in  der  zweiten  silbe,  ausserdem  vor  tenues,  tenuis- 
affrikaten,  medien,  media-affrikaten  und  konsonantenverbindungen, 
deren  erster  komp.  (auch  in  der  starken  stufe)  kein  halbvokal  ist, 
in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  mit  7,  i  «  i)  in  der  zwei- 
ten Silbe. 

Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 

SüoiiS,  lüot^,  3  p.  sg.  pot.,  äüoJceäam,  luoieSam,  1  p.  sg.  pot. 
V.  SiUfiohJciot  „seufzen",  hUnottnot  „vertrauen,  sich  verlassen". 

geopuHi,  3  p.  sg.  kondit.,  geopmS,  3  p.  sg.  pot.  v.  g^öppüot 
„leichter  werden". 

ntoktn,  diopin,  veokin,  fieopm,  fSöokm,  vüdpln,  kom.,  midki- 
dii  etc.,  ill.  pl.  V.  mhökki  „schwert",  dhoppi  „quaste",  vP^Dlcki 
„hälfe",  fSitDppi  „meister,  geschickt",  fStUäökki  „häufe,  Versamm- 
lung", vüin^ppi  „enge   bucht" ;  ^üdkli^  lüotti,  3  p.  sg.  impf.  v.  Stun^k- 
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ß)  Mit  tenuis-affrikaten : 

meotsin,  kom.,  meotslij  gen.,  pl,  meotsidiij  iil.  pl.  v.  mätDttsi 
,,anangebautes  land,  wüste^. 

y)  Mit  medien: 

güD^S,  3  p.  sg.  pot.,  güDeSfcm,  1  p.  sg.  pot  v.  gm^cidljt 
„tragen". 

dauiam^  fiüGuSam,  1  p.  sg.  pot.,  00^8^  fiiiGtfiS,  3  p.  8g.  pot. 
V.  uaggüot  „angeln",  fiiftgggüot  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  ste- 
chen, punktieren". 

g'iDin,  jeeiriy  feoin,  räsm,  kom.,  gioti  etc.,  gen.  pl.  v.  gieädi 
„wiese",  jei^gi  „sumpf,  moor",  fe^ddi  „wnrzelfaser",  rui^hbi  „schorf, 
Wundschorf". 

d)  Mit  media-affrikaten : 

öi/Sti^nij  ÜüiritiSiif  3  p.  sg.  kondit.,  ödSi^j  fiäirifjiS,  3  p.  sg. 
pot.  y.  ua3d!$üdt  „bekommen,  dürfen",  (iijLQddÜüdt  „stehen". 

ö/y^in,  vüiritn,  kom.  v.  ijMdd'si  „fleisch  (bes.  bildlich)",  viu^dtfii 
„aufwasser  auf  dem  eis,  eiter  in  wunden". 

t)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

heiotSSy  vüi4DiS,  lüioteS,  3  p.  sg.  pot.,  heioieSam,  vüy^Deiam^ 
lühteSamj  1  p.  sg.  pot.  V.  he^iio)twt  „aufhören,  von  etw.  abstehen, 
aufgeben,  verlassen",  vtd^idiot  „verkaufen",  Mi^fiio)tidt  „lassen,  los- 
lassen, erlassen". 

leiohuSii,  löpkttSHj  döivusv,  böimuBi,  3  p.  sg.  kondit.,  le(okms 
etc.,  3  p.  sg.  pot.  V.  le^iid)hüot  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen, 
schenken,  schöpfen",  lüaiio)küot  „langsam  werden",  düaivüot  „hoflfen, 
meinen,  glauben",  büaihmüot  „pflücken". 

C)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

glloeS,  tseCkiä,  bölüiS,  lötpieS,  vüro^S,  3  p.  sg.  pot.,  gilDeSam, 
tsetkeäarn,  böhesam,  lüfjotesam,  vürDe^am,  1  p.  sg.  pot.  v.  gieWdt 
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„verbieten",   tsed^htot  „sagen",  bfUäldfot  „brennen  (trans.)",  ItfMh^ 
tiot  „beendigen,  zn  ende  bringen",  vüi^dtot  „warten". 

neleuSiiy  SlSdmiiii,  botiDuäli,  dölvuSUj  güfjtiSiij  düstu^ii,  güs*- 
muSiij  3  p.  sg.  kondit.,  neUifiS,  Sledatf^s  etc.,  3  p.  sg.  pot.  v.  n^fZ*- 
güot  „hnngem",  SUgd'güot  „schimmern,  blinken",  büaüdüot  „wohl- 
habend werden",  düal'vüot  „führen",  g^iQljüot  „mit  den  hörnern 
stossen",  dü^^stüot  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  Inft  fangen",  giiigs"- 
muot  „versengt  werden". 

firmin,  gidmin,  llm(o)8in,  Us'minj  gedein,  gei^kin,  ölinn,  gö- 
sJcin,  futkin,  dür'Sin,  kom.,  firmiji  etc.,  gen.  pL,  firmidiji  etc.,  ilL 
pl.  V.  fier^bmi  „netz",  gied'bmi  „kessel",  leeksi  „thran",  leefmi 
„gicht",  geed'gi  „stein",  gHÖki  „vielfrass",  ifiäl'gi  „schnlter",  gUUäski 
„tante  mütterlicherseits,  älter  als  die  mutter",  ftft^l^^ki  „ein  ver- 
wandter", dth^Si  „dickbauch,  dickes  ding". 

Anm.  Vor  ^  «  !  -j-J)  in  Wörtern  mit  urspr.  i  in  der  zweiten 
Silbe  scheinen  die  mit  diphthongen  wechselnden  vokale  auch  in  zwei- 
und  dreisilbigen  formen  kurz  zu  sein:  betin,  dütin,  kom.  sg.  u.  iness. 
pl.,  bPtidii,  dütldii,  ill.  pl.,  betii,  dütii,  gen.  pl.  v.  be^TCi  ,ohr", 
dtli^Tfi  „feil  (bes.  des  renntiers)". 

Hierhergehörige  beispiele  mit  tenuis-affrikaten,  Spiranten,  liqui- 
den od.  nasalen  mit  nachfolgendem  urspr.  Y,  ü  besitze  ich  nicht. 


4)  Die  diphthonge. 

176.  Kurz,  mit  dem  nachdruck  auf  dem  zweiten  komponen- 
ten,  ohne  dass  jedoch  der  erste  komp.  „überkurz"  ist  (vgl.  163), 
sind  sämtliche  diphthonge  vor  tenues  und  tenuis-affrikaten  in  der 
schwachen  stufe  I. 

Beispiele  : 

a)  Mit  tennes: 

nUeokaoi,  vefökaot,  n%LQoladt,  gen.,  akk.  von  rru^eokki  „schwort", 
vetöhki  „hülfe",  nifi^ötti  „zugnetz"  mit  poss.  suflf.  für  die  2  p.  sg., 
hi{iqoka^em,    Itfioöidsem,    1   p.  sg.    kondit.    v.    hh'ijkkhit    „seufzen". 
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läinötttdt  „vertrauen,  sich  verlassen".  —  vieökü  „listig",  m^eökjst, 
veedkfstj  fhfiäöktst,  ntu^Dlist,  vui^splstj  elat.  v.  m^eökki  „Schwert", 
vHikki  „hülfe",  tiütäölcki  „häufe,  Versammlung",  ntii^5tü  „zugnetz", 
vtft^oppi  „enge  bucht".  —  jie^küst,  elat.  v.  ßeöJcku  „eisen  zum 
fellbereiten",  geppui,  3  p.  sg.  impf.  v.  ge§äppüot  „leichter  werden", 
uoüpüstj  siftgöküst,  elat.  v.  üaöppu  „lehre",  sth^öklcu  „strumpf". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten : 

messisiy  gen.,  akk.,  mesolmt,  elat.  v.  mUottsi  „unangebautes 
feld,  wüste". 

176.  Kurz  sind  weiter  (in  derselben  weise)  die  diphthonge, 
es  und  e^  ausgenommen,  gew.  vor  den  übrigen  hier  in  frage  kom- 
menden „Stammkonsonanten''  in  der  schwachen  stufe  I.  In  bezug 
auf  Wörter  mit  konsonantenverbindungen  ist  es  in  meinen  aufzeich- 
nungen  ausdrücklich  konstatiert,  dass  der  erste  komponent  des 
diphthongs  in  der  schwachen  stufe  I  „deutlicher  ausgesprochen 
wird"  als  in  der  starken  stufe  ^  (vgl.  121). 

Beispiele : 

a)  Mit  medien: 

uq^Bä,  gfjiQ3Dä,  gen.,  akk.,  uqSBcist,  gmQüDäst,  elat.  v.  uqibä 
„Schwester",  gm^äda  „kissen";  gmQBDam,  1  p.  sg.  präs.  v.  gtu^ädiot 
„tragen".  —  ree^Gis  „ring,  kreis",  g^esoi,  riu^SBi,  gen.,  akk.  v. 
geeädi  „wiese",  niMhi  „schorf".  —  Ue^Güs  „angenehm",  geedimi^ 
uaoGui,  3  p.  sg.  impf.  v.  geeädüot  „wiese  werden",  uaggüot  „angeln". 


^  Mitunter  sind  die  diphthonge  vor  konsonantenverbindungen  in 
der  schwachen  stufe  1  als  gedehnt  bezeichnet  (so  auch  in  Zur  ausspr. 
in  den  genitivformen  jiu^ldi  s.  49,  feerhä  s.  63,  leed'fhi  s.  66,  feerfhi 
s.  70).  Diese  bezeichnung  macht  indes  den  unterschied  zwischen  der 
quantität  der  diphthonge  in  der  starken  stufe  und  der  schwachen  stufe 
I  gewiss  zu  gross.  Andrerseits  ist  es  aber  nicht  richtig  die  diphthonge 
in  beiden  fällen  ganz  in  derselben  weise  zu  bezeichnen,  so  gew.  in 
Zur  ausspr.,  indem  das  kürzezeichen  in  der  starken  stufe  nicht  be- 
nutzt wird:  nom.  gt^älsi,  gen.  gtfiäUif  s.  63,  etc. 
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/O  Mit  media-affrikaten : 

ugSriyiäQt,  gen.,  akk.  v.  mädd^  „fleisch  (bes.  bildlich)"  mit 
poss.  snflf.  ftur  die  2  p.  sg.  —  tfuiD^irii,  vtu^srirsi,  gen.,  akk.,  t^iäniriist, 
im^i^iytJst,  elat.  v.  if$ää(fsi  „fleisch^,  vuwddSi  „aufwasser  auf  dem 
eis,  eiter  in  wunden".  —  uastiySüm,  fSm^ppiüm,  1  p.  sg.  präs., 
uanfuiui^  fitf^§ni/iuji,  3  p.  sg.  impf.  v.  uaäcfiüot  „bekommen,  dürfen", 
(itj^ädiüot  „stehen". 

i)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

hfuqfhmäolc  {?  *huqihmiok),  nom.  pl.  v.  hui^mmä  {?*hü^mma) 
„nomadisierender  läppe  ans  dem  kirchspiel  Eoutokaeino".  —  meellist 
(?  *fneeilfs{),  elat.  v.  meelli  (?  *mt^elli)  „ein  einen  steilen  sandhügel 
bildendes  flussufer".  —  beellüst  {?*biellüs{),  elat.  v.  hiellu  {?*b^etlu) 
„glocke,  schelle". 

Anm.  Für  nasale  mit  klusil Vorschlag  besitze  ich  keine  anderen 
beispiele  als  die  in  43  mitgeteUten  flexionsformen  von  heehmu  ,,nah- 
rung,  speise,  kost*:  gen.,  akk.  betbmu,  elat.  bicbmüst.  Von  der  hier 
beseichneten  dehnung  des  diphthongs  gilt  das  in  der  anm.  s.  264 
gesagte. 

d)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

Itfi^ipiäm,  wf^ijfbäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  ltUni(o)tiot  „loslassen, 
lassen",  viUnif^iot  „verkaufen".  —  dmatj^Li,  nu^y^hij  gm^üi^ii,  gen., 
akk.,  dmäiffii^t,  nu^^tbistj  gtu^itklsty  elat.  v.  d^ät^ii  „blase,  ge- 
schwuLst",  rtUnqjtdi  „eisen",  giUn0mi  „gefährte".  —  fceuru,  reeuhu, 
ruaifdu^  duaihu^  viftfiDiu,  gen.,  akk.,  fiei/trüst,  reeuhüst  etc.,  elat.  v. 
ßeUru  „Zugtier,  fuhrgerät,  beförderungsmittel",  r^e^dnu  „Steck- 
nadel^, rüa^gu  „pelzdecke  für  das  lager",  düaivu  „hoffnung,  er- 
wartung,  meinung",  vü$Qi{o)tu  „sieg,  gewinn,  Zinsen". 

c)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

geelbäniy  buqUäm,  hiqiftoiäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  ghldlot  „ver- 
bieten", btkäldlot  „brennen  (trans.)",  li^äkttot  „beendigen,  zu  ende 
bringen";  meerkä,  fieUiä,  gen.,  akk.,  mierkast,  feehhast  elat.  v. 
m^er*^kä  „nebel",  fieVbmä  „stille,  tiefe  strecke  in  einem  fluss".  — 
iuxietkij    neeitij   gieff^ii^   ^äUi,  g^iäM,  ftu^Vki,  diw^rhi,  gen.,  akk., 
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yn^etk'isi  etc.,  elat.  v.  rn^eV^Td  „milch",  ni^esti  „reisekost",  ghd'bmi 
„kessel",  iMl^gi  „Schulter",  gUUälsi  „ente  (mergus  serrator)", 
ftWl^^ki  „eiii  verwandter",  diU^H  „dickbanch,  dickes  ding".  — 
beerduj  guaUu,  gen.,  akk.  v.  h^eVgu  „fleisch  (als  speise)",  güdl^äu 
od.  güaUn  „kühle,  kühlang" ;  huanbümj  dtuübüm,  duaiküm,  duarjmn^ 
guar^ünif  dtftgktümj  1  p.  sg.  präs.  v.  büandüot  „wohlhabend  wer- 
den", dual'vüot  „führen",  düaäküot  „klatschend  schlagen",  düar^jüot 
„stutzen",  gimr'g^üot  „mit  stangen  das  boot  fortstossen  (in  flüssen)**, 
dihqstfot  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  luft  fangen". 


Anm.  Von  der  quantität  dieser  diphthonge  in  der  2  p.  sg.  im- 
perat.  und  im  negat.  präsens  (ebenso  wie  in  dreisilbigen  abeasivfor- 
men)  von  e-verben  und  ^verben  gilt  das  in  168,  anm.  2  von  den 
vokalen  i  a,  o,  u,  tfi  gesagte.  Wenn  in  diesen  formen  die  schwache 
stufe  II  auftritt,  ist  der  diphthong  gedehnt,  vgl.  unten. 

Mitunter,  bes.  bei  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp. 
ein  halbvokal  ist,  scheint  in  der  2  p.  sg.  imperat  und  im  neg.  pra- 
sens  die  schwache  stufe  I  vorzukommen,  wobei  der  vorangehende 
diphthong  kun  ist:  hu^iofe,  guaiöku,  duaibu,  gua^bu,  biiaiihu,  — 
infinitiv  Mioi(j)f:ot  .loslassen,  lassen",  güal(o)kffOt  »tröpfeln*,  düaivitot 
.erwarten,  hoffen,  meinen",  guaivüof  «schöpfen,  ausgraben",  hNaiJymüot 
.pflücken". 


177.  Gedehnt  sind  sämtliche  diphthonge  in  der  schwachen 
stufe  II  (urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe;  ausserdem  oft  in  der  2  p. 
sg.  imperat,  neg.  präsensform  und  dreisilbigen  abessiven  von  ?-ver- 
ben  und  ci^verben,  vgl.  die  anm.  unten). 

Beispiele : 

a)  Mit  tenues: 

fee^yta  ^fuligula  cristata**,  ess.  feejtSn:  pUa^ha^  luäjpa. 
ruö,fpa.  gen.,  akk.,  p'h'pläuf,  luä^past,  ruujjiM.^t  elat  v.  jp7^fjtta 
„tinte",  hfnTfppa  ^ende**,  vtjtöZrppa  ,, Schwiegervater**;  stn^e^ta,  uü^pa^ 
ruö:da,  2  p.  Sg.  imperat.  u.  neg.  präs..  sm^e.yiadeDln.  uä^pa&rDln, 
nwAadeoni.  ger.  L  sm^T^iam^  uä,}pam^  nüßAam.  1  p.  sg.  pri.$.. 
s^neTMi^  wupäi^  möjl'di.  3  p.  sfT.  impf.  V.  sui*rr*tfa^f  ^ersannen**. 
norijpajf  ,«Iemen~,  nuor^lkaot  ^(sioh)  kratzen". 
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ß)  Mit  tenuis-affrikateu : 

smSSotsäs  „knarren**,  ess.  smS^otsasin,  grwö;?fea„laul,  Verfault", 
ess.  fftw^tsän;  gtäofia,  dudofia,  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg.  präs., 
gmoUadeDlfiy  dudofiadiDln,  ger.  I,  g&iotiämj  düödfiam^  1  p.  sg. 
piiLs.,  gepfiäij  duöotiäi,  3  p.  sg.  impf.  y.  g^^tdaot  „besehen**, 
dtUg^ffiaot  „sparen,  ersparen". 

y)  Mit  medien: 

hicGa,  fuSsaj  vuöGa,  gen.,  akk.,  biZGäsi,  he^oäst,  vudeästf  elat. 
V.  heegga  „wind",  hefgga  „leben",  vtfi^gga  „augel";  duöDär  „hoch- 
ebene,  wo  keine  bäume  wachsen",  ess.  duöDaren,  guösär  „pilz", 
ess.  guöBaren;  be^Gademn,  ger.  I,  betGäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  bSeggaot 
„blasen  (v.  wind),  auslüften". 

d)  Mit  media-affrikaten : 

isuöDsa,  gen.,  akk.,  tsuöDsäst,  elat.  v.  tsfjiqddsa  „fleischfaser". 

b)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen  sowie  nasalen  mit 

klusilvorschlag: 

pepma,  fuüssa,  gen.,  akk.,  p^e^nnäok,  fuässädh^  nom.  pl.  v. 
pe^hna  „schreibfeder",  fuäisa  „dose";  b^^ebmaSam,  duögtictSam,  I 
p.  sg.  pot.,  bSebmadeEünj  dudg^aöeDin,  ger.  I,  beibmäm,  duög^ärn, 
1  p.  sg.  präÄ.,  beebmäij  duögi^äi,  3  p.  sg.  impf.  v.  beehmaot  „er- 
nähren**, diftgpiiaot  „flicken". 

£)   Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

neeiDa,  hSeima,  p'Seulaj  jSeuJa,  le^idkoj  le^ila,  duähna,  fSudloka, 
mwi^a,  gen.,  akk.,  rUe^Dostj  heeimast  etc.,  elat.  v.  ru^eida  „mädchen, 
tochter**,  hiefinna  „hauch,  windstoss",  p'^e^la  „ein  von  schnee  ent- 
blösster  fleck",  ße^ja  „weiss,  hell  (bes.  von  renntieren)",  le^ßa 
„scherz",  leffia  „flaches  fässchen",  düaibma  „fertigkeit,  geschick- 
lichkeit",  fsüi$(lca  „mücke",  viUpi^^a  „geist";  jeeufia,  fieehna, 
fiüöiGa,  luöidka,  neg.  präs.,  jiet^fiadeDln,  hieimadeDin,  fiuöJiGaöSDlnf 
Uwjpkademnj  ger.  I,  jietjffSdi,  heeimäi,  ttudiBäi,  luöiohäi,  3  p.  sg. 
impf.  V.  ßeu'fiaot  „wiederholen",  K6e\bmaot  „schwach  blasen  (v. 
wind)",  fSüiQigaot  „aul'  Schneeschuhen  gehen",  ItUQfJcajt  „leihen". 
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rj)  Mit  anderen  konsouanten Verbindungen: 

viertsa,  jieska,  vieUja,  be^rma,  be^ffka,  shiaVta^  duölva, 
vuüvota,  gen.,  akk.,  veertsäst,  j^skäst  etc.,  elat.  v.  vl^er^tsa  „Schaf- 
bock**, ßeska  „gewächs**,  vMja  „bruder",  bP^r'bma  „die  seite  eines 
buchdeckels,  der  einband  eines  buches",  bPpjka  „bank",  sküalta 
„hirnschädel",  dtU^l^va  „schmutz,  flecken",  v%i^^kta  „köpf haar" ; 
geerDadeolny  geex^kadeüfrij  ge^rQadtrün,  guästadSbin,  dudlmadeDin, 
bmipfSadeotn,  ger.  I,  geerDäi,  ge^&käi  etc.,  3  p.  sg.  impf.  v. 
gier^daot  „leiden,  dulden,  ertragen",  g?e&kaot  „ein  kind  in  die  wiege 
legen",  g^§r*gadt  „mit  etw.  fertig  werden",  güastaot  „eintreffen, 
fortkommen,  vorwärts  kommen",  dihgl^bmaot  „niedertreten",  biji^^k- 
fiaot  „tauchen". 

■ 

Anm.  Beispiele  der  gedehnten  diphthonge  in  den  formen  für  die 
2  p.  8g.  imperat.  (=  neg.  präs.)  und  in  dreisilbigen  abessiven  der 
^-yerben  und  £D-verben:  Im^oti,  liu^oUkeöt  v.  ItUn^ttiot  , vertrauen, 
sich  verlassen*",  äiu^oke,  Stu^okiksdt  v.  SiU^okklot  «seufzen",  ge^opu, 
gefopukeöt  v.  gPpppüot  „leichter  werden",  gtu^Di,  giu^D^ksöt  v.  giu^ä- 
d'iot  „tragen",  uqgu,  uäeuksdt  v.  tuiggüot  „angeln",  fhf^Qiyiu,  fiiy!q- 
vSuksbt  V.  fiiftfdtfiüot  „stehen",  vtu^rD^,  vtu^rDikBÖt  v.  viUor^dioi  »war- 
ten*, ge^vDu,  ge^rDuksbt  v.  ge^düot  „zwirnen,  wiederholen",  buanDu, 
buänDuktbt  v.  büafidüot  „wohlhabend  werden",  dtiäSku  v.  düaSküot 
„klatschend  schlagen",  gijiQtju  v.  g^Tjüot  „mit  den  hörnern  stos- 
sen",  guär^u  v.  güar'g^üot  „mit  Stangen  das  boot  fortstossen  (in 
Aussen)". 

Zu  den  kurzen  diphthongen  in  solchen  imperativ-  und  neg.  präs.- 
formen  vor  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  ein  halbvokal 
ist  (schwache  stufe  I),  vgl.  176,  anm. 

In  einigen  hierhergehörigen  imperativ-  und  neg.  präs.-formen  ist 
der  diphthong  auch  in  der  schwachen  stufe  I  als  gedehnt  bezeichnet: 
duälbu  V.  düal'vüot  „führen",  duürju  v.  düar^jüot  „stützen";  vgl. 
172,  anm. 


178.  Gedehnt  sind  ferner  die  diphthonge  e«,  ej  vor  allen 
,.stammkonsonanten",  welche  eine  schwache  stufe  I  und  II  unter- 
scheiden, tenues  und  tenuis-affrikaten  ausgenommen  (vgl.  175),  auch 
in  der  schwachen  stufe  I.  In  meinen  aufzeichnungen  ist  der  letzte 
komp.  dieser  diphthonge  auch  hier  immer  lang  geschrieben.  Wahr- 
scheinlich ist  es  jedoch,  dass  hier  in  der  that  ein  geringerer  grad 
von  dehuung  vorkommt;  insofern  gilt  das  in  156  von  der  dehnung 
derselben  diphthonge  in  der  starken  stufe  I  gesagte. 
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Beispiele : 


a)  Mit  medien: 

de^bDäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  desddiot  „drttckeD,  wiegen".  — 
feiboif  jeidei,  geu.,  akk.,  fesbülst^  jefdsist,  elat.  v.  feiddi  „wurzel- 
faser",  jes^gi  „sumpf,  moor".  —  de^äsu  (gen.  debhü)  „meergras", 
de^bDUj  gen.,  akk.,  de^boüst,  elat.  v.  de^ddu  „gewicht". 

ß)  Mit  media-affrikaten : 

spe^I/jyiüm,  1  p.  sg.  präs.  v.  spe^äifSfiot  „(mehrmals)  mit  der 
flachen  hand  schlagen,  klapsen". 

Y)  Mit  gemilderten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

he^fräokj  se^rkmäok,  nom.  pl.  v.  he^ird  (?  *heffrä)  „herr,  mann 
höheren  Standes",  se^rhmä  {?*se§frimä)  „derselbe". 

d)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 

starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

Aef^^^Sm,  1  p.  sg.  präs.  v.  heHfP)t'fOt  „aufhören,  aufgeben, 
verlassen",  be^iiäS  „sonne"  (dem.  v.  be^ivt).  —  se^ibi,  besif^bi,  beiibi, 
sesihiy  gen.,  akk.  v.  se^ibi  „schwänz",  bei^i  „tisch",  beHvi  „tag, 
sonne",  se^dni  „wand".  —  le^iöküm,  l  p.  sg.  präs.  v.  le^i(p)hüot 
„(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen",  ge^ihu, 
gen.,  akk.  v.  ge^dnu  „weg". 

«)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen : 

tse^tkäm^  be^itam,  1  p.  sg.  präs.  v.  tsUl^ladt  „sagen",  besstiot 
„loslassen,  befreien,  erlösen".  —  naUi,  heErdi,  ge^ddi^  l&^s'fhi,  bestCi, 
gen.,  akk.  v.  niel'gi  „hunger",  hSsr'gi  „(verschnittener)  rennochs", 
gefd'gi  „stein",  iHtmi  „gicht",  beiTti  „ohr" ;  be^d'^is  (gen.  bisd^gtiä) 
„der  mittelste,  etwas  erhöhte  teil  des  Schneeschuhes,  auf  den  man 
den  fuss  aufsetzt".  —  be^Tku,  gen.,  akk.  v.  bs^l'^ku  „zank",  ge^rbui, 
ne^Uui,  Sleiiddui,  3  p.  sg.  impf.  v.  gt§r^düot  „zwirnen,  wiederholen", 
7ie§l'güot  „hungern",  Sl^fö'güot  „schimmern,  blinken". 

• 

Anm.  Auch  in  den  paar  Wörtern  mit  halbvokal  +  verschlusslaut, 
wo  ee,  e§  in  der  starken  stufe  als  kurz  bezeichnet  sind,  tritt  der  diph- 
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thong  in  der  schwacheu  stufe  I  gedehnt  auf:  de^tffhäin,  1  p.  sg.  präs. 
V.  dUi^dldt  „füllen",  de^udkui,  S  p.  sg.  impf.  v.  de^{o)hldt  „etwas 
dunkel  werden *";  vgl.  133. 


179.  Die  folgende  tabelle  giebt  eine  Übersicht  ttber  die  quan- 
titätsverhältnisse  der  hauptbetouten  vokale  vor  den  verschiedeneu 
«Stammkonsonanten"  ^ 


^  Bei  den  ^'-stammen  mit  urspr.  &  '^  ü  m  der  zweiten  silbe  ist 
die  Vokalquantität  der  ersten  silbe  vor  urspr.  ü  dieselbe  wie  sonst  vor 
urspr.  &y  vgl.  21. 

Zur  inkonstanten  vokalquantitat  der  formen  für  die  2  p.  sg.  impe- 
rat.  u.  neg.  präs.  der  t-verben  und  &-verben  und  som  langen  vokal  in 
dreisilbigen  abessivformen  derselben  verben  vgl.  die  anmerkungen  in 
159,  164,  168,  169,  172,  176,  177.  —  Zur  vokaldehnung  vor  urspr. 
l  '{'  j  m  der  starken  stufe  vgl.  135,  anm.,  zur  kürze  der  mit  diphthon- 
gen  wechselnden  eiuzelvokale  vor  t  in  der  schwachen  stufe  U,  wenn 
die  zweite  silbe  urspr.  ?  hat,  vgl.  174,  anm. 
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Stammkonsonanten  " 


Mit  Spiranten  wechselnde  tenaes. 

Tenois-affrikaten  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal  in  der 
schwachen  stnfe. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 


Vokal  der 

zweiten 
Silbe.        in  ^^i*  starken  stufe,     in  der  schwachen  stufe. 


al 


< « 


<« 


a. 


:} 


<  i 


<  i 


u 


i  a,  0,  u,  ffi 

• 

i,  a,  0,  w,  ff/ 

■ 

d,  ^,  a. 

a,  g,  ö. 

i^e,  w^i,  wr/,  1^, 

mp,  tuf^. 

f  e,  wa,  ii'9,  m'ä,  wo,  tu-^. 

e«,  ef. 

e?,  ßf. 

i,  a,  0,  w,  V«. 

i,  a,  0,  u,  tj« 

• 

ö. 

ä. 

^e,  ef,  uö,  wo. 

ie,  ef,  Mff,  wo. 

In  zwei-  und 

In  mehrsilb. 

In  zwei-  und 

In  mehrsDb. 

dreisilb.wortf.: 

wortformen: 

dreisilb.  wortf. : 

wortformen: 

h  ö,  ö,  ü,  ^. 

ij 

a,  0,  u,  «^. 

1,  a,  ö,  M,  ^. 

i,  a,  0,  u,  ff*. 

ä. 

ä. 

ä. 

ä. 

^e,  fäj  uä,  uö. 

ee 

,  eä,  uä,  uö. 

^e,  «ö,  wä,  uö. 

ee,  €ä,  uä,  uö 

h  «,  0,  u,  if*.  : 

i,  a,  0,  Uy  ijL. 

i,  a,  0,  t*,  if^. 

a. 

ä. 

5. 

'  I,  ^,  ö,  ü  (mit 

i,  €,  ö,  ü. 

i,  e,  0,  w. 

diph.  wechs.)*! 
i,  fi,  ö,  w,  ^.     i, 

- 

J,  ä,  5,  ü,  i^. 

a,  0,  u,  if<. 

i,  a,  0,  u,  ffi. 

a,  ä.                 ^; 

ä  (?). 

ä,  ä. 

5,  ä. 

I,  e,  öj  ü  (mit !  i, 

e,  0,  w. 

1,  e,  ö,  ü. 

i  e,  0,  w. 

diph.  wechs.). 
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^Staromkonsonanten 
Medieu  and  media-affnkaten. 


Vo 

kal  der 

Quantität  des  hau 

ptbetonten  vokals 

zweiten 

Silbe. 

in  der  starken  stufe. 

in  der  schwachen  stufe. 

ä\          1 

o  1 

• 

• 

7    ) 

t,  a,  0,  Uj  tf/L, 

1,  a,  0,  u,  ifi. 

» 

3          ^          X 

a,  (jij  a. 

\           %          s 

«,  g,  a. 

l 

X 

<  e 

« 

^e,  IUI,  ug,  ffki,  ^lQ,  lu^. 

ee,  ua,  ug,  tfiäj  ijt§,  m^. 

€  ) 

eSj  ef  (^eBj  e§). 

e?,  ef  (?e€\  e§). 

"    <« 

u\             J 

— 



^  _  .-                 —   — 

<« 


a  m  ge- 
schlosse- 
ner Silbe. 


e,  a,  0,  if,  ^. 


a  in  offe- 
ner Silbe. 


:i 


In  zwei-  und 
dreisilb.AVortf.: 

tj  ä,  ö,  ü,  ^. 
ä. 


In  mehrsilb. 
wortformen: 


In  zwei-  und 
dreisilb.wortf.: 


^,  a,  0,  u,  m.     ?,  a,  o,  w,  «<<. 

ä.  ö. 

I 


<  t 


^y  a,  0,  u,  ift. 

ä. 

ij  €,  0,  u  (mit 

diph.  wechs.). 


In  mehrsilb. 
wortformen: 

i,  a,  0,  u,  tft. 
Se,  edj  uä^  «*o. 


t,  a,  0,  ?*,  f^«.     i.  a,  0,  ?^,  f^<. 


a. 


tj   €j   o,   w. 


ä, 

ij  e,  Of  u. 


e 
e 


t,  ä,  0,  «,  ^.     i,a,  o,t/,f{«(?). 


7,  ^,  ö,  w  (mit 
diph.  wechs.). 


a,  a  (?). 

(,  e,  0,  u  (?). 


I,  a,  Oj  Uj  f|<. 

5,  ä. 

Ij  e,  ö,  w. 


a,  ä, 

i,  e,  0,  u. 
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„Stanimkonsonanten**: 
Spirauten,    liquiden   und   nasale,    die  in  der  schwachen  stufe 
kurz  sind. 


Vokal  der 

Quantität  des  hau] 

ptbetonten  vokals 

zweiten 

1 

Silbe. 

in  der  starken  stufe. 

in  der  schwachen  stufe. 

1  \ 

i,  a,  0,  w,  t^. 

i,  a,  0,  w,  m. 

i 

t 

<  g 

«,  (/,  d. 

ee,  i*a,  wgj,  t(«ä,  t^*9,  w«*^'. 

äy  9,  ö. 

i'e,  ua,  u'q,'ffi'a,  wo,  m*'». 

e?,  ef  (?e€,  e 

if  ). 

> 

e^,  ef . 

i,  a,  0,  Uj  m 

i,  a,  0,  u,  ff«. 

">^« 
«(<" 

a. 

ee,  tta,  uo,  ift$  (vor  nasalen 

mit  klusilvorschlag:  ee  etc.). 

ei?,  ?/3,  uö. 

ef. 

ef. 

In  zwei-  und 

In  mehrsilb. 

In  zwei-  und 

In  mehrsilb. 

dreisilb.wortf.: 

wortformen : 

dreisilb.wortf.: 

wortformen : 

1,  a,  ö,  w,  ^. 

i,  «,  0,  u,  m. 

tj  Ä,  ö,  w,  ^. 

h  a,  0,  u,  m. 

3. 

a. 

ö. 

a. 

a. 

1 
^e,  uüj  uöf  if^, 

1 

ee,  lia,  ?io,  mg 
(vor  nasalen 
mit  klusilvor- 
schl.:  efeetc.). 

ee,  ttä,  liö. 

ee,  ?/a,  tiö. 

— 

ßf. 

TI 

€ä. 

i,  a,  0,  u,  v*. 

i,  a,  0,  u,  1^. 

■»  1 

.■i<' 

ä. 

t,  g,  ö,  ü  (mit 

3. 

f,  e,  ö,  ö. 

a. 

i,  e,  0,  w. 

diph.  wechs.). 

i,  a,  0,  u,  f^. 
a,  ä  (?). 

.  1 
e 

i<'l 

^ 

t,  a,  Oj  V,  ^. 
a,  ä. 

1,  s,  ö,  ü,  ^i. 
ä,  ü. 

5,  ^. 

u 

1/ 

1,  ?,  ö,  M  (mit 
diph.  wechs.). 

«,    e,    0,    2/. 

1 

7,  e,  ö,  ?7. 

Ü   Cj   0,   ?/. 

18 
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„Stammkonsonaiiten" : 
Spiranten,   liquiden   und   nasale,   die  auch  in  der  schwachen 
stufe  geminiert  sind. 

Nasale  mit  klusilvorschlag  auch  in  der  schwachen  stufe. 


Vokal  der 

zweiten 

Silbe. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 


in  der  starken  stufe. 


in  der  schwachen  stufe. 


t 

m 

e 


<  s 


u 


I 


<© 


31 

.  <« 
«  ) 

a  in  ge- 
schlösse- 
ner  silbe 


(i,  f)j  ä. 


ee,  tia  etc.  (?  h,  Ha  etc.). 


n,  ^,  ä. 
Se,  tm  etc. 


t,  a,  0,  u,  ift.  t,  a,  Oj  u,  tf4. 

Ü.  ;     ä. 

ee,  ua  etc.  (vor  nasalen  mit  {  ^e,  vü  etc. 
klusilvorschlag  ee,  tm  etc.).  j 


a  in  offe- 
ner silbe. 


<  i 


^1 


<  J 


<'    M 


1 


In  zwei-  und 
dreisilb.wortf.: 


In  mehrsilb. 


In  zwei-  und 


wortformen :  Idreisilb.  wortf. : 


?,  a,  ö,  ö,  !^.  I  i,  a  etc.  (?).  1  i,  ff,  ö,  ö,  ^i. 


a. 


^e,  ßf ,  wä  etc.    ? 


a. 

e€j  ef ,  ^m  etc. 


In  mehrsilb. 
wortformen  -. 

i,  a  etc.  (?). 

ä  (?). 

^c,  cf,  tm  etc. 


I— 


i,  a,  0,  u,  m.  I 

ä. 

I 

i,  e,  0,  M  (mit ' 
diph.  wechs.).! 


Ij  Uj  0,  U,  ift. 

ij  e,  Oj  u. 


tf  a,  0,  u,  t^. 

ä  (?). 

ty  e,  0,  u. 


i,  a,  0,  w,  tfi  (?). 
5,  5  (?). 


I,  «,  0,  W,  W.  I    t,  et,  0,  Uy  Hl.  '    t,  ä,  Oj   N,  t{i. 

3,  ö  (?).  ?                       \  a,  ä  (?). 

?  (mit  diph.  i  i,  e,  o,  u  (?).     ?,  P,  ö,  ff  (?).'  i,  e,  o,  u  (?). 
wechs.). 
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„Stammkousonanten^: 
Tennes,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln. 
Tenuis-affrikaten,  denen  auch  in  der  schwachen  stufe  ein  stimm- 
loser vokal  vorangeht. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 


Vokal  der 
zweiten 
silbe.         ^^  ^^^  starken  stufe,      in  der  schwachen  stuf e. 


TT    \ 


t 

i 

i' 


<  e 


:} 


<ö 


t,  a,  0,  u,  tfi,  t,  a,  0,  u, 

ä,  (if  a.  I  ä,  q,  a. 

^e,  äe,  /'f ,  üa,  üq,  tUä,  ij/LQ,  tUn,    ee,  ee,  e^,  ua,  uq,  tfiä,  mg,  tuö. 


a  in  ge- 
schlosse- 
ner Bube. 


t,  a,  0,  Uj 
a. 


hj  e§,  üa,  üip. 


t,  a,  0,  Uf  tfi. 
Se,  ef,  wä,  uo. 


I 


a  in  offe- 
ner Silbe. 


^;  a,  0,  Uj  i{i. 

a. 

&,  ef,  üa,  ^iQ, 


ii 


<  i 


ei 
u\ 


<  ^ 


<  n 


t,   a,   0,  U,  tfl. 

ä. 

i,  e,  0,  u  (mit  diph.  wechs.)- 


In  zwei-  und '  In  mehrsilb. 

dreisüb.  wortf . :  wortformen : 

t,  ä,  ö,  ü,  ^.  I  i,  cc,  0,  u,  m. 

ä,  ä, 

et,  Bu,  uä,  uo.  ee,  sä,  uä,  uö. 


t,  a,  0,  u,  ff«,  j  t,  a,  0,  u,  m. 

-r  T 

a.  a. 


1,   €,    0,   H. 


t,  e,  0,  u. 


t,  a,  0,  u,  m. 

ä,  a. 

i,  e,  0,  tt  (mit  diph.  wechs.). 


7,  ä,  ü,  V,  i{i. 

ä,  a. 

T,  t%   ö,  ü. 


t,  a,  0,  u,  ifi. 
ä,  a. 

i  i\  0,  u. 


—  276  — 


„Stammkonsonanten'': 
Halbvokal  +  verschlusslaut  od.  aflfrikata. 
Halbvokal  +  liquida  od.  spirant,  resp.  $k,  st. 
Halbvokal  -{-  nasal. 


Vokal  der 

zweiten 

Silbe. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 


in  der  starken  stufe. 


in  der  schwachen  stufe. 


:} 


<a 


e 
ü 
u 


1 


<& 


a  in  ge- 
schlosse- 
ner BÜbe. 


.,  ^,  ^,  u,  m 


äj  g,  a. 

<^e,  üa,  uq,  tfiä,  i^g,  tUfi. 


ty  a,  0,  u,  ffi. 

ä,  q.  a. 

ee,  uttf  uq,  i{iä,  i^j>,  tu^'*. 

es,  ef  (?e«\  ßf). 


t,  a,  Oj  u,  t(k, 

a. 

Se,  üa,  ijUg. 

ef  (?  ef ). 


ee,  ua,  uo. 


ef. 


a  in  ofTe- 
ner  silbe. 


:} 


<i 


t,  a,  0,  u,  i(t. 

a. 

'ie,  üa,  tü§. 

ef  (?  ef"). 

i,  a,  0,  u,  tf(. 

ä. 

i,  e,  0,  u  (mit  diph.  wechs.). 


<  J 


t,  a,  0,  u,  tfi, 
ä,  a. 

II  (mit  diph.  wechs.). 


In  sswei-  und 
dreisilb.wortf.: 

t,  ä,  ö,  ü,  ^. 

ä. 

ee,  uä,  uö. 

ef. 


t,  a,  0,  u,  fjt. 

TT 

a. 

i,  e,  0,  u. 


t,  a,  0,  u,  ij/L. 


1,  e,  ö,  ü. 


In  mehrsilb. 
wortformen : 

i,  a,  0,  u,  ifi. 

ä, 

ee,  uä,  uö. 


t,  a,  0,  u,  ffi. 
3. 


t,  e,  0,  u. 


t,  a,  0,  u,  f^. 


a,  a. 


t,  e,  0,  u, 
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r 


Stammkonsouanteu": 


Liquida  od.  uasal  +  verschlusslaut  od.  atfrikata.  —  s,S  +  teimis. 
^  ('^  iif  ^fy  H")  +  s,  S,  t,  t$,  Ü,  —  d,  1/  +  verschlusslaut. 
Liquida  od.  nasal  +  spirant.  —  Liquida  +  uasal. 
Spirant  (d,  ^,  5,  S)  +  nasal,  j  od.  v. 


Vokal  der 
zweiten 
silbe.         iö  der  starken  stufe. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 

in  der  schwachen  stutc. 


a 

ii 

H 
U 

äi 


<ä 


<  e 


<  ö 


<« 


a  in  ge- 
schlosse- 
ner Silbe. 


1,  a,  0,  u,  m.  \  i,  a,  0,  u,  m. 

ä,9,a(vorÄ;  +  5etc.:  fi,  ;^,a).  I  ä,  q,  ä. 

^e,  üa,  üfj,  ij/Lä,  v[iQy  ihn  (vor    ee,  ua,  uq,  i^iä,  tfio,  tu^'». 

ife  +  5  etc.:  ee  etc.). 
es,  Pf  (vor  Ä;-|~  ^  ®*c. :  ec\  ef ). '  e?,  ef  (?  es\  e§). 


if  a,  0,  Uy  m.  i,  a,  0,  u,  if^. 

a  (vor  h  +  s  etc.:  ä).  ä. 

&,  €fy  üa,  fj/^^  (vor  k-\-s  etc. :  i  ie,  ef ,  mö,  mö. 

ii  etc.). 


a  in  ofPe-    j  i,  a,  0,  w,  m. 


r  I 

,  In  zwei-  und  In  mehrsilb. 

dreisUb.  wortf . :  wortformen : 

I  t,  ff,  ö,  ü,  i^i.  I  i,  «,  0,  M,  ijt. 

ner  silbe.  i  a  (vor  fc  +  ^  ötc.:  ^/).  1  ä,  a. 

ie,  ^f,  «a,  tff^  (vor  ä:  +  ^  etc. :    (e,  ef ,  ?*^7,  wo.  ^e,  l%  ^id,  uö. 

ee  etc.). 


/ 


<  i 


<  l 


<  ä 


t,    «,    0,   M,    t^, 

I  ä  (vor  fc  -|-  »  etc. :  d). 

,  i,  e,  0,  u  (mit  diph.  wechs.). 

j  i,  a,  0,  w,  1^/. 
I  ä,  a  (vor  k  -\-  s  etc.:  r/,  a). 
/,  r,  0,  u  (mit  diph.  wechs.). 


tj  a,  0,  u,  ifi.  j  t,  a,  Oj  u,  1^. 
a.  a. 


t,  e,  o,  H.         t,  e,  0,  u. 


1,  äj  ö,  ?7,  m. 

1 
ij  a,  0,  Uj  m. 

ä,  ä. 

a,  (1. 

iy  i\  (>,  n. 

/,  r,  0,   u. 
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Anm.  In  Wörtern,  deren  .stammkonsonanten*  in  allen  flexiona- 
formen  entweder  nur  die  starke  stufe  oder  nur  die  schwache  stufe 
zeigen,  sind  durchgängig  die  ohen  dargestellten  quantitätsregeln  für  den 
haupthetonten  vokal  geltend.  Gewisse,  z.  t.  vielleicht  nur  scheinbare 
abweichungen  sind  oben  im  Zusammenhang  mit  der  abweichenden  kon- 
sonantenquantität  erwähnt,  vgl.  z.  b.  die  bemerkungen  über  obbtiot  s. 
123,  arräot  s.  129,  arrän  s.  134,  ableitungen  auf -^ä:  ^^ -ä;- mit  urspr. 
e,  Q  in  der  zweiten  silbe  s.  147,  säopin  s.  151. 

Weiter  ist  zu  beachten,  dass  ä  in  urspr.  dreisilbigen  nominen, 
welche  jetzt  als  zweisilbige  vokalstämme  flektiert  werden,  vor  urspr.  7 
in  solchen  formen,  die  sonst  die  schwache  stufe  zeigen,  gedehnt  auf- 
tritt, wenn  der  betr.  „stammkonsonant**  einer  von  denen  ist,  welche 
nach  23  innerhalb   der   starken   stufe   verschiedene   quantitätsnuancen 

aufweisen:   a^Sin,   kom.  sg.  u.  iness.  pl.    von  äääi    „aache,   Ursache, 
process*";  aber  orrln,  id.  von  tfMfri  „eichhömchen*. 

In  Wörtern  mit  kurzem  v^  j  (vgl.  89)  scheint  die  vokalquantität 
den  für  die  schwache  stufe  geltenden  regeln  zu  folgen:  räri  «friede*, 
gen.  rlni,  kom.  rayin,  ill.  rqväi;  ge^n  „arm*,  kom.  gefin,  ill.  grcf  Kä|; 
läA  »gäbe*  (in  gewissen  r^ensarten),  gen.,  akk.  mui  etc.  Vgl.  die 
dehnung   derselben   vokale  vor  den  kurzen  Spiranten  und  liquiden  der 

schwachen    stufe  (161,  163,  166).  —  Dagegen:  jaffu  «mehl*',  nom.  pl. 

jaffüdkj  mit  kurzem  a  vor  ff. 

Zum  langen  vokal  in  neueren  norwegischen  lehnwörtern  mit  kur- 
zer tenuis  vgl.  90:  mäota  „speise*,  ill.  maotii,  elat.  mäotast,  skiopa 
„schiff",  ill.  sJctopJi,  elat.  sktopS^t  etc. 


Die  vokalquantität  in  einsilbigen  wSrtern. 

180.  Über  die  vokalquantität  der  einsilbigen  Wörter  können 
hier  nur  einige  kurze  andeutungen  gegeben  werden,  da  das  vor- 
handene material  sehr  gering  ist. 

Einsilbige  pronomina  haben  teils  unveränderlich  kurzen  vo- 
kal, teils  gedehnten  vokal,  welcher  jedoch  im  satzinnern,  wenn  da« 
wort  „unaccentuiert"  ist  (vgl.  9),  gew.  kurz  ausgesprochen  wird. 
Diese  beiden  typen  können  nur  mittels  des  Wörterbuchs  und  der 
formenlehre  auseinandergehalten  werden. 

Beispiele  mit  kurzem  vokal:  m«af,  düaij  süa%  pers.  pron.  fiir 
die  1,  2,  3  p.  dual,  nom.;  dabt  „der  (is)",  demonstr.  pron. 

Beispiele  mit  gedehntem  vokal:  mc^i,  dön,  sön,  pers.  prou. 
für  die  1,  2,  3  p.  sg.  nom.,  m<7,  du,  sü,  gen.,  akk.  derselben,  müstj  düsf, 
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stlsf  (od.  st($sf)^  dat.,  ml|,  dii,  sli,  nom.  pl.,  mm,  dln,  .^w,  gen., 
akk.  pL,  mist  disi,  slsf,  elat.  pl.;  düot  , dieser  (hie)",  (ßi,  interr.  u. 
rel.,  nom.,  gefn,  gen.,  akk.,  ge^oJc,  nom.  pl. 

Das  wort  däot  hat  immer  nachdmck,  weshalb  der  vokal  hier 
nie  kurz  aaftritt.  Auch  i  vor  i  bleibt  immer  lang  (ml/,  dii,  ^i, 
gii).  sonst  können  diese  vokale,  wie  schon  oben  gesagt,  in  „nnaccen- 
tnierter"  stellang  kurz  auftreten:  mdn  od.  m//Ä,  mv,  must,  mlBt  etc. 

Völlig  analog  den  einsilbigen  pronominen  sind  die  hierherge- 
hörigen  formen  des  negativen  verbums  und  des  verbnms  le^jt 
-sein" :  oeg.  verb.  im  od.  ifh  (l  p.  sg.),  ibk  (2  p.  sg.),  ti  (3  p.  sg.), 
e{m  od.  (e)ftii,  (e)^m  (1  p.  dual.),  e^yp  od.  (e)f3p  (l  p.  pl.),  ef<  od. 
(ejfA,  ie)^  (3  p.  pl.);  fefw  od.  l(e)pn,  l(e)§m  ,.ich  bin",  le^ok  od. 
/  e)f3l  «du  bist",  fef  od.  lie)^  „er,  sie  ist",  le^yp  od.  i(6)f3p  „wir 
sind",  lepl  od.  Mp*  „sie  sind",  le^i  od.  /(e)f4  „er  war",  le^^t  od. 
/<^)f3/,  int  Die  Verkürzung  des  ef  vor  einer  tennis  kommt  jedoch 
seltener  vor. 

Einsilbige  partikeln  haben  gewöhnlich  kurzen  vokal.  Wenn 
sie  besonderen  nachdmck  erhalten  sollen^  tritt  jedoch  oft  vokal- 
dehnong  ein:  inö  „wie",  w7  „so",  hni  «sehr",  man  „wie**,  fal  „nur". 
äin  „fortfahrend"  etc. 


Die  qnantität  der  nicht  hanptbetonten  vokale. 

181.  Die  quantität<verhältni.sse  der  nicht  hanptl>etontifn  vo- 
kale sind  in  den  gewöhnlichen  norwegi'^ch-lappLsch^n  Mir^nifhifrii 
womr^ch  noch  ungenufirender  b^liand^-lt  als  dl**  vokalrjnanrjtat  ih'V 
ersten  sflbe. 

In  der  b^pi^^-hen  erammatik  von  Fans  (^  Ib)  findet  man  di> 
folgenden  regeln: 

.Die  vokale  i  und  u  >ind  imm^r  laugr  in  d^r  zwf-'WhW  süb^ 
aller  Wörter,  wo  sie  nicht  urspn;Lirii^b  >\\A,  s^^nd»-ni  wahrend  d<-r 
flexion  eintreten  und  eiii»-  moiiikation  d^rl^^utanjr  d*-»|woTt>  zni 
folge  haben,  z.  b.  gOAtte,  gro.  p]  godi;  sadne,  ii.f.  {il.  »anid;  oajdnet, 
pa^>.    ogduiguviul   *A.   ojdnüt;    diettet,   j»!  it.    dittim,     \  j-    nNfijr»- 
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vokale  ausserhall)  der  ensteii  silbo  des  stamms  sind  iu  der  regel 
kurz,  z.  1).  sadn^y  ^addö,  jokkä,  wenn  nicht  kontraktiou  von  zwei 
vokalen  stattgefunden  hat  (so  ist  die  zweite  silbe  in  zweisilbigen 
Verben  lang  in  der  3  p.  sg.  präs.  galgä,  sardnö),  oder  w^enn  nicht 
eine  accentuierte  silbe  ihre  position  verloren  hat  und  offen  gewor- 
den ist,  z.  b.  rokkadfissa,  rokkadüsa.^ 

182.  Erstens  muss  nun  die  beinerkung,  dass  ein  in  gewissen 
flexionsformen  auftretendes  i,  u  in  der  zweiten  silbe  immer  lang 
sei,  geradezu  als  unrichtig  bezeichnet  werden,  und  zw^ar  nicht  nur 
in  bezug  auf  den  Polmakdi«alekt.  Im  gegenteil  ist  ein  solches  u 
—  nach  allen  neueren  mitteilungen  —  überall  kurz.  Wenn  i  in 
dieser  Stellung  oft  wirklich  langen  oder  wenigstens  urspr.  langen 
vokal  bezeichnet,  beruht  dies  darauf,  dass  das  kurze  i  hier  mit 
dem  auslautenden  vokal  des  betreffenden  stamms  kontrahiert  ist. 
Dies  ist  z.  b.  in  den  beiden  ersten  von  Frhs  erwähnten  beispie- 
len  der  fall  ^ 

Auch  der  letzte  teil  der  oben  citierten  regel  von  Frhs  ist, 
wie  aus  der  folgenden  darstellung  hervorgehen  wird,  mit  dem  Ver- 
hältnis des  Polmakdialekts  gar  nicht  in  tibereihstimmung.  Für  die 
Vokalquantität  der  dritten  (und  fünften  etc.)  silbe  ist  der  hinweis 
auf  die  fälle,  wo  dieselbe  „ihre  position  verloren  hat  und  offen  ge- 
worden ist",  ganz  imgenügend.  Hier  kommen  vielmehr  z.  t.  dieselben 
Verhältnisse  in  betracht  wie  bei  der  bestimmung  der  vokalquantität 
der  ersten  silbe;  vgl.  198  ff. 


Die  vokalquantität  der  zweiten  silbe. 

183.  Schon  bei  der  darstellung  der  konsonantenquantität  und 
der  quantität  der  hauptbetonten  vokale  ist  die  ursprüngliche  vokal- 
quantität  der   zweiten   silbe  als  bekannt  vorausgesetzt,  indem  die- 


^  Die  „kasus-  und  tempusbuchstaben  i  und  u*"  sind  also  gar 
nicht  immer  „durch  kontraktion  lang  geworden",  wie  Frhs,  Gr.  §  14, 
meint. 
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selbe  hauptsächlich  durch  die  Verhältnisse  des  IpLul.  zu  ermit- 
tehi  wäre. 

Die  berechtigung  hierzu  sehe  ich,  wie  oben  gesagt,  —  ausser 
in  der  in  anm.  s.  29  erwähnten  Übereinstimmung  der  südlicheren 
dialekte  —  vorzüglich  darin,  dass  die  quantitätsverhältnisse  des 
Poimakdialekts  bestimmt  in  dieselbe  richtung  hinweisen:  den  kur- 
zen vokalen  des  IpLul.  entsprechen  immer,  die  in  18—19  behan- 
delten fälle  und  urspr.  ä  in  geschlossener  silbe  (vgl.  190)  ausge- 
nommen, kurze  vokale,  während  diejenigen  vokale,  welche  den 
langen  vokalen  des  IpLul.  entsprechen,  wenigstens  in  gewissen 
fällen  gedehnt  auftreten,  w^elche  dehnung,  im  Zusammenhang  mit 
dem  analogen  Verhältnis  des  IpLul.  betrachtet,  wohl  in  keiner  an- 
deren weise  erklärt  w^erden  kann  als  durch  die  annähme,  dass  diese 
vokale  ursprünglich  lang  gewesen  sind. 

Im  folgenden  wird  die  in  soebengenannter  weise  ermittelte 
ursprüngliche  Quantität  als  ausgangspunkt  dienen,  indem  es  den 
ergebnissen  der  darstellung  in  bezug  auf  die  verschiedene  „deh- 
nungsfähigkeit"  der  verschiedenen  vokale  überlassen  wird  die  be- 
rechtigung dieses  Verfahrens  zu  bestätigen. 


Urspr.  ä,  ?,  oy. 

184.  Im  vv^ort  aus  laut  entsprechen  den  urspr.  langen  ä,  ^, 
w  (auch  in  pausa)  die  langen  vokale  a,  f,  «7,  wenn  die  erste  sübe 
auf  kurzen  vokal  («,  /,  o,  w,  «^)  auslautet,  —  der  stammkonsonant" 
also  ein  kurzer  einzelkonsonant  oder  kurze  tenuis-affrikata  ist  (vgl. 
oben). 

Beispiele  bieten  die  singularen  genitiv-  und  akkusativformen 
ndciy  spifSäj  viy^,  j^Y^j  'ocJf,  bitst,  dili,  hm,  mam,  gwü,  dayü,  stovüj 
himüj  manu  von  riottä  „falle  (für  baren  od.  fuchse)",  spiöffSä  „peit- 
sche", viokki  „{ehler^,  jaolcJci  „jähr",  /o^^^i  „keil",  biottsi  ^^reit'^  (s.), 
diJli  „Stellung,  läge,  gelegenheit",  ilmi  „frau  des  oheims",  mannt 
^ei'',  giöppu  „schmerz",  daökhi  „that",  stoöppu  „stube",  hilmii 
,,begierde,  lust",  manmi  „gang,  lauf,  mal";  vgl  auch  nom.  gofSü 
„russ"  (gen     akk.  goöff^n). 
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Sonst  sind  auslautende  urspr.  a,  e,  ©  in  alleinstehenden  Wör- 
tern und  im  letzten  wort  des  satzes  durch  die  kurzen  vokale  ä,  i, 
u  vertreten.  Im  satzinnern  ist  dagegen  ein  solches  auslautendes  ä 
«  ä)  od.  u  «  w)  immer  etwas  gedehnt,  bald  mehr,  bald  weni- 
ger, sodass  diese  vokale  hier  als  lang,  resp.  halblang  zu  bezeich- 
nen wären.  Auch  auslautendes  i  «  e)  kann  im  satzinnern  gedehnt 
auftreten,  aber  ist  dann  nur  halblang,  niemals  lang.  Das  gewöhn- 
liche ist  jedoch,  dass  einem  in  pausa  auftretenden  auslautenden  i 
«  e)  im  satzinnern  ein  ganz  kurzes,  oft  undeutlich  ausgesproche- 
nes ^  entspricht.  Wovon  dieser  unterschied  zwischen  der  Quanti- 
tät eines  urspr.  e  und  derjenigen  eines  urspr.  ä,  w  herrührt,  ist 
mir  nicht  klar. 

Die  kürze  dieser  vokale  in  pausa,  wenn  die  erste  silbe  nicht 
auf  kurzen  vokal  auslautet;  zeigen  die  obengenannten  nominative 
riöttä,  spiöef,iä  etc.  —  Im  satzinnern  würden  sie  folgendermasseu 
lauten:  riöttä  od.  riütta,  spiöffiä  od.  spiöftSä,  giöppü  od.  giöppü, 
da^Tckü  od.  daöJckü,  stooppü  od.  stoöppu,  hihnü  od.  htbm^j  mannü 
od.  mannüf  —  mit  langem  od.  halblangem  ä,  u;  aber  viokhe  od. 
viökM,  jaoTcke  od.  jaökB,  lootte  od.  lo^tft,  biöttse  od.  biötisi,  dÜU  od. 
diltij  iime  od.  ihnlj  mahne  od.  manm^  —  mit  kurzem  e  od.  halb- 
langem i. 

Sämtliche  in  der  vorliegenden  arbeit  genannten  beispiele  mit 
auslautendem  ä,  ?,  u  sind  pausa  formen.  Kurzes,  nicht  dehnbares 
d,  i  kommt  nämlich  im  auslaut  gar  nicht  vor,  indem  hier  einem 
urspr.  ä  nunmehr  a  und  einem  urspr.  i  nunmehr  e  ^  entspricht, 
und  auslautendes  u,  w^elches  auch  in  pausa  kurz  ist  (urspr.  u), 
wird  zur  Unterscheidung  von  dem  „dehnbaren"  u  «  «)  immer  ü 
bezeichnet;  vgl.  unten,  bes.  189. 

Anm.  Auch  in  Wörtern  mit  kurzem  „Stammkonsonanten''  und 
vorangehendem  kurzem  diphthong,  bei  welchem  der  nachdruck  auf  dem 
ersten   komponenten   liegt,  habe  ich  auslautendes  d,  i,  u  «  a,  e,  w) 


1  In  formen  für  die  3  p.  sg.  imperat.  (=  neg.  präs.)  von  ^-ver- 
ben  ist  der  auslautende  vokal  in  meinen  aufzeichnungen  bald  e,  bald 
p;  in  der  vorliegenden  arbeit  wird  die  letztere  Schreibweise  immer  be- 
folgt, wodurch  dieser  vokal  von  dem  auslautenden  e  <  i  unterschieden 
wird  (anders  in  Zur  ausspr.). 
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ohne  längezeichen  geschrieben:  dievä,  muo^äj  liu'^di,  gm'^Hi,  diedu, 

dwaru,  duomUj  bu'otsu,  gen.,  akk.  v.  dee^vä  »hügel*,  mtiigö-^ä 
„tante  mütterlicherseits,  jünger_  als  die  mutter",  Im^otti  „lappisches 
iied,  bes.  schmähgedicht",  gtu^lli  „fisch**,  deeottu  „wissen,  kenntnis**, 
duarru  „streit*,  dift^lmu  „urteil**,  bffigöttsii  „krankheit** ;  hratsu 
.zahmes  renntier**,  su'olu  „Insel**,  guomu  „Speisereste  im  tiermagen**. 

In   diesem    fall  kann  jedoch  der  vokal  auch  in  pausa  halblang 
auftreten':  dievä,  mwox^ä  etc. 

Im    satzinnem   ist   auch  i  «  e)   hier  immer  gedehnt,  halblang: 
Uu'^dt,  gm'^h;  vgl.  oben. 


185.  In  offener  zweiter  silbe  im  wortinnern  beruht 
die  quantität  dieser  ursprünglich  langen  v^okale  teils  auf  der  silben- 
zahl,  teils  auf  der  Quantität  des  vorangehenden  und  des  nachfol- 
genden vokals. 

In  dreisilbigen  wortformen  treten  die  vokale  gewöhnlich  ge- 
dehnt auf,  als  a,  T,  «7,  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  hin- 
gegen sind  sie  gew.  kurz:  a,  S  [od.  i],  u. 

Zur  Illustration  der  bedeutung  der  silbenzahl  für  die  quanti- 
tät dieser  vokale  können  die  folgenden  flexionsformen  von  fioökkäot 
^.sitzen",  väldlot  „klagen"  und  uaggüot  „angeln"  angeführt  wer- 
den: die  dreisilbigen  3  p.  dual.  präs.  fhökkäßa,  väidlßa,  iiaggRßa, 
ger.  II  fhühkamen,  vä0imen,  iiaggümen  —  mit  5,  T,  ?i,  die  viersilbi- 
gen 2  p.  dual.  präs.  fhökkäßesötfi,  väldeßetötti,  uaggußeiötti  (od. 
'ße€ökki),  2  p.  pl.  präs.  fioökkäßeoteot,  väldeßeotSot,  uaggußeoUjt  (od. 
'ßeokeot)j  ger.  I  fiookkädeDin^  väßedeDin,  uwSGudeDin  —  mit  d,  e,  u. 

Vom  gebiet  der  nomina  können  essivformen  von  zweisilbigen 
ä-stämmen,  ^-stammen  und  w-stämmen,  mit  possessiven  suffixen  ver- 
bunden, herangezogen  werden.  Die  mit  siugular-suffixen  versehenen 
formen  sind  nämlich  dreisilbig,  die  mit  dual-  und  plural-suffixen 
versehenen  formen  viersilbig.  Es  lauten  also  z.  b.  die  essivfor- 
men uqhban  (nom.  uqbbä  „Schwester"),  gi^iäüttm  (nom.  gtjiäötti 
„lappenzelt,  erdhütte")  und  daökkun  (nom.  daokku  „that"),  mit 
den  possessiven  suffixen  verbunden,  in  folgender  weise :  ugibänam, 
gmäottinarn,  daokkünam  (1  p.  sg.),  uqbbänadt,  gi{iäDttmaöf,  daukkü- 
nabt  (2  p.  sg.),  uqbbanis,  gmäötttnes,  daokMnes  (3  p.  sg.);  aber 
uqbbäMmej  -ne,  -ska,  g^iäottev^mc,  -ne^  -ska,  daT)kkun^me,  -/)e,  -skti 
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(1,  2  u.  3  p.  dual);  uqlbänsmeok,  -oeok,  -seoh,  gmäöttenEmeok,  -nejk, 
seok,  daokkunsmeok,  -oeok,  -seok  (1,  2  u.  3  p.  pl.). 

Anm.  In  den  mit  possessiven  Suffixen  versehenen  essivformen  von 
dreisilbigen  stammen  tritt  statt  S  ein  kurzes  i  als  repräsentant  des  urspr. 
e  auf:  laiBisJnäm  etc.,  mälislnäm  etc.,  ohne  suff.  labBtsin,  malisen. 
nom.  laäBtS  „lamm*",  mäl's  „gekochte,  warme  speise,  mahlzeit**;  viel- 
leicht ist  jedoch  dies  i  nur  Schreibfehler  für  e,  —  In  anderen  flexions- 
formen  mit  mehr  als  drei  silben  ist  neben  e  z.  t.  auch  e  verzeichnet 
(so  auch  in  Zur  ausspr.);  da  indes  dieser  unterschied  ganz  zufällig  zu 
sein  scheint,  indem  sogar  dieselben  formen  bald  mit  e,  bald  mit  e  geschrie- 
ben sind,  habe  ich  hier  immer  e  benutzt,  —  zum  unterschied  von  6  <  > 
in  offener  sUbe,  vgl.  unten. 

Wie  oben  angedeutet,  ist  die  regel,  dass  diese  vokale  in  drei- 
silbigen wortformen  lang,  in  mehi-silbigen  kurz  auftreten,  nicht 
absolut:  in  dreisilbigen  wortformen  mit  langem  vokal  (f)  in  der 
dritten  silbe  sind  sie,  wenn  nicht  die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal 
auslautet,  gew.  als  kurz  od.  halblang  bezeichnet,  und  andererseits 
sind  sie  in  mehrsilbigen  wortformen,  deren  erste  silbe  auf  kurzen 
vokal  auslautet,  in  der  regel  gedehnt,  als  lang  bezeichnet. 

Beispiele : 

d)  Dreisilb.  wortf  mit  langem  vokal  in  der  dritten  silbe: 

geeökkäni,  jepkkälli,  tnqlUis'ii,  geelläsli,  ill.  sg.  (=  gen.  pL), 
gie^kkärln,  jepkkäiÄn,  Tnqlläsxn^  geellasm,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.) 
V.  gveyn  „luftröhre",  ^e^yti  „renntiermoos",  inäUs  „gekochte,  w^arme 
speise,  mahlzeit",  gi'el^s  „lüge" ;  jeffä^li,  buQdäSiji,  3  p.  sg.  kondit. 
V.  jesökkiot  „dicht  sein  (v.  gefUssen)",  btftäöttiot  „kommen"  (aber 
basäSti,  id.  v.  bassiot  „braten");  bf)Tkä§ik,  3  p.  sg.  impf.  v.  b^tka- 
sebt  „belohnen".  —  aädernii,  ill.  vom  verbalsubst.  aädim  (inf  «(?- 
diot  „geben").  —  n^^l^guöti  od.  ^lefpguötjl,  8  p.  sg.  impf.  v.  ne^Vgü- 
dedt  „hungern  lassen". 

ß)  Mehrsilb.  wortf.,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet: 
basä^€j[me,  jobaSeime,  1  p.  dual,  kondit.  v.  bassiot  „braten", 
joöttiot  „mit  seiner  herde  von  einem  ort  zum  andern  ziehen,  gehen, 
wandern".  —  lovttaya  „ohne  erlaubnis"  {loäppi  „erlaubnis",  gen. 
lovi).  —  divüdeDin,  ger.  I  v,  dwvüdt  „ausbessern". 


—  285  — 

Anm.  1.  Urspr.  e  ist  auch  in  mehrsilb.  wortformen,  deren  erste 
Silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  mitunter  durch  kurzes  4  vertreten: 
m^xfjeinudff^i,  ilL,  maijemväd'San,  ess.  v.  inaijhntfi.i  „letzt**. 

Dagegen  tritt  ä  «  ä),  vielleicht  auch  u  «  w),  mitunter  gedehnt 
auf,  obgleich  die  erste  silbe  nicht  auf  kurzen  vokal  auslautet:  allä- 
nastiot  „ein  wenig  höher  hinaufkommen,  -steigen",  gierastaUdot  „ein- 
ander zärtlich  behandeln**. 

Anm.  2.  In  kontrahierten  dreisilbigen  abessivformen  von  ^-Ver- 
ben und  £3-verben,  wo  der  hauptbetonte  vokal  gedehnt  auftritt,  ist  der 
vokal  der  zweiten  silbe  kurz:  büroikeitj  uäeuJcedtj  inf.  bur^gtot  „durch- 
suchen**, uaggüdt  „angeln**.  —  Auch  andere  dreisilb.  beisp.  giebt  es 
mit  e  «  e)  nach  gedehntem  hauptbetontem  vokal,  obgleich  die  dritte 
silbe  nicht  langen  vokal  hat:  gäbüißui,  komparat.  ill.,  gabDimtf^,  su- 
perl.  V.  gaddi  „ufer**. 

Vgl.  auch  die  zweite  anm.  s.  288. 

186.  In  geschlossener  zweiter  silbe  sind  urspr.  ä,  e, 
ö)  gew.  durch  die  langen  vokale  a,  i,  n  vertreten  ^ 

Vor   tenues  und  vor  auslautendem  st  ist  dies  immer  der  fall. 

Beispiele : 

a)  Vor  tenues: 

guyiUaok,  nom.  pl.  von  guu^fSä  „Seeforelle  (salmo  trutta)", 
vt^Qrbdbkj  basa^kj  2  p.  sg.  präs.  v.  viUnr^d^dt  „warten",  bassiot  „bra- 
ten"; vij^dtdaot  „anfangen  zu  fahren**,  2  p.  sg.  präs.  vt^Q^(ßäjk,  1 
p.  pl.  präs.  vifiQ^(ßop;  sgnäot,  gen.,  akk.  v.  sadni  „wort**  mit  poss. 
suff.  fttr  die  2  p.  sg.,  Ifjhbaot,  id.  v.  läbais  „lamm",  uqSßäot,  id.  v. 
ugbbä  „Schwester".  —  bä^MjJcy  nom.  pl.  v.  bäldi  „hemd",  gartHop, 
komp.  V.  gär'd'H  „eng,  schmal",  aökkiot  „langweilig,  überdrüssig**, 
vtUnr^dtdt  „warten",  1  p.  pl.  präs.  v^Urir^dtdp^  2  p.  pl.  imperat. 
vvUnr^dloi,  —  bardriok,  nom.  pl.  v.  bargu  „arbeit",  düalvüdt  „hof- 
fen,   meinen**,   2  p.  sg.  präs.  duaihüdk,  1  p.  pl.  imperat.  düalvUop. 

ß)  Vor  auslautendem  6^- 

guuisäst,  uqVBast,  lf)hbä^ty  elat.  v.  gun^fSd,  ughbä,  labsis.  — 
särüst,    bäßlst,    elat.    v.    sädni,  bä\di.  —  bardUst,    elat.    v.    bar^gu. 


*  In  Wörtern,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  kam 
mir  der  vokal  mitunter  etwas  länger  vor  als  gewöhnlich  sonst;  dieser 
unterschied  wird  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet. 
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Vor  audereu  konsonauten  sind  diese  vokale  immer  laug,  wenn 
die  ei-ste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet. 

Beispiele : 

ridäS,  dem.  v.  riöttii  „falle  (ttir  baren  od.  fuchse)",  asäs,  3  p. 
sg.  präs.  V.  asäSSdt  „als  dick  ansehen",  6anam,  1  p.  sg.  präs.  v. 
badnidt  „spinnen".  —  dirrOs  „weich";  manlm  „niere".  —  ncmüs 
„fest,   stark",   bisNtn,  1  p.  sg.  präs.  v.  bissüot  „bleiben,  beharren". 

Auch  wenn  die  ei'ste  silbe  gedehnten  vokal  oder  einen  diph- 
thong  hat,  sind  dieselben  vokale  gew.  als  lang^  bezeichnet,  wenn 
nur  der  dazwischenstehende  konsonant  kurz  ist:  gämls  rfahl", 
liärüs  „geizig",  gielis  „lüge",  gveyir  „luftröhre",  je^ytl  „renntier- 
moos";  —  gualüs  „hässlich,  abscheulieh",  gworiis  ;,leer". 

Sonst  treten  vor  auslautendem  s,  S,  l,  r,  m,  n  in  alleinste- 
henden Wörtern  und  im  letzten  wort  des  Satzes  als  repräsentanten 
für  urspr.  ä,  e,  &  bald  die  langen  ^  vokale  a,  i,  ü,  bald  die  kur- 
zen ä,  i,  u  auf;  im  letzteren  fall  ist  der  auslautende  konsonant 
lang.  Dieser  unterschied  schien  mir  ganz  willkürlich  zu  sein:  von 
demselben  Individuum  konnte  man  ein  und  dasselbe  wort  bald  in 
der   einen,  bald  in  der  anderen  weise  ausgesprochen  hören. 

Im  satzinnern  hörte  ich  immer  gedehnten  ^  vokal  mit  nach- 
folgendem kui-zem  5,  5,  l,  r,  m,  n. 

Beispiele  der  inkonstanten  quantität  dieser  vokale  in  pausa- 
formen: 

a)  Vor  s: 

g(i^gäs  od.  g^^gäs^  gen.,  akk.  v.  gädols  od.  gädeis  „fries",  vhök- 
käs  od.  v^e^kkäSj  gen.,  akk.  (=  präd.  nom.  pl.)  v.  veeöküs  od.  veeD- 
kiB  „listig,  schlau",  g^hmäs  od.  g(ihmas,  id.  v.  gärms  „fahl",  dil- 
mus  od.  dihmä3y  id.  v.  dimls  „weich".  —  gädats  od.  gadeis,  veeökls 
od.  veeökis,  nom.,  Uihm^  (od.  *Määi6)  „lamm",  bäldis  (od.  *6aWi5) 
„pfad".  —  halbüs  od.  balbuB  „schreckbild",  Uc^güs  (od.  ^leesetiS) 
„angenehm,  reizend". 

1  Zur  möglichkeit,  dass  hier  in  der  that  ein  geringerer  grad  von 
dehnung  vorliegt  als  in  Wörtern,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal 
auslautet,  vgl.  die  fussnote  s.  285. 
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ß)  Vor  s: 

uqssäS  od.  iLgSBoS  „kleine  Schwester'*,  bql'gaS  od.  bql^gäS 
„kleiner  pfad",  guökkää  od.  gU3lckä§,  3  p.  sg.  präs.  v.  guokkaSebt  „als 
lang  ansehen". 

y)  Vor  l: 

je§Dkkäl  (od.  *  je^ökkäT),  gen.,  akk.  v.  jesy^l  „renntierraoos", 
seessal  od.  seessäV  „kind  des  bruders,  so  von  der  ta,ute  (seessä)  ge- 
nannt". —  dfteif  (od.  ^^äitsll)  „aufmerksam,  scharfsinnig",  bastiT 
(od.  *bastil)  „scharf,  schneidend". 

ä)  Vor  r: 

naokkar  od.  na5ifeir ,  gen.,  akk.  v.  naylr  „schlaf",  biliär  (od. 
*billär)  „verderber",  biV'käf  (od.  Hil^kär)  „spötter".  -  veeäffStr 
od.  veBotfÜf  „hammer". 

f)  Vor  m; 

It^hbäm  od.  l^bätJi,  gen.,  akk.  v.  fciÄÄ?>  ;,lamm"  mit  poss.  suff. 
für  die  1  p.  sg.  —  fS^$äsktm  od.  Ü^LOSkim  „kälte". 

f)  Vor  n: 

biigökkän  od.  buqökkän,  gen.,  akk.  v.  bw^yä  „gftrtel",  liftgimän 
od.  Im^hmänj  gen.,  akk.  v.  Ivi-nmi  „moltebeere".  —  resöpptn  (od. 
*re€öppin)  „rauchloch",  bäökkin  (od.  *6d5i*in)  „beide".  —  gti^rjffgmn 
(od.    '^gift^ggum)  „Zäpfchen  (epiglottis)". 

Anm.  Vor  ?n  im  part.  prät.  von  urspr.  ^-verben  und  -ä;e-ver- 
ben,  im  Verbalsubstantiv  und  in  der  1  p.  sg.  präs.  von  denselben  ver- 
ben  und  den  cD-verben,  ebenso  wie  vor  n  im  easiv  von  d-stämmen, 
ß-stämmen  und  fi>-Btämmen  ist  der  vokal  immer  als  lang  bezeichnet; 
beispiele  im  abschnitt  von  den  quantitätsverhältnissen  der  konsonanten. 


187.  Für  ä  «  ä)  und  u  «  &)  als  ersten  koraponent  eines 
l-diphthongs  gelten  eigene  quantitätsregeln. 

In  zweisilbigen  wortformen  sind  ä  und  u  vor  i  lang,  wenn 
die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  sonst  gew.  kurz.  Es 
ist  hier  ganz  gleichgültig,  ob  der  diphthong  im  auslaut  oder  vor 
einem   konsonanten  steht.    Auslautendes  /  wird  nämlich  als  silben- 


t 
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schliessend   aufgefasst   (vgl.  unten  über  den  Übergang  «  >  a  vor 
auslautendem  i  ganz  wie  in  anderen  geschlossenen  silben). 

Beispiele : 

ridäÜD,  akk.,  pl.,  ridäi,  gen.  pl.  v.  riottä  „falle  (für  baren  od. 
fuchse)".  —  dayuiD,  akk.  pl.,  dayüij  gen.  pl.  v.  daökhi  „that",  di- 
VH{,  3  p.  sg.  impf.  V.  didvüdt  „ausbessern". 

uqSBäiD,  akk.  pl.,  uqs»äi,  gen.  pl.  v.  uqbba  „Schwester", 
fioDkkäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  fhohhaot  „sitzen".  —  SaTuniifi,  däluiD, 
akk.  pl.,  SaSDui,  dälui,  gen.  pl.  v.  Saädu  „wuchs,  frucht"  (im  pl. 
auch  „ernte"),  dälbi  „bauemhof";  laudui^,  3  p.  sg.  impf.  v.  lau- 
guot  „baden". 

Aum.  Wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  diphthong  auslautet, 
scheint  d,  resp.  u  vor  i  in  der  zweiten  silbe  auch  halblang  sein  zu 
können:  dvevä{  od  dveva{,  gen.  pl.  v.  dievvä  »hügel";  Ivenui  od. 
Irenüi,  3  p.  sg.  impf.  v.  leeänüot  „wineela". 

In  drei-  und  mehrsilbigen  wortformen  sind  dagegen  ä  «  ö) 
und  u  «  ©)  vor  *  in  der  zweiten  silbe  immer  lang  ^ 

Beispiele  bieten  plurale  gen.-,  akk.-formen  der  obengenannten 
nomina,  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  sg.  u,  1  p.  pl.  verbunden:  ri- 
däidam,  ridaid^mcdk,  vg^SBaidarrij  uqSBäiö^meok,  —  dayüidam,  da- 
YH^d^meok,  äadoüidam,  Sa3DÜ(dsmeok,  dälüidam,  dälü^d^iieok ; 
ebenso  die  obengenannten  verben  in  der  1  p.  pl.  impf.:  fioökhli- 
viebk,  —  divüimebk,  laifdüimfok. 

Anm.  Vor  ö  in  dreisilbigen  wortformen  mit  auslautendem  7|  ist 
das  i  am  öftesten  weggefallen.  Das  allein  verbliebene  ä,  u  ist  hier 
selten  als  lang,  gewöhnlich  nur  als  halblang,  mitunter  auch  als  kurz 
bezeichnet:  uqBBadl{,  gm^BDaöli,  Ig/iäöli,  gisiädl^,  ill.  pl.  v.  uqBbän 
„Schwester",  gi^qädä  „kissen",  1'j.fiiiä  „kleine  birke",  g'ista  „band- 
schuh  aus  renntierfell";  bardüdii^  dälüdil,  nreyndll,  dayiidli  od.  da- 
yüSll^  givüdil,  ill.  pl.  v.  har-gu  „arbeit",  dällu  „bauernhof",  neeökku 
„träum",  daökku  „that",  giöppu  „schmerz".  Diese  Verschiedenheiten, 
welche   nicht  in  den  quantitätsverhältnissen  der  ersten  silbe  begründet 


^  Auch  hier  vielleicht  verschiedene  nuancen,  der  vokal  etwas  län- 
ger, wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  vgl.  die  fuss- 
uote  8.  285. 
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erscheinen,  können  gewiss  nur  von  ungenauer  bezeichnung  herrühren; 
vgl.    auch  190,  anm. 


Anm.  Zum  näheren  kennzeichnen  der  hierhergehörigen  Wörter 
(urspr.  ä,  e,  w  in  der  zweiten  silbe)  mit  ^unveränderlichen  stammkon- 
sonanten*",  die  in  keine  von  den  im  Verzeichnis  s.  21  ff.  aufgeführten 
gruppen  hineinpassen,  kann  hier  folgendes  angeführt  werden: 

1)  Urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe  haben:  die  urspr.  -a;e-verben, 
d.  h.  die  inchoativen  und  einige  mit  diesen  analog  flektierten  verben 
(vgl.  61):  die  den  finnischen  ableitungeu  auf  -ari  entsprechenden  Sub- 
stantive, welche  die  handelnde  person  bezeichnen  (vgl.  62  u.  81);  ad- 
jektive,  welche  jetzt  im  nominativ  auf  -äf  auslauten  (vgl.  65);  einige 
dreisilbige  nomina,  denen  im  ßnnischen  dreisilbige  stamme  mit  a  in 
der  zweiten  silbe  entsprechen  (wie  f/mrnaot  „amf*  =  ß.  ammatti)  und 
vereinzelte  Wörter,  welche  sich  diesen  analog  verhalten,  indem  die 
zweite  silbe  in  allen  flexionsformen  a  od.  ä,  niemals  »  aufweist 
(vgl.  67). 

2)  Urspr.  e  in  der  zweiten  silbe  haben:  nomina  auf  -oJc  ^^  -y-, 
'i?p  '^  'ß-,  'Ot  ~  -d-  mit    vorangehendem  1  im    nominativ   (vgl.    63), 

nomina  mit  f  vor  dem  auslautenden  konsonanten  (liquida  od.  nasal) 
im  nominativ,  welchen  im  finnischen,  soweit  dieselben  Wörter  hier  vor- 
kommen, dreisilbige  stamme  mit  a,  ä  in  der  zweiten  silbe  entsprechen 
{ihmir,  gaoppif,  bäöJckin  etc.,  vgl.  67). 

3)  Urspr.  w  in  der  zweiten  silbe  hat  das  in  67  erwähnte  gm$g- 
güm  (epiglottis);  beachte  den  diphthong,  vgl.  118. 

Zu  urspr.  ä,  e,  &  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  exkurs  s.  295  ff. 


Urspr.  I. 

188.  Im  Verzeichnis  s.  21  ff.  sind  die  fälle,  wo  in  der  zwei- 
ten silbe  urspr.  ein  langes  ^  i  gestanden  hat,  mit  denjenigen  zu- 
sammen aufgeführt,  wo  die  zweite  silbe  urspr.  einen  von  den  kur- 
zen vokalen  a,  t,  ü  gehabt  hat.  Es  fällt  indes  sehr  leicht  die  for- 
men mit  urspr.  i  von  denjenigen  mit  urspr.  i  zu  scheiden.  Das 
ursprüngliche  t  tritt  nämlich  gew.  lang  auf,  während  einem  urspr. 
kurzen  i  immer  kurzer  vokal  {e,  e)  entspricht;  vgl.  unten.  Nur 
in  den  pluralen  illativformen  von  zweisilbigen  e-stämmen  und 
f-stämmen,  wo  die  folgende  silbe  auf  -7(  auslautet,  entspricht  einem 


^  Resp.  diphthongisches,  vgl.  s.  191. 

19 
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ürspr.  I  der  zweiten  silbe,  wenn  die  erste  silbe  nicht  auf  kurzen  vo- 
kal auslautet,  nunmehr  gew.  kurzes  i;  vgl.  oben  s.  284  über  das  ana- 
loge Verhältnis  bei  urspr.  ä,  w  in  ähnlichen  fällen.  —  Im  wortauslaut 
ist  ein  ursprüngliches  i  diphthongisch,  wodurch  es  sich  von  dem 
auslautenden  t  unterscheidet,  welches  ein  urspr.  e  vertritt;  vgl  s.  281. 

Die  im  Verzeichnis  s.  21  ff.  genannten  formen  mit  urspr.  /  in 
der  zweiten  silbe,  welche  —  mit  der  soeben  genannten  ausnähme 
—  in  P.  langes  i  aufweisen  ,'dass  auch  jene  pluralen  illativformen 
urspr.  I  hatten,  zeigen  die  entsprechenden  formen  im  IpLul.,  vgl. 
WiKLUND,  Lärobok  §§  41—42)  sind  die  folgenden:  illativ  sg.  von 
«-Stämmen  und  «-stammen;  komit.  sg.,  genitiv,  akkusativ,  illativ  und 
inessiv  plur.  von  ä-stämmen  und  i-stämmen;  3  p.  sg.,  1,  2  u.  S  p. 
dual.,  1  u.  2  p.  plur.  Imperfektum  von  e-verben. 

Hierzu  kommen  noch  einige  formen  von  Wörtern,  welche  aus- 
serhalb des  gewöhnlichen  quantitätswechsels  stehen  und  deshalb 
in  das  soeben  erwähnte  Verzeichnis  nicht  aufgenommen  sind. 
Solche  formen  sind:  3  p.  sg.,  1,  2  u.  3  p.  dual.,  1  u.  2  p.  pl.  im- 
perfektum  von  urspr.  -f;e-verben;  von  a-stämmen  gebildete  adjek- 
tive  (nom.  sg.),  welche  das  eigentum  oder  das  reichliche  Vorhan- 
densein des  begriffs  des  Stammworts  bezeichnen  (wie  z.  b.  murni 
von  muörra  „bäum",  laBtij^  von  lasta  „laub",  vgl.  65).  Vgl.  auch 
den  exkurs  s.  295  ff. 

Es  ist  in  dem  hier  zuletzt  erwähnten  fall  ebenso  wie  im  iUat.  sg. 
von  a-8tämmen  eigentlich  nicht  ganz  genau  ein  ursprüngliches  I  anzu- 
setzen. Die  kontraktion  a  -|-  t  >  l  ist  nämlich  verhältnismässig  spä- 
ten Ursprungs.  Im  Lulelappischen  z.  b.  findet  man  noch  heutzutage  in 
diesen  fallen  den  diphthong  a{  (vgl.  das  lappische  lehrbuch  von  Wik- 
lund),  und  die  oben  erwähnten  adjektive  haben  auch  in  einigen  norwe- 
gisch-lappischen dialekten  -ai  (o:  -aji^?)  statt  -li,  wie  aus  dem  lappischen 
Wörterbuch  von  Friib  hervorgeht.  Genauer  wäre  demnach  nur  von 
einem  durch  kontraktion  entstandenen  f  in  der  zweiten  silbe  zu  spre- 
chen, und  zu  sagen,  dass  der  Polmakdialekt  ausser  der  in  anderen  dia- 
lekten gewöhnlichen  kontraktion  von  e  -\-i^t  und  i  -f-  i  >  ^  auch  die 
kontraktion  a  +  i  >  ?  in  der  starken  stufe  der  Wörter  aufweist. 

Beispiele : 

loöppli  rudtii,  bastii,  ill.  sg.  v.  Uiaoppa  „ende",  rüota  „geld", 
baste  „löffel" ;  haom,  lälBtn,  bastln,  kom.  sg.  u.  iness.  pl.,  haotD,  läislD, 
bastiD,  akk.  pl.,  haoiif  läiBii,  bastii,  gen.  pl.  v.  haidi  „preis",  ?afW 
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^brot",  baste  „löffel";  haoldii,  ill.  pl.  v.  haädi;  aoii,  ßotli^  3  p. 
sg.  impf.,  ammBj  -ob,  -y«,  faottms,  -de,  -yci,  1,  2  u.  3  p.  dual,  impf., 
amtnsik,  -dedk,  ßoHmsök,  -(J«3i,  1  u.  2  p.  pl.  impf.  v.  aädlot  „ge- 
ben", fäoUdt  „ergi'eifen,  erwischen";  murrii  „reich  an  bäumen, 
waldreich",  lasüii  „dicht  belaubt". 

K^Äidii,   bästidli,    ill.    pl.  v.  läibi,    baste   (aber   hamdli,  id.  v. 
haädij  vgl.  oben). 


ürspr.  a,  >,  ü. 

189.  Die  urspr.  kurzen  vokale  haben  im  dialekt  ein  etwas 
verschiedenes  Schicksal  erfahren,  indem  urspr.  i  und  ü  immer  kurz 
auftreten,  urspr.  ä  dagegen  in  gewissen  fällen  gedehnt  ist. 

Beispiele  der  kürze  eines  urspr.  l  bieten  alle  in  der  tabelle 
8.  21  if.  unter  A  II  und  B  II  aufgeführten  formen  mit  e  in  offe- 
ner zweiter  silbe  od.  i  in  geschlossener  zweiter  silbe*: 

güote  „welcher",  rel.  u.  interr.,  ess.  güoUn;  guffipe  „wolf*, 
gen.,  akk.  günipe,  elat.  gümpist,  nora.  pl.  gümpiok;gerSs  ^^Isippen- 
Schlitten",  gen.,  akk.  gerresa,  nom.  pl.  gerresadJc,  ess.  g^esen:  äädde, 
ädde,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.,  Saddiok,  addiok,  3  p.  pl. 
präs.  u.  2  p.  sg.  impf.,  Sadd&m,  addSm,  1  p.  sg.  impf,  von  äaddaot 
„werden,  wachsen,  dazu  kommen  etw.  zu  thun",  aädwt  „geben"; 
die  potentialisformen  aoeSam,  äoeSabk,  äDiä  etc.  v.  aädiot. 

Die  kürze  eines  urspr.  u  zeigen  die  in  derselben  tabelle  un- 
ter A  n  und  B  II  aufgeführten  wortformen  mit  u,  m  *  in  der  zwei- 


^  In  meinen  aufzeichnungen  tritt  in  offener  silbe  im  wortinnern, 
wenn  nicht  j  nachfolgt  (dann  immer  i:  fiänijevi  „ich  erwarb**), 
neben  e  mitunter  auch  e  auf  (so  gew.  in  Zur  ausspr.);  in  den  zuletzt 
aufgezeichneten  Wörtern  finde  ich  jedoch  immer  e,  und  diese  Schreib- 
weise ist  hier  immer  befolgt,  wodurch  dieser  laut  von  dem  aus  urspr. 
e  entstandenen  i  in  offener  silbe  unterschieden  wird;  vgl.  die  anm.  s. 
284.  —  Das  in  Zur  ausspr.  mitunter  auftretende  e  in  geschlossener 
silbe  ist  nur  Schreibfehler  für  e, 

^  Vor  i  können  beide  nuancen,  u  und  ifi,  in  denselben  formen 
vorkommen  (z.  t.  ist  hier  auch  m  verzeichnet,  vgl.  Zur  ausspr.),  und 
von  urspr.  -uje-verhen  scheinen  einige  das  ganze  paradigma  hindurch  Uj 
andere  m  zu  haben  (beispiele  in  61);  sonst  tritt  ^l  gew.  nur  in  ge- 
schlossener silbe  vor  s,  $,  auf. 


^ 
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ten  silbe,  2  p.  sg.  imperat.,  neg.-präs.-formen  und  dreisilbige  abes- 
sivformen  von  ä>-verbeii  ausgenommen  (vgl.  20),  und  ausserdem 
die  unter  A  I  aufgeführten  formen  von  ^'-stammen  mit  u  in  der 
zweiten  silbe: 

Säddui,  ill.  sg.,  Säddurrij  Sädduftu,  Säddunudk,  gen.  u.  akk.  sg. 
mit  poss.  suff.  flir  die  1  p.,  Saimot,  iämide,  SäDudedk,  gen.,  akk.  sg. 
mit  poss.  suflF.  für  die  2  p.,  von  Saädu  „wuchs,  frucht";  Ugg%is, 
gen.,  akk.  sg.,  liggusaök,  nom.  pl.,  iJggusa^  od.  Hi^gusahhu^  kom- 
parat,  von  lee^Güs  „lieblich,  angenehm^;  Säddtfis,  äddifis,  oggtfis,  3  p. 
sg.  imperat,  Mdduska,  adduska,  ügguska,  3  p.  dual,  imperat.,  Säd- 
duseök,  addustbkj  öggusibk,  3  p.  pl.  imperat,  Säddii^  addii,  öggü,  neg. 
form  für  die  3  p.  imperat.  v.  Saddaot,  addiot,  uaggüot  „angeln^;  die 
passivformen  *a()dujmi>vujt,  ^opgujtfiimiot  etc.  v.  aädiot,  tuiygüdi^  die 
potentialisformen  öouSam,  öeiiSadk,  öotftS  etc.,  die  konditionalisfor- 
men öGuä&m  etc.  v.  uaggüot;  —  guädü,  gen.,  akk.  sg.,  guädui,  ill. 
sg.,  guäduok,  nom.  pl.  v.  gt^$3Du  „ausgegrabene  od.  vom  stürm 
herausgerissene  baumwurzel''. 

Auslautendes  urspr.  kurzes  u  wird  immer  ü  bezeichnet  zum  un- 
terschied von  einem  aus  urspr.  &  entstandenen  u,  welches  im 
satzinnem  gedehnt  auftritt,  vgl.  184. 


Anm.  Hierhergehörige  Wörter  mit  »unveränderlichen  stammkon- 
Bonanten*",  die  in  die  gnippen  der  tabelle  s.  21  ff.  nicht  eingepasst  wer- 
den können,  sind: 

1)  Mit  urspr.  i  iu  der  zweiten  silbe:  sämtliche  formen  von  urspr. 
-i;6-verben,  die  oben  erwähnten  imperfektformen  mit  urspr.  1  aus- 
genommen (3  p.  sg.,  1,  2  u.  3  p.  dual.,  1  u.  2  p.  pl.),  vgl.  61 
u.  188. 

2)  Mit  urspr.  ü  in  der  zweiten  silbe:  sämtliche  formen  von  urspr. 
'UJe-veihen  (vgl.  61);  einige  urspr.  vokalisch  auslautende  dreisilbige 
Substantive,  die  im  finnischeu  u  in  der  zweiten  silbe  haben,  wie  gaök- 
kf{ir  „seetaucher,  lumme""  (fi.  kakkuri),  iokkun  „lichtöffnung**  (fi.  ik- 
kuna),  vgl.  67. 

Zu  urspr.  t  und  ü  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  exkurs  s. 
295  (f. 
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190.  Ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  a  ist  immer  kurz. 
Dies  a  kommt  immer  in  (urspr.)  offener  zweiter  silbe  vor,  in  ge- 
schlossener Silbe  nur  in  der  starken  stufe  nach  solchen  „stammkon- 
sonanten",  die  nach  der  tabelle  in  UL  s.  109  urspr.  eine  gerainata 
oder  eine  konsonanten Verbindung  waren,  —  also  nach  tenues,  die 
nicht  mit  Spiranten  wechseln,  nach  tenuis-affrikaten,  denen  auch  in 
der  schwachen  stufe  ein  stimmloser  vokal  vorangeht,  nach  medien 
und  media-affrikaten,  nach  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  die  auch 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind,  nach  nasalen,  die  auch  in 
der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben  und  endlich  nach  allen 
in  45    58  behandelten  konsonantenverbindungen. 

Überall  in  der  schwachen  stufe  und  ausserdem  in  der  star- 
ken stufe  nach  den  in  der  tabelle  in  UL  s.  109  als  urspr.  kurz  an- 
gesetzten ,,stammkonsonanten'*  -  also  nach  den  mit  Spiranten  wech- 
selnden tenues,  tenuisaffrikaten  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vo- 
kal in  der  schwachen  stufe,  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  die  in 
der  schwachen  stufe  kurz  sind  —  ist  a  in  geschlossener  silbe  in  ä  ^ 
übergegangen^,  und  dies  d  ist  immer  gedehnt,  und  zwar  als  lang 
bezeichnet,  wenn  demselben  kein  4  nachfolgt  (zu  diesem  fall  vgl. 
nuten). 

fl 

Beispiele  mit  a  in  offener  zweiter  silbe: 

lüadppa  „ende",  faöttsa  „wollener  handschuh",  beegga  „wind", 
gäddsa  „nagel,  klaue,  huf*,  k'u,^sa  „kasse",  lühma  „tasche",  ragda 
„kante,  rand",  baTfSa  „schlechter  Schneeschuh",  lastet  „blatt  (an 
bäumen),  laub",  IMtsu  „rahm",  got^ka  „ameise",  palsa  „hügelchen", 
p'o^dna  „(etw.  grösseres)  htigelclien",  aV'gfja  „Zahnfleisch",  bis'ma 
„bischof",  jddka  „fluss,  bach",  öotsa  „biisen",  döllct  „feuer",  nnrnma 
„name",  göbma  „laune";  gen.,  akk.  luäopa,  fäotsfc,  hdeaa  etc. 

^  Mitunter  glaubte  ich  in  dieser  Stellung  wie  auch  für  urspr.  ü 
in  geschlossener  zweiter  silbe  einen  g-artigen  laut  zu  hören;  bei  öfte- 
rem wiederholen  desselben  Wortes  aber  kam  mir  der  vokal  gewöhnlich 
wiederum  als  ein  deutliches  ä  vor.  Die  letztere  Schreibweise  habe  ich 
deshalb  in  meinen  späteren  aufzeichnungen  immer  befolgt. 

^  Dass  dies  ein  erst  in  späterer  zeit  eingetretener  Übergang  ist, 
zeigt  der  umstand,  dass  a  in  dem  nahestehenden  Karasjokdialekt  über- 
all bewahrt  ist,  vgl.  die  hierhergehörigen  beispiele  in  Zur  ausspr. 
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Verschiedene  qualität  und  Quantität  des  vokals  in  geschlos- 
sener Silbe  in  formen  mit  der  starken  stufe  zeigen  die  essive  der 
obengenannten  nomina: 

lüadppariy  fdöttsan,  bieggan,  gaddsan,  Icaisan,  luhnan,  raü- 
dan,  baTcSarif  lastan,  läktsan,  go&Jcan,  p'ahan^  p'ogdnan,  aV^gijan, 
bis'7nan,  —  mit  a, 

jodkäriy  odtsän,  dollän,  naihmän,  gohman,  —  mit  ä. 

Den  tibergang  a  >  5  in  geschlossener  silbe  in  der  schwachen 
stufe  zeigen  z.  b.  die  elativformen  derselben  Wörter: 

limopäst,  faotsästj  beeoäst,  gaosäst,  Jcässast,  lubmäst,  ratfDäst, 
batfSäsi,  lastast,  läuotsäst,  gox^käst,  p^alsSst,  p'ounästj  ali^äst,  bismast, 
joyäst,  otsäst,  doläst,  narriäst,  gornast 

Als  ei-ster  komponent  eines  i-diphthongs  folgt  ein  aus  a  ent- 
standenes ä  ganz  denselben  quantitätsregeln  wie  ein  d,  welche*; 
urspr.  ä  vertritt  (vgl.  187,  wo  auch  die  silbenschliessende  funktion 
des  /  erwähnt  ist),  ist  also  in  zweisilbigen  wortformen,  deren  erst^ 
silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  sowie  gew.  in  wortformen  mit 
mehr  als  zwei  silben  lang,  in  anderen  zweisilbigen  wortformen  kurz. 

Beispiele : 

dccyäi,  gaf§äi,  lanäi,  basäi,  manäi,  3  p.  sg.  impf.  V.  dabhaot 
„machen",  gabtSäot  „fragen",  laädaot  „lauern",  bahsaot  „waschen", 
mahnadt  „gehen" ;  rudäiD,  boDaiDj  varäiD,  naniaiD,  jotjä^D,  akk.  pl. 
V.  rüota  „geld",  bödda  „weile,  kurze  zeit",  varru  „blut",  nämma 
„name",  jogfja  „preiselbeere".  —  rudäides,  lastäides^  veBtjäiS^s,  gen  , 
akk.  pl.  V.  rüota  „geld",  lasta  „blatt  (an  bäumen),  laub",  vieTja 
„bruder"  mit  poss.  sufi.  für  die  3  p.  sg.,  rudaidEseok,  Uxstäidsseok, 
veetjäjidsseok,  gen.,  akk.  pl.  mit  poss.  suff.  für  die  3  p.  pl. 

gäöäi,  duämaij  duölmäi,  baroäi,  3  p.  sg.  impf  v.  gäotaot 
„bereuen",  duäbynäot  „schnell  sein,  sich  sputen",  dtfi^l^hnaot  „nie- 
dertreten", bcir^gaot  „arbeiten";  läyäin,  vudGäio,  vietjäioy  lastain, 
akk.  pl.  V.  lädka  „gesetz",  vi^qgga  „angel",  vhTja  „bruder",  loBta 
„blatt  (an  bäumen),  laub". 
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Anm.  Nach  Wegfall  des  /  vor  d  4-  nachfolgendem  -J|  ist  ä 
nach  meinen  aufzeichnungen  bald  kurz,  bald  gedehnt  (gew.  halblang), 
ohne  dass  hierfür  bestimmte  regeln  anfgestellt  werden  können;  vgl. 
die  zweite  anm.  s.  288. 


Anm.  Wörter  mit  „unveränderlichen  Stammkonsonanten",  die  in 
der  zweiten  silbe  urspr.  ä  hatten,  können  in  die  gruppen  der  tabelle 
s.  21  ff.  eingepasst  werden.  Von  den  in  dieser  tabelle  mitgeteilten 
beispielen  zeigen  die  unter  A  II  und  B  II  aufgeführten  wortformen  mit 
a,  ä  in  der  zweiten  silbe  die  jetzige  Quantität  eines  urspr.  a. 

Zu  urspr.  ä  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  unten  folgenden 
exkurs. 


Exkurs. 

191.  Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  der  urspr.  vokal  der 
zweiten  silbe  in  einigen  ableitungen  ein  anderer  als  in  dem  be- 
treffenden stammwoi-t,  was  durch  die  jetzige  Quantität  (und  Qualität) 
des  Yokals  sowie  die  Quantität  der  vorangehenden  konsonanten,  z.  t. 
auch  durch  den  vokal  der  ersten  silbe  zu  ermitteln  ist.  Im  folgen- 
den werden  die  in  meinen  aufzeichnungen  vertretenen  gruppen  von 
solchen  ableitungen  näher  erwähnt  werden,  indem  jedoch  von  bildun- 
o:en,  die  sich  schon  in  der  tabelle  s.  21  ff.  finden,  abgesehen  wird. 

Was  zunächst  ableitungen  von  nominalen  und  verbalen 
a-stämmen*  betrifft,  kommen  neben  den  zahlreichen  ableitungen 
mit  urspr.  ä  auch  solche  mit  urspr.  ä,  e,  i,  I  in  der  zweiten 
silbe  vor. 

Mit  urspr.  a: 

1)  Momentane  verben  auf  -adebt:  gm^rhadibt  „plötzUch  einmal 
husten"  (vgl.  das  kontinuative  guörsadibt),  vgl.  güiQr^sadt  „husten". 

2)  Passive  („translative")  verben  auf  -äsobt:  juDkkäsSbt  „vom 
weilenschlag  gegen  das  ufer  getrieben  werden",  vgl.  jubTcöot  „trin- 
ken"; nafnmäsebt  „sich  festsaugen",  vgl.  nar^imaot  „saugen"  (a  <  a). 


^  Als  „a-stämme''  werden  hier  auch  dreisilbige  nomina  mit  a  in 
der  zweiten  silbe  aufgefasst. 
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Anm.  Dagegen:  da^lcas^bt  „zugestopft  werden'*,  vgl.  da^kaot: 
räopasedt  „sich  öffnen'*,  vgl.  rabj)aot.  Das  Verhältnis  zwischen  diesen 
beiden  typen  ist  nicht  klar. 

3)  Die  Ordnungszahl  guqlrhaot  ,,der  dritte",  vgl.  gol^bnia  ^drei*" ; 
beachte  fi.  kolmas  ^^  keime. 

Mit  urspr.  e: 

1)  Momentane  verben  auf  -~ite.)t  (dass  dies  i  ein  urspr.  e  und 
nicht  urspr.  ?  vertritt,  geht  schon  aus  dem  umstand  hervor,  dass 
in  der  ersten  silbe  ein  diphthong  stehen  kann):  jumitebt  „einmal 
sausen,  brausen,  tosen",  vgl.  jiihniSot  {a  <  «);  n^i'nWtedt  „einmal 
kokettieren",  vgl.  rnäotsäjt  {ä  <  a). 

2)  Adjektive  auf  -t?  ^  -U-  (vgl.  64):  d/Z^r  „aulmerksam,  scharf- 
sinnig", vgl.  aitsajt  „erblicken,  gewahr  werden" ;  dtUf^sHT  „dreist'*, 

vgl.  diU(}staot  „wagen". 

• 

Mit  urspr.  7  (durch  kontraktion  entstanden): 

1)  Verba  odoris  auf  -idebt:  hubtiidebt  „stinken",  vgl.  baoCSa 
„bitter";  güotsidebt  „verfault  stinken",  vgl.  gudotsa  „faul,  verfault"; 
nälG'idebt  „süssen  (guten)  geschmack  haben,  gefallen",  vgl.  nälca, 
attr.  form  zu  naldii<  „süss,  wohlschmeckend". 

2)  Adjektive  auf  -i^  (im  nominativ,  vgl.  65):  murni  „reich 
an  bäumen,  waldreich",  vgl.  muörra  „bäum,  holz";  ia5fi(  „dicht  be- 
laubt", vgl.  laUa  „laub". 

Mit  urspr.  i: 

1)  Zahlsubstantive  auf  -es  (vgl.  83):  gölmeS  „dreier",  vgl. 
gol^bma  „drei". 

2)  Von  Verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -eS  (vgl.  85): 
bäleS  „furchtsam,    ängstlich*",  vgl.  ballaot  „fürchten"  {5  <  a). 

3)  Flexionsformen  von  obengenannten  adjektiven  auf  -«(*;  mur- 
reopf  komp.,  murrrenmis,  superl.  v.  ynurri^, 

4)  Inchoative  (intr.)  verben  auf  -edejt:  fiüi^Gedebt  „hell  wer- 
den, anbrechen",  vgl.  fii[iQtilga  „licht". 

192.  In  ableitungen  von  nominalen  und  verbalen  g -stam- 
men w^eist  die  jetzige  Quantität  (sowie  Qualität)  des  vokals  der 
zweiten    silbe   gew.  auf  ein  urspr.  e  oder  ä  zurück.     In  bezug  auf 
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das  auftreten  dieser  beiden  in  den  einzelnen  fällen  niuss  auf  lexi- 
kalische hülfsraittel  verwiesen  werden  (bei  Friis  vertritt  hier  e 
ein  urspr.  e  und  a  ein  urspr.  ä);  zu  dem  grund  dieses  wechseis 
vgl.  den  aufsatz  von  Wiklund  in  FUF  I — II  „Zur  geschichte  des 
urlappischen  ä  und  ü  in  unbetonter  silbe"  ^ 

Indes  giebt  es  auch  hierhergehörige  ableitungen  mit  urspr.  ä 
od.  1  in  der  zweiten  silbe. 


193.    Urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe  haben: 

1)  Frequentative,  reflexive  und  reciproke  verben  auf  -lebt 
(vgl.  Fbhs  s,  LIV,  17  u.  LIII,  7)  mit  entsprechenden  Substantiven: 
duäiyqalebt  „in  mehrere  stücke  zerbrechen",  duä^palm$  „bruch", 
vgl.  di{iäT[q\dt  „brechen";  miiitaUbt  „erzählen",  muitalifis  „erzäh- 
lung",  vgl.  mui(d)tiot  „sich  erinnern"*;  najtaUbt  „sich  verheiraten", 
vgl.  nai(o)t^ot  „verheiraten,  trauen";  addaUbt  „einander  geben", 
vgl.  addiot  „geben";  üaidnalebt  „sich  wiedersehen",  vgl.  tUiildnUt 
„sehen". 

2)  Verba  tarditatis  auf  -^ebt  (vgl.  Friis  s.  LV,  24):  anasebf, 
vgl.  a(?mj/' '„benutzen,  haben";  aoasebt  (nicht  als  „verbum  intensi- 


^  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  einige  dreisilbige  nomina  (allerdings 
nicht  , ableitungen"),  bei  welchen  man  nach  dem  aufsatz  Wiklund's,  vgl. 
FUP  I  B.  83—84,  und  auch  nach  der  Schreibweise  der  Schriftsprache 
in  allen  formen  einen  auf  urspr.  e  zurückweisenden  vokal  erwarten 
sollte,  in  P.  einen  urspr.  Wechsel  e  -^  ä  vorauszusetzen  scheinen. 
Diese  Wörter  haben  im  IpLul.  -er,  gen.  -era,  bei  Frhs  -er  mit  „konso- 
nantenschwächung*' . 

Beispiele:  mtu'^yJr  „kleine  mücke",  gen.  mt^öökkar  (=  IpLul. 
muöbi^er,  inuöb^era,  Frhs  muöger,  muökker),  gmnvlr  „klaue  (der 
renntiere,  kühe  und  ziegen)",  gen.  gy/LQDjypiir  (=  IpLul.  kuöbper, 
hiöbpera,  Friis  gnöber,  gnöpper),  giepr  „luftröhre",  ^gul.  gec:)]il<ar 
(:=  Friis  gieger,  giekker). 

Sowohl  der  quantitätswechsel  der  konsonanten  als  der  Vokalwech- 
sel Bind  hier,  wie  schon  oben  im  hinweis  auf  den  aufsatz  \Viklund*8 
bemerkt,  gewiss  analogisch.  Im  Karasjokdialekt  haben  diese  Wörter 
teils  Vokalwechsel  (wie  mu'dYir  ^'  viuöDkkära),  teils  in  allen  formen 
einen  auf  urspr.  e  zurückweisenden  vokal  (wie  gu^vir  r^  guoTßppira^ 
gi'ejir  ^^  gfokkira) ;  auch  dies  schwanken  bestätigt  die  annähme,  dass 
der  Vokalwechsel  in  diesen  Wörtern  analogisch  ist. 

Zu  Wörtern  auf  urspr.  -er,  in  welchen  Vokalwechsel  nicht  auf- 
tritt, vgl.  67. 
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vum",  wie  es  Friis  s.  LV,  23  aufführt;  das  sufflx  scheint  im  Polmak- 
dialekt  überhaupt  niemals  diese  bedeutung  zu  haben),  vgl.  aädiot 
„geben";  arvaäSdt,  vgl.  ar^vlot  „regnen";  bluDa§^5t,  vgl.  hiifiLdrot 
„nachstreben,  jagen,  fischen";  gaskaäedi,  vgl.  gasJciot  „pflöcken, 
rupfen";  gli^kaSedt,  vgl.  gaskldt  „beissen";  gudDa§ibt,  vgl.  gw^ädiot 
„tragen";  mätisasSöi,  vgl.  mäksiot  „bezahlen". 

Anm.  Von  ^-stammen  gebildete  Verba  aestimandi  auf  '§€Cft 
(Friis  s.  LV,  25)  haben  dagegen  ä:  guoTckaSebt  «für  lang  {guokkt)  hal- 
ten, erklären";  gccsaäeöt  »für  dick  halten,  erklären*,  vgl.  kom^,  gastop, 
superl.  gasrniifis,  pos.  gaksäok  „dick*. 

3)  Reflexive  verben  auf  -deot:  lüi^itadebt  „sich  niederwerfen, 
niederfallen",  vgl.  hu^{o)tfot  „loslassen,  lassen".  (In  kontinnativen 
verben  auf  -öeöt  dagegen  S:  f^^gadebt  „ringen",  vgl.  fapgi  „ring- 
kampf"). 

Anm.  Kausative  verben  wie  fSal^bmad^bt  „einem  die  äugen 
öffnen*,  j^er'hnaöibt  „einen  zur  besinnung  bringen*,  sind  wohl  von 
a-verben  und  nicht  direkt  von  den  zu  gründe  liegenden  e-nominen  ge- 
bildet, obgleich  ein  verbum  wie  *j^er^bmaot  im  dialekt  zwar  jetzt  nicht 
vorzukommen  scheint. 

4)  Einige  Substantive  auf  -dabk:  uäddadabk  „Schlafzeug,  bett- 
zeug",  vgl.  mäddldt  „schlafen'^;  meessadabk  „feil  von  einem  renn- 
tierkalb*,  vgl.  meem  „renntierkalb".  —  In  andern  (und  zwar  nach 
meinen  aufzeichnungen  den  meisten)  hierhergehörigen  Wörtern  fin- 
det man  indes  a:  jodadabk  „guter  weg,  gute  bahn",  vgl.  jodWot 
„gehen,  wandern";  nahh^abk  „mündung  eines  flusses  od.  bachs", 
vgl.  naPbmi  „mund";  he§r^gääabk  „feil  von  einem  rennochsen'*, 
vgl.   hter'gi  „(verschnittener)  rennochs". 

Vielleicht  liegen  hier  zwei  verschiedene  suffixe  vor;  auffallend 
wäre  jedoch  in  diesem  fall,  dass  meessadabk  und  h^^r^gäöabk  nicht 
dasselbe  suffix  haben  sollten  (vgl.  die  bedeutung). 

194.    Urspr.  i  in  der  zweiten  silbe  haben: 

1)  Substantive  auf  -eS,  welche  ein  paar  verwandt«  (resp.  be- 
kannte) oder  das  gegenseitige  Verhältnis  zweier  od.  mehrerer  ver- 
wandten   (i-esp.    bekannten)   zu    einander   bezeichnen:   güim^S,   pL 
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güpnesabk  „kameraden,  gefährteu  unter  einander",  vgl.  giU^bmi 
„gefährte",  gen.  gm^itki;  eyiS,  pl.  eyeäabh  „oheime"  (nur  prädikati- 
viseh),  vgl.  es^kki  „oheim,  onkel  väterlicherseits",  gen.  e^yi. 

Schon  dies  verhalten  des  vokals  zeigt,  dass  diese  ableitungen 
nicht  mit  den  deminutiven  zusammenzustellen  sind,  wie  es  Fbiis 
(Lex.  s.  XLIX,  24)  thut.  Deminutive  von  e-stämmen  haben  näm- 
lich immer  a,  ä  in  der  zweiten  silbe,  z.  b.  gift^itkäS  von  gtli^ifmü. 
Auch  die  vergleichnng  mit  dem  finnischen  zeigt,  dass  diese  beiden 
Suffixe  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  vgl.  76 — 77. 

2)  ZahLsubstantive  auf  -is  (vgl.  83  u.  191):  gätiiotseä  „ach- 
ter", vgl.  gai^otsi  „acht";  öuotses  „neuner",  vgl.  oHöhi  „neun". 

3)  Von  nominalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -es  (vgl.  66): 
fSal-hnSS  „scharfsichtig",  nom.  pl.  fial-kmeSabk,  vgl.  ÜaPhmi 
„äuge". 

4)  Von  Verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -es  (vgl.  85 
u.  191):  hüUi  „brennbar",  nom.  pl.  büle^aök,  vgl.  hu^lUdi  „bren- 
nen (intr.)". 

195.  Ableitungen  von  nominalen  und  verbalen  w-stämmeu 
haben  gew.  in  der  zweiten  silbe  teils  urspr.  w  (resp.  m),  teils  urspr. 
«/.  Über  den  gi*und  des  wechseis  &  (ü)  -^  u  vgl.  den  obengenannten 
aufsatz  von  Wiklund,  FUF  II  s.  42  ff.  Für  das  auftreten  der 
beiden  vokale  in  den  einzelnen  fällen  geben  die  vorhandenen  lexi- 
kalischen und  gi-ammatischen  hülfsmittel  hier  nicht  so  zuverläs- 
sige aufscliltisse  wie  beim  Wechsel  e  ^  ä  (vgl.  191),  indem  man 
bei  Fruq,  Lex.  u.  Gr.,  für  urspr.  ii  ziemlich  oft  ein  o  statt  des 
richtigen  u  findet. 

In  meinen  aufzeichuungen  sind  von  hierhergehörigen  ableitun- 
gen mit  urspr.  it  in  der  zweiten  silbe  die  folgenden  vertreten: 

1)  Substantive  auf  -dajk,  welche  eine  eigenschaft  od.  einen 
zustand  bezeichnen:  heifmidajk  „Schwachheit",  vgl. A^fiJ/^ „schwach"; 
ney^rudabk  „Schlechtigkeit",  vgl.  nei^iirüdi  „schlecht  werden". 

A  n  ra.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  auch  mit  anderen  ableitungen 
auf  -ahk  der  fall,  obgleich  ich  keine  sicheren  beispiele  besitze;  vgl. 
FÜF  n  s.  45  f. 
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2)  lustrumeutale  Substantive  auf  -n  (vgl.  78):  fii-un  „quirl'', 
vgl.  ßefrüdt  „umrühren,  umherwerfen" ;  nierkun  „gerät,  womit  man 
etw.  zeichnet",  vgl.  me^r^^kuot  „(mehrere  obj.)  zeichnen". 

3)  Deminutive  Substantive  auf  -S  (vgl.  77):  SäDi^S,  dem.  v. 
äaädu  „wuchs,  frucht";  sfioJcifiS,  dem.  v.  sthgökku  „strumpf". 

4)  Viersilbige  Verbalsubstantive  auf  -tiiis:  erutifts  „unter- 
schied", vgl.  e^niUbt  „unterscheiden". 

5)  Adjektive  auf  -las,  -laS,  -sa$:  hiokulas  „zum  jammern  ge- 
neigt", vgl.  beeökkf'ut  „jammern";  lünoulas  „natürlich",  vgl.  W{>«rft/ 
„natur";  müdtusaS  „gleich  von  gesicht",  vgl.  mtfigöttu,  pl.  muo' 
öüdk  „gesicht". 

Anm.  Hierhergehörigen  adjektivea  auf  -Ict^  entsprechen  finnische 
bildungen  auf  -llinen  (irmDulai-  =  fi.  laonnoUinen) ;  dagegen  haben 
adjektive,  resp.  Substantive  auf  -las  =  fi.  -lainen  in  der  zweiteu  silbe 
gewiss  urspr.  ö>;  vgl.  FÜF  II  s.  43,  39). 

6)  Von  nominalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -ok  ^-^  -y-  mit 
der  schwachen  stufe  (vgl.  86):  lünnuok  (mit  bestimmungswort  im 
genitiv)  „von  bestimmter  natur",  vgl.  bUgfidu  „natur". 

7)  Possessive  adjektive  auf  -(  (vgl.  65):  hodöui  „voll  von 
riffen,  schären",  attr.  hoddms,  vgl.  hxiaddu  „riflF,  schären". 

8)  Kontinuative  verben  auf  -debt:  dölvudeot,  kont.  v.  düalH^fuH 
„führen". 

9)  Viersilbige  frequentative  verben  auf  -alläot,  resp.  -addajf: 
vädnudaUäot,  frequ.  v.  vädnudebt  „eim.  von  etw.  so  viel  neh- 
men, dass  er  daran  mangel  leidet";  htohiladdaot,  frequ.  v.  beeök- 
kUdt  „jammern". 

Anm,  1.  Nach  dem  schon  mehrmals  citierten  aufsatz  von  Wik- 
LüND  in  FUF  haben  weiter  die  folgenden  bildungen,  für  welche  ich 
keine  beispiele  besitze,  in  der  zweiten  silbe  urspr.  ü: 

1)  Dreisilbige  adjektive  auf  IpLul.  -t^  (P.  •-^) :  otkufi,  Friis 
olguk  , ausser";  butufS  „wunderlich".     Vgl.  FUF  II  s.  47,  50). 

2)  Translative  verben  auf  IpLul.  -nit  (P.  *'nebt):  hid'nnit  „arm 
werden"  (das  se  in  Friis  hsegjonet  also  wohl  unrichtig);  othniii 
, hinausgehen",  Friih  olg^onet  „sich  entfernen".  V?l.  FUF  H  s. 
47,  51). 
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3)  Passive  verben  auf  IpLul.  -tisit  (P.  *'Useöt):  pköiusit  »zuge- 
stopft werdea**  von  puötwL  Friis  buoddot  „zustopfen".  Vgl.  FUF  II 
8.  47,  52). 

4)  Denominale  (nicht  momentane)  verben  auf  IpLul.  -stit  (P. 
*'i>feit):  türustit  „schwedisch  sprechen"  von  tarrö)  „die  schwedische 
spräche";  Urnustit  „als  magd  dienen"  von  tar^nm  „magd".  Vgl. 
FUF  II  8.  42,  34). 


Anm.  2.  Verba  -aestimandi  auf  -Sebt  scheinen  dagegen  in  der 
zweiten  silbe  urspr.  w  zu  haben:  P.  heijüUbt  „für  schwach  ansehen", 
vgl.  he^ifmi  „schwach".  Dies  stimmt  nicht  mit  der  angäbe  von  die- 
sen verben  in  Qvigstad's  „Beiträgen"  s.  44:  „in  stammen  auf  o  wird 
ein   veränderlicher   diphthong   und  ein  se  in  der  Wurzelsilbe  verkürzt". 


196.  Es  giebt  indes  auch  ableituiigeu  von  w-stämnien  mit 
anderen  vokalen  in  der  zweiten  silbe:  urspr.  «,  a,  e. 

Mit  urspr.  ä\ 

1)  Substantive  auf  -nas:  bosanas  „hauch,  lüftchen",  vgl.  bos- 
süot  „blasen,  wehen";  guäiokanas  „tropfen",  vgl.  gmt(o)kr(,)t 
„tröpfeln". 

2)  Translative  (passive)  verben  auf  -möt:  gctücanebt  „zerrissen 
werden,  bei*sten",  vgl.  gai{o)krtjt  „zerreissen"  ;  lijjLqddan^bt  „spalten 
(intr.)",  vgl.  Imqädüjt  „spalten  (tr.,  mehrere  obj.)";  t^ed^'^rm^^^  „zer- 
streut, zerrissen  werden",  vgl.  bhd'gic  „Zerstreuung". 

3)  Passive  (translative)  verben  auf  -sebf:  faskasebt  „abgeschabt, 
abgescheuert  werden",  vgl.  fusküot  „abschaben". 

Anm.  Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  letzten  gruppen  und 
den  in  obiger  anm.  1  erwähnten  entsprechenden  bildungen  mit  urspr. 
ü  in  der  zweiten  silbe  ist  nicht  klar. 

Auch  bei  anderen  verbalbildungen  scheinen  ähnhche  parallelen 
vorzukommen:  uaSGffstebt^  dem  v.  uaggüot  „BLUgein'*,  sibeT  fSifoD^Sastebt, 
dem  V.  tiijLOctd'iUdt  „stehen". 

Mit  urspr.  ä: 

Momentane  verben  auf  -ade.d  (vgl.  191):  tne^yadebt  „einmal 
plötzlich  brüllen,  blöken",  vgl.  mepkküoi  „brüllen,  blöken". 
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Mit  urspr.  e: 

1)  Von  verbalstämmeu  gebildete  adjektive  auf  -tf  ^^  -il-  (vgl. 
64  u.  191):  bmiV  „fest,  beständig",  vgl.  bissüot  „bleiben,  beharren". 

2)  Momentane  verben  auf  -lUbt  (vgl.  191):  gapklt^bt  „einmal 
ziehen,  plötzlich  zerreisseu",  vgl.  gaf(o)Jcf4ot  „zerreissen  etc." 

Anm.  1.  Einige  von  den  obengenannten  verbalableitungen  mit 
anderen  vokalen  als  urspr.  &,  ü  in  der  zweiten  silbe  sind  vielleicht 
nur  scheinbar  von  ö^-verben  gebildet,  indem  sie  in  der  that  auf  ein 
jetzt  nicht  mehr  vorkommendes  Stammwort  zurückgehen,  von  welchem 
auch  das  betr.  w-verbum  abgeleitet  wäre. 

Anm.  2.  Die  inchoativen  -ö/c- verben  und  die  -?;>-verben,  von 
welchen  die  ersteren  als  korrelat  zu  e-verben,  die  letzteren  oft  als 
korrelat  zu  w-verben  od.  (seltener)  a-verben  auftreten  (vgl.  Fans,  Gr. 
§  164),  sind  in  obiger  darstellung  ausser  acht  gelassen,  da  sie  im  Ver- 
hältnis zu  den  entsprechenden  zweisilbigen  verben  wohl  eher  koordi- 
niert als  subordiniert  sind. 

Die  vorhandenen  'uje-yerhen  sind  so  gering  an  zahl,  dass  über 
ihr  Verhältnis  nichts  ausgesprochen  werden  kann. 

197.  Diese  eigentümlichkeiten  des  vokalismus  der  ableitungen 
beruhen  wohl  durchgängig  darauf,  dass  die  betr.  suffixe  vokalisch 
anlautend  gewesen  sind,  wobei  der  auslautende  vokal  des  Stamm- 
worts entweder  mit  dem  nachfolgenden  vokal  zusammengeschmolzen 
oder  vor  demselben  weggefallen  ist. 

Zum  teirtindet  man  im  finnischen  ganz  analoge  Verhältnisse: 
gewisse  ableitungen  zeigen  in  der  zweiten  silbe  einen  anderen  vo- 
kalj  als  das  zu  gründe  liegende  Stammwort.  Man  vergleiche  IpP. 
gimcldigf.  /^  guöoaSebi  mit  fi.  kantaa  ^^  kanneksia,  IpP.  mulio)ti.)t 
^^  niufialebt  mit  fi.  muistaa  ^^  muisteUa. 

Es  gehören  also  diese  Vokalwechsel  wenigstens  teilweise  einer 
vorlappischen  periode  an,  sodass  es  eigentlich  einer  reservation  ent- 
behrt, wenn  oben  die  hierhergehörigen  abgeleiteten  Wörter  in  den 
einzelnen  fällen  als  ableitungen  von  einem  nunmehr  im  dialekt  auf- 
tretenden Stammwort  bezeichnet  sind. 
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Die  vokalquautität  der  dritten  silbe. 

198.  Das  für  eine  ausführliche  darstellung  der  quantitäts- 
verhältnisse  der  in  der  dritten  silbe  auftretenden  vokale  erforder- 
liche material  ist  nicht  vorhanden.  80  viel  geht  jedoch  aus  den 
hierhergehörigen  beispielen  hervor,  dass  die  vokalquantität  hier  teils 
von  der  Quantität  der  nachfolgenden  konsonanten  und  des  vokals 
der  vierten  silbe,  sowie  von  der  silbenzahl,  teils  von  der  Qualität 
(od.  geschichte)  des  betreffenden  vokals  bedingt  ist. 

1.     Vor  konsonanten,  die  dem  quantitätswechsel 

unterworfen  sind. 

199.  Die  vokale  zerfallen  hier  in  zwei  gruppen:  «,  m,  tfi 
(beispiele  mit  i,  0  sind-  nicht  vorhanden)  und  es,  ee,  bü,  resp.  damit 
wechselndes  e. 

Anm.  Andere  diphthonge  kommen  in  der  dritten  silbe  in  der 
regel  nicht  vor;  dasselbe  ist  auch  mit  ä,  q,  a  der  fall.  Ausnahmen 
bilden  nur  einige  suflixe,  welche  ihren  ursprünglichen  wert  als  selb- 
ständige Wörter  nicht  völlig  verloren  haben,  wie  z.  b.  die  nominalsuffixe 
-vudota  und  -sa^a,  das  verbalsuflBx  -gi^äöttldt  (resp.  -YifMöttJot, 
'6ti$ääWot,  je  nach  der  beschaffenheit  des  vorangehenden  lauts).  In 
diesen  folgt  die  Quantität  genau  den  oben  dargestellten  regeln  für  die 
hauptbetonten  vokale.  Beispiele:  hiunfrevuodta  „gute",  ess.  btu^rri- 
vuödiän,  illat.  hm^revüotii,  akk.  buimrevuödaj  elat.  biu^fnvuödast; 
läfiasässa  „künftiger  Schwager**,  akk.  läfSasäsa,  elat.  läfSasäsast; 
horrayiiiäDWot  «anfangen  zu  essen",  3  p.  pl.  präs.  borrayöjteoJc,  1  p. 
sg.  präs.  borrayuqdäm,  potentialis  borrayööesam  etc. 

Solche  büdungen  sind  also  als  zusammengesetzte  Wörter  zu  be- 
trachten, vgl.  95  u.  98,  anm. 


1)  Die  vokale  a,  u,  1^, 

200.  Dehnung  der  vokale  a,  u  tritt  nur  in  oifener  silbe  ^ 
(und  vor  kurzem  o)  auf,  wenn  die  folgende  silbe  auf  «  auslautet, 
und  zwar  nur  in  fünfsilbigen  wortformen. 


^  ifi  kommt   nur  in  geschlossener    silbe    vor,  nämlich  vor  silben- 
schliessendem  s^  s",  Vy  vgl.  s.  291,  anm.  2. 


:^()4  - 


Beispiele : 


bäotaränaSarnj  späBastälaäam,  geedayUSaSam,  rudaii)di4va§am. 
1  p.  sg.  pot.,  häotaräDa§^m,  spuBastäla^^n  etc.,  1  p.  sg.  kond.  v. 
bäofaraddaüt  „hin  und  her  fliehen",  späBastalladt  „ball  spielen", 
geedayt^h^äot  „etw.  mit  den  händen  ausrichten",  rtidäiJbtiihvudt  „reich 
an  geld  werden" ;  a3DalüäYastök,  velGuläi/§as€dk,  gonayäsasedlc,  baya- 
düsasebk,  borramVdassbkj  gen.,  akk.  V.  anoalDabk  „gäbe",  vehuUxs 
„Schuldner",  gönayas  „könig",  bayad^is  „Züchtigung",  borramm^ 
„speise"  mit  poss.  suff.  für  die  3  p.  pl.;  adDalodokams,  -medk,  gen., 
akk.  V.  adDäloabk  mit  poss.  suff.  fftr  die  1  p.  dual.  u.  pl. 

Die  kürze  des  vokals  in  viersilbigen  wortformen  zeigen  die 
neg.  präs.-formen  bädtaraoa,  spuBasiala^  geedaytiäa^  rudäiduva  so- 
wie die  suffixlosen  gen.-  und  akk.-formen  adDaloaya,  velGulairia, 
gonayusa,  bayadusa,  borramu^a,  —  Für  die  kürze  des  vokals  in 
wortformen  mit  mehr  als  fünf  silben  können  die  folgenden  beispiele 
angeführt  werden:  baotarabaSeirfre,  späBastataSei/ffe,  geedayusasejyj/e, 
rudaiduvot^eiyfte,  3  p.  pL  kond.;  aBoalDayastf^iieok,  velGulaiySastise.)k, 
gofiayasastsseoh  bayadusastlseok,  borramusastEseok,  elat.  mit  poss. 
suff.  für  die  3  p.  pl;  aBDälüadkan^sok,  ess.  mit  poss.  suff.  für  die 
3  p.  pl. 

Dass  der  vokal  nur  in  fünfsilbigen  wortformen  gedehnt  auf- 
tritt, ist  in  der  weise  zu  erklären,  dass  der  nebenaccent  der  drit- 
ten Silbe  hier  im  Verhältnis  am  stärksten  ist.  In  viersilbigen  wort- 
formen beherrscht  noch  die  hauptbetonte  erste  silbe  gleichsam  das 
ganze  wort,  indem  die  dritte  silbe  nur  einen  schwächeren  neben- 
accent hat,  und  in  Wörtern  mit  mehr  als  fünf  silben  ist  die  st-ellung 
der  dritten  silbe  derjenigen  der  ersten  silbe  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben  (vgl.  oben)  analog.  Je  mehr  silben  eine  w^ortform 
enthält,  desto  mehr  gewicht  \^ird  also  den  vom  anfang  des  worts 
am  weitesten  entfernten  „accentuierten"  silben  zu  teil  werden. 

Anm.  Es  ist  angesichts  der  analogie  der  hauptbetonten  vo- 
kale, die  ja  vor  urspr.  >,  u  dieselbe  dehnung  aufweisen  wie  vor  a 
(vgl.  oben),  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  eine  ähnliche  vo- 
kaldehnung  auch  vor  urspr.  y,  ü  stattfindet.  Eine  hindeutung  auf 
eine  solche  Sachlage  finde  ich  in  folgender  beraerkung  in  meinen  auf- 
zeiehmingen:  „«  ist  vor  der  superlativendung  der  dreisilbigen  adjektive 
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stark  accentaiert,  sodass  man  es  mitunter  lang  od.  halblang  zu  hören 
glaobt".  Es  ist  nicht  näher  bezeichnet,  in  welchen  fällen  diese  deh- 
nung  zu  beobachten  war.  Aber  nach  dem  obigen  liegt  die  annähme 
nahe,  dass  ä  hier  eben  in  fünfsilbigen  wortformen  gedehnt  ist,  also 
z.  b.  ^nahnuMnvusadk,  nom.  pl.  v.  nahnttsamtfts,  posit.  nanüs  «fest, 
stark*. 

Beispiele  der  kürze  der  vokale  a,  ifc  in  geschlossener  dritter 
silbe  in  f&nfsilbigen  wortformen,  deren  vierte  silbe  auf  a  auslau- 
tet: vdmdaää^amsdkj  ganaYadsamsdky  bayadtf^isanudh,  borramif^Sa- 
nubJcj  gen.,  akk.  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  pL;  bäotaraddaßa, 
späBostallaßaj  gieäaytfiiSaßa,  rudäidyivvaßay  3  p.  dual.  präs. 

Zur  kürze  der  vokale  a,  u,  y/t  in  wortformen,  deren  vierte 
silbe  nicht  auf  a  auslautet,  vgl.  die  beispiele  in  96  ff. 


2)  Die  diphthonge  66,  e^,  sä  (resp.  s,  ^)  and  mit  ihnen  wechselndes  e, 

201.  Kurz  ist  ee,  e§  (resp.  «,  f )  ^-^  ß  vor  media-affrikaten  in 
der  starken  stufe,  ebenso  ist  der  diphthong  kurz  vor  den  mit  Spi- 
ranten; wechselnden  tenues  in  der  starken  stufe  I. 

Beispiele  mit  media-afirikaten  bieten  potentialisformen  von 
dreisilbigen  verben:  3  p.  sg.  &aycrd(e)fÄrtd,  1  p.  pl.  6aya<I(c)fÄfifapp, 
1  p.  dual,  hayadeäitie,  3  p.  pl.  bayadeäd^iolc  (von  bäyadiöt  „züch- 
tigen"). 

Die  kürze  des  diphthongs  vor  tenues  in  der  starken  stufe  I 
zeigen  formen  für  die  2  p.  dual. :  bayades^kki  od.  bayadesüppi,  2  p. 
dual,  präs.,  bayades^kM,  2  p.  dual  imperat.  v.  bayadibt;  loökaßesökki 
od.  lobkaßee^ttij  2  p.  dual,  präs.,  loyasee^khi,  2  p.  dual.  pot.  v. 
loikäot  „lesen". 

202.  In  den  übrigen  fällen  scheint  gew.  dehnung  aufzutreten 
(«5  konmit  nur  in  offener  silbe  vor,  wenn  die  folgende  silbe  auf  a 
auslautet). 

Beispiele: 

bayadesbmi  „Züchtigung",  ill.  bayade^brndi,  elat.  bayadeimisU 
kom.  bayademln;  doUitesbmi  „federlos",  nom.  pl.  doUSteEmiok,  gen. 

20 
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pl.  doUetiSimi;  bayade^iriäm,  l  p.  sg.  pot.,  hayade^ifSäok,  2  p.  sg, 
pot.  V.  hdLYadibt  * ;  bayade^vä  od.  hayadsäva,  3  p.  dual.  pr&s. ;  loya- 
Se^vä  od.  loyaSeSva,  3  p.  dual.  pot. ;  bayadSokSot  od.  bayadeop^ty 
loöhaßeokiof  od.  loökaßeotiot,  2  p.  pl.  prä8.;  bayadeoht^y  3  p.  sg. 
imperat. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  das  lauge  e  vor  dualen  und  plura- 
len  possessivsuffixeu;  beispiele  in  108  c)  u.  185.  Ebenso  das  lange  e 
im  ger.  I  und  vor  der  verbalendung  -ifjye  in  der  3  p.  pL;  vgl.  z.  b. 
168  17),  schluss.   . 


2.     Weitere  falle. 

203.  Es  kommt  in  der  dritten  silbe  in  mehreren  flexionsfor- 
men  ein  durch  kontraktion  entstandenes  langes  i  (im  auslaut  ?|) 
vor.  Die  kontrahierten  vokale  sind  entweder  ä  -\-  i  (so  in  mehre- 
ren kasus  von  dreisilbigen  nominen)  oder  e  +  i  (in  der  3  p.  sg. 
impf,  von  dreisilbigen  verben  und  3  p.  sg.  kond.  von  zweisilbigen 
Verben  sowie  -je-verben). 

Beispiele : 

gäbmayii,  ill.  sg.  u.  gen.  pl.,  gäbmaym,  kom.  sg.  u.  iness.  pl., 
gäbmaytD,  akk.  pl.,  gabmaytoa,  ill.  pl.  v.  gäma  „schuh";  bayaSlj^ 
3  p.  sg.  impf.  V.  bäyadiöt  „züchtigen**;  tdyaäli,  fiäneSli,  3  p.  sg. 
kond.  V.  lodkäot  „lesen",  fiänSot  „erwerben". 

Anm.  Zu  beachten  ist  die  gelegentlich  auftretende  Verkürzung 
eines  solchen  i  in  den  mit  possessivsuffixen  versehenen  pluralen  illativ- 
formen  der  dreisilbigen  nomina:  gäbmayidahsäm  etc.  neben  gälymayi- 
Dosam  etc.;  vgl.  108  a),  anm. 

Eigentümlich  ist  die  dehimng  e  (urspr.  *)  >  I  in  den  mit  pos- 
sessivsuffixen  versehenen  (längeren)  essivformen  von  dreisisilbigen 


^  Es  kommen  jedoch  auch  formen  vor,  die  sowohl  in  der  dritten 
als   vierten   sübe  kurzen  vokal  aufweisen:  bayadf^iam^  bayad^niaolc. 
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nominell :  laänümäm  etc.  v.  laäM  „lamm",  gäbmafinäm  etc.  r. 
gäma  „schuh"  (ohne  soff.  UäMsinj  gäbmuY&n),  Von  hierhergehö- 
rigen Wörtern  mit  nrspr.  ä  in  der  zweiten  silbe  sind  demnach  der 
essiv  nnd  der  kom.  sg.,  wenn  sie  possessivsuffixe  haben,  mit  ein- 
ander ganz  gleichlautend:  gabmaYinäm  etc. 

Andere   fälle  mit  gedehntem  vokal  in  der  dritten  silbe  sind 
in  meinen  anfzeichnnngen  nicht  vertreten. 


Die  vokalquantität  der  vierten  nnd  folgenden  silben. 

204.  Was  oben  von  der  vokalquantität  der  zweiten  und  drit- 
ten silbe  gesagt  wurde,  gilt  mutatis  mutandis  auch  von  der  vokal- 
quantität derjenigen  silben,  welche  noch  weiter  vom  anfang  des 
Wortes  entfernt  stehen,  indem  sich  die  geraden  silben  in  bezug  auf 
die  vokalquantität  der  zweiten,  die  ungeraden  der  dritten  silbe 
analog  verhalten. 

205.  Was  nun  die  vokale  der  ungeraden  silben,  zunächst  der 
vierten  silbe,  betrifft,  hat  man  also  von  der  —  hauptsächlich  durch 
die  Verhältnisse  des  IpLul.  zu  ermittelnden  —  ursprünglichen  quanti- 
tät  derselben  auszugehen;  vgl.  183. 

Schon  in  102  ist  ausgesprochen,  dass  viersilbige  stamme  ana- 
log den  entsprechenden  zweisilbigen  flektiert  werden ;  damit  ist  auch 
gesagt,  dass  der  urspr.  vokal  der  vierten  silbe  in  viersilbigen  Stäm- 
men überall  derselbe  ist  wie  der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  in  den 
entsprechenden  zweisilbigen:  die  vierte  silbe  hatte  in  viersilbigen 
nominen  mit  dem  nominativ  auf  -a  sowie  solchen,  deren  dreisilbi- 
ger nominativ  auf  -«3*,  -abt,  -as,  -aS,  -t^,  -i^  endet,  in  den 
verschiedenen  flexionsformen  denselben  ursprünglichen  vokal  wie 
die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  a-stämme  (vgl.  s.  21  u.  290), 
in  viersilbigen  nominen  mit  dem  nominativ  auf  -i  denselben  urspr. 
vokal  wie  die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  ^-stamme  (vgl.  s.  22 
u.  290),  in  viersilbigen  verben  mit  dem;  iuflnitiv  auf  -aot,  -äot 
denselben   wie   die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  a-verben  (vgl.  s. 
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26  a:  291  f<),  in  potenti&lformeii  von  dreisilbige  Terben  denselben 
wie  die  zweite  silbe  im  präsens  der  zweisUbigen  a-Terben  (vgl.  s. 
26),  und  endlich  in  viersilbigen  verben  mit  dem  infinitiv  auf  -tQt 
denselben  wie  die  zweite  silbe  in  zweisilbigen  S-yerben  (vgl.  s.  37 
u.  290—292). 

Fftr  fünfsilbige  stamme  giebt  es  in  meinen  aofzeichnungen  nnr 
wenige  beispiele.  Adjektive  aof  ^asJckis  zeigen  sich  analog  den 
dreisilbigen  nominen  mit  nrspr.  ä  ^^  e  in  der  zweiten  silbe  (vgl. 
s.  24),  nnd  adjektive  auf  -mSi^ttum  hatten  in  der  vierten  silbe  nr- 
spr. &  und  nicht  ü,  wie  schon  aus  dem  auftreten  des  diphthongs  in 
der  vorangehenden  silbe  geschlossen  werden  kann.  Superlative  von 
dreisilbigen  adjektiven  hatten  in  der  vierten  silbe  urspr.  ü;  die 
entsprechenden  komparative  folgen  dem  paradigma  su'olu  ^^  sullü 
etc.  (vgl.  s.  32  u.  169),  was  wohl  eine  spätere  analogiebildung  ist; 
in  IpLul.  weist  die  vierte  silbe  dieser  komparative  denselben  vokal 
auf  wie  die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  s-stämme,  vgl.  die  para- 
digmen  in  Wiklund's  Lärobok  s.  37.  Von  flinfsilbigen  verben  be- 
sitze ich  keine  andere  als  solche  auf  -Gmäöttiot,  vgl.  96  a)  u.  104. 

In  bezug  auf  den  urspr.  vokal  der  vierten  silbe  in  flexions- 
sufflxen  soll  hier  nur  erwähnt  werden,  dass  nach  den  in  der  2  p. 
dual,  auftretenden  tenues  urspr.  e,  nach  den  in  der  2  p.  plur.  auf- 
tretenden tenues  urspr.  i  folgte;  vgl.  s.  173  und  die  paradigmen  in 
Wiklund's  Lärobok.  Sonst  sind  die  abweichungen  zwischen  dem 
IpLul.  und  unsrem  dialekt  auf  diesem  gebiet  so  bedeutend,  dass 
die  urspr.  vokalquantität  nicht  ohne  weiteres  ermittelt  werden  kann. 

296.  Nach  dieser  Übersicht  werden  hier  einige  beispiele  an- 
geführt, welche  die  gültigkeit  der  in  184—190  aufgestellten  regehi 
auch  für  die  vokalquantität  der  vierten  silbe  zeigen. 

Urspr.  ä,  e,  &: 

1)  Auslautendes  ä,  i,  u  in  pausa  (im  satzinnem  d,  l  od.  e^  u), 
wenn  die  vorangehende  silbe  nicht  auf  kurzen  vokal  auslautet  (vgl. 
184):   gästaSa^ttäj  3  p.  sg.  präs.  v.  gastmaötMot   „taufen   lassen", 
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hafade^bmi  „Züchtigung^,  nahniLsalbu,    komp.,    „fester,    stärker*"; 
im  satzinnem  gastaiaötta^  bayadeihmi  od.  bayadesbrne,  nahntisaibü. 

2)  In  offener  silbe  im  wortinnem  3,  i,  w,  wenn  die  wortform 
nur  fünf  silben  enthält,  und  die  letzte  silbe  nicht  einen  langen  vo- 
kal hat,  &,  [l],  ü  in  fönfsilbigen  wortformen  mit  langem  vokal  in 
der  fünften  silbe,  äj  e,  u  ia  wortformen  mit  mehr  als  fänf  silben 
(vgl.  185):  heaopanaökkasaök,  nom.  pl.  v.  heäopanaskkis  „scham- 
haft", gästaSaütHßa,  3  d.  dual.  präs.  (v.  gästaSaottlot),  därsäS'me^öt' 
tümadky  nom.  pl.  v.  dwrBäi'mP.pttum  „unnötig" ;  gästasaöttääli,  3  p. 
sg.  kond.,  därßäsm^pttümli,  ill.  sg.  u.  gen.  pl;  heaopanaökkästDa, 
ül.  pl.,  gästaia^tUßeoUdt  od.  -ßcokiot,  2  p.  pl.  präs.,  da/rBah^mepU 
tumlDay  ill.  pl. 

3)  In  geschlossener  silbe  vor  tenues  und  auslautendem  st  im- 
mer langer  vokal,  vor  anderen  konsonanten  bald  langer,  bald  kur- 
zer vokal  (vgl.  186):  gästccSai>ttiot,  inf.,  gästaSaöttiop^  1  p.  pl.  präs., 
gästa§aottüopj  1  p.  pl.  imperat.,  bayade^mlst,  elat.  v.  baYadeJsbmi ; 
h^äopanaökkis  od.  tuäopanaökkiSj  nom.,  därBoS'me^Dttum,  nom. 
Dass  das  auslautende  m  im  letzterwähnten  beispiel  nicht  als  lang 
bezeichnet  ist,  beruht  vielleicht  nur  auf  einem  versehen;  vgl. 
s.  286. 

Beispiele  mit  hierhergehörigen  i-diphthongen  (vgl.  187)  in  der 
vierten  silbe  sind  nicht  vorhanden. 

Urspr.  t: 

Wenn  die  folgende  silbe  auf  -7i  auslautet,  gew.  i,  sonst  immer 
I  (vgl.  188):  adatemidlji,  ill.  pl.  v.  adatefbmi  „marklos,  mager"; 
adatemin,  kom.  sg.  u.  iness.  pl.,  adatemli,  gen.  fl,'gästaSadtii,  3  p. 
sg.  impf,  gästccSaötiYa,  3  p.  dual,  im^t,  \.  gastaSadttwt. 

lJr»pr.  r,  ü! 

Inmier  kui-ze  vokale,  e,  e,  w,  «(<  (vgl.  189) :  gästaäaDtt&nij  1  p. 
«g.  impf.,  gästaSaötte,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.,  gnsfamöt' 
fuseik,  3  p.  pl.  imperat.,  gästaäaDttiiiSj  S  p.  sg.  imperat. 
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Urepr.  ä: 

1)  In  (m*spr.)  offener  silbe  und  vor  solchen  in  der  starken 
stufe  auftretenden  konsonanten,  die  nach  der  tabelle  UL  s.  109 
nicht  urspr.  kurz  waren,  auch  in  geschlossener  silbe,  ist  urspr.  ä 
durch  kurzes  a  vertreten  (vgl.  190):  ansSlDafaj  gäbmayaifiay  go- 
nayasa,  barramuSa,  gen.,  akk.  v.  aTuMoablc  „gabe^,  gäbmayai 
„kleiner  schuh",  gona^as  „könig",  hörramtf/i  „speise",  gen.,  akk. 
mit  poss.  suff.  für  die  3  p.  pl.  aSnälDäYascdk,  gotiayäsaseöky  borra- 
müäccssdk;  bäotaräDaäamy  späaccstälaiam,  1  p.  sg.  pot.  v.  bäotarad- 
daot  „hin  und  her  fliehen",  späsastallSot  „ball  spielen";  —  die  in- 
linitive  bäotaraddaot,  äiotsataddaot  „bemerkt,  wahrgenommen  wer- 
den"; guhmayotäctian,  bahäßiidd'San,  mafiimuctdÜan,  ess.  V.  gabma- 
yccä^  bahäßifiä  „ein  wenig  schlechter,  böser",  matßmtf^  „letzt"; 
haYadie)^dd^ajpj  1  p.  pl.  pot.  v.  bäyadiöt  „züchtigen*. 

2)  In  geschlossener  silbe,  den  in  1)  erwähnten  fall  ausgenom- 
men, entspricht  einem  urspr.  ä  nunmehi*  ä  (vgl.  190;  in  den  vor- 
handenen bespielen  ^  mit  i  nach  urspr.  ä  lautet  die  vorangehende 
silbe  auf  kurzen  vokal  aus,  vgl.  s.  294):  aBDalDayäst,  gabmayairSast, 
gonayasast,  borramuSäst,  elat.,  aDDolDabTcäny  gonayahän,  borra- 
mt^Sän,  ess.  (aber  gäbmayaäd'San,  vgl.  oben),  aDDäloayäi,  gäbma- 
Yctiriäi,  gonayasäi,  borramtiSäi,  gen.  pl.,  adDälDayäidam  etc.,  gen. 
u.  akk.  pl.  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  sg.;  bäotaraoäm,  älotsata- 
väm,  späBastaläm,  1  p.  sg.  präs.,  späBastallaot,  inf.  (aber  baotarad- 
dadt,  vgl.  oben),  bäotaraüäi,  späBccstaläi^  3  p.  sg.  impf. 


Anm.  Eigentümlich  ist  das  ä  in  den  mit  poss.  suff.  versehenen 
pluralen  illativformen  von  dreisilbigen  nominen:  gäbmaylDäsam  etc. 
(neben  gUbmayidahsäm  etc.»  vgl.  203,  anm.),  ohne  suff.  gäbmaylDa, 
Vielleicht  ist  ä  hier  das  ursprüngliche;  zum  a  der  suffixlosen  formen 
könnte  man  dann  auf  das  in  geraden  silben  auftretende  ä  «^  er  in  der 
endung  für  die  3  p.  dual,  hinweisen»  wo  IpLul.  immer  ä  hat:  muffa- 
le^vä  od.  mulfaUäva,  3  p.  dual.  präs.  v.  multaUbt  »erzählen*  (vgl. 
IpLul.  atnalepi  von  atnalet,  Wiklund's  Lärobok  s.  66). 


^  Die  als  Zusammensetzungen  aufzufassenden  bildungen  auf  -vuodta 
und  'Sässa  ausgenommen,  vgl,  199,  anm. 
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207.  Zuletzt  wären  ein  paar  beispiele  der  vokalquantit&t  der 
fünften  silbe  anzuftihren;  vgL  204. 

Znr  dehnnng  eines  a,  u  in  ofiTener  silbe,  wenn  die  folgende 
Silbe  auf  a  auslautet,  und  die  Wertform  sieben  silben  enthält  (vgl. 
200):  btu'^idaDkJcästalaSJi,  roökadalastüvaSli,  3  p.  sg.  kond.  v. 
bm'^Sdai>kkä8talläot  ;,sich  mildthätig  gebärden",  robkadalastmth?iot 
„geneigt  sein  zu  beten^^;  aber  biu'öridaökkästala,  roökadalasiuva, 
neg.  präs. 

Zum  auftreten  eines  durch  kontraktion  entstandenen  langen 
i  (vgl.  203):  därBäi'mS§l>ttüm%  ill.  sg,  u.  gen.  pL,  däraMme^^itU' 
fntpa,  ill.  pL  v.  därsäi^'mif^ttum  „unnötig^. 


Berichtigungeii. 


S.     2  z.  3  V.  0.  ist  nach  f  hinzusiifügeii :  f. 

y,     10  hinzuzufügen:  v  =  stimmloses  v. 

y,     14  z.  13  V.  u.  lies:  a'lfDälDä:Ya,^a:dk,  —  a-BoälDayä:^. 

^     35  ,    12  V.  u.     „      148,  anm.  2. 

y,     SG  r,     8  y.  u.     «      148,  anm.  2. 

^     41   „     6  V.  u.     ^      Iq^pakem^  1  p.  ag.  kondit. 

«     42  ,    11  V.  0.     ,     mqöiämf  1  p.  sg.  präs. 

^     53  ^      1  V.  u.     «     säbüün,  ess. 

,     54  «    12  V.  u.  tilge:  jäddaßeoteot,  2  p.  pl.  präs. 

«     60  n      1  V.  0.  lies:  148,  anm.  2. 

^     63  ^  5-6  V.  0.     „     m^iäd  statt:  nußSä. 

y,     79  „    15  V.  0.     „      *hihv/tujifibvuot 

y,  107  n     4  V.  o.     n     /'(ii^f^f;  gen.,  akk. 

„  107  y,    16  V.  0.     „     di(iäf^iLi,  gen.,  akk. 

„  108  „    11  V.  u.     „     ftila  etc.    mit  '  nach  dem  t 

„  114  „    16  V.  0.     ,     ^Mgdmetc.  n    »      n        «     « 

„   115  „    15  V.  0.     ,     t'Hpmu  etc.  „    ,      „        „     „ 

,118«16v.  u.     „     in  der  schwachen  stufe  IL 

„  129  „     4  V.  0.     „      148. 

„  131  ,    10  V.  0.     ,      187. 

,  131   «     8,  5  V.  u.  lies:  e,  e,  u,  m, 

,  131  «     7  V.  u.  lies:  kontrahierten  st.:  vielen. 

n  132:  Die  vergleichung  mit  fi.  -isa  zu  tilgen. 

„  136  z.     7  V.  o.  lies:  fäfdi  „vogt". 

„151„      Iv.  0.     „     güGun  st:  GdBon. 

165  „      8  V.  u.     „      ßäbynayaiySaok  (B). 

168  „    11  V.  u.     „      -aot,  -aot. 

176  „     8  V.  0.     „     guimidli. 
^  189  „     2  V.  u.  tilge:  starken. 
,,  204  „  17  18  V.  0.  hes:  fifla  etc.  mit  '  nach  dem  t 
„  215  „      1  V.  u.  lies:  ihnasadk,  nom.  pl. 

„  222  „     1  y.  u.:  Beispiele  mit  mehr  als  drei  Silben  sind  nicht  vorhanden. 
^  227  „  14  15  V.  u.  tilge:  bissifii,  —  bissu  „flinte*. 
„  231:  Für  die  quantität  der  diphthonge  vor  medien  und  media-affirika« 
ten  mit  nachf.  a  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  Silben  habe 
ich  keine  beispiele,  vgl.  s.  49. 
^  240,  z.  14  V.  u.  lies:  b^tsä^sime,  b^iäSeime,  1  p.  dual.  kond. 
^  241    „     7  V.  0.     ^     vaseäidk,  3  p.  pl.  pot.  statt:  va^eSejo^ß^e  etc. 
^291    ^    12  V.  u.     ,     fiänij^m, 
,  297    „      6  V.  u.     „      mu'djir. 
y,  306    ^      8  V.  0.     „      '^/l. 
Vgl.  auch  s.  XV.  * 
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Abkürzungen, 


ab.  =  Abakan-dialekte. 

ad.  =  Aderbedschan-dialekt. 

alt.  =  Altai-dialekt. 

an.  =  anatri-dialekt  (tschuw.). 

an.  Bu.  =  anatri  dialekt  von 

Buinsk. 
arab.  =  arabisch, 
arm.  =  armenisch, 
asl.  =  altslovenisch. 
AT.  =  alttörkische  inschriften. 
aw.  =  awestisch. 
b.  =  bulgarisch  (slav.). 
bar.  =  Baraba-dialekt. 
bschk.  =  baschkireu-dialekt. 
chazar.  =  chazarische  spräche, 
dsch.  =  dschagataisch. 
est.  =  estnisch, 
fi.  =  finnisch, 
gr,  =  griechisch. 
jak.=  jakutisch, 
kar.  =  karaimen-dialekt  von 

Krym. 
kar.  L.  =  karaimen   dialekt  von 

Luzk. 


kar.   T.  =  karaimen-dialekt   von 

Troki. 
karg.  =  karagassen-dialekt. 
kas.  =  kasan-tatarisch. 
kaschg.  =  dialekt  von  Kaschgar. 
kir.  =  kirgisisch, 
kkir.  =  karakirgisisch. 
kmd.  =  kumandu-dialekt. 
koib.  =  koibalisch. 
kom.  =  komanisch. 
krm.  =  Krym-dialekt. 
ktsch.  =  katschinzen-dialekt. 
küär.  =  Küärik-dialekt. 
kys.  =  Kysyl-dialekt. 
leb.  =  Lebed-dialekt. 
litt.  =  littauisch. 
Ip.  =  lappisch. 
IpK.  =  Kola-lappisch, 
magy.  =  magyarisch, 
misch.  =  mischär-dialekt. 
mord.  =  mordwinisch. 
mordE.  =  ersamordwinisch. 
mordM.  =  mokschamordwinisch. 
np.  =  neupersisch. 
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nsl.  =  neuslovenisch. 

osm.  =  osmanli-sprache. 

osset.  =  ossetisch. 

osset.  dig.  =  ossetisch,  digorischer 
dialekt. 

osset.   tag.  =  ossetisch,   tagauri- 
scher  dialekt. 

ostj.  =  ostjakisch. 

ostj.  I.  =  Irtysch-ostjakisch. 

ostj.  N.  =  nordostjakisch. 

pers.  =  persisch. 

russ.  =  russisch. 

sag.  =  sagaischer  dialekt. 

saniojed.  Jur.  =  juraksamojedisch. 

samojed.  0.  =  ostjaksamojedisch. 

sart.  =  dialekt  der  sart. 

schor.  =  seherischer  dialekt. 

seid.  =  seldschukisch. 

skr.  =  Sanskrit. 

soj.  =  sojonischer  dialekt. 

syrj.  =  syrjänisch. 
„    I.  =  ischemischer  dialekt. 
„   L.  =  luzischer  dialekt. 
„    OP.  =  „ostpermjakischer" 
dialekt. 

syrj.  P.  =  permischer  dialekt  od. 
„perm  jakisch". 

syrj.   Pec.  =  petschorischer   dia- 
lekt. 

syrj.  S.  =  sysolischer  dialekt. 
U.  =  udorischer  dialekt. 
UV.  =  vytschegdischor  dia- 
lekt an  der  unteren  Vytschegda. 
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syrj.    V.  =  vytschegdischer   dia- 
lektj 

tar.  =  tarantschi-dialekt. 
tat.  =  tatarisch. 

tel.  =  teleutischer  dialekt. 

tob.  =  Tobol-dialekt. 

tscher.  =  tscheremissisch. 

tschuw.  =,tschuwassisch. 

,.      an.  =  anatri-dialekt. 

„      wirj.  —  wirjal-dialekt. 

tub.  =  Tuba-dialekt. 

tur.  =  dialekt  der  Türaly. 

tum.  =  dialekt  der  Tiimen-tataren. 

uig.  =  uigurisch. 

wirj.  =  wirjal-dialekt  (tschuw.). 

wirj.  Kozm.  =  wirjal-dialekt  von 

Kozmodemjansk. 
wirj.  Kurm.  =  wirjal-dialekt  von 

Kurmysch. 
wog.  =  wogulisch, 
wog.  ML.  =  dialekt  von  Mittel- 

Lozwa. 
wotj.  =  wotjakisch. 

„    Bess.  =  bessermanscher  dia- 
lekt. 
wotj.  G.  =  glazovscher  dialekt. 

„      J.  =jelabugascher  dialekt. 

„      K.  =  kasanscher  dialekt. 
M.  =  malmyzscher  dialekt. 
MU.  =  malmyz-urzumscher 

dialekt. 
wotj.  S.  =  sarapulscher  dialekt. 

„     U.  =  ufascher  dialekt. 


« 


n 
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Ahlqv.,  tschuw.  Ahlqv.  =  Aua.  Ahlqvist's  „Rysk-tschuwaschisk 
och  tschuwaschisk-svensk  ordförteckning".    (Handschr.) 

Ahlqv.  JSFOu.  VIII  =  lieber  die  kulturwörter  der  obisch-ugrischen 
sprachen.  Von  Aug.  Ahi.qvist  (=  Journal  de  la  Soc.  Finno- 
ougr.     Vm    s.  1—22.) 

Ahlqvist,  Die  kulturwörter  =  Die  kulturwörter  der  westfinnischen 
sprachen.  Ein  beitrag  zu  der  älteren  kulturgeschichte  der  An- 
nen von  Dr.  August  Ahlqvist.    Helsingfors  1875. 

Ahlqvist,  Kalevalan  karjalaisuus  =  Kalevalan  karjalaisuus.  Kale- 
valasta  itsestään  ja  muualta  todistanut  Aug.  Ahi^qvist.  Hel- 
singissä  1887. 

Am..  Amin.  =  Wotjakilaisia  kielinäytteitä.  Koonnut  T.  6.  Aminofp. 
(=  Journal  de  la  Soc.  Finno-ougr.    I    s.  32—55.) 

Am.  JSFOu.  XIV,2  =  Torsten  G.  Aminoff,  Votjakhi  äänne-  ja 
muoto-opin  luonnos.  Julkaissut  Ybjö  Wichmann.  (=  Journal 
de  la  Soc.  Finno-ougr.    XIV,2.) 

Anderson,  Wandlungen  =  Wandlungen  der  anlautenden  dentalen 
Spirans  im  ostjakischen.  Ein  beitrag  zur  ugroflnnischen  laut- 
lehre  von  Nikolai  Anderson.    St.-P6tersbourg  1893. 

Archiv  f.  slav.  philol.  =  Archiv  für  slavische  philologie. 

Asm.,  A§m.  Gr.  =  H.  H.  AuiMapHHi».  Maiepiajiu  ajüi  nacjitAOBaHifl 
HyuauicKaro  ii3UKa.     Kasaub  1898. 

Asm-  Hsb  XVIII  =  H.  II.  AuiMapnuT..  Bojirapu  n  HyBsiinn.  (= 
UsBl^CTiH  o6mecTBa  apxeoji.,  hct  u  aiHorp.  npu  Hmh  Kasan- 
CROMl»  yunBcpcHTCTfe.     ToMt  XVIII  s.  1 — 132.) 

BAL.,  kas.  Bal.  =  Kazäni-tatär  szötir.  Irta  Szentkatolnai  Bälint 
GAbor.  (=  Kaz&ni-tatär  nyelvtanulmänyok.  II  ftizet.)  Buda- 
pest 1876. 

Buch,  wotj.  Buch  =  Die  wotjäken.  Eine  ethnologische  Studie  von 
Max  Buch.     (=  Acta  Soc.  scient.  fenn.    Toni.  XII  s.  465  fi'.) 

BuDAG.  =  CpaBHUTCübHuä  CJioBapb  TypeuKO-TäTapcKuxi»  Hap-^ni^i, 
CO  BB^D^euieMT»  ynoTpeÖHTCübH'bömiTX'b  cjiowb  apaöcKHxi»  ii 
nepcnjiCRHX'B  h  erb  nepeBOAOMi»  na  pyccKiü  HSbiK-h.  I.  II. 
CocTaBHüi»  Jaaapb  By^arom,.    C.  IleTeöpyprt  1 869  -71. 

BiTDENZ,  Alaktan  =  Az  ugor  nyelvek  ö  szehasonlito  alaktana.  Irta 
BüDENz  J6zsE^\     Budapest  1884 — 94. 
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BüDENz  MUSz.  =  Magyar-ugor  összehasonlitö  szötär.  Irta  Budenz 
JozsEF.    Budapest  1873—81. 

Budenz  NyK  111  =  Budenz  Jozsep,  Cseremisz  tanulmänyok.  (= 
Nyelvtudom&iiyi  közlem^nyek  III  s.  397—470.) 

Casträn  =  Elementa  grammatices  syrjsenaß.  ('onscripsit  M.  A.  ('a- 
STBÄN.    Helsingforsise  1844. 

Chronologie  =  Die  Chronologie  der  alttürkischen  inschriften.  Von 
Dr.  J.  Mabquabt.    Leipzig  1898. 

Dal  =  ToüROBUö  cüosapt  ssHBaro  BejinKopyccKaro  nauKa  RjiaAn- 
Mipa  Äajifl.    Bropoe  HSAanio.    I— IV.   C.-neTep6yprb  1880—2. 

Donner,  Vergl.  wbuch  =  Vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch- 
ugrischen  sprachen  von  Dr.  0.  Donner.  I — III.  Helsiug- 
fors  1874-88. 

FUF  =  Finnisch-ugrische  forschungen.  Zeitschrift  für  finnisch- 
ugrische  sprach-  und  Volkskunde  nebst  anzeiger.  Unter  rait- 
wirkung  von  fachgenossen  herausgegeben  von  E.  N.  Setälä 
und  Kaable  Krohn.    Helsingfors. 

G.  (Azb.)  =  AaßyRa,  cocTaBJieHHafl  h3i>  poccittcRnx'b,  ucpROBHoM  h 
rpasRAancRon  nenaTH  6yRBT»,  aäh  o6yqeHifl  botcrhx'i>  ji-kTefi 
HTenlK)  na  hxt>  Haptqin.    (Ho  FjiasoBCROMy).    Kasanb  1847. 

G.  Ev.,  G.  (Ev.)  =  roenoAa  Hamero  iHcyca  XpHcia  EßaHrejiiH  on> 
cb.  eBaHreüHCTOBi»  MaToefl  h  MapRa  na  pyccR0Mi>  h  botarcrohi» 
fl3i>iRaxi>,  FiiaaoBCRaro  nap'&Hifl.     Kasanb  1847. 

Gavr.  =  üponaBeAeHifl  HapoAUofi  cjioBecHOCTH,  o6pHiu  h  noBtpbH 
BOTflROBi»  KaaaHCRofi  h  Bbtcroü  ry6epHin.  SanHcaHu,  nepese- 
ACHU  H  H3j[03KeHiii  EopHcoMT»  raBpHJioBi>iMi>.    KasaHb  1880. 

Genetz  IpK.  =  Kuollan  lapin  murteiden  sanakirja  ynnä  kielennäyt- 
teitä.  Toimittunut  Arvid  Genetz.  —  Wörterbuch  der  Kola- 
lappischen dialekte  nebst  sprachproben  von  Arvid  Genetz. 
(=  Bidrag  tili  kännedom  af  Finlands  natur  och  folk.  Utgifna 
af  Finska  Vetenskaps-Societeten.  Femtionde  haftet.)  Helsing- 
fors 1891. 

Genetz  OP.  =  Ost-permische  Sprachstudien  von  Arvid  Genetz. 
(=  Journal  de  la  Soc.  Fiuno-ougr.  XV,i.) 

GoMB.  NyK  XXVIII  =  Gombocz  Zoltän,  A  vogul  uyelv  idegen  eleraei. 
(=  Nyelvtudomanyi  közlemenyek  XXVIII  s.  148-84,413—33.) 
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HüNFALVY,  Die  ungern  ==  Die  angern  oder  magyaren.  Von  Paul 
HuiTPALVY  (=  Die  Völker  Oesterreich-Ungarns.  Ethnographi- 
sche lind  cultorhistorische  Schilderungen,  t^nfter  band.)  Wien 
und  Teschen  1881. 

Hübschmann,  Etym.  u.  lautl.  =  Etymologie  und  lantlehre  der  osse- 
tischen spräche  von  H.  Hübschkann.    Strassburg  1887. 

HüBscHMANN,  Pcrsische  Studien  =  Persische  Studien  von  H.  Hübsch- 
mann.    Strassbui^  1896. 

IsL.  =  BoTCKo-pyccKiä  cjOBapb.  GocTaBHjrb  BjmAncjiaBii  HcjeHTbeBi». 
(Handschr.) 

jak.  BöHTL.  =  lieber  die  spräche  der  Jakuten  von  Otto  Böhtlingk. 
St.  Petersburg  1851. 

JSFOu.  =  Journal  de  la  Soci^te  Finno-ougrienne. 

K.  (Matth.  Ev.)  =  roenoAa  nauioro  lacyca  Xpoeja  coflioe  Eoanrc- 
jiie.  Ott»  Mateefl.  —  Msjifljii»  roonoAi»  Incyc  XpBcxocjiaa 
Huu  Eeaiireiieea     Maieefi  rosraii  Euaurejiio.    Kaaaub  1877. 

K.  (Treb.)  =  TpeöiinRi»  ua  bothukomo»  flaust     Kaaanb  1882. 

karg.  Castb.  =  M.  Alexander  Castren's  Versuch  einer  koibali- 
schen  und  karagassischen  Sprachlehre  nebst  Wörterverzeich- 
nissen aus  den  tatarischen  mundarten  des  minussinschen  krei- 
ses.  Herausg.  von  Anton  Schiepneb.  (=  Nordische  reisen 
and  forschungen.    XL)    St.  Petersburg  1857. 

Katar.,  bschk.  Katar.  =  (B.  KaiapHiickitt.)  BauiRnpcKO-pyccKiH 
cüOBapb.    OpeH6ypn>  1899. 

Keleti  Szemle  =  Keleti  Szemle.  Közlem6nyek  az  ural-altaji  n6p-  6s 
nyelvtudomäny  köröböl.  —  Revue  oriental  pour  les  etudes 
ouralo-alta'iques.  R6dig6e  par  Dr.  Kunos  Ionäcz  *  Dr.  Mun- 
KACsi  BernAt. 

Kluos,  Etym.  wbuch  =  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  von  Friedrich  Kluge.  Sechste  aufl.  Strassburg 
1899. 

koib.  Castr.,  koib.  Castr^n,  siehe:  karg.  Oastr. 

KuNiK,  HaBtcTiii  Aji-6eKpH  =  Hsstcxifl  Aji-BeKpH  n  ApyrAx-b  aaio- 
poBi  o  pycn  H  cjiaBiiHdXTi.  Hacib  1.  (CxaTbu  n  paaucKanifl  A. 
KyaORa  h  6apoDa  B.  Poseea.)  npujio»eHie  ktb  XXXIIrMy  Tony 
SaDBCQKi»  H.  AKaAeiittt    HayKi».    .Y:  2.    CaHKTuciepöypr'b   1878. 
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Lepbchin  =  AneBHUfl   aanncKH   HyremecTBin   HnaHa   JenexHHa   no 

pasHUMi   npoBBHqiflM*b   PocciflcKaro  rocyjiapcTBa.    II.    GaHKT- 

neTep6yprb  1780. 
LiNDSTBöif   Suomi   1852  =  Sämling  af  med  flnskan  bealägtade  ord 

frän   de  uralska,   altaiska  och  kankasiska  spräken  af  Johan 

Adolf  Lindstböm.   (=Saomi,  tidskrift  i  fosterländska  ämnen. 

1852.    S.  1—110.) 
Lytkin  =  SupAHCKO-pyccRift  cüOBapi»  in:  Supflncsitt  Rpflfi  npn  enn- 

CRonaxi    nepMCBHrL  h  supaHCBiB  asurt».     000X08»%  F.  G. 

JEuTRHiTb.    GaHRTneTep6ypn>  1889. 
LöKNBOT  =  Suomalais-raotsalaiaen    sanakirja.     Toimittanut   Elias 

LöNNEOT.    I.    Helsingissä  1874.    11.  ibid.  1880. 
Magn.,  Maqnicku  =  MaTepiajiu  ri>  oÖiAcneiiiD  crapoü  HysamcRoB 

Btpu.    Go6paHu  vb  BtROTopuxi  MtCTiiocTflxi  KasaHCRolf  ry- 

6epuiB  B  MarnnTCKHHi.    KaaaHb  1881. 
Magnicklt  HaB.  V,2  =  B.  3f arEBwifi,  Oco6eHHocTii  pyocRaro  roBopa 

Bi>  ypsyMCROirb  ytsjit,  BATCROtf  ryöepniH    (=  HaBtcTin  o6me- 

CTBa   apxeoji.,  bot.  n  arnorp.  npn  Hiia.    KasaucRom»  yuBnep- 

CBTOTt.      ToiTb  V,2.) 

Malov  Hsb.  IV  =  GBtAtBifl  0  MBmapnx'b.  nporoiepcH  E.  A.  M a- 
jioBa.  dTBorpa^BHecRiä  oqepRi.  (=  HsBtCTifl  o6utccTBa  ap- 
xcoji.,  BOT.  B  3TBorp.  npB  Hmb  KasaBCKom  ynBBeponText. 
ToMi  iy>  npBAO«.  3.) 

Mabqüaet,  Chronologie  —  siehe:  Chronologie. 

Mkssebschmidt  (handschr.)  =  „ Vocabalarinm  polyglotten  Tattari- 
cum  adornatum  a  Daniele  GoTTiiiEB  Messeeschmidt."  Ent- 
hält u.  a.  ein  kleines  syrjänisches  Wörterverzeichnis  vom  jähre 
1722. 

MiKLosicH,  Die  slav.,  magy.  n.  rnm.  elem.  =  Die  slavischen,  magya- 
rischen und  rumunischen  demente  im  türkischen  Sprachschatze. 
Von  Dr.  Fbanz  Miklosich.  (=  Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philosophisch-histori- 
sche classe.    Band  CXVin.    V  abhandlung.) 

Miklosich,  Die  türk.  elem.  =  Die  türkischen  elemente  in  den  Süd- 
ost^ und  osteuropäischen  sprachen.  Von  Dr.  Franz  Miklosich. 
(=  Denkschriften   der   Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
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Wien.    Philosophisch-historische  classe.    Band  XXXIV  s.  239 
-338  u.  XXXV  s.  105-92.) 

lIiKLOsicH,  ijtym.  wbuch  der  slav.  sprachen  =  Etymologisches  Wör- 
terbuch der  slavischen  sprachen.  Von  Dr.  Fuanz  Miklosich. 
Wien  1886. 

mord.  WiED.  =  Grammatik  der  ersa-mordwinischen  spräche  nebst  ei- 
nem kleinen  mordwinisch-deutschen  und  deutsch-mordwinischen 
Wörterbuch  von  F.  J.  Wikdkmann.  (=M6moires  de  l'Acade- 
mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P6tersbourg,  VII:e  s6rie. 
Tome  IX,  N:o  5.) 

MSFOu.  =  Memoires  de  la  Sociöte  Finno-ougrienne. 

MuNK.  Arja  fe  kauk.  elem.  =  Ärja  es  kaukäzusi  elemek  a  flnn- 
magyar  nyelvekben.  I  kötet.  Magyar  szöjegyzek  s  beveze- 
tesül:  A  kerd6s  törtönete.  Irta  MunkAosi  Bkbnat.  Buda- 
pest 1901. 

MuNK.  NyK  XVrH  =  MunkAcsi  BebnAt.  Votjäk  nyelvtanulmänyok. 
(=  Nyelvtudomänyi  közlemönyek  XVIII  s.  35—155,  428-447.) 

MuNK.  NyK  XXI  =  MunkAcsi  BernAt,  Csuvas  nyelveszeti  jegyze- 
tek.    (=  Nyelvtudomänyi  közlemönyek  XXI  s.  1 — 44.) 

MuNK.,  wotj.  MüNK.,  MuNK.  wbuch  =  Loxicon  lingvae  votiacorum. 
A  votjäk  nyelv  szötära.  Szerkesztette  Dr.  MunkAcsi  BeenAt. 
Budapest  1896. 

MuNK.  Votj.  n6pkölt.  hagyom.  =  Votjäk  nöpkölteszeti  hagyoniäuyok. 
A.  Magy.  Tud.  Akad.  megbizasiböl  gyüjtötte  6s  fordltotta 
Dr.  MunkAcsi  Bebnat.    Budapest  1887. 

NyK  =  Nyelvtudomänyi  közlem6nyek. 

OsTB.,  kas.  OsTB.  =  TaTapcKO-pyccKifl  cjiOBapb  H.  OctpoyMOBa.  Ka- 
aaHb  1892. 

Paas.  FUF  II  =  H.  Paasonen,  Über  die  türkischen  lehnwörter  im 
ostjakischen.    (=  Finnisch-ugrische  forschungen  11  s.  81—137). 

Paas.  JSFOu.  XV,2  =  Die  türkischen  lehnwörter  im  mordwinischen 
von  H.  Paasonen.    (=  Journal  de  la  Soc.  Finno-ougr.  XV,2.) 

Paas.  NyK  XXXII  =  Paasonen  H.,  Votjäk-török  szoegyeztetesek. 
(=  Nyelvtudomänyi  közlem^nyek  XXXII  s.  257—70.) 

Pebvüchin  3ck.  I  =  3cKn3H  npeAauifi  h  Öuia  HHopoAueBi»  rjiaaoe- 
CKaro  y«34[a.    3ckh3t>  I-ä.    Apobhuh  pejinrifl  botakobi»  qo  ea 
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cjitAaMi  B'fc  coBpeMeHHux'fc  npeAaniflX'fc.    GocTaDHji'fc  II.  IIcp- 
ByxHHT».    BHTRa  1888. 

PoT.  J.  =  y  BOTüROBi  Eja6y3RCKaro  ytajia.  Hjena-corpyAHnRa  F. 
H.  HoTaHHaa.  (=  Il3BteTifl  o6iaecTBa  apxeoji.,  hct.  n  aTHorp. 
npn  nun.    Ka3aHCR0Mi>  ymiBepcHTCTt.   Towh  III  s.  189-259.) 

Radl.,   Radl.   wbuch  =  Versuch   eines  Wörterbuches  der  turk-dia- 

lekte.    I.   II.    Von   Dr.  W.  Radlopp.    St.  P6tersbourg  1888 

—99. 
Radl.  Phon.  =  Phonetik  der  nördlichen  türksprachen.  Von  Dr.  W. 

Radlopp.    Leipzig  1882. 
Renvall  =  Suomalainen  Sana-Kirja.  Lexicon  linguae  finnicae.  Auctore 

GusTAvo  Renvall.    Abose  MDCCCXXVI. 

RoG.  P.  =  IlepMHURO-pyccRift  H  pyccRo-ncpM^iiRiit  cüOBapi*,  cocra- 
BJiennuli  HnROüaeMi  PoroBUMi».    GaiiRTneTcp6yprb  1869. 

S.  (Azb.)  =  AaöyRa,  cocraBJieHRafl  H31>  pocciHcRDxi»,  ucpROBiioti  n 
rpasRAancRolf  nenaTH«  6yRBT>.  aüa  o6yHeHia  dotcriixi»  Aivreü 
HTenix)  ua  nxi  Haptqin.    (Ho  GapanyjiLCROMy).    KaaauL  1847. 

S.  (Ev.)  Focno^a  naiuero  iHcyca  Xpncra  EBaHrojiio  on>  cb.  esaiire- 
jiQCTa  MaTHCfl  na  pyGCROMi  n  BOTflRCROM'b  asuRaxi,  Gapanyjii»- 
csaro  Haptnifl.    KasaHL  1847. 

Savv.  =  SupflUCRO-pyccKitf  n  pyccRO  aupiincRitt  cjioBapL,  cocraBJieu- 
Huü  naBüOMi»  GaBBaHTOBUMi>.    GanRTneTep6yprb  1849. 

ScHAFABiK,  Slawische  alterthiimer  =  Paul  Joseph  Schapariks  Sla- 
wische alterthümer.  Deutsch  von  Mosio  von  Aehäenfeld, 
herausgegeben  von  Heinmch  Wuttke.  I.  Leipzig  1843.  II. 
ibid.  1844. 

Setälä  JSFOu.  XJV,3  =  Über  quantitätswechsel  im  finnisch-ugri- 
schen. Vorläufige  mitteilung  von  E.  N.  Setälä.  (=  Journal 
de  la  Soc.  Fiuno-ougr.  XIV,3.) 

Setälä  JSFOu.  XVII,4  =  I.  N.  Smirnow's  Untersuchungen  über  die 
ostfinnen.  Ein  gutachten,  an  die  Kaiserl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Petersburg  abgegeben  von  E.  N.  Setälä. 
(=  Journal  de  la  Soc.  Finno-ougr.  XVII,4.) 

Setälä  ÄH  =  Yhteissuomalaineu  äännehistoria.  I.  II.  Kirjoitta- 
nut  E.  N.  Setälä.    Helsingissä  1891. 
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Sjögbbn  Ges.  sehr.  =  Jon.  Andreas  &jögeen's  Gesammelte  schrif- 
tend.  Band  I.  Historisch-ethnographische  abhandlungen  über 
den  finnisch-rassischen  norden.    8t.  Petersburg  1861. 

Smibn.,  (Shirnov)  U.  =  SMiRNoy  BoTHRtt  (siehe  unten),  IIptfJiöxccHifl 
s.  3—28. 

Smibnoy,    Bot^kh  =  BoTHKD.     HcTopHKO-3TOorpa<»nHec&ili    OHepEi». 

•i 

H.  H.  GMnpiiOBa.  (=  HaMcrifl  o6niccTBa  apxeoji ,  hct.  n 
3Tnorp.  npB  Hmo.  KaaancROMi»  yHHBepcnTert.  Tom  VIII, 
Bttn.  2. 
Shibnov,  nopMflKH  =  HepM flKH.  HcTopHKo  aTnorpaoniccKilf  onepsi». 
H.  H.  GMupHOBa.  (=  HaBtCTiQ  o6niccTBa  apxcoji.,  iict.  n  ar- 
Horp  opH  Hmh.  KdaancsoMT»  yaHBepcHTCTt.    Tomi»  IX,  Bun.  2. 

Snellman,  Itämeren  suomalaiset  =  Itämeren  snomalaiset  itsenäisyy- 

tensä   aikana.    YliopistoUinen   väitöskirja,   kirjoittanut  A.  U. 

Snellman.    Helsingissä  1894. 
Staxelberg  npaHO-^HHCKifl  jieKC.  OTUomciiiB  =  Bap.  P.  P.  IIlTaKejii»- 

6eprb,  IIpano-onncRifl  JCRCHRajiLuuii  OTUomenin     (Ilsi»  I  TOiia 

III  BunycRa  „ilpesnocTcfi  BocTO<I^IllX'b^^  IlMn.  Mocr.  Apx.  06- 

mccTBa.) 
syrj.  Liturgie  (Moskauer  handschr.)  =  Gjiy»6a  6»Lfl  ncpMCRnMi»  cjio- 

roMi>,  o6tAi>Hfl. 
SziLAsi,  Cseremisz  szötdr  =  Cseremisz  szotar.    (Vocabularium  Cere- 

niissicum.)     Gbnbtz    Arvid    közremüköd6sevel    szerkesztette 

SziLAsi  Möaioz.  1   (=Ugor  fuzetek.  13  szäm.)  Budapest  1901. 
Thomsbn   FBB  =  Beröringer   mellem   de  fiuske  og  de  baltiske  (li- 

tauisk-lettiske)    sprog.      En    sproghistorisk    undersogelse    af 

ViLH.  Thomsen.    Kübeuhavn  1890. 

Thomsen  GSI  =  Den  gotiske  spogklasscs  indflydelse  pä  den  finske. 

En  sproghistorisk   undersogelse  af  Vilh.  Thomsen.    Koben- 

havn  1869. 
Tboickij  =  B.   n.    TponuKiä,    HepCHnecKO-pyccRitt    cjonapb  ^     Ka- 

saBb  1895. 


^  Manche  richtige  hinweisungen  auf  das  tschuwassische  enthalten 
die  tseheremissischen  Wörterbücher  Szilabi's  und  Troickij's,  welche  ich 
für  diesen  teil  hier  ein  für  alle  mal  citiere. 


—    XIV    — 

tscher.   Ramstedt  =  Bergtscheremissische  Sprachstudien  von  G.  J. 

Ramstedt.    (=Memoires  de  la  Soc.  Finno-ougr.  XVn.) 
tsehuw.  U£.  =  IlepBonaHajibRuä  yncÖHHin»  pyccRaro  nauKa  un  ny- 

BMa%,    HsAanio  BTopoe.    BuaycRi»  nepautt.    Kasaai»  1893. 
Utbobin  G.  =  glazovscher  dialekt  nach  I.  N.  ütbobin  in  Munk. 

wbuch  (vgl.  ebenda  s.  XIV). 
YAmb.   Sprachstud.  =  Csagataische  Sprachstudien  —  von  Hermank 

VAmb^bt.    Leipzig  1867. 
Verb.  =  Gjioaapb   ajiTattcKaro   b  aJiaAarcBaro    napt^ifi    TDpRCKaro 

jisiiRa.    CocTaBHjrb   npoToiepeü  B.  Bepönmciä.    Kasani»   1884. 
Vebesöagin»    Botaru  Gap.   ytsAa  =  Botarh  GapanyjibCRaro  ytajia 

BüTCRoit    ry6.     Fp.   Bepemarnna.    (=  SanncRu    Hiin.    PyccR. 

Fcorp-  06niecTBa  no  otä.  ainorp.  XIV,3.) 
Veresöaqin,    BoraRH   Coca.   Rp.  =  BoTaRH  GocnoBCRaro   Rpaa.   Fp. 

BepcmaruHa.    (=  SanncRH  Hiin.  PyccR.  Feorp.  06mecTBa  no 

OTÄ    3TH0rp.  XIV,2.) 

Verf.,  Wotj.  ehrest.  =  Wotjakische  Chrestomathie  mit  glossar  von 
Ybjö  Wichmann.  (=  Hiilfsmittel  flir  das  Studium  der  finnisch- 
ugrischen  sprachen.    II.)    Helsingfors  1901. 

Verf.,  Zur  gesch.  =  Zur  geschichte  des  vokalismus  der  ersten  silbe 
im  wotjakischen  mit  rttcksicht  auf  das  syrjänische.  Akade- 
mische  abhandlung  von  Yrjö  Wichmann.    Helsingfors  1897. 

VosKB.,  kas.  VosKB.  =  YpucHaAaH  Tarapqara  RD^epran  cnajuip  su- 
Amhu.  PyccRO-TaTapcRili  cüoaapb  ci>  npeAHCJOBieMi»  o  npoHano- 
menin  h  aTHMOjiorHHecRHrb  HaMtneHiflxi»  TaTapcRuxx  cjobtk 
A.  BocRpeceRCRaro.    Kaaaab  1894. 

Wasiljev,  MSFOu.  XVIII  =  Übersicht  über  die  heidnischen  ge- 
brauche, aberglauben  und  religion  der  wotjaken  in  den  gou- 
vernements  Wjatka  und  Kasan  von  Johann  Wasiwev.  (=  Me- 
moires  de  la  Soc.  Finno-ougr.  XVni.) 

Wied.,  Wied.  wbuch  =  Syrjänisch-deutsches  Wörterbuch  nebst  ei- 
nem wotjakisch-deutschen  im  anhange  und  einem  deutschen 
register  von  F.  J.  Wiedemann.    St.  Petersburg  1880. 

Wied.  Syrj.  gr.  =  Grammatik  der  syrjänischen  spräche  mit  berfick- 
sichtigung  ihrer  dialekte  und  des  wotjakischen  von  Dr.  F.  J. 
Wiedemann.    St.  Petersburg  1884. 
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WiED.  Zus.  =  Zusätze  und  berichtigungen  zu  dem  syrjänisch-deut- 
schen  Wörterbuch  1880.  Von  F.  J.  Wiedbmann.  (Lu  le  29 
avril  1886.)  (=  Bulletin  de  rAcad^mie  Imperiale  des  scien- 
ces  de  St.-P6tersbourg.    Tome  XXXI  s.  293-336.) 

wotj.  Gr.  1776  =  GoHHueHifl  npHnajuexamifl  R'fc  rpamtaTnict  bot- 
csaro  ii3UKa.    Bi»  GanKTnerepÖyprt  1775  roAa. 

wotj.  Erulkoyskij  =  SaM'bTKH  0  MjieROiniTaDmHX'fc  K)3RHiiirb  ytaAOBi 
BflTCRott  ryöepniii.  JL,  KpyjiBROBCRaro.  (=  SanncRO  —  — 
ypajbCRaro  OfiniecTea  jfDÖnrejieä  ecrecTBoaiiania.  Toni»  XXIII 
s.  109—18.) 

wotj.  U£.  =  nepBOHanajibHuH  yqeöuHRi»  pyccaaro  aauRa  jufl  both- 
ROBT».    Kaaanb  1892. 

Zenk.,  osm.  Zenk.  =  Dictionnaire  turc-arabe-persan  par  —  .  — 
Türkisch-arabisch-persisches  handwörterbuch  von  Dr.  Julius 
Theodob  Zenker.    I.  n.    Leipzig  1866—76. 

ZoL.  =  KopneBoii  qyBamcRo-pyccRiH  cjioBapb,  cpaBneHHuH  cb  nau- 
RaMH  H  naptHiaMa  paanuxi  HapoAOßx  rnpRCRaro,  <»HHCRaro  h 
Apyrnxi  lueMeHi»  GocTaBüeui  H.  H.  SoüOTnBURnii'b.  Ka- 
aaub  1875. 


Zur  transskriptioii. 


Inbetreff  der  transskription  der  permisclien  (wotjakischen  und 
syrjänischen)  Wörter  siehe  Verf.,  Zur  ^escb.  s.  V — VII  u.  Wotj. 
ehrest,  s.  V.    Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dasä 

syrj.  UV.  f  einen  e-lant  bezeichnet,  dessen  artiknlationsstelle 
etwas  mehr  nach  hinten  liegt  als  die  des  e. 

In  den  nach  Ramstbdt,  Bergtscheremissiscbe '  Sprachstudien 
(MSFOu.  XVn)  citiei-ten  bergtscheremissischen  Wörtern  habe  ich, 
nach  beratung  mit  Dr.  Ramstedt,  a,  ^  durch  resp.  §,  9o  ersetzt, 
um  so  einen  näheren  anschluss  an  den  in  FUF  I.  veröffentlichten 
transskriptionsvorschlag  zu  gewinnen.  Bei  den  übrigen,  meisten- 
teils nach  SziLAsi,  Cseremisz  szötär  angeführten  tscheremissischen 
beispielen  habe  ich  die  gröbere  transskription  (vgl.  FUF  I.  s.  46 — 
51)  angewandt. 

Bei  der  anführnng  von  citaten  aus  den  genannten  wie  auch 
aus  anderen  finnisch-ugrischen  sprachen  bin  ich  übrigens  —  in  be- 
zug  auf  die  Verwendung  der  feineren  und  der  gröberen  transskrip- 
tion —  den  in  FUF  L  c.  ausgesprochenen  principen  zu  folgen  be- 
strebt gewesen. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  citaten  aus  dem  tschuwassischen, 
wonach  also  Wörter  nach  Ahlqvist  und  Zolotnickij  in  der  gröbe- 
ren, solche  nach  Munkäcsi  NyK  XXI  und  A.smabin  in  einer  feine- 
ren transskription  angeführt  sind. 

Die  von  Asmakin  gewählte  feinere  bezeichnungs weise  (mit 
russischen  kursivlettern)  ist  von  mir  in  folgender  weise  wieder- 
gegeben. 


—  xvn  — 

I  =  Asm.  m  (vgl.  A§m.  Gr.  s.  2,  7 — 8). 

'*=     «     ^  („kurzes,  offenes  o",  vgl.  ibid.  s.  2,  8). 

^=  n  ^  („entspricht  dem  kurzen  russ.  a  im  werte  oko- 
HOMT.  und  wird  sehr  schnell  ausgesprochen",  vgl.  ibid.  s.  2,  11). 

^  =  Asm.  ö  („kurzes,  offenes  ö",  vgl.  ibid.  s.  2,  12). 

a  =  AäM.  a;  d  =  AsM.  d;  o  =  A§m.  o;  ö  =  A§m  ö;  u  =  Asu.  y; 
e7  =  AsM.  ^;  j  =  Asm.  m;  ä  =  AsM.  ä:  e  =  A^u,^;  i  =  Asu.  m. 

G,  D,  B  =  stimmlose  „mediae"  (vgl.  Munk.  NyK  XXI  s.  8 — 9, 
Asm.  Gr.  s.  16,  17  note  1,  Hsb.  XVIII  s.  55),  welche  Asmabin  mit 
t,  d,  6  bezeichnet. 

r,  z,  X  =  stimmlose  y,  z,  ^  (vgl.  Münk.  u.  A§m.  1.  c),  =  Asm. 
r,  (h),  3,  (MC. 

z)V  =  A§M.  T;  />'^  =  das  bei  Asm.  Gr.  s.  4,  zeile  4  von  unten 
vorkommende  zeichen  („ein  laut  zwischen  u  und  d'atc''^), 

i  =  AäM.  k;  ^  =  A§m.  m;  p  =  A§M.  i/;  ^Af=A§M.  h;  /i  =  A§M. 
14';  rf  =  A§M.  h;  X  =  Asm.  x;  j  =  A§m.  y;  s  =  Asm.  c;  .v  =  A§m.  m; 
*;  =  AsM.  tf;  ß  =  Ahi.  ß;  1  =  Abu.  a;  r=AsM.  p;  m  =  A^u.  m;  n  = 
Asm.  h;  y  (der  palatale  nasal)  =  das  bei  A§m.  Gr.  s.  3,  zeile  10 
von  unten  vorkommende  zeichen. 

Die  „vollständige  palatalisierung**  der  konsonanten  (siehe  Asm. 
Gr.  s.  17—8)  wird,  ebenso  wie  bei  Asmabin,  durch  ein  '  bezeichnet. 


Frilhere  arbeiten. 


In  seiner  im  jähre  1864  veröffentlichten  abhandlang  „Csere- 
misz  tanulmänyok"  (NyK  III  s.  397  flf.)  erörtert  Budenz  u.  a.  die 
tatarischen  und  tschawassischen  lehnwörter  im  t^cheremissischen 
und  erwähnt  nebenbei  auch  einige  entsprechende  Wörter  aus  dem 
wotjakischen.  Nur  ausnahmsweise  bestimmt  er  hierbei  näher,  aus 
welcher  spräche  —  ob  aus  dem  tatarischen  oder  aus  dem  tscha- 
wassischen —  die  letzteren  aufgenommen  sind.  Bei  den  folgenden 
Wortzusammenstellungen  mag  er  jedoch  die  herangezogenen  wotja- 
kischen Wörter  ganz  richtig  für  entlehnnngen  aus  dem  tschuwassi- 
sehen  angesehen  haben: 

cser.    arna  h6t,  hebdomas  =  csuv.  aräa,  erAe,  —  tat.  atna  ~ . 
Votjäkül  is  arAa. 
,,       eÄer   nyereg,    votj.  is  ener,  söt  osztj.  mar  =  csuv.  i£er, 

tat.  ijer,  iger,  kojb.  izer;  jakut  yiiyr. 
„       oksa  p6nz,  votj.  nkto  =  tör.  akie,  akia,  csuv.  ok^a. 
^      olma  alma,    votj.  ulmo  =  csuv.   olma,  tat.  alma  (oszm. 

elma). 
„      una  vend6g,  —  votj.  kuno  =  csuv.  xuna  =  tat.  konak; 
vgl.  auch: 

cser.  ftogan  vörös  hagyma,  votj.  80gon  =  csuv.  tör.  sogan.  — 

[Vgl.  unten  wörterverz  s.  v.  sugon.] 
Ob  er  auch  wotj.  jiroi-,  JceH,  urobo  und  tu§mon  (vgl.  wörter- 
verz.) für  tschuwassische  lehnwörter  hielt,  ist  unsicherer,  vgl.: 
votj.  kers  ado  =  ar.  tat.  zarä^,  csuv.  xyrÄ. 


cser.   orava   szek6r;   kerek   R.,   arava   C,  votj.    urobo  =  tat. 
.araba,  csuv.  oraba. 
„       ta&man   rossz    szellem,  —  votj.  .tu&mon  =  p.   tat.   duft- 

man,  csav.  ta&man. 
„       uver  hir  R.,  über  Bibl,  votj.  jibor,  ivor  =  ar.  tat.  zaber» 
zabar,  (zayar),  csnv.  xybar. 
Aasserdem   stellt  Hudenz  eine  menge  von  t^cheremissischen, 
rosp,  wotjakischen  Wörtern  mit  solchen  tschuwassischen  (bisweilen 
auch  tatarischen)  Wörtern  zusammen,  die  nach  seiner  meinung  ver- 
einzelt,   ohne    entsprechungen    in    den    äbrigen     turkotatärischen 
sprachen,  da  stehen.    Er  will  nicht  behaupten,  dass  das  tscheremis- 
sische   in   allen   diesen   fällen  der  empfangende  teil  war,  vielmehr 
müsse   man  in   einzelnen  fällen  gerade  das  gegenteil  annehmen  (1. 
c,  415).    Unter  diesen  Zusammenstellungen  sind  die  folgenden  her- 
vorzuheben, in  welchen  die  wotjakischen  Wörter  {arlan,  huko,  hus- 
kety    kabauj   huSman,   sanlk,   i§lß,   vgl.    wörterverz.)  nunmehr  für 
sichere    entlehuungeu   aus   dem   tschuwassischen  gehalten   werden 
können : 

eser.  arlange  vakondok,  votj.  arlaa=csuv.  arlan. 
„      kavan  asztag,  votj.  kaban  =  csuv.  kaban. 
^      poäkudo  szomszed  =  csuv.  poskü;  —  votj.  buskel. 
„     pfiga  arcus,   res   iucurvata  =  csuv.  pügö,  pügü  Ayra;  a 
tat.  bükmek  hajlitani  ig^hez  kötheto;  votj.  buko. 
suluk   vetek,  bün,  sttnde;  votj.  6elyk  =  csuv.  6ylyx;  ügy 
lätszik  lyx  kepzövel. 
,.      äa&ök   Villa   R.,   äenik   C.  =  csuv.  äenik  v.  äenge,  votj. 

sanik. 
„      uimen    retek,    mord.  kuäma  =  csuv.  kuiman;   votj.  kuä- 
man. 
Vgl.  auch: 

cser.   munte   fürdö,  ftirdöszoba,  votj.  mun6o  =  csuv.  molga  v. 

monja,  tat.  monöa.  —  [Vgl.  wörterverz.] 

„      sukur   kenyer,    czipö  =  csuv.    äukkur,   votj.    sukurL  — 

[Vgl.  wörterverz.] 

Besonders   zu   erwähnen  ist,  dass  tscher.  sorvalaä,  wotj.  liul- 

voro    von   Budenz   ausdrücklich   für  entlehuungeu  aus  dem  tschu- 


wassischen  erklärt  und  auf  ein  yoranszusetzendes  tschnw.  ^t&alvar-, 
♦iolvar-  zurückgeführt  werden  (siehe  Büdknz  1.  c,  s.  419),  vgl. 
unten  wörterverz.  s.  v.  iulvortnf. 

Viele  vergleichungen  von  tschuwassischen  Wörtern  nicht  nur 
mit  turkotatarischen,  sondern  auch  mit  finnisch-ugrischen,  mongoli- 
schen, persischen,  arabischen  und  russischen  Wörtern  kommen  in 
ZoLOTNicKu's  KopHOBoS  HyBamcBO-pyccKifi  cjioeapb  (Kasan  1875) 
vor.  unter  seinen  tschuwassisch-permischen  Zusammenstellungen 
befinden  sich  mehrere,  die  ganz  richtig  sind,  wie  techuw.  joba 
wotj.  jubo,  okäa :  uMo^  vyr- :  ar-,  poaa :  &te^/,  seskä :  iäiJca,  säÄek : 
sauif^)  iaryk :  syrj.  iortni,  iola :  wotj.  ivlo,  torla :  syrj.  tkarla  (s. 
196),  taga:wotj.  tdka,  tüi:syrj.  IvM,  xaTiwotj.  Jcal,  iaJi:Jca/Si\ 
zoia :  kuio,  xuna :  kuno ;  —  zu  beachten  sind  auch  die  vergleichun- 
gen :  tschuw.  oi- :  syrj.  voH-,  mor6a :  wotj.  muntio,  xybar :  wotj.  ji- 
vor,  syrj.  juer  (vgl.  unten  wörterverz.).  Ganz  unhaltbar  sind  da- 
gegen Zusammenstellungen  wie:  tschuw.  akkyft  'schwan' :  wotj.-syrj, 
jvi,  vyj :  'kraft* :  syrj.  vin  (vgl.  unten  s.  153),  kajyk  'wildes  tier, 
wildes  geflügel' :  syrj.  hat  (vgl.  wörterverz.  s.  v.  kojik)^  kiziÄ  'klein': 
wotj.  ijtSij  putrat-  'trüben' :  syrj.  gudral-,  xiH  'winter' :  syrj.  td,  u.  a. 
Mit  seinen  vergleichungen  wollte  Zolotnicku  im  allgemeinen  „die 
bedeutung  und  den  Ursprung  der  tschuwassischen  Wörter  be- 
stimmen*' (s.  IV).  Inwieweit  er  dabei  au  Urverwandtschaft  zwi- 
schen den  verglichenen  Wörtern  oder  an  entlehnung  in  dieser  oder 
jener  richtung   gedacht  hat,  geht  aus  seinen  werten  nicht  hervor. 

Eingehender  wurden  die  turkotatarischen  elemente  im  wotja- 
kischen  zuerst  von  B.  Munkäcsi  in  seiner  abhandlung  „Votjäk 
nyelvtanulmänyok.  I.  Idegen  elemek  a  votjik  nyelvben.  A)  Tö- 
rök  eredetü  sz6k  6s  nyelvtani  elemek"  (NyK  XVIII  s.  55—155) 
erörtert.  In  dem  wöilerverzeichuisse  zählt  er,  unter  dem  betref- 
fenden lehuworte,  die  entsprechenden  turkotatarischen  Wörter  auf, 
und  dabei  wird,  wenn  das  wotjakische  wort  seiner  ansieht  nach  aus 
dem  tschuwassischen  entlehnt  ist,  oft  das  entsprechende  tschuwas- 
sische  wort  zuerst  angeführt  —  nicht  aber  inuner  (vgl.  z.  b.  die 
n:rn  161  i^afcar,  274  :  6i/ä/,  281 :  tw/i:/,  2^^\Tcuro1c,  b27  lurobo,  und 
s.  149).    S.  149—150  erklärt  er  ausdrücklich  eine  anzahl  (41)  von 
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den  behandelten  Wörtern  für  tschuvvassische  lehnwörter  ^  und  meint, 
dass  sie  älter  als  die  tatarischen  lehnwörter  seien,  weil  es  unter 
denselben  mehrere  Wörter  giebt,  deren  originale  entweder  veraltet 
oder  wenigstens  in  den  jetzigen  tschuwassischen  dialekten  nicht 
nachweisbar  sind;  in  dieses  Verzeichnis  sind  jedoch  nicht  alle  die 
Wörter  aufgenommen,  welche  im  Wörterverzeichnisse  als  entlehnun- 
gen  aus  dem  tschuwassischen  bezeichnet  sind  (z.  b.  n:r  226 :  aki, 
227  :  apaij  311 :  ana,  365  :  kangelem,  394  :  huäman,  439  :  tuktäjtii). 
Es  ist  also  schwer  allein  auf  grund  der  genannten  abhandlung  zu 
sagen,  welche  Wörter  MunkAcsi  alle  für  tschuw assische  lehnwör- 
ter hält.  Die  bestimmung  derselben  wird  jedoch  durch  sein  im 
jähre  1896  erschienenes  wotjakisches  Wörterbuch  (A  votjäk  nyelv 
szotara)  ermöglicht,  wo  die  tschuwassischen  lehnwörter  mit  „csuv." 
(in  klammern)  bezeichnet  sind.  Die  folgenden  57  wotjakischen 
Wörter  werden  somit  von  Munkäcsi  richtig  für  entlehnungen  aus 
dem  tschuwassischen  erklärt:  dkt,  aya,  apatj  ar/ta,  bultir,  burf.Hn, 
buskef,  Jmiono,  ener,  erfk^ir,  jubo,  kahan,  Jcalal",  kat,  Jcaras,  kern- 
dele,  JcörS,  kiS,  kojik,  kudo  (Munk.  :  „csuv.  tat."),  kunOf  kuro,  ku- 
rök,  kusmarif  kiizOj  murjo,  pakar,  sesir,  (^suk^ri,  Sakan,  ^arfSf,  iä&ka, 
s^lik,  siff  Sulvor-,  Silan,  tuktäßi,  f^ana,  (^)  tseber,  f^pf,  (?)  tsulges 
(Munk.:  „csuv.  tat."),  tiulko  (Munk.:  „csuv.  tat."),  ulmOj  urobo, 
uslom,  (?)  usto  I  akaja^ka,  kaiten,  pale^,  (?)  sarha,  Sul/k,  Surlo,  (?)  §a/.ia 
(§u/io),  ^umoty  (P)  ulyb,  mShj  venu  (die  1 1  letztgenannten  sind  in 
der  obigen  abhandlung  nicht  erwähnt,  im  wörterbuche  aber  als  tschu- 
wassische  lehnwörter  bezeichnet);  ausserdem  noch  busturgan  (NyK 
XX  s.  467—8)  und  jum  (NyK  XX  s.  473;  vgl.  unten  wörterverz.), 
—  also  in  allem  59.  Die  herkunft  einiger  Wörter,  die  er  im  NyK 
1.  c.  richtig  für  entlehnungen  aus  dem  tschuwassischen  angesehen 
hatte,  wird  von  ihm  später  im  wörterbuche  anders  bezeichnet,  vgl. : 
ahi  (wbuch:  „tat."),  arlan  („tat.  csuv."),  buko  („tör."),  bust  („tat."), 
keremet  (nicht  als  lehnwort  bezeichnet),  ku(ki  („tat.  csuv."),  hiUm 


1  Einige  von  diesen,  wie:  arislan,  buliou,  kenJzäfi,  faijes,  sa- 
randyk,  sir,  vudor  können  jedoch  nicht  für  entlehnungen  aus  dem 
tschuwassischen  angesehen  werden,  vgl.  auch  Munk.  wbuch  unter  den 
resp.  Wörtern  [s.  27,  142,  751,  133  (s.  v.  tA:a/v?nd/(?Ä),  461,  696;  buliou 
kommt  in  diesem  wbuche  nicht  vor]. 
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(^tat."),  faka  („tat.  csuv.**),  vkso  („tot.  csuv.").  *  Anderseits  schreibt 
MuNKAcsi  iu  seiuera  wörterbuche  mit  unrecht  den  folgenden  Wör- 
tern tschuwassischen  Ursprung  zu:  iir  'baumharz'  (syrj.  Hr  'bauni- 
harz,  teer'),  Sii  'specht'  (syrj.  Siz  id.),  $ß  'suppe'  (syrj.  s^d  id.), 
sipkon  'eine  pflanze*  [,.pu3RnKi>^',  nicht:  pihs  ('goldbrätling,  reiske, 
agaricus  deliciosus');  die  auf  russisch  „pu»uKi>"  genannte  pilzart 
heisst  wotjakisch:  J.  kon^-gubi,  auch:  MU.  k/z-gibj],  tazat-  'reini- 
gen', fiija  'weichsei  kii-sche'.  Die  drei  erstgenannten  können  aas  laut- 
lichen gründen  unmöglich  aus  dem  tschuwassischen  [vgl.  resp.  tschuw. 
*8yvyr,  *8yr  (im  heutigen  tschuwassischen  sogyr  'baumharz');  senri 
'Sperling';  Sobyt  'suppe';  Munk.  NyK  XVIII  s.  121,  122,  123)  her- 
geleitet werden;  sie  sind  auch,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ein- 
heimische finnisch-ugrische  Wörter  (vgl.  auch  Budenz  MÜSz.,  An- 
derson Wandlungen  s.  227,  Verf.,  Wotj.  ehrest,  s.  107,  n:r  916). 
Die  übrigen  sind  dagegen  tatarischen  Ursprungs  [tat.  &epkan  (vgl. 
auch  Paas.  NyK  XXXII  s.  268-9);  tat.  taza  'rein',  davon  ein 
wotjakisches  eflFectivum  mit  dem  verbalsuffix  -U :  tazat-  (=  taza  + 1-)\ 
tat.  i^a,  öya  (vgl.  Verf.,  Zur.  gesch.  s.  26  -  7)]. 

In  dem  genannten  Verzeichnisse  der  turkotatarischen  lehnwörter 
im  wotjakischen  zieht  Munkacsi  auch  entsprechende  Wörter  aus 
anderen  finnisch-ugrischen  sprachen,  u.  a.  aus  dem  syrjänischen 
heran  (vgl.  die  n:rn  18,  126,  159,  162,  166,  173,  222,  223,  306, 
316,  335,  343,  388,  390,  393,  394,  397,  411,  416,  418,  420—2,  424, 
429,  437,  482,  494,  518,  530,  541,  566,  578).  Da  er  aber  im  all- 
gemeinen nicht  näher  bestimmt,  aus  welcher  spräche  das  betref- 
fende lehnwort  ins  syrjänische  aufgenommen  ist,  so  ist  es  auch 
schwer  zu  sagen,  welche  Wörter  MunkAcsi  möglicherweise  aus 
dem   tschuwassischen  herleitet.    Solche  sind  vielleicht:  syrj.  Uipan 


1  Die  übrigen  wotjakischen  Wörter,  welche  meiner  aulfassung  nach 
aus  dem  tschuwassischen  stammen,  hält  MunkAcsi  teils  für  entlehnungen 
aus  dem  tatarischen,  , »türkischen"  („tör.")  od.  russischen,  teils  für  ein- 
heimische Wörter;  einige  (wie:  aysir,  bfigi,  eygeiy  kuzon,  neniri, 
seti,  twatup,  Üaraka,  fiarlan)  kommen  in  Munkäcsi^s  wörterbuche  nicht 
vor.  V^\.  wörterverz.  —  Die  unten  von  mir  erörterten  tschuwasBischeii 
lehnwörter  im  wotjakischen  belaufen  sich  (die  unsicheren  mitgerechnet) 
auf  162. 
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(n:r  343),  huSman  (n:r  394),  iortni  (n:r  411),  iir  (n:r  418),  Hi  (ü:r 
420),  sukaf  (n:r  422)  sid  (n:r  429),  von  welchen  die  drei  erstge- 
nannten in  der  that  tschuwassische  lehnwörter  sind  (über  iir,  Hi, 
Sid  vgl.  oben;  über  suJcaf  vgl.  wörterverz.  s.  v.  suJc^ri).  Für  die 
meisten  übrigen  fälle  setzt  MunkAcsi  wahrscheinlich  tatarischen 
Ursprung  voraas,  denn  s.  147  sagt  er  ausdrücklich,  dass  die  turko- 
tatarischen  eleraente  des  syrjänischen  ,.hauptsächlich"  aus  dem  ka- 
santatarische stammen.  ^  Unter  den  fraglichen  Zusammenstellungen 
MünkAcsi's  sind  jedoch  noch  einige,  die  meines  erachtens  tschu- 
wassischen  Ursprungs  sind,  nämlich  syrj.  kan  (Munk.  n:r  159),  fhk- 
mar  (n:r  385),  kotta  (n:r  390),  tuS  (n:r  437)  und  möglicherweise 
auch:  sugoA  (n:r  166),  majeg  (n:r  397),  juver  (n:r  482),  (fiep  (n:r 
530),  tasma  (n:r  578),  vgl.  unten  wörterverz.  ss.  vv.  iwn,  fSokmor, 
hutto,  tiS;  sugon,  majeg,  jivor,  d'zep^  tasma.  Die  übrigen  von  Mun- 
kAcsi herangezogenen  syrjänischen  Wörter  sind  teils  einheimische 
Wörter  [wie:  syrj.  jubpini,  jurbitni,  jurbttni  (n:r  18),  Serol  (n:r 
416),  ser  (n:r  421),  tsakm$ni  (n:r  541)],  teils  durch  Vermittlung  des 
russischen  [wie:  syrj.  baSmak  (n:r  126)  <  russ.  6amtfaR,  ot&ag  (n:r 
223)<  russ.  oqar-B,  karaul  (n:r  306)<  russ.  Rapayjrb,^  halagan{}vs 
316)  <  russ.  6aiiaraui,  kazna  (n:r  494)  <  russ.  Kaaua,  sunduh  (n:r 
518)  <  russ.  cynAyRi»  ^J  oder  aus  irgendeiner  iranischen  spräche 
[wie:  syrj.  pod  (n:r  162,  vgl.  NyK  XXV  s.  385),  kureg  (n:r  393, 
vgl.  jetzt  MünkAcsi  Ärja  6s  kauk.  elem.  s.  300  —  1),  mir  (n:r  424, 
vgl.  jetzt  MünkAcsi  1.  c,  s.  545—6),  nän  (n:r  566,  vgl.  NyK  XXV 
s.  384)]  entlehnt;  turkotatarischen  Ursprungs  sind  möglicherweise 
syrj.  airfiik  (n:r  222)  und  turi  (n:r  173). 

In  einem  öffentlichen  vertrag  (,,lectio  praecursoria")?  den  ich 
im  Zusammenhang  mit  der  Verteidigung  einer  akademischen  ab- 
handlung  im  j.  1897  über  die  tschuwassischen  lehnwörter  im  wot- 


*  Die  wenigen  direkten  tatarischen  lehnwörter  im  syrjänischen 
kommen  haoptsächlich  nur  in  dem  südlichsten,  dem  „permjak"-dialekte 
vor,  wie  z.  b.  syrj.  P.  darl  'schiesspulver'  (Wird.)  <  tat.  dary;  susa- 
'weberschifiPchen'  <  tat.  susa;  fsahak  'rotauge  (fisch)'  <  tat.  6abak 
(auch  ins  wol^kische  entlehnt:  fiahak  'kleine  karpfenart;  rotauge'). 

2  Für  dieses  wort  wird  von  MunkAcsi  ausdrücklich  eine  even- 
tuelle entlehnung  aus  dem  russischen  eingeräumt. 
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jakischeu  und  syrjänischen  hielt,  führte  ich,  als  beispiele,  gegen  35 
solcher  wotjakischen  Wörter  an,  deren  tschuwassischen  Ursprung 
schon  MunkAcsi  festgestellt  hatte,  und  ausserdem  noch  die  folgen- 
den: wotj.  arlan,  buko,  bukro,  bus,  bust,  ifftn,  jiloul,  kulki,  hühn, 
kuFto,  kuzon,  ?majeg,  ? sugon,  taka^  tumoSoj  turiOy  uk^o,  i/Zo^o  und 
syrj.  mjr  (wotj.  ener)^  kiS  (wotj.  kii),  koita  (wotj.  kulto),  kusmaii 
(wotj.  kusman),  '^  majeg  (wotj.  majeg),  ?  sugoA  (wotj.  sugon\  iorfni 
(wotj.  SartSi)^  üarla  (wotj.  iurlö).  Auf  grund  gewisser  lautlichen 
umstände  hielt  ich  es  „für  sehr  möglich,  dass  die  im  wotjakischen 
und  syrjänischen  vorkommenden  gemeinsamen  tschuwassischen  lehn- 
wörter  schon  zu  d6r  zeit  aufgenommen  wurden,  wo  die  wotjaken 
und  die  syrjänen  noch  eine  einheitliche  permische  Volksgruppe  bil- 
deten". —  In  meiner  abhandlung  „Zur  geschichte  des  vokalismus 
der  ersten  silbe  im  wotjakischen"  führte  ich  auch  einige  tschuwas- 
sische  lehnwörter  an,  von  welchen  ich  hier  nur  wotj.  ?  kurbon  (1. 
C,  s.  13,  32),  ?muiifio  (s.  40),  CUbor  (s.  21,  39-40)  und  fiohnor 
(s.  33)  erwähne  [die  übrigen  hier  behandelten  tschuwassischen  lehn- 
wörter (vgl.  1.  c,  s.  29—48)  sind  schon  oben  erwähnt). 

In  seiner  tschuwassischen  grammatik:  MaTepiaju  jua  nacirLAo- 
eauin  HyBamcKaro  üauKa  giebt  N.  I.  Asmabin  (s.  XVIII— XIX)  auch 
ein  Verzeichnis  tschuwassischer  lehnwörter  im  wotjakischen  (33 
Wörter),  von  welchen  die  folgenden  zum  ersten  mal  —  und  richtig 
—  als  entlehnungen  aus  dem  tschuwassischen  erwähnt  sind:  wotj. 
af)8ir,  boJono,  tg?,  jiray,  ken,  kudf  « tschuw.  kunof),  sur-,  terk^i, 
tui  ('messing'),  tulup.  Auch  die  übrigen  sind  richtig  als  tschuwa.s- 
sische  lehnwörter  bezeichnet,  ausser  lap  (vgl.  unten  s.  149),  pifii 
(kein  lehnwort)  und  mr  (vgl.  oben  s.  XXIII). 

Neuerdings  hat  H.  Paasonen  in  seinem  aufsatze  „Votjäk-tö- 
rök  szöegyeztetesek"  (NyK  XXXII  s.  257—70)  auch  einige  tschu- 
wassische  lehnwörter  erörtert.  Neue  und  richtige  Zusammenstellun- 
gen sind:  wotj.  ?^/^ara  <  tschuw.  pfzara,  wotj.  ^/Ä:rnan  <  tschuw\ 
suxman,  wotj.  ,^eri  <  tschuw.  Sorj,  wotj.  tiirsko  {^turkklco)  <  tschuw. 
torfSka   und    wotj.    tsumon  <  tschuw.    ^i^u^man:  ^    (über  wotj.  jum 

^  Als  mir  der  aufsatz  Paabonbn*s  zuging,  hatte  auch  ich  mir  diese 
Wörter,  mit  ausnähme  von  hjzanu  bereits  als  entlehnungen  aus  dem 
tschuwassischen  angemerkt. 


—    XXV    — 

vgl.  unten  wörterverz.).  Dagegen  kann  ich  nicht  wotj.  benio 
'mtihUrichter'  (syrj.  6un«a),  bifi :  bifS  poU  'es  kitzelt',  midi  Yogen, 
Iaich\  purt  'messer',  ^am  'sitte,  art',  tiup :  Unp  karint  'küssen' 
und  zurizur-mus  'dröhne'  für  tschuwassische  lehnwörter  halten. 
Wotj.  bifS  kann  kaum  ans  dem  tschnw.  Zgl.  py6a  'eine  art  flechte 
(Bocaa)'  (nicht:  ,,Yiszket^")  entlehnt  sein,  denn  in  diesem  falle  hät- 
ten wir  im  wotjakischen  eine  form  *pi^fSa  od.  *bs/Sa  zu  erwarten 
(vgl.  unten  s.  30  mom.  32  u.  s.  27—8).  —  Auch  scheint  es  mir  — 
aus  lautlichen  gründen  —  nicht  wahrscheinlich,  dass  wotj.  mirfz^ 
aus  irgendeiner  alten  tschuw.  sprachform  entlehnt  wäre,  vgl.  tschuw. 
Paas.  tt;IZ^7,  Zgl.  vyröa  'rogen'  (vgl.  Paas.  1.  c,  s.  264).  —  Wäre 
wotj.-syrj.  purt  'messer'  aus  dem  tschuwassischen  (vgl.  tschuw. 
Paas.  ^p^roS,  Zgl.  porda  'axt')  entlehnt,  so  hätten  wir  in  den 
ersteren  sprachen  zunächst  die  formen  wotj.  *purto  {*purti),  syrj. 
*parta  zu  erwarten  (vgl.  wotj.  turtOj  syrj.  ^or^a  <  tschuw.  turna, 
torDo)  (merke  auch  die  bedeutungsverschiedenheit).  Wotj.-syrj.  purt 
ist  wahrscheinlich  ein  einheimisches  wort  und  mit  wotj.-syrj.  pur-, 
fi.  pure-  'beissen',  etc.  zusammenzustellen  (siehe  Budenz  MÜSz.). 
Auch  AsMABiN  Gr.  s.  92  stellt  das  permische  und  das  tschuwassi- 
sche wort  zusammen,  indem  er,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  für 
das  tschuwassische  wort  eventuell  finnisch-ugrische  herkunft  voraus- 
setzt; dieses  ist  jedoch  schwerlich  von  kas.  kir.  osm.  balta,  sag. 
palty  'axt'  zu  trennen  (vgl.  Asm.  1.  c).  —  Aus  lautlichen  gründen 
ist  wohl  auch  wotj.  zur-  nicht  für  ein  tschuwassisches  [vgl.  tschuw. 
Paas.  "^sSrS-xujrt,  "^sgr-xu^rt,  US.  sar-xuH,  Zgl.  suru-xurt  'dröhne 
[Tpyxeüb)']  lehnwort  anzusehen  (wotj.  <?  =  tschuw.  s  ?;vgl.  unten 
s.  14  mom.  12).  Über  wotj.  berno  (syrj.  burnä),  iam  und  fSup 
siehe  nuten  s.  148,  151,  153. 

In  seiner  historisch-ethnographischen  Untersuchung  über  die  wot- 
jaken  —  Botürb  s.  45—6  —  hebt  I.  N.  Smirnov  hervor,  dass  man 
„unmittelbare  und  dauernde  beziehungen  zwischen  den  bulgaren 
und  wotjaken  nur  in  dem  falle  konstatieren  kann,  dass  es  unter 
den  türkischen  lehnwörtern  [im  wotjakischen]  eine  beträchtliche 
anzahl  solcher   Wörter   giebt,   die,  nach  ihren  phonetischen  eigen- 


1  Vgl.    fi.    mäti    *rogen,    laich'.     Diese  Wörter  stellt  schon  Lind- 
strOm  Suomi  1852  s.  63  zusammen. 
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heilen,  den  [entsprechenden]  tschnwassischen  Wörtern  am  nächsten 
stehen"",  —  vorausgesetzt  nämlich,  dass  man  von  der  theorie  Bad- 
lopf's,  Kunik's  und  Il'minsklt*s  über  die  nähere  Verwandtschaft 
zwischen  dem  tschnwassischen  und  der  spräche  der  alten  bulgaren 
ausgeht  (1.  c,  s.  45).  *  Nach  Smibnov  (1.  c,  s.  46)  lieferte  die  oben 
genannte  abhandlung  Mun^Acsi's  (Votjak  nyelvtanulmänyok  I.)  kein 
material  für  eine  solche  folgerung.  „Hunderten,  aus  dem  tatari- 
schen entlehnten  Wörtern  können  wir  einige  zehn  aus  dem  tschu- 
wassischen  oder  durch  Vermittlung  des  tschuwa^sischen  aus  dem 
arabischen  oder  persischen  aufgenommene  Wörter  gegenüberstellen.^  ^ 
Nachdem  er  diese  „einige  zehn"  (d.  h.  13)  Wörter,  von  welchen 
jedoch  makmir  (o:  makmir)  'katzenjammer'  und  tarasi  'wage'  (Wied.; 
nicht  „TCJiera"  =  'wagen')  tatarischen  Ursprungs  sind,  aufgezählt, 
meint  er,  dass  „der  erste  eindruck,  den  diese  kleine  gruppe  von 
Wörtern  macht,  der  eindruck  der  incommensurabilität  ihrer  bedeu- 
tungen  ist.  Neben  Wörtern,  welche  sich  entweder  auf  die  höch- 
sten kategorien  der  kulturerscheinungen,  wie  die  Wörter  zur  be- 
zeichnung  der  ewigkeit  [imir],  des  gesetzes  [kalaltem],  der  Steuer 
fkerij,  oder  auf  das  gebiet  des  luxus,  wie  'seide'  [burfSinJ,  bezie- 
hen, finden  wir  dergleichen  Wörter  wie  'wagen'  [tarasi,  d.  h.  'wage'J 
und  'katzenjammer'  [makmir],  ^  Wir  sehen  hier  nicht  die  Verbin- 
dung, in  welcher  sie  aufgenommen  wurden."  In  anbetracht  „der 
eigenheiten",  welche  für  die  tschnwassischen  lehnwörter  im  wotja- 
kischen  charakteristisch  sind,  und  auf  grund  dessen,  dass  es  im 
lande  der  (tatarischen)  „arskischen  fürsten"  (im  gouv.  Kasan  und 
Wjatka)  tschuwassische  kolonisten  gab,  kommt  Siobnov  (s.  47) 
zu  dem  schluss,  dass  die  wenigen  tschnwassischen  lehnwörter  im 
wotjakischen  in  sehr  später  zeit  („bi>  noaiHtümy»  nopy")  und 
eben  durch  Vermittlung  dieser  kolonisten  aufgenommen  wurden 
(also  im  XV.  Jahrhundert  und  später,  vgl.  1.  c,  s.  51). 


*  Vgl.  jedoch  MuNK.  a.  a.  o.,  s.  149  —  50,  wo  34  wotjakische 
Wörter  ausdrücklich  und  richtig  als  entlehnungen  aus  dem  tschnwassi- 
schen bezeichnet  werden;  vgl.  oben  s.  XX — XXI. 

2  S.  50 — 1  zählt  Smirnov  unter  den  „tatarischen  lehnwörtem**  im 
wotjakischen  auch  gegen  20  solcher  Wörter  auf,  die  thatsächlich  tscbu- 
wassischen  Ursprungs  sind. 
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Etwas  anders  scheint  Smirnov  ücpMiiKH  s.  144  die  beziehungen 
zwischen  den  bulgaren  und  den  „permjaken"  (d.  h.  den  syrjänen  im 
gonv.  Perm)  aufzufassen.  Nachdem  er,  auf  grond  der  genannten 
arbeit  Munkäcsi's,  einige  ^^türkische'^  lehnwörter  im  ,,permjaki- 
schen"  [wie :  ttiS  'kom,  kern',  sur  'Wer'  (vgl.  oben  s.  XXIII),  ^jV  'sat- 
tel',  BügoÄ  'zwieber,  hitSman  'rettich'  iorfni  'rübe';  auch  die  entspr. 
tschuw.  Wörter  werden  herangezogen^]  angeführt,  behauptet  er, 
ohne  sich  auf  die  wichtige  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  tschu- 
wassen  zu  den  bulgaren  einzulassen,  dass  „der  türkische  einfluss 
hauptsächlich  von  den  bulgaren  nach  Perm  geleitet  wurde".  Zur 
begründung  dieser  behauptung  führt  er  an,  dass  „die  forscher  [die 
archäologen]  schon  lange  seine  aufmerksamkeit  auf  die  ähnlichkeit 
zwischen  vielen  „tschudischen"  und  bulgarischen  gegenständen  ge- 
richtet haben  ^.  Auch  könne  man  annehmen,  dass  es  unter  den 
permiem  bulgaren  nicht  nur  als  kaufleute  sondern  auch  als  kolo- 
nisten  gab,  da  ja  „im  südlichen  teile  des  permjakischen  landes", 
in  den  kreisen  Ochansk  und  Perm  ansiedeluugen  namens  Bulgary 
(Byjirapu)  vorkommen  (GnHC0Ri>  HacejieHHUxT>  Mtcn»  üepMCKolt  ry- 
6epHin,  .%  Jt  25,  4516).  Obschon  dies  für  sich  allein  nicht  viel  be- 
weist, muss  doch  zugegeben  werden,  dass  der  Verfasser  auf  die 
richtige  spur  gekommen  war.  Hätte  er  in  diesem  zusammenhange 
die  tschuwassischen  lehnwörter  im  wotjakischen  zu  einer  aberma- 
ligen erörterung  voi^enommen,  hätte  er  vielleicht  gefunden,  dass 
die  berührungen  zwischen  den  bulgaren  und  den  permischen  Völ- 
kern viel  umfangreicher  und  bedeutsamer  waren,  als  er  zuvor  an- 
genommen. 

Die  weise,  in  welcher  der  vorerwähnte  Verfasser  die  tschu- 
wassischen lehnwörter  im  wotjakischen  behandelt,  hat  schon  E.  N. 
Setälä  JSFOu.  XVII,4  s.  36—7  ins  rechte  licht  gesetzt.  Er  weist  ne- 
benbei richtig  darauf  hin,  dass  „der  tschuwassische  einfluss  sich  auch 
auf  die  syrjänische  spräche  erstreckt  und  uns  unzweifelhaft  auf  die 
zeit  zurückführt,  wo  die  jetzigen  permischen  stamme  näher  bei  einan- 

1    Hier    stellt    Smirnov    auch    syrj.    P.   Serme't  'zäum'  mit  einem 
tschuw.  6ermeA  {Hepuevb,  die  bedeutung  nicht  angegeben)  zusammen. 
Kommt  ein  solches  wort  im  tschuwassischen  wirklich  vor?  In  den  mir 
zugänglichen  tschuw.  quellen  ist  das  wort  nicht  zu  linden. 
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der  wohnten,  so  dass  der  verkehr  zwischen  ihnen  noch  nicht  un- 
terbrochen war",  und  setzt  voraus,  dass  „eine  genauere  Unter- 
suchung dieser  thatsache  sicher  sowohl  die  alte  geschichte  der  per- 
roischen  sUlmme,  wie  auch  die  bulgarische  frage  beleuchten  würde '^. 
Ich  hoffe,  dass  diese  Voraussetzung  durch  die  folgende  sprachliche 
Untersuchung  wenigstens  einigermassen  bestätigt  werden  kann. 


Die  wichtigsten  kriterieii"der  tschuwassisclien 

« 

lehnwörter.    •    . . 


1.  Tschuw.  wirj.  o,  an.  u  der  Stammsilbe  entspnÄ"'t  .oft  ei- 
nem  s  (ä)  der  anderen  turkotatarischen  sprachen  (vgl  RA^/P}u)n. 
§  116,  Asm.  Gr.  s.  69—70).  Dieses  tschuwassische  kennzetch^^. 
spiegelt  sich  z.  b.  in  den  folgenden  in  die  permischen  sprachen  • 
aufgenommenen  lehnwörtern  wider:  wotj.  bukro,  hokvo  *kornrade 
(agrostemma  githago)'  =  tschuw.  pokra,  pukra  id.;  vgl.  kas.  bschk. 
bakra  |  wotj.  husi  'feld'  =  tschuw.  pozu,  puzf  id.;  vgl.  kas.  basyu, 
basn  '  wotj.  kuromo  'ulme'  =  tschuw.  zorama,  x^^«^»«  id.;  vgl.  kas. 
tob.  bschk.  tel.  karama  ;  wotj.  Mo  ^peitsche'  =  tschuw.  äola  id.; 
vgl.  jak.  talax  |  wotj.  Sur-,  syrj.  äor-  'stief-'  (in  Zusammensetzungen 
wie:  wotj.  iur-mumi,  syrj.  i<yi'-mam  'Stiefmutter')  =  tschuw.  6or, 
mrf  'bälfte,  halb-,  stief-';  vgl.  kas.  bschk.  jarty,  jarym,  alt.  jartyk, 
jarym,  osm.  jary  ,  wotj.  iurto  'femerstange,  deichsel',  syrj.  torta' 
'krücke  od.  rechen  zum  zusammenscharren  des  gedroschenen  getrei- 
des'  =  tschuw.  tm-oa,  turoa  'deichsel';  vgl.  kas.  bschk.  tarta  |  wotj. 
iursko,  tutsko  'feuerhaken'  =  tschuw.  tortSka,  turDzUa  id.;  vgl.  kas. 
tartöftkä,  alt.  tartka  |  wotj.  ukho  'geld'  =  tschuw.  okia,  uMa  id.; 
vgl.  kas.  kkir.  sag.  leb.  tel.  alt.  ak&a,  kom.  misch,  bar.  tob.  akca,  kir. 
ak^  bschk.  akaa»  krm.  ax6y,  kar.  T.  ax&a,  kar.  L.  axoy,  osm.  ak&ä, 
koib.  ak&  |  wotj.  ulmo,  syrj.  ulmö  'apfel'  =  tschuw.  olma,  ulma 
id.;  vgl.  kas.  kir.  kkir.  tob.  bschk.  ad.  kom.  krm.  uig.  tar.  dsch. 
alma,  osm.  Slma. 
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2.  Tschuw.  a  der  Stammsilbe  entspricht  oft  einem  i  des  Wolga- 
tatarischen, einem  ä  der  östlichen  turkotat.  dialekte  (vgl.  Radl. 
Phon.  §  116,  AsM.  Gr.  s.  63—4).  Tschuwassische  lehnwörter  sind 
also  z.  b.  wotj.  aka :  aka-jaSka  'ein  grosses,  im  frfihling  vor  dem 
ackern  gefeiertes  opferfest'  (eig.  „pflugsuppe")  =  tschnw.  aea  'pflüg'; 
vgl.  kas.  bschk.  tob.  ik-,  osm.  seid.  dsch.  ad.  sart.  nig.  Sk- 1  wotj.  aman : 
tiiSman-aman  'ein  bOser  geist,  der  das  yieh  mit  krankheiten  plagt' 

=  tschuw.  *aman  (vgl.  tschuw.  arnak  'Viehseuche,  aman  'beschädigt 

• 

werden');  vgl.  kas.  bschk.  imgfil^  bdm.  dsch.  nig.  kar.  ämgik,  krm. 

osm.   ad.   ämSk  |  wotj.   kc^oen'  .'schober'  =  tschuw.   kamn  id.;  vgl. 

•  •  • 

kas.  tob.  kib&n,  bar.  kO]p:*:^b&n  |  wotj.  katisir- :  kansiräni  'ermat- 

« • 

ten,  erschöpft  wer^jl^n' ':?:  tschuw.  kam^r  'unruhig,  eng,  (adv.:)  schwer, 

unbequem'   (eig;\Juicht  breit";   ian-  +  -«^);  vgl.  kas.  bschk.  kiti, 

•       •    • 
tar.  alt.  tel.  küär.  uig.  k&T|  |  syrj.  karta  'viehstall,  Viehhof  =  tschuw. 

kavDa  lg^pg€^  Umzäunung,  zäun,  hof,  viehstall';  vgl.  kas.  kirta  'um- 

zä^nun^,''zaun'  |  wotj.  katan- :  katantii  'decke  von  lein  wand  zur  be- 

.  .d^sckuHg  der  kleider  in  der  Vorratskammer,  bettvorhang'  =  tschuw. 

^•:kkdan  'calico,  eine  art  zeug',  katan :  katan-pif  'nesseltuch  u.  a.  dOnnes 

zeug',  kanam-bir  'leinwand';  vgl.  kas.  kitan,  tel.  alt  leb.  schor.  kä- 

dän,  krm.  kom.  osm.  k&tän. 

3.  Im  tschuwassischen  entspricht  das  /  der  Stammsilbe  oft 
einem  a  der  anderen  turkotatarischen  sprachen  (vgl.  Radl.  Phon. 
§  116,  ASm.  Gr.  s.  73).  Aus  dem  tschuwassischen  stammen  somit 
z.  b.  wotj.  körif  k§rS  'steuer'  =  tschuw.  xyr6  id.;  vgl.  kas.  tob.  dsch. 
osm.  zaraj  {  wotj.  sntit  'gesund'  =  tschuw.  sjv  id.;  vgl.  kas.  kir.  sau, 
dsch.  sao,  ad.  sag  |  wotj.  s^s^r  'verstümmelt,  krüppel,  hinfällig'  = 
tschuw.  syvzyr  'ungesund';  vgl.  kas.  sansyE-,  bschk.  hauhyl 

4.  Tschuw.  j  tritt  bisweilen  im  anlaut  auf  in  Wörtern,  welche 
in  den  anderen  türksprachen  vokalisch  anlauten  (vgl.  Radl.  Phon. 
§  189,  A§M.  Gr.  s.  99).  Tschuwassische  lehnwörter  sind  mithin 
z.  b.  wotj.  jsratf  'grenze,  rain,  fiirche'  =  tschuw.  jfran  id.;  vgl.  kas. 
yzan,  bschk.  ytan  |  wotj.  jubo  'pfähl,  Säule'  =  tschuw.  jorn^jum  id.; 
vgl.  kir.  schor.  küär.  sag.  koib.  obä,  bar.  oba,  alt  tel.  obo,  alt. 
obo,  obö  I  wotj.  jiuHf  juSi  'trauer,  kummer,  herzensbitterkeit*  = 
tschuw.  jüzd   'bitter';  vgl.  kas.  &6e,  bschk.  äse,  krm.  a&y,  alt  tel. 
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kkir.    kas.   krm.   aäü,  kir.  a&6y,  osm.  ad.  a^,  nig.  a^k,  tar.  a&ik, 
jak.  asy. 

5.  Die  im  tschuwassischen  mit  v  anlautenden  Wörter  ent- 
sprechen meist  vokalisch  anlautenden  in  anderen  turkotatarischen 
sprachen  (vgl.  Radl.  Phon.  §  189,  ASm.  Gr.  s.  78):  wotj.  venu 
'hülfe,  freiwillige  hfilfsarbeit'  =  tschuw.  vimä  id.;  vgl.  kas.  bschk.  ömä. 

6.  Das  anlautende  tschuw.  S  entspricht  oft  dem  turkotata- 
rischen j  (vgl.  Radl.  Phon.  §  189,  ASm.  Gr.  s.  97) :  wotj.  Sif  'Sturm- 
wind' =  tschuw.  Sit  'wind';  vgl.  kas^  jil,  bschk.  dsch.  osm.  ad.  jel, 
alt.  jil,  jel  I  wotj.  Sulß  'tuch'  =  tschuw.  Sulß  id.;  vgl.  kas.  bschk. 
jaulyk,  osm.  ad.  jaglyk  |  wotj.  Sur-,  syrj.  Sor-  'stief-'  =  tschuw. 
4or,  Suri  'hälfte,  halb-,  stief-';  vgl.  kas.  bschk.  jarty,  jarym,  etc. 
(vgl.  oben.  mom.  1),  u.  a. 

7.  Ursprfingliches  inlautendes  1  ist  im  tschuwassischen  in 
einzelnen  Wörtern  geschwunden  (vgl.  A§m.  Gr.  s.  92):  wotj.  Jcen 
'schvriegertochter'  =  tschuw.  Jcin  id.;  vgl.  kas.  bschk.  kilen,  kir. 
kkir.  sag.  koib.  ktsch.  kelin,  tar.  krm.  alt.  tel.  küär.  kälin,  ad.  kom. 
galin,  osm.  g'ilin  |  wotj.  Jcii,  syij.  kii  'weberkamm'  =  xai  'schwort; 
weberkamm';  vgl.  kas.  alt.  tel.  nig.  osm.  ad.  krm.  kylyö»  küär.  kom. 
kylyo,  bschk.  sag.  koib.  kylys,  alt.  schor.  leb.  kumd.  kir.  kylyi. 

8.  Bisweilen  weist  das  tschuwassische  im  inlaut  einen  nasal 
auf,  wo  manche  andere  türksprachen  nasallose  formen  zeigen  (vgl. 
Asm.  Gr.  s.  94).  Als  tschuwassisches  lehn  wort  muss  demnach  wotj. 
euer,  syrj.  enir  'sattel'  bezeichnet  werden :  vgl.  tschuw.  enär,  jdAer 
id.,  vgl.  kas.  bar.  jjär,  bschk.  ^'är,  tob.  iär,  kir.  iär,  er,  alt.  tel. 
leb.  Sr,  krm.  ad.  kom.  osm.  9jir,  tar.  dsch.  ägär,  dsch.  auch  igär, 
—  jak.  ynyr. 

9.  In-  und  auslautendes  tschuw.  r  entspricht  oft  einem  j  der 
anderen  turkotatarischen  sprachen  (vgl.  ASm.  Gr.  s.  95):  wotj.  i/r-: 
TcjrH  (=  kir  +  H)  'schwager'  =  tschuw.  horü  id.;  vgl.  kas.  keij&u, 
tob.  leb.  küär.  tar  kltj&,  kom.  küj&tt,  dsch.  k^ägü,  kkir.  ktUS,  kir. 
k^J5ft,  alt.  tel.  küjfi,  krm.  güjäw,  gikjfi. 

10.  Das  tschuw.  .4  entspricht  oft  einem  ö  (o,  6,  b)  und 
das  tschuw.  /  (im  inlaut)  einem  ö,  J  (i)  der  anderen  tlirk- 
sprachen  (vgl.  Radl.  Phon.  §  189,  Asm.  Gr.  s.  100—1):  wotj.  hu- 
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iono  'mann  der  frauenschwester'  =  tschuw.  puz'ana  id,;  vgl.  kas. 
baga,  bschk.  baia,  dscb.  osm.  bajanak  |  wotj.  üks  'in  diesem  falle, 
es  scheint,  wohl',?  syrj.  eSke  'doch,  mal'  =  tschuw.  9Ske,  9S  'ja,  doch, 
gewiss';  vgl.  kas.  iö,  tel.  äi,  kir.  Ü,  alt.  ei  |  wotj.  jtu6i,juSi 'inner^ 
kummer,  herzensbitterkeit'  =  tschuw.  jüz'a  'bitter';  vgl.  kas.  äie,  osm. 
ad.  ajy,  etc.  (vgl.  oben  mom.  4)  |  wotj.  ukio  'geld'  =  tschuw.  ttMa 
id.;  vgl.  kas.  kkir.  sag.  leb.  tel.  alt.  aköa,  etc.  (vgl.  oben  mom.  1). 

11.  Tschuw.  r  entspricht  oft  dem  inlautenden  und  besonders 
dem  auslautenden  z  der  anderen  turkotatarischen  sprachen.  Als 
tschuwassische  lehnwörter  sind  also  die  folgenden  Wörter  zu  be- 
zeichnen: wotj.  bultjr  'bruder  od.  Schwester  der  frau'  =  tschuw. 
puhfr  'jüngerer  bruder  od.  jüngere  Schwester  der  frau';  vgl.  kas. 
bschk.  kir.  osm.  baldyz  '  wotj.  jf'rat)  'grenze,  rain,  furche'  =  tschuw. 
jfran  id.;  vgl.  kas.  yaan  [  wotj.  kudir- :  hudiri  'gebräme  (an  mut- 
zen)', miji'kudiro  'mit  biber  gebrämt' =  tschuw.  xf^nof^  'biber'; 
vgl.  kas.  bschk.  kondoz,  kir.  osm.  dsch.  kunduz.  —  Gleicherweise: 
wotj.  aysir  'eng'  =  tschuw.  anzfr  id.  (vgl.  kas.  iTisez^kir.  ensiz,krm. 
ad.  osm.  ansiz);  wotj.  ertksfr  'wider  willen'  =  tschuw.  irikser  id. 
(vgl.  kas.  ireksez,  kir.  eriksiz);  wotj.  kaffsir- :  kansiräni  'ermatten, 
erschöpft  werden'  =  tschuw.  kanzsr  'eng,  schmal,  schwer,  unbe- 
quem, unruhig';  wotj.  s^ir  'verstümmelt,  krüppel,  hinfällig'  =  tschuw. 
syvzyr  'ungesund'  (vgl.  kas.  sausyz-)  (tschuw-  -5*V,  -sdr,  -ztr,  -zbt  = 
kas.  -sez,  kir.  krm.  ad.  osm.  -siz:  ein  negative  od.  karitive  adjek- 
tive  bildendes  suffix). 

12.  Ursprüngliches  auslautendes  k  (x)  ist  im  tschuwassischen 
oft  geschwunden  (vgl.  Radl.  Phon.  §  293,  Asm.  Gr.  s.  8.5):  wotj. 
buSono  'mann  der  frauenschwester*  =  tschuw.  puz'ana  id.;  vgl.  osm. 
dsch.  baganak  |  wotj.  kuno  'gast'  =  tschuw.  x^^^  i^-;  ^S^-  kas. 
bschk.  kunak,  bar.  kir.  schor.  kom.  dsch.  osm.  konak,  kar.  konax, 
uig.  osm.  bosn.  dsch.  konuk  |  wotj.  sulo  'peitsche'  =  tschuw.  Äola 
id.;  vgl.  jak.  talax. 

13.  Auslautendes  tschuw.  m  entspricht  bisweilen  dem  n  der 
übrigen  türksprachen  (vgl.  Asm.  Gr.  s.  93,  Radl.  Phon.  §  289): 
wotj.  if'ifn  'dreschtenne'  =  tschuw.  idem,  jdDem  id.;  vgl.  kas.  id&n, 
tur.  itän,  dsch.  ädän. 


—     5    — 

Aasserdem  lässt  sich  der  tschuwassische  Ursprung  eines  lehn- 
wortes  aus  manchen  anderen,  teils  lautlichen,  teils  semasiologischeu 
kriterien  erkennen;  auch  kann  die  Verbreitung  nicht  nur  des  turko- 
tatariscben,  sondein  auch  des  permischen  wertes  in  einzelnen  fäl- 
len bei  der  bestimmung  der  Originalsprache  von  belang  sein.  Dar- 
über näheres  im  Wörterverzeichnis. 

Besonders  zu  erwähnen  sind  hier  diejenigen  lehnwörter,  deren 
tschuwassische  originale  auf  dem  turkotatarischen  Sprachgebiete 
ganz  allein  dastehen,  ohne  dass  man,  so  viel  ich  weiss,  bisher  ent- 
sprechende oder  verwandte  Wörter  aus  den  anderen  türksprachen 
hätte  aufweisen  können.    Diese  sind: 

wotj.  bszara  'ziesel,  Zieselmaus;  iltis'  =■-  tschuw.  pfzara  litis' 
(ZoL.:  'murmeltier'). 

wotj.  iika :  Uka-vin  'verwandter,  nachbar,  freund'  {vin  —  'jün- 
gerer bruder'),  tjarm-isJca  'schwager  (frauenbruder),  der  älter  als 
die  frau  ist'  =  tschuw.  9Slcej  'mein  schwager  (mannesbruder),  der 
älter  als  mein  mann  ist'. 

wotj.  kemdefe,  kandelem,  kangelem  'zeuge'  =  tschuw.  künde- 
län,  käldelä'n  id. 

wotj.  hiSman,  syrj.  kv^man  'rettich'  =  tschuw.  k^Sman,  kuS- 
man  id. 

wotj.  obida  'waldgeist,  Waldteufel'  =  tschuw.  OBtoa  'aflfe'. 

syrj.  P.  parga  'in  der  flachshechel  zurückgebliebene  flachs- 
flocke, schabsel'  =  ?  tschuw.  parga  'bttschel  (oomckt»)'. 

wotj.  suk^ri  'brodlaib'  =?  tschuw.  S^kk^,  Sß?r,  Aukur  id. 
„     SarfSf,   SartfSff    syrj.  ^orknij   &orfni  'rübe'  =  tschuw.  ia- 
rik  id. 

wotj.  ieti  'zopfband'  =  tschuw.  Hod  'flechte,  zopf . 
„     Sat  'vielleicht;  sogar'  =?  tschuw.  .^at  'vollkommen,  ganz, 
völlig,  durchaus'  (vgl.  wörterverz.). 

wotj.  Sa/Sa  'dünne  (lange)  stange'  |  su/io  'rute,  gerte'  =? 
tschuw.  MdVü  'lange  stange'  |  §f^,Dzn  'stock',  6o6a  'lange  stange'. 

wotj,  Hlan,  ^Uin  'binse,  schilf  =  tschuw.  iylan  'domgebüsch, 
domenstrauch,  Schachtelhalm  (equisetum)'. 

wotj.  tui  'messing'  =  tschuw.  tuj  id. 
„     tukfdßi   'brautwerberin'  =  tschuw.  t^x^äfSj  ttxla,Dzf  id. 
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wotj.  ugi,  ugi  'ohrring'  =?  tschuw.  otjGt^  utfef  'ring'. 

Vgl.  auch  wörterverz.  s.  v.  aarha. 

Die  künftige  erforschnug  des  tnrkotatariscben  wortmaterials 
wird  wahrscheinlich  wenigstens  für  einige  der  angefahrten  tscha- 
wassischen  Wörter  entsprechungen  aufweisen  können.  E^  ist  aber 
anderseits  auch  möglich,  dass  in  irgendeinem  falle  die  tschnwassen 
die  empfangenden,  die  permier  aber  die  gebenden  waren,  oder  auch, 
dass  sowohl  die  früheren  wie  die  letzteren  unabhängig  von  einan- 
der das  wort  aus  einer  gemeinsamen  quelle  aufgenommen  haben. 
Die  gründe,  warum  wir  die  fraglichen  permischen  Wörter  für  lehn- 
wörter  aus  dem  tschuwassischen  halten,  werden  im  Wörterverzeich- 
nisse näher  dargelegt  werden. 


Die  Vertretung  der  laute. 


A.    Die  konsonanten. 


Die  verflchlnsslante. 


1.  Den  tschuwassischen  stimmlosen  "tenues"  i,  f,  j?  entspricht 
im  allgemeinen  wotj.-syrj.  i,  f,  p,  z.  b. 

vvotj.  hitto,  syrj.  Icotta  'garbe'  =  tschuw.  *^/z)'e, 

„  ken  'Schwiegertochter'  =  tschuw.  im, 

„  ukio  'geld'  =  tschuw.  ukia, 

„  fSokmor  'keule',  syrj.  fSehmar  'schlägel'  =  tschuw.  6okmar, 

„  iäika  'blume'  =  tschuw.  SeSke, 

„  sanfk  'grosse  gabel'  =  tschuw.  sähTc^ 

„  tukFäßi  'brautwerberin'  =  tschuw.  tfUaßf, 

„  tß,  syrj.  tui  'kom,  kern'  =  tschuw.  tüi, 

„  ^umot  'samstag'  =  tschuw.  &umat, 

„  pcJcar  'magen'  =  tschuw.  pagar, 

„  pdleij  syrj.  pelß  'vogelbeere'  =  tschuw.  pite§, 

„  pirifij  syrj.  pirjfS  'brecheisen'  =  tschuw.  pürü&. 

Über  wotj.  SartfSi,  syrj.  -^arfni,  Sorhii  'rübe'  =  tschuw.  Sarß 
vgl.  wörterverz. 

2.  Es  ist  jedoch  zu  merken,  dass  einem  anlautenden  tschuw. 
^f  i  i^)i  P  i^  ^^^  permischen  sprachen  auch  die  entsprechenden 
stimmhaften  g,  d  (?),  b  entsprechen  können,  z.  b. 

wotj.  gubiy  syrj.  gob  'pilz'  =  tschuw.  knmBaf 
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wotj.  doU '.  do'IrcJc  'ganz,  völlig'  =?  tschnw.  tolry^ 

„  hejSUi  'älterer  bruder'  =  tschuw.  pio'z'ejy 

„  bidy  b^ty  syrj.  bid  'ganz,  vollständig',  vgl.  tschnw.  ptli- 

'vollendet  werden',  p^o^hn  'ganz,  vollständig', 

„  bszara  'ziesel'  =  tschnw.  pfzara, 

n  ^i^gi  'bürzel  der  vögel'  =  tschnw.  p^z'er'e, 

„  buko  'knmmetbogen'  =  tschnw.  p^o'n^ 

„  btikro  'komrade'  =  tschnw.  pukra^ 

„  bultir  'bmder  od.  Schwester  der  fran'  =  tschnw.  pvloir, 

„  burfSin  'seide'  =  tschuw.  purz'in, 

„  bus  'nebel,  dampf  =  tschnw.  p^s, 

„  bu8i  'feld'  =  tschuw.  puzi^ 

„  buskeJ^  'nachbar'  =  tschuw.  poskir, 

„  busturgan  'alp',  vgl.  tschnw.  pos-, 

„  bu&ono  'mann  der  franenschwester'  =  tschnw.  puzana. 

Bekanntlich  kommen  im  heutigen  tschuwassischen  im  absolu- 
ten anlant  von  den  verschlusslanten  nur  stimmlose  "tennes"  vor 
(vgl.  Kadl.  Phon.  §§  189,  205,  Munk.  NyK  XXI  s.  9,  A§m.  Gr.  s. 
16 — 7).  Da  aber  ein  Übergang  von  anlautendem  Ic  m  g^  t  m  d^pin 
b  im  wotjakischen  oder  syrjänischen  im  allgemeinen  nicht  nach- 
weisbar ist,  2  so  müssen  wir  folgern,  dass  die  mit  stimmhaftem  ver- 
schlusslante  anlautenden  tschnwassischen  lehnwörter  in  den  permi- 
schen sprachen  zu  einer  zeit  aufgenommen  wurden,  wo  es  im  tschu- 
wassischen  noch,  wenigstens  dialektweise,  auch  mit  stimmhaftem 
verschlusslaut  anlautende  werter  gab.  Dass  das  tschuwassische  in 
einer  früheren  periode  auch  stimmhafte  verschlusslaute  im  anlant 
kannte,  davon  legen  auch  die  „ugrisch-türkischen",  resp.  „alttschu- 


1  Vgl.  auch  wörterverz.  s.  v.  dun, 

^  In  einzelnen,  seltenen  fällen  ist  ein  Wechsel  zwischen  stimm- 
haften und  stimmlosen  anlautenden  verschlusslauten  in  den  permischen 
sprachen  zu  beobachten,  wie:  wotj.  kutj  syrj.  gut  'fliege*  |  wotj.  Jciiz^ 
syrj.  goz  'paar'  ||  syrj.  geger,  Wied.  syrj.  P.  auch:  Tceker  'umher' 
syrj.  diy  Castr.  I.  ty  (nach  meinen  aufzeichnungen  auch  in  I.:  di)  'in- 
sel'  syrj.  8.  dikdnij  syrj.  L.  titedni  'necken,  reizen'  ,|  wotj.  pubi, 
Munk.  S.  auch:  buhl  'füsschen'  wotj.  pizj^ni,  Munk.  S.  auch:  bizjini 
'spritzen  (wasser)'. 
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wassischen^  lehnwörter  im  magyarischen  zeugnis  ab,  vgl.  z.  b.  magy. 
boiju  'kalb'  =  tschuw,  pfru  id.  (kas.  byzaa)^  magy.  borso  'erbse' 
=  tschuw.  pf^z'üy  pir/a  id.  (kas.  boräak).  ^ 

3.  Dem   tschuwassischen   stimmlosen   „media-"   e  entspricht 
im  wotjakischen  J:,  z.  b. 

wotj.  akff  dka  'ältere  Schwester'  =  tschuw.  aW,  akkay 

„     aka  in   aka-jaJika  'ein  im  fruhling  gefeiertes   opferfest 
vor  dem  ackern'  =  tschuw.  aea, 

„     buko  'kummetbogen'  =  tschuw.  pf"^Gf\  pttkki, 

^     pakar  'magen'  =  tschuw.  pagar, 

^     sakan  'bastdecke'  =  tschuw.  fsaGaUf 

^     taka  *hammer  =  tschuw.  taea^ 

„      terki  'schttssel'  =  tschuw.  tirsdy 

„     fiaraka  'kugel'  =  tschuw.  ^^amam, 
Dagegen  wird  das  tschuwassische,  einem  y  folgende  g  durch 
wotj.  g  vertreten: 

wotj.  etfgei  'Schwägerin'  =  tschuw.  ijfGe, 

„     iiygUi  'achse'  =  tschuw.  üyGdL 
Vgl.  unten  mom.  6. 

4.  Dem  tschuwassischen   d,  d  entspricht  in  den  permischen 
sprachen  teils  t,  f,  teils  d,  d, 

1)   />,  D  =  t,  t: 

wotj.  huliir  'bmder  od.  Schwester  der  frau'  ==  tschuw.  puhfr, 

„     Ä/w,  ifim  'dreschboden'  =  tschuw.  idem,  jaoem, 
syrj.  karta  'viehburg'  =  tschuw.  karüa, 
wotj.  katan- :  katanfH  'bettvorhang'  =  tschuw.  kadan,  katan, 

„     kufto,  syrj.  kotta  'garbe'=  tschuw.  R^tDe, 

„     seti  'zopfband'  =  tschuw.  Hod, 

„     iurto  'gabeldeichsel',  syrj.  torta-  =  tschuw.  türm,  toroa. 


^   Vgl.   MunkAcbi    Keleti   Szemle  II  (1901)  s.  811:  ,, denn 

dass  im  ,,ugri8chen"  [9:,,ugri8ch-türkischen'']  und  innerhalb  dessen 
wahrscheinlich  auch  in  dem  „alt-cuwasischen''  dialekte  das  gemein- 
türkische  b  als  b  ausgesprochen  wurde,  das  stellen  ausser  allen  zwei- 
fei die  ugrische  lautbildung  besitzenden  ungarischen  Wörter  b^ka,  bekö, 
be8eny6\  bika,  bilincs^  birka,  borju,  horsö,  bölcso  und  andere  Wörter.** 
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2)   D,  d'=  d,  d: 

wotj.  bodono  'wachte!' =?  tschnw.  poDana^ 
„     bß  (bit)y  syrj.  bid  'ganz,  vollständig',  vgl.  tschnw.  pa- 

^     kemdere,  kAndelem  'zenge'=  tschnw.  kondeläfL, 
„     kudiy  syrj.  hud  'korb  von  rinde*  =  tschnw.  huriDif 
„     obida  'waldtenfel'  =  tschnw.  oBiDa^  uafDc, 
„     oido  'wohlan!  anf!'  =  tschnw.  ajoa, 
„     udi8y  syrj.  adas  'strich  ackerlandes',  vgl.  tschnw.  ODfm. 
Vgl.  nnten  mom.  6. 

5.  Dein  tschnwassischen  b  entspricht  in  den  permischen 
sprachen  teils  pj  teils  b, 

1)  B=p: 

wotj.  apai  'ältere  Schwester'  =  tschnw.  *aBajj  appi^, 
„     tfplr :  tipir  Tcami  'stampfen  (v.  pferde)'  =  tschnw.  ifBh\ 
„     fHpfy  syrj.  f&ip  'knchlein'  =  tschnw.  (hsd, 

2)  B  =  b: 

wotj.  abi  'schwiegermntter'  =  tschnw.  a«, 

„     gubi,  syrj.  gob  'pilz'  =  tschnw.  kf^iBa, 

„     jubo  'pfähl'  =  tschnw.  juBa^ 

„     kaban  'schober'  =  tschnw.  Tcasan^ 

„     obida  'waldtenfel'  =  tschnw.  ontna, 

j,     Sabala,   syrj.   äabala  'brettchen  am  pflng'  =  tschnw.  &a- 
bala. 

„      f,^eber  'schön'  =?  tschnw.  fHaeTf 

^     fiibo7'  'bnnt'  =  tschnw.  fiiBar, 

„     urobo  'wagen'  =  tschnw.  urana. 
Vgl.  nnten  mom.  6. 

6.  Die  stimmlosen  „mediae"  g,  d  (d),  b,  wie  anch  die  stimmlosen 
Spiranten  r  (r'),  ^r('0,^,  koinmeii,  wenn  wir  von  densandhierscheinnngen 
absehen,  im  tschnwassischen  nur  im  inlaut  in  intervokalischer  Stellung 
nnd  weiter  zwischen  einem  vorangebenden  nasale,  liqnida  od.  „halbvo- 
kal"  nnd  einem  vokal  vor  (vgl.  Munk.  NyK  XXI  s.  8-9,  Aän.  Gr.  s.  16). 
Dialektweise  können  sie  aber  oft  mit  den  entsprechenden  geminier- 
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ten  „tenues^,  resp.  „fortes"  wechseln,  sogar  derart,  dass  die  frag- 
lichen einfachen  und  geminierten  konsonanten  einander  in  verschiede- 
nen dialekten  wechselseitig  entsprechen,  z.  b.  wirj.  Knrm.  aei  <^  an. 
Bü.  akka  'ältere  Schwester',  an.  Bn.  iMr  ~  wirj.  Knrm.  ^«ä*^  'brod'  [ 
wirj,  Knrm.  aoi  ^  an.  Bu.  atte  Vater',  an.  Bn.  iuroan  ^  wiq.  Knrm. 
knrttan  'hecht'  |  an.  Sfafr  ^  wirj.  Stppfr  'ein  mnsikinstroment'  |  wirj. 
Knrm.  fo/e^^an.  Bu.  kdiie  'filz'  (vgLASM.  Gr.  s.  40—41,  Munk. 
NyK  XXI  s.  23).  ^  Der  kozmodengansche  dialekt  hat  bisweilen 
die  einfache  „tennis",  z.  b.  wirj.  Kozm.  äkf^d^VL.  Bn.  asf  'siehe 
da!',  wirj.  Kozm.  iamiba-^  an.  Bu.  iamea  'stim'  !  wirj.  Kozm.fo- 
th  ^  an.  Bn.  tuDfr  'tuch',  wirj.  Kozm.  ididtn  -^  an.  Bu.  tdttdm  'fin- 
ster' (Tgl.  ASm.  Gr.  s.  357,  360).  Auch  da,  wo  die  geminierten 
konsonanten  vorkommen,  scheint  der  erste  komponent  ganz  kurz, 
vielleicht  nberknrz  zu  sein.  Darfiber  sagt  ASmasin  Gr.  s.  44: 
^Überhaupt  ist  zu  bemerken,  dass  die  gemination  der  tschuwassi- 

2»chen  konsonanten in  flüchtiger  rede  nicht  ganz  klar  lautet, 

z.  b.  an.  atte  'vater'  wird  manchmal  wie  zwischen  atte  und  ate  lie- 
gend ausgesprochen^'  (also  etwa:  a^te).  Bemerkenswert  ist,  dass 
der  fragliche  konsonantenwechsel  bisweilen  mit  dem  Wechsel  des 
accents  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheint:  an.  i^^-^^^wirj. 
pukki'  'fasspfropf,  an.  ir/a  ^  wirj.  iillv  'euter'  (siehe  Munk.  1.  c), 
wirj.  po'ge  '^  an.  pUiki  'kummetbogen',  sy'ba  ^  syppy'  'knie  (am 
röhr,  Strohhahn  etc.)',  an.  tady'r  ^  wirj.  tottyr  'tuch'  (Ahlqv.  hand- 
schr.). 

Wir  sahen  schon  oben,  dass  den  tschuwassischen  q,  d,  b,  wel- 
che also  dialektweise  bisweilen  mit  Ick  (%  k),  tt  (%  t),  pp  (^p,  p) 
wechseln  können,  in  den  permischen  sprachen  teils  g,  d,  b,  teils 
k,  t,  p  entspricht.  In  ähnlicher  weise  entspricht  dem  tschuwassi- 
schen r  im  wotjakischen  teils  g,  teils  k,  und  dem  tschuwassi- 
schen z,  z  teils  Zy  i,  teils  «,  h  (siehe  unten  mom.  10,  15).  Diese 
doppelte  Vertretung  muss  meines  erachtens  in  irgendeinem  Zusam- 
menhang mit  dem  genannten  tschuwassischen  konsonantenwechsel 
stehen,  welcher  vielleicht  in  einer  früheren  periode  der  spräche  viel 


1  Ein  ähnlicher  Wechsel  kommt  auch  in  gewissen  fallen  bei  der 
wortbiegong  vor,  vgl.  AäM.  s.  41  folg. 
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allgemeiner  war  als  jetzt  Ich  glaube,  dass  der  tschuwassische  Wech- 
sel klc^G^  tt^'  D  0.  8.  w.  auf  einen  ursprünglicheren  Wechsel  *Ä* 
/^  *sr,  H  ^  *d  u.  s.  w.  zurückgeht,  und  dass  eben  dieser  ursprüng- 
lichere Wechsel  sich  in  der  obenerwähnten  doppelten  Vertretung  in 
den  permischen  sprachen  wiederspiegelt  (tschuw.  *k  >>  perm.  k^ 
tschuw.  *gf>perm.  g,  u.  s.  w.). 

7.  Dem   tschuwassischen  fi,  t^  entspricht  in  den  pennischen 
sprachen  rtf,  ß,  z.  b. 

wotj.  fiaraka  'kugel'  =  tschuw.  *fiaraGa, 
,,      f Harlan,   fiarlan   'fischmöwe'  =  tschuw.   fsarlnriy  f Harlan, 
,,     fsek,  tiek  „da  hast  du!  siehe  da!"  =  tschuw.  ß«i,  f&ük, 
y,     fSiboVf  fiibor  'bunt'  =  tschuw.  fiiaar, 
„     f^ipf,  rfip/,  syrj.  fsip  'küchlein'  =  tschuw.  fiaaa, 
„     fsokmor,    fiokmoTf    syrj.    fSokmar   'schlägel'  =  tschuw. 

ftokmar, 
„     fhnnorif  syrj.  Human  'gefäss  von  birkenrinde'  =  tschuw. 

„     fSu,fSi  'eine  hautkrankheit'  =  tschuw.  ti^oz^y 

„     bifiki  'säge'  =?  tschuw.  pffikt, 

„     tut&ko  (<C  *turfSko)  'ofenkrücke'  =  tschuw.  tortika. 

In  einem  Beispiele  hat  das  wotjakische  ($ :  wotj.  t^ana,  pfaya 
'dohle'  =  tschuw.  wirj.  Kurm.  fiana,  wirj.  Kozm.  tSatjga. 

8.  Tschuw.   DZ,  dz'  (dial.  tS,  fs)  wird  ebenfalls  durch  ftf,  f^ 
ersetzt,  z.  b. 

wotj.  be/s€f    be/SSl    'älterer   bruder'  =  tschuw.   pi,Dzi,   pitsi, 
piDzej, 
„     ka/sfy  ka,f,ii  'schere'  =  tschuw.  laj^Dzt,  %aßly 
,.      kuntii  'stiefelschaft'  =  tschuw.  kung'i,  kon6i, 
,.     tuktaßi,   tuk[ä/si    'brautwerberin'  =  tschuw.    ttxla,D'/t\ 

tiklaMi, 
„     fsußi  'eine  hautkrankheit'  =  tschuw.  fi\D'i'\  f£ü/Ml, 
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Die  Spiranten. 

9.  Die  stimmlose  palatale  spirans  x  d^s  tschuwassischen  wird 
iu  den  permischen  sprachen  durch  k  vertreten,  z.  b. 

wotj.  kaH  'jetzt'  =  tschuw.  x^^y 
„     lis,  syrj.  ki^  'weberkamm' =  tschuw.  x'^^j 
„      kudir- :  mijj'kudiro  'mit  biber  verbrämt'  =  tschuw.  x^mö'^'r, 
„     kulim  'kaufgeld  für  die  braut' =  tschuw.  xolym, 
^     kun,  syrj.  kan  'fürst,  könig' =  tschuw.  x^n,  x^w, 
„      kuromo  'ulme' =  tschuw.  x^^«»»wi> 
^     kuzon  'die  Stadt  Kasan' =  tschuw.  xuzauj 
„     huio  'wirf,  syrj.  kuze  'waldonkel' =  tschuw.  x^/a, 
,,     hukro  'kornrade'  =  tschuw.  poxra, 
„     sukman,  syrj.  *MÄ:man  'kaftan'  =  tschuw.  suxman, 
,,     s^lß  'gesundheit' =  tschuw.  syvlyx, 
„     Sdß  'sünde' =  tschuw.  Silix- 

Betreffs   des  auslautes  in   wotj.   tuniup  «i  *tulup)  'waise'  = 
tschuw.  t^l^x  vgl.  wörterverz. 

10.  Dem  tschuwassischen   r   (stimmlosen   y)  entspricht  teils 
k,  teils  g. 

1)  r  =  i; 

wotj.  kußi  'kummer,  sorge' =  tschuw.  x'^j^^t  xojvf, 

2)  T=g: 

wotj.  tgf  'uhu' =  tschuw.  üv'd, 
„     sugon,  syrj.  sugon  'zwiebel'  =?  tschuw.  sugan, 
„     taga   (auch:  takä)  'hammel' =  tschuw.  tava  (auch:  taGo). 

Vgl.  oben  mom.  6. 

11.  Dem    tschuw.  j   entspricht   im   wort-  und   silbenanlaut 
j,  z.  b. 

wotj.  jaSka :  aka-jakka  („pflug-suppe")  =  tschuw.  jahka, 
„     jiratf  'grenze,  rain'  =  tschuw.  jfran, 
„     juho  'pfahr  =  tschuw.  juBa, 
-     judi  'herzensbitterkeit,  kummer'  =  tschuw.  jüzdj 
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« 

wotj.  kojik  'elentier' =  tschuw.  kajßf 
„     majegf  »yrj.  majeg  'stange'=?  tschuw.  majak, 
„     murjo  'Schornstein' =  tschuw.  mmja. 
Im  wort-  und  silbenauslaut  entspricht  dem  tschuw.  j  dagegen 
wotj.  I,  z.  b. 

wotj.  apai  'ältere  Schwester' =  tschuw.  app^j, 
„     be/S^i  'älterer  bruder'  =  tschuw.  pi^Diej, 
^     kulhi  'kuntmer,  sorge' =  tschuw.  xujvty 
„     oido  'wohlan!  auf !'  =  tschuw.  o/i^a, 
„     tui  'messing' =  tschuw.  tuj. 
Wahrscheinlich  ist  das  reibungsgeräusch  des  tschuw.  j  in  den 
letztgenannten  Stellungen  schwächer  (vielleicht  =  .0  ^  ^^  wort-  und 
Silbenanlaut.    Vgl.  unten  mom.  17  die  Vertretung  des  tschuw.  v, 

12.  Tschuw.  8  wird  durch  wotj.-syrj.  «  wiedergegeben,  z.  b. 

wotj.  sea^r  'krüppel' =  tschuw.  sy'vayr, 

,,  sugon,  syrj.  sugoA  'zwieber=?  tschuw.  sugan, 

„  sukman,  syrj.  sukman  'kaftan'  =  tschuw.  suzman, 

„  husket  'nachbar'  =  tschuw.  poskir, 

„  uslom  'gewinn' =  tschuw.  uslam, 

„  erfksir  'wider  willen' =  tschuw.  irikser, 

„  bus  'nebel,  dampf  =  tschuw.  jp««. 

13.  Dem   tschuw.  i  entspricht  in  den  permischen   sprachen 
^j  z.  b. 

wotj.  ^artfi^y  syrj.  iorkni  'rübe' =  tschuw.  sarfk, 

n  ^^h  syrj.  iuri  'spulrolle' =  tschuw.  i^^j 

„  iur-,  syrj.  ior-  'stief-' =  tschuw.  for, 

„  surhy  syrj.  tiarla  'sichel' =  tschuw.  surla, 

„  inlß  'tuch' =  tschuw.  ivlfk^ 

„  ivlo  'peitsche' =  tschuw.  *ola, 

„  iika :  iska-vin  'verwandter,  freund'  =  tschuw.  diK-ej^ 

„  ukso  'geld' =  tschuw.  uMa, 

„  m&h  'übermorgen'  =  tschuw.  vü&dy 

„  uiUj  syrj.  voH-,  oSt-  'öfltaen',  ?vgl.  tschuw.  ti^-,  o*-, 

„  kerS  'Steuer' =  tschuw.  xyr4, 

„  küy  syrj.  kis  'weberkamm' =  tschuw.  xd^- 
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Über  wotj.  iakan  'bastmatte'  =  tschnw.  fSa&an,  und  syrj. 
(iarla  siehe  wörterverz. 

In  einem  beispiele  entspricht  dem  anlautenden  tschnw.  .4  wotj. 
Sj  nämlich  in  wotj.  sukiri  'brodlaib',  falls  es  eine  entlehnung  des 
tschnw.  rf/öfr,  iiBr,  i^kk^r  darstellt.    Siehe  wörterverz. 

14.  Tschnw.  .^  wird  in  den  permischen  sprachen  dnrch  $ 
vertreten,  ausser  im  auslaut,  wo  ihm  fS,  fS,  i,  Jii,  i  entspricht,  z.  b. 

wotj.  Sdbala,   syrj.   Mala   'brettchen  am  pflüg'  =  tschnw.  &a- 
bala, 
„     iat^  'ganz,  vollständig' =  tschnw.  iav, 
„     ^Tan  'binse,  schilf  =  tschnw.  iylan, 
„     Sumot  'samstag'  =  tschnw.  iumat, 
«     jaSka :  akorjaska  („pflug-snppe")  =  tschnw.  jaSka, 
^     huhnaUf  syrj.  huSman  'rettich'  =  tschnw.  k^Sman,  kuiman, 
„      tuämon  'feind' =  tschnw.  t^iman,  taiman; 
im  auslaut: 

wotj.  paleSf  pal€(fz,  palei,   syrj.  peli&y  pelidü  'Vogelbeere'  = 
tschnw.  piteSj 
r     Pi'fi^^j   syrj.  pirit&j  pMdi  'breicheisen'  =  tschnw.  pfirüfc, 
„     ti&,  syrj.  tu&  'körn,  kern' =  tschnw.  tüÄ. 

In  anbetracht  dessen,  dass  auslautendes  tschuwassisches  .{  in 
anderen  turkotatarischen  sprachen  bisweilen  einem  ö  entsprechen 
kann  —  vgl.  z.  b.  tschnw.  U,  kir.  i&  'das  innere'  =  kas.  eö,  ad.  krm. 
kom.  alt.  tel.  leb.  kkir.  tar.  nig.  dsch.  osm.  i6,  bar.  kom.  kttär.  tob. 
ie;  tschnw.  ordyi,  kas.  tel.  artyi  'wachholder' =  dsch.  nig.  arta6, 
dsch.  ardaö,  osm.  ad.  krm.  ardyg  —  ist  es  sehr  möglich,  dass  der 
pennische  auslaut  ü^  fi,  d'£  (,^,  &)  auf  ein  ursprüngliches  tschu- 
wassisches *ö  zurückgeht  (vgl.  auch:  wotj.  ametfi,  amez,  ames,  syrj. 
ameti,  amefi,  amidz^  amßy  amqsy  ameä  pflugschar'  —  vgl.  neu- 
persisch amäj  'pflugsterz',  arm.  maä). 

15.  Dem  tschnw.  %,  z  entspricht  teils  s,  .<•,  teils  z^  ?. 
1)   Zy  z  =^8j  s: 

wotj.  af)sir  'eng'  =  tschnw.  anztr, 
„     huai  'feld'  =  tschuw.  puz?y 


r 


n 
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wotj.  hanstr- :  kansträni  'erschöpft  werden'  =  tschnw.  hanz^r, 
sqsjr  'krüppel' =  tschuw.  Byvjsyr, 
hu&ono  'mann  der  frauenschwaster' =  tschuw .  puz'mia, 
jtuii  'herzensbitterkeit,  kummer'  =  tschuw.  jüz9f 
2)   Xf  i  =  Zy  z: 

wotj.  hizara  'ziesel'  =  tschuw.  pizara, 

kuzon  'die  Stadt  Kasan' =  tschuw.  %uzan, 
bi^gJ  'bürzel  der  vögel'  =  tschuw.  p^zere, 
„     kuzo  'wirf,  syrj.  *ui§  'waldonkel' =  tschuw.  x^^r'a. 
Vgl.  oben  mom.  6. 

In  einem  beispiele  entspricht  dem  tschuw.  /  im  wotjakischen 
fs^  f. 4:  wotj.  biirf,^in,  burfsin  'seide'  =  tschuw.  purzin:  vgl.  wor- 
terverz. 

16.  Tschuw.  i  wird  durch  wotj.  s  ersetzt: 
wotj.  uMo  'wallach'  =  tschuw.  la>^a  (<i  *ula>'a), 

,.      tumoSo  'wunder' =  tschuw.  *tumaia. 
Vgl.  wörterverz. 

17.  Dem  silben-(?)  und  wortanlautenden  tschuw.  v  entspricht 
wotj.  V  in 

wotj.  veme   'freiwillige   hülfsarbeit'  =  tschuw.  vimä  (vgl.  kas. 
bschk.  ömä), 
„     tavu  'dank'=?  tschuw.  tavu. 
In  zwei   fällen  weist  aber  das  wotjakische  vokalisch  anlau- 
tende formen  auf,  wo  die  entsprechenden   tschuvvassischen    Wörter 
ein  V  im  anlaut  haben: 

wotj.  aräni   (stamm:  ar-)  'ernten' =  tschuw.  vp--,  ^wär-,  (vgl. 

kas.   tob.   bschk.  ur-,  tub.  schor.  leb.  kir.  bar.  tel.  aig. 

dsch.  alt.  kar.  or-), 

„     luSSs  'übermorgen' =  tschuw.  viSh  (vgl.  kas.  öfe,  alt.  tel. 

leb.   kkir.  tar.  krm.  ad.  uig.  osm.  dsch.  tar.  kar.  T.  u6, 

bar.   tob.   küär.    üo,  sag.   koib.   üs,  kar.  L.  io,  bschk. 

ÖS,  jak.  Hb). 

Beachten  wir,  dass  das  anlautende  tschuwassische  v  meist  da 

auftritt,   wo  die  entsprechenden  turkotatarischen  Wörter  vokalisch 

anlauten  (vgl.  Radl.  Phon.  §§  189,  203,  238),  so  müssen  wir  schlies- 
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sen,  dass  wotj.  aränt  nnd  tuSh  za  einer  zeit  entlehnt  wurden,  wo 
die  entsprechenden  tschuwassischen  Wörter  wenigstens  diälektweise 
noch  vokalischen  anlaut  hatten. 

Dem  Silben-  nnd  wortanslautenden  tschuw.  v,  welches  wahr- 
scheinlich mit  schwächerem  reibnngsgeräusch  ausgesprochen  wird 
als  Silben-  nnd  wortanlantendes  v,  entspricht  wotj.  k^  t^: 

wotj.  8^m^  'gesund' =  tschuw.  a^Vj 

„     s^yslpc  'gesundheit' =  tschuw.  syvlyx, 

„     Sali  'ganz,  völlig' =  tschuw.  ^av, 

„     tau  'dank'=?  tschuw.  tav. 
Vgl.  oben  mom.  11  die  Vertretung  des  tschuw.  j. 

Anm.  Wotj.  sesir  'verstümmelt,  verkrüppelt'  {=  tschuw.  ayV 
syr  'ungesund')  setzt  im  tschuwassischen  die  form  "^sysyr  voraus, 
vgl.  tschuw.  Ahlqv.  sy'vayr  'ungesund' ^  Zgl.  syzyrla  'welk,  ver- 
trocknet'. 


Die  liquiden. 
18.    Dem  tschuw.  l  entspricht  in  den  permischen  sprachen 

ly       Z.       b. 

wotj.  arlan  'maulwurf,  hamster' =  tschuw.  arlan, 

„  bultir  'bruder  od.  .Schwester  der  frau'  =  tschuw.  puhtr, 

„  jslaul  'sitte'  =  tschuw.  jyla, 

„  kakd' :  kalalUnf  'testieren,  schenken'  =  tschuw.  xalal, 

„  kulim  'brautgeld'  =  tschuw.  zolym, 

„  mugh  'ungehömt' =  tschuw.  m^Tclaj 

„  antitlß  'gesundheit' =  tschuw.  syvlyx, 

„  Sulo  'peitsche' =  tschuw.  fola, 

„  Surh,  syrj.  t^arla  'sichel' =  tschuw.  .^urla, 

„  sabala,  syrj.  ,^abala  'brettchen  am  pflüg'  =  tschuw.  äabala, 

„  tuy/tup  «i  Hulup)  'waise'  =  tschuw.  t^l^x^ 

„  Harlan  'flschmöwe' =  tschuw.  tiarlan^ 

„  ulmOy  syrj.  uhnö  'apfel' =  tschuw.  ulma. 

In    wotj.    tukCäfH    'brautwerberin'  =  tschuw.   f/xZa,/)'^7,  wird 
tschuw.  /  durch   wotj.  t  ersetzt,  weiches  wahrscheinlich  durch  die 

2 
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einwirkang  der   folgenden   palatallaute  (-fH)  ans  früherem  /  ent- 
standen ist  > 

19.  Tschuw.  /'=  wotj.-syrj.  /*,  z.  b. 

wotj.  hunket  'nachbar'  =  tschuw.  poskil, 
„     Tcal  'jetzt'  =  tschuw.  %aF, 

^     halten  'leise,  langsam' =  tschuw.  x^^^<^^  xonen, 
„     hittOy  syrj.  Tcotta  'garbe'  =  tschuw.  H^tne,  küldä, 
„     HtiiiC'iel  'stürm*  =  tschuw.  4«?, 
„     iiijgiti  'achse' =  tschuw.  teyBdh 

Im  wotj.  pdleij  syrj.  pelik  'Vogelbeere'  =  tschuw.  pite^,  püe& 
ist  das  {  jedoch  nicht  palatalisiert.  Wahrscheinlich  muss  dies  so 
erklärt  werden,  dass  der  tschuwassische  Maut  zur  zeit  der  ent- 
lehnung  wenigstens  dialektweise  unpalatalisiert  war.  Obgleich  das 
tchuwassische  l  heutzutage  im  allgemeinen  in  Verbindung  mit  vorde- 
ren vokalen  palatalisiert  erscheint,  giebt  es  doch  dialektweise  aus- 
nahmen von  dieser  regel;  im  kozmodemjanschen  dialekt  (MK)  soll 
nämlich  das  /  überhaupt  nur  einer  „unvollkommenen^  palatalisierung 
unterworfen  sein  (siehe  AäM.  Gr.  s.  17—8,  360—1). 

20.  Tschuw.  r  =  wotj.-syrj.  r,  z.  b. 

wotj.  ays^r  'eng' =  tschuw.  anztr, 
„     ener^  syrj.  enir  'sattel' =  tschuw.  9när^ 
»     Ji'^^V  'grenze,  rain'  =  tschuw.  j^ran^ 
„     karas  'honigscheibe' =  tschuw.  Icarasj 

ker,^  'Steuer' =  tschuw.  zyriS, 

hudir- :  miji'hudiro  'mit  biber  verbrämt'  =  tschuw.  x^^^^^'j 

kuromo  'ulme' =  tschuw.  %uramaj 


»1 


n 


^  Übrigens  kommt  die  konsonantenverbindung  Tel  in  „unzerlegbaren'* 
Stämmen  im  wotjakischen  sehr  selten  vor,  und  auch  dann  nur  in  eini- 
gen tatarischen  und  russischen  (also  verhältnismässig  neuen)  lehnwör 
tern.  —  Die  Verbindung  Tcf  tritt  —  ausser  in  tuktärfH  —  noch  in  zwei 
wotjakischen  Wörtern  auf,  welche  jedoch  ,,zerlegbar"  sind:  woQ.  J.  S 
S.  pekta  'niere'  (in  8.  nach  Munk.  =  *hode,  hodensack'),  U.  pekfta,  M 
pekitüy  Vgl.  syrj.  pek  Vogen\  kok-pek  'wade*;  wotj.  J.  pukto  *klotz' 
U.  puktto,  M.  pukito,  vgl.  syrj.  Wibd.  pukit  'klöppeF. 
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wotj.  murjo  'Schornstein' =  tschuw.  mnija, 

„  fiemri :  haraygi-fiemri  'kartolFelsuppe'  =  tscbnw.  wiVnar, 

„  pirüij  syrj.  pirjti  'brecheisen'  =  tschuw.  pürüi, 

„  Sartfify  syrj.  iork/n  'rttbe' =  tschuw.  Sarß, 

n  ieri,  syrj.  Suri  'spulrolle' ==  tschuw.  i^^, 

„  ^urlo,  syrj.  fSarla  'sichel' =  tschuw.  surla, 

„  turto  'deichsel',  syrj.  torto==  tschuw.  tuvDa,  torDa, 

„  fiaraka  'kugel' =  tschuw.  savraca, 

„  fiarlan  'fischmöwe' =  tschuw.  fsarlan. 


Die  nasale. 

21.  Dem  tschuw.   m  entspricht  im   allgemeinen  permisches 
m,  z.  b. 

wotj.  itim  'dreschboden' =  tschuw.  idem, 

„  kulim  'brautgeld' =  tschuw.  xolym, 

„  kuSman,  syrj.  hu^man  'rettich' =  tschuw.  konmanj 

„  muglo  'ungehörnt' =  tschuw.  mf*Jcla, 

,,  murjo  'Schornstein' =  tschuw.  muija, 

„  fiemri :  baraggi-nemri  'kartoflfelsuppe'  =  tschuw.  nim9rf 

„  sukman,  syrj.  sukman  'kaftan'  =  tschuw.  suxman, 

^  ^umot  'samstag' =  tschuw.  iumat, 

„  tsokmor,  syrj.  fsokmar  'schlägel'  =  tschuw.  &okmar, 

„  fSumon,  syrj.  t&uman  'gefäss  von  birkenrinde' =  tschuw. 

+(*  u  man, 

„  ulmOy  syrj.  ulmö  'apfel' =  tschuw.  ulma, 

„  vemt  'freiwillige  arbeit' =  tschuw.  vimä. 

Das   dem  labialverschlusslaut  b  vorangehende  m  ist  dagegen 
im  wotjakischen  und  syrjänischen  verschwunden: 

wotj.  guhi,  syrj.  gob  'pilz' =  tschuw.  kf^maa,  kumaa. 

Vgl.  unten  mom.  27. 

« 

22.  Der   tschuwassische  dentalnasal  n  wird  im  auslaut  mei- 
stens durch  permisches  n  vertreten,  z.  b. 
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wotj.  arlan  'maulwurf,  hamster*  =  tschnw.  arlariy 

„  kaban  'schober'  =  tschnw.  kaBun, 

„  ken  'Schwiegertochter' =  tschnw.  kin, 

„  kun,  syrj.  kan  'fürst,  könig*  =  tschaw.  xun,  xouj 

„  kuzon  'die  Stadt  Kasan' =  tschaw.  xt^^^^y 

„  sukman^  syrj.  sukman  'kaftan'  =  tschnw.  snxman, 

„  &akan  'bastmatte' =  tschnw.  fSamn, 

„  tu^mon  'feind' =  tschnw.  tf^^man^  toiman, 

„  tiumon^  syrj.  fsuman  'gefäss  von  birkenrinde'=  tschnw. 


i* 


c  u  man, 

*   * 


Über  wotj.  jiray  'grenze,  rain'  -  tschnw.  jfran  vgl.  nn- 
ten  s.  23. 

23.  Im  inlant  aber  entspricht  dem  tschnw.  n  im  wotjaki- 
schen  teils  n  (vgl.  jedoch  nnten  mom.  24),  teils  17,  welch  letzte- 
res in  intervokalischer  stellnng  mit  n  (n)  wechseln  kann;  im  letz- 
teren falle  kommt  im  syrjänischen  n  vor. 

1)  tschnw.  n  =  wotj.  n; 

wotj.  hodono  ' Wachtel' =?  tschnw.  pooana  (vgl.  tat.  büdäna, 

tob.  bschk.  bötene,  kir.  bödene,  alt.  pödine), 
„     hvAono   'mann   der   franenschwester'  =  tschnw.  puzana 

(vgl.  osm.  baganak), 
„     kuno  'gast'  =  tschnw.  x'^^c^  (vgl.  kas.  bschk.  kunak,  bar. 

kir.  schor.  kom.  dsch.  osm.  konak,  kar.  konax,  nig.  osm. 

bosn.  dsch.  konuk); 

2)  tschnw.  n=.wotj.  y  (~n,  n),  i5,  syrj.  n: 

wotj.  aya,  ana  'strich  (landes)'  =  tschnw.  ana  (vgl.  dsch.  ariis, 

äi^iz,  osm.  aT[ys), 
„     ays^r   'eng' =  tschnw.  anztr  (vgl.  kas.  iTisea;  vgl.  kas. 

it),  sag.  koib.  ktsch.  eriis), 
„      eyeTj  einer,  syrj.  mir  'sattel'  =  tschnw.  dnär,  J9när,  janer 

(vgl.  tel.  iiiirga,  jak.  yiiyr), 
„     eyertsakj   enerfSak   'rückenpolster   am   pferdegeschirr' = 

tschnw.   ^enäröäk   (vgl.  kas.  alt.  tel.  sag.  y*nyriak,  kir. 

yiiyriak,  koib.  yiiyrtjak). 
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wotj.  kansjr-  :  kans$räni   'erschöpft  werden'  =  tschuw.  Jcanzar 
(vgl.  kas.  bschk.  kit),  kir.  kkir.  kom.  keri,  tar.  alt.  tel. 
küär.  mg.  kär))» 
„     t^ajfa,    tfana   'dohle'  =  tschuw.   fSana,  Uatfga  (vgl.  tob. 
fiöogä). 

Um  diese  doppelte  Vertretung  zu  verstehen,  müssen  wir  einen 
blick  auf  die  geschichte  der  nasale  in  den  permischen  sprachen 
und  im  tschuwassischen  werfen. 

In  bezug  auf  die  ersteren  ist  zu  bemerken,  dass  der  urpermi- 
sehe  in-  und  auslautende  dentalnasal  in  den  beiden  permischen 
schwestersprachen  im  allgemeinen  unverändert  auftritt  (vgl.  jedoch 
unten  mom.  27),  vgl.  z.  b.  wotj.  rnivr,  syij.  mun-  'gehen'  =  wog. 
min-j  m9nry  ostj.  man-,  fnan-,  magy.  men-,  mord.  the^e-,  Ip.  manne-, 
^.  mene-  ^  |  wotj.  pon-  'setzen',  syrj.  pen-  fleischlich  beiwohnen'  = 
wog.  puTir,  pan-f  ostj.  pan-,  pon-,  fi.  pane-  \  wotj.  pun$,  syrj.  pon 
'hund'  =  magy.  fene,  mord.  pitiä,  Ip.  bäna,  fi.  peni  ^  |  wotj.  pun- 
'winden,  flechten',  syrj.  pan-  'haspeln,  aufwinden'  =  wog.  pun-,  ostj. 
piinyt-,  magy.  Ibn-,  tscher.  pun-,  mord.  pona-,  iTß.ponna-,  fi.  puno-^  | 
wotj.-syrj.  sen  'sehne'  =  wog.  tän,  ostj.  ton,  tön,  magy.  in,  tscher. 
äüfiy  mord.  san,  Ip.  suona,  fi.  snozii^  {  wotj.  Sunit^  syrj.  Sonidf 
'warm',  vgl.  fi.  huone^'^  |  wotj.-syrj.  tunai-  'wahrsagen,  zaubern', 
syrj.  P.  tund'  'unbeweglich  werden,  erstarren',  vgl.  fi.  taino,  taine, 
tainehtia  |  wotj.  uno,  syrj.  una  'viel'  =  wog.  jäni,  jänu,  ostj.  ene, 
una,  mord.  ine,  fi.  enä-^  —  In  den  fällen  aber,  wo  wotjakisches 
n,  »  mit  ff,  m  wechselt,  wobei  im  syrjänischen  n,  bisweilen  auch 
m  auftritt,  muss  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  urpermischer 
palataler  nasal  (ein  ii-laut)  vorausgesetzt  werden,  vgl.  z.  b.  wotj. 
U.  MU.  J.  M.  6aft  S.  G.  bam,  Wied.  auch:  ban  'wange,  gesiebt; 
fläche,  blatt  (z.  b.  des  messers)',  syrj.  I.  U.  V.  S.  L.  P.  ban  'Vorder- 
seite, wange;  klinge';  adj.  wotj.  bayo,  bamo;  vgl.  ostj.  porial,  pui^at 
'seite',  ?wog.  ^pänxwinip.  sampä  'breitäugig' ^  |  wotj.  MU.  tJ.  G. 
din,  U.  M.  S.  diij,  Wied.  auch:  dyn,  syrj.  I.  <fin,  U,  V.  S.  L.  dm, 
P.  rf/n  'dickes  ende  eines  baumstammes'  =  magy.  tö,  tscher.  tttf,  fi. 


1   Vgl.  BüDBNZ  MUSz. 

2  Vgl.  SBTÄa  ÄH  8.  270. 
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tyvi »  I  wotj.  U.  MU.  J.  M.  G.  pin,  syrj.  I.  U.  V.  8.  L.  P.  pin 
'zahn'  =  wog.  päyJc,  pupk,  ostj.  petfk,  magy.  fog,  tscher.  pü,  pöj, 
mord.  ßey,  pe/f,  pev,  pej,  Ip.  badne,  fi.  pii  ^  |  wotj.  U.  MU.  J.  M. 
puff,  Q.  pum,  MuNK.  M.  pujf,  S.  J.  pum,  Wibd.  auch:  pun,  adj. 
puffo,  pumo,  syrj.  I.  U.  pom,  S.  L.  P.  pon,  V.  pom,  pon  'ende, 
spitze'  =  wog.  ^pm,  ^pon-,  ^potik,  "^pän,  ^pänk,  ^punk,  magy.  f€|j,  fö, 
mord.  pe,  Ip.  bagje,  fi.  päa^  [  wotj.  U.  iVwi/r,  J.  M.  S.  in§ir, 
J.  auch:  in^r,  G.  ^fnjr^  Munk.  S.  in^r,  G.  ifnfr  'dreschbodeu', 
syrj.  I.  U.  V.  S.  L.  rinß,  P.  rimß  'riege'  =  fi.  riüü«  j  wotj.  MU. 
J.  S.  Uidi  U.  G.  Wy,  G.  auch:  t^in,  syrj.  L  U.  V.  S.  L.  P.  mn 
'rauch'  =  wog.  ^senkw,  ^senxw,  ^Sexw  (äenkw-),  ostj.  &»T|ky  öenk,  fi. 
savu  I  wotj.  U.  G.  v7n,  MU.  J.  M.  S.  v/n  'jüngerer  bruder',  syrj. 
P.  von  'bruder'  =  ostj.  ver^,  vori,  magy.  vö,  tscher.  ßiijga,  werje,  fi. 

vävy^.  3 

« 

Was  das  tschnwassische  betrifft,  so  scheint  9  im  inlaut  nur 
vor  e  ('f)ß')  vorzukommen  (vgl.  Asm.  Gr.  s.  14,  45 — 7).  Übrigens 
aber  entspricht  dem  t)  {^  n,  m)  der  anderen  turkotatarischen 
sprachen  im  tschuwassischen  oft  n  (vgl.  ASm.  Gr.  s.  89—90),  z. 
b.  tschuw.  inef  'gestern'  =  alt.  i-nir,  er^er  |  tschuw.  janira  'klingen' 
=  tat.  jaT[gyr  |  tschuw.  juA  'billig'  =  kir.  tar.  leb.  uig.  oriai,  tel.  alt. 
bar.  onf\oi  \  tschuw.  kana&  'Übereinkunft'  =  kas.  kiiiU,  kir.  keriäs, 
tar.  kom.  bar.  uig.  dsch.  ksiiäö  tschuw.  Aana  'ärmel'  =  kas.  jiii,  kir. 
alt.  jeri  |  tschuw.  smin  'neu'  =  kas.  kir.  j»qa,  alt.  ja-qy,  osm.  jeTii, 
kar.  öaT]y,  jak.  sa-na  tschuw.  Sin-  'frieren'  =  kas.  tuTj-,  to-n-,  bschk. 
tui^-,  alt.  toTj-  I  tschuw.  Sinfr  'ader,  sehne'  =  kas.  seriery  osm. 
sii^ir  !  tschuw.  tan  'gleich'  =  kas.  kir.  Utj,  alt.  teri,  jak.  täri  tschuw. 
öan  'glocke' =  tat.  öa-n,  alt.  iaii,  kir.  bj7\. 

Erwägen  wir  also  einerseits,  dass  urspr?  urpermisches  n  im 
in-  und  auslaut  in  den  permischen  sprachen  im  allgemeinen  un- 
verändert auftritt,  wogegen  urspr.  *'t\  im  wotjakischen  durch  17, 
71,  71,  m,  im  syrjänischen  durch  n,  m  vertreten  ist,  und  anderseits, 


1  Vgl.  BüDENZ  MUSz. 

2  Vgl.  Verf.,  Suomen  Museo  1895  s.  91  —  2,  1898  s.  52. 

'^  Vgl.    hierzu    Srtälä,  Über  einen  „gutturalen"  nasal  im  urfinni- 
Bchen  (Festskrift  tu  VDh.  Thomsen  1894). 
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dass  einem  tnrkotatariscben  f\  im  tscbuwassischen  oft  n  entspricht, 
so  können  wir  nur  den  schluss  ziehen,  dass  die  obenerwähnten 
Wörter:  wotj.  aga,  ana  'strich  (landes)'  (vgl.  tscher  aT|a),  wotj.  aij- 
^r  'eng'  (vgl.  tscher.  arisör),  wotj.  etfer,  encr,  syrj.  enir  'sattel', 
wotj.  eyerfidk,  enerfiak  'rttckenpolster  am  pferdegeschirr',  wotj. 
iansjr'  :  kans^rän$  'erschöpft  werden'  und  wotj.  Uaifa,  t$ana 
*dohle'  (vgl.  tscher.  6aT|a)  zu  einer  zeit  aufgenommen  wurden, 
wo  der  palatalnasal  in  den  entsprechenden  tscbuwassischen  ori- 
ginalen noch  nicht  (wenigstens  nicht  in  allen  dialekten)  in  n 
übergegangen  war.  ^  Besonders  zu  bemerken  ist,  dass  in  den  fäl- 
len, wo  dem  tschuw.  n  wotj.  n  entspricht  (hocfono,  buSono,  kuno, 
vgl.  oben),  auch  die  anderen  tnrkotatariscben  sprachen  nur  n  auf- 
weisen (vgl.  oben  und  wörterverz.),  wogegen  hier  rj  in  d6n  fällen 
vorkommt,  wo  dem  tscbuwassischen  n  im  wotjakischen  y^  n,  n 
(syrj.  n)  entspricht  (aija,  ana;  aysir;  ejjer,  ener,  enir;  eyert^ak, 
enerfiak;  kaAsir-;  tf^ya,  Uana;  vgl.  oben  und  wörterverz.). 

Es  ist  aber  noch  ein  wort  in  diesem  Zusammenhang  zu  er- 
wähnen, nämlich  wotj.  jiray  'grenze,  rain,  furche  auf  dem  felde'  = 
tschuw.  ßran  id.  Hier  wird  also  auslautendes  tschuw.  n,  welchem 
in  den  permischen  sprachen  im  allgemeinen  n  entspricht  (vgl.  oben 
mom.  22),  durch  wotj.  y  vertreten.  Ob  das  wotj.  y  auch  hier  ein  urspr. 
tschuw.  -n  vertritt  oder  vielleicht  „volksetymologisch"  durch  beein- 
flussung  von  wotj.  aya  'strich  (landes)',  aya-meia  'grenzfurche' 
entstanden  ist  (im  K.  kommt  nach  MünkAcsi  die  form  ^dhaita 
vor),  ist  schwer  zu  entscheiden.  Von  dem  tscbuwassischen  werte 
entsprechenden  tnrkotatariscben  Wörtern  weiss  ich  nur  kas.  yzan, 
bschk.  ytan  zu  nennen. 

24.    Der  dem  dentalverschlusslaut  d  vorangehende  tschuwassi- 
sche    dentalnasal  n  ist  in  den  permischen   sprachen   geschwunden: 
wotj.  kudi,  syrj.  kud  'korb  von  rinde' =  tschuw.  kunoi, 
„     kudir-  in  mijjrkudiro   'mit   biber   verbrämt' =  tschuw. 
xmiD^r,  jJnDfr. 


^  Nachdem  dies  schon  niedergeschrieben  war,  sah  ich,  dass 
AsMABiN  H3R.  XVIII  8.  43  (hauptsächlich  auf  grund  tscbuwassischen 
lehngnts  im  tscheremissischen)  dieselbe  ansieht  ausgesprochen  hat. 
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Vgl.  unten  mom.  27. 

In  einem  falle  kommt  jedoch  der  nasal  vor  d  vor,  nämlich  in 
wotj.  kandelem  (aach:  kangelem,  kemdefe,  vgl.  Wörter verz.)  'zeuge' 
=  tschu\v.  kündeleA  (auch:  kündelegeA,  küldels'A).  Näheres  unten 
mom.  27. 

25.  Dem  tschuw.  A  entspricht  wotj.  n  in 

wotj.  ania  'woche' =  tschuw.  arAa, 
„     hilAik  'minze'  =?  tschuw.  pWi^k, 
„     kunfSi  'stiefelschaft' =  tschuw.  konäi  (o.-kofi&i)/ 
^     munüo  'badestube' =?  tschuw.  munoza, 
„      nemri :  baratfgi-nemri  'kartoffelsuppe'  =  tschuw.  nifn9ry 
„     sanß  'grosse  gabel'  =  tschuw.  sänak, 

26.  Tschuw.  ff  (vor  a,  vgl.  oben  s.  22)  =  wotj.  g: 

wotj.  etfgei  'Schwägerin'  =  tschuw.  itfee, 
„     titfgiFi  'achse'  =  tschuw.  tiyeaL 

In  wotj.  ugi  'ohrring,  Ohrgehänge'  ist  der  palatalnasal  (also 
vor  g)  geschw^unden,  falls  es  =  tschuw.  utfGi  'ring'  ist.  Vgl.  unten 
mom.  27. 

27.  Bekanntlich  sind  die  ursprünglichen  nasale  m,  n,  t)  vor 
den  resp.  homorganen  verschlusslauten  in  den  permischen  sprachen 
geschwunden,  vgl.  z.  b.  syrj.  gß-  [S.  gihalni  'schwimmen',  V.  gi- 
bavnj  'scharenweise  schwimmen  (v.  fischen),  wobei  das  wasser  sieh 
kräuselt']  =  wog.  xwwjp,  ostj.  xump  'welle'  ^  |  wotj.  16-  'werfen, 
schleudern,  schiessen'  (vgl.  syrj.  ebes  'krait,  stärke')  =  fi.  ampu- 
'schiessen'  2  |  wotj.  ubo  'ackerbeet',  vgl.  syrj.  ß  'feld'  =  mord.  uma 
C<  *umba)  'ackersttick,  anteil  am  felde'  *  ||  wotj.  edi  'kraft,  stärke', 
syrj.  ed  'hitze,  feuchte  wärme,  kraft,  eile'  =  fi.  into  'geisteskraft, 
geistesantrieb,  entzückung' *  |  syrj.  müder  'boden,  hausboden'  (vgl. 
wotj.  mudoTj  midor)  —  fi.  mantere-  'festes  land'  |  wotj.-syrj.  ud-  'zu 


1  Vgl.  A§M.  Gr.  s.  14. 

2  Vgl.  BUDENZ,   MUSz. 

^  Vgl.  Sbtälä,  Über  quantitätswechsel,  JSPOu.  X1V,3  b.  20  anm.  2. 

*  Vgl.  Verf.  FUF  U  s.  165  anm. 
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trinken  gebea,  futtern' =  mord.  andan  'ernähren',  fl.  anta-  *geben' 
(Tgl.  auch.  wog.  ^^ntisti  'helfen*,  ostj.  ontasty-  'helfen,  versehen, 
darleihen')^  ||  wotj.  mugor,  syrj.  msg^^  *körper,  leib' =  tscher.  moj?- 
gm-  'körper'  ^  |  wotj.-syrj.  vug  'henkel'  =  tscher.  otfgo  ii.,  fi.  onki 
'angelbaken'  ^  |  wotj.  %iW-  'concav  od.  hohl  machen',  syrj.  %|Vf- 
'krümmen,   beugen',  Tgl.  Trog,  inykartaxti  'zusanfmenschrumpfen'  K 

—  Die  oben  mom.  21,  24,  26  angeführten  tschnwassischen  lehn- 
wörter:  wotj.  guhif  syrj.  gab  'pilz';  wotj.  huds,  syrj.  hud  'korb  von 
rinde';  wotj.  hudp'-  (urspr.  'biber'  od.  'biberfell');  (?)  wotj.  icgrj 'ohr- 
ring'  zeigen  uns,  dass  die  lautübergänge  *mb  >  6,  *nd  >  d,  *'qg 
>9  im  urpermischen  noch  nicht  durchgeführt  waren  zu  d6r  zeit, 
wo  die  fraglichen  tschnwassischen  lehnwörter  (in  das  urpermische) 
aufgenommen  wurden,  da  ja  diese  an  den  genannten  (wie  es  scheint 

—  parallel  durchgeführten)  lautttbergängen  teilgenommen  haben. 

Einer  jüngeren  entlehnungsperiode  gehören  dagegen  wotj. 
kandelem  'zeuge',  eygei  'schwägerin'  und  titjgiti  'achse'  an,  welche 
nach  der  dnrchführung  der  genannten  lautübergänge  entlehnt  sind. 
Sie  kommen  auch  nur  im  wotjakischen  vor. 


B.    Die  vokale. 

28.  Dem  tschuw.  o  der  ersten  silbe  entspricht  wotj.  a,  z.  b. 

wotj.  ak?  'ältere  Schwester'  =  tschuw.  a»/, 

„  aya  'strich  (landes)' =  tschuw.  ana, 

„  aysjir  'eng' =  tschuw.  am^r^ 

„  apai  'ältere  Schwester' =  tschuw.  appig, 

„  kahan  'schober'  =  tschuw.  kaBan, 

„  kaf  'jetzt'  =  tschuw.  x^^f 

„  kafijt  'scheere' =  tschuw.  xa^Uf, 

„  pakar  'magen' =  tschuw.  pagar, 

„  iakan  'bastdecke' =  tschuw.  fiaQan, 

„  Satf  'ganz,  völlig' =  tschuw.  äav, 

„  täka  'hammel' =  tschuw.  taoa^ 


Vgl.  BUDENZ,  MUSz. 
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wotj«  ffatfa  'dohle'  ^  tscbuw.  ftanaf 

„     fSarlan  'fischmöwe' =  techow.  fiarlan. 
In  zwei   beispieleu   wird  jedoch  tschuw.  a  durch  wotj.  o  er* 
setet  (vor  j): 

wolj.  hoji%  'elentier' » t8chaw,  kajfl, 

„     oiclo  'wohlan!  komml'^^tschuw.  ajoa. 
Oleicherwei&e  wird  tschaw,  a  durch  a  in  den  folgenden  Wör- 
tern vertreten,  die  auch  im  syrjänischen  vorkommen: 
syij.  Jcarta  'viehburg'  =  tschnw.  JcarDUf 
wotj.  tnajegf  syrj.  maj^g  'stange*=?  tschuw.  majakj 
^     iahalüy  syrj.  Sahala  'brettchen  am  pflüg'  ^  tschnw.  febala. 

Dagegen  hat  das  syij&nische  ein  o,  das  wotjakische  aber 
ein  a  (vgl.  Verf.,  Znr.  gesch.  §  1S9)  in: 

wotj.  iarUii,  syij.  iarHi  Vübe' =s  tschnw.  iarß. 

In  einem  werte  entspricht  dem  tschnw.  a  wotj.  e,  sjnj.  f  (vgl. 
Verf.y  Zur.  gesch.  §  167): 

wotj.  ke(i  'dege,  hase\  syrj.  kefS  'hase' »  tschnw.  ka,D'g'a 
(vgl.  wörterverz.)  (vgl.  kas.  kl^  krm.  osm.  dach,  klü,  chin.-türk. 
kft&ki,  kas.  tob.  bschk.  kasa,  alt.  e6ki). 

Beachten  wir,  dass  die  turkotatanschen  entsprechungen  des 
tschuwassischen  wertes  dnrchgehends  vordere  vokale  aufweisen,  und 
dass  sich  das  tschnw.  a  also  aus  einem  ursprünglichen  vorderen 
vokal  (einem  e-lant)  entwickelt  hat  (vgl.  Radl.  Phon.  §  116,  Asm. 
Gr.  s.  63  ff.),  so  müssen  wir  folgern,  dass  die  anfhahme  des  frag- 
lichen Wortes  ins  permische  früher  stattgefunden  hat,  als  der  Über- 
gang des  tschuw.  vorderen  vokales  in  a  eingetreten  war. 

29.  Ausserhalb  der  ersten  silbe  entspricht  dem  tschuw.  a  — 
wotj.  0,  syrj.  o,  resp.  e  «  *o),  vorzugsweise  in  solchen  Wörtern, 
wo  dem  tschuw.  o~n  der  ersten  silbe  wotj.  u  (selten  o),  syrj. 
0,  resp.  u  entspricht  (vgl.  unten  mom.  30),  z.  b. 

wotj.  buiono   'mann  der  frau^nsch wester'  ^  tschuw.  puzana, 
pozwaa, 
„     Jcuno  'gast' =  tschuw.  x'^wa,  xnna, 
„     huromo  'ulme'  =  tschuw.  x^'^'^'^^y  xorama, 
„     Jcuzon  'die  Stadt  Kasan' =  tschuw.  x^zan,  xoaan^ 
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• « 

wotj.  huio  'wirf,  syrj.  ku£§  ("<  *ku:io)  'waldonkel'  =  tschuw. 

„     muglo  'angebörDt'  =  tschuw.  molday 

^     sugon,   syrj.   P.   sugoA  'zwieber==?  tocbuw.  sugan.  so- 

„  ^ur2o,  syrj.  f^arJa  'sicbel' =  tscbuw^  iurla^  &orla, 

„  turto  'gabeldeicbseF;  syrj.  P.  torta-  =^  tscbuw.  turiHif  twm, 

„  tvimon  'feind' =  tschuw.  t^man^  toiman, 

„  fiokmor  'kettle',   syrj.  fioJcmar  'schlägel' ==  tschuw.  6uk- 

nubr,  iokmar» 

„  fSulko  (auch:  fhtlJcä)  'strumpf  =  tschuw.  ftulga, 

„  fiumon,  syrj.  fSuman  'gefäss  von  birkenrinde'  =  tschuw. 

„     ukSo  'geld' =  tscbuw.  ukSay  okia, 

„     lUmOf  syrj.  ulmö  ('<  *ulmo)  'apfel'  =  tschuw.  ulma,  olma. 

Ebenso  in 

wotj.  jwor  (<C  *Jivor},   syrj.  juvar,  juver   'uachricht,  5?  vgl. 
tschuw.  TU^ar, 
„     fiibor  'bunt' =  tschuw.  fSfmr. 

Im  übrigen   entspricht  dem  tschuw.  a  —  wotj.  und  syrj.  a; 
dies  besonders  in  Wörtern,  wo   das  entlehnte   wort  tu  der  ersten 
silbe  ein  dem  tschaw.  a  entsprechendes  a  aufweist,  z.  b. 
wotj.  affa  'strich  (landes)' =^  tschuw.  anuy 

„     arUm  'nmulwurf  =  tschuw.  arlarty 

„     kaban  'schober' =  tschuw.  Icamn, 

„     kalcU- :  hoMtfni  'testieren,  schenken' =  tschuw.  zalal, 

„     karaa  'honigscheibe' =  tschuw.  karaa^ 
syrj.  iarta  'viehburg' =  tschuw.  koTDa, 
wotj.  pakar  'magen'  =  tschuw.  pagar, 

„     Sabeäa,  syrj.   iabala  'brettchen  am  pflüg'  ^  tschuw.  6a- 

„  taka  'hammel' ^  tschuw.  tamj 

„  t$Bffa  'dohle' ===  tschuw.  fianaf 

„  tkuraka  'kugel'  ^  tschuw*  iavranaj 

^  fiarlan  'fischmöwe' =  tschuw.  Uarlan. 


—     28     — 

Ebenso  in; 

wotj.  bizara  'ziesel'  =  tschuw.  pfzara^ 
„     iika  :  üka-vin   'verwandter'  =  tschuw.  *trffei,  vgl.  diKejj 

xon-iflkam, 
„     jiraf)  'grenze,  rain'  =  tschnw.  jfran^ 
„     kusmarij  syij.  hiiiinan  'rettich'  =  tschuw.  hnSmarij  koiman, 
„     suktnan,  syrj.  sukman  'kaftan*  =  tschuw.  snxman, 
„     kilan  'schuf  =  tschuw.  ftylan, 
„     tuknßi  'brautwerberin' =  tschuw.  tfxla^ü'zf^ 
„     tiulka  (auch:  fiulko)  'strumpf  =  tschuw.  Svüga. 

Wenn  wotj.  majeg^  syrj.  maj^  'stange'  =  dem  tschuw.  majaüc 
ist,  so  müssten  wir  annehmen,  dass  der  wortschluss  des  permischeu 
Wortes  sich  nach  dem  muster  der  nomina  auf  wotj.  -eg^  syrj.  -eg 
gebildet  hat  (vgl.  wörterverz.). 

30.  Dem  tschuw.  o  '-^  u  (o^Uy  o^^u)  der  ersten  silbe  ent- 
spricht im  allgemeinen  wotj.  u  (bisweilen  daneben  auch  o\  syrj. 
0,  u  (vgl.  Verf.,  Zur.  gesch.  §  135),  z.  b. 

wotj.  bukro,  bokro  'komrade'  =  tschuw.  pukra,  pozra, 
„     bult^r  'bruder  od.  Schwester  der  frau'  =  tschuw.  ptdofr, 

poldyr, 
„     bus  'nebel,  dampf  =  tschuw.  i>%  pus, 
„     gubi,  syrj.  gob  'pilz' =  tschuw.  kumsaj  kompa, 
„     kudi,  syrj.  kud  'korb  von  rinde' =  tschuw.  iwnof,  konda, 
„     kudir-,  in  m^ji-kudiro   'mit   biber    verbrämt'  =  tschuw. 

xnuDor,  xundur, 
„     kudo  'brautwerber'  =  tschuw.  x^m^  zuda, 
„      kuntii  'stiefelschaft'  =  tschuw.  knng'i,  kon6i, 
„     kuSman,  syrj.  kuSman  'rettich'  =  tschuw.  kf^ämanj  ko&man, 
„     ku£o  'wirf,  syrj.  kui§  'waldonkel'  ==  tschuw.  xia'a,  xoia, 
„     sukman,  syrj.  sukman  'kaftan'  =  tschuw.  smönan, 
Sur-,  syrj.  P.  nor-  'stief-' =  tschuw.  hurt,  4or, 
turto  'gabeldeichsel',  syrj.  P.  torta-  =  tschuw.  turoa^  toroa, 
fSokmoTj   auch:  fSukmer  'keule',  syrj.  fiokmar  'schlägel 
=  tschuw.  äukmaTy  ftokmary  . 


n 


f 
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wötj.  lUmOj  syrj.  Wibd.  nlmö  'apfeF  =  tscbuw.  lUmay  olma, 

„     uroho  'wagen'  ==  tschuw.  uraaay  oraaa. 
In   den  folgenden  Wörtern  weist  das  wotjakische  regelmässig 
ein  Uj  das  syrjänische  aber  ein  a  anf: 

wotj.  Jcun,  syrj.   kan  'fftrst,   könig' =  tschhw.  ;ct<ny  ^on  (vgl. 

kas.   tob.  kir.  kkir.  kom.  schbr.  sag.  koib.  ktsch.  küär. 

kan,   tel.    leb.    alt.   kan,   tar.    osm.  »n,  soj.  zän,  dsch. 

ka'an,  nig.  kagan), 

^     iurhj  syrj.   fSarla   'sichel'  =  tschnw.   iurla,  sorla  (vgl. 

kas.  alt.  Jar-), 
„     ud^s,   syrj.   adas  'strich    (landes)',   vgl.   tschnw.   0D?m; 
UDOS,   odas   (vgl.   kas.  kir.  ad.  osm.  adym»  schor.  adys, 
jak.  ataz,  etc.). 

Wir  sehen  also,  dass  in  den  drei  letztgenannten  fällen  die  ent- 
sprechongen  der  fraglichen  tschnwassischen  originale  in  den  an- 
deren tnrkotatarischen  sprachen  ein  a  in  der  Stammsilbe  haben, 
wogegen  diese  sprachen  in  den  obenangeftihrten  fällen:  wotj.  giibi^ 
syrj.  gob  <  tschnw.  kuniBa,  k^maa;  wotj.  kudi,  syrj.  hud  <  tschuw. 
kuriDf,  konda;  wotj.-syij.  JM^man  <  tschuw.  kf^imarij  kniman;  wotj. 
foiio,  syrj.  kui§  <  %uza,  xo&a;  wotj.-syrj.  sukman  <  tschuw.  ßux- 
man;  -wotj.  iuriOj  syrj.  torta'  <  tschuw.  turva,  torva  andere  vokale 
(09  u,  ö,  ü,  &,  e,  i)  aufzuweisen  haben  (vgl.  wörterverz.).  Man  kann 
nicht  umhin  diesen  umstand  mit  der  erwähnten  doppelten  Vertre- 
tung des  tschuw.  o  ^  u  im  syrjänischen  in  Zusammenhang  zu  brin- 
gen: aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  wotj.  kun,  syrj.  kan;  wotj. 
^urloy  syrj.  fiarla;  wotj.  t^/«,  syrj.  adas  schon  zu  d6r  zeit  entlehnt, 
wo  der  ursprbngliche  a-laut  im  alttschuwassischen  noch  bewahrt 
war  (ober  wotj.  w  =  8yrj.  a  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  133;  vgl.  auch 
ebenda  §  96).  ^  In  diesem  falle  müssen  natürlich  wotj.  iwr-,  syrj. 
P.  ioT'  <  tschuw.  Suri,  Act  und  wotj.  ulmo,  syrj.  Wibd.  ulmö  < 
tschuw.  tUma,  olma  —  in  welchen  fällen  die  entsprechenden  tnrkotata- 
rischen Wörter  ebenfalls  ein  a  aufzuweisen  haben  (vgl.  wörterverz.) 
—  als  spätere   enüehnungen  bezeichnet  werden  (syrj.  ior-  kommt 


^  Es  wäre  ja  vielleicht  auch  möglich,  dasa  wotj.  kurij  hirlo  und 
^i8(?)  später  entlehnt  sind  als  die  entsprechenden  syrjänischen  Wörter. 
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auch  nur  iq  dem  s&dlichsten  syrjändialekte,  im   „permjakischeii'' 

vor;   wahrscheinlich  stammt  syrj.  Wixd.  nlmö  aus  demselben  dia- 

lektX 

In  einem  werte  entspricht  dem  tschnw.  o~u  —  wotj.  a: 
wotj.  hUfen  'langsam' =  tschnw.  xoll«&,  xulfen. 
Möglicherweise  ist  hier  eine  tschuwassisehe  dialektform  mit 

a  in  der  ersten  silbe  voransznsetsen  (Tgl.  A&c.  Or.  s.  353,  §  13). 

3L    Tschuw.  i  (A8m.  m,  Zol.  u,  Ahlqv.  y)  =  wo^.  e  fo,  ^  ^): 
wotj.  keri,  köri  'Steuer' =  tschuw.  xyri, 

n     «^  'gesund' =  tschuw.  siv, 

„     s^ik  'gesundheit'  =  tschnw»  syvlyx, 

„     s^fr,  8Ö8ir  'krftppel' =  tschuw.  ey'viyr, 

»     i^ßf  iölß  'sunde' =  tschuw.  iflix- 

3-2.  Tschuw.  f  (ASm.  «,  Zol.  u,  Ahlqv.  y)  =  wotj.  j  (i),  syrj. 
u  (vgj.  Verf.,  Zur.  gesch.  §  149)  (im  auslaut  ist  das  urspr.  */  ge- 
schwunden^) z.  b. 

wotj.  aps^r  'eng' =  tschuw.  anzfr, 
„     bifiki  'säge'  =?  tschuw.  ptfikf, 

„     hultfr  'bruder  od.  Schwester  der  frau'  =  tschuw.  pulofr, 
„     busi  'feld'  =  tschuw.  puzt, 
n    Ji^^V  'grenze,  rain'  =  tschuw.  ßran, 
„     ka/Si  'schere' =  tschuw.  x^^Wj 
„     kojß  'elentier' =  tschuw.  kajß, 
„     kudi,   syrj.   kud  (<C  *kudi)  'korb  von  rinde'  =  tschuw. 

kunof, 
„     kudsr-  in:   m^ji-kudiro  mit  biber   verbrämt' =  tschuw. 

xondyr,  xf^^f^y 
„     kußi  'sorge' =  tschuw.  x^J^if 
„     kulim  'brautgeld' =  tschuw.  xolym, 
,j     tjlpsr  :  tipjr  karnj  'stampfen  (v.  pferde)'  =  tschuw.  </Ä/r, 
„     tß,  syrj.  tu&  'kern,  kom'  =  tschuw.  Hii  (o:  tfS), 
VI     "^gi  *ohrring'=?  tschuw.  nyot. 

^  Vgl.  Verf.,  Zur.  geach.  s.  V. 
^  Vgl.  unten  mom.  40. 
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Nach  t  und  fi^  fS  kommt  im  wotjakischen,  dem  tschaw.  i  ent- 
sprechend, neben  j  (f)  auch  i  vor:  ^ 

wotj.  hurfiin,  burtiin  *8eide'  =  tschuw.  pwrzfriy 
„     Tca^ii,  iai/H  'schere' =  tschuw.  x^^Mj  X^/c^'^'A 
^     Sflan^  Silan  'schilf *  =*  tschaw.  tylan, 
^     ttüklä/Si  'brautwerberin'  =  techuw.  tf%U,Dzf, 
„     tiiboTy  fiibor  'bunt' =  tschuw.  fifmr, 

33.  Dem  tschaw.  e  (i,  d)  entspricht  wotj.  i  in: 

wotj.  '4Jc  (verstärkungsencliticnm)  =  tschuw.  -ex, 
„     tiggiti  'achse' =  tschuw.  teygdly  tiygdl,  Midt. 

34.  Dem  tschuw.  e  (ä)  entspricht,  ausserhalb  der  ersten 
Silbe,  wotj.  e  (im  auslaut  s^),  syrj.  i,  i,  z.  b. 

wotj.  be/iii  'älterer  l^ruder'  =»  tschaw.  pio'iej, 

„  ener,  syrj.  fnir,  önir  'sattel' ^  tschuw.  9när/jdner, 

n  ^V9^i  'Schwägerin'  =  tschuw.  ^igoej^  ijjoe,  jd^Be, 

„  Tcatten  'langsam' =  tschuw.  x^Z/'ßn, 

^  kemdere,  kandelanai  'zeuge'  =  tschuw.  kündelftA, 

„  palei,  syij.  pelii,  pelidi  'Vogelbeere'  ä  tschuw.  piteS, 

„  vems  'freiwillige  httlfsarbeit' =  tschuw.  vimä,  mime. 

In: 

wolg.  hillOy  syrj.  h>tta  'garbe'  =  tschuw.  H^tDej  ktldä  ent» 
spricht  dem  tschuw  e,  ä  — -  wotj.  o,  syrj.  a.    Vgl  unten  mom.  38. 

In  den  folgenden  Wörtern  entspricht  dem  tschuw.  e,  ä  (^a) 
in  der  ersten  und  zweiten  silbe  wotj.  a: 

wotj.  arak  'branntwein' «r  tschuw.  irik,  arak,  erez'ä'. 
„      arna  'woche' » tschuw.  erae,  an&ä,  Irnä,  arAä, 
„     acmß  'grosse  gabel' =^  tschuw.  sän9kf 
^     iäSka  'blume'  =  tschuw.  ieike,  seskä. 

Tschuw.  e,  ä  wechselt  also  wenigstens  in  den  zwei  erstge"* 
nannten  Wörtern  mit  a. 


1  Vgl.  Verf..  Zur.  geach.  §  32,  s.  21-2. 

2  Vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  s.  VI. 
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36.  Die  vertretnng  des  tschaw.  ü  im  wotjakischen,  wo 
dieser  laut  nicht  vorkommt,  ist  sehr  verschieden.  Sichere  bei- 
spiele  sind: 

wotj.  igi  'uhu*  =  tschuw.  üv9, 
„    jtuSij  ju&i  'herzensbitterkeit'  =  tschaw.  jüzd^ 
„     fiek,   fiöky   fiek'y   c'yk-   'da  hast  dn!'  (vgl.  wörterverz.) 

=  tschuw.  fiiik, 
„     fiu/ii  'eine  art  hantkrankheit' =  tschuw.  fiii/iiL 

36.  Dem  tschaw.  i  entspricht  im  wotjakischen  meistens 
e,  z.  b. 

wotj.  6^/^^*  'älterer  brnder'  =  tschaw.  piy/ejj 

„  Inisket  'nachbar'  =  tschuw.  poskiry 

^  em  'gesnnd;  nutzen*  =  tschuw.  im, 

V  ^V9^i  'Schwägerin' =  tschaw.  iffeCf 

„  erikstr  'wider  willen'  =  tschaw.  irikser, 

„  ken  'Schwiegertochter' =  tschaw.  kiuj 

„  Aemri :  baraijgi-f'iemri  'kartoffelsappe' =  tschaw.  ftim^r, 

„  Seti  'zopfband'  =  tschaw.  rfiVa, 

„  terk^  'teller' =  tschaw.  tire9. 

Beachten  wir,  dass  tschaw.  t  oft  einem  e  (&)  anderer  torko- 
tatanschen  sprachen  entspricht  (vgl.  Rabl.  Phon.  §  116,  ASm.  Gr. 
s.  72)  and  dass  dies  eben  in  den  meistens  von  den  oben  angefahr- 
ten tschawassischen  Wörtern  der  fall  ist  (vgl.  wörterverz.  ss.  vv. 
bej^iii,  em,  etfgeH,  hrfkafr^  ken,  terkj,  wie  auch  s.  v.  nemri),  so  müs- 
sen wir  annehmen,  dass  die  aufnähme  der  obengenannten  wotja- 
kischen lehnwörter  früher  stattgefunden  hat,  als  der  vokalübergaug 
'*'e  >  i  im  tschuwassischen  eingetreten  war. 

In  einem  werte  hat  das  syrjänische  e,  das  wotjjakische  aber 
a  (über  syrj.  e  =  wotj.  a  vgl.  Verf.,  Zur.  gesch.  §  150;  vgl.  auch 
ebenda  §  105): 

wotj.  paleS,  syrj.  pelß  ' Vogelbeere'  =  tschaw.  pifeS  (vgl.  alt 
pele). 

In  den  folgenden  beispielen  entspricht  dagegen  dem  tschaw. 
i  —  wotj.  i: 
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wotj.  ifim,  itim,  ikem  'dreschtenne' =  tscbnw.  idem  (vgl.  kas. 
idän,  tnr.  itSn,  dsch.  ädftn), 
„     Sit  'Sturmwind'  =  tschnw.  iif  (vgl.  kas.  jil,  bschk.   osm. 
ad.  jel,  kir.  Jer,  alt  jil,  jel). 

Da  tsctauw.  f  auch  in  diesen  fällen  wahrscheinlich  aus  urspr. 
e  entstanden  ist,  so  muss  f&r  die  entsprechenden  wotjakischen  Wör- 
ter gefolgert  werden,  dass  sie  erst  nach  dem  Übergang  von  tschuw. 
*e  >  i,  also  später  als  die  früher  genannten  Wörter  (be/iii,  erfgei 
etc.),  entlehnt  sind. 

37.  Dem  tschuw.  d  (ASm.  ^,  Zgl.  e,  y,  Ahlqv.  e)  entspricht 
wotj.  /  (f)  (vgl.  unten  mom.  38),  nach  s  auch  i,  z.  b, 

wotj.  enJcsir  'wider  willen' =  tschuw.  irikser  (sar), 
„  jtiijJ/  'herzensbitterkeit'  =  tschuw.  jü/9,  jü'se, 
,,     kansir- :  kaAsfrani   'erschöpft  werden'  =  tschuw.    kanxar, 

kansyr, 
„     seti  'zopfband'  =  tschuw.  ii/)'a, 
„      terkj  'schüsser  =  tschuw.  tiroa,  tirge, 
„     fiipiy   auch:  fSfpi,  syrj.  fSip  «.  *tSipi,  vgl.  unten  mom. 

40)  'küchlein'  =  tschuw.  thRd,  ftibe. 

Dem  tschuw.  d  (Asm.  ^,  Zgl.  Ahlqv.  i)  entspricht  wotj.  e, 
syrj.  e  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  157)  in: 

wotj.  enei\  syrj.  mir  'satteF  =  tschuw.  dnär,  iner, 
aber  wotj.-syrj.  i  (vor  .«5  und  nach  f&,  vgl  Verf.,  Zur  gesch.  §32)  in: 
wotj.  ükaiüha-vin  'verwandter' =  tschuw.  dStiej,  isked, 
,,     UkB  'es  scheint,  wohl' =  tschuw.  d&ke, 
„     kii,  syrj.  kU  'weberkamm' =  tschuw.  x3&,  xiÄ, 
„     fiipj,   auch:   tiipf,   syrj.  tiip  'küchlein' =  tschuw.  fhRo, 
&ibe. 

38.  Tschuw.  ^  ir^  an.  a)  (ASm.  ö,  9^  Zgl.  Ahlqv.  ü)  wird  ge- 
wöhnlich durch  wotj.  $  (f)  vertreten  (vgl.  oben  mom.  37);  auch 
im  syrjänischen  kommt,  in  zwei  beispielen,  /  vor,  z.  b. 

wotj.  6/d,  syrj.  hid  'ganz,  all'  =  tschuw.  p^D-,  pdt!',  pü£, 
„     hitnik,  hitnik  'minze'=?  tschuw.  pofM,  pütiik, 
„      fc/igfj  'bürzel  der  vögel'  =  tschuw.  p^z'eve,  püiege, 

3 
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wotj.  im^r  'iebenszeit,  ewigkeit*  =  tschuw.  ^V,  atn^,  fimür, 
^     h^rSi,  hir&i  'Schwager',  vgl.  tschuw.  iarü,  Urü, 
r,     pirifiy    pyryti   (o:   pinfi),    syrj.   i^jV/W    'brecheisen'  = 
tschavv.  pürü&. 

Vgl.  jedoch: 

wotj.  ier/,  &ire,  syrj.  iuri,  iuri'  'spalrolle'  =  tschaw.  i^^y 
i9rdf  Aürüy  ior,  ByITy^ 

In  den  folgenden  zwei  beispielen,  deren  techuwassiscbe  her- 
knnft  kanm  anzuzweifeln  ist,  hat  das  wotjakische  (in  der  ersten 
Silbe)  w,  das  syrjänische  —  o: 

wotj.    buko   'bogen   am  knmmet'  =  tschuw.  jp^ö'^,  piieo,  pügü, 
pü'ge,  ptUüd, 
^      kutto,   syrj.  ioffa  'garbe'  =  tschuw.  tt^fD'Cf  Jcafoe,  k9lDi\j 
küTdä,  külde. 

Als  tschuwassische  originalformen  für  diese  lehnwörter  möchte 
man  zunächst  tschuw.  '^'ptiga,  '^'poga  und  '^'Irorda,  ''Itorda  vorausset- 
zen (vgl.  oben  mom.  29,  30) ;  es  giebt  ja  auch  im  tschuwassischen 
mehrere  Wörter,  die  in  Einern  dialekte  vordervokalisch,  in  einem 
anderen  dagegen  hintervokalisch  sind  (siehe  ASm.  Qr.  s.  26—8). 

39.  In  einigen  tschuwassischen  lehnwörtern  hat  das  wotja- 
kische ein  auslautendes  i,  /,  während  die  entsprechenden  tschu- 
wassischen Wörter  keinen  auslauts vokal  aufweisen: 

wotj.  kudiri   'gebräme,  besatz',  auch  kudsr- :  miji'kudiro  'mit 

biber  verbrämt' =  tschuw.  xf^nDf^r^ 
„     nemri  (<i  *nemiri  od.  *nemeri) :  barajfgi-Aemri  =  tschuw. 

nimar, 
„     sukpi,  mkiri  'brodlaib'=?  tschuw.  if^kk^^r^  ifktvy 
r      iiV9i^^f  tirjgifi  'achse'  =  tschuw.  tegoalj  tdht, 
^     fSumori,   ^umori  'spindelscheibe;   kunkel'  =  tSQhuw.  ti^- 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dies  auslautende  i,  t  auf 
wotjakischem  boden  entstanden,  indem  die  endong  des  lebawortes 
sich  nach  dem  muster  der  wotjakischen  nomina  auf  -riy  -ri,  -ti 
(wie  z.  b.  gudirif  kisir^j  kihiH)  gebildet  hat. 
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40.  In  den  folgenden  tschuwassischen  lehnwörtern  ist  der 
ureprangliche  auslantevokal  *i  im  syijänischen  geschwunden: 

syrj.  gob,  wotj.  gubi  (<^  *guhi)  'pilz'  =  tschuw.  komaa,  kumoa 
(vgl.  wörterverz.) 
„     ku4,  wotj.  hudi  'korb  von  rinde'  =  tschaw.  kuriDi, 
„     fSip,  wotj.  fHpi  'kftchlein' =  tschuw.  fhsd. 

Wir  haben  hier  also  eine  ähnliche  elision  wie  z.  b.  in  den 
folgenden  einheimischen  Wörtern,  welche  ursprünglich,  wie  das  wot- 
jakische  zeigt,  ein  j  im  auslaut  hatten:  syrj.  g^  (stamm:  g^j-) 
^pflug'  =  wotj.  gerj,  syrj.  gß  (gßy)  'nagel'  =  wotj.  gm,  syrj.  geg 
(9W')  'naber  =  wotj.  gogi,  syrj.  n§k  (n^kj-)  'sahue'  =  wotj.  neki, 
syrj.  ed  (edj-)  'kraft' =  wotj.  edi.  Die  obengenannten  tschuwassi- 
schen lehnwörter  im  syrjänischen  haben  also  an  dieser  syrjftnischeu 
vokalelision  teilgenommen,  wonach  sie  also  zur  zeit  der  entlehnung 
noch  nicht  durchgef&hrt  war. 

In  einem  werte  ist  jedoch  der  betreffende  auslautsvokal  bewahrt: 

syrj.  P.  hiri'j  Wifto.  iwr/,  V.  &uHy  wotj.  ier/,  ivre  'spulrolle' 
=  tschtiw.  i'h'fiy  idrd,  Aürü,  4ur,  atury'. 

Wahrscheinlich  ist  das  syrjänische  Wort  später  entlehnt  als 
die  obengenannten  Wörter  (nachdem  die  syrjänische  vokalelision 
schon  stattgefunden  hatte),  und,  wie  es  scheint,  unabhängig  von  dem 
wotjakischen  werte. 

Die  fragliche  elision  müsste  also  während  der  periode  des 
tschuwassischen  einflnsses,  und  wahrscheinlich  bald  nach  dem  aus- 
gang  der  urpermischen  zeit  durchgeführt  worden  sein. 


Wörterverzeichnis. 


wotj.  Bess.  abi  'grossmutter',  Gavb.  M.  abi  'Schwiegermutter  (das 
wort  kommt  in  M.  anch  als  dorfhame  vor),  Munk.  J.  abi  'mütter- 
chen,  altes  weib,  grossmutter'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  137)  a«,  (s.  17,  130)  asi  'mutter,  meine 
mutter',  asaj  (s.  131)  'mama!',  Munk.  (NyK  XXI  s.  24) 
^abi,  ^aba  'matter',  Ahlqv.  abu  'matter',  abai  'mütterchen, 
liebe  matter'.  Zgl.  aba  'meine  matter',  abig  'liebe  matter, 
grossmatter  von  väterlicher  seite'  (wbach  s.  135,  n:o  19)  (vgl. 
kas.  Badl.  &bi,  Sbi,  Ostb.  &bcö  'grossmatter,  grossmätter- 
chen,  hebamme',  BAl.  &bä  'grossmatter*,  &bqj  'grossmfitter- 
chen';  karg.  Castb.  aba  'matter';  koib.  aby  'fraa',  osm. 
äbä  'hebamme,  grossmatter').  MunkAcsi  NyK  XYIII  s.  93 
fahrt  anter  den  türkischen  Wörtern  zaerst  das  tschawas- 
sische  (aba,  abig)  au,  in  seinem  wörterbache  aber  (s.  22) 
bezeichnet  er  das  wort  als  (kasan-)tatarisches  lehnwort.  In 
diesem  falle  hätten  wir  aber  im  wotjakischen  zunächst  die 
form  "^abai  zn  erwarten,  ebenso  wie  wotj.  anai  'matter'  < 
kas.  äncö,  äni  « ana  -|- 1  Badl.  Phon.  §  84),  wotj.  atai 
'vater'  <  kas.  ätcj,  8ti  «  ata  -f  i  Eadl.  1.  c). 

Aus  dem  tschuwassischen  sind  ebenso  tscher.  äßa, 
aba,  awa,  äwä  'matter',  vokat.  ätTi,  abi,  awig  'mutter!'  und 
mord.  ava  'mutter,  Weibchen,  gattin,  frau,  weib'  entlehnt, 
vgl.  MüNK.  NyK  XVm  s.  93  u.  Paas.  JSFOu.  XV,«  s. 
31—2. 
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wotj.  ü.  M.  J.  MU.  U.  -ai,  -ik  'ganz,  eben,  gerade'  (verstärkungs- 
eucliticuiD). 

<C  tschuw.  Asm.  (s.  199,  240)  -ax,  -ex,  Ahlqv.  -ax,  -ex, 
ZoL.  -ax,  -ex  (verstärkungsencliticum)  'ja,  ganz,  eben,  gerade 
u.  a.'  (siehe  A5m.  Gr.  s.  199  u.  240)  (vgl.  kas.  -uk,  -ük, 
alt  tel  leb.  schor.  kir.  tar.  soj.  sag.  ktsch.  koib.  küär.  kom. 
krm.  ok,  -ök,  siehe  Eadl.  wbach). 

Ans  dem  tschuwassischen  scheint  auch  tscher.  -ak  'eine 
zu  nachdrücklicher  hervorhebung  dienende  partikel'  (Szilasi, 
Cserem.  szöt.)  entlehnt  zu  sein. 

wotj.  G.  akajasJca,  MU.  dkaSka,  Munk.  K.  akaSka  'ein  grosses,  im 
fruhling  vor  dem  ackern  gefeiertes  opferfest'.  Dasselbe  opferfest 
wird  auch  G.  gert-poUon  „das  hinausbringeu  des  pfluges",  K.  flf/rjn/ 
poton  „der  aufbruch  zum  pflügen",  MU.  geri-Sß,  J.  gerSid  „pflug- 
suppe,  pflug-gastmahl"  genannt. 

<  tschuw.  CLGa  'pflüg' +  yaiia  'suppe'.  Asm.  (s.  66)  aea- 
md  'pflüg',  ZoL.  aga  'frühlingssaat'  (ak  'pflügen,  säen', 
Ahlqv.  agadyp  'säen'),  aga  'pflüg,  hakenpflug',  aga-duj 
'ackerfest  im  frühling'  (vgl.  kas.  bschk.  tob.  igen  'acker, 
getreide',  kas.  igen  ik-  'ackerbau  treiben,  das  feld  pflügen', 
dsch.  uig.  ägin  'das  ackern,  ackerfeld,  saat',  kas.  bschk.  tob. 
ik-  'ackern,  beackern,  pflanzen',  osm.  seid.  dsch.  ad.  sart. 
uig.  äk-,  kir.  ek-  'säen,  pflanzen',  Eadl.).  -  Asm.  (s.  371) 
jahküj  läikä,  Zol.  jaika  'suppe',  Ahlqv.  jaäka  'suppe  mit 
kohl  u.  a.,  gekochte  speise'  (vgl.  kas.  bschk.  kir.  tel.  alt. 
leb.  schor.  tar.  bar.  kom.  ad.  krm.  dsch.  osm.  uig.  ai  'uah- 
rung,  speise,  futter,  gastmahl,  mehlsuppe,  getreide'  u.  a., 
Badl.).  —  Die  oben  angeführte  wotjakische  benennung 
gcri'Sß,  ger-Sß  „pflug-suppe"  ist  also  eine  direkte  Über- 
setzung des  Wortes  akajaSka.  Das  entsprechende  tschu- 
wassische  frühlingsfest  heisst  aga-duj  „pflug-gastmahl"  (hier- 
über bei  Maonicext  MaTepia.;ihr  ki>  o&bHCHan'm  cTapoS  ^yßam- 
CKofi  ntpu  s.  18—21),  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  wotjaken  die  ganze  sitte  des  opferfests  von  den  tschuwas- 
sen  entlehnt  haben.  Vgl.  Münk.  wbuch  u.  NyK  XXI  s.  236. 
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Aas  dem  tschuwassischen  sind  auch  tscher.  aga  'pflng' 
(aga-pigrem  'pflug-fest')  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  401  nnd 
tscher.  läSM  'eine  suppe  aus  teigklumpen,  fleisch  u.  kohl' 
entlehnt.  Magy.  eke  'pflüg'  stammt  ebenfalls  aus  dem  tschu- 
wassischen, ist  aber,  wie  der  vokalismus  des  wertes  zeigt, 
in  einer  älteren  periode  des  tschuwassischen  entlehnt,  vgl. 
MuNK.  NyK  1.  c. 

wotj.  G.  akiy  ak,  J.  ak,  ako,  Münk.  S  ak  'ältere  Schwester',  U.  G. 
M.  S.  Mtl.  aka  in:  U.  y^arm-aka  'die  frau  des  fraueubruders  od.  die 
frauenschwester  od.  die  ältere  Schwester  des  frauenvaters',  6.  varm- 
aka  'die  frau  des  fraueubruders',  t^z-aka  'mutterechwester',  M. 
narm-aka.  MU.  S.  varm-aka  'die  ältere  Schwester  der  frau'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  VIII,  40,  130,  138)  acj,  cwi,  dkka,  Munk. 
(NyK  XXI  s.  24)  ^agi,  ^aga,  aJcka,  Zgl.  akka»  Ahlqv.  aka 
'ältere  Schwester'  (AjaLQv.  agf^j  =  'seine  od.  ihre  ältere 
Schwester')  (vgl.  dsch.  sart.  ägääi,  jak.  ägäs  'ältere  Schwester', 
kom.  ägäci  'taute',  Badl.;  tat.  Zol.  (s.  133  n:o  11)  ägäi 
'ältere  schwester').    Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  78  u.  94. 

Tschuwassische  lebnwörter  sind  auch  tscher.  äkä,  aka 
'ältere  Schwester,  taute',  vokat.  äki  'taute!'  und  mord.  aka 
'ältere  Schwester,  vater-  od.  mutterschwester',  vgl.  Munk. 
NyK  XVni  s.  78,  Paas.  JSFOu.  XV,s  s.  27. 

wotj.  G.  aman,  amon :  tu^mon-aman,  ttuSmon-amon  'ein  böser  geist', 
tuämofUei  amanlei  voima  'schütze  uns  vor  bösen  geistern!'  tm^- 
mordei  amorUeä  palen  med  luom  'mögen  wir  von  dem  bösen  geiste 
entfernt  sein!';  Munk.  S.  tuSmon-aman  'ein  böser  geist,  der  das 
vieh  mit  krankheiten  plagt  und  den  menschen  „auffrisst".' 

<  tschuw. ;  vgl.  tschuw.AÖM.  (s.  259)  aman  (=  ama  +  n)  'be- 
schädigt werden',  amak  'Viehseuche',  Zgl.  aman  'verstümmelt 
werden,  zerknüllt  werden,  verderben,  behext  werden',  amak 
'drückende  krankheit'  (vgl.  kas.  bschk.  im^^  'sich  schaden 
zufügen',  kom.  uig.  ämg&n  'sich  quälen';  kas.  bschk.  bar. 
imgäk  'Schwierigkeit,  sorge,  not,  mühe',  kom.  dsch.  uig.  kar. 
ämgäk  'anstrengung,  quäl,  plage,  drangsal,  leiden',  kom. 
osm.    ad.    ämäk  'arbeit,  mühe,  sorge,  pflege',  Badl.).     Der 
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wotjakischen  form  aman  liegt  sicher  ein  vorauszusetzendes 
tschuwassisches  nomen  ageatis  (od.  participium  praesens) 
auf  -an  vom  verbalstamm  am-  od  ama-  (vgl.  Aän.  Gr.  s. 
106  u.  310)  zu  gründe,  wonach  also  das  tscbuwassische 
original  *aman  etwa  die  bedeutung  „der  beschädigende, 
der  verderbende,  der  behexende^'  hatte.  —  Im  wotj.  amoyi 
(hugmon-amon)  ist  das  o  wahrscheinlich  durch  assimilation 
an  den  vokal  der  zweiten  silbe  des  wertes  ttuSmoii  ent- 
standen (wotj.  amariy  amon  kommt  nur  in  der  Zusammen- 
setzung tusmon-aman,  ttuSmon-amon  vor). 

wotj.  ü.  MU.  J.  M.  atfa  'strich  (landes)',  J.  auch:  'durch  eine  tiefe 
furche  abgeteiltes  ackerland  (saroH*)',  TJ.  aija-hur  'rain,  grenze 
zwischen  den  feldstreifen';  Munk.  K.  aija  'streifen,  strich  land, 
feldstrecke,  acker',  S.  aya :  aija-^me^a,  K.  aija-meza  'grenzfurche'; 
WncD.  ana  'streifen,  strich,  bürde,  eingepferchter  platz',  ai^a  'feld- 
streifen, feldbreite'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  IX,  XVIII)  ana  strich  (ackerlandes)', 
Ahlqv.  ana,  any'  'ackerbeet',  Zgl.  ana  'durch  eine  tiefe 
furche  abgeteiltes  ackerland  (aaroHi)'  (vgl.  dsch.  ar^iz  'brach- 
feld,  weites  leeres  feld',  ä-niz  'Stoppelfeld',  osm.  air^yz,  anyz 
'Stoppelfeld',  Radl.).  Vgl.  Münk.  NyK  XVIII  s.  110,  Asm. 
Gr.  s.  XVIII. 

Aus  dem  tschuw  assischen  ist  auch  tscher.  äygä,  n,t\k 
'ackerbeet'  entlehnt,  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  418,  Munk. 
1.  c. 

wotj.  MU.  aijsir  'eng,  schmal'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  XIX)  anztr  'eng,  schmal'.  Zgl.  anzyr 
'eng,  schmal,  dichtschliessend',  Ahlqv.  ansyr  'unbequem' 
[vgl.  kas.  irisez  'schmal  (von  zeug)',  kir.  ensiz,  krm.  ad. 
osm.  änsiz,  leb.  änis  (von  an  -f-  sis,  Eadl.)  'eng,  schmal', 
eig.  'ohne  breite':  vgl.  kas.  iii,  kir.  sag.  koib.  ktsch.  en 
'die  breite  des  zeuges',  bschk.  in,  alt.  an,  tel.  osm.  an 
'breite',  uig.  an  'breit',  sag.  koib.  ktsch.  eT^ifl  breit,  gross, 
weit',  Radl.].     Vgl.  Asm.  Gr.  s.  XIX. 


—     40     — 

Dem  tschnwassischen  ist  ebenso  tscher.  äyg'sary 
äf)989^',  sfx\Bbr  'eng,  schmal'  entlehnt,  vgl.  Budenz  NyK  III 
s.  402. 

wotj.  U.  J.  MU.  M.,  MuNK.  K.  S.  apal  'ältere  Schwester,  mühmehen, 
mädchen  (im  allg.)'.  —  [ü.  apfkai^  M.  apikal,  Munk.  M.,  Qavr.  K. 
npßai  (als  schmeichelwort)  'älteres  schwesterlein,  mühmchen'.] 

<  tschuw.  ASm.  (s.  138)  appa  'ältere  Schwester',  Zol,  appa 
'ältere   Schwester,  jängere   tante',   (s.    126)   appio  'älteres 
schwesterlein';   mit  diesem  werte  redet  man  auch,  honoris 
causa,  fremde  mädchen  an  (s.  134)  [vgl.  kas.  kir.  tar.  dsch. 
apa   'ältere  Schwester»  tante,  (tar.)  mutter',  krm.  kar.  apä: 
„dieses   wort  wird  an  namen  von  älteren  frauen  gehängt, 
die   mit  dem   manne  in  einer  weitläufigen  Verwandtschaft 
stehen,  oder  auch  gamicht  verwandt  sind",  soj.  uba  'ältere 
Schwester';  kas.  krm.  apai  (in  der  Stadt  Kasan:)  'benennung 
älterer  frauen,  (meine  od.   unsere)  ältere  Schwester',  (krm.) 
'frauenzimmer',  Radl.  ;  bschk.  Katab.  apai  'ältere  Schwester, 
tante   (wenn   sie   älter  ist  als  der  vater  und  die  mutter)']. 
Vgl.   Munk.   NyK   XVIII   s.  94  u.  wbuch  s.  21.  —  Wotj. 
apikal  wird  von  MünkAcsi  NyK  XVIII  s.  94,  95  u.  wbuch 
s.  21  als  tatarisches  lehnwort  bezeichnet,  obgleich  eine  ent- 
sprechende  (kasan-)tatarische  form  nicht  belegt  ist;   dabei 
weist  er  auf  koib.  abakiu  'ehrentitel  der  frauen',  alt.  abakig, 
mong.   abaxig  id.  hin.    Ohne   diese   möglichkeit   in  abrede 
zu  stellen  [vgl.  «auch  bschk.  apakig  'ältere  Schwester,  tante 
(als   schmeichelwort  od.  als  anrede  honoris  causa)'  Katar. 
wbuch],  glaube   ich  doch  eher,  dass  wotj.  apßu^  ganz  ein- 
fach  als   eine  analogiebildung  nach  dem  muster  von  wotj. 
a7iai  ('mutter')  '-^  anikai  ('mütterchen'),    atai  ('vater')  <^ 
atikai  ('Väterchen')  anzusehen  ist. 

wotj.  MU.  arak,  Munk.  K.  arak,  Wied.  araka  'branntwein,  kumyschka'. 

<  tschuw.  Zgl.  arak,  aräk,  Munk.  (NyK  XXI  s.  22)  ^äfök, 
yHMgä,  Asm.  (s.  33)  erexy  erek,  e^eß'e,  Ahlqv.  ftr&'k,  erez'ä' 
erege,  NyK  III  s.  403:  arak,  araka,  erege  'branntwein' 
[vgl.    kjts.    bschk.    tob.  bar.  alt.  tel.  sag.  krm.  osm.  araky 
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kir.  arak,  araky,  osm.  raky»  kar.  araha,  schor.  leb.  sag. 
koib.  ktsch.  araga,  jak.  arygy  'branntwein^  (alt.  tel.  sag.) 
milchbranntwein',  Badl.;  jak.  Budag.  araka  'milchbrannt- 
wein';  —  arab.  arak].  Dagegen  ist  wotj.  M  J,  arak^  id.  aus 
dem  kasantatarischen  enüebnt  (MünkAcsi  NyK  XVIII  s. 
126  u.  wbuch  s.  26  hält  sämtliche  angeführte  wotjakische 
formen  für  tatarische  lehnwörter). 

Als  tschuwassisches  lehnwort  ist  anch  tscher.  ärähäy 
araka  'branntwein'  anzusehen,  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  403. 
Tatarischen  Ursprungs  ist  wog.  ^^rgkhiv^,  ^grglAw,  örokhj 
^grgx  'branntwein^  vgl.  Ahlqv.  JSFÜu.  VIII  s.  9,  Gomb. 
NyK  XXVin  s.  169. 

wotj.  U.  6.  aränjt,  MU.  J.  M.  arän^y  Munk.  S.  aral-  'ernten'  (wort- 
stamm: ar-). 

<r  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Radl.  (Phon.  s.  136)  ^vär-  'mähen', 
Uö.  (s.  110)  vjr-,  AäM.  (s.  30,  353)  v/r-,  vwr-,  Ahlqv.  Zgl. 
vyr-  'ernten,  schneiden  (getreide)'  [vgl.  kas.  tob.  bschk. 
(Katar.)  ut-,  tub.  schor.  leb.  kir.  bar.  tel.  uig.  dsch.  alt. 
kar.  er-  'mähen,  ernten,  (bar.  tel.)  schneiden',  Radl.].  Dass 
sowohl  wotj.  aräni  als  auch  magy.  aratni  'ernten,  mähen' 
turkotatarischen  Ursprungs  sind,  darauf  hat  schon  Anderson 
Wandlungen  s.  152  hingewiesen;  als  entsprechende  turko- 
tatarische  Wörter  führt  er  zuerst  tschuw.  vyr-,  ausserdem 
auch  kir.  er-  und  tat.  nr-  an.  Neuerdings  hat  auch  Mun- 
kAcsi  NyK  XXXII  s.  273—4  die  herkunft  der  betr.  finnisch- 
ugr|schen  Wörter  erörtert  und  meint  einerseits,  dass  die  beiden 
Wörter  aus  einem  alten  turkotatarischen  dialekt  entlehnt  sind, 
„in  dem  das  o  der  ersten  silbe  eine  ^/-artige  ausspräche  haben 
konnte",  anderseits,  dass  magy.  arat-  (wegen  des  bildungs- 
suffixea  -at-)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einer  turko- 
tatarischen spräche  entlehnt  ist,  „deren  präsenssuffix  gleich- 
artig war  mit  demjenigen  des  heutigen  tschuwassischen 
(-at-,  -ad-)".  Jedenfalls  ist  das  wotjakische  wort  meines 
erachtens  als  eine  alttschuwassische  entlehnung  anzusehen, 
denn  wäre  es  aus  einer  anderen  turkotatarischen  (z.  b.  der 
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kasantatarischen)  spräche  entlehnt,  so  hätten  wii^  im  wotja- 
kischen  in  der  ersten  silbe  ein  o  oder  u  zn  erwarten  (vgl. 
Verf.,  Zar  gesch.  §  46).  Aach  magy.  «rait-  scheint  mir, 
seines  yokalismas  halber,  aas  einer  alttschawassischen 
sprachform  entlehnt  za  sein,  wie  auch  immer  das  büdangs- 
safflx  -alH  zu  erklären  sei. 

Wog.  Hr^U^  Hgrlaxti  'mähen'  stammt  dagegen  aas 
dem  tatarischen,  vgl  Andbbsok  L  c,  Gk>MB.  NyE  XXVIII 
s.  183,  MüNK.  NyK  XXXH  s.  274. 

wotj.  U.  M.  J.  G.  arlan  'maalwurf,  G.  aach:  'bamster',  Munk.  K.  ,T. 

S.  arlan  'maalwurf  (J.  K.),  Zieselmaus,  ziesel  (S.)'. 

<  tschuw.  Aäu.  (s.  XU)  arlarty  Ahlqv.  Zgl.  arlan  'maul- 
wurf ,  Radl.  (Phon.  s.  88)  arlan  'haraster'  [vgl.  kas.  tel. 
alt.  schor.  leb.  ftrlän  ^inanlwürf  (kas.),  hamster  (alt.  tel.)^, 
tob.  irlän  'maulwurf ,  Radl.  ;  alt.  Vbbb.  erleh  ^maalwurf, 
hamster';  bschk.  Bjitab.  irlän  'hamster'].  Vgl.  Budenz 
NyK  III  s.  418.  MunkAcsi  hält  das  wort,  NyK  XVIH 
s.  110  u.  149,  für  ein  tschüwassisches  lehuwort,  bezeichnet 
es  aber  in  seinem  wotj.  wörterbuche  s.  29  als  „tat.  csuv.** 
Zu  beachten  ist  jedoch  einerseits,  dass  wir  auch  in  wotj. 
U.  arlan  haben,  nicht  aber  *ärlän,  welche  letztgenannte 
form  hier  zu  erwarten  wäre,  wenn  das  w^ort  aus  dem 
tatarischen  stammte  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  8);  flir  die 
tscbuwassische  herkunft  des  wertes  spricht  auch  die  in 
wotj.  G.  vorkommende  bedeutung  'hamster',  welche  nicht 
im  kasantatarischen,  wohl  aber  im  tschuwassischen  anzu- 
treflFen  ist. 

Tscher.  ärlän  'hamster',  arlan  'ratte,  hamster,  maul- 
wurf  stammt  ebenfalls  aus  dem  tschuwassischen  (vgl.  Bu- 
denz u.  MuNK.  1.  c),  wogegen  raord.  arlan  'maalwurf 
wahrscheinlich  ein  tatarisches  lehnwort  ist  (vgl.  Munk. 
NyK  XVIII  s.  110,  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  30). 

wotj.  U.  MU;  J.  M.  G.  arMy  Müxk.  K.  S.  arna,  Bügk  S.  aria 
Voche'.  —  ü.  (fimÜ-arna,  MU.  J.  d^ixuf§^arnaj  M.  G.  arita-nunal^ 
auch:  Munk.  S.  M.  G.  arua,  Buoh  anUl  'sonutag';  Mü. «^rtwirf-arwa- 
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her  'noniag';  ü.  pokfSi-arna,  MU.  pokfi-arAay  J.  pokiH-arna  'don- 
nerstag';  U^  arAa,  Munk.  K.  J.  arhUy  J.  biger-arna-n^nal,  Munk. 
tidr^urt'Oriia  'freitag'J 

i  '.  <  techttw.  ASm.  (8.. XIII,  XIX,  26,  45,  95)  ertie  'woche', 
(s.  26)  inv-arni  'butterwoche',  Ahlqv.  arÄäS  ernä',  Zol. 
arÄft,  Sni&»  Badl.  arn&  (wbach  1,1?)  'woche*.  -  yyzz-an&i-goii 
'sonntag*,  IdiU-ftrAi-goa  'donnerstags,  ämä-gon  'freitag'  (Zol.) 
[vgl.  kas.  bschk.  Katab.  atna  'woche\  tob.  Budao.  adna 
'freitag';  dsch.  adina,  krm.  kom.  kar.  aina,  tar.  asaa  'frei- 
tag',  Radl.;  —  pers.].  Vgl.  Büdenz  NyK  III  s.  402,  Munk. 
NyK  XVin  s.  136.  —  Ein  tschnwassisches  lehnwort  ist  auch 
tscher.  arf«,  ärAä  'woche',  vgl.  Budenz  u.  Munk.  1.  c.  — 
Zu  beachten  ist,  dass  die  oben  genannten  wotjakischen  be- 
nennnngen  fitr  'sonntag',  'dohnerstag'  und  'freitag'  gewisser- 
massen  auch  entlehniingen  aus  dem  tschuwassischen  sind, 
nämlich  „nbersetzungs-entlehnungen^.  So  bedeutet  wotj. 
diwti-ctrna  eigentlich  „russische  woche''  (od.  „russ.  Wochen- 
tag") und  tschuw.  ▼yn-an&i'^on:  „russischer  Wochentag'', 
d.  h.  'sonntag';  wotj.  poJcfii-ania  eig.  „kleine  woche"  (od. 
„kl.  Wochentag**)  und  tschuw.  kii$A-äräi<«on:  „kleiner  wochen- 
tags, d.  h.  'donnerstag' ;  wotj.  arna  eig.  „woche"  (od.  „Wochen- 
tag") {biger-ania-nsnal  eig.  „tatarischer  Wochentag",  ud- 
murt'€trAa  „wotjakische  woche"  od.  „wotj.  Wochentag")  und 
tschuw.  äm&-gon:  „Wochentag",  d.  h.  'freitag'.  Ähnliche 
Übersetzungen  aus  dem  tschuwassischen  sind  auch  die 
tscberemissischen  benennungen  dieser  Wochentage  (vgl.  auch 
Zol.  wbnch  s.  6):  'sonntag'  =  ruS-ärnä  eig.  „russische 
woche"  (od.  „russ.  Wochentag"),  'donnerstag'  =  iz-Wrnä  eig. 
„kleine  woche"  (od.  „kl.  Wochentag"),  'freitag'  =  hoy-ärnä 
eig.  ngi*08se  woche"  (od.  „gr.  Wochentag").  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  wotjakischen  und  tscheremissischeu 
benennungen  für  'montag',  'dienstag'  und  'mittwoch':  wotj. 
vordükon-ninal  eig.  „geburtstag",  tscher.  iadSm^  —  vgl.  Ma- 
fios 'geboren  werden'  —  und  tschuw.  tundy-gon  eig.  „geburts- 
tag",  d.  h.  'montag';  wotj.  pukion-ninal  „der  tag  des  sich 
Setzens",  tscher.  Wkäima  —  vgl.  Icdslcdza^  'sich  auf  das  pferd 
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'  setzen,  zu  reiten  anfimgen'  —  und  tschnw.  ytlarni-gon,  AHiiQv. 
utlary'  gtin  —  vgl.  utlan  'sich  anf  das  pferd  setzen'  — 
Mienstag';  wotj.  mr-ninal  eig.  ^bluttag'^,  tscher.  ßd^-petid  eig. 
„blnttag''  und  tschuw.  jon-gon  eig.  „bluttag'',  d.  h.  ^mitt- 
wochs. —  Weiter  sind  wotj.  Sumot  (siehe  unten)  und  tscher. 
inmat:  ftumat-ke&ö  'sonnabend'  aus  dem  tschuwassischen 
entlehnt,  vgl.  tschuw.  &amat-kon  'sonnabend'. 

wotj.  6.  hejCis  'nachbar,  verwandter',  Ev.  'bruder',  Amin.  S.  bec'e 
'bruder',  Isl.  M.  hejtiii  'älterer  bruder',  Gavb.  (s.  173)  G.  beie 
'altersgenossin,  freundin,  gefährtin'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  130,  137)  pitfie,  pi^,  pi^ok,  (s.  181) 
pi^üiej  'mein  älterer  bruder  (auch  in  höflicher  anrede  au 
ältere  mannspersonen)',  Ahlqv.  pi&&'>  Zgl.  piö&e  'mein 
älterer  bruder'  [vgl.  bschk.  E^atab.  bifö  'frau',  tat.  (Sibir.) 
Zgl.  pedfte  'ältere  Schwester',  klr.  Zgl.  big-biüe  'älteres 
frauenzimmer  (in  höflicher  anrede)',  alt.  Ybbb.  pe6e 'ältere 
Schwester,  ältere  Schwägerin,  taute,  Stiefmutter',  pi6e  'ältere 
Schwester,  Stiefmutter']. 

wotj.  U.  hejl^f  'mistkäfer',  J.  hö,tii  'käfer',  sif-bö^ii  'mistkäfer',  M. 
be/i^  'eine  art  kleiner  käfer',  Munk.  S.  bj/ii  'käfer',  vji-bi/ii  'johannis- 
wurm,  glühwurm',  Wibd.  bytiy  'leuchtkäfer,  Johanniswürmchen'. 

?< tschuw.;  —  vgl.  tat.  böjek  (name  verschiedener  in- 
secten):  kondns-böjek  'spanische  fliege',  igen-böjek  'saat- 
käfer',  sümüklü-bögek  'schnecke',  Budag.;  dsch.  mö&ek 
'käfer,  Ungeziefer',  Vamb.  Sprachstud.;  osm.  bögek  'reptil, 
insect,  wurm  (käfer,  Schnecke,  krebs)*,  joldua-böjek  'leucht- 
wurm', Zenk.;  vgl.  Munk.  NyK  XVUI  s.  111,  XXIV  s.  407 
u.  wbuch  s.  617.  Munkäcsi  1.  c.  bezeichnet  das  wotja- 
kische  wort  als  „tärkisches*'  lehnwort  überhaupt,  ohne  sich 
über  die  herkunft  desselben  näher  auszusprechen.  Obgleich 
ein  entsprechendes  wort  im  tschuwassischen  nicht  belegt 
ist,  mag  das  wotjakische  wort  doch,  seines  vokalischen 
auslauts  wegen,  als  tscbuwassisches  lehnwort  bezeichnet 
werden   können.    Über    „abfall"   des    auslautenden   k  im 
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tschuwassi^chen  siehe  Babl.  Phon.  §  293  und  oben  s.  4, 
mom.  12. 

Turkotatarischen  Ursprungs  ist  auch  magy.  pöoqök, 
pöcsik,  peo8ik  'viehbremse*,  vgl.  Munk.  NyK  1.  c. 

wotj.  G.  U.  bfd,  btt,  M.  J.  MU.  bß,  bit  'ganz,  vollständig;  Vol- 
lendung', MüNK.  K.  mdj  mt,  S.  bid,  bit  'ganz,  vollständig';  G.  &W- 
mtnfj  Mü.  bidminij  bitmini  'zu  ende  gehen,  untergehen,  verschwin- 
den', G.  U.  bittfnif  M.  J.  MU.  bittin$  'beendigen,  ein  ende  machen, 
vollständig  machen';  G.  U.  btdes,  M.  J.  MU.  bides  'ganz,  voll'  |{ 
syrj.  U.  V.  S.  L.  P.  bid  'jeder,  ganz,  all';  I.  V.  S.  L.  P.  bidmini 
'aufwachsen',  V.  6/dyn/,  I.  S.  L.  P.  biUini  'aufziehen';  P.  6/- 
d^  'jeder'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  ASm.  s.  (12,  93,  341)  pf^D^m,  pa- 
ddm  'ganz,  vollständig  (adj.)',  Zgl.  püdüm  'ganz,  vollstän- 
dig, völlig,  schliesslich  (adv.)',  Münk.  (NyK  XXI  s.  6)  ^pit- 
'enden,  zu  ende  sein,  ausgehen',  Zgl.  pa<,  p'<  '(sich)  endigen,  zu 
ende  gehen,  vollendet  werden,  vollbracht  werden,  verbraucht 
werden,  ausgegeben  werden,  zu  gründe  gehen',  p't&f  'er- 
schaffen, vollenden,  vollziehen,  zu  stände  bringen,  beendi- 
gen, zu  ende  bringen*,  Ahlqv.  püd&'x,  pttdümbftx,  püdümbä 
'ganz  und  gar,  vollständig,  vollkommen  (adv.)',  püdä's  '(sich) 
endigen,  zu  ende  gehen',  plder&'s  'beendigen,  zu  ende  brin- 
gen' (vgl.  kas.  BAL.  )>et-  'sich  endigen,  zu  ende  gehen,  aus- 
gehen, verloren  gehen,  zu  gründe  gehen',  beter-  'beendi- 
gen, zu  ende  bringen,  verbrauchen,  verausgaben',  bötön 
'ganz';  bschk.  Katab.  büt-  'sich  endigen,  zu  ende  gehen', 
büter-  'beendigen,  verbrauchen',  kir.  Zgl.  bat-,  betir-,  alt. 
Vehb.  pttt-  'vollendet  werden,  vollbracht  werden,  vollzogen 
werden,  erschaffen  werden,  aufwachsen',  püdür-  'erschaffen, 
vollenden,  beendigen',  pttdün  'ganz,  heil,  unversehrt). 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  auch  tscher.  pdM^ 
'enden,  verfliessen', pdjtäräs  'beendigen,  abschliessen', pdjtdn- 
'O'k  'sämmtlich,  alle',  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  411. 
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wotj.  6.  bittiik,  MU.  bsMßy  bukn^,  Munk.  K.  hutnih  'minze*. 

?  <  techuw.  Asm.  (s.  IX)  p^ffi^'^k,  Zol.  pütiUk,  Ahlqv.  püV 
nik  'miuze^  [vgl.  kas.  Ostb.  Voskb.  bötnök,  BAl.  bötnek 
'miiize',  kir.  Budag.  bütnik,  bütnük  'malva  borealis  u.  ro- 
tundifolia  („npocBHpHJiKi»")'].  Der  form  nach  kaun  das  wort 
sowohl  ans  dem  tschuwassischen  als  aus  dem  kasantatari- 
schen  entlehnt  sein.  MünkAcsi  NyK  XVIII  s.  111  hält  es 
für  ein  tatarisches  lehnwort. 

Tscher.  pfitnik  id.  scheint  ans  dem  tsctinwassischen, 
mord.  bufhU  id.  aus  dem  tatarischen  entlehnt  zn  sein,  vgl. 
MuNK.  NyK  1.  c,  Paas.  JSFOu.  XV,a  s.  45. 

wotj.  J.  MU.  bifiki,  U.  6«*;,  M.  b^ffki,  Munk.  K.  mckS  ^säge'. 

?  <  tschuw.  A§M.  (Gr.  s.  33,  Hsb  XVIIl  s.  37)  pffSki, 
PId'z*M,  plD'kk,  Munk.  (NyK  XXI  s.  25)  fpfSki,  fpSSigg\ 
Zol.  pyöyk,  Ahlqv.  py'fiik  ''Säge'  [vgl.  kas.  Bäl.  Ostb. 
VosKB.  pyfiky,  OsTE.  auch :  pyöyk,  Radl.  (Cod.  com.  s.  73) 
byöky,  kom.  Radl.  byoky,  bschk.  Katab.  pysky,  dsch.  Vämb. 
biäd  'säge',  osm.  Zbnk.  byfiky  'säge,  messer,  insbesondere 
nm  leder  zu  schneiden^.  Nach  Münkäosi  NyK  XVIQ  s. 
101  n.  wbnch.  s.  618  wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen 
entlehnt,  was  auch  möglich  ist,  besonders  wenn  die  von 
Radloff  angeführte  form  (mit  anlautendem  b)  im  kasan- 
tatarischen wirklich  vorkommt  (auch  im  KpaTKift  TarapcRO- 
pyccsifi  H  cjiaMHo-TaTapcRifl  cisoBapb,  Kasan  1891,  kommt 
nur  s.  40  die  form  pyöky  vor);  andernfalls  hätte  man  im 
wotjakischen  am  ehesten  im  anlaut  p  zu  erwarten,  vgl. 
wotj.  K.  ^pakS  'messer'  (jedoch  auch  S.  baki :  baki-purt  'fe- 
dermesser')  < .  tat.  pSke,  wotj.  paida  'nutzen,  vorteil'  < 
tat.  paida,  wotj.  pagamber  *profet'  <  tat.  pagambftr,  wotj 
pijala  'glas'  <  tat.  pyjala,  wotj.  pßkßaU  'flüstern'  <  tat. 
py&kylda-,  wotj.  puio  'gürtel'  <  tat.  puta  (vgl.  jedoch  auch : 
wotj.  K.  belta  'docht  <  tat.  pütft  und  wotj.  betiks  'fass'  <i 
tat.  pi&kä).  Ebenso  möglich  ist  es  aber,  dass  das  frag- 
liche wort  aus  dem  tschuwassischen  (tschuw.  pitSki)  ent- 
lehnt ist  (über  anl.  wotj.  6  =  tschuw.  p  vgl.  oben  's.  7 — 8). 
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Ans  dem  tselraWas^lien  ist  möglichiarwieise  aach 
tsch«r.  p^ßäte,  pöika  'säge'  enüebnt  (vgl.  Mcnk.  NyK 
XVni  8.  101).  ' 

wotj.  IsL..J.  bizara  ^^ießel^  zies^bnaas^*,  Po^.  (s  '251)  J.  buzara  'li- 
tis (moBtela  ppUnias)'. 

<  techuw«..  Ui.  (a  50)  pißara,  Paas.  tpißarßy  ptsara  'litis', 
.  :^L.  pMiB  'morineltieF'.    Vgl  Paas.  NyK  XXXII  s.  259. 

0}>gleicl%  ich  für  das  tschuwas^isc^e^  wort  keine  eatsprecbun- 

goi  ans  den  fibrigen  torKotatarischen  sprachen  nachweisen 

■:  l^ann,   scheint  es  mir  dpch  .al$  ziemlich  sicher,  dass  das 

.  .wort .  ans  dem  tschnwassischen  ins  wotjakii^he  eingewan- 

. :  dert  ist»  und  nicht  umgekehrt    Ans  derselben  quelle,  wie 

das  wotjakische  wort,  scheint  nämlioh  auch  tscher.  pd^dra^ 

pntara  'murmelüer'  entlehnt  zu  sein« 

wotj.    V:  hiigf  :  Sikavrbiigi    (SiJcan   'after'),  *M.   J.   bßgi   'bürzel 
der  Vögel'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  101)  p^z'eve,  Zgl.  pütoge,  Ahlqv.  pü- 

.  •   ■      .  ...... 

sezzi  'kröpf  der  vögel'  [vgl.  kas.  Ostb.  bütftkA  'kröpf  der 
Vögel',  kir.  Eatab.  böteke  'niere  (bei  tieren)',  dsch.  VAmb. 
pötßge  'magen,  kröpf  der  vögel',  jak.  Böhtl.  bötögö  'vo- 
gelmagen']. 

Über  magy.  begy  'kropP  vgl.  Münk.  NyK  XXXII 
s.  278--'9. 

*  *  '  , 

wotj.  J.  (IsL.)  baeTonOf  M.  bedbno,  bodonOj  U.  be^kno,  MU.  bödono, 

MtJKK.  K-  ^biUfonOy  S.  bedono  'waehtel'. 

?  <  tschuw.  A§M.  (s.  XIX,  347)  puDana,  ponana,  punene, 
Münk.  (NyK  XXI  s.  24)  ^pudana,  ^püdMä,  Ahlqv.  po- 
dfana,  podjana,  Zgl.  podfenft  'waehtel'  [vgl.  Ostb.  tat.  (im 
kreis  Menzelinsk   gonv.   Ufa)  lHUUtoi&,  Malgv  Hsb.  IV  s. 

TT  '  90  btidaia,  tob.  bschk.  Budao.  bötene,  kir.  bödene,  alt. 
Vbbb.  pödine,  pödüne,  pödünö  'waehtel'].  Vgl.  Asm.  Gr. 
s.  XIX.  MunkAcsi  NyK  XVÜI  s.  79  u.  wbuch  s.  629 
häR  das  wort  für  ein  tatarisches  lehnwort.  Wäre  es  wirk- 
lich  ans   dem   tatarischen   entlehnt,  so  könnte  man  in  der 
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ersten  silbe  einen  Vokalwechsel  u^e  (ö)^  nicht  aber,  wie 
hier,  o^e  (öj,  erwarten  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  65).  Zu 
merken  ist  auch,  dass  tat.  büdftn&  nach  Ostboumov  im 
kreise  Menzelinsk  (gouv.  Ufa),  also  ausserhalb  des  eigent- 
lichen wotjakengebiets  anzutreffen  ist,  während  die  allge- 
meine kasantatarische  benennung  fllr  Vachtel'  ein  ganz 
anderes  wort,  bytbyldyk,  ist  Das  einzige,  was  eigentlich 
gegen  eine  entlehnung  aus  dem  tschuwassischen  spricht 
ist  das  ^  (ö)  der  ersten  silbe  (neben  o),  statt  zuerwarten- 
dem u,  0  od.  u^  0  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §§  49,  52  u. 
oben  s.  28).  Könnten  wir  aber  das  o  der  ersten  silbe  in  J. 
M.  bodono  als  durch  regressive  assimilation  entstanden 
erklären,  so  wäre  das  fragliche  wort  wohl  dennoch,  trotz- 
dem dass  tat.  bfidänft  gegenwärtig  nur  im  kreide  Menze- 
linsk vorkonmit,  als  tatarisches  lehnwort  zu  bezeichnen. 

Tscher.  potSana  'wachtel'  ist  aus  dem  tschuwassischen 
entlehnt 

wotj.  U.  MU.  J.  M.  G.  huko,  Munk.  K.  8.  huko  *kummetbogen\ 

<  tschuw.  AäM.  (s.  X,  XVni,  363)  p^o'n^  püra,  Zgl.  pügü, 
Ahlqv.  pü'ge,  püge,  pükki  *kummetbogen'  [vgl.  kas.  BAl. 
bök-,  bschk.  Katab.  buk-,  kir.  jak.  Zgl.  buk-,  alt  Verb.  pOk- 
'biegen,  krümmen^  alt.  pük  'biegung,  krümmuug  (eines 
flusses)',  osm.  Budag.  bükü,  buki  'biegung,  krümmung']. 
Vgl.  BüDENz  NyK  m  s.  417.  MunkAosi  NyK  XVIII  s. 
111  nennt  unter  den  turkotatarischen  Wörtern  zuerst  das 
tschuwassische,  bezeichnet  aber  in  seinem  wotj.  wörter- 
buche  s.  630  das  wotjakische  wort  nur  als  „türkisches" 
lehnwort.  Über  das  Verhältnis  des  vokalismus  der  frag- 
lichen Wörter  siehe  oben  34. 

Tscher.  püY9oj  pfigäi  püga  'kummetbogen'  stammt  eben- 
falls aus  dem  tschuwassischen,  vgl.  Bubbnz  NyK  III  s.  417, 
MüNK.  NyK  XVIII  s.  112. 

wotj.  U.  M.  G.  hukrOf  Ev.  G.  pukro,  Isl.  .1.  bukrOy  Munk.  K.  bukro, 
S.  hoho  'kornrade  (agrostemma  githago)'. 
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<  tschaw.  ASm.  (s.  45)  pukra,  Ahlqv.  poxra,  Zol.  poxra 
'kornrade',  Munk.  (NyK  XXI  s.  25)  pu%ra,  pohra  'unkraut', 
(ygl.  kas.  OsTB.  bakra,  bakyra,  bschk.  Ka.tab.  bakra  id.). 
Vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  49.  Münkäcsi  wbuch  s.  630  hält 
das  wort  fttr  ein  tatarisches  lehn  wort;  aus  dem  (kasan-) 
tatarischen  kann  es  jedoch  nicht  entlehnt  sein,  denn  in  die- 
sem falle  hätten  wir  auch  im  wotjakischen  eine  form  *baha 
zu  erwarten  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §§  2,  49).  Über  den 
vokalismus  siehe  oben  s.  26,  28. 

Tatarische  lehnwörter  sind  mord.  pakm-  'lolch',  vgl. 
Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  42,  und  tscher.  paxra  id.,  wogegen 
tscher.  pokr6,  pukro  'komrade'  aus  dem  tschuwassischen 
entlehnt  ist. 

wotj.  U.  buUfr,  J.  huy^tir  f<  *bultir),  M.  hultir  'bruder  od.  Schwe- 
ster der  frau',  Mü.  huy^tir  «^  *buUir)j  G.  buIUr  'schwester  der 
frau',  J.  M.  auch:  'zweite  frau',  Munk.  S.  buUir  'schwägeriu, 
frauenschwester'. 

<  tschuw.  A§M.  (Gr.  s.  141,  Han.  XVIII  s.  125)  pulofr, 
pohfr  'jüngerer  bruder  od.  jüngere  schwester  der  frau, 
jüngerer  bruder  od.  jüngere  schwester  des  mannes',  Zgl. 
poldyr  id.,  auch:  'des  mannes  bruder,  des  mannes  schwe- 
ster', Ahlqv.  poldyr  'des  mannes  schwester'  (vgl.  kas.  Bäl. 
baldyz,  bschk.  Katab.  bäldyt  'jüngere  schwester  der  frau', 
kir.  Zgl.  baldyz  'die  schwester  der  frau',  osm.  Zenk.  bal- 
dyz,  baiduz  'schwägerin',  vgl.  jak.  Zgl.  balys  id.).  Vgl. 
Munk.  NyK  XVIII  s.  112  u.  wbuch  s.  635. 

Aus  dem  tatarischen  stammen  dagegen  mord.  baiduz 
'jüngere  schwester  der  frau'  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s. 
42)  und  wog.  ^pglts  'schwägerin'  (vgl.  Gomb.  NyK  XXVIII 
s.  172). 

wotj.  ü.  G.  burfüriy  M.  burfMn,  J.  burfHn,  Munk.  K.  bnrfSin,  S. 
fburtcin  'seide'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  X)  parztn,  imrzhi,  Zgl.  pofien,  Ahlqv. 
pör^in,  poniun,  pöriSum  'seide'  (vgl.  osm.  ibri&im  'seiden- 
faden, seidenzwirn';  —  pers.  beri&em  'seide').    Vgl.  Munk. 

4 
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NyK  XVni  s.  137  u.  wbuch  s.  637.  Im  wotjakischea  er- 
wartete man  eigentlich  die  form  *burSin,  also  i  statt  fS 
(fi)j  vgl.  oben  s.  15—6.  Bernht  wotj.  fi  möglicherweise  auf 
einer  tschuwassischen  dialektform  mit  dz  statt  /  (über 
Wechsel  von  z"  nnd  dV  im  tschuwassischen  vgl.  ASm.  Gr. 
s.  57  u.  369)? 

Tscher.  par^n,  porädn  'seide'  stammt  auch  ans  dem 
tschuwassischen,  vgl.  Münk.  1.  c.  Über  mord.  ^paHej  und 
magy.  barsony  siehe  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  42—3,  Münk. 
1.  c,  NyK  XVII  s.  101  und  Ärja  6s  kauk.  elem.  s. 
151-3. 

wotj.    G.    M.  J.  hus,  Mü.  hms,  bus,  U.  hfs  ^<  '^his),  Münk.  K.  S. 
bus  'nebel,  dampf,  wasserdampf. 

<  tschuw.  U5.  (s.  61)  pns,  Zgl.  pus  'dampf,  wasserdampf 
[vgl.  bschk.  Katab.  bds  id.,*  alt.  Vebb.  pos  'dampf  (vom 
Wasser  od.  von  einem  schwitzenden  pferde)',  dsch.  VAmb. 
bu8  'nebel',  osm.  Zenk.  pus  'nebel,  trübes  wetter'].  Mun- 
KÄcsi  NyK  XVIII  s.  79  u.  wbuch  s.  633  erklärt  das  wort 
für  ein  „türkisches"  lehnwort.  Über  f  in  ü.  bfs  vgl.  Verf., 
Zur  gesch.  §  20.  —  Die  früher  von  mir  Zur  gesch.  §  133 
gemachte  Zusammenstellung  (vgl.  auch  Wikd.  wbuch  s.  467) 
von  wotj.  btis  mit  syrj.  bus  'staub,  pulver'  ist  unrichtig; 
das  syrjänische  wort  stammt  aus  dem  russischen:  russ. 
ßycB  'Staubregen,  mehlstaub'  (Dal). 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  ebenfalls  tscher. 
pOS,  puh  'dampf,  duft'.  —  Über  magy.  büz  'dampf,  dunst' 
und  busz,  busz  'schwüle,  drückende  hitze  im  sommer,  dunst, 
schwere  luft  in  brunnen  u.  kellern',  welche  offenbar  auch 
turkotatarische  lehnwörter  sind,  vgl.  Munk.  NyK  XXXII 
s.  383. 

wotj.    ü.   G.    bitstf    M.    J.    Mü.   bust,   Münk.    S.    busj   'feld,  (G.) 
brachfeld'. 

<  techuw.  A§M.  (H3B.  XVin  s.  32,  Gr.  s.  33,  70)  puzi  'feld', 
pozu   'brachfeld'.  Zgl.  pozu  'brachfeld'  (vgl.  kas.  BAl.  ba- 
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syu,  basn  'feld,  ackerland\  bscbk.  Katar,  bagyu  [sie !]  'feld, 
flur').  Iii  NyK  XVIII  s.  149  hebt  MunkAcsi  das  wort 
ausdrücklich  als  tschuwassisches  lehuwort  hervor,  bezeich- 
net es  aber  später  in  seinem  wotj-  wörterbuche  s.  033 
(vgl.  auch  NyK  XVIII  s.  102)  als  tatarisches  lehnwort. 
Wegen  seines  vokalismus  muss  es  jedoch  aus  dem  tschu- 
wassischen  entlehnt  sein  (merke  auch  die  bedeutung  'brach- 
feld');  wäre  es  ein  tatarisches  lehnwort,  so  hätten  wir  im 
wotjakischen  zunächst  die  form  *basiu  od.  *basu  zu  erwar- 
ten, vgl.  wotj.  darju  'arznei*  <  kas.  daryu;  wotj.  tatiu, 
tatu  'friedlich'  <  kas.  tatyu. 

Tscher.  pasb   'gemähtes   feld',   pasd,  pase  'weide'  < 
kas.  basu. 

wotj.  G.  J.  MU.,  MuNK.  K.  S.  huskeC  'nachbar,  (S.)  verwandter'. 
<tschuw.  Ahlqv.  poBkil,  Zol.  poskir  (=  pos- +  klT 'haus') 
'nachbar'  (näheres  über  die  Zusammensetzung  des  wortes 
siehe  Budenz  NyK  III  s.  416,  Zgl.  s.  141,  Munk.  NyK 
XVIII  s.  112).  Tschuw.  kir  «  *ker)  =  chazar.  kel  in: 
Sarkel  {atsnqov  oastlnov,  BtjiaA  stsa,  „Weisses  haus^'), 
vgl.  z.  b.  ScHAFABiK,  Slawischo  alterthümer  n  s.  64, 
HuNFALVY,  Die  ungern  s.  61. 

In    tscher.   paSkud9,   poi^kado   'nachbar'   ist   kudd  =t 
'haus',  ako  eine  Übersetzung  des  tschuw.  kiT,  und  paS-,  pos- 

<  tschuw.  po8-,  vgl.  Budenz  u.  Munk.  1.  c. 

wotj.  VebesSagin  S.  husturgan  'alp'  („Hat  jemand  alpdrttcken, 
so  sagt  man,  dass  der  husturgan  drückt."  Näheres  über  hustur- 
gan bei  VebesJaöin  Botäkh  CocHOBCKaro  Kpa^i:  Usb.  Hmu.  PyccK. 
Teorp.  Oöu^ccTBa  XX  s.  28  und  Botäkh  CapauyjibCKaro  yfesAa: 
3anHCKH  Hmd.  PyccK.  Teorp.  ()öm.ecTBa  no  0T,a.  aTHorp.  XIV,3  s.  88). 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Zgl.  pob-  'drücken,  pressen'  (vgl. 
kas.  BAl.,  bschk.  Katab.  bas-  'drücken',  causat.  bastyr-, 
alt.  Verb,  pas-  'drücken',  causat.  pastyr-  'antreiben',  dsch. 
BuDAG.  bastur-  'zusammendrücken,  zusammenpressen,  an- 
greifen'). Das  tschuwassische  original  des  wotjakischen 
Wortes   war  also  ein  nomen  agentis  eines  von  pos-  abge- 
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leiteten  verbum  causativum  (vgl.  Asm.  Gx.  s.  271  u.  309— 
10).    Siehe  MunkAcsi  NyK  XX  s.  467—8. 

Turkotatarischen,  vielleicht  alttschuwassischen  Ur- 
sprungs ist  auch  magy.  bossorkany  'hexe',  vgl.  Muxk.  1.  c. 

wotj.  ü.  M.  J.  MU.  buionOy  U.  husono  'mann  der  frauenschwester', 
MuNK.  S.  hu&ono  'schwager,  frauenbruder',  Wieb,  husono  *mann 
der  frauenschwester'. 

<  tschuw.  A§M.  (Gr.  s.  XIX,  101,  141,  Hsb.  XVIU  s.  125) 
puz'ana,  pozana,  Ahlqv.-  pozana,  Zol.  poiana  'mann  der 
frauenschwester'  (vgl.  kas.  BAl.  baja,  misch.  Paas.  baia, 
bschk.  Eatab.  baia,  alt.  Vebb.  piüa'mann  der  frauenschwester*, 
dsch.  osm.  Budaq.  bi^anak  'schwager').  Vgl.  Münk.  NyK 
XVIII  s.  98  u.  wbuch  s.  633.  Befremdend  ist  S  in  wotj.  U. 
bicSono,  da  wir  ja  auch  hier  ein  S  zu  erwarten  hätten. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  auch  tscher.  pasa-na 
'schwager  (mann  der  Schwester)',  poSana  'schwager  (schwe- 
stermann der  frau  od.  der  mann  einer  anderen  verwandten 
der  frau)'  vgl.  Munk.  1.  c,  wogegen  mord.  baza,  paiä 
'schwager  (mann  der  frauenschwester)'  aus  dem  mischär- 
tatarischen  entlehnt  ist,  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV.2  s.  43. 
Tatarische  lehnwörter  sind  auch  wog.  pöi  'schwager'  und 
ostj.  pä^^,  pada  'schwager  (frauensch westermann;  der  äl- 
tere bruder  der  frau)',  vgl.  Gomb.  NyK  XXVIII  s.  172  u. 
Paas.  FUF  II  s.  128. 

wotj.  U.  G.  do'ldk  (=dol'ak)  'alle;  ganz,  gänzlich,  völlig'. 

?  <  tschnw;  vgl.  tschuw.  ASm.  toi-,  tiU-,  Ahlqv.  Zgl.  tol- 
'gefuUt,  angeflillt  werden',  tolly  'voll',  Zgl.  tollyäx  'völlig, 
ganz'  (vgl.  kas.  Bäl.,  bschk.  Katab.  tul-  'voll  werden', 
tuly  'voll,  vollständig',  kas.  tulyuk,  tolnk  'ganz  voll,  völlig', 
alt.  Vebb.  toi-  'voll  werden',  tola,  tolo  'fülle;  voll;  völlig', 
osm.  BuDAG.  dolu  'voll').  MunkAosi  NyK  XVm  s.  98  u. 
wbuch  s.  399  bezeichnet  das  wort  als  „türkisches"  lehn- 
wort. Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  wotj.  doU  dem  tschu- 
wassischeu  entlehnt  ist,  obgleich  wir  zunächst  ein  u  statt 
0  zu  erwarten  hätten  (siehe  oben  s.  28);  vgl.  jedoch  z.  b. 
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wotj.  buJcro  und  bokro  <  tschuw.  pukra,  poxra.  Über  die 
Verstärkungspartikel  -aft  siehe  oben  s.  37. 

wotj.  U.  MU.  J.  M.  G.,  MuNK.  K.  S.  dun  'wert,  preis,  Zahlung', 
don  (in  Zusammensetzungen):  ü.  Mü.  J.  M.  G.  Bess.,  Münk.  S. 
iondmi  «  *koni-don;  Tconi  'eichhörnchen')  'viertel  kopeke,  kleines 
geld  im  allg.',  J.,  Munk.  S.  jir-don  'brautpreis';  ü.  dtunuänf,  J. 
dunnäni,  M.  duiijani,  G.  dmnjanf  'den  wert,  preis  bestimmen, 
schätzen'  ||  syrj.  I.  ü.  V.  8.  L.  P.  don  'wert,  preis,  Zahlung',  P. 
auch:  'perle',  I.  donjöni,  U.  donja'vnis,  V.  donjavni,  S.  donjalnj 
'den  wert,  preis  bestimmen,  schätzen',  I.  V.  8.  L.  donjäsnj,  U.  don- 
jä'&nis  (I.  8.  L.:)  'nach  dem  preise  fragen,  über  den  preis  unter- 
handeln od.  einig  werden',  (U.  V.:)  'um  etwas  dingen,  auf  et- 
was bieten'. 

?  <  tschuw. ;  vgl.  Ahlqv.  Zol.  tan  'gleich',  tanaö  'sich  ver- 
gleichen, sich  gleichstellen,  ähnlich  od.  gleich  werden'  (vgl. 
kas.  BAl.,  bschk.  Katar.  tiT|,  alt.  Verb.  t&r\  'gleich',  dsch. 
teil  'gleichgewicht',  tmilik  'wert',  osm.  Budao.  denli  'gleich, 
von  gleicher  grosse').  Die  Zusammenstellung  ist  unsicher 
besonders  wegen  des  vokalismus:  in  dem  permischen 
Worte  hätten  wir  eigentlich  a  zu  erwarten  (siehe  oben  s. 
25 — 6),  vgl.  jedoch  wotj.  IcojjTc  <  tschuw.  kajfh;  syrj.  §ortni 
(aber  wotj.  ^ar^rfj)  <  tschuw.  sarflc  (siehe  oben  s.  26). 
Auch  Anderson  Wandlungen  s.  56  b,  note  117  hält  die 
fraglichen  Wörter  für  entlehuuugen  aus  einer  turkotatari- 
schen  spräche,  ebenso  wie  ostj.  tin  'preis',  wog.  tin,  ten 
'preis,  wert'. 

Tscher.  taT|  'gleich ;  kamerad'  ist  aus  dem  tschuwassi- 
schen  entlehnt;  vgl.  auch  Budenz  NyK  III  s.  408. 

wotj.  G.  diep,  WiKD.  top  'tasche'  |  syrj.  L.  rfi^,  I.  U.  V.  S.,  Roa. 

P.  iep,  'tasche,  beutelchen'. 

?  ?  <  tschuw. ;  vgl.  osm.  Zenk.  §eb,  'tasche,  sack,  beutel', 
ad.  BüDAG.  §eb  'tasche',  ktsch.  Eadl.  izäp,  koib.  Castren 
izäp,  izeäp  id.;  —  aus  dem  arabischen  (arab.  §eb,  Jegb  'ta- 
sche, busen  des  kleides').  Vgl.  Münk.  NyK  XVIII  s.  135 
(in  seinem  wotj.  wbuche  kommt  das  wort  nicht  vor).     Ob- 
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gleich  ein  entsprechendes  wort  im  tschuwassuschen  nicht  be- 
legt ist,  scheint  es  mir  doch  nicht  unmöglich,  dass  das  arab.- 
türkische  wort  durch  Vermittlung  des  tschuwassischeu  in 
die  permischen  sprachen  eingedrungen  ist.  In  den  mir 
bekannten  (kasau-)tatarischen  Wörterbüchern  kommt  das 
wort  nicht  vor.  E»  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  es 
dem  tatarischen  entlehnt  ist,  da  es  im  syrjänischen  im 
allgemeinen  nur  in  dem  südlichsten,  dem  permischen  dialekt 
direkte  tatarische  entlehnungeu  giebt  —  und  auch  hier 
nur  wenige.  Unmöglich  wäre  es  ja  auch  nicht,  dass  syrj. 
iep  durch  Vermittlung  des  russischen  (russ.  3enb,  seiix, 
AÄCöi,  siehe  Dal;  vgl.  auch  Miklosich  Die  türk.  elem.  s. 
289  und  KoBscH  Archiv  f.  slav.  philol.  Band  IX  s.  499) 
aufgenommen  ist.    Merke  jedoch  syrj.  L.  ff£ep  (nicht  £cp). 

Ostj.  sep,  wog.  ^Sip  (MuNK.-SziL.)  'tasche'  sind  deut- 
lich aus  dem  syrjänischen  entlehnt;  samojed.  Jur.  seap,  0. 
sep,  sepa,  seppa,  ftapak  'tasche'  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  durch  Vermittlung  der  obugrischen  sprachen  auf- 
genommen (das  wort  kommt  auch  im  Jeuisseiostjakischen*" 
vor:  seif,  seäp  'tasche',  Castben).  —  Turkotatarischeu  Ur- 
sprungs ist  auch  magy.  zseb  'tasche,  sack'  (durch  Vermitt- 
lung einer  slavischen  spräche?)  und  mord.  ^cepä,  Sepä, 
^epe^  iepe  'tasche'  (aus  dem  tschuwassischeu?),  vgl.  Paas. 
JSFOu.  XV,2  s.  46. 

Ein  anderes  wort,  und  von  den  oben  genannten  fern- 
zuhalten ist  wotj.  &€pi8  'lederner  beutel,  quersäckchen'  syrj. 
U.  Sepia  'sack' =  tscher.  su^fidS  'schlauch,  lederner  sack, 
blasebalg,  Stiefelstulpe',  &awös,  &abö&  'schlauch,  lederner 
sack,  quersack,  korb',  vgl.?  ostj.  sous  'korb'.  Steht 
vielleicht  tschuw.  Zgl.  äüpsä  'backtrog,  mit  deckel  verse- 
hene kufe  zur  Verwahrung  von  allerlei  sachen',  Ahlqv.  süpsä 
'kästen,  koffer'  irgendwie  mit  diesen  Wörtern  in  Zusam- 
menhang? 

wotj.  G.  U.  em  'gesund',  S.  M.  cm  'nutzen,  vorteil'.  Wird,  em  ka- 
rini   'heilen',   8.    M.   J.   U.  em :  em-jum'  arznei,  heilmitteF,  6.  U. 
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emjänf,  S.  M.  J.  emjäni  'heilen,   gesnnd   machen',  G.  emjäikU,  J. 

emjäi  'arzt'- 

<  tschnw.  im:  A§m.  (s.  115)  im-zam  (im-jam)  'heilmittel, 
arznei',  Paas.  im-ju^m  'heilende  Zauberformeln'  (ju^in  = 
'zauberei,  zanberformeln'),  Zol.  im-äom  'arznei  aus  zerriebe- 
nem heu'  (Äom  =  'unkraut,  gras  im  getreide,  zerriebenes, 
in  der  krippe  zurückgebliebenes  heu',  Zol.)  (vgl.  kas.  BAl. 
im  'arznei',  Ostb.  im  'zauberei,  beschwörung';  kas.  im 
'volksmittel,  sympathiemittel',  alt.  leb.  schor.  soj.  ktiär.  kom. 
nig.  dsch.  osm.  am,  sag.  koib.  ktsch.  em  'medizin,  heil- 
mittel', kir.  kkir.  em  'sympathiemittel,  heilmittel',  Radl.). 
Im  kasaner  dialekt  des  wotjakischen  bedeutet  em  'arznei'; 
MunkAcsi  hält  dieses  wort  für  ein  tatarisches  lehnwort  (vgl. 
NyK  XVin  s.  79  u.  wbuch  s.  36),  was  auch  wahrscheinlich 
ist.  Seiner  form  nach  könnte  das  wort  auch  in  den  übri- 
gen dialekten  aus  dem  tatarischen  entlehnt  sein,  die  bedeu- 
tung  aber  und  das  vorkommen  des  wertes  in  der  Zusam- 
mensetzung em-jum  (vgl.  tschuw.  im-jum;  vgl.  unten  s.  v. 
jum)  spricht  für  entlehnung  aus  dem  tschuwassischen.  — 
Wotj.  MuNK.  K.  ^emci  'arzt'  stammt  dagegen  aus  dem  ta- 
tarischen (tat.  imäe). 

Tscher.  em  'arznei'  ist  wahrscheinlich  aus  dem  tata- 
rischen entlehnt,  vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  79—80.  Aus 
dem  tatarischen  stammt  auch  wog.  jimläti  'heilen',  vgl. 
GoMB.  NyK  XXVm  s.  161. 


wotj.    IJ.    J.   M.    S.    G.    einer,  Mü.  er)er,  Münk.  K.  ^emr  'sattel' 
syrj.  L.  enir,  Messkbschmidt  (handschr.)  onirr  'sattel'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  XVIII,  94,  362)  onär,  piier,  pnär, 
Ahlqv.  iner,  inef,  Zgl.  jinäf  'sattel'  (vgl.  kas.  BAl.,  bschk. 
Katar,  ejär,  kas.  bar.  üär,  tob.  iär,  kir.  iär,  er,  alt.  tel. 
leb.  Sr,  krm.  ad.  kom.  osm.  ajär,  tar.  dsch.  ägär,  dsch.  auch 
igär,  tel.  iT|irgä  'Satteldecke',  Radl.;  jak.  yr^yr  'sattel').  Vgl. 
BüDENz  NyK  III  s.  402.  MunkAcsi  NyK  XVIII  s.  149 
(vgl.  auch  ibid.  s.  80)  hält  das  wotjakische  wort  für  ein 
tschuwassisches  lehnwort,  bezeichnet  es  aber  später  in  sei- 
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Dem  wotj.  Wörterbache  s.  33  als  eine  enüehnang  aus  dem 
tatarischen  (ein  druckfehler?).  Wegen  des  nasals  kann  je- 
doch nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  fraglichen  permischen 
Wörter  eben  ans  dem  tschnwassischen  entlehnt  sind  (vgl.  oben 
s.  3,  mom.  8).  Ärja  6s  kauk.  elem.  s.  488  erklärt  Munkacsi 
das  wort  (anch  syrj.  mir)  abermals  tür  ein  tschnwassisches 
lehnwort. 

Aus  dem  tschnwassischen  ist  anch  tscher.  eÄer,  emer, 
ör'ner,  örtAel  (vgl.  Budenz  NyK  VI  s.  197)  'sattel'  entlehnt, 
vgl.  Budenz  1.  c,  Munk.  NyK  XVIII  s.  80.  Ostj.  hujr, 
wog.  Hnär  'sattel'  ist  wahrscheinlich  durch  Vermittlung  des 
syrjänischen  aufgenommen,  vgl.  Budenz  1.  c,  Munk.  1.  c, 
GoMB.  NyK  XXVIII  s.  160,  Patkanov  NyK  XXX  s.  442 
H.  Paas.  FUF  II  s.  115. 


wotj.  U.  efierfiak,  etjei^Udkj  M.  J.  e/ierfiak,  MU.  etferfSag  'rücken- 
polster  am  Pferdegeschirr',  Gavr.  K.?  (IIpoHSB.  s.  49)  etierfSak  id., 
Munk.  K.  ^euhxak  'sattelpolster,  kummetpolster'. 

<  tschuw.  Munk.  (NyK  XXI  s.  25)  ^enärSäk,  ^flärSäk, 
ye/tärs'äk  'nyeregpärna',  Zgl.  jinäfftek,  Ahlqv.  inerük 
'riickenpolster  am  pferdegeschirr'  [vgl.-kas.  Bal.  yT)yr6ak 
'kummetpolster',  kir.  yriyrftak  'packsatteP,  alt.  tel.  sag. 
yT)yräak  'packsattel,  (sag.)  holzgestell  des  satteis',  koib. 
ynyrtaak,  Radl.  wbuch].  Nach  Munkacsi  NyK  XVIII  s. 
92  u.  wbuch  s.  33  wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen 
entlehnt.  In  diesem  falle  hätten  wir  aber  im  wotjakischen 
in  der  ersten  und  zweiten  silbe  ein  /  statt  e  zu  erwarten 
(vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §.  30).  Neuerdings  hat  derselbe  Ver- 
fasser wotj.  S.  ^enercak  für  ein  tschnwassisches,  wotj.  K. 
^ehh'cak  aber  für  ein  tatarisches  lehnwort  erklärt  (Arja  &; 
kauk.  elem.  s.  488).  Aus  dem  eben  angedeuteten  gründe 
{e  in  der  ersten  silbe,  nicht  ^S)  mag  jedoch  auch  diese  ka- 
sanische form  tschnwassischen  urspnmgs  sein;  möglicher- 
weise ist  der  vokal  der  zweiten  silbe  (+<?  statt  e)  späterem 
tatarischen  einfluss  zuzuschreiben. 
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Ans  dem  tschnwassischen  ist  anch  tscher.  eÄer6ak 
'knmmetpolster'  entlehnt,  vgl.  Munk.  11.  cc. 

wotj.  Bess.  etfgel  'Schwägerin  (frau  des  älteren  bruders)'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  45,  59,  131)  lyBe,  J9ffoe,  Ahlqv.  inge, 
ZoL.  jiäga  Tran  des  älteren  bruders  od.  des  onkels  (der  jünger 
als  der  vater  ist);  tante;  Schwiegertochter',  Münk.  (NyK 
XXI  s.  24)  ^ingä,  ^higi  'az  idösebbik  meny'  (vgl.  kas.  BAl. 
jiT|ä  'Schwägerin  =  fran  des  älteren  bruders',  jin^j  'Schwä- 
gerin!', OsTB.  &ingä|  ünged,  bschk.  Katar,  jeriklj  'Schwie- 
gertochter; wird  so  von  den  jüngeren  verwandten  ihres 
mannes  genannt',  alt.  Vkbb.  i&t\e  'frau  des  älteren  bruders, 
Schwiegertochter',  dsch.  Büdaq.  jenge  'tante').  Das  wot- 
jakische  wort  setzt  eine  tschuwassische  form  *iffGej  voraus 
(vgl.  tschuw.  appa  'ältere  Schwester',  appig  'älteres  schwe- 
sterlein', piffSe  und  pin'zej  'mein  älterer  bruder',  vgl.  oben 
s.  40  u.  44). 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  tscher.  ieygä,  jei^ga  'frau  des  älteren  bruders 
od.  jüngeren  oheims,  Schwägerin'  entlehnt  (vgl.  Budenz 
NyK  III  s.  404),  wogegen  wog.  iyk  'Schwägerin',  mki  'die- 
nerin',  eijkaj  'dienstmädchen,  zofe'  wahrscheinlich  em  tatari- 
sches lehnwort  ist  (vgl.  Qomb.  NyK  XXVIII  s.  155). 

wotj.  U.  eriJ^hf  Gavb.  (Nafi.)  K.  ir*kByr  'wider  willen'. 

<  tschuw.  Zgl.  irikser  'wider  willen,  ohne  erlaubnis'  (Zgl. 
irik,  Ahlqv.  irik  'wille,  freiheit,  erlaubnis')  (vgl.  kas.  BAl. 
irek  'wille',  irekses  'gezwungen',  kir.  erik  'kraft,  wille', 
eriksis  'gegen  seinen  vnllen',  tar.  alt.  tel.  schor.  ärik  'kraft 
wille,  wünsch',  Radl.).  Vgl.  Münk.  NyK  XVIII  s.  97  u. 
wbuch  8.  39. 

Tscher.  erikser  ist  ebenfalls  ein  tschuwassisches  lehn- 
wort, vgl.  BuDKNz  NyK  III  s.  403  u.  Münk.  1.  c. 

wotj.    6.    M.    J.   guhiy   Münk.    S.   guhi^   MU.    gih/,    U.   gihi  'pilz, 
schwamm'  ||  syrj.  U.  V.  Pec.  S.  L.  goh  (elat.  gohj^s  =  gohj-is)  id. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  9,  45,  75,  340)  l'nmm,  InnBa,  Ahlqv. 
Zgl.  komba  'pilz,  schwamm',  Zgl.  kaska-kumby  'auf  bäum- 
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Stummeln  wachsender  schwamm',  Ahlqy.  Bif-komby'  'bofist 
(lycoperdon  bovista)'  [vgl.  kas.  BAl.  gömbä,  Radl.  (Phon, 
s.  124)  gömbä,  (wbnch)  gümb&  'pilz,  schwamm'].  MunkAcsi 
NyK  XVni  s.  432  meint,  wotj.  gubi  sei  ans  dem  russi- 
schen („ryöa  fplur.  ryöw]  baumschwamm^)  entlehnt  —  also 
ein  ganz  neues  lehnwort.  Syrj.  gob,  welches  wort  jeden- 
falls nicht  aus  dem  russischen  entlehnt  sein  kann  (vgl.  da- 
gegen z.  b.  russ.  ryßa  'bucht,  meerbusen'  >  syrj.  guba  id., 
russ.  ryßKa  >  syrj.  gubka  'schwamm',  russ.  Mysa  'quäl,  pein' 

>  syrj.  muka  id.,  russ.  rpyöa  'röhre'  >  syrj.  truba),  ist  ohne 
zweifei  etymologisch  dasselbe  wort  wie  wotj.  gubi  [vgl. 
z.  b.  syrj.  kot  (stamm:  kolj-)  'zapfen  an  nadelbänmen'  = 
wotj.  kutj;  syrj.  pon  (stamm:  ponj-)  'hund'=  wotj.  puni: 
syrj.  .ior  (stamm:  iorj-)  'stange' =  wotj.  Suri,  ,^mn],  also 
ein  gemeinpermisches  wort,  welches  gewiss  aus  der  urper- 
mischen  zeit  stammt.  Dagegen  kann  das  permische  wort 
gut  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein.  Die  permi- 
schen Wörter  gehen  zunächst  auf  urperm.  "^gobj  ^-  *gubi 
(<i  *gombi  -^  *gumbt)  zunick  (syrj.  gobj-  <  *gobi)f  und  set- 
zen  also,  als  nächstes  original,  eine  tschuwassische  form 
auf  -y  voraus  (vgl.  oben  tschuw.  -komby:  kaaka-komby,  sif- 
-kamby^  wo  -y  eigentlich  das  possessivsufi^  der  dritten 
person  ist,  vgl.  ASm.  Gr.  s.  113).  Der  urspr.  auslauts- 
vokal *i  ist  im  syrjänlschen  geschwunden  ebenso  wie  in 
syrj.  kudj  wotj.  hudij  kudi  'korb  von  rinde'  =  tschuw. 
kunnf  und  syrj.  fSip,  wotj.  fiipi  'küchlein'  =  techuw.  fSas? 
(vgl.  oben  s.  34 — 5).  Über  die  bedeutung  dieses  lehnwortes 
für  die  lautgeschichte  der  permischen  sprachen  (urperm.  *mb 

>  b)  siehe  oben  s.  24 — 5.  Stehen  die  genannten  turkotatari- 
schen  Wörter  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  den  slavi- 
schen :  asl.  gqha  'schwamm,  pilz',  nsl.  göba,  b.  giba  etc.  (siehe 
MiKLosicH,  Etym.  wbuch  der  slav.  sprachen,  s.  71)  und, 
wenn  dies  zugegeben  werden  kann,  in  welchem?  Nach 
MiKLosicH  Die  slav.,  magy.  u.  mm.  elem.  s.  8  wäre  das 
türkische  wort  möglicherweise  eine  uralte  entlehnung  aus 
dem    slavischen.    Radloff   hält   es   für   echttürkisch,  vgl. 
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Phon.  s.  124.  —  Über  magy.  gomba  'schwamm,  pilz'  vgl. 
BuDBNz  NyK  I  s.  315. 

wotj.  U.  Ma :  üka-vfu,  MU.  J.  M.  S.  Uka :  Uka-vin  'verwandter, 
nachbar,  freand'  {vin,  vin  =  'jüngerer  bruder'),  ü.  lika  :  ifanniika 
M.  uarmüka  (=  uarm  +  ü1ca\  S.  varmiSka  'schwager  (frauenbruder), 
der  älter  als  die  frau  ist',  G.  Sika :  Sika-vfn  'bruder',  -üka :  uarmiSka 
'älterer  frauenbruder',  Munk.  S.  -ifSka :  varmitika  'Schwiegermutter' 
[sic!J,  WiED.  -yska :  varmyska  'schwager  (frauenbruder'),  Wieb. 
Zus.  iÄka  'älterer  bruder'  (über  varm-  vgl.  unten  s.  v.  uarm-j  varm-). 

<  tschuw.  Asm.  (s.  140)  d'^kej  'mein  schwager  (mannesbru- 
der),  der  älter  als  mein  manu  ist',  Zol.  iskeö,  Ahlqv.  iBkeg 
id.,  Zol.  zoÄ-iskam,  zoÄ-i6kam  'mein  schwager  (frauenbru- 
der), der  älter  als  meine  frau  ist'  (-m  =  possessivsuflfix  der 
1  pers.  sing.).  Ob  das  tschuwassische  wort  etymologische 
entsprechungen  in  den  übrigen  turkotatarischen  sprachen 
hat,  kann  ich  nicht  sagen.  Jedenfalls  mag  wotj.  üka,  wie 
mehrere  andere  verwandtschaftsnamen,  aus  dem  tschuwas- 
sischen  entlehnt  sein,  ebenso  wie  auch  tscher.  o'/i5ska  (=  on- 
-^ska)  'älterer  schwager,  Schwiegervater',  oAi&ka,  one&k&, 
oÄska  'schwager  =  älterer  bruder  der  frau'  (vgl.  tschuw. 
zoÄ-iskam,  vgl.  oben),  wo  -^«ia  =  tschuw.  dhltej.  —  Wotj. 
G.  Hka  <  üka  ebenso  wie  wotj.  G.  sike  <  ^i&ks  (siehe  un- 
ten); vgl.  auch  wotj.  G.  -üka  in  ^armiSka. 

wotj.  J.  iike,  MU.  iks,  ske  «  *isk€)  'in  diesem  falle,  wenn  es  so  ist', 
G.  iiks  «  *i.sfa)  'es  scheint,  wohr,  Munk.  S.  i^ks  'nu  dann,  nun 
also'  ''  ?  syrj.  V.  eske,  S.  eske,  veske,  U.  L.  veske  (V.  U.:)  'doch, 
mal',  bezeichnet  auch  (U.  V.  S.  L.)  die  bedingte  form;  Rüg.  P. 
veik§  '6u'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  46,  239)  dske,  auch:  bh  'ja,  doch,  aber, 
wahrlich,  gewiss'  [vgl.  kas.  BAl.  16  'nicht  wahr,  ja  doch', 
OsTE.  16  'ja,  doch',  kir.  Radl.  i&  'irgend',  tel.  Radl.  ä& 
(mit  der  negation:)  'nicht,  durchaus  nicht,  durchaus  nie- 
mand', alt.  Vebb.  eS,  e&  neme  'wenn  doch  irgend  etwas', 
ei  jogynda  'wenigstens';  —  aus  dem  pers.].    Es  ist  schwer 
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das  8yrjäni8che  wort  von  dem  wotjakischen  zu  trennen. 
Im  syrjänischen  hätten  wir  jedoch  —  wenn  das  wort  aus 
dem  tschuwassischen  entlehnt  ist  -  zunächst  i  in  der  er- 
sten Silbe  zu  erwarten  (vgl.  oben  s.  33). 

wotj.  G.  iffmj  itfm,  U.  \ftm,  S.  M.  J.  if/wi,  MU.  ifim,  ikem,  Münk. 
K.  ikem  'dreschtenne,  (U.)  darrhaus*. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  XVIII)  jdDem  'dreschtenne',  Zgl.  idem, 
jidem  'dreschboden,  ebener  platz  auf  der  tenne'  (vgl.  kas. 
idfin  'fussboden,  diele',  tur.  itän  'fussboden',  dsch.  fidan 
'der  untere  teil  der  jurte;  der  platz  nahe  bei  der  thiir,  wo 
die  weniger  geachteten  gaste  platz  nehmen',  Radl.  wbuch). 
Vgl.  AsM.  Gr.  8.  XVIII.  Der  ursprüngliche  vokal  der 
zweiten  silbe  ist  in  der  form  MU.  K.  ikem  bewahrt;  wotj. 
ikem  <^  *i^em  <  *ifem  <]  *ifem  >  ittm. 

Tscher.    nddjn,   iddm  'tenne'  ist  desselben  Ursprungs 
(vgl.  auch  BüDENz  NyK  HI  s.  420). 

wotj.  U.  G.  igt,  8.  M.  J.  MU.  jflfj  'ohreule,  uhu'. 

<  tschuw.  AÖM.  (s.  XII,  XVIII,  356,  372)  ür'a,  jüe'a,  iltjc^, 
AhiiQV.  ü'ge,  ZoL.  öge  'ohreule,  uhu'  (vgl.  schor.  soj.  bar. 
sag.  krm.  dsch.  ügü,  kir.  dsch.  ükü,  uig.  ügi,  schor.  ngu, 
sag.  koib.  6gö  'eule,  uhu',  Radl.;  alt.  Vebb.  ükü  id.;  tat. 
BuDAG.  6gü  jabalagy  'nachteule',  tat.  Zgl.  6k6;  osm.  Zenk. 
ugu,  ögu  'eule,  uhu').  MunkAosi  führt  NyK  XVin  s. 
114  zuerst  tat.  ögü  jabalagy  (Budag.)  an  und  nennt  nnter 
mehreren  turkotatarischen  Wörtern  zuletzt  das  tschuwassi- 
sehe  wort;  in  seinem  wotj.  wörterbuche  s.  40  bezeichnet 
er  das  wort  mit  „tat.  csuv."  Wahrscheinlich  ist  das  wort 
jedoch  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt.  In  den  kasan- 
tatarischen Wörterverzeichnissen  Balint's,  Ostroümov's  und 
VosKRESENSKij's  habe  ich  kein  entsprechendes  wort  gefun- 
den. ^  Tat.  Zgl.  ökö  und  tat.  Budag.  ögü  stammen  wahr- 
scheinlich  aus   irgend  einem  anderen  tatarischen  dialelcte; 


^   'Eule'  =  kas.    jabalak  od.   bf^goft;   'uhu'  =  kas.  m&6e  ba&y  ja- 
balak.  BAl. 
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vorausgesetzt,  dans  sie  jedoch  kasantatarische  formen  sind, 
hätten  wir,  wenn  das  fragliche  lehuwort  aus  dem  kasan- 
tatarischen aufgenommen  wäre,  im  wotjakischen  e  od.  u  in 
der  ersten  silbe  zu  erwarten  (vgl.  Verf ,  Zur  gesch.  §  66). 
Tscher.  ütfgda,  üT|gö  'ohreule,  uhu'  ist  ohne  zweifei 
aus  dem  tschuwassischen  (vgl.  oben  tschuw.  ütfGd)  entlehnt, 
vgl.  MuNK.  NyK  XVIII  s.  114. 

wotj.  M.  MU.  /m/r,  S.  (Azb.)  sm$r  'lebenszeit,  menschenalter, 
ewigkeit'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  Xin,  84,  155,  352)  amar,  nm^Ty  AniiQV. 
ü'mür,  Zgl.  ümüf  'lebenszeit,  ewigkeit'  (vgl.  kas  Bal.  gu- 
mer,  Oste.  Voskr.  gnmer  'das  leben,  lebeuszeit',  tum. 
Eadl.  ümir  'leben,  zeit',  kir.  Radl.  ömür  'leben,  ewig- 
keit', osm.  Zekk.  5mr,  ömür  'alter,  lebensalter,  leben'; 
—  aus  dem  arab.).  In  NyK  XVIII  s.  128  nennt  Mun- 
kAcsi  unter  den  turkotatarischen  Wörtern  nur  das  osma- 
nische  und  tschuwassische  wort,  bezeichnet  aber  später 
(wbuch  s.  45)  das  wotjakische  wort  als  tatarisches  lehu- 
wort („tat.  ar.").  Wegen  des  vokalischen  anlauts  und  des 
vokalismus  (vgl.  oben  s.  33—4)  ist  wotj.  imir  jedoch  sicher 
aus  dem  tschuwassischen  entlehnt.  Dagegen  stammt  Munk. 
wotj.  K.  ^gumir  (vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  129  u.  wbuch 
s.  254)  aus  dem  kasantatarischen. 

Tscher.  ümör,  ümür  'lebenszeit'  ist  ebenfalls  ein  tschu- 
wassisches  lehnwort  (vgl.  Budenz  NyK  HI  s.  398). 

wotj.  -jaSka  (in  akajaska  'ein  grosses,  im  frühling  vor  dem  ackern 
gefeiertes  opferfest'). 

<  tschuw.  ja^ka  'suppe',  siehe  oben  s.  37  unter  akajaMn. 

wotj.  S.  jivoTy  ü.  MU.  divor  {<i*jivor)y  J.  M.  G.  ivor,  Munk.  K. 
(fivoTy  ^if&vor,  Hhhr,  G.  (nach  Utrobin's  handschr.  wörterverz.)  ji- 
vor  'nachricht,  botschaft';  Munk.  K.  "^ihSrcif  Wied.  jivortsi,  jibortsi, 
ivortsi  'böte'  l|  syrj.  I.  juor,  ü.  jiierf  V.  S.  juv^,  L.  juvor,  V.juer 
'nachricht,  botschaft,  gerücht,  sage,  rede'. 

?  ?  <  tschuw.;  vgl.  tschuw.  A§m.  (H3b.  XVIII  s.  37)  xißar 
Ahlqv.   zybar,  Zgl.  zybar  'nachricht,  botschaft'  [vgl.  kas. 
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BAl.  zabär  'nachricht',  xabäröe  'böte,  apostel',  bschk.  Eatak. 
zäbär  *uachricht,  botschafb';  kir.  tel.  ktsch.  kabar  {o:  qabar) 
'gerücht,  uachricht,  botschaft\  bar.  käbär  'nachricht,  befehl\ 
krm.  zabar,  tar.  dscb.  osm!  zabär  'nacbricht,  botschaft^ 
gerücht',  tar.  zäbär,  habär  'nachricht,  gerächt,  ruf,  befehl', 
Rabl.;  alt.  Vebb.  kabar  'nachricht,  botschaft';  —  aus  dem 
arab.].  Vgl.  Budbnz  NyK  HI  s.  400,  Munk.  NyK  XVIII 
8.  129.  MunkAcsi,  der  (1.  c.)  auch  das  syrjänische  wort 
ebenso  wie  tscher.  uver,  aber,  heranzieht,  bezeichnet  das 
wotjakische  wort  in  seinem  w^örterbuche  mit  „cseremisz- 
csuvas-ar.",  wotj.  Hhirci  dagegen  mit  „csuv.  ar."  Falls 
die  fraglichen  permischeu  Wörter  wirklich  turkotatarischen 
urspiiings  sind,  ist  ohne  zweifei  das  tschuwassische  hier 
der  entleihende  teil  gewesen.  Dem  tschuw.  x  entspricht 
aber  im  wotjakischen  und  syrjänischen  k  (vgl.  oben  s.  13) 
und  dem  tschuw.  b  wotj.-syrj.  &,  p  (vgl.  oben  s.  10).  Die 
oben  angeführte  tschuwassische  form  tiBar  kann  also  je- 
denfalls nicht  das  original  der  fraglichen  permischen  Wör- 
ter sein.  Es  wäre  aber  vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  es 
im  tschuwassischen  eine  ältere  form  gegeben  hat,  in  welcher 
j  dem  k  (q)  und  v  dem  b  der  übrigen  turkotatarischen 
sprachen  entsprach,  vgl.  einerseits  z.  b.  tschuw.  jul  'bleiben' 
=  qal,  tschuw.  jan  'scheide'  =  qun,  tschuw.  jur  'schnee'  = 
qar  (siehe  Kadl.  Phon.  §  189  u.  Asm.  Gr.  s.  83 — 4)  und 
anderseits  tschuw.  ajvan  'dumm'  =  kas.  qaiban  (aus  dem 
arab.),  tschuw.  xivfx  'spreu'  =  kas.  kibäk  (siehe  Asm.  Gr. 
s.  79),  und  in  diesem  falle  könnte  das  permische  wort 
natürlich  gut  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein.  — 
Man  könnte  aber  auch  die  möglichkeit  einräumen,  dass 
das  fragliche  wort  keine  entlehnung,  sondern  ein  finnisch- 
ugrisches  wort  wäre,  vgl.  fi.  juoru  'nugae  vanae,  rumor  levior 
vagans,  fabella',  est.  joru  'leeres  geschwätz'. 

Tscher.  wßer,  über  'nachricht,  künde'  ist  aus  dem 
tschuwassischen  entlehnt  (vgl.  tscher,  umla  'hopfen'  < 
tschuw.  zumla,  tscher.  uimen  'rettich'  <  tschuw.  ko&man). 
Über  magy   hir  vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  129. 
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wotj.  J.  (IsL.)  j/louly  U.  ^jllo.u  «  *jflo,u)y  Mü.  (fiiMOu  (<C  *JsIou), 
MuNK.  K.  ^dSlouy  Gavb.  K.  (Istor.)  ^fiol,  Wikd.  jilou:  (<C  *j$lou) 
\sitte,  gewohnheit'. 

^  tschuw.  Zoii.  jyla  'gebrauch,  sitte,  gewohnheit',  jula 
auch:  'Ordnung'  (vgl.  kas.  Ostb.  Voskb.  Sola,  bschk.  Ka- 
tar, jula  'ceremonie,  gebrauch,  sitte,  gewohnheit',  kir.  Bu- 
DAO.  Jola  'sitte,  gewohnheit,  gemtttsart').  Vgl.  Verf.,  Zur 
gesch.  §  64.  Nach  MünkAcsi  wotj.  wbuch  s.  269  wäre 
das  wort  ein  tatarisches  lehnwort;  in  diesem  falle  hätten 
wir  aber  in  der  ersten  silbe  ein  o  oder  u  zu  erwarten 
(vgl.  Verf.,  Zur  gesch,  §§  11,  47).  Dagegen  ist  Wied. 
wotj.  jolou,  jolol  'sitte,  gewohnheit,  gebot'  aus  dem  tatari- 
schen entlehnt,  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  64.  Die  endung 
des  wotjakischen  Wortes  hat  sich  nach  dem  muster  der 
nomina  auf  -ow,  -oulj  -61  (wie  z.  b.  wotj.  hujou,  bujoul, 
bujol  'färbe'  <  kas.  bnjau,  wotj.  sotyrou,  soyrol  'taub'  •< 
kas.  aaT|rau)  gebildet. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  ebenfalls  tscher.  jula 
'sitte,  gebrauch,  ceremonie,  religion'  entlehnt,  und  wahr- 
scheinlich auch  mord.  Wied.  IIa  'sitte,  gewohnheit',  vgl. 
Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  33. 

wotj.  IsL.  J.  jirat/  'grenze,  rain,  furche  (auf  dem  felde)',  Münk.  K. 

hfer-ana  'grenzfurche,  feldrain'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  IX,  99)  jiran  'gartenbeet,  grenze,  rain', 
(s.  XIX)  ana  jirand  'grenze,  rain'.  Zgl.  jyran  'furche  auf 
dem  felde',  Ahlqv.  jiran  'gartenbeet',  Magnickij  (s.  262) 
jiran  'furche  (auf  dem  felde),  gartenbeet'  (vgl.  kas.  BAl. 
Ostb.  yzan,  bschk.  Katar,  ytan  'grenzfurche').  Munkäcsi 
wotj.  wbuch.  s.  5  (unter  ^aua)  u.  272  (unter  +</(§r)  glaubt, 
das  wort  sei  eine  Zusammensetzung  von  V«?r  ('köpf,  haupt') 
und  +a/7a  ('streifen,  strich  landes,  feldstrecke,  acker').  Gegen 
ein  solche  annähme  spricht  jedoch  entschieden  schon  die  be- 
deutung  ('grenze,  rain,  furche')  des  wotjakischen  wertes.  Falls 
die  form  ^tferana  (mit  vokalischem  auslaut)  richtig  ist,  muss 
sie   wohl   für   eine  volksetymologische  bildung  [mit  anleh- 
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nung  an  atfa  'strich  (landes)']  erklärt  werden.  Vgl.  übri- 
gens oben  s.  4  mom.  11  n.  s.  20,  23. 

Dasselbe  tschuwassische  wort  ist  das  original  des 
tscher.  \drän  'beet  (im  geniftsegarten)',  iorw\  'gartenbeet, 
rain'. 

wotj.   G.    S.   M.    J.  juhoj    MU.    duhoj    ü.    ^mho,  Munk.    K.  ^d^ho 
'pfähl,  Säule'. 

<  tschuw.  AäM.  (s.  XVlll)  juBü,  josa,  'pfähl,  sänle',  Zol. 
joba,  'pfähl,  Stange',  Ahlqv.  job4  'zaunpfahl'  [vgl.  kir. 
schor.  küär.  sag.  koib.  obä,  bar.  oba  'hänfen,  hügel,  grab- 
htigel,  kurgan,  (sag.)  kurganstein',  alt.  tel.  obo  'häufen, 
Schober,  kurgan',  schor.  sag.  koib.  ktsch.  oma  'kurgan,  kur- 
ganstein', Radl.  ;  alt.  Yebb.  obo  'schober',  obo,  obogo  'häu- 
fen, Schober,  holzhaufen,  grenzpiquet,  grenzmal  (iia^iirb), 
grenze'].  Vgl.  Munk.  wotj.  vvbuch  s.  267  und  NyK  XVIII 
s.  115,  wo  unter  den  turkotatarischen  Wörtern  nur  das 
tschuwassische  erwähnt  wird  (vgl.  auch  Munk.  1.  c,  s. 
150).  Über  das  anlautsverhältnis  zwischen  tschuw.  juBa, 
Jona  und  seinen  verwandten  vgl.  Radl.  Phon  §  189,  Asm. 
Gr.  s.  99  u.  oben  s.  2. 

wotj.  U.  J.  M.  S^jumiem-jum   'arznei,   heilmittel',   Isl.   J.  auch: 
'kraut,  heilpflanze'  („.a-feKapcTBo,  cnaAoöbe,  sejibe"). 

<  tschuw.  ASm.  (s.  105)  jum  'wahrsagerei,  Zauberei  (bo- 
poÄÖa)',  Paas.  jujn :  im-jujm  'heilende  Zauberformeln'  („gyo- 
gyitö  varä.zsig6k'*;  im'jujn  kala-  'zaubern').  —  Paasonen 
NyK  XXXII  s.  261 — 2  meint,  tschuw.  jujn  sei  das  grund- 
wort  zu  tschuw.  ^ujinS.^,  jomie  'zauberer'  (vgl.  Asm.  Gr.  s. 
105,  note  2)  und  mit  alt.  tel.  koib.  uig.  etc.  kam  'zauberer. 
schamane'  zusammenzustellen  (vgl.  auch  Zgl.  s.  163,  Radl. 
Phon.  §  194).  Gegen  MünkAcsi,  der  in  NyK  XX  s.  473 
wotj.  em-jum  mit  tschuw.  em-iom  (em-iom),  Zgl.  imäom, 
im-äom  'arznei  aus  zerriebenem  (in  der  krippe  zurückge- 
bliebenem) heu'  (Zgl.  4om  'unkraut,  gras  im  getreide,  zer- 
riebenes, in  der  krippe  zurückgebliebenes  heu')  zusammen- 
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stellt  und  das  wotjakische  wort  für  „ein  sehr  interessan- 
tes Sprachdenkmal  mit  r&cksicht  auf  das  tschnwassische" 
hält,  hebt  er  hervor,  dass  in  demselben  tschuwassischen  dia- 
lekte,  wo  er  im-jujm  aufgezeichnet  hat,  auch  das  wort  im- 
^am  in  der  bedeutung  'allerlei  arznei'  bekannt  ist;  dabei 
weist  er  auf  ASmaein  Gr.  s.  115  hin,  wo  auch  tschuw. 
im-zam  (neben  im-jam)  'heilraittel,  arznei'  unter  solchen 
tschuwassischen  Zusammensetzungen  aufgezählt  wird,  „in 
welchen  der  zweite  teil  gleichsam  eine  klangnachahmung 
und  ergänzung  des  ersteren  ist"  (siehe  ASmarin  1.  c,  s. 
114).  Die  von  Zolotnicku  genannte  form  im-äom  kann 
—  meint  Paasonen  —  eine  volksetymologische  bildung  sein. 
Die  Zusammenstellung  von  tschuw.  jujn  mit  alt.  etc.  kam 
will  MunkAcsi  NyK  XXXH  s.  483-4  jedoch  nicht  billi- 
gen, besonders  wegen  des  bedeutungsunterschieds  (einer- 
seits „Zauberei",  „zaubermittel"  od.  „Zauberformel",  ander- 
seits „die  person  des  zauberers,  der  schamane").  Weiter 
hebt  er  hervor,  dass  wotj.  em-jum  nicht  „heilende  Zau- 
berformel" sondern  'heilmittel'  bedeutet,  wie  auch  das 
Tavda-wogulische  Jm-jorn,  jim-jom  'heilmittel'.  Er  glaubt, 
dass  Paasonen  zur  bedeutung  „heilende  Zauberformeln" 
durch  analysieren  des  ausdruckes  im-ju^m  kala-  'zaubern' 
(=  „im-jujm  heraussagen")  gelangt  ist,  wo  jedoch  das  no- 
men  (im-jujn)  nicht  unbedingt  in  der  bedeutung  „Zauber- 
formel" zu  verstehen  sei,  sondern,  ebenso  wie  die  „mit 
demselben  identischen,  ins  wotjakische  und  wogulische  auf- 
genommenen lehnwörter",  auch  mit  'heilmittel'  übersetzt 
werden  könne;  somit  könnte  man  den  ganzen  fraglichen 
ausdruck  mit  „gyögyitö  szert,  orvoss^got  rämondani"  über- 
setzen. MuNKAcsi  meint,  tschuw.  im-ju^m  sei  nur  eine 
mundartliche  Variante  von  im-zum  (im-zom)  „aus  kräu- 
tem  verfertigte  arznei"  (vgl.  oben)  [zum  Wechsel  von 
tschuw.  j  mit  .4  {z)  vgl.  tschuw.  jen  'seite'  (=  tat.  jan)  '^ 
'iom :  t,-$om^n  'neben',  tschuw.  Asm.  im-z'am  -^  im-jam  (vgl. 
oben)],  wonach  also  tschuw.  ju:ni  eigentlich  „gras,  kraut" 
bedeutete.  —  Betretfs   des   tschuwassischen  Ursprungs  des 
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fraglicheu  wotjsikischen  wortes  sind  die  beiden  forscher 
also  einer  meinung.  Das  obengenannte,  dnrch  ASmasik 
belegte  tschnwassische  wort  jum  in  der  bedentung  'wahr- 
sagerei, Zauberei'  (nicht  „gras,  kraut")  zeigt  uns  ohne  wei- 
teres, dass  die  von  Paasonbn  angeführte  bedentung  des 
tschuw.  im-jujm:  'heilende  Zauberformeln'  richtig  sein  muss. 
Ans  dem  tschuwassischen  (jomze)  ist  auch  tscher. 
jcmse  'hexenmeister,  zauberer'  entlehnt. 

wotj.  J.  jmii  'trauer,  kummer',  Isl.  J.  juii  'kläglich,  traurig,  jäm- 
merlich (adv.)',  MuNK.  G.  S.  juH  'herzensbitterkeit,  tiefer  kummer'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  32,  99)  jüzd  'bitter'.  Zgl.  juie,  Ahlqv. 
jü'Äe,  jü'se  'sauer,  bitter'  [vgl.  kas.  BAl.  Ostb.  ft&e,  bschk. 
Katar,  äse,  'sauer,  bitter,  beissend';  krm.  afty  'sauer,  bit- 
ter, salzig,  herb ;  kummer,  schmerz',  alt.  tel.  kkir.  kas.  krm. 
aäü,  kir.  a&iy  'sauer,  bitter,  salzig,  herb,  (alt.  tel.  kkir.) 
beleidigend,  zornig,  erregt,  (tel.  alt.)  kummer,  leiden,  (kas. 
krm.)  zorn',  osm.  ad.  a^  'bitter,  herb,  bitterkeit,  schmerz, 
mitleid',  uig.  agyk  'sauer,  bitter,  zorn,  zornig',  tar.  aiik 
'brennend,  beissend,  sauer,  bitter,  zorn,  zornig',  jak.  asy, 
Radl.]. 

Turkotatarischen  Ursprungs  ist  auch  magy.  acsari 
'sauer,  herb',  vgl.  Munk.  NyK  XXXII  s.  272. 

wotj.   ü.  Mü.  J.  M.  G.   Bess.  Icahan  'getreidehaufen,  heuschober', 
Munk.  K.  S.  Tcaban  'schober'. 

<  tschuw.  AäM.  (s.  XI,  XVIII,  63)  JcaBan  'ladung,  schober, 
heuschober,  getreidehaufen',  Ahlqv.  kaban.  Zgl.  kaban 
'heuschober,  getreidehaufen'  (vgl.  kas.  tob.  tur.  kibän,  bar. 
kom.  käbän,  kir.  kebän  'heuschober',  Eadl.  ;  bschk.  Katar. 
käbän  'getreidehaufen,  heuschober').  Vgl.  Budrnz  NyK  III 
s.  416,  Munk.  NyK  XVIII  s.  115  u.  wbuch  s.  123. 

Tschuwassischen  Ursprungs  ist  auch  tscher.  käßäji, 
kaban  'heuschober,  Strohschober,  getreidehaufen'  (vgl.  Bu- 
DENz  1.  c,  Munk.  1.  c),  wogegen  wog.  ^käpan :  Ufp-i. 
'getreideschober'  und  ostj.  keban  'heuschober'  aus  dem  tata- 
rischen  entlehnt  sind   (vgl.   Qomb.   NyK  XXVIII   s.    163, 
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Paas.  FÜF  II  s.  123).  —  Das  tschuwassische  wort  ist  auch, 
vielleicht  dnrch  vermittlang  des  wotjakischen,  ins  rassische 
gewandert:  rass.  dial.  (Wjatka)  Kaöaiii»  'getreidebaafen, 
heaschober,  schober,  ladang'  (Dal). 

wotj.  G.  kaM'i  kalaltfnf  'testieren,  schenken  (vor  seinem  tode 
od.  seiner  abreise)',  Wied.  kalal :  kalal  karyny  'schenken'  (kar^n^ 
'machen,  thun'),  kaialtem  'gesetz,  gebot'. 

<  tschuw.  Zgl.  xalal  'gesetzlich,  rechtsgültig,  ehrlich  er- 
worben; erbschaft,  nachlass,  mit  glück  wünschen  empfange- 
nes geschenk  a.  ä.',  zalala  'belohnen,  beschenken,  anter 
glückwünschen  etw.  geben  u.  ä.',  Ahlqv.  zalaUa  'segnen, 
den  segen  erteilen'  (vgl.  kir.  kkir.  aig.  alal  'rein,  geheiligt, 
mit  recht  erworben',  kir.  kalal  'vom  gesetze  erlaubt,  rein, 
ohne  schuld,  heilig',  osm.  ad.  halal  'gesetzlich,  erlaubt,  rein, 
ehrlich  erworben',  Radl.;  —  aus  dem  arab.).  Vgl.  Munk. 
NyK  XVm  s.  130  u.  wbuch  s.  126,  wo  *TcaMtäm  (=  Wied. 
kaialtem)  mit  „ungesetzlich^  übersetzt  und  die  Übersetzung 
Wiedemann's:  'gesetz,  gebot'  als  „offenbares  miss Verständ- 
nis^' bezeichnet  wird.  Wied.  kalaltem  kann  natürlich  je- 
doch ein  Verbalnomen  (mit  der  endung  -em,  vgl.  Wied. 
Syrj.  Gr.  s.  59—60)  von  Icalalt-  (=  kalal-t-)  sein,  in  welchem 
falle  die  bedeutung  'gesetz,  gebot'  leicht  zu  verstehen  ist 
(„gesetzliches  testament"). 

wotj.  G.  Jcat  'bald,  sogleich,  jetzt';  katfala  (<C  *kafjala)  'jetzig';  G. 
(Ev.)  kaf-ik  'sogleich'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  20,  241)  x«^?  Z^t^^,  Ahlqv.  xaT  'jetzt'. 
Zgl.  xaX  'jetzt,  heutzutage',  xalax,  Asm.  (s.  241)  x^^f^Xj 
xafex  'eben  jetzt,  sogleich'  (vgl.  osm.  zala  'jetzt,  im  augen- 
blicke',  Radl.;  —  aus  dem  arab.).  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII 
s.  145  u.  wbuch.  s.  127. 

Aus    dem    tschuwassischen   ist   wahrscheinlich   auch 
tscher.  ale  'noch,  jetzt'  entlehnt. 

wotj.  U.  J.  M.  G.  kaufen  'leise,  langsam',  Munk.  K.  S.  ^katHän  'lang- 
sam, still,  leise'. 

<  tschuw.    Asm.    (s.  20,  46,  235)  xvlterij  xt^ton,  xoUeHdn 
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'still,  leise,  langsam',  Ahlqv.  zonen,  zolTan,  zolTän  id., 
auch :  'allmählich',  Zol.  zolli£  'still,  leise,  langsam,  gemäch- 
lich, behutsam'  (vgl  tat.  Zol.  jäUäÄ).  Vgl.  Munk.  wbuch 
s.  128.  Befremdend  ist  a  in  der  ersten  silbe  statt  zuer- 
wartendem u,  vgl.  oben  s.  28,  30. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  auch  tscher.  olan, 
olan  'still,  langsam,  zögernd',  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  403. 

wotj.    G.   kansräni    'erschlaffen,   von   kräften   kommen',   Munk.  S. 

kans^ral'  'ermatten,  erschöpft  werden'  (stamm:  kanssr-). 

<tschuw.  A§M.  (s.  66)  hanzdr  'unruhig',  (s.  XIV)  kanz9rl4* 
'stören,  hindern',  Zol.  kanzyr  'eng,  schmal  (der  weg) ;  (adv.) 
schwer,  unbequem',  kanzyrla  'hindern,  erschweren,  beun- 
ruhigen, belästigen',  kanzyrlan  'Schwierigkeiten  finden,  ver- 
legen sein,  sich  beunruhigen'  [tschuw.  kanzdr^Tum-^-s^r; 
vgl.  bschk.  Eatab.  lsii\  'breit,  weit',  kas.  kiii,  kir.  kkir. 
kom.  kei),  tar.  alt.  tel.  küär.  uig.  käii  'breit,  weit,  ausge- 
dehnt, (tel.)  weite']. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  ebenfalls  tscher. 
kä/f^sar  'unruhe,  sorge,  besorgnis,  innere  plage',  kanösör, 
kanisör  'Störung,  unruhe',  kätVsdrläi  'unruhig  sein'  (vgl. 
auch  Asm.  Gr.  s.  XIV). 

wotj.  U.  MU.  J.  karas  'wabe,  honigscheibc',  M.  karas :  itui-karns 
'honigwachs',  karaso  fSi/Si  'Wabenhonig,  Scheibenhonig',  Munk.  S. 
karas  'honigscheibe'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  IX,  XVIII)  karaSf  Ahlqv.  karas.  Zgl. 
karas  'wabe,  honigscheibe'  (vgl.  kaz.  Badl.,  BAl.,  Voskb. 
kär&B,  OsTB.  käräs,  käräz  id.).  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s. 
115  u.  wbuch  s.  133.  Sowohl  das  auslautende  wotj.  s  als 
wotj.  U.  a  (nicht  ä,  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  8)  deuten  auf 
tschuwassischen  Ursprung  des  w^ortes  hin. 

Tscher.  karas  'honigscheibe'  ist  aus  dem  tschuwassi- 
schen (vgl.  Budenz  NyK  III  s.  407),  raord.  Mras,  Uefas 
'honigscheibe'  aus  dem  tatarischen  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,i 
s.  37)  entlehnt. 
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syrj.  U.  V.  S.  L.  harta  'viehstall,  Viehhof,  viehburg  (besonders  für 
pferde  und  kühe)',  P.  Icarta-  'hof ,  Genbtz  OP.  kertd  id.,  S.  harta' 
la-dor  'hinterhof  (in  der  nähe  vom  viehstall)',  Wied.  suldlan  harta 
'einkehr,  herberge^  (^u2a2n/ = 'stehen,  da  sein'). 

<  tschuw.  Asm.  (s.  VII,  14,  114,  263)  Tcaroa  'gehege,  Um- 
zäunung, garten',  Ahlqv.  karda  'gehege,  Umzäunung,  zäun, 
hof,  viehstall'.  Zgl.  karda  'umzäunung,  hinterhof,  an-fi^ardy, 
Ahlqv.  avyn-kardyS  ai^-kardy'  'dreschtenne' ;  Zgl.  karüa 
'abzäunen'  (vgl.  kas.  Badl.  kirtä  'stange,  querstttck,  grenze, 
Umzäunung',  ürgän  kirtft  'geflochtener  zäun',  kirtäla  'um- 
zäunen', BAl.  kirtä  'zäun,  pfahlzaun',  kirtälä* 'um-,  einzäu- 
nen'). Das  syrjänische  wort  stimmt  sowohl  seiner  form  als 
seiner  bedeutung  nach  gut  mit  dem  angeführten  tschu- 
wassischen  werte  überein.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  der 
accent  im  „permjakischen"  auf  der  letzten  silbe  (karta) 
ruht  (vgl.  syrj.  I.  ü.  V.  S.  L.  tiarla,  P.  fiarva-,  Genbtz  OP. 
^öarlä,  ^öerlä  /sichel'  =  tschuw.  iorla),  während  der  accent 
in  zweisilbigen  Wörtern  mit  a  in  den  beiden  silben  in  dem- 
selben dialekt  im  allgemeinen  auf  der  ersten  silbe  liegt  (z. 
b.  syrj.  P.:  baka  'baumschwamm',  bafa  'schaf ,  kaga  'kind', 
Jcaßa  'elster',  raka  'krähe',  Uä\tia  'spielzeug').  Der  um- 
stand, dass  das  fragliche  wort  im  wotjakischen  nicht  vor- 
kommt, braucht  nicht  gegen  die  tschuwassische  herkunfb 
des  syrjänischen  wertes  zu  sprechen.  Es  ist  natürlich 
möglich,  dass  das  wort  auch  im  wotjakischen  einst  vor- 
handen gewesen,  später  aber  geschwunden  ist,  oder  auch 
könnte  es  unabhängig  vom  wotjakischen  entlehnt  sein.  Nach 
Ahlqvist  Die  kulturwörter  s.  117  wäre  syrj.  karta  „aus 
der  spräche  der  bjarmischen  karelier''  (vgl.  karel.  kartano, 
fi.  kartano  'aula,  area  juxta  domum,  priedium  honoratio- 
rum')  entlehnt,  wogegen  MunkAcsi  Arja  äs  kauk.  elem.  s. 
404  es  für  ein  „littauisch-lettisches"  lehnwort  (vgl.  litt. 
gardaa  'bürde,  offener  stall  für  die  schafe')  erklärt.  Im 
ersteren  falle  wäre  jedoch  der  spurlose  schwund  der  endung 
-no   (merke  auch   den  unterschied  in   der  bedeutung),  im 
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letzteren  der  des  aiislauts  -s  (aosserdem:  litt.  j^>syrj.  k?) 
schwer  zu  erklären. 

Wie  schon  Ahlqvist  1.  c.  angedeutet  hat,  ist  nord- 
ostj.  karta :  karta^-xär  'hof,  hofplatz'  (Ahlqv.),  kart  'hof, 
haus'  (HuKF.),  wog.  karda  'hof  (Ahlqv.),  kärtä  'umzäunter 
ort,  hof,  kärt  'hof  (Münk.)  aus  dem  syrjänischen  entlehnt 
(vgl.  auch  MuNK.  1.  c.  s.  403).  Über  fi.  kartano  und  mordE. 
kardas  'hof,  kardo  'stall,  viehstall',  mordM.  karda  'stall' 
siehe  Thomskn  GSI  s.  121—2,  FBB  s.  170—1;  übermagy. 
kert  'garten,  Umzäunung'  vgl.  Budbnz  MUSz.  s.  22,  Munk. 
Ärja  äs  kauk.  elem.  s.  402 — 5. 

wotj.  6.  katanfSi  'decke  von  leinwand  zur  bedeckung  der  kleider 
in  der  Vorratskammer',  ü.  JcatanfH,  MU.  M.  JcataiifH  'bettvorhang', 
IsL.  J.  katanf.H  'bettvorhang  von  feiner  leinwand',  Munk.  S.  +fci- 
tanca,  K.  ^hatanci  'verhäng  vor  dem  bette',  Gavb.  M.  hatansi  '(bett-) 
Vorhang'. 

<  tschuw. ;  vgl.  tschuw.  Ahlqv.  kadan  'calico,  eine  art  zeug', 
Zgl.  katan :  katan-pif  'nesseltuch  u.  a.  dünnes  zeug',  U£.  (s. 
18)  kaDam-sir  'leinwand'  [vgl.  kas.  kitan  'linnen,  leinwand', 
bar.  kidän,  tel.  alt.  leb.  schor.  kädan  'flachs,  leinewand', 
krm.  kom.  osm.  katän  'flachs',  Badl.;  osm.  Zenk.  keten 
'flachs,  lein',  keten  bezi  od.  keten-bes  'leinwand',  auch: 
'baumwollenzeug,  kattun'  (arab.  kettän  'flachs,  lein',  Zekk.)]. 
Die  endung  -fii,  -Ui,  -H  ist  möglicherweise  =  dem  diminutiv- 
suffix  'tsij  'tii  (vgl.  z.  b.  wotj.  poktii  'klein',  vekiH  'dünn, 
fein')  oder  auch  hat  sich  das  wort  nach  anderen  Wörtern 
auf  'üi,  wie  z.  b.  wotj.  bjrkenfH  'schleiertuch',  gerichtet. 

wotj.  U.  G.  fai/if,  MU.,  IsL.  J.  kaßsy  J-  M.  kai^H,  Munk.  S.  ka/Si, 
K.  ^kacS  'schere'. 

<  tschuw.  AäM.  (s.  X,  45,  129,  358)  x<^ß^9  za;>'^7?  Ahlqv. 
xaäe,  Zgl.  xa&  'schere'  (vgl.  kas.  tel.  alt.  kaläy,  leb.  kai^, 
tob.  kaioy,  bar.  küär.  kai3y  'schere',  Radl.;  bschk.  Katab. 
kaisy  id.).  Munkäcsi  NyK  XVIII  s.  91  u.  wbuch  s.  117 
(wie  auch  Budenz  NyK  III  s.  406)  hält  das  wort  für  ein  tata- 
risches lehnwort.    Das  wotjakische  wort  hat  jedoch,  ebenso 
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wie  das  tschuwassische,  in  der  ersten  silbe  a  neben  a|. 
Wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt,  so  hätten 
wir  anch  im  wotjakischen  nur  ai  zn  erwarten,  vgl  z  b. 
wotj.  G.  S.  J.  K.  baltäk  'viel,  zahlreich'  <  kas.  biutak^ 
wotj.  U.  käitä,  MU.  K.  kaila  'list,  betrug'  <  kas.  xnjlä, 
x«ia,  wotj.  U.  J.  M.  S.  G.  kaita  'künftig,  folgend'  <  kas. 
ikiijts. 

Wahrscheinlich  ist  auch  tscher.  kao'e,  ki^o  'schere' 
aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  (vgl.  dagegen  Budbnz 
NyK  Jn  s.  406  u.  Münk.  1.  c).  Ostj.  ^x§\<^  'schere'  ist 
ein  (tob.-)tatarisches  lehnwort,  vgl.  Paas.  FüF  II  s.  121. 

wotj.    S.    (Azb.)   kemdere,   Gr.    1775   kandelem.  Wird,   kangelem 

'zeuge',  kangelematsmy  'bezeugen'. 

<tschuw.  ZoL.  kündel&&,  kündelägäA,  Ahlqv.  küldelä'Ä, 
küldelä'n  'zeuge',  Zgl.  kündere,  Ahlqv.  küldelä's  'zeugnis 
ablegen'.  Vgl.  Munk.  NyK  XVm  s.  115  u.  wbuch  s. 
144.  —  Tschuw.  kündel&&,  küldelä'n  ist  ein  vom  verbum 
kündefe,  küldel&'s  abgeleitetes  nomen  actoris.  Das  wotja- 
kische  wort  kommt,  soviel  ich  weiss,  in  der  jetzigen  Volks- 
sprache nicht  vor.  Jedenfalls  ist  es  jedoch,  wie  die  konso- 
nantenverbindung  -nd-  (-md-,  -ng-)  bezeugt,  ein  verhältnis- 
mässig junges  lehnwort  (vgl.  oben  s.  25). 

wotj.  ü.  Mü.  J.  M.  G.  ken  (U.  MU.  G. :)  'Schwiegertochter,  schnür, 
( J. :)  Schwiegertochter  (wird  so  von  den  älteren  familiengliedern  ge- 
nannt), (MU.  J.  M. :)  junges  Weibchen  überhaupt  (welches  jünger  als 
der  anredende  ist)',  MU.  vin-hm,  G.  vin-Jcen  'die  frau  des  jüngeren 
bniders'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  XIX,  XXTE,  140,  362)  hin,  lein  'Schwie- 
gertochter, die  frau  meines  sohnes,  die  frau  meines  jün- 
geren bruders',  Ahlqv.  kln  'Schwiegertochter  (wird  so  von 
dem  vater  und  von  der  mutter  ihres  mannes  genannt)',  Zgl. 
kin  'Schwiegertochter,  schnür,  die  frau  des  jüngeren  bru- 
ders' (vgl.  kas.  BAL.,  OsTR.  kilen  'Schwiegertochter';  kir. 
kkir.  sag.  koib.  ktsch.  kelin  'Schwiegertochter,  frau  eines 
jüngeren  verwandten',  tar.  krm.  alt.  tel.  küär.  kälin  'schwie- 
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gertochter,  frau  des  jängeren  brnders  od.  nahen  verwandten', 
ad.  kom.  gälin,  osm.  g'älin  'braut,  junge  frau,  Schwieger- 
tochter', Badl.;  bschk.  Katah.  kilen  'Schwiegertochter'). 
Vgl.  AÖM.  Gr.  s.  XIX,  Paas.  NyK  XXXEE  s.  263,  (Zgl.  s. 
131).    Vgl.  oben  s.  3  mom.  7. 

wotj.  G.  keremet,  Perv.  G.  Tceremetj  kirmef  'eine  böse  gottheit,  der 
Widersacher  der  guten  gottheiten;  der  opferplatz,  wo  dieser  gott- 
heit geopfert  wird'  (vgl.  Pervtchin  9cr.  I  s.  52,  67—9),  VereSö. 
keremet  'der  gott  des  bösen'  (ihm  wird  u.  a.  ein  füllen  und  eine 
ziege  geopfert,  vgl.  VereSöagin  Botiikh  Coch.  Kp.  s.  30,  33,  63  u. 
BoTUKH  Cap.  ytsAa  s.  98),  Xsl.  J.  keremet  'eingezäunter  platz  im 
walde,  wo  man  opfert',  Wied.  Zus.  keremet  'opferstelle,  opfer; 
böse  gottheit'. 

<  tschuw.  Zgl.,  Magn.  kireme£  'das  höchste  wesen  im 
reiche  der  bösen  götter,  der  opferplatz,  wo  ihm  geopfert 
wird'  (u.  a.  ein  füllen  od.  eine  ziege,  vgl.  Magn.  s.  1 — 11), 
Asm.  Uiremef,  kiremet  'benennung  der  besonders  verehrten 
geister  der  vorfahren'  (Hsb.  XVIII  s.  120),  Ahlqv.  keremet 
(die  bedeutung  nicht  angegeben)  [vgl.  kas.  Badl.  kiramät 
'heilkraft,  das  glückbringende;  ein  geist,  den  die  tschuwas- 
sen  und  die  getauften  tataren  verehren;  die  mucken  (der 
pferde)',  Ostr.  :  'ein  geist,  den  die  tschuwassen,  tschere- 
missen  wie  auch  die  getauften  tataren  verehren',  BAl.: 
'aberglaube' ;  Badl.  tar.  xürmät,  kar.  hörm'ät,  tar.  ad.  kojn. 
osm.  hörmät  'ehrerbietung,  respekt,  (tar.)  einfluss,  Oberge- 
walt, (kar.)  ehre,  maiestät' ;  —  aus  dem  arab.].  Vgl.  Münk. 
NyK  XVIII  s.  131  (im  wbuche  wird  das  wort  nicht  als 
lehnwort  bezeichnet).  In  lautlicher  hinsieht  könnte  das 
wort  auch  ein  tatarisches  lehnwort  sein,  die  bedeutung 
desselben  spricht  aber  für  eine  entlehnung  aus  dem  tschu- 
wassischen. 

Tschuwassische  lehnwörter  sind  ebenfalls  tscher.  ke- 
remet 'alter  hain,  wo  man  früher  den  heidnischen  göttem 
opferte'  (Eamstedt),  keremet  'götze,  böser  geist,  feindliche 
gottheit  sowie  der  ort,   wo  er  sich  aufhält  u.  wo  ihm  ge- 
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opfert  wird*  (vgl.  Munk.  1.  c.)  und  mord.  Uef-dmdt  'name 
einer  gottheit',  Uefethet  'heidnisches  opfer,  opferplatz'  (vgl. 
Paas.  JSFOu.  XV,a  s.  37). 

wotj.  ü.  Tcet&,  M.  J.  Tcet^  'ziege',  ü.  JcefS-taka,  M.  J.  kefi-taka  'Zie- 
genbock', U.  lud-kefi,  M.  J.  lud-kefi  'hase',  G.  kefi  od.  lud-kefS, 
Mü.  kefi  'hase',  G.  kua-kets  'ziege  od.  Ziegenbock',  kefi-taga  'Zie- 
genbock', mumf-keti  'ziege'  ||  syrj.  I.  ü.  V.  S.  L.  P,  k§t6  'hase'. 

<  tschnw.;  vgl.  tschuw.  ASm.  (s.  63,  86)  ka^Dza,  ka^tizoGa, 
Zgl.  kaäagft,  Ahlqv.  kaä-aga,  kaßaga  'ziege',  Ahlqv.  kaäaga- 
taga  'Ziegenbock' ;  vgl.  ASm.  (s.  VII,  57)  kati :  mohafS  (— 
mol  +  oafS  <  mol  +  kafS),  mulaafS,  moUaS,  fmUeaS,  Zgl. 
molgaö,  Ahlqv.  molgaß  'hase'  (vgl.  kas.  käjä,  krm.  osm. 
dsch.  kä£i,  chin.-türk.  kääM  'ziege',  kas.  tob.  käzä  'reh', 
Badl.;  BAl.  Ostb.  Voskb.  kas.  käsä,  bschk.  Katab.  käzä, 
alt.  Vebb.  eftki  'ziege).  Munkäcsi  NyK  XVIII  s.  82  u. 
wbuch  s.  139  hält  das  wotjakische  wort  für  ein  tatarisches 
lehnwort.  In  diesem  falle  hätten  wir  aber  im  wotjakischen 
"^kaza  zu  erwarten  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  8).  Viel  näher 
steht  das  permische  wort  in  lautlicher  hinsieht  dem  tschu- 
wassischen;  über  den  vokalismus  vgl.  oben  s.  26.  Tschuw. 
moleafä  'hase'  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  zusam- 
mengesetztes wort,  wo  der  zweite  teil  'ziege'  bedeutet  (vgl. 
oben  wotj.  kefs  'ziege',  lud-ket^  *hase',  eig.  „feldziege"  od. 
„wilde  ziege")?  ^  Über  die  endung  -ea  in  tschuw.  ka.D^z'aea 
siehe  A§m.  Gr.  s.  86. 

Tscher.  kaäaka  'ziege'  und  mord.  (ersa)  kaßaga  'ziege' 
(siehe  ASm.  Gr.  s.  86  und  Hsb.  XVm  s.  110;  vgl.  Wied. 
kafe  'bock,  Ziegenbock')  sind  ebenfalls  aus  dem  tschuwassi- 
scben  entlehnt.  Turkotatarischen  (wahrscheinlich  alttschu- 
wassischen)  Ursprungs  ist  auch  magy.  keoske  'ziege',  vgl. 
MüNK.  1.  c,  BüDENz  NyK  XX  s.  151  und  Aän.  Gr.  66. 

wotj.  IsL.  J.  körS  :  vit-köri  'abgäbe,  Steuer',  Münk.  S.  ker&,  vjt- 
'keri  'Steuer'. 


^  Vgl.  auch  Munk.  Arja  ös  kauk.  elem.  s.  489. 
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<  tschnw.  Ahlqv.  xyri  'banemziiis,  abgäbe,  steuert  Zol. 
X3n^  'kop&teuer,  abgäbe'  (vgl.  kas.  tob.  dsch.  osm.  xara^ 
'abgaben,  tribut,  landabgabe,  kopfsteuer',  osm.  xarj  'aus- 
gaben, kosten',  Badl.;  —  aus  dem  arab.).  Vgl.  Budenz 
NyK  s.  400,  Munk.  NyK  XVm  s.  131  u.  wbuch  s.  200. 

Über  magy.  haracs  'Schätzung'  siehe  Münk.  1.  c. 

wotj.  U.  MU.  J.  M.  G.  hii,  Münk.  K.  S.  hia,  kiS  'weberkamm,  we- 
berblatt'  i|  syrj.  V.  S.  L.  P.  hii  id.,  V.  S.  JcÜHin  'weberlade'. 

<  tschuw.  A5m.  (s.  92)  x'^i  'schwort'.  Zgl.  zi^  Ahlqv. 
zifl  'schwert,  Säbel;  weberkamm,  weberblatt'  (vgl  kas.  alt. 
tel.  uig.  osm.  ad.  krm.  kyly6»  küär.  kom.  kylyo»  sag.  koib. 
kylysy  alt.  schor.  leb.  knmd.  kir.  kyly&  'schwort,  säbel, 
(kumd.)  ein  Instrument,  womit  man  den  flachs  bricht',  Radl.; 
bschk.  Katar,  kylys  'schwort,  s&bel').  Vgl.  Münk.  NyK 
XVm  s.  117  u.  wbuch  s.  172,  Paas.  NyK  XXXII  s.  263. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  auch  techer.  t^,  ii 
'weberkamm'  (vgl.  z.  b.  techer.  ir  'feld,  steppe' <  techuw. 
xif ,  techer.   rsdr,  lÄör  'unfruchtbar,   unträchtig'  <  techuw. 

wotj.    M.    J.  Jcirii,   Mü.  kirSi,  JcJrS^,  U.  MrH,  Boss,  kfrfii,  Münk. 
S.  kirsif  K.  ^kSrSi  'schwager,  mann  der  älteren  Schwester'. 

<  techuw. ;  vgl.  techuw.  A5m.  (s.  95)  Kmi,  karü,  Ahlqv.  kürü, 
krü,  km  'schwager,  Schwiegersohn',  Zgl.  kürü  'schwager 
(mann  der  jüngeren  Schwester),  Schwiegersohn'  [vgl.  kas.  BAl. 
kejäü  'bräutigam',  Ostb.  auch:  'Schwiegersohn,  schwager 
(wird  so  von  den  älteren  verwandten  seiner  frau  genannt)'; 
tob.  leb.  küär.  tar.  küjä,  kom.  küjäü,  dsch.  küjägü,  kkir. 
küj8,  kir.  küjöü,  alt.  tel.  küju  'Schwiegersohn,  jüngerer 
schwager',  kir.  auch:  'bräutigam,  junger  ehemann',  schor. 
sag.  koib.  ktech.  küza,  uig.  küdägü  'Schwiegersohn',  krm. 
giyäw,  güju  'Schwiegersohn,  bräutigam',  Radl.].  Schwierig- 
keiten macht  die  endung  -Si,  -fH  in  dem  wotjakischen 
werte.  Möglicherweise  geht  das  wotjakische  wort  auf  ein 
techuw  assisches  diminutivum  auf  -h  (vgl.  A§m.  Gr.  s.  111 
— 2)  zurück. 
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Ans  dem  tschuwassischen  stammt  wahrscheinlich  auch 
tscher.  k^-rskä,  kufskiy,  kurskai,  kurska  'mann  der  älteren 
Schwester'. 

wotj.    6.   iojik,  IsL,   J.  Jcojik,  Am.  Munk.  S.  Jcojik^  Kbulikovsku 
M.  kojik  'elentier'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  XI,  63,  310,  853)  kajfk  'wildpret,  tier, 
wildes  tier,  vogeF,  Zol.  ki^yk  'wildes  tier,  wildes  geflü- 
gel',  Ahlqv.  kajik  'wildes  tier',  kaik  'vogel'  (vgl.  kas.  Bäl. 
OsTE.,  bschk.  Katab.  kejek  'wildes  tier',  tar.  alt.  tel.  leb. 
schor.  sag.  koib.  ktsch.  küär.  kir.  kik  'wild  lebendes  tier, 
ein  grosses,  vierfüssiges  wildes  tier,  hochwild,  hirsch',  alt 
ak  kik  'antilope,  renntier',  tel.  kyzyl  kik  'hirsch',  osm.  g'ä- 
jik,  g'äik  'wild,  rotwild,  hirsch',  Radl.).  Vgl.  Munk.  NyK 
XVni  s.  117  u.  wbuch  s.  177.  Befremdend  ist  wotj.  o 
in  der  ersten  silbe,  vgl.  oben  s.  26.  Über  wotj.  Isl.  J. 
köjß  'vieh,  tier'  siehe  Verf.,  Zur  gesch.  §  62.  Wotj.  kijik 
'tier'  ist  ein  tatarisches  lehnwort,  vgl.  Munk.  1.  c,  n.  wbuch 
s.  170.  Wotj.  G.  k^ikai  'tier,  wildes  tier',  welches  wohl 
eine  Zusammensetzung  von  k^i  'schlänge'  und  kai  (=syrj. 
kai  'vogel')  ist  (vgl.  z.  b.  wotj.  imnir  =  im-nir  „mund-nase" 
d.  h.  'gesiebt',  sitvir  =  st/'-vir  „fleisch-blut"  d.  h.  'körper'), 
hat  dagegen  mit  den  oben  genannten  Wörtern  nichts  zu 
thun. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  kajök,  kaek, 
kaik  'wildes  tier  (vogel  od.  vierfüssiges)'  entlehnt. 

wotj.  G.  M.,  Isl.  J.,  U.  kuho  'spindel'.  Buch  S.,  Wikd.  kubo  'Spinn- 
rocken', Munk.  K.  kubo  'flachshechel'. 

<  tschuw.  (im  tschuwassischen  nicht  belegt);  vgl.  kas.  kir. 
kaba  'holzkamm  an  der  spindel,  spinnholz,  spindel',  Badl.; 
bschk.  Eatab.  kaba  'holzkamm  an  der  spindel'.  MunkAgsi 
wbuch  s.  222  bezeichnet  das  wort  als  tatarisches  lehnwort. 
Wir  hätten  aber  in  diesem  falle  im  wotjakischen  *kaba  zu 
erwarten  (vgl.  z.  b.  wotj.  azbar  'hof  <  kas.  asbar,  wotj. 
kalpäk  'kopfbed eckung  für  mädchen'  <  kas.  kalpak,  wotj. 
taba  'pfanne'  <  kas.  taba).    Anderseits  kann  es  nicht  be- 
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zweifelt  werden,  dass  wotj.  hiibo  ein  torkotatarisches 
lehnwort  ist.  Wie  schon  oben  (s.  1)  erwähnt,  entspricht 
dem  turkotat.  a  der  ersten  silbe  im  tschnwassischen  oft 
ein  u  -^  o;  ebenso  wie  also  z.  b.  wotj.  ulmo  'apfel'  aas 
dem  tschnw.  vJma,  olma  (dagegen  wotj.  U.  alma  id.  <  tat. 
alma),  wotj.  ukio  'geld'  aus  dem  tschuw.  ukia^  okSa  (dage- 
gen wotj.  S.  akia  id.  <  tat.  ak6a)  entlehnt  ist,  mnss  anch 
für  wotj.  kubo  ein  tschuwassisches  original  '^kusa,  *koBa 
voransgesetzt  werden. 

wotj.  G.  hudi  '(saat)korb',  kudi  'korb  von  rinde',  M.,  MU.  kudi 
'korb  von  rinde,  schachte!',  Isl.  J.  kudi  'korb  von  rinde,  kästen', 
U.  k§di  'kleine  Schachtel  von  rinde',  Munk.  S.  kudi,  K.  "^kudS  'eine 
art  kleiner  korb'  ||  syrj.  I.  küd  (stamm:  kudj-),  P.  hud  'korb  von 
rinde',  U.  kud  (st.  kudj-)  'korb,  schachte!,  kästen',  V.  S.  L.  hud 
(st.  kudj')  'aus  dünnen,  rundgebogenen  espenscheiben  verfertigte 
(runde)  schachte!'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  ASm.  (s.  XI,  XVIII,  51,  368)  huriDi, 
komof,  konüfk  'korb  von  rinde',  Munk,  (NyK  XXI  s.  4) 
^kündi  'schaukelwiege'.  Zgl.  konda,  kondyk  'korb  von 
rinde,  kinderbett,  wiege'  (vgl.  tob.  kumts  'schächteichen', 
koib.  leb.  komda  'kästen,  sarg,  grab',  Badl.;  alt.  Verb. 
komda,  komdy  'kästen,  sarg',  bschk.  Katar,  kumts  'sarg, 
länglicher  kästen').  Vgl.  ASm.  Gr.  s.  XVIII,  Paas.  NyK 
XXXII  s.  263—4.  Unter  den  angeführten  turkotatarischen 
.  Wörtern  steht  das  tschuwassische  den  permischen  Wörtern 
sowolil  hinsichtlich  seiner  form  als  seiner  bedeutung  am 
näclisten  (Paasonen  1.  c.  bezeichnet  das  permische  wort 
als  „türkisches"  lehnwort).  Betreffs  des  Schwundes  von 
aus!.  *i  im  syrjänischen  vgl.  oben  s.  34 — 5.  Über  die  be- 
deutung dieses  lehnwortes  in  lautgeschichtlicher  hinsieht 
vgl.  oben  s.  24—5. 

Aus  dem  tschnwassischen  ist  ohne  zweifei  auch  tscher. 
komdd  'korb  (für  getreide)',  kondö,  komdö  'runde  schach- 
te! aus  birkenrinde'  (vgl.  ASm.  Gr.  s.  XI)  und  wahrschein- 
lich auch  mord.  Paas.  (1.  c.)  kunda  'korb  von  rinde'  entlehnt. 
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Ein  anderes  wort,  nnd  von  den  obengenannten  per- 
mischen Wörtern  fernzuhalten  ist  wotj.  ü.  hido  'grosser 
korb  (welcher  10  bis  15  pud  getreide  fasst)',  Munk.  S. 
Jcudo  'eine  art  grosser  korb'  =  syrj.  I.  hida  'corbis'  (Ca- 
stb^n),  vgl.  ostj.  I.  xaint,  xänt  'korb  aas  birkenrinde'. 

wotj.  Jcudir-:  Isl.  J.  hidiri,  ßii  Tcudiri  'gebräme,  rand,  besatz  (an 
mutzen)',  Munk.  M.  Jcudjro :  miji-lcudiro  ^uha  'mit  biber  verbrämter 
pelz'  (Munk.  Votj.  nöpkölt.  hagyom.  s.  66:  „m\j\'Jcud\ro,  Nikolaj 
Ivanova  csak  annyiban  6rti,  hogy  valamilyen  „drägä  pr6mü";  de 
Wiedemann  szötäräban  votj.  m)j,  möj,  zürj.  moj  biber.  A  Jcudh 
igazi  6rtelme  elöttem  homilyos")  (wortstamm:  Icudir-). 

<  tschuw.  A§M.  (s.  9,  340)  x'^nonr,  xfnDtr  'biber',  Munk. 
(NyK  XXI  s.  5)  ^xöndor  'gebräme  von  biberfeil',  Zgl.  zandnr 
'biberfeil',  xondyr  'gebräme  am  pelz  u.  ä.'  (vgl.  kas.  kon- 
doB  'biber,  otter',  kir.  osm.  dsch.  knnduz  'biber,  (kir.)  flsch- 
otter',  tel.  alt.  leb.  schor.  sag.  koib.  ktsch.  kumdus  'bi- 
ber', Badl.;  bschk.  Katab.  kondoz  'seebär,  biber'].  Vgl. 
oben  unter  wotj.  kudf,  syrj.  hud,  und  s.  24 — 5.  —  MünkAcsi 
wbuch  vergleicht  das  wort  mit  russ.  Ky^p«  'locken,  haar- 
locken'. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  ebenso  tscher.  un- 
d(ö)r,  undur,  umdör  'biber',  vgl.  Büdenz  NyK  III  s.  405. 

wotj.  6.  J.  MTJ.  ktudo,  M.  kudo,  U.  kfdo  «  *kudo)  'brautwerber, 
freiwerber,  vater  des  Schwiegersohnes  od.  der  Schwiegertochter  (U. 
M.  MU.  J.),  Schwager  (MU.),  freund  (G.  J.)',  Munk.  S.  K.  kudo 
'gevatter,  freiwerber',  Wied.  kodo  'freiwerber'. 

<  tschuw.  AsM.  (s.  151)  x^^^9  Ahlqv.  xuda,  Zgl.  xuda 
'freiwerber,  vater  des  Schwiegersohnes  od.  der  Schwieger- 
tochter (gegenseitiges  anredewort  unter  diesen)',  Zgl.  auch : 
'fürsprecher,  advokal';  nach  Asmarin  Gr.  s.  151  wird  das 
tschuwassische  wort  auch  als  anredewort  zwischen  erwach- 
senen haus  Vätern  überhaupt  gebraucht;  gerade  eine  solche 


^  Der  wotjakische  sprachmeister  Dr.  MumkAcsi'b. 
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bedeutnng  hat  auch  wotj.  hudo  (vgl.  auch  oben  die  bedeu- 
tungen  'schwager,  gevatter,  freund*)  [vgl.  kas.  koda  {^Jcedö) 
'freiwerber,  gevatter',  tel.  alt.  leb.  schor.  ktsch.  koib.  küär. 
kir.  kkir.  tar.  uig.  dsch.  knda  'freiwerber,  brautwerber, 
gevatter,  (nig.)  freund,  genösse',  soj.  zuda  id.,  Radl.]  Vgl. 
MuNK.  NyK  XVIII  s.  83.  MunkAcsi  wbuch  s.  212  be- 
zeichnet das  wort  mit  „csuv.  tat",  wohl  =  „tschuwassisches 
od.  tatarisches  lehn  wort".  In  der  that  kann  das  wotjaki- 
sche  wort,  was  seine  form  betrifft,  sowohl  aus  dem  tschu- 
wassischen  als  dem  tatarischen  entlehnt  sein  (vgl.  Verf., 
Zur  gesch.  §  48).  Hinsichtlich  seiner  bedeutnng  steht  je- 
doch wotj.  hido  näher  dem  entsprechenden  tschu wassischen 
werte.  Für  eine  entlehnung  aus  dem  tschuwassischen  spricht 
auch  der  umstand,  dass  das  wotjakische  wort  für  'braut- 
werberin' {tuktäßi,  vgl.  unten),  wie  auch  mehrere  ver- 
wandtschaftswörter,  tschuwassischen  Ursprungs  sind.  Über  ; 
in  U.  kfdo  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  20.  —  Wotj.  Wibd.  kodo 
ist  wahrscheinlich  ein  tatarisches  lehnwort,  könnte  aber 
vielleicht  auch  aus  dem  tschuwassischen  stammen  (vgl. 
hodono,  fSokmor), 

Mord,  kuda-  'brautwerber'  ist  wahrscheinlich  dem  ta- 
tarischen entlehnt,  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,a  s.  38. 

wotj.  Mü.  kulk^,  Gavb.  K.  ku{kj,  6.  (Ev.)  kuikf  'kummer,  betrfib- 
nis,  sorge',  G.  (Ev.)  kuikiiäiktnf  'traurig,  bekümmert,  betrübt  sein, 
sich  grämen'. 

<  tschuw.  AsM.  (s.  XIII,  35,  262)  xujrf,  xujfXi  xoj^f  'kum- 
mer', MüNK.  (NyK  XXI  s.  22)  ^x^ßXj  ^X^JY^  'reue,  kum- 
mer, Zgl.  xojgi,  Ahlqv.  xoigi,  xoig,  xoiza  'kummer,  gram, 
sorge',  ZoL.  auch:  'besorgnis,  langeweile'  (vgl.  kas.  kir. 
kom.  osm.  ad.  kar.  kaigy,  tar.  bar.  uig.  dsch.  kaigu  'trauer, 
betrübnis,  kummer',  osm.  auch :  'innere  unruhe,  angst',  Radl.; 
bschk.  Katab.  kiygy  'kummer,  sorge,  besorgnis').  Vgl.  Munk. 
NyK  XVm  s.  104,  Verf.,  Zur  gesch.  §  44.  MünkAcsi  be- 
zeichnet das  wort  in  seinem  wbuche  mit  „tat.  csuv.",  ob- 
gleich er  es  früher  NyK  XVIII  s.  149  ganz  richtig  für  ein 
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tschnwassisches  lehnwort  hielt.  Dagegen  ist  wotj.  G.  (A^b.) 
kaigu,  MuKK.  K  ^Jcajgg,  ^kajyl  'kummer,  betrabnis,  gram, 
sorge'  ans  dem  tatarischen  entlehnt,  vgl.  Verf.  1.  c,  wie 
anch  wotj.  ü.  hujmk  'knmmer,  gram,  sorge'  ans  dem  tat. 
kdjdk  id. 

Tschnwassischen  nrspmngs  ist  anch  tscher.  oij^  'knm- 
mer,  betrfibnis,  nnglttck',  ojgo,  oigö  'traner,  knmmer,  sorge', 
vgl.  BuDENZ  NyK  III  s.  403. 

wotj.  G.  kiUim  'kanfgeld  für  die  brant',  G.  (Ev.)  hulfm  Lösegeld'. 

<  tschnw.  Zgl.  xolsrm  'kanfgeld  für  die  brant'  (vgl.  kas. 
koib.  sag.  kalym,  kas.  tob.  kalyn,  'kanfgeld  f&r  die  brant', 
alt.  tel.  schor.  leb.  kir.  kkir.  kalyri  'kanfgeld,  das  der  va- 
ter  für  die  tochter  erhält',  Badl.;  bschk.  Katah.  kalyn 
'brantgabe,  die  der  bräntigam  den  eitern  der  brant  giebt'). 
Vgl.  MuNK.  NyK  XVm  s.  83,  Verf.,  Znr  gesch.  §  44. 
MuNKÄcsi  NyK  XVIII  s.  149  führt  wotj.  hulim  ansdrttck- 
lich  als  tschnwassisches  lehnwort  an,  bezeichnet  es  aber 
in  seinem  wbuche  s.  126,  nebst  wotj.  kaltm  'brantgabe, 
brantgeld',  als  tatarisches  lehnwort.  Das  letztgenannte 
wort  ist  anch  sicher  aus  dem  tatarischen  entlehnt,  woge- 
gen das  erstere,  wegen  seines  vokalismus  nnr  ein  tschn- 
wassisches lehnwort  sein  kann,  vgl.  Verf ,  1.  c. 

Syrj.  kaljm  'geschenk  znr  bestechnng',  Wibd.  auch: 
'ungerechter  vorteil,  gewinn,  Übervorteilung'  ist,  wie  anch 
die  bedeutung  bezeugt,  durch  Vermittlung  des  russischen 
(mss.  KaJiMifb)  aufgenommen.  Tscher.  olön  'brautpreis' 
ist  ans  dem  tschnwassischen  (vgl.  Munk.  NyK  XVIII 
s.  83),  mord.  kal{m  'das  kanfgeld  für  die  braut'  aus  dem 
tatarischen  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  36)  entlehnt.  Ans 
dem  tatarischen  stammt  auch  ostj.  wog.  kalym  'brautpreis', 
vgl.  Ahlqv.  JSFOu.  VIH  s.  9. 

wotj.    G.   J.   MU.   U.    hutto,   M.  kutto,   Munk.  S.  kutto,  K.  ^küFto 
'garbe'  ||  syrj.  I.  ü.  V.  S.  kotta,  P.  koCta-  'garbe,  bündel'. 

<  tschnw.  AäM  (s.  XI,  12,  45,  341,  352)  Icnfne,  kahe,  kaloä, 
Zgl.   küTdä,   Ahlqv.  külde,  küldfe  'garbe'  [vgl.  kas.  költä 
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{^Mtö\  tob.  kar.  kült&  'garbe\  kom.  kült&bSg  (von  külta  -f 
bag,  Badl.)  'garbe^  kir.  kültö  'knaael,  geknoteter  pferde- 
schwanz',  kültülön  'nicht  geflochten  sein,  nicht  festgedreht 
sein,  lose  sein,  in  einzelnen  fäden  abhängen  (haare,  seide 
etc.)',  kaschg.  kültük  'die  windeln',  tel.  knl-  ^hände  and 
ftisse  binden',  Badl.;  bschk.  Katar,  költä  'garbe'].  Mun- 
KÄcai  NyK  XVIII  s.  118  führt  von  den  tnrkotatarischen 
Wörtern  das  tschuwassische  nnd  kasantatarische  an,  nnd 
meint,  sie  seien,  wie  anch  syij.  kotta,  ans  dem  tscheremissi- 
schen  (tscher.  kelda,  kilta  'garbe')  entlehnt,  in  welcher 
spräche  anch  das  gnmdwort,  das  verbnm  kelde-  'binden', 
zu  finden  sei;  ob  anch  wotj.  Jcutto  ans  dem  tscheremissi- 
schen  oder  durch  Vermittlung  des  tschuwassischen  oder  ta- 
tarischen aufgenommen  sei,  geht  aus  seinen  werten  nicht 
deutlich  hervor.  In  seinem  wotj.  wbuche  s.  224  bezeichnet 
er  jedoch  das  wort  mit  „tat.  csuv."  (?  =  „tatarisches  od.  tschu- 
wassisches  lehnwort").  Die  oben  zusammengestellten  tur- 
kotatarischen  werter  bezeugen  unzweifelhaft,  dass  tschuw. 
kurdä,  kas.  költa  turkotatarische  Wörter  sind.  Ohne  zweifei 
ist  tscher.  külta,  kolta,  költe,  karte,  kelda,  kelte  'garbe'  tnrko- 
tatarischen —  wahrscheinlich  tschuwassischen  —  Ursprungs, 
nnd  hat  wohl  nichts  mit  dem  verbum  tscher.  keldem,  köl- 
dem  'binden,  knüpfen',  kdldäS  'ein  pferd  festbinden,  tüdem' 
zu  thun  (wenigstens  nicht  direkt).  Vgl.  auch  Setälä  JSFOu. 
XVII,4  s.  12  note.  —  Über  den  vokalismus  des  permischen 
wertes  vgl.  oben  s.  31,  34. 

wotj.  G.  J.  MU.  kuriy  MuNK.  S.  K.  hin  'fürst,  regent,  könig'  \\ 
syrj.  Savv.  U.  kan  'zar',  kan-pi  'zarensohn,  prinz',  kan-nyv  'Zaren- 
tochter, Prinzessin',  S.  kanalny,  V.  kanavny  („veralt.")  'regieren, 
herrschen',  kanalöm  („veralt.")  'regierung,  herrschaft,  reich',  syrj. 
liturgie  (Moskauer  handschr.)  kanalan  'reich',  Lbpeohik  Kankar 
(=  kan  +  kar;  kar  =  'stadt')  'Moskau'  (eig.  „khanenstadt"),  Mssseb- 
scHMiDT  handschr.  len-Kann  'König.  Rex'  {len  =jen  'gott')  [im 
jetzigen  syrjänischen  kommen  diese  Wörter,  so  viel  ich  weiss,  nicht 
mehr  vor]. 
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<  tschuw. ;  (vgl.  kas.  tob.  kir.  kkir.  kom.  schor.  sag.  koib. 
ktsch.  küär.  kan,  tel.  leb.  alt.  kan,  tar.  osm.  xan,  soj.  xän, 
dsch.  ka'an,  uig.  kagan  'chan,  fürst').  Münkäcsi  NyK 
XVIII  s.  83  u.  wbuch  s.  220  hält  das  wotjakische  wort 
für  ein  tatarisches  lehnwort.  Wir  hätten  aber  in  diesem  falle 
auch  im  wotjakischen  den  vokal  a  za  erwarten  (vgl.  z.  b. 
wotj.  ant  'schwur,  eid'<tat.  ant,  wotj.  hob  'sack,  schlauch' 

<  tat.  kab;  wotj.  dan  'rühm' <  tat.  dan;  vgl.  auch  Verf., 
Zur  gesch.  §  2).  Anderseits  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  das  wotjakische  wort  turkotatarischen  Ursprungs  ist. 
Bekanntlich  entspricht  tschuw,  o  ^  u  oft  einem  a  der 
übrigen  turkotatarischen  sprachen  (vgl.  oben  s.  1);  wotj. 
hun  könnte  also  aus  einem  alttschuwassischen  '^xon,  *xwn 
entlehnt  sein.  Zu  beachten  ist.  dass  das  turkotatarische 
wort  auch  im  tscheremissischen  in  der  form  on  'fürst  (als 
bezeichnung  der  heidnischen  götter  z.  b.  keie  on  'Sonnen- 
gott')' vorkommt.  Bekanntlich  ist  wortanlautendes  tschuw. 
X  in  den  ins  tscheremissische  aufgenommenen  lehnwörtern  im 
allgemeinen  geschwunden,  während  tat.  k  mit  tscher.  k  wie- 
dergeben wird,  z.  b.  tscher.  ola  'stadt'  <  tschuw.  xola  (tat. 
kala),  tscher.  ojgo  'kummer' <  tschuw.  xojga,  xojgi  (tat. 
kaigy),  tscher.  una  'gast'  <  tschuw.  xuna  (tat.  konak),  da- 
gegen: tscher.  kagaz  'papier'  <  tat.  kagaz,  tscher.  kalai 
'blech'  <  tat.  kalig,  tscher.  korsak  'milz'  -<  tat.  korsak. 
Für  techer.  on  'fürst'  könnte  also  auch  ein  tschuwassisches 
original  "^xon  vorausgesetzt  werden.  —  Im  syrjänisclien  ha- 
ben wir  a  ebenso  wie  in  syrj.  adas,  wotj.  udis  'strich 
ackerlandes',  vgl.  tschuw.  ODim;  syrj.  tkirla,  wotj.  ^urlo 
'sicher,  vgl.  tschuw.  hrla,  iurlaj  vgl.  oben  s.  29.  i 

Turkotatarischen  Ursprungs  sind  auch  wog.  ostj.  xän, 
xon  'khan,  fürst,  kaiser'  (vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  83, 
Ahlqv.  JSFOu.  VIII  s.  9,  GoMß.  NyK  XXVIII  s.  157-8, 


^  Nachdem  dies  schon  niedergeschrieben  war,  fand  ich,  dass  das 
entsprechende  tschuwassische  wort  von  Asmarin  neulich  belegt  ist: 
tBchuw.  x^w  *chan\  x^?i :  hirhun  (ortsname)  ,,der  weisse  chan*^  sar- 
hun  (ortsname)  ,,der  blonde  chan'S  siehe  Asm.  Hsk.  XVIII  s.  56. 

6 
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Paas.  FUF  n  s.  121)  und  mord.  kaniJcan-azar  '(in  den 
alten  liedern)  fürst'  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  36). 

wotj.  ö.  hunOf  ktu7io,  M.  kuno,  MU.  J.  ktuno,  U.  Bess.  kino  «  *kuno), 

MüNK.  8.  K.  Jruno  'gast'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  85)  x^'^f  MüNK.  (NyK  XXI  s.  22) 
t;(otia,  ^X9^^^^'^y  Ahlqv.  xuna,  zyna,  Zol.  xuna  'gast'  [vgl. 
kas.  kunaky  bar.  kir.  scbor.  kom.  dsch.  osm.  konak  'gBßt, 
besuch,  (osm.)  nachtquartier,  gasthaus,  herberge',  kar.  ko- 
nax,  uig.  osm.  bosn.  dsch.  konuk  'gast',  osm.  kona  'wirt, 
der  die  gaste  empfängt;  gast,  der  die  gastfreundschaft  ge- 
niesst*,  Radl.  ;  bschk.  Katar,  kunak  'gast';  (vgl.  kun-,  kon- 
'auhalten,  sich  niederlassen,  übernachten')].  Vgl.  Budenz 
NyK  III  s.  405,  Munk.  NyK  XVIII  s.  105—6  u.  wbuch 
s.  220.  Über  /  in  U.  Bess.  kino  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  § 
20.  —  In  diesem  Zusammenhang  sei  erwähnt,  dass  MunkAcsi 
NyK  XVni  s.  118  wotj.  kunoJca  'herr,  wirt,  hausherr' 
für  eine  Zusammensetzung  „vom  gemeintürk.  kän  (wotj. 
kun)  'herr,  regeut'  imd  aga  'ein  älteres  familienglied,  z.  b. 
der  ältere  bruder,  der  grossoheim,  der  grossvater,  der  va- 
ter'"  hält;  in  seinem  wotj.  wbuche  bezeichnet  er  aber  das 
wort  als  tschuwassisches  lehnwort.  Nach  meinen  aufzeich- 
nungen  bedeutet  wotj.  G.  kmwka  nicht  nur  'wirf  sondern 
auch  'wirt in',  ausserdem  noch:  'quartier,  herberge';  in  J. 
kommt  das  wort  in  der  form  Jcunokua,  'quartier,  herberge, 
gasthaus,  wirt'  vor,  und  ebenso  in  M.:  kunokna  'quai-tier, 
herberge'.  Auch  MunkAcsi  kennt  das  wort  in  der  be- 
deutung  'quartier,  herberge'  und  hält  es  ganz  richtig  für 
eine  Zusammensetzung  von  wotj.  kuno  'gast'  und  kua,  -ka 
'haus'.  Meines  erachtens  könnte  wotj.  kunoTca^  auch:  hi- 
nokua  'wirf,  auch  'wirtin'  dasselbe  wort  wie  wotj.  kunohi, 
kunokya  'quartier,  gasthaus,  herberge'  sein ;  die  bedeutungs- 
entwickelung  wäre  also:  „gasthaus"  >  „wo  man  gaste 
empfangt"  >  „wirt"  od.  „wirtin"  (vgl.  auch  oben  die  be- 
deutungen  der  angeführten  turkotatarischen  Wörter). 
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Aas  dem  tschnwassischen  ist  auch  tscher.  una,  x^'^^  ^ 
'gast'  entlehnt,  vgl.  Büdenz  1.  c.  Mord,  konak  'gast'  ist 
ein  (mischär)tatarisches  lehnwort,  vgl.  Paas.  JSFOa.  XV,2 
s.  37—8. 

wotj.  M.  kunfiiy  Isl.  J.  kunfü,  Munk.  S.  kunfSi  'stiefelschaft'. 

<i  tschuw.  ZoL.  konM  :  ada-kon&i,  ählqv.  kon&i,  kmis'i: 
ada-kon6i,  ada-kuii3'i  'stiefelschaft'  (ada  'stiefel')  (vgl.  kas. 
kimy6,  tob.  knnyc,  alt.  tel.  kon6,  tar.  dsch.  osm.  kon§ 
'stiefelschaft',  Radl.;  bschk.  Katar.  kuTiys  id.).  Münkacsi 
wbuch  s.  221  hält  nicht  nur  wotj.  K.  kufiiS  id.  sondern 
auch  das  obengenannte  wotj.  S.  kunfsi  für  ein  tatarisches  lehn- 
wort. Das  erstere  (=  wotj.  U.  kiunis  id.)  ist  freilich  aus  dem 
tatarischen  entlehnt,  wogegen  das  letztere  sich  dem  tschu- 
wassischen  werte  in  lautlicher  hinsieht  am  nächsten  an- 
schliesst. 

Aus  dem  tschnwassischen  ist  auch  tscher.  kbm^zd 
'stiefelschaft,  oberer  teil  des  stiefeis'  {JcemYomz^  id.;  kern 
'stiefel'),  komza :  komza-kem  id.  entlehnt. 

wotj.  G.  M.  J.  MU.  U.  kurbon,  Munk.  K.  ^kürhon  'opfer'. 

?  <  tschuw.  Zgl.  xurban  'opfer'  [vgl.  kas.  BAl.  Voskb. 
korman,  Ostb.  korman,  korban,  Radl.  "^kerbon,  ^kermon 
'opfer';  kir.  kurman  id.,  kir.  kom.  osm.  sart.  kurban  'opfer, 
Opfergeschenk,  (sart.)  opferfest  zu  ehren  des  opfers  des 
Abraham',  Radl.;  bschk.  Katar,  korban,  korman  'opfer 
(von  homvieh)';  —  aus  dem  arab.].  Nach  MunkAcsi  NyK 
XVin  s.  132  u.  wbuch  s.  229  wäre  das  wort  ein  tatari- 
sches lehnwort.  Es  ist  aber  ebenso  möglich,  dass  es  aus 
dem  tschnwassischen  stammt,  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  48. 
Zu  beachten  ist  vielleicht  auch,  dass  korman  im  tatarischen 
die  gewöhnlichere  form  ist. 

Aus  dem  tatarischen  stammt  mord.  kdrmatjks  'ein  dem 
verstorbenen  geheiligtes  pferd',  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2 
s.  39. 


^  „X  iiu  wortanlaut  ist  schwach,  gewöhnlich  %  doch  auch  %  ^^'^ 
0,  d.  h.  Schwund."     Ramstbdt  MSFOu.  XVII,  s.  X. 
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wotj.  G.  Bess.  M.  J.  MU.  U.  kuro,  Mumt.  S.  K.  kuro  'stroh'. 

<  tschuw.  ZoL.  xura  'trockenes  gras'  [vgl.  kas.  BAl.  km-a 
'hohler  Stengel',  08tr.:  'ebereschengebfisch,  einjährige  pflanze 
im  Sommergetreide',  Radl.:  'halm,  trockene  halme,  unkraat, 
ebereschengebtisch*,  kir.  Radl.  kurai  'eine  pflanze  (heracliain 
sibiricura)',  Il'minskij  küroj  'pflanze  mit  hohlem  Stengel'  (NyK 
XXI  s.  158),  bschk.  Katab.  kuraj  'rohrpfeife',  kom.  Radl. 
küra  'Unkraut'].  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  106  u.  wbuch 
s.  227. 

Dasselbe  tschuwassische  wort  ist  auch  ins  tschere- 
missische  aufgenommen:  tscher.  ora,  ora  'unterläge,  streu 
(der  rinder)'  (mit  tscher.  aräj  ora  'häufen,  reihe'  nicht  zu 
verwechseln,  vgl.  Szilasi  Cseremisz  szötir  s.  150).  Turko- 
tatarischen  Ursprungs  ist  ebenso  magy.  koro  'dürrer  Sten- 
gel, dürres  kraut',  vgl.  Munk.  NyK  XVII  s.  97—8,  Budenz 
NyK  XXI  s.  158. 

wotj.  G.  (Azb.)  knrok :  kurok  mnrt,  (Ev.)  kurok,  S.  (Azb.)  kurök, 
kurok  adami,  (Ev.)  kurok  'räuber',  Wied.  kurok  'räuber,  dieb' 
[wotj.  murt  'mensch',  wotj.  aiami  id.,  also:  hurok-murt,  kurok- 
-adami  eig.  „räuberei-mensch"  d.  h.  'räuber']. 

<  tschuw.  ZoL.  xorax  'räuberei,  raub';  xoraxä,  xorax  po- 
zagan  'räuber'  [vgl.  kas.  Bal.  Ostb.  karak  'raub,  räuberei', 
Radl.:  'räuber';  uig.  dsch.  karak  (uig.)  'räuber',  (dsch.) 
'Plünderung,  raub,  schaden',  AT.  karag  'räuber',  tel.  kas. 
uig.  karaköy,  tar.  dsch.  karak6i,  kom.  karakoy,  kir.  karakäy 
'räuber,  dieb',  Radl.;  bschk.  Katab.  karak  id.].  Vgl.  Munk. 
NyK  XVni  s.  106  u.  wbuch  s.  227. 

Tatarischen  Ursprungs  ist  wog.  ^x{frexsi,  ostj.  xoraxsi, 
xorakfii  'räuber',  vgl.  Munk.  1.  c,  Gomb.  NyK  XXVIII  s. 
168,  Paas.  FUF  II  s.  122. 

wotj.  Munk.  K.  hiromo  'ulme'. 

<  tschuw.  U2.  (s.  47)  xw^«>wa,  Zgl.  xorama,  Ahlqv.  xorama, 
'ulme'  [vgl.  kas.  tob.  tel.  karama  'ulme,  (tel.)  die  holzbän- 
der,  mit  denen  die  schlittenläufe  befestigt  werden',  Radl.; 
bschk.    Katab.  karama  'ulme'].    Nach  Munkacsi  wbuch  s. 
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227  wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt;  wegen 
seines  vokalismos  moss  es  jedoch  als  tschnwassisches  lehu- 
wort  bezeichnet  werden  (vgl.  oben  s.  1,  26,  28  und  wör- 
terverz.  z.  b.  unt-er  buJcro,  buSono,  huhoj  kurok). 

Ostj.  ^aräm^  'das  zasammenbindende  (ulmeu)holz 
zwischen  den  schlittenständern'  {X'-jül^  'ulme')  ist  aus  dem 
tatarischen  entlehnt,  vgl.  Paas.  FüF  II  s.  120. 


wotj.    G.   M.  J.  MU.   U.  huäman,  Munk.  S.  K.  kuSman  'rettich' 
syij.  V.  S.  L.  hiimany  P.  ktiSman  'rettich'. 

<  tschuw.  A5m.  (s.  XVIII,  32)  kn^man :  jüzd  koSman,  Ahlqv. 
koiman,  Zgl.  ku&man  'rettich'  \jüz'd  'bitter'].  Vgl.  Budenz 
NyK  m  s.  418,  Münk.  NyK  XVIII  s.  118  n.  wbuch  s. 
219.  Zu  dem  tschuwassischen  werte  hat  man,  soviel  ich 
weiss,  keine  entsprechungen  aus  den  anderen  turkotatari- 
schen  sprachen  aufweisen  können.  Jedoch  es  „klingt  tür- 
kisch" und  ist  von  verschiedenen  forschem  als  original  nicht 
nur  der  obengenannten  permischen  Wörter  sondern  auch 
des  tscher.  n&man,  u&men  'rettich'  (vgl.  Budenz  1.  c,  Munk. 
NyK  XVm  s.  118,  Gomb.  NyK  XXVIII  s.  165),  des  mord. 
kmman,  ku&ma  'meerrettich',  kSuman  'rettich'  (vgl.  Budenz 
I.  c,  Munk.  1.  c,  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  39—40,  Gomb.  1. 
c.)  und  sogar  des  wog.  kuo^m,  ^kgsm  'zwiebel,  waldkuob- 
lauch',  '^khgäim  'lauch'  (vgl.  Munk.  NyK  XX  s.  474,  Gomb. 
1.  c;  bei  Ahlqvist  MSFOu.  II  s.  22  a.  kommt  das  wogu- 
lische wort  in  der  form  qoi&man,  qoi&men  'zwiebel'  vor)  auf- 
gestellt worden.  Der  umstand,  dass  das  fragliche  wort  ge- 
rade in  solchen  finnisch-ugrischen  sprachen,  welche  in  be- 
deutendem grade  dem  einflusse  des  tschuwassischen  ausge- 
setzt gewesen  sind  (im  tscheremissischen,  den  permischen 
sprachen,  dem  mordwinischen),  in  nahezu  tibereinstimmen 
•  der  form  und  bedeutung  vorkommt,  scheint  auch  seiner- 
seits auf  den  tschuwassischen  Ursprung  desselben  hinzudeu- 
ten. Auffallend  ist  die  tscheremissische,  vokalisch  anlau- 
tende   form  (uiman,  uämen),  welche  eigentlich  eine  tschu- 
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wassische  form  mit  anlautendem  x  voraussetzt  (vgl.  oben 
unter  kun). 

wotj.  kmon  'die  Stadt  Kasan'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  156)  x^^^^y  ^^'  zosan  'die  Stadt 
Kasan'  (vgl.  kas.  BAl.  Ostb.  Radl.  kasan  'die  Stadt  Ka- 
san').   Vgl.  Verf.,  FUF  I  s.  104-8. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  ebenfalls  techer.  es  an 
'die  Stadt  Kasan'  entlehnt,  vgl.  Verf.,  1.  c,  s.  106. 

wotj.  6.  U.  kmio,  M.  J.  Mü  kuio^  Munk.  S.  ku,d£Of  K.  kuzo  'wirt, 
hausherr',  U.  auch:  'besitzer',  G.  auch:  'kaufmann';  in  Zusammensetzun- 
gen: 'geist,  gottheit',  z.  b.  korka-knio  'hausgeist,  kobold'  (korka 
'haus'),  nules'kuio  'waldgeist'  {nules  'wald'),  vu-kuio  'wassei^eist' 
{vu  'wasser')  ;  syrj.  Pe{.  ku£e  «  *kuzö),  Lytkin  kuie,  Wied.  knze 
'waldonkel,  waldgeist'. 

<  techuw.  ASm.  (s.  VIII)  x^^'^f  Zgl.  xoia,  AhIiQV.  xoti 
'wirt,  hausherr',  Zgl.  auch:  'kaufmann'  (vgl.  kas.  BAl.  xosa, 
Ostb.  kofta,  Radl.  '^ke£o  'wirt',  kir.  kofta  'lehrer,  mulla,  geist- 
licher, die  nachkommen  des  propheten',  krm.  tar.  ad.  osm. 
dsch.  kar.  xoga  'lehrer,  reicher  kaufmann,  reich,  wirt,  greis, 
die  nachkommen  der  ersten  kalifen',  Radl.;  —  aus  dem 
pers.).  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  139  (datö  syrjänische 
wort  nicht  erwähnt)  u.  wbuch  s.  205.  Im  syrjänischeu 
Worte  haben  wir  in  der  zweiten  silbe  e  ebenso  wie  iii 
syrj.  ulme  'apfel'  (siehe  unten  s.  v.  utf^mö)  und  syrj. /uvct, 
juvor  'nachricht'  (siehe  oben  s.  61),  welches  letztere  wort 
jedoch  kein  sicheres  techuwassisches  lehnwort  ist. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  auch  techer.  oza  'haus- 
vater,  kautmann'  entlehnt,  vgl.  Munk.  NyK  1.  c;  dagegen 
sind  wog.  kiiMj  'hausherr',  ostj.  koiai  'hausherr,  hauswirt' 
tatarischen  Ursprungs,  vgl.  Ggmb.  NyK  XXVIII  s.  165, 
Paas.  FUF  II  s.  109,  125. 

wotj.  G.  U.  majeg,  J.  M.  majig,  MU.  majß  'pfähl,  Stange,»  spiess', 
Munk.  S.  majig,  K.  ^majäk,  majik  id.,  auch:  'zaunpfahl,  Wegweiser 
(pfähl,   Säule),   stange,   die  als  zeichen  irgendwo  aufgestellt  ist' 
syrj.  I.  majeg,  U.  V.  S.  L.  majeg,  P.  majeg  'stange,  pfähl'. 
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?  <  tschnw.  ASm.  (s.  62)  majdk^  Zol.  migäk,  Ahlqv.  ma- 
jak  'eiue  stange  im  allg.,  als  zeichen'  [vgl.  kas.  BAt^.  mojak 
'Wegweiser  (pfähl,  säule)',  Oste.  Voskb.:  'stauge  (als  zeichen)', 
auch:  'iiaiiKi>',  bschk.  Katar,  mojak  'stange  (als  zeichen)']. 
MunkAosi  NyK  XVIII  s.  119  u.  wbuch  701  hält  das  wort 
für  ein  tatarisches  lehnwort.  Das  syrjänische  wort  stellt 
schon  Klapboth  Asia  polyglotta  s.  94  mit  osset.  dig.  mexj 
tag.  m%x  'pfähl',  np.  m^%  'pflock,  nagel'  zusammen;  Stakkl- 
BEBa  IlpaH0-4)HHCBiA  jicKC.  OTRomeHlfl  s.  8  heisst  diese  zu- 
sammensteUong  gut  unter  heranziehung  von  skr.  mayukha 
'pflock'  (nach  Hübschmann  Etym.  u.  lautl.  der  ossetischen 
spräche  s.  49)  und  hält  syrj.  majeg  für  ein  iranisches  lehn- 
wort Wegen  der  „identischen  bedeutung"  des  permischen 
und  tatarischen  (tschuwassischen)  Wortes  hält  MünkAgsi 
NyK  XXV  s.  384  an  seiner  früheren  ansieht  fest.  Nach 
HüBSCHMANN  Persischo  Studien  s.  99—100  geht  np.  mex 
'pflock,  nagel'  (=  skr.  mayÜkha  'pflock')  auf  ein  altpersi- 
sches ^maixa-  (=  arisch  *matkha')  zurück,  also  auf  eine 
form  mit  a  in  der  ersten  silbe.  Die  bedeutung  der  irani- 
schen Wörter  steht  auch  der  des  permischen  Wortes  sehr 
nahe:  'pflock,  nagel',  auch  'pfähl'  (im  ossetischen);  nach 
Hübschmann  Etym.  u.  lautl.  s.  49  bedeutet  auch  das  neu- 
persische wort  {me%)  'pfähl'.  Es  wäre  also  sehr  möglich, 
daäs  das  fragliche  permische  wort  iranischen  Ursprungs  ist. 
Es  liesse  sich  aber  auch  denken,  dass  es  durch  Vermitt- 
lung des  tschuwassischen  ins  permische  aufgenommen  ist; 
für  diese  annähme  spricht  die  nähere  Übereinstimmung  in 
der  bedeutung  zwischen  dem  tschuwassischen  und  dem  per- 
mischen Worte  (über  die  endung  wotj.  -e(/  =  syrj.  -eg  vgl. 
oben  s.  28). 

Aus  dem  russischen  (Ma^Ki)  ist  syrj.  majdk  'leucht- 
turm,  Wegzeichen'  und  wahrscheinlich  auch  tscher.  ma-jak 
'zeichen,  signalstange,  signalfeuer'  (vgl.  Ramstedt  MSFOu. 
XVII  s.  76)  entlehnt. 
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wotj.    S.    M.    mxiglo,    MIT.    mttigilo,  S.  M.  anch:  mugsto,  Münk.  S. 

mugih   (auch:  mugflrs)  'uugehörut  (vom  honivieh)',  Munk.  S.  mu- 

Qfldzini  'die  höruer  od.  zähue  verlieren'. 

<  tschuw.  Uc.  (s.  41)  mnkla  'ungehönit  (vom  horiivieh)', 
vgl.  tschuw.  A§M.  (s.  112)  m^s^t,  moJckot  'beule,  auswuchs', 
mf^UaSka  (=  m^ifot  +  »ufF.  -.^fax,  siehe  ASm.  Gr.  s.  112)  'ab- 
gehauenes stück,  klotz,  Schlägel'  [vgl.  tschuw.  ASm.  (s.  356) 
muoa,  mova,  Zgl.  muga  'stumpf,  tob.  Budag.  mag  'stumpf, 
abgestumpft;  dumm,  einfacher  mann',  kir.  Katar,  mokul 
'ungehömt',  moka-  'stumpf  werden',  alt.  Vkbb.  moko- 
'stumpf  werden',  moka  "'stumpfes  beil,  messer',  mokur 
'stumpf,  abgestumpft'].  Auffallend  ist  die  Vertretung  des 
tschuw.  k^  B  durch  g  im  wotjakischen  (statt  des  zuerwar- 
tenden k).  Wahrscheinlich  setzt  das  wotjakische  wort  eine 
tschnwassische  dialektform  mit  inl.  r  (vgl.  oben,  tschuw. 
A§M.  mova)  voraus  (vgl.  oben  s.  9,  13). 

Ans  dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  fM-f^f  'buckel, 
auswuchs,  der  gekrümmte  teil  (z.  b.  eines  baumes)',  mukle 
'beule,  auswuchs',  mugdro  'kuorren  (an  bäumen),  der  zu- 
sammengerollte haarschmuck  (bei  den  verheirateten  fraueu)', 
moklaka  'kngel,  beule,  auswuchs,  klumpen'  entlehnt.  — 
Turkotatarischen  Ursprungs  ist  wahrscheinlich  auch  magy. 
bnga  'stumpf;  dumm'  (buga  ssarvu  'stumpfhörnig,  unge- 
hömt'), vgl.  Münk.  NyK  XX  s.  468- -70,  XXXII  s.  378- 9. 

wotj.  G.  mwiUo,  muntit,  U.  minfio  «  *mitifiö)j  M.  J.  MU.  minf^o 

«;  *miHf.w),  Munk.  S.  M.  K.  munfio  'badestube'. 

?  <  tschuw.  Asm.  (s.  18,  45,  358)  mumza,  mo/tDm,  motDza, 
AniiQv.  muns'a,  moröä,  Zgl.  mor&a  'badestube'  (vgl.  kas. 
BAl.  Ostr.  Voskr.  munöa,  bschk.  Katar,  munsa,  tob.  Bu- 
DAG.  muilöa,  kir.  Zgl.  mun&a,  alt.  Verb,  mylöa  'bade- 
stube'). Vgl.  BuDENz  NyK  III  s.  418.  MunkAcsi  NyK 
XVIII  s.  119  u.  wbuch  s.  728  hält  das  wort  für  ein  tata- 
risches lehnwort;  es  könnte  jedoch  auch  aus  dem  tschu- 
wassischen entlehnt  sein.  Der  wecLsel  zwischen  u  und  y 
in   der  ersten  silbe  ist  nicht  klar;  er  beruht  vielleicht  auf 
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einem  Wechsel  in  der  Originalsprache  (vgl.  Verf.,  Zur  gesch. 
§  73  und  A§M.  Gr.  s.  29    30). 

^C^howassischen  Ursprungs  ist  tscher.  moA^'a,  mu&fta 
'badestabe',  vgl.  Budbkz  1.  e. 

wotj.    M.  J.   murjo,  MU.  mmrjo,  G.  murja,  ü.  murdo  «  *murjo)j 
MuNK.  S.  K.  murjo  'Schornstein,  schornsteinrohr'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  45,  102)  mf^je,  Ahlqv.  muija,  Zol. 
mutja  'Schornstein,  schornsteinrohr'  (vgl.  kas.  BAl  morja, 
OsTfi.  moH^  BuDAQ.  muröä,  bschk.  Katar,  mafja  'schorn- 
steinrohr*).   Vgl.  MuNK.  NyK  s.  119  u.  wbuch  s.  731. 

Desselben  Ursprungs  ist  tscher.  muija,  morna,  murfa 
'Schornstein',  vgl.  Munk.  1.  c. 

wotj.  Mü.  (Ur.)  fiemri  «  *nemeri  od.  *n€miri) :  baraggi-Aemri  'kar- 
toffelsuppe'  {baraffgi  =  'kartoffel'). 

<  tschuw.  ASm.  (s.  53)  nim9r,  mimdr,  Munk.  (NyK  XXI 
s.  25)  ^nimei',  ^Mmer,  '^mimSr,  Zgl.  Aimef,  Ahlqv.  nimir, 
iiimer  'kissel,  säuerlicher  mehlbrei  (HHcejih)'  (nach  Zgl.  aus 
dem  persischen:  pers.  nem  'feucht,  feuchtigkeit').  Über 
das  auslautende  wotj.  i  vgl.  oben  s.  34. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  ebenfalls  tscher.  nemdoV 
'gerstengrütze',  Aemör,  Aemr  'brei,  gekochte  grütze,  kissel' 
entlehnt. 


wotj.    MU.   dbida   'waldgeist,    Waldteufel',   Gavb.  M.  ohida :  objda- 

'Jct.^no  'zauberin,  hexe'  (Ä^/^no  = 'weib'). 

<  tschuw.  A§M.  (Gr.  s.  8,  20,  347,  Hsb.  XVIII  s.  113—4) 
OBfna,  oßfDüj  OBtDe,  uatoe,  ÜBdoe,  Zgl.  obyde  'aflFe'.  Das- 
selbe tschuwassische  wort  liegt  augenscheinlich  auch  dem 
tscher.  owda,  oßdo'iä  (Ramstedt)  'aflFe',  ^oß(Q)da  (Gknetz) 
'eule',  abda  'hexe,  böse  zauberin'  zu  gründe.  Munkacsi 
wbuch  s.  70  vergleicht  das  wort  mit  russ.  oön^a  'belei- 
digung,  kränkung',  von  welchem  es  jedoch  sowohl  der  be- 
deutung  als  der  form  halber  fernzuhalten  ist.  Das  genannte 
russische  wort  ist  übrigens  in  der  form  ohid  und  mit  der 
bedeutung  'beleidigung,  kränkung'  ins  wotjakische  ange- 
nommen (siehe  Munk.  1.  c.) 
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wotj.  G.  S.  J.  MU.  ü.  o'idOf  oido  'nun  wohl!  wohlan!  auf!  komm!'. 
<tschu\v.  A§M.  (s.  380)  ajoa,  aoa  'lass  uns  gehen!',  Munk. 
(NyK  XXI  s.  23)  ta/da,  ^oifa,  Zol.  fuda  'nun!  hinaus!  vor- 
wärts! treibe!'  Ahlqv.  ojda  'lass  uns  gehen!'  [vgl.  kas. 
äidä,  auch:  aida  'höre!  schneller!  nur  zu!  (ausruf  der  auf- 
forderung)',  tel.  alt.  leb.  sag.  koib.  ktsch.  bar.  tub.  tob. 
kir.  kkir.  kas.  krm.  aida  'treiben,  forttreiben,  vertreiben', 
tar.  osm.  dsch.  haida  'treiben',  osm.  haida  'nun!  vorwärts!']. 
Wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt,  wie  Mun- 
KACsi  wbuch  s.  61  meint,  so  hätten  wir  im  wotjakischen 
aida  zu  erwarten;  eine  solche  form  des  wertes  kommt  in 
der  that  auch  vor:  Gavä.  M.,  Am.  S.  aida  'wohlan! 
komm!'  In  oldo  haben  wir  o  in  der  ersten  silbe  ebenso 
wie  in  kojß  'elentier'  <  tschuw.  kajß. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  wahrscheinlich  tscher. 
aidäj  aiSa-,  9jäi  'wohl!  wohlan!  gehn  wir!',  vielleicht  auch 
mord.  arfa,  a(fä  'wohlan!  auf  du!'  (vgl.  ASm.  Hsb.  XVIII  s. 
109.  Paasonkn  JSFOu.  XV,2  s.  12  u.  26  hält  das  mord- 
winische wort  fiar  ein  tatarisches  lehnwort). 

wotj.  Mü.  paJcar,  K.  (Ev.)  paJcar  'magen,  bauch'. 

<  tschuw.  Zgl.  pagar  'leber',  pagardy  'magen  der  vögel', 
MuNK.  (NyK  XXI  s.  24)  ^pagar,  fpewär,  fpe'är  'leber' 
[vgl.  kas.  BAL.  bagyr,  bauyr,  Oste.  bauyr  (bagyr),  bschk. 
Katar,  bauyr  'leber';  osm.  bagyr  'leber,  herz',  bae^yrsak 
'einge weide,  magen',  kir.  baur  'leber,  bauch',  Büdaq.;  alt. 
Verb,  pur  'leber,  herz'].  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  84 
u.  wbuch  s.  535. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  gleichfalls  tscher. 
päyär,  pagar  'kröpf,  magen  der  vögel',  vgl.  Budrnz  NyK 
ni  s.  410. 

wotj.  U.  palei,  palei,  G.  J.  jpaZ^i,  J.  M.  päuez  «  *pafei),  M.  pa- 
led'£,  Munk.  S.  paIeJz,  K.  palez  'Vogelbeere',  p,'pu  'vogelbeerbaura, 
eberesche'  ||  syrj.  V.  Peß.  S.  L.  pelfi,  I.  peliifi,  Reo.  P.  peljifz, 
pevidz  'Vogelbeere',  V.  pelfn-jm,  I.  peUdz-pti  'vogelbeerbaum,  eber- 
esche'. 


f 
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<  tschuw.  A§M.  (s.  10,  93)  piteS,  Zol.  pilei,  Ahlqv.  püei 
'Vogelbeere'  (vgl.  kas.  BAl.  Oste.  Voskb.  mllU,  tob.  Bu- 
DAO.  milU,  bschk.  Katar.  milU,  kir.  Budag.  milU,  alt. 
Vbbb.  pele  *vogelbeere').  Vgl.  Anderson  Wandlungen  s. 
55  a:  note  114,  Münk.  wbuch  s.  541.  Mit  Anderson  und 
MunkAcsi  halte  ich  das  permische  wort  für  eine  entlehnung 
aus  dem  tschuwassischen.  Nach  Gombocz  NyK  XXXI  s. 
126  wäre  das  wort  unmittelbar  mit  wog.  paüär,  ostj.  pa- 
liar,  tscher.  pizTe,  mord.  pizaT,  fi.  pihli^a  zusammenzustellen 
in  diesem  falle  müsste  man  willkürlich  eine  schon  in  ur- 
permischer  zeit  stattgehabte  metathesis  voraussetzen.  — 
Über  die  lautverhältnisse  vgl.  oben  s.  15,  31,  32. 

syrj.   P.  parga  'in  der  flachshechel  zurückgebliebene   flachsflocke, 

schabsel'. 

?  <  tschuw.  ZoL.  parga  'büschel  (kjo^ck^)*.  Wahrschein- 
lich stehen  diese  Wörter  in  irgendeinem  Zusammenhang  mit 
einander.  Es  ist  jedoch  unsicher,  ob  tschuw.  parga  turko- 
tatarischen  Ursprungs  ist.  Das  wort  kommt  auch  im  russi- 
schen dialektisch  vor:  naprä  (Wologda,  Perm)  'feiner  abfall 
vom  gehechelten  flachs,  dünne  und  kui*ze  faser,  feines 
beim  weben  abgefallenes  leinbaar'  (Dal)  und  scheint  hier 
aus  dem  syrjänischen  entlehnt  zu  sein. 

wotj.  IsL.  J.  pirifi  'brecheisen,  brechstange',  Wied.  pyryti  'brech- 
stange,  Schlägel',  pritÄ  'brecheisen',  Munk.  S.  pirj^ia,  M.  piri/Sa 
'hohleisen  (zum  aushöhlen  eines  troges  od.  bienenstockes  gebrauch- 
tes Werkzeug)',  S.  piri^iah  'mit  dem  hohleisen  höhlen'  j  syrj.  V. 
Pec.  piridi,  ü.  S.  piridi,  Genetz  OP.  ^peris\  Rog.  P.  piriü 
*brecbeisen,  eishaue'. 

<  tschuw.  Zgl.  pürü&  'kratzeisen,  haue,  karst'  [vgl.  kas. 
Vgskr.  (s.  201  a.)  böröli  'Stemmeisen  mit  langem  stiel  zum 
aushöhlen  der  bienenstöcke']. 

Wog.  Ahlqv.  pIryÄ  'brecheisen,  Munk.  ML.  ^päriS 
'eishaue',  welches  Gombgcz  NyK  XXVIII  s.  171  für  ein 
tatarisches   lehnwort  hält   (aus  einem  supponierten  nomen 


—     92     — 

deverbale  "^bireö  von  bir-  *sclüag«n'),  ist  wahrscheinlich 
aus  dem  syrjanischen  entlehüt 

wotj.    U.    aa/fß,   M.   J.    MU.  mnß,  Isl.  J.  anch:  sanegy  G.  saniky 
MuNK.  S.  sa/iik,  K.  ^sati^Jc  'grosse  gabel,  heugabel,  mistgaber. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  34,  76,  362)  sänak,  sendlc,  s€ffG9j  Zol.. 
säAek  'grosse  gabeP  (vgl.  kas.  BAl.  Ostb.  Voskr.  sSnak, 
bschk.  Katar,  han&k  *gabel,  grosse  gabel').  Vgl.  Budenz 
NyK  in  s.  418.  Wäre  das  wort,  wie  Munkäcsi  NyK 
XVIII  s.  120  u.  wbücb  s.  414  anDimmt,  aus  dem  tatari- 
schen entlehnt,  so  hätten  wir  im  wotjakischen  *sanak  (*sä' 
nak)  od.  *8afiak  {*sanäk)  zu  erwarten  (vgl.  z.  b.  wotj.  K. 
afak,  U.  ätdk  'Verleumdung'  <  tat.  äläk,  wotj.  G.  S.  M.  J. 
K.  amal,  U.  ämcU  'mittel,  list'  <  tat.  ämäl,  wotj.  K.  MU. 
famaky  G.  S.  M.  J.  tamäk,  U.  tamak  'tabak'  <  tat.  tämäke). 
Tschuw.  ä,  e  =  wotj.  a  ebenso  wie  in  wotj,  arna  'woche', 
säika  'blume',  siehe  oben  s.  31. 

Tscher.  ientkj  iaAök,  iaÄik  'heugabel'  ist  gleichfalls 
ein  tschuwassisches  lehn  wort  (vgl.  Budenz  1.  c),  wogegen 
ostj.  spiaky  senak  id.  ans  dem  tatarischen  entlehnt  ist  (vgl. 
Paas.  FUF  II  s.  129—30). 

wotj.   U.  M.,  MuNK.  Isl.  S!  sarba,  G.  sarva  'länglichrundes  gefäss 

von  birkenrinde  mit  hölzernem  boden  (6yf>aKi)'. 

?<  tschuw.  — .  MuNKÄosi  wbuch  s.  417  bezeichnet  das 
wort  als  tschuwassisches  lehnwort.  In  den  mir  zugänglichen 
quellen  habe  ich  kein  entsprechendes  tschuwassisches  wort 
gefunden. 

wotj.  MU.  «%,  Gavr.  K.  Bjru,  Munk.  K.  ^sül  'gesund'. 

<  tschuw.  AsM.  (s.  XIV)  siVj  su,  Zgl.  Byva,  su,  Ahlqv. 
ey'va,  süva  'gesund'  (vgl.  kas.  BAl.  Ostä.  Voskä.  sao, 
bschk.  Katar,  hau  'gesund';  dsch.  sao,  ad.  sag,  kir.  sau 
'gesund,  rasch,  nüchtern',  Büdag.;  alt.  Vbbb.  sq  'gesund, 
nüchtern').  Munkäcsi  NyK  XVIII  s.  88  u.  wbuch  s.  430  hält 
das  wort  für  ein  tatarisches  lehnwort.  Wegen  seines  vo- 
kalismus  (vgl.  oben  s.  30)  steht  es  jedoch  dem  tschuwassi- 
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sehen  worte  (siv)  näljer  (vgl.  auch  wotj.  snuidß  'gesund- 
heit'  und  sös^r  'krüpper  unten).  Über  l  in  wotj.  Munk. 
K.  ^säl  vgl.  Munk.  1.  c. 

Dasselbe  tschnwassische  wort  {su)  ist  auch  ins  t^sche- 
remissische  aufgenommen:  tscher.  ,m  'gesund'.  Wog.  +^^/k, 
t^gw  'gesund'  ist  aus  dem  tatarischen  entlehnt,  vgl.  6omb. 
NyK  XXVIII  s.  179. 

wotj.  Gavä.  K.  smfilik  (söulyk),  Munk.  K.  ^sülUk  'gesundheit',  Wied. 
senlyk  'gesund'  (sie!). 

<  tschuw.  ZoL.  eyvlyx  (o:  sjvl'x)  'gesundheit'  (vgl.  kas.  Ostb. 
saulyk,  bschk.  Katar,  haulyk,  osm.  Zenk.  saglyk  'gesund- 
heit').  Nach  Munkacsi  NyK  XVIII  s.  90  u.  wbuch  s.  430 
wäre  das  wort  ein  tatarisches  lehnwort.  Des  vokalismus 
halber  muss  es  jedoch  wohl  als  eine  entlehnung  aus  dem 
tschuwassisehen  bezeichnet  werden,  vgl.  oben  unter  wotj. 
5«i<*  'gesund'. 

Aus  dem  tschuwassisehen  stammt  ebenfalki  tscher. 
^uldJc,  &uldk  'gesundheit'. 

wotj.  ü.  s^fr,  IsL.  J.  sösir,  Munk.  S.  s§siry  K.  '^aiish'  'verstümmelt, 
verkrüppelt,  kr&ppel,  verstümmelter',  Wied.  sesyr  (o:  sesir)  'hinfäl- 
lig, schwächlich,  —  krüppel';  G.  U.  sestrmfnf^  M.  ses^rmini  'zum 
krüppel  werden';  G.  U.  sestrtfnf,  M.,  Munk.  S.  sesiriinly  Wied. 
BusyrtTny  'verkrüppeln'. 

<  tschuw.  Ahlqv.  sy'vayr,  Zgl.  susyr  'ungesund',  Zgl. 
syzyrla  'welk,  vertrocknet'  (vgl.  kas.  Vgskr.  8ausy8-:sau- 
Byslyk  'unpässlichkeit',  bschk.  hauhyt  'ungesund').  Vgl. 
Munk^  NyK  XVIII  s.  97  u.  wbuch  s.  429,  Verf.,  Zur  gesch. 
§  68.  Vgl.  oben  s.  17.  —  Über  u  in  Wied.  eusyrtyny 
siehe  Verf.,  1.  c. 

Dem  tschuwassisehen  ist  gleichfalls  tscher.  ÄW-Jar,  äu- 
ier,  'wunde,  missgeburt,  krank',  susör  'krank,  krüppelig, 
verwundet,  wunde,  krankheit,  schmerz'  eutlehut,  vgl.  Bu- 
denz  NyK  III  s.  414,  Munk.  1.  c. 

woljj.  M.  U.,  Isl,  J.  sugon,  G.  sugon :  JcurH  sugon,  Munk.  K.  S.  ^- 
gan  'zwiebel'  j,  syrj.  Wied.  P.  sugon  'zwiebel'. 
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?  <  tschaw.  ZoL.  sogan,  Ahlqy.  sogan,  sngan  'zwiebeF 
(vgl.  OsTB.  VosKR.  sngaii«  BAl.  angiin,  sogan,  bschk.  Ka- 
tar, hugan,  alt.  Verb,  sogono,  uig.  Budag.  aogun,  osm. 
Zbnk.  Bogan  'zwiebel').  Vgl.  Budenz  NyK  HI  s.  414,  wo 
das  syrjäDische  wort  nicht  erwähnt  wird.  MünkAcsi  NyK 
X Vm  s:  84  u.  wbuch  s.  431  hält  das  wort  fnr  ein  tatari- 
sches lehnwort.  Ebenso  gut  könnte  es  hinsichtlich  seiner 
form  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein.  Aus  welcher 
quelle  Wiedemann  das  syrjänische  wort  (P.  8ugo£)  ge- 
nommen hat,  ist  mir  nicht  bekannt;  in  den  von  mir  unter- 
suchten dialekten  kommt  es  nicht  vor.  Dem  tschuw.  a  der 
zweiten  silbe  entspricht  gewöhnlich  syrj.  a,  nur  in  zwei  un- 
sicheren fallen  auch  o  (ausserdem  e  <  *o,  vgl.  oben  s.  26 — 7). 
Es  ist  also  möglich,  dass  das  „permjak'*-8yrjänische  wort  von 
anderer  seite  entlehnt  ist,  jedoch  kaum  aus  dem  tatarischen, 
weil  wir  auch  in  diesem  falle  ein  a  in  der  zweiten  silbe 
zu  erwarten  hätten.  Wenn  das  wort  in  dem  ,,pem\jaki- 
schen^  dialekt  des  gouv.  Wjatka  vorkommt,  so  könnte  man 
an  eine  entlehnuug  aus  dem  wotjakischen  denken.  Befrem- 
dend ist  noch  das  A  (statt  n)  im  anslaut. 

Tscher.  iogan,  iogan  'zwiebel*  ist  wahrscheinlich  aus 
dem  tschuwassischen  entlehnt,  vgl.  Budenz  1.  c. 

wotj.  IsL.  J.  sukiri,  M.  suk^ri,  G.  J.  sukri,  ü.  sßtH  «  *sukfHy 
vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  22),  Munk.  S.  sukiri,  Wied.  sukuri  'laib, 
brotlaib'. 

?  <  tschuw.  A§M.  (s.  IX,  9,  40,  340,  351,  369)  inhknr,  sf- 
kir,  SfGSr,  Munk.  (NyK  XXI  s.  22)  ^nkSr^  ^h'gor,  Zol, 
äukkur,  iSugur,  Ahlqv.  iukur  'brot,  laib\  Vgl.  Budenz 
NyK  m  s.  417,  Munk.  NyK  XVm  s.  122  u.  wbuch  s. 
431,  Das  tschuwassische  wort,  welches  übrigens  etymolo- 
gisch vereinzelt  dasteht,  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
das  original  sowohl  für  tscher.  sdk$r^  sukur,  snkör  'brot, 
brotlaib'  (vgl.  Budenz  1.  c,  Munk.  1.  c.)  als  für  mord. 
^duk^r,  iukoro  'runder  kuchen'  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,i 
s.   50).    Nach   MunkAcsi  wäre  auch  das  wotjakische  wort 
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ans  dem  tschuwassischen  entlehnt  und  ihm  stimmt  Paasonen 
NyK  XXXII  s.  266  bei.  Schwierigkeiten  macht  jedoch  das 
anlautende  s  (statt  ,4,  vgl.  oben  a.  14 — 5).  Soviel  ich  sehe, 
kann  wotj.  suiiri  entweder  aus  einem  solchen  tschuwassi- 
schen  dialekte,  wo  das  entsprechende  wort  mit  s  anlautete 
(vgl.  A§M.  Gr.  s.  67  u.  369;  s  ^  S)  oder  auch  aus  dem 
tscheremissischen  entlehnt  sein.  —  Über  das  auslautende 
wotj.  i  vgl.  oben  s.  34. 

Von  diesen  Wörtern  sind  natürlich  sowohl  syrj.  suJca/ 
'Zwieback'  (vgl.  auch  Reo.  wbuch  s.  155,  Paas.  1.  c.)  als 
auch  tscher.  sukar  id.  (Szilasi,  Csereraisz  szotär  s.  205), 
welche  aus  dem  russischen  entlehnt  sind  (russ.  cy.xapb  'Zwie- 
back'), ganz  zu  trennen. 

wotj.  G.  sukman  'grober  wollener  kaftan,  bauemkittel',  VEÄEäCAoiN 
S.,  MüNK.  M.  sukman  'hinten  gefaltetes  winterröckeP,  Wied.  Zus. 
sukman  'wollener  rock'  ||  syrj.  V.  PeC.  sukman  'grober  wollener 
(hellgrauer)  Überrock  (im  herbst)',  Wied.  sukman  'halbwollenes 
zeug'  (sie!). 

<  tschuw.  Ahlqv.  snxman,  sukman,  Zgl.  (s.  64  u.  240) 
soznuin  'kaftan,  rock'  (vgl.  kas  öikmän  BAl.:  'kaftan  aus 
tuch',  OsTR.:  'kaftan,  bauernkittel,  Überrock',  tob.  Büdaö. 
Bükmän  'kameelhaarener  bauernrock',  alt.  Verb.  6ekmen, 
öökpen,  sikpen  'tuch',  dsch.  VAmb.  öekmen  'ein  weites  Win- 
terkleid'). Vgl.  Paas.  NyK  XXXII  s.  266  (wo  das  syrjä- 
nische  wort  nicht  angeführt  wird).  Wahrscheinlich  ist 
nicht  nur  das  wotjakische,  sondern  auch  das  syrjänische 
wort  tschuwassischen  ui-sprungs  (das  wort  kommt  auch  im 
russischen  vor:  russ.  cyKMän'B  'kaftan  aus  tuch'  Dal).  Da- 
gegen ist  syrj.  Wied.  sukmanin  'halbwollenes  zeug',  suk- 
maÄina  'halbwollen'  aus  dem  russischen  entlehnt:  russ,  cvk- 
MaHHHa  'hausgewobenes  halbwollenes  zeug'  (Dal). 

Tatarischen  Ursprungs  sind  ostj.  sukman  'dickes,  graues 
tuch,  fries',  ^sd,/wkm4n  'langer,  w^oUener  rock,  grobes  tuch', 
wog.  suzmen,  süxmen-toal'  'dickes,  graues  tuch'  (vgl. 
Ahlqv.   JSFOu.  VIII  s.  11,  Paas.  FUF  II  s.  130),  woge- 
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gen  mord.  awmaAj  suma^^tj  idman  'langer  rock,  kaftan 
wahrscheinlich  aus  dem  tschuwassiscban  entlehnt  ist  (vgl. 
Paas.  JSFOu.  XV,a  s.  50). 

wotj.  U.  8um :  awra-dk  baitinij  M.  sum : sum-ak  baSttni,  Munk.  S. 
sum-aJc  od.  summ  (instr.)  baStint  'im  grossen,  im  grossen  masse, 
en  gros  nehmen  od.  kaufen'  (&a%n^  = 'nehmen,  kaufen'). 

<  tschuw.  A§M  (H3B.  XVin  s.  58  u.  127)  sum  'zahl,  Zäh- 
lung (cHeTi,  HBCjio)'  (vgl.  kas.  BAl.  sana-  'zählen,  rechnen', 
kom.  Radl.  san,  alt  Vebb.  san,  kir.  Zgl.  sau  'zahl',  osm. 
Zbnk.  sau  'zahl,  Zählung,  rechnung'). 

Dasselbe  turkotatarische  wort  kommt  auch  als  tatari- 
sches lehn  wort  im  wotjakischen  vor:  wotj.  sanisan  karpii 
'ehren,  achten'  (tar/nj  = 'machen,  thun')  (vgl.  Munk.  NyK 
XVIII  s.  84).  —  Über  magy.  Bsam  'zahl',  wo  das  anslau- 
tende  m  auf  alttschuwassischen  Ursprung  des  wertes  hin- 
deutet, vgl.  Munk.  NyK  XXV  s.  283  u.  Asm.  Msb.  XVIII 
s.  58. 

wotj.  G.  M.  U.  &dkan  'bastdecke,  bastmatte',  M.  auch:  'pferdedecke', 
Munk.  S.  hdkan  'binse,  matte'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  ASm.  (Usb.  XVIII  s.  86)  fSaean 
'binse'  (vgl.  kas.  Bal.  jikän  'binse',  alt.  Verb.  iekBn  'Schilf- 
rohr (RaMumi)',  auch  (s.  470)  'bastmatte  (poroaca)',  dsch.  je- 
ken«  jiken  'rohrmatte,  die  binsen  aus  welchen  matten  ge- 
macht werden').  Vgl.  Munk.  NyK  XVni  s.  120  u.  wbuch 
s.  446.  Das  wotjakische  wort  setzt  ein  tschuwassisches 
*iaean  voraus  (vgl.  oben  s.  3  mom.  6  u.  s.  9,  14).  Über 
den  Wechsel  von  anl.  fi  und  i  im  tschuwassischen  vgl. 
ASm.  Gr.  s.  369  (vgl.  auch  s.  v.  iurlo,  fiumori). 

Turkotatarischen  Ursprungs  sind  auch  ostj.  jikan,  jegan, 
^eh)n  'Schilfmatte,  teppich  aus  gras  od.  schilf ,  wog.  jakän 
'binsenmatte'  (vgl.  Gomb.  NyK  XXVIII  s.  161,  Paas.  FUF 
II  s.  117)  und  magy.  gyekeny  'binse,  schilfdecke,  matte, 
binsenmatte'  (vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  115).  Über  wog. 
^&äkwän,  ^sQ^went  'Schachtelhalm'  (tschuwassischen  Ur- 
sprungs?) vgl.  Gomb.  NyK  XXVIII  s.  176. 
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wotj.  G.  U;  iarfii,  M.  Mü.  iarfSi,  Ibl.  J.  iartttf,  Münk.  S.  Uartci, 
K.  ^iarcS  'rftbe'  |!  syrj.  I.  V,  PeJ.  S.  L.  P.  iarfrii,  V.  V.  SorkAi 
'rlibe'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  ASm.  (s.  XVIII)  iarfk,  Zol.  äaryk, 
Ahlqy.  liaryk  'rübe'  (in  den  anderen  tarkotatarischen 
sprachen  nicht  belegt).  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  120  u,« 
wbuch  s.  448.  In  betreff  der  suffixe:  wotj.  -ß/,  -fii,  -fSi  und 
syrj.  -ni  vgl.  wotj.  vekfSi  'dünn,  .fein,  schlank,  klein'  '^  syrj. 
vekni  'eng,  schmal',  wotj.  pöktii  'klein'  ^  syrj.  posrii  'klein, 
fein';  vgl.  auch  syrj.  koMi  'leicht',  v^ni  'dünn,  fein'.  Die 
beiden  sufiixe  sind  offenbar  diminutive.  Beachtenswert  ist 
die  syrjänische  form  iorkM  =  Sork-Ai  « *,iorik-nt),  wo 
sich  also  der  wortstamm  {iork-)  nahe  an  das  tschuw.  Sarß 
anschliesst.  Wahrscheinlich  geht  auch  wotj.  iarf.4r,  iartfSr 
auf  ein  ursprünglicheres  *8ar^fSi'  <  *Sarkfif  <  *Sarik'fSy 
zurück,  ebenso  wie  ohne  zweifei  syrj.  Sorfni <C iorkrii {<^ 
*.4o'rjk'nt), 

Ostj.  Bortni,  sürtni,  wog.  iortne  'rübe'  sind  aus  dem 
syrjäniscben  entlehnt. 

wotj.  G.  M.  J.  MU.  U.  säska,  Münk.  S.  K.  Sa.^ka  'blume,  blute'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  VII,  XVIII)  seSke,  Zgl.  seskä,  Ahlqv. 
seake,  seski  'blume,  blute'  (vgl.  kas.  Bäl.  Ostr.  öä6äk, 
bschk.  Katar,  säskä;  tob.  seöek,  kir.  ieiek,  Budag.;  alt. 
Verb,  öeöek,  Öa6ak  'blume,  blute').  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII 
s.  95—6  u.  wbuch  s.  446. 

Aus  dem  tschuwa^sischen  stammt  auch  tscher.  seskä 
'schaft  der  fruchte,  Stengel',  lia^ka,  saska  'blume,  frucht, 
beere',  vgl.  Munk.  1.  c. 

wotj.  G.  ü.  Sekft,  M.  J.  MU.  öckft,  Munk.  S.  M.  Sekit  'schwer, 
schwierig,  mühsam,  schwanger;  schwere,  Schwierigkeit,  mühselig- 
keit,  Schwangerschaft'  \\  syrj.  I.  U.  V.  PeC.  S.  L.  Sekid,  P.  iek^t 
'schwer,  lästig,  schwierig,  schwanger;  schwere,  bürde,  last'. 

?  <  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Zgl.  Äük,  Äok  'last,  bürde,  fuder'. 
Zgl.  iüklem',  Ahlqv.  Äuklem  'tracht,  last,  bürde,  schwere, 
beschwerde,    druck'   (vgl.    kas.   Bal.  jök  'last,  joch',  Ostr. 

7 
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i5k  'fader,  packen,  last,  b&rde,  joch,  schwere,  beschwerde, 
drack\  bschk.  Katab.,  kir.  2ol.,  alt.  Vebb.  jük  id.,  jak.  Zol. 
Bükäi).  Das  permische  suffix  -jd,  -it  „bildet  sehr  zahlreiche 
adjektive,  deren  Stammwort  schon  selbst  auch  als  adjektiv 
vorkommt,  oder  als  sabstantiv  oder  in  anderen  ableitongen 
zn  finden  ist,  oder  auch  nicht  mehr  nachgewiesen  werden 
kann;   es  kann  auch  wohl  ein  fremd  wort  sein,  wie  in  hc- 

Pid  *  (fest,  stark)". „So  wie  diese  adjektive  selbst 

—  gleich  anderen  —  zum  teil  zugleich  substantivisch  ge- 
braucht werden,  — so  hat  auch  ihr  Stammwort  öf- 
ters schon  beide  bedeutungen  zugleich ",  vgl.  Wied. 

Syrj.  Gr.  s.  67—8.  Das  Stammwort  des  fraglichen  permi- 
schen nomens  wäre  also  wotj.  *Sekf  *§ekj  syrj.  *Sek  mit  der 
bedeutung  'schwere,  bürde,  last'  (resp.  'schwer').  Die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  angeführten  tschuwassischen  werte 
ist  jedoch  unsicher  wegen  der  vokalverhältnisse  (vgl.  oben 
s.  32  mom.  35);  dazu  kommt  noch,  dass  die  bezeichnungsweise 
ZoLOTNicKij's  und  Ahlqvist's  nicht  genügend  genau  ist. 

Das  nordostjakische  äögot  'schwer'  scheint  mir  jeden- 
falls eine  entlehnung  aus  dem  syrjänischen  zu  sein. 

wotj.  G.  U.  Serty  M.,  Isl.  J.,  Mü.  Seri,  Münk.  K.  Sire,  S.  ie?-/  [im 
wbuche  ^SMj  wo  S  natürlich  ein  druckfehler  (pro  e)  ist]  'weber- 
spule, spulrolle',  G.  U.  Seijänf,  M.  ierjän^y  Münk.  S.  Serjal-  'spu- 
len' i|  syrj.  V.  Suri,  P.  .^uri'y  Wied.  suri  'weberspule,  spulrolle', 
Roa.  P.  iuri  h/dman  'instrument  um  den  faden  auf  die  spule  zu 
wickeln'. 

<  tschuw.  ASm.  Srirn^  hra,  üc.  (s.  32)  hrdy  Zgl.  äürfi, 
Ahlqv.  Äur,  Burry'  'spule,  spulrolle'  (vgl.  kas.  BAl.  Sure 
'spule,  wefelspule,  rohrpfeife').  Vgl.  Paas.  NyK  XXXII  s. 
267,  wo  das  syrjänische  wort  nicht  erwähnt  wird.  Nach 
MuNK.  wbuch  s.  452  u.  NyK  XVIII  s.  122  wäre  das  wort 
aus  dem  tatarischen  enlehnt,  was  jedoch,  besonders  des  an- 
lautenden .^  halber,  nicht  möglich  ist.    Ebenso  wenig  kann 


Vgl.  rusB.  KptnRin. 
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syrj.  iuri  ein  tatarisches  lehn  wort  sein,  wie  Ahlqvist 
JSFOu.  VIII  s.  10  behauptet.  Wegen  seines  vokalischen 
auslaats  ist  das  syrjänische  wort  wahrscheinlich  unabhän- 
gig vom  wotjakischen  entlehnt  (vgl.  oben  s.  35  mom.  40). 
Es  ist  sehr  möglich,  dass  das  wort  ziierst  ins  „permjaki- 
sche"  (P.)  und  dann,  durch  Vermittlung  dieses  dialektes, 
ins  Vyöegda-syrjänische  aufgenommen  ist. 

Turkotatarischen  (tschuwassischen  ?)  Ursprungs  ist  auch 
wog.  sierä  'spule'  (vgl.  Ahlqv.  1.  c.)  und  wahrscheinlich 
auch  ostj.  ^Ir  id.  (vgl.  Paas.  FUF  II  s.  136  u.  109). 

wotj.  MU.  Seti  'zopfband',  Am.  (JSFOu.  I.  s.  35)  Äeto  'tytön  se- 
Iltösä  riippuva  nauha',  Wied.  Zus.  ietj  'über  den  rücken  hängende 
kopfbinde'. 

<  tschuw.  Am.  (s.  50)  Ho'a,  Sivdt,  Zgl.  Bili,  Bivi£,  Ahlqv. 
sivit,  Bitona  'flechte,  zopf ,  Zgl.  sitle  'flechten  (die  flechte)'. 
Entsprechende  Wörter  aus  den  übrigen  turkotatarischen 
sprachen  kenne  ich  nicht.  Seiner  form  nach  stimmt  das 
wotjakische  wort  genau  mit  tschuw.  Sina  überein. 

wotj.  G.  U.  Selßy  M.  ielß,  Isl.  J.  Sölß,  Mü.  S^mh  «  Hölß), 
MuNK.  S.  Selß,  K.  ^iüleh,  Wied.  tolyk  'sünde'. 

<  tschuw.  AäM.  (Gr.  s.  XIV,  Hsn.  XVIII  s.  45)  iilfx,  iüfx, 
H^lh,  HllfXy  MuNK.  (NyK  XXI  s.  23)  HYivUx,  WUx,  Zgl. 
Äylyx,  Ahlqv.  silyx,  silyx  'sünde'.  Das  tschuwassische 
wort  ist  mit  dem  suflix  -Zix  =  tat.  etc.  -lyk  gebildet.  As- 
MAEiN  M3B.  XVin  s.  44—5  stellt  den  tschuwassischen  wort- 
stamm ii'y  iiV'  mit  kas.  4au  'feind',  alt.  ju  'krieg'  (auch: 
'feind',  Vebb.)  zusammen ;  vgl.  auch  kas.  Ostjb.  &auyz  'böse, 
hart,  grausam',  ftauyzlyk  'bosheit,  härte'].  Vgl.  Budenz 
NyK  III  s.  417,  Munk.  NyK  XVIII  s.  120  u.  wbuch  s. 
465.    Über  Wied.  äolyk  siehe  Verf.,  Zui-  gesch.  §  63. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  gleichfalls  tscher. 
su'J^kj  Buluk  'sünde',  vgl.  Budenz  1.  c,  Münk.  1.  c. 

wotj.  G.  M.  SÜiHt'tel,  J.  HtiHt-tmif,  MU.  iiCiHt-dau  'stürm,  hef- 
tiger Sturmwind',  U.  Htisit-päri  'windteufel,  Wirbelwind',  Münk. 
S.  iil:HC't§l,  K.  Htiiil-dau  'starker  wind,  Sturmwind', 
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<  tschuw.  A§M.  (s.  XXIV,  97),  Sit  'wind',  Zol.  ÖT,  Ahlqv. 
BiT  'wind,  luft',  A§M.  ii/'-zj^Wstunn' [vgl.  kas.  BAl.  jil,  OsTB. 
ül,  bschk.  Katar,  jel  'wind',  dsch.  osm.  ad.  jol,  kir.  Jer 
id.  BuDAG.;  alt.  Verb,  (ab.)  jü  'wind',  jol  'luft,  Windhauch']. 
Vgl.  MüNK.  NyK  XVm  s.  121  u.  wbuch  s.  461. 

Tschuwassischen  Ursprungs  ist  auch  magy  szel  'wind', 

vgl.  MüNK.  1.  c. 

wotj.  MU.  hitiJiß  «  *iulik),  IsL.  J.  Sulß  'ein  tuch,  das  von  dem 
kopfzeuge  {aiSon)  der  wotjakischen  frauen  den  rücken  hinab  hängt 
(es  ist  gewöhnlich  gestrickt  und  mit  fransen  versehen)',  Munk.  S. 
iulik  'ein  —  gewöhnlich  wertvolles  —  seidentuch,  mit  wehem  man 
den  köpf  u.  das  gesicht  der  braut  bedeckt  u.  wehes  sie  später  hin- 
ten am  aUon  trägt'. 

<  tschuw.  Asm.  (Hau.  XVIII  s.  45)  Mß  'tuch'  [vgl.  kas. 
BAl.  jaulyk,  Ostr.  ftaulyk,  bschk.  Katar,  jaulyk,  osm.  ad. 
BuDAO.  jaglyk  'tuch,  umhängetuch  (der  frauen)',  kir.  Bu- 
j>kQ.  Jauluk  'weisses  tuch,  welches  die  frauen  um  den  köpf 
wickeln'].  Vgl.  Munk.  wbuch  s.  472.  Tschuw.  Asm.  (s. 
VII,  97)  javlfx  ist  natürlich  eine  spätere  entlehnung  aus 
dem  tatarischen,  vgl.  Asm.  Gr.  s.  VII. 

Syrj.  I.  suleJcy  S.  suleJc  'handtuch',  Wied.  sulek  'tuch, 
Schnupftuch,  Wischtuch',  welches  auf  den  ersten  blick  mit 
dem  angeführten  wotjakischen  werte  zusammenzuhängen 
scheint  (NB.  jedoch  nicht  aiü.  S  sondern  *),  ist  aus  dem 
russischen  entlehnt:  russ.  cyjioKi,  cyjorB  'kleines  leinenes 
frauentuch,  halstuch,  kleines  handtuch,  Wischlappen'  (Dal). 
—  Ein  tatarisches  lehnwort  ist  wog.  y^lex :  kät-jaolex 
'tuch',  vgl.  GoMB.  NyK  XXXI  s.  362. 

wotj.  G.  iulo,  J.  MU.  &utiw  «  *i5wto),  Munk.  S.  K.  iulo  'peitsche', 
VViED.  &ulo  id. 

<  tschuw.  Zgl.  liola  'peitsche,  knute'  (vgl.  jak.  talax,  Zol.). 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  ebenfalls  tscher. 
sala^  Bola  'peitsche'. 


! 
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iKTOtj.  6.  Sulvor- :  ivlvorfnf  'driDgend  bitten,  flehen'. 

<  tschuw.  (im  tschuwassischen  n'rcht  belegt) ;  vgl.  kas.  Bal. 
jalbar-,  Ostb.  ftalbar-,  bschk.  Katah.  jalbar-,  ad.  Budaq. 
jalvar-,  osm.  2^nk.  jalvar-  'bitten,  fietieü*,.  alt.  Vbbb.  jalbar- 
'beten,  opfer  darbringen').  Vgl.  Budenz  NyK  III  s.  419, 
MüNK.  NyK  XVin  s.  68,  60—1  u.  wbuch'' S.  473.  Für 
die  entlehnung  ans  dem  tschnwassischen  spricht  das  aul. 
s  nnd  der  vokalismns  der  ersten  silbe  im  wdtjakisehen 
(vgl.  oben  s.  1,  28).  Das  wotjakische  wort  setzt  ein  iisoliii- 
wassisches  verb  *iolvar',  *iidvar'  voraus.  Wotj.  ü.  äal^ 
barin/y  Münk.  K.  jalbar-  'bitten,  flehen'  ist  aus  dem  tatari- 
schen entlehnt  (vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  60),  und  ist  von 
wotj.  jßirttinif  juhirtini  'sich  bücken,  sich  verbeugen,  an- 
beten'=syrj.  juhirtnjj  jurhftni,  jurbitni  id.,  womit  Mün- 
kAcsi  1.  c.  und  wbuch  s.  266  es  zusammenstellt,  fernzu- 
halten. 

Tschuwassischen  Ursprungs  ist  auch  tscher.  sarßalas, 
sorwalem  'bitten,  beten,  betteln',  vgl.  Budenz  1.  c. 

wotj.  U.  8ur :  &ur-ajf,  M.  iur :  &ur-aji,  MU.  iur :  iur-atai,  Munk. 
S.  iur :  iur-aji  'Stiefvater',  U.  &ur-mumf,  Isl.  J.  mr-mumi,  MU 
sur-anaij  Munk.  S.  iur-mumi  'Stiefmutter'  J  syrj.  Reo.  P.  Sor:Sor-ai 
'Stiefvater',  ior-mam  'Stiefmutter',  ior-zon  'Stiefsohn',  ior-7iiv  'Stief- 
tochter'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  185)  surf,  Zgl.  öora,  Ahlqv.  ior,  öora, 
iorry',  farry'  'hälfte,  halb-,  stief-',  Asm.  (s.  XIX)  aza-zurri, 
Zgl.  nka^ioiy  'Stiefvater',  AäM.  (s.  XIX)  ama-zurri,  Zgl. 
ama-iiofy,  Ahlqv.  ixayMoxry'  'Stiefmutter',  Zgl.  yvyl-öofy, 
Ahlqv.  uvyl-6orry  'Stiefsohn',  Zgl.  xif-6ofy  'Stieftochter' 
(vgl.  kas.  BAl.,  bschk.  Katar,  jarty  'hälfte,  halb',  jarym 
'halb',  kir.  Büdag.  Jarty,  garym,  osm.  Budao.  jary,  alt. 
Vkbb.*  järym,  jartyk,  jarymdyk  id.).  Vgl.  Asm.  Gr.  s.  XIX, 
Paas.  NyK  XXXII  s.  268.  Smirngv  IlepMaKH  s.  138  ver- 
wechselt  syrj.  ior-  'stief-'  mit  syrj.  ior  'späte  zeit',  und 
glaubt,  dass  syrj.  sor-ai  „später  vater"  bedeutet.  Infolge 
dieser  irrigen  Zusammenstellung  macht  er  die  folgerung,  dass 
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der  ausdrack  ior-aV  „zu  d6r  zeit  entstand,  wo  der  mann 
nicht  seine  frau  *%u  sich  nahm,  sondern  selbst  in  das  haus 
ihrer  eitern  :^fQtrat,  und  also  ein  später  söhn  für  sie 
wurde"(!),--:!/V*' 


•  •   • 

•  •  • 
•  •  •  • 


wotj.   Gr.  M'..J;'MU.  U.  &urlo,  Münk.  S.  K.  iurh  'sicher  |   syrj.  I. 

U.    V/'Bec!'*S.   L.    tsarla,  P.  e&arva-,    Genetz   OP.  ^cerld,  Uarld 

sicbel':-.  •' 

•-;;••'  <  tschuw.  A§M.  (s.  XI,  XVni,  45,  127,  128)  Surla,  Sorla, 
Zgl.  iSorla,  Ahlqv.  Äorla  'sichel'.  Mit  Anderson  Wand- 
lungen s.  150  halte  ich  das  tschuwassische  wort  für  eine 
ableitung  (mit  dem  suflfix  -la)  vom  verbum  ior-  'zerhauen, 
spalten,  sägen' =  kas.  jar-  'spalten,  sprengen,  zerreissen', 
alt.  jar-  'zerhauen,  spalten,  zerreissen'  etc.,  und  sowohl  das 
permische  als  das  entsprechende  tscheremissische  wort: 
sarlä,  sorla  'sichel'  für  entlehnungen  aus  dem  tschuwassi- 
schen  (vgl.  wotj.  Sulo  'peitsche'  <  tschuw.  iola  >  tscher. 
sala,  Bola  id.),  vgl.  Anderson  L  c.  Auch  MunkAcsi  wbuch 
s.  475  bezeichnet  das  wotjakische  wort  als  tschuwassisches 
lehuwort.  In  dem  syrjänischeu  werte  ist  das  anlautende  />' 
(statt  S)  auflFallend.  Im  allgemeinen  entspricht  dem  anlau- 
tenden wotjakischen  S  im  syrjänischeu  regelmässig  i  wie 
auch  dem  aul.  wotj.  fs,  fS  im  syrjänischeu  fs;  ebenso  ist 
urspr.  S  und  fs  in  den  syrjänischen  dialekten  im  allgemei- 
nen erhalten.  Ausnahmen  von  dieser  regel  giebt  es  wohl, 
obschon  wenig;  solche  sind  wotj.  Sin-  'abnehmen,  sich  ver- 
mindern'=  syrj.  fsin-,  Wied.  I.  auch  Bin-  (o:  Hn-)  id.  (nach 
meinen  aufzeichnungen  auch  in  I.  fSin-)^  wotj.  S§p  'verwitr 
wet,  Witwer,  witwe'  =  syrj.  Wied.  S§p  und  fiep  id.  Es 
muss  also  die  möglichkeit  vorausgesetzt  werden,  dass  das 
anlautende  fS  in  syrj.  fsaj'la  sich  auf  syrjänischem  boden 
gebildet  hat.  Anderseits  wäre  es  auch  vielleicht  möglich, 
dass  die  syrjänische  form  auf  eine  dialektische  tschuwassi- 
sche form  mit  anl.  ß  zurückgeht  (über  den  Wechsel  von 
anl.  i  und  fS  im  tschuwassischen  vgl.  Asm.  Gr.  s.  369).  — 
Über  den  vokalismus  vgl.  oben  s.  29. 
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In  irgendeinem  Verhältnisse  zn  dem  genannten  tschn- 
wassischen  werte  steht  wohl  auch  magy.  sarlo  'sicher, 
vgl.  Aia)EBS0N  L  c. 

wotj.  G.  M.,  IsL.  J.,  U.  Sdbala  (Isl.  J.  auch:  ger^  Sabalä)  'ein  an 
der  pflugkrümme  (oberhalb  der  pflugscharen)  befestigtes  brettcheu 
(schaufei)  zum  abwälzen  der  erde'  (coiuHaa  nojiHi^a,  JionaTKa  y  com- 
HHKOB'B,  OTBajn>),  VebesJ^agin  (Botäkh  Cap.  yt3Aa  s.  53)  S.  Sa- 
bal^ id.,  MüNK.  S.  K.  äahala  'deichsei,  handhabe  am  pflüg'  (sie!), 
WiED.  §abala  'handhabe  am  pflüg'  (sie!)  J  syrj.  V.  S.  L.  sahala 
'ein  an  der  rechten  seite  der  pflugkriimme  (oberhalb  der  pflugscha- 
ren) angenageltes  dreieckiges  brettchen  zum  abwälzen  der  erde', 
WiED.  sahala  'handhabe  am  pflüg'  (sie!). 

<  tschuw.  Zgl.  ftabala,  auch:  äybala,  öubala  'löfifel,  grosser 
löffel,  Schaumlöffel',  soga-iiybaly  'brettchen  am  pflüg  zum 
abwälzen  der  erde'  (iiojiHua,  siehe  Dal)  (vgl  tob.  Budag. 
dsbala  'kocUöffel',  alt  Vebb.  äsbala,  äsbyla,  öabals  'löffel'). 
Hinsichtlich  der  bedeutung  vgl.  auch  kas.  Ostjel.  kalak 
'schaufei,  spaten,  rührlöffel,  theelöffel',  suka  kalagy  'brettchen 
(am  pflüg)  zum  abwälzen  der  erde'  [iiajiHua  (qacTb  coxii)  o : 
nojiHEia,  siehe  Dal].  Dasselbe  wort  kommt,  als  lehnwort, 
auch  im  russischen  dialektisch  vor:  liiaöajia,  meöajiua  (Ko- 
stroma, Perm)  'kochlöffel',  (Wjatka)  'brettchen  am  pflüg 
zum  abwälzen  der  erde'  (Dal),  ma6ajrKa  (Wjatka)  'eiserne 
schaufei  am  pflüg'  (Magnickij,  Hsb.  V,2  s.  70).  Mit  fi. 
Bäpale,  Bipale  'span,  Stückchen,  läppchen',  welches  wort 
Weske  H3B.  Vin,i  s.  9B  als  original  des  angeführten  rus- 
sischen Wortes  aufstellt,  hat  dieses  nichts  zu  thun. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  ebenfalls  tscher. 
äabala,  saßalä,  sobala,  sowla  'löffel',  äoga-sovala  (Tjeloicku) 
'brettchen  am  pflüg  zum  abwälzen  der  erde  (nojinna)',  vgl. 
BüDENz  NyK  m  s.  417. 

wotj.  G.  sat  'vielleicht',  noUk  l^at  odig  pol  minom  'vielleicht  gehe 
ich  noch  einmal',  M.  ü.  sai  'sogar,  ist  es  möglich?  wirklich!',  M. 
ton  kat  veralod/  'sogar  du  sprichst!  sollst  du  auch  sprechen!'  (d.  h. 
schweige!),  U.  ^at  veraJod!' id.,  G.  (Ev')  8at  'ist  est  möglich?  wirk- 
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üch!   etwa,  vielleicht,  denn',  Mukk.  S.  iat  'yidleicht,  etwa',  Wied. 

Sat  'etwa'. 

?  <  tschuw.  A§M.  (s.  237)  Sat  Vollkommen,  ganz,  völlig, 
.  durchaus',  Zgl.  iat  'auf  einmal,  plötzlich,  vollständig,  völ- 
lig, ganz,  alles'  (Zolotnickij  s.  106  stellt  das  tschuw.  wort 
—  wahrscheinlich  unrichtig  —  mit  kir.  „falt=jalt"  'plötz- 
lich' zusammen).  Die  Zusammenstellung  ist  wegen  der  et- 
was abweichenden  bedeutung  unsicher. 

Tscher.  Satok  {=$a't-ok;  -oJc:  bekräftigende  partikel) 
'ganz  und  gar'  ist  dagegen  sicher  aus  dem  tschuwassischen 
entlehnt. 

wotj.  G.  Saßa  'dünne  (l^^ge)  stange',  Münk.  S.  Sa/ia  'rate,  gert«', 
Wasiljev  (MSPOu.  XVin  s.  24)  S.  iia/ii :  Sa,fii'/f^  'eine  aus  ru- 
ten  und  geweichtem  lindenbast  verfertigte  peitsche',  (Am.  JSFOu. 
I  s.  35:  K.  ^Saöo  uör,  wahrscheinlich  =  «a/^/-;Jör),  Wied.  &at^ 
'stange'  |  wotj.  Munk.  S.  Su^tio  'rute,  gerte',  Wied.  hitko  'zweig, 
rate'. 

?  <  tschuw.  A§M.  (ß.  57)  SalnkL,  Salz'a  'lange  stange'.  Zgl. 
ial'ia,  islta  'stange,  lange  stange,  pfähl',  Ahlqv.  isX&i 
'stange'  |  Asm.  (s.  114)  ä^.Dz'^  'stock',  Zgl.  hoia  'lange 
Stange'.  Vgl.  Munk.  wbuch  s.  478.  —  Statt  Sa/Sa  hätten 
wir  eigentlich  im  wotjakischen  *SaKSa  zu  erwarten.  Mög- 
licherweise geht  jedoch  das  wotjakische  wort  auf  ein  dia- 
lektisches "^kß&h  im  tschuwassischen  zurück  (über  schwund 
von  1,  r  im  tschuwassischen  vgl.  A§m.  Gr.  s.  52  u.  367). 

wotj.  U.  San  'ganz,  gänzlich,  völlig',  Smirn.  U.  äau  id. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  237)  mv  'vollkommen,  ganz,  gänzlich, 
völlig'  (vgl.  tat.  BuDAG.  äai  'voll,  vollständig,  vollkommen'). 

wotj.  G.  Silun,  MüNK.  S.  §ilmi,  silan,  'binse,  schilf. 

<C  tschuw.  Zgl.  äylan  'dorngebüsch,  dornenstrauch,  Schach- 
telhalm (equisetum)  (TepHOBH^K^,  xboüi.i)'  (in  den  anderen 
turkotatarischen  sprachen  nicht  belegt).  Vgl.  Münk.  NyK 
XVni  s.  123  u.  wbuch  s.  488,  Verf ,  Zur  gesch.  §  92. 

Aus   dem   tschuwassischen   stammt    ebenfalls   tscher. 
&ulan:ätilan-wondo  'domstrauch'. 
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wotj.  MIJ.  Swnot  'samstag,  Sonnabend',  Wied.  &umat  id. 

<  tschiiw.  ZoL.  Iiumat :  äumat-kon,  Munk.  (NyK  XXI  s.  4) 
^sSmlit-gun,  Ahlqv.  inmat-kon,  ftmat-kon  (kon  =  'tag')  'sams- 
tag,  Sonnabend'  (vgl.  kir.  sembe,  osm.  älnbiz;  pers.  äenmbe, 
iiembe  'samstag,  Sonnabend',  Budag.;  über  pers.  iiamba, 
gr.  aaßßarov  etc.  vgl.  Klüöe  Etym.  wbuch  s.  v.  Samstag). 
Vgl.  Munk.  wbuch  s.  602. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  äumat: 
dumat-ke&ö  'samstag'  (ke£ö  =  'tag')  entlehnt.  Über  magy. 
88ombat  vgl.  Simonyi  NyK  XXV  s.  55—6. 

wotj.  ö.  M.  J.  Mü.  U.  taJca,  G.  auch:  taga  'hammel,  schöps,  Schaf- 
bock', G.  keU'taga,  MU.  haza-tahx  'Ziegenbock',  Munk.  S.  K.  talca, 
(j.  taga  'widder',  K.  ^i'z-talca  id.,  M.  J.  kefS-taka  'Ziegenbock'. 

<  tschuw.  AsM.  (s.  63,  356)  taGay  tava,  Zol.  taga,  Ahlqv. 
taga,  taga  'hammel,  schöps,  Schafbock',  Ahlqv.  kaöaga-taga 
'Ziegenbock'  [vgl.  kas.  Bäl.  täkä  'widder',  Ostb.  täkä 
'(schaf-  od.  ziegen-)bock',  bschk.  Katae.  täkä  'Schafbock' 
kir.  BüDAG.  teke  'Ziegenbock',  alt.  Verb,  teke  'wilder  Zie- 
genbock (capra  sibirica)',  ad.  Radl.  täkä  'bock',  osm.  Zenk. 
teke,  tikke  'Ziegenbock'].  Münkäcsi  NyK  XVIII  s.  123  u. 
149  hält  das  wort  richtig  für  ein  tschuwassisches  lehnwort, 
bezeichnet  es  aber  in  seinem  wörterbuche  mit  „tat.  csuv.". 
Wotj.  taga  ist  wenigstens  ganz  sicher  aus  dem  tschuwas- 
sischen entlehnt  (tschuw.  r  =  wotj.  g,  vgl.  oben  s.  13)  und 
wahrscheinlich  auch  wotj.  iaJca  (tschuw.  ö'=wotj.  Je,  vgl. 
oben  s.  9);  zu  beachten  ist  nämlich,  dass  wir  auch  im  U. 
taka  haben:  wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt, 
so  hätten  wir  die  form  *fäfcd  zu  erwarten  (vgl.  Verf.,  Zur 
gesch.  §  8). 

Dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  tä-yä,  taga,  taga 
'hammel,  schalbock,  widder',  kaöaka-taga  'Ziegenbock'  ent- 
lehnt, vgl.  Budenz  NyK  III  s.  408. 

wotj.  Wieb,  tasma  'gurt'  |!  syrj.  I.  U.  V.  Pef.  8.  L.  tusma  'riemen, 
ledergurt',  Castb^n  I.  tasma  'cingulus  e  corio  confectus'. 
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??<tschaw.  (im  tschawassischen  nicht  belegt);  [vgl.  kas. 
BAl.  Ostb.  tasma  'band,  wollenband',  bschk.  Eatab.  tatma 
id.,  dsch.  VAicB.  tasma  'riemen,  gnrt',  osm.  Zenk.  tasma 
lederstreif,  riemen,  gnrt,  band  (gewebtes)';  —  aus  dem  pers.: 
tasma  'rohes  leder,  riemen'].  —  Seiner  bedentung  und  Ver- 
breitung halber  kann  das  permische  wort  meines  erachtens 
nicht  aus  dem  tatarischen  entlehnt  sein.  Es  wäre  möglich, 
dass  es  durch  Vermittlung  des  tschuwassischen  aufgenom- 
men ist;  eine  direkte  entlehnnng  aus  einer  iranischen  spräche 
ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen. 

Dagegen  ist  wotj.  U.  tasma  'band',  Munx.  K.  S.  tasma 
'band'  (vgl.  Munk.  NyK  XVm  s.  141  u.  wbuch  s.  342), 
wie  auch  tscher.  tasma  id.  aus  dem  tatarischen  entlehnt 
Über  mord.  tasma :  tasman  kodama  'ähnlich  einer  tasma 
(wird  rühmend  gesagt  von  einem  gewebe,  einer  haube  und 
allerlei  handarbeit)',  welches  wahrscheinlich  ein  tatarisches 
lehnwort  ist,  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,a  s.  54.  —  Dem  tata- 
rischen ist  auch  russ.  xecbMä  'zwirn-  od.  wollenband'  ent- 
lehnt, wogegen  russ.  dial.  (Archangel)  TäcMa  'eine  art  gurt 
am  rentiergeschirr'  (Dal)  offenbar  aus  dem  syrjänischen 
aufgenommen  ist. 

wotj.   G.   M.   J.   MU.    U.   tay^  'dank;  dank!  danke!',  Munk.  S.  K. 

Uäu  id.,  6.  S.  (Azb.)  tavu  id.;  tayi  harpii  'danken'  {karini  =  'machen, 

thun'). 

?  <  tschuw.  AäM.  (s.  Xm,  79,  366)  tav,  tau  'dank,  dank- 
barkeit;  ich  danke',  Zgl.  (s.  78,  215—7)  tav',  tava  id., 
Ahlqv.  tavu,  tava  'begrtissung,  glückwunsch,  (becher  auf 
jemandes)  gesundheit';  Asm.  iav  tu  'danken'  (fw  = 'machen, 
thun')  [vgl.  kas.  BAl.  tau  'dank',  tau  itmäk  'danken'  (it- 
'machen,  thun')].  MunkAosi  wbuch  s.  339  bezeichnet  das 
wort  als  tatarisches  lehnwort  (vgl.  auch  Büdenz  NyK  III 
s.  408).  Ebenso  gut  könnte  es  aus  dem  tschuwassischen 
entlehnt  sein;  zu  beachten  ist  besonders  die  wotjakische 
form  tavu,  welche  vielleicht  auf  den  tschuwassischen  Ur- 
sprung des  Wortes  hindeutet. 
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Das  wort  ist  auch,  vielleicht  aus  dem  tatarischea,  ins 
tscheremissische  aofgeüommen :  tscher.  tau^  tau  'dank, dank- 
barkeit',  vgl.  Büdbnz  NyK  III  s.  408. 

wotj.   M.    terk^,  U.   terkf  'schüssel',  Mü.  J.  terki  'teller',  Münk.  S. 
närkl  Heller,  schale',  K.  (Matth.  Ev.  14,8)  terky  'schüsseF. 

<  tschuw.  AäM.  (s.  X,  XVni,  34,  129)  tircd,  tirdk^  Münk. 
(NyK  XXI  s.  22)  niHk,  mfgi,  Ahi.qv.  tirge,  tlrg,  tirik, 
ZoL.  tirik  'schüssel'  [vgl.  alt.  Verb,  tergi  'korb  (aus  rinde) 
zum  auflesen  einer  pflanze  (erythronium  dens-canis),  Schach- 
tel aus  birkenrinde',  dsch.  Zgl.  türük].  Vgl.  Asm.  Gr.  s. 
XVni,  Paas.  NyK  XXXII  s.  269.  Nach  MünkAosi  wbuch 
s.  349  wäre  das  wort  ans  dem  russischen  (TapejRa?)  ent- 
lehnt, zu  welcher  annähme  jedoch  kein  grund  vorliegt. 
Dagegen  entspricht  es  gut  dem  angeführten  tschuwassi- 
schen  werte  sowohl  hinsichts  seiner  form  als  seiner  be- 
deutung. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  desgleichen  tscher. 
terke,  tereke  'schüssel',  vgl.  Asm.  Gr.  s.  X,  Paas.  1.  c. 

w^otj.    Mü.   tipgitif   Isl.   J.   tiijgili,   Munk.  S.  tiygiti  'achse  (eines 
rades)'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  368)  teyodlj  tiyedlj  tdtidt,  Munk.  ^tSyg'et, 
Zgl.  tenel,  Ahlqv.  te^el,  tene  'achse  (eines  rades)'  (vgl. 
osm.  ASm.  dingil).  MukkAcsi  wbuch  s.  360  bezeichnet  das 
wort  als  tatarisches  lehnwort.  Ein  entsprechendes  kasan- 
tatarisches wort  habe  ich  jedoch  nicht  finden  können  ('achse 
eines  rades'  ist  kas.-tatarisch  =  kööär,  welches  auch  ins  wot- 
jakische  aufgenommen  ist:  wotj.  J.  kö^fSer,  Munk.  K.  +iw- 
cär  'achse).  Ohne  zweifei  ist  das  fragliche  wotjakische 
wort  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt.  (Über  den  aus- 
lautsvokal vgl.  oben  s.  34). 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  auch  magy.  tengely 
'achse',  vgl.  Munk.  Ethnographia  XII  s.  468. 

wotj.    Münk.   S.    tjpir :  t^pjr  kamji  'stampfen  (v.  pferde)',    t^prak 
«  ^UpiX'äk)  bezeichnet  den  'laut,  welcher  beim  schnellen  galoppie- 
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reu  des  pferdes  hervorgebracht  wird'  (vgl.  Münk.  Votj.  nepkölt. 
hagyom.  s.  66),  tipsrt-  =  tipir  karrif  {Jcami  =  'thuu,  macheu'). 

<  tschuw.  AäM.  (s.  251)  tfafr-tiBfr  'durch  das  getrampel 
eines  schreitendes  pferdes  hervorgebrachter  laut  (cryKi.  ott> 
Hoi*B  HAyuieft  jioiDaAH)'  [vgl.  kas.  BAl.  Ostb.  döbörda  'pol- 
tern, klappern',  Voskb.  döbard&ü  'das  klopfen,  das  pol- 
tern, gerassei  (z.  b.  der  wagen)']. 

wotj.  G.  tfk  'samen,  Saatkorn',  M.  tß,  U.  tii  'kern',  J.  t^i  'samen, 
körn,  kern',  Münk.  S.  tik,  K.  ti&  'körn,  Saatkorn'  |  syrj.  I.  ü.  V. 
Pec.  S.  P.  tui  'körn,  samen',  U.  S.  P.  auch:  'beere',  Peö.  auch: 
'cederuuss;  erbse',  V.  auch:  'kern'. 

<  tschuw.  Münk.  (NyK  XXI  s.  24)  "^m,  UH,  ^fuS,  Zol. 
tü6  'kern  (in  fruchten),  herz,  mark',  AhiiQv.  tüi  'nusskeru. 
körn'  [vgl.*  kas.  BAl.  töÄ  'samenkorn,  kern  (fruchtkern)\ 
koib.-karg.  Castb^n  tue-,  tus- :  tustux,  tustux  'kernig'].  Nach 
MunkAcsi  NyK  XVIII  s.  124  u.  wbuch  s.  350  wäre  das 
wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt.  In  diesem  falle  wäre 
aber  im  wotjakischen  *teä  {*töS)  *tuli  zu  erwarten,  vgl. 
z.   b.    wotj.    buS    'leer'  <  tat.   buB   id.,  wotj.  es  'kamerad' 

<  tat.  ü  id.  und,  über  den  vokalismus,  Verf..  Zur  gesch. 
§  66.  Über  auslautendes  wotj.-syrj.  i  (=  tschuw.  ä)  vgl. 
oben  s.  15. 

Dem   tschuwassischen  ist  wahrscheinlich  auch  tschei*. 
tui  'kern,  nusskem'  entlehnt. 

wotj.  J.   MU.  tu{,  G.  tui:irgo7i'fui,  Münk.  S.  M.  K.  tul  'messing'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  X,  XIX)  fuj,  Zgl.  toj  'messing'  (in 
den  übrigen  turkotatarischeu  sprachen  nicht  belegt).  Vgl. 
Asm.  Gr.  s.  XIX,  Paas.  NyK  XXXII  s.  269.  Die  auffal- 
lend grosse  ähnlichkeit  zwischen  wotj.  iui  und  tscher.  toj 
'messing'  (vgl.  Asm.  Gr.  s.  X,  Paas.  1.  c.)  deutet  darauf 
hin,  dass  die  beiden  Wörter  aus  ein  und  derselben  quelle 
aufgenommene  lehnwörter  sind. 

wotj.  G.  tili  'fest,  schmaus':  hites-tul  'fest  beim  beendigen  des  dre- 
schens',  §ort-fui  ,,gespinst-fest",  Test  nach  dem  auswaschen  der 
eingelaugten  garnsträhnen  im  flusse'. 
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?  <  tschuw.  Asm.  (s.  93)  tuj,  toj,  Ahlqv.  toi  'hochzeit', 
ZoL.  toj  'gastmahl,  hochzeit,  fest',  (vgl.  kas.  BAl.  Oste. 
tqjy  bschk.  Eatab.  tnj  'hochzeitschmaus',  kir.  Radl.  toi, 
kern.  Radl.  toi  'gastmahl',  alt.  Vbrb.  toj  'gastmahl,  hochzeit', 
dsch.  Vamb.  tc(j  'mahlzeit,  fest,  hochzeit',  pers.-osm.  Zenk. 
doj  'gastmahl,  schmaus,  hochzeitschmaus').  Nach  Münkacsi 
wbuch  s.  373  wäre  das  wort  aus  dem  tatarischen  entlehnt, 
was  auch  sehr  möglich  ist.  Hinsichtlich  seiner  form  könnte 
es  aber  ebenso  gut  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein. 
Beachtung  verdient  vielleicht  auch  der  umstand,  dass  das 
wort  nur  in  dem  nördlichsten,  dem  glasovschen  dialekte 
vorkommt,  der  am  wenigsten  vom  tatarischen  beeinflusst  ist. 
Turkotatarischen  (tatarischen)  Ursprungs  ist  vielleicht 
auch:  mord.  toj  'brautpreis',  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  55. 

wotj.    (t,  tuktäJt&i,  J.  tuktä/ii,  MU.  tikta,fii,  U.  tiktafii,  Munk.  S. 
ixikta/si,  K.  tektaH,  K.  (Treb.)  tikta,tii  'brautwerberin'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  XIX,  161,  352)  t^xlää,  tfxla.Dzf,  tik- 
laMf,  Munk.  (NyK  XXI  s.  4)  Hoxläzi,  Zgl.  tuzlaö',  Ahlqv. 
tuxlai  'brautwerberin'.  Vgl.  Münk.  NyK  XVIII  s.  124  u. 
wbuch  s.  371. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  ebenfalls  tscher.  toklatsd, 
td*la'ts9f  tukla6e»  'brautwerberin'  entlehnt,  vgl.  Munk.  1.  c. 

wotj.    MU.    tuy^up    «  *tulup),    tmujiip    (<  *fmljp) :  tumup    nitapi, 
Uuuiip  nhnpi,  UJS.  (s.  9)  tuhip  nilpi  'waisenkind'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  VIII,  XIX)  if^hx  '>vaisenkind'.  Zgl. 
tulux  'witwe',  Ahlqv.  tiilux  'waisenkind,  witwe,  witwen-' 
(vgl.  kas.  Bal.  Üstjb.  toi,  bschk.  Katar,  toi,  kir.  Zgl.  toi 
'witwen-',  kom.  Radl.  tul,  alt.  Verb,  tul  'witwe',  jak.  Zgl. 
tul^jax).  Vgl.  Asm.  Gr.  s.  XIX.  Wotj.  -p  im  auslaut  be- 
ruht möglicherweise  auf  einer  tschuwassischen  dialektform 
mit  auslautendem  -p,  vgl.  tschuw.  s^l^^x  "^  ^^^'^P  'bluteger 
(vgl.  Asm.  Gr.  s.  51). 

Das  tschuwassische  wort  ist  auch  ins  tscheremissische 
entlehnt:  tscher.  iMdk  'der,  die  ein([uartiert(^\  tuluk,  tolök 
'waise,  witwen-',  vgl.  Budenz  NyK  III  s.  410. 
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wotj.  G.  tumoSo  'wuuder,  spass;  wunderlich,  spasshaft\ 

<  tschuw.;  [vgl.  tschaw.  A5m.  (s.  62)  tama^  'wunder',  kas. 
BAl.  tanuuSui  'spass',  Ostb.  tamsia  'promenade,  auflauf,  ge- 
dränge',  bschk.  Katar,  tamaia  'staunenswert;  promenade, 
auflauf,  kom.  Radl.  tamaia  'schanspiel';  —  aus  dem  arab.]. 
Seines  vokalismus  halber  kann  das  wotjakische  wort  nicht 
aus  dem  tatarischen  entlehnt  sein,  denn  alsdann  hätten  wir 
wotj.  tamaSa  zu  erwarten.  In  den  übrigen  (südlicheren) 
dialekten  kommt  das  wort  auch  in  dieser  form  vor:  M. 
Mü.  U.  tameäa]  Münk.  S.  K.  tamaka  'spass,  scherz',  welche 
natürlich  aus  dem  tatarischen  entlehnt  ist  (MünkAcsi  wbuch 
s.  344  bezeichnet  nicht  nur  wotj.  tamaSa,  sondern  auch  tu- 
moso  als  tatarisches  lehnwort).  Tschuw.  tamdki  ist  offen- 
bar eine  jüngere  entlehnung  aus  dem  tatarischen,  und  kann 
auch  nicht  das  original  des  fraglichen  wertes  sein.  Vor- 
auszusetzen ist,  dass  wotj.  tumoSo  aus  einem  tschuw.  *tu' 
maia,    *tofnaia   entlehnt  ist,   vgl.   wotj.  huiono  'schwager' 

<  tschuw.  puz'ana,  pozana,  wotj.  kuromo  'ulme' <C  tschuw. 
Xurama,  wotj.  urobo  'wagen'  <  tschuw.  urasa,  orasa  (vgl. 
Verf.,  Zur  gesch.  §  44). 

Das  wort  ist  auch  ins  tscheremissische  (wahrschein- 
lich aus  dem  tschuwassischeu)  entlehnt:  tscher.  tomasa 
'sorge,  kummer',  tomaia  'Verwirrung,  etwas  ausserordent- 
liches, sorge,  mühe'. 

wotj.  J.  IsL.  tursko,  G.  tiifSko,  M.  tiirsko  u.  turtko :  kort-turskoy 
kort'turtko,  MU.  tmrgij^io :  kort-tturg^^fSo,  Münk.  S.  turkki/io  'feuer- 
haken,  Schüreisen',  U.  turttukko,  kort-Mko  'scharre  od.  harke  zum 
zusammenscharren  des  mehls',  Utbobin  6.  (Münk.  wbuch  s.  374) 
'^tucko  id. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  354)  torfSküj  turoziea,  Zgl.  toräka, 
Ahlqv.  toröka  'feuerhaken,  Schüreisen'  (vgl.  kas.  Ostb. 
tärtö&ks  'mit  handhabe  versehenes  brett  zum  zusammen- 
scharren des  getreides',  alt.  tartka,  tartky  'Schabeisen'). 
Vgl.  Paas.  NyK  XXXII  s.  270.  Den  wotjakischen  formen 
tursko,    turtko,   tufiko   «  Hurtsko)   liegt  offenbar  tschuw. 
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tortikaj  den  formen  tiurgi/io,  turkki.tio  aber  wahrscheinlich 
tur.DzfGa  zu  ^uude;  U.  turttuJ^ko  hat  sich  möglicherweise 
anter  einfluss  des  tat.  tärtö&kä  gebildet. 

wotj.  MU.  turto  'femerstange,  deichsei,  gabeldeichsel',  U.  turto: 
gert-turto  'deichsei  am  pflüg',  Munk.  K.  turto  'gabeldeichsel,  dop- 
peldeichsel',  ^gSrS-turto  'pflugbaum'  |'  syrj.  P.  torta-  'krücke  od. 
rechen  zum  zusammenscharren  des  gedroscheneu  getreides'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  XI,  XVm,  45,  70)  türm,  taroa,  Zol. 
torda,  Ahlqv.  tarda,  torda  'deichsel'  (vgl.  kas.  BAl.  Ostb. 
tartä,  bschk.  Katab.  tärtä  'deichsei,  doppeldeichsel').  Nach 
MunkAcsi  wbuch  s.  386  wäre  das  wotj.  wort  aus  dem  ta- 
tarischen entlehnt,  was  jedoch,  wegen  des  vokalismus,  nicht 
möglich  ist;  dagegen  stimmt  es  in  dieser  hinsieht  gut  zu 
dem  angeführten  tschuwassischen  werte. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  torta  'deich- 
sei, femerstange'  entlehnt. 

wotj.  G.  tuätnon,  tu$man  'böser  mensch,  feind,  böser  geist',  M. 
tiiSmon  'boshaft,  tückisch,  hämisch;  tückischer  mensch',  Munk.  S. 
tuimon  'feind,  gegner,  Widersacher,  bösgesinnter  mensch;  feind- 
licher geist',  S.  tuSmonal'  'hassen,  anfeinden;  beneiden,  nicht  gön- 
nen', 6.  tuSmonjaik'  id. 

<  tschuw.  A§M.  (s.46)  tnäman  'feind'.  Zgl.  taiman  'feind, 
Verbrecher,  bösewicht',  Ahlqv.  ta&man  'übelthäter'  (vgl. 
kas.  BAi..  OsTB.  do&man  'feind',  kir.  Zol.  dospan  id., 
alt.  Verb,  ta&man  'feind;  fremd,  fremder,  ausländer, 
fremdling',  kom.  Radl.  tuiman  'feind',  osm.  Zenk.  dü&men 
'feind,  gegner,  Widersacher';  —  aus  dem  pers.).  Wegen 
des  anlautenden  t  muss  das  wort  als  tschuwassisches  lehn- 
wort  angesehen  werden;  dagegen  ist  w^otj.  J.  dtusmon,  dß- 
mon,  ü.  dfämon,  'feind,  böser  geist',  Munk.  K.  duSmon, 
^dHmoUy  ü.  ^düämon  id.  aus  dem  tatarischen  entlehnt  (in 
bezug  auf  den  anlaut  vgl.  z.  b.  wotj.  dauß  'stuim'  <  tat. 
daayl,  wotj.  daga  'huf eisen'  <  tat.  daga,  wotj.  dir  'vielleicht, 
wahrscheinlich'  <  tat.  dyr,  wotj.  dus  'freund'  <  tat.  das; 
MünkAcsi  NyK  XVIII  s.  138  u.  wbuch  s.  377  hält  nicht  nur 
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wotj.  duimon  otc,  sondern  auch  fu^^mon  fiir  ein  tatarisches 
lehiiwort.  Vgl.  auch  Budenz  NyK  III  s.  399).  Zu  beach- 
ten ist  auch,  dass  die  mit  /  anlaut<?uden  wotjakischeu  for- 
men in  den  nördlichen  dialekten  vorkommen,  welche  weni- 
ger vom  tatarischen  beeinflusst  sind  als  die  sudlicheren, 
denen  die  mit  d  anlautenden  formen  angehören. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  wahrscheinlich  auch 
tscher.  toSman  'böser  geist,  böse,  feind',  tuiman  auch: 
'hexenmeister'  (vgl.  auch  Büdenz  NyK  III  s.  399,  Munk. 
NyK  1.  c).  Ein  tatarisches  lehnwort  ist  mordM.  Ahl,qv. 
duSman  'drache,  zauberer',  mordE.  Wibd.  duSmon  'böser 
geist,  Zauberer',  vielleicht  auch  mordM.  Ahlqv.  tustnan 
'drache,  zauberer',  mordE.  Wied.  tuAman  'zauberer'  (vgl. 
MuNK.  1.  c,  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  57),  welch  letzte- 
res auch  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein  könnte. 
Das  w^ort  ist  auch  (aus  dem  tatarischen)  ins  wogulische 
aufgenommen :  wog.  ^tusmSn  'feind',  vgl.  Gomb.  NyK  XXVIII 
s.  182. 

w-otj.  G.  t$mia,  S.  M.  J.  MU.  U.  U'atfa,  Munk.  K.  "^cana,  Gavb.  K. 
saya  'dohle'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  VII,  XII,  XIX,  361,  368)  fiana,  tsaijGa. 
Munk.  (NyK  XXI  s.  25)  ^canga,  ^öawga,  Zgl.  äana,  Ahlqv. 
öans  'dohle'  (vgl.  tob.  iöngä,  kas.  BAl.  öäüka,  alt.  Verb. 
tan,  tan,  koib.  Castr^n  tan  'dohle').  Vgl.  Munk.  NyK 
XVIII  s.  113  u.  wbuch  s.  288. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  ebenfalls  tscher. 
tsäygä,  fiaT^a  'dohle',  vgl.  Munk.  1.  c,  wogegen  mord. 
^cavha  'dohle'  aus  dem  tatarischen  entlehnt  ist,  vgl.  Munk. 
1.  c,  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  51.  Turkotatarischen  Ursprungs 
ist  ohne  zweifei  auch  magy.  osoka  'dohle',  vgl.  Munk.  1.  c. 

wotj.  MU.  (Uc.)  tiaraha  '(holz)kugel'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  153)  SavraGa,  Zol.  liavraga,!!^.  (s.  101). 4at> 
raoa  'rund,  kreisförmig',  Vi.  (s.  56)  Sav^aca  fStmfr  'kugeV 
(^'s'.fm.ir  = 'rund') ;  A§m.  (s.  153)  savra  'rund',  (s.  369)  .foiva 
z'itf    auch   dial.   (s.    369)  fiara  zi[,  Zgl.  äavra  fcr  'wirbel- 
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wind',  Ahlqv.  [Savra  'kreis;  rund';  A§m.  &avfr  'drehen', 
ZoL.  daYT,  davyr  'umkehren'  (vgl.  kom.  Badl.  oäürä  'rund 
herum',  oäür  'umwickeln,  umhüllen',  osm.  Budag.  6äver  'um- 
ringen, kehren,  wenden',  äävrä  'kreis,  umkreis').  Das  wot- 
jakische  wort  setzt  ein  tschuwassisches  *fiaraaa  voraus 
(vgl.  oben  tschuw.  iavra  ^^  fiarä). 

Aus  dem  tschuw.  stammt  auch  tscher.  aäräiif  sawörem 
'drehen,  wenden'  (vgl.  Budenz  NyK  III  s.  413). 

wotj.  G.  t^arlurij  M.  fiarlan  'fischmöwe'. 

<  tschuw.  AsM.  (s.  XII,  369)  fiarlan,  Harlan,  Harlan  'fisch- 
möwe («cafiKa)',  ZoL.  öarlan,  Ahlqv.  6arlan  'reiher'  (vgl. 
kas.  BAl.  Ostb.  Voskb.  6arlak:ak  6arlak,  alt.  iarlak:ak 
6ar]Bk  'möwe'). 

Aus    dem    techuwassischen   ist   auch   tscher.    tsärlän, 
tsärläygo,  6arlan  'reiher',  äarlan  'möwe'  entlehnt. 

wotj.  G.  U.  Ueher,  8.  M.  J.  fhher  'schön,  anmutig,  hübsch,  gut', 
G.  auch:  'schnell  (adv.)',  MU.  auch:  'Schönheit',  J.  auch : 'gut  (ad v.)'. 
?  <  tschuw.  Asm.  (s.  VII,  55,  63,  66,  227)  fHBer,  Zol.  6i- 
bef,  Ahlqv.  öiber  'schön,  hübsch,  gut',  Zol.  Ahlqv.  auch: 
'gut  (adv.)'  [vgl.  kas.  Ostb.  Voskb.  öibär  'schön,  hübsch, 
wohlgestaltet,  prächtig,  br^v',  Bäl.  äilbär  'nett,  hübsch, 
schön',  kom.  Radl.  cäbär  'reinlich,  voreichtig',  dsch.  VAmb. 
c'eber  'flinck,  geschickt  (von  frauen),  gute  wirtin',  alt. 
Vbbb.  6eber,  &eber  'sauber,  reinlich,  behutsam,  vorsichtig', 
jak.  BöHTL.  säbär  'rein,  sauber'].  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII 
8.  112  u.  wbuch  s.  312.  Munkacsi  hält  das  wort  für  ein 
tschuwassisches  lehnwort  (die  kasantatarischen  Wörter  wer- 
den von  ihm  nicht  angeführt),  was  auch  sehr  möglich  ist. 
Ebenso  gut  könnte  es  aber  aus  dem  tatarischen  entlehnt 
sein,  vgl.  in  bezug  auf  den  vokalismus  z.  b.  wotj.  eseh  'Über- 
legung, nachdenken'  <  kas.  isab,  wotj.  kerjehj  keneä  'rat, 
beratung'  <  kas.  kiriäi,  wotj.  nerge  'Ordnung,  reihe'  <  kas. 
nirgä.  Möglicherweise  steht  das  fragliche  wort  jedoch  hin- 
sichtlich seiner  bedeutung  dem  entsprechenden  techuwassi- 
schen Worte  näher. 

8 
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Tscher.  tse-ßer  'gut,  schön',  öewer,  ofimet  'schön, 
hübsch,  gesund,  glücklich'  ist  wahrscheinlich  aus  dem  tschu- 
wassischen  entlehnt  (vgl.  Büdknz  NyK  HI  s.  418,  Munk. 
NyK  1.  c),  wogegen  mord.  c'eb'&f  'hübsch,  nett,  schön', 
wog.  iäper  'gut',  ostj.  ^^är  'gut'  tatarische  lehnwörter 
sind  (vgl.  Munk.  1.  c,  Gomb.  NyK  XXVm  s.  433,  Paas. 
JSFOu.  XV,2  s.  46  u.  FÜF  II  s.  135). 

wotj.  S.  tkTc!  'da  hast  du  (näml.  das  opfer)!  sieh  da!'  M.  fiek: 
fieks!  'da  haben  sie!  sieh  da!'  J.  fiek:  fSeke,  pereS  .  .  .!  'da  hast 
du,  alter  .  .  .',  Mü.  fiök:  fiök,  aiad  med  lu&oz!  'da  hast  du,  möge 
(dieses  opfer)  vor  dich  nieder  fallen!',  Wasiljev  (MSFOu.  XVIII  s. 
33)  S.  fSek' :  fhkan  'opfer  für  die  verstorbenen',  Buch  c'yke  (vgl. 
unten). 

<  tschuw.  A§M.  (H3B.  XVni  s.  122)  mik,  fSüK  'opfer',  (s. 
226)  uj  Dzüed  'feldopfer',  Zgl.  öuk,  Ahlqv.  fcuk,  öäk  'opfer', 
Asm.  (s.  XVII)  Uükle,  Zgl.  6iikle  'ein  opfer  darbringen' 
[vgl.  alt  Verb,  öok!  'ausruf  während  der  Opferung  bei  der 
besprengung  der  götzen;  besprengung;  bewirtung  des  teu- 
feis mit  den  drei  ersten  löffeln  speise,  welche  in  die  luft 
geworfen  wird  mit  den  werten:  öok!  slerge  beg  Laitan! 
'empfangen  Sie,  mächtiger  teufel!'  oder  'essen  Sie,  herr 
teufel!';  öokto  'die  götzen  besprengen;  die  ersten  bissen 
der  speise  ins  feuer  werfen  mit  dem  ausruf:  6ok!',  öogur 
'einer  gottheit  das  opfer  überbringen  (vom  schamane)',  6o- 
gyn  'beten  (von  beiden)',  vgl.  auch  kas.  Ostb.  öük  'ein  Volks- 
fest am  letzten  fleischtag  vor  den  Petrifasten  (nach  Pfing- 
sten)']. Das  fragliche  wotjakische  wort  kommt  nur  im  ge- 
bete  bei  dem  opfer  filr  die  verstorbenen  vor.  Daraus  lässt 
es  sich  leicht  erklären,  dass  Buch  (Die  wotjäken  s.  607 
ff.)  e'yke  (o:  tieks)  mit  „die  schatten  oder  manen  der  ver- 
storbenen, die  geister  der  längstverschiedenen"  übersetzt, 
z.  b.  c'yke  pöresjos,  diec'  ut!  vordy  „ihr  geister  der  längst- 
verschiedenen, wohl  hütet  und  erhaltet",  o'yke  pöre^os 
adi^äd  med  uäoz  Mäton  karkom  „ihr  geister  der  längst- 
verschiedenen,   möge   die   libation,   die    wir   spenden,   vor 
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euch  niederfallen",  c'yk©  urod  en  kar,  viro  Aotko  „ihr  gei- 
ster,  verunstaltet  uns  nicht,  (dafür)  gebe  ich  euch  das  blut" 
(vgl.  auch  MuNK.  wbuch  s.  314  s.  v.  +c?ie). 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  gleichfalls  tscher. 
tsökj  6ok  'ein  heidnisches  opfer',  MJclää,  tsöHää,  o'oklem 
'götzen  dienen,  opfern',  vgl.  Büdenz  NyK  III  s.  415. 

wotj.  S.  M.,  IsL.  J.,  MU.  fUbor  «  *ßfj6or),  U.  fSibor  «  *fSfbor), 
Gave.  K.  fißor  'bunt';  Münk.  S.  tHhoro  'bunt  befleckt'  (o:  '—  ge- 
fleckt'). 

<  tschuw.  A§M.  (s.  93,  157)  tifBar,  Zol.  ftybar  'bunt,  ge- 
fleckt' (vgl.  kas.  BAl.  6yuar,  6ubar  'gefleckt,  getüpfelt',  Oste. 
öuar,  ßyuar  'bunt,  gefleckt',  bschk.  Katab.  sybar  'gefleckt'). 
Vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  s.  21  u.  §  71 ;  vgl.  auch  Paas.  NyK 
XXXn  s.  260,  wo  unter  den  turkotatarischen  Wörtern  das 
kasantatarische  wort  zuerst  und  das  tschuwassische  zuletzt 
erwähnt  wird.  Munkäosi  wbuch  s.  321  hält  das  wort  für 
ein  russisches  lehnwort  (vgl.  russ.  HyCapHB  'gefleckt'),  was 
jedoch,  des  vokalismus  halber,  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Im  wotjakischen  kommt  noch  die  form  Gave.  K.  fSuhor  vor, 
in  welcher  das  wort  wahrscheinlich  aus  dem  tatarischen  (vgl. 
oben  die  form  kas.  öubar)  entlehnt  ist  (vgl.  auch  Verf.,  1.  c). 

Das  wort  ist  auch  ins  tscheremissische  entlehnt :  tscher. 
äawar  'bunt'. 

wotj.  G.  tiipjj  fifpff  S.  M.,  IsL.  J.,  MU.  fiipi,  U.  fSipu,  Munk.  K. 
'^cipS  'küchlein'  ||  syrj.  I.  tüpariy  Lytkin  auch:  tHp  'küchlein',  V. 
Peö.  S.  L.  Uipan  'henne',   Üipan-pi  'küchlein'  {pi  =  'kind,  junges'). 

<  tschuw.  Asm.  (s.  XI,  117,  154)  fhB9,  tSdsd,  Münk.  (NyK 
XXI  s.  6)  nebe,  Ahlqv.  6ibe,  öibä,  Zgl.  öip'  'küchlein' 
(vgl.  kas.  BAl.  Oste.  Voskb.  iebe^,  bschk.  Katab.  sebe&  id.). 
Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  113  u.  wbuch  s.  320.  Die 
syrjänische  endung  -an  ist  ohne  zweifei  ein  diminutivsuffix 
(vgl.  z.  b.  syrj.  UV.  d^r^man  'hemdchen'  {derftn  'hemd'), 
L.  nilan  'mägdelein'  (n/7  'mädchen')].  Über  den  Schwund 
von  ausl.  *j  im  syrjänischen  vgl.  oben  s.  35,  mom.  40. 
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Ans  dem  tschuwassischen  ist  ebenfalls  tscher.  ts9j^9,^ 
c'öwe,  6ÖWÖ  'huhn*  (6owe-ige  'küchlein')  entlehnt,  vielleicht 
anch  mordE.  tsipu,  ttiapu :  tsipu  leyks,  tiupn  levks  'kucher, 

vgl.  MüNK.  1.  c. 

wotj.    MU.   tiokmoTj  U.  t&okmor,  M.  t^lcmer^  Munk.  S.  K.  fSokmor 
'prügel,   keule'  ||  syrj.  S.  L.  t&okmar  'schlägel,  kenle,  handramme". 

<  tschuw.  ZoL.  6okmar,  Ahlqv.  6okmar,  öukmar  'prügel, 
keule'  (vgl.  kas.  Bäl.  öumar,  öukmar  'prtigel,  kenle\  Ostb. 
VosKB.  6ukinar  'knüttelchen',  bschk.  Katab.  aukmar  id., 
kir.  BuDAO.  6okbar,  Radl.  tokpar  id.,  kom.  Radl.  cokmar 
'knüttel,  Schlägel,  keule').  Nach  Munkäcsi  NyK  XVIII  s. 
113  u.  wbuch  s.  323  wäre  das  wort  dem  tatarischen  ent- 
lehnt. Hinsichts  seines  vokalismus  nnd  seiner  Verbreitung 
ist  das  wort  jedoch  eher  als  tschüwassisches  lehnwort  an- 
zusehen. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  auch  tscher.  &ok- 
mar  'eine  keule  zum  betäuben  der  fische  unter  dem  eis 
(beim  fischfang  gebraucht)';  dagegen  ist  mord.  ^cokmar 
'kuüttel,  ballholz',  ^öotmar  'knüttel,  prügel'  wahrscheinlich 
ein  tatarisches  lehnwort,  vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  62. 

wotj.  Munk.  K.  tiuh-  'feuer  schlagen',  HSl-cukon  'feuerstein'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Zol.  6ox-  'anreizen,  anfeuern,  auf- 
hetzen', kas.  BAl.  öak-  'beissen,  stechen',  ut  6ak-  'feuer 
schlagen',  6akma  'feuerstein',  bschk.  Katab.  sak-  'stechen, 
beissen  (von  Insekten  und  schlangen)',  sakma  'feuerstein', 
sakma  sak  'feuer  schlagen',  koib.  Castbi^n  sagarben,  karg. 
Castren  liaharmen  'feuer  anschlagen',  alt.  Ybbb.  6ak- 
'stechen  (von  Insekten)',  ot  6ak-  'feuer  schlagen',  iagyn 
'blitzen',  osm.  öak-  'anschlagen,  feuer  schlagen,  leuchten, 
blitzen',  jak.  ftakyr  'feuerstein'.  —  Nach  MünkAcsi  NyK 
XVIII  s.  60  u.  wbuch  s.  326  wäre  das  wort  aus  dem  ta- 
tarischen entlehnt,  was  jedoch  wegen  des  vokalismus  nicht 
möglich  ist  (-w-,  nicht  -«-).  Der  vokal  -w-  im  wotjakischen 
weist  deutlich  auf  das  tschuwassische  hin  (über  tschuw. 
o^u  =  turkotat.  a  vgl.  oben  s.  1 ;  vgl.  auch  s.  28). 
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Möglicherweise  stammt  auch  tscher.  f^ü-ktäi  {tSukt-) 
'anzfinden,  anbrennen'.  6uktem,  äüktem,  ßiktem,  cnktem 
(finkt-,  6ükt>-,  6ikt-,  ookt-)  'anzünden*  (welches  Budekz 
MUSz.  s.  169  u.  190  mit  fl.  suattua  'überdrüssig,  unwillig 
werden'  und  syrj.  sotni,  wotj.  .^f/nj 'verbrennen' vergleicht) 
aus  dem  tschuwassischen ;  in  diesem  falle  müsste  natürlich 
tscher.  -t-  als  (momentanes)  bildnngssuffix  aufgefasst  wer- 
den. —  Ein  tatarisches  lehnwort  ist  wog.  su%i  'feuer  schla- 
gen', vgl.  GoMß.  NyK  XXXI  s.  364. 

wotj.  U.  fSulges,  S.  fiugles  'strumpf,  M.  fiugles  'frauenstrumpf 
von  tuch',  IsL.  J.  fiugles  'aus  leiuwand  od.  grobem  bauerntuch  ge- 
nähter strumpf  [S.  M.  J.  fhtgles  <  *fSulgeSf  vgl.  U.  fSulges], 

?<tschuw.;  vgl.  tschuw.  Asm.  (s.  357)  tStlka,  f&ilva,  Zol, 
öulga,  Ahlqv.  6olga  'strumpf.  Zgl.  öulgan 'sich  im  jägernetz 
verwickeln',  kas.  Bäl.  öolgau  'läppen  zum  umwickeln  des 
Schienbeins',  6olga-  'umgeben,  umwinden,  umwickeln',  bschk. 
Katar,  solga  id.,  igagyria  solgan  'die  fusslappen  um  die  füsse 
wickehi';  kom.  tob.  6algau,  kir.  änlgau  'strumpf,  fusslappen', 
kom.  colga,  kir.  ftolga  'einwickeln',  kom.  tob.  oolgan  'einge- 
wickelt sein',  dsch.  gtügaa  'fusslappen',  alt.  Verb.  6ulgu 
'Windel').  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  113—4  u.  wbuch  s. 
327  („csuv.  tat.").  In  der  endung  -es  sieht  MunkAcsi  NyK 
1.  c.  die  wotjakische  pluralendung  -jos  (also  ,,öulgajos^ 
culgjos  ^  cugtos  ^  cugles");  diese  annähme  ist  aus  laut- 
lichen gründen  unhaltbar,  ausserdem  auch  unnötig,  denn 
wotj.  tiulgesy  fiugles  bedeutet,  wenigstens  nach  meinen  auf- 
zeichnungen,  'strumpf,  nicht  „strumpfe".  Die  fragliche  en- 
dung ist  meiner  ansieht  nach  das  wotjakische  bildungssuf- 
fix  -es  (=syrj.  -es),  mit  welchem  sowohl  denominale  als 
deverbale  nomina  abgeleitet  werden  (vgl.  Wieb.  Syrj.  gr. 
s.  60—1,  Am.  JSFOu.  XIV,2  s.  22),  z.  b.  Mtes  'dresch- 
flegel'  {hutini  'ergreifen,  in  die  haud  nehmen'),  tijalies 
'brechung,  bruch;  stück,  bissen'  {tijaltini  'brechen');  vafes 
'bett,  Unterbett'  (valini  'ausbreiten,  unterbreiten');  pales 
'Stückchen'  {pal  'halb,  hälfte'),  pefes  'die  halbkreisförmigen 
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Öhre  an  den  selten  des  bsustschuhes,  durch  welche  mau  die 
bastschuhschnure  zieht'  (pet  'ohr').  Demnach  wäre  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  des  wertes  üulges:  ^das  (um  die 
füsse)  (um)gewickelte,  fusslappen"  (von  *fSulg-  'umwickeln, 
umwinden').  Seiner  form  nach  könnte  wotj.  fiidg-  so- 
wohl aus  dem  tschuwassischen,  als  dem  tatarischen  stam- 
men; auch  MukkAgsi  wbuch  s.  327  bezeichnet  das  wort 
mit  „csuv.  tat.".  —  Vgl.  unten  wotj.  thUko. 

wotj.  MU.  fSuIko  'strumpf,  S.  M.  J.  fMka,  U.  tSuIka  'socke,  strumpf, 
Mü.  fiuUco-dJir  'socke'  (dyr  =  'haupt,  köpf,  spitze'),  Münk.  K.  fiulka 
'strumpf,  socke'. 

<  tschuw.  AÖM.  (s.  357)  tSilküf  fSilra,  Zgl.  öulga,  Ahlqv. 
öulga  'strumpf,  Uö.  (s.  17)  fSflra  suzd  'socke'  {jmS  = 
'haupt,  köpf)  (vgl.  oben  unter  üulges).  Vgl.  Munk.  NyK 
XVin  s.  113  u.  wbuch  s.  329,  wo  das  wort  mit  „csuv.  tat." 
bezeichnet  ist. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  auch  tscher.  tsdlkaj 
ftulka  'strumpfe'  {^cslka  lapa  'socken')  entlehnt.  —  SyrJ. 
tmlki,  fSuvJci  'strumpf,  strumpfe',  Üulok  'strumpf  ist  da- 
gegen ein  russisches  lehnwort:  russ.  HjAOKb,  pl.  lyjKH 
'strumpf. 

wotj.  M.  fSu7non,  Munk.  S.  fhimon  'gefäss  (korb)  von  birkenrinde', 
WiED.  Zus.  tiumon  'trog'  jl  syrj.  U.  V.  Pec.  S.  L.  fiuman,  P.  fSu- 
man,  Lytkin  tiuman  'gefass  (korb)  von  birkenrinde'. 

<  tschuw.  Paas.  ^S^ujnan  'aus  linde  verfertigtes  länglichem, 
niedriges  gefäss  (zum  malzen)',  Zgl.  äikmen  'korb  aus 
birken-  od.  lindenrinde'  [vgl.  tat.  Tbgicku  (s.  v.  techer. 
6oman)  öuman].  Vgl.  Paas.  NyK  XXXII  s.  260,  wo  das 
syrjänische  wort  nicht  angeführt  wird. 

Aus  derselben  quelle  stammt  deutlich  auch  tscher. 
öoman  'kahnförmiger  kästen  von  lindenbast  (jiyöoiHHft 
MUiHKi)  mit  Schlittenkufen,  zum  hinausfahren  von  mist, 
schnee  u.  ä.  aus  dem  hofe'  (Trgickij),  vgl.  Paas.  1.  c. 
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wotj.  U.  fSumarif  M.  S.  Sumorij  Gavr.  6.  &umori  'oberteil  an  der 
senkrecht  stehenden  Stange  des  Spinnrockens',  MU.  Sumori  'kunkel 
am  Spinnrocken,  docke,  wickel  von  flachs  zum  spinnen',  Munk.  S. 
kimori  'spindelscheibe'  [„pereszlen  (az  orsofa  aljän  alkalmazott  lapos 
csont-,  6rcz-  v.  fakarika,  melynek  cz61ja  az  orsofa  könnyü  forgis&t 
elosegiteni)"]. 

<  tschnw.;  vgl.  tschuw.  A§m.  (s.  369)  fiomm%  t&fmfr,  iimfr 
'rund;  faust',  Münk.  (NyK  XXI  s.  22)  m'mh%  ngmgr,  Zgl. 
&amur,  Ahlqv.  6umur  'rund'  [vgl.  kas.  Bal.  jomor,  jomoro 
'rund',  bschk.  Katar,  jtimyry  'rund,  kugelförmig',  kir.  Bu- 
DAG.  giimur  'länglich  rund,  wie  ein  ei',  osm.  Büdaq.  jumru 
'rund  (von  allen  selten),  aufgeschwollen';  vgl.  tschuw.  Zgl. 
önmurt  'zu  einem  klumpen  zusammendrücken,  ballen',  kas. 
BAl.  jom-,  bschk.  Katar,  jum-  'zusammendrücken,  zudrücken, 
schliessen,  zusammenkneifen  (äugen)'].  Der  Wechsel  von 
anlautendem  fS  und  i  im  wotjakischen  beruht  wohl  auf 
dem  ähnlichen  dialektischen  Wechsel  im  tschuwassischen 
(vgl.  auch  AsM.  Gr.  s.  369).  Die  verschiedenen  bedeutun- 
gen  des  wotjakischen  wertes  lassen  sich  leicht  aus  der  be- 
deutung  der  angeführten  tschuwassischen  Wörter  erklären 
(vgl  auch  in  dieser  hinsieht  die  übrigen  turkotatarischen 
beispiele).  Die  ursprüngliche  bedeutung  des  wotjakischen 
wertes  ist  demnach  wahrscheinlich  „etwas  rundes,  zusam- 
mengedrücktes, zusammengeballtes"  gewesen.  Über  das 
auslautende  wotj.  i  vgl.  oben  s.  34. 

Aus  dem  tschuwassischen  stammt  auch  tscher.  tsaynar 
'etwas  rundes  überhaupt',  tmrw-ras  'zusammenhäufen,  anhäu- 
fen', tsdindryas  'sich  anhäufen,  sammeln,  ballen',  fsdnwrJca 
'klumpen'),  6umur,  c'umör  'zusammen,  alle  mitsammen'  (c'u- 
mdra&  'rund',  öomrai  'kugel',  c'umörem  'häufen',  öumur- 
tem  'umdrehen'). 

wotj.  Wasiljev  (MSFOu.  XVIII  s.  133)  S.  fiu,fii  'bösartige  skrofu- 
löse beulen  auf  dem  köpfe',  Munk.  S.  täu^tS^i  'art  ausschlage,  welche 
am  köpfe  von  vielen  lausen  entstehen',  Isl.  J.  fhi,fSi  'kratze,  grind', 
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Am.  (JSFOu.  I  8.  52)  K.  +A//55  'blutgeschwttr',  Munk.  K.  ^eui^ 
'aussatz,  faule  ecke  am  mande'. 

<  tschuvv.  A§M.  (s.  353)  fiü/iüy  fS^.o'iifi  „benennung  einer 
krankbeit,  welche  die  fUsse  des  pferdes  ^verzehrt^  (mok- 
peui?);  diese  krankbeit  veranlasst  beim  menschen  zer- 
fallen der  Zähne",  'mnndbrand  (?)',  Zol.  6e&a  'hftmorrboi- 
den,  krebs  (krankbeit)'  [vgl.  misch.  Paas.  (JSFOu.  XV,2 
s.  51)  '^cöcö  'irgend  eine  hautkrankbeit\  ?ka8.  A§m.  (Hsb. 
XVIII  s.  111)  tö6ö:tö6ö  Bäzmäti  'mundbrand(?)';  Zol. 
stellt  das  tschuw.  wort  mit  tat.  t&ie  zusammen,  ohne  je- 
doch die  bedeutung  des  letzteren  namhaft  zu  machen]. 

Das  tschuwassische  wort  ist  ^ucb  ins  tscheremissische 
entlehnt:  tscher.  6a6i,  6aöd  'hämorrhoiden,  krebs  (krank- 
beit)'. MordM.  +iu(5Ä,  mordE.  +(5i/<5^  'eine  gefahrliche  haut- 
krankheit,  krebs'  („von  den  mokscha's  im  gouv.  Tambov 
wurde  das  wort  mit  russ.  uuHra  'mundbrand'  übersetzt"), 
mordE.  (Wied.)  tiatiu  'krebs  (krankbeit)'  ist  wahi-schein- 
lich  aus  dem  mischärtatarischen  entlehnt,  vgl.  Paas.  JSFOu. 
XV,2  s.  51.  Paasonen  NyK  XXXII  s.  261  stellt  nicht  nur 
das  tscheremissische  und  mordwinische,  sondern  auch  das 
wotjakische  wort  zunächst  mit  dem  genannten  mischärtata- 
rischen Worte  zusammen. 

wotj.  6.  U.  udfSf  S.  M.  udis  'der  teil  des  ackerbeetes,  den  eine  per- 
son  zu  schneiden  hat',  Munk.  S.  udis  'strich,  streifen  bei  Schnit- 
tern' I!  syrj.  V.  adas  'strich  ackerlandes  zwischen  zwei  furchen, 
ackerbeet',  S.  adas  'der  teil  des  ackerbeetes,  den  eine  person  (vom 
einen  ende  zum  andern)  zu  schneiden  hat',  Savv.  adas  'ackerbeet, 
gepflügter  strich  ackerlandes',  Reo.  P.  adas  'terminarbeit,  erdan- 
teil,  grundanteil  (ypoKi,  uaB  scmjih)'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Zol.  et  'gehen',  Ahlqv.  odas,  U6. 
(s.  124)  uDtts  'gehen,  schreiten',  A§m.  (s.  69)  OD?m  'schritt, 
(im  kreise  Kurmys:)  ein  feldmass',  Zol.  oda  'schritt',  odym 
'strich  ackerlandes'  [vgl.  kas.  tob.  kom.  atla  'schreiten', 
jak.  atyllä  id.,  tei.  alt.  schor.  leb.  sag.  koib.  ktsch.  küär. 
alta   'schritte   macheu,   schreiten,  mit  schritten  ausmessew, 
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überschreiten,  über  etw.  hinwegschreiten',  osm.  ad  'schrei- 
ten', kir.  kas.  osm.  adym  'schritt',  jak.  atax  id.,  ad.  adym 
'längemass,  ungefähr  eine  arschin',  schor.  adys  'ein  feldmass 
(Vis  desjatine)',  Radl.;  kas.  Oste.  adymna  'die  entfernung 
mit  schritten  ermessen'].  Dem  tschuwassischen  o  {^  u)  der 
ersten  silbe  entspricht  hier  wotj.  u,  syrj.  a  ebenso  wie  in 
wotj.  knn,  syrj.  kaii  'fürst,  könig'  <  tschuw.  x^n,  x^^  und 
wotj.  Surlo,  syrj.  f^iarla  'sichel'  <  tschuw.  Sorla,  iurla  (vgl. 
oben  s.  29).  Die  endung  des  permischen  Wortes  spiegelt 
wahrscheinlich  eine  mit  s  auslautende  endung  der  Original- 
sprache wider  (vgl.  oben  schor.  adys);  es  wäre  aber 
auch  nicht  unmöglich,  dass  dieselbe  eine  permische  bildung 
ist  (über  die  suflixe  -as^  -§5,  -/s  siehe  Wied.  Syrj.  gr.  '§§ 
22,  36;  vgl  auch  oben  unter  fSulges). 

Aus   dem   tatarischen   stammt   wog.   ^gflfjm   'schritt', 
vgl.  GoMB.  NyK  XXVIII  s.  171. 


wotj.  G.  ugf,  M.  J.  ngiipef'ugi,  MU,  igj,  ü.  gt:pet-gt  {<^*pel- 
-ugt)  'ohrring,  Ohrgehänge'  [pe[='ohT%  Munk.  S.  wgrj,  K.  '^igi 
'ohrring',  S.  pet-ugi  id..  Buch  S.  ugy  'ohrgehänge'  („sie  bestehen 
ans  einer  oder  mehreren  kettenartig  verbundenen  silbermünzen,  die 
an  einem  messinghaken  befestigt  sind,  und  sind  so  schwer,  dass 
man  häufig  die  Ohrläppchen  durchrissen  findet"). 

?  <  tschuw.  A§M.  (s.  14,  45)  v7)gi,  oi)Gf,  Zgl.  onga  'ring', 
Ahlqv.  onga  'grosser  ring.'  Da  ein  entsprechendes  wort 
in  den  übrigen  turkotatarischen  sprachen  meines  Wissens 
nicht  belegt  ist,  könnte  natürlich  der  einwnrf  gemacht  wer- 
den, dass  das  tschuwassische  wort  umgekehrt  aus  einer 
permischen  sprachform  entlehnt  sei.  Das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  bedeutungen  der  fraglichen  Wörter  deutet  mei- 
nes erachtens  jedoch  eher  darauf  hin,  dass  das  wotjakische 
wort  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  ist.  Wie  dem  auch 
sei,  so  ist  die  eutlehnung  (in  dieser  oder  jener  richtung)  zu 
einer  zeit  geschehen,  wo  der  urpermische  lautübergang 
*'n«  >  9  noch  nicht  durchgeführt  war  (vgl.  oben  s.  24—5). 
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wotj.  G.  S.  M.  J,  MU.  IJ.  uh^o  MuNK.  K.  uMo  *geld'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  XVIII,  45,  100)  ukia  'geld',  Zol.  okÄa, 
Ahlqv.  nkia,  ok^a  'geld;  kupfermttDze'  [vgl.  kas.  kkir.  sag. 
leb.  tel.  alt.  akäa  (nördl.  dial.)  'münze,  geld  (überhaupt)*, 
(osm.  krm.)  'weiss,  weisslicb',  osm.  ak6ä  'münze:  V/3  para 
asper,  geld  (überhaupt)',  kom.  misch,  bar.  tob.  akca  'geld', 
kir.  ak&a  'weisslich;  geld',  krm.  az&y  kar.  T.  axia,  kar.  L. 
axoy  'geld',  Radl.;  bschk.  Katar,  aksa  'geld',  koib.  Castr^k 
ak£a,  akfe  'kopeke,  geld'].  Münkäcsi  hebt  in  NyK  XVin 
s.  149  ausdrücklich  hervor,  dass  das  fragliche  wort  ein 
tschuwassisches  lehnwort  ist  (vgl.  auch  1.  c.  s.  86),  bezeichnet 
es  aber  später  wbuch  s.  82  mit  „tat.  csuv."  (vgl.  auchBu- 
DKNz  NyK  III  s.  403).  Wegen  seines  vokalismus  kann  wotj . 
ukio  nur  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sein,  während 
dagegen  wotj.  Munk.  S.  akia  (wbuch  s.  2)  ein  tatarisches 
lehnwort  ist,  vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  44. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  ebenso  tscher.  oksfi^ 
okÄa  'geld',  oksa  'halbe  kopeke'  (vgl.  Budenz  1.  c,  Munk. 
NyK  XVIII  s.  86),  wogegen  wog.  oxSä,  ^okhie,  ^qlch^g' 
'geld'  wahrscheinlich  aus  dem  tatarischen  entlehnt  ist  (vgl. 
Ahlqv.  JSFOu.  VIII  s.  9,  Gomb.  NyK  XXVIII  s.  168). 
Turkotatarischen  Ursprungs  sind  auch  mord.  ak^a  'weiss', 
aUdnli  (demin.)  'silber'  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  27-8) 
und  magy.  akosa  =  „kis  p6nz"  (vgl.  Munk.  1.  c). 

wotj.    J.    (PoTANiN  H3D.  III  s.  248)  ulyb :  olyb-turum  'sedum  tele- 

phium'  (turum  o:  <t/r/m  = 'gras,  kraut'). 

?  <  tschuw.  —  MunkAcsi  wbuch  s.  105  bezeichnet  das  wort 
als  tschuwassisches  lehnwort.  In  den  mir  zugänglichen 
tschuwassischen  quellen  habe  ich  kein  entsprechendes  wort 
gefunden.  Dr.  Gustav  Schmidt  lenkt  meine  anfmerksam- 
keit  auf  arab.  alabid,  abid  'joubarbe  ou  jombarbe  (plante)' 
(DozY,  Supplement  aux  dictionnaires  arabes,  s.  2),  abid 
'Sempit^rnus,  Planta  quaedam'  (Frbytaq,  Lexicon  arabico- 
latinum  I,  s.  3).  Es  ist  auch  sehr  möglich,  das  dieses  wort 
(alabid)   durch   Vermittlung  des  tschuwassischen  ins  wotja- 
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kische  anfgeuommea  ist  (in  bezug  auf  deu  vokalismus  der 
ersten  silbe  vgl.  tschuw.  xot  'papier,  Schrift' =  tat.  kat, 
arab.  xatt;  tschuw.  t<nga  'mädchenkappe'  =  tat.  takja,  arab. 
takja). 


wotj.  MU.  wifmo  «  *ulmo\  Munk.  K.  ulmo  'apfel'  |!  syrj.  Wied. 
Zus.  ulmö  (o:  ulmej  <  *ulmo),  auch:  olmös  'apfel'. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  IX,  XVIII,  29,  45)  ulma,  olma,  Zol. 
olma,  Ahlq7.  olma  'apfel'  (vgl.  kas.  kir.  kkir.  tob.  ad. 
kom.  krm.  uig.  tar.  dsch.  alma,  osm.  älmä  'apfeF,  Radl.; 
bschk.  Katar,  alma  id.).  Vgl.  Budekz  NyK  III  s.  403, 
Munk.  NyK  XVIII  s.  86  u.  wbuch  s.  108,  wo  jedoch  das 
syrjänische  wort  nicht  erwähnt  ist.  Im  syrjänischen  haben 
wir  e  «  *o)  in  der  zweiten  silbe  ebenso  wie  in  syrj.  kuze 
'waldonkeP  (wotj.  ku£o  'wirf)  <  tschuw.  x^^'^y  ^toÄa  (vgl. 
oben  s.  26 — 7,  86).  —  Wotj.  U.  alma  ist  natürlich  aus  dem 
tatarischen  entlehnt  (vgl.  Munk.  wbuch  s.  25  u.  Verf.,  Zur 
gesch.  §  44). 

Tscher.  olma-  'apfel'  ist  gleichfalls  aus  dem  tschuwas- 
sischen  entlehnt,  vgl.  Budenz  1.  c,  Munk.  1.  c.  Turko tatari- 
schen Ursprungs  ist  auch  magy.  alma  'apfel',  vgl.  Munk.  1.  c. 

wotj.  G.  uloSo :  uloSo  val,  S.  M.  J.  U.  uloSo,  J.  MU.  utiioSo  « 
'^uloäo),  Munk.  K.  uloSOf  oloSo  'wallach'  (t;aZ='pferd'),  J.  uloso 
karini  'Wallachen  (einen  hengst)'. 

<  tschuw.;  vgl.  tschuw.  Asm.  (s.  62,  77)  la^a,  Ahlqv.  la&a 
'pferd',  Zgl.  lai^a  'wallach,  pferd'  [vgl.  kas.  krm.  osm.  ala&a 
'wallach',  (osm.)  'ein  pferd  od.  ein  anderes  lasttier,  das  an 
den  Sattel  od.  packsattel  gewöhnt  ist',  Radl.].  Munkäcsi 
NyK  XVIII  s.  125  u.  wbuch  s.  106  erklärt  das  wort  für 
ein  tatarisches  lehnwort,  was  jedoch  wegen  des  vokalis- 
mus nicht  möglich  ist.  Wotj.  uloso  setzt  die  tschuwassi- 
sche  originalform  *ulaia,  *olaia  voraus  (vgl.  wotj.  buSono 
'schwager'  <  tschuw.  piizana,  poiana,  wotj.  hiromo  'ulme'  < 
tschuw.  x'^ramaf  xorama,  wotj.  urobo  'wagen'  <  tschuw. uraBa, 
oraaa;   dagegen:    wotj.  ala/ia  'bunt  gestreift' <  tat.  ala£a, 
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wotj.  argamat  'passgänger,  zeiter'  <  tat.  argamak,  wotj. 
manara  'minäret'  <  tat.  manara,  wotj.  sadaka  'almosen'  < 
tat.  sadaka).     Vgl.  Verf.,  Zur  gesch.  §  52. 

Tatarische  lehnwörter  sind  tscher.  alaSa,  ala&a  'wal- 
lach'  (vgl.  MuNK.  NyK  1.  c),  mord.  alaSa  'pferd,  kastrier- 
tes pferd'  (vgl.  Paas.  JSFOu.  XV,2  s.  28).  wog.  olyS  'waU 
lach'  (vgl.  Ahlqv.  JSFOu.  VIII  s.  9,  Gomb.  NyK  XXVXH 
s.  168)  und  ostj.  ada&a,  odo&a  'beugst',  qtaSa  'wallach'  (vgl. 
Paas.  FUF  II  s.  112). 

wotj.  S.  M.  J.  MU.  U.  urobo  'bauerwagen',  G.  robo :  robo-fäers 
'wagenachse',  r6bo-t§og  'achsennagel',  Munk.  K.  ^Srobo,  robo  « 
"^urobö)  'wagen,  karren'. 

<  tschuw.  A§M.  (s.  XI,  XVIII,  70,  130)  uraBa,  orapa,  Zgl. 
oraba,  Ahlqv.  orabä  'bauerwagen'  (vgl.  kas.  kir.  krm.  arba 
'wagen',  alt.  schor.  leb.  kys.  küär.  abra  'wagen,  rad',  krm. 
kom.  osm.  ad.  dscb.  kar.  T.  araba  'wagen',  Badl.;  bschk. 
Katab.  arba  id.;  ar.-osm.  Zenk.  'araba,  arba  'wagen,  kar- 
ren'). Vgl.  BuDENz  NyK  HI  s.  403,  Munk.  NyK  XVHI 
s.  135  u.  wbuch  s.  111.  Über  Munk.  K.  ^irobo,  robo  vgl. 
Verf.,  Zur  gesch.  §  25. 

Aus  dem  tschuwassischen  ist  wahrscheinlich  auch  tscher. 
araßa,  orawa  'wagen,  rad'  entlehnt  (vgl.  Budenz  u.  Munk. 
1.  c),  wogegen  wog.  ^f^rg^p  'lastwagen',  orop  'bauerwagen', 
ostj.  arba  'rota,  currus'  tatarische  lehnwörter  sind  (vgl. 
Ahlqv.  JSFOu.  VIII  s.  10,  Gomb.  NyK  XXVHI  s.  169- 
70,  Paas.  FUF  II  s.  111). 

wotj.  WiED.  uslotn  'vorteil,  gewinn'. 

<  tschuw.  Asm.  (Hsb.  XVIII  s.  114)  uslum,  oslum,  Zou 
oslam,  Ahlqv.  oslam  'vorteil,  gewinn'.  Asm.  auch:  'pro- 
zent',  Zgl.  auch  *  'zinsen'  (vgl.  kas.  tob.  bar.  kar.  krm, 
aslam  'vorteil,  nutzen,  gewinnst,  Zinsen,  prozente',  kom. 
astlam  'vorteil,  Zinsen',  alt.  leb.  tel.  astam  'vorteil,  profit', 
dsch.  asik  'vorteil,  nutzen',  uig.  azyk  'vorteil',  Radl.).  Vgl. 
Munk.  NyK  XVIII  s.  100  u,  wbuch  s.  94. 


f 
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Aas  dem  tschuwassiscben  stammt  auch  tscher.  oslam 
'gewinn,  prozent'.  Ein  tatarisches  lehnwort  ist  wog  oslym 
'fnicht,  ertrag,  gewinn'  (oslym-varp  'zöUner,  publican'). 


wotj.  G.  usto  'gut',  S.  M.  ustOf  l].  fsto  «  "^ustö)  'meister',  J.  usto 
'meister,  kenner;  erfahren,  geschickt',  MU.  msto  'geschickt',  Munk. 
K.  %i8t0j  sto  'künstler,  meister,  handwerker;  geschickt,  tüchtig'. 

?  <  tschuw.  ZoL.  usta  'meister,  kenner',  Munk.  (NyK  XXI 
s.  5)  "^gstä,  Ahlqv.  üsty  'meister;  geschickt'  [vgl.  kas.  osta 
{^esfo)  'künstler,  meister;  geschickt,  gewandt',  kom.  osta 
'lehrer,  meister',  tel.  leb.  küär.  bar.  kir.  tar.  dsch.  osm. 
usta  (tel.)  'handwerker',  (kir.)  'schmied',  (osm.)  'meister, 
lehrer;  künstlerisch,  geschickt,  gewandt',  Radl.;  —  aus 
dem  pers.].  Vgl.  Munk.  NyK  XVIII  s.  142  u.  wbuch  s 
94,  wo  das  wort  als  tschuwassisches  lehnwort  bezeichnet 
ist.  Es  könnte  aber  sowohl  hinsichts  seiner  form  als  sei- 
ner bedeutung  ebenso  gut  aus  dem  tatarischen  entlehnt 
sein. 

Ein  tschuwassisches  lehnwort  ist  tscher.  usta  'meister, 
handwerker'. 

wotj.  MU.  Bess.  luih,  Munk.  K.  ^i'äie,  Wied.  usse  'übermorgen'. 
<  tschuw.  ASm.  (s.  179)  viss9,  vizd,  vis,  Zgl.  visiSe,  vis6 
'drei',  auch:  'der  dritte'  (vgl.  Asm.  Gr.  s,  182)  (vgl.  kas. 
ö6,  alt.  tel.  leb.  kkir.  tar.  krm.  ad.  uig.  osm.  dsch.  tar. 
kar.  T.  üö,  bar.  tob.  küär.  üc,  sag.  koib.  üs,  kar.  L.  ic 
'drei',  Radl.;  bschk.  Katab.  ös,  ösäu,  jak.  Zgl.  ils  id.). 
Vgl.  Munk.  wbuch  s.  76.  Das  wotjakische  wort  bedeutet 
also  ursprünglich  'der  dritte'  sc.  'tag'  (vgl.  tscher.  kum 
'drei',  kumiiu6ta,  kumuÄto  'übermorgen');  möglicherweise 
ist  das  auslautende  f,  e  in  mi,vf,  UiMe  =  iev  wotjakischen 
illativendung  (vgl.  wotj.  tu  'jeuer',  tu€  'heuer,  in  diesem 
jähre';  wotj.  a^Ai  'Vorderteil,  vorderraum,  Zukunft',  Uuk- 
-a^dPis  'morgen,  an  dem  folgenden  tage'),  sodass  wotj. 
mih  „an  dem  dritten  (sc.  tage)"  bedeutete. 
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wotj.  G.  uHf7ify  S.  M.  J.  MU.  uifi'ni,  U.  iuHM,  Münk.  K.  uH^ 
'öffnen,  aufmachen',  MU.  iiito,  U.  luSto,  Münk.  S.  K.  uito  'loch, 
Öffnung',  MU.  auch:  'offen';  G.  u^janf,  Isl.  J.  tcijani,  Münk.  S. 
u.^jal'  'öfter  öffnen'  syij.  I.  V.  S.  L.  vo$t$ns,  U.  v§itini8,  P.  oinj 
(1  p.  praes.  sing,  me  oita)  'öffnen',  V.  S.  L.  voisa,  P.  oita  'offen', 
P.  auch:  'loch,  Öffnung',  I.  V.  S.  L.  voiijnj,  U.  veJSjniSy  P.  os- 
6pii  'sich  öffnen,  aufgehen',  L.  auch:  voHfhü  id. 

?  <  tschuw.  ASm.  (s.  278)  i/i-,  Zgl.  oä-,  Ahlqv.  oäas,  o^as 
'öffnen,  aufmachen'  (vgl.  kas.  ä6,  alt.  tel.  tar.  sart.  soj. 
kkir.  krm.  dsch.  osm.  uig.  a£,  kom.  misch,  tob.  bar.  ao,  kir. 
schor.  aä,  sag.  koib.  jak.  as  'öffnen,  aufmachen',  Radl.). 
Nach  BuDENz  MUSz.  s.  725  wäre  wotj.  xtit-,  syrj.  voU-^ 
o&t'  =  M-,  vo-,  0- :  -f-  'St-f  wo  -Sty  ein  suffix  zur  bildung  von 
momentanen,  resp.  intensiven  verben  wäre  {„=§t,  welches 
im  syrjäuischen  das  regelmässig  gebrauchte  momentan-sufix 
ist");  den  so  erhaltenen  verbalstamm  stellt  er,  nebst  wotj. 
/m,  syrj.  vom  'mund,  mündung'  u.  a.  mit  fi.  aukes  'aper- 
tus'  und  ovi  'janua'  zusammen.  Als  momentansuftix  kommt  in 
den  permischen  sprachen  häufig  -t-  vor  (vgl.  Budenz  Alaktan 
s.  60,  wo  auch  das  fragliche  wort  angeführt  wird),  nicht  aber 
'it'.  Ohne  jedoch  die  möglichkeit  auszuschliessen,  dass 
auch  S  hier  ein  besonderes  suffixales  dement  wäre,  halte 
ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  S  zum  wortstamm  gehört 

* 

(also  :  uH-,  voSt-j  oH-  =  wi-  +  f-,  voi-  +  -f-,  oi-  +  -0-  Iß 
diesem  falle  entspräche  das  permische  wort  sowohl  hinsichts 
seiner  form  als  seiner  bedeutung  dem  angeführten  tschu- 
wassischen. 

wotj.  G.  M.  U.  uarm-j  S.  J.  MU.  vann-:  G.  uannajfy  M.  uarmaji, 
U.  mrniaiy  S.  MU.  varmaj^,  J.  varmaji  'Schwiegervater,  vater  der 
fr  au'  (a(j  = 'vater');  J.  MU.  varmumi  {<^  ^varm-mum^  'Schwieger- 
mutter, mutter  der  fr  au'  (mum/ = 'mutter');  G.  U.  tiarmaka,  'die 
frau  des  fraueubruders',  U.  auch:  'die  fr  au  en  Schwester,  die  äl- 
tere Schwester  des  frauenvaters',  M.  uarmaka,  MU.  8.  varmaJca 
'die  ältere  Schwester  der  frau'  (ata  = 'ältere  Schwester');  G.  M. 
narmiihay  U.  tiarmfSJca,  S.  varmiSka  'älterer  bruder  der  frau'  (vgl. 
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s.  V.  iihä);  Isl.  J.  varmes  {=varm-es;  -«5  =  nominalbildungssuflfix, 
vgl.  WiED.  Syrj.  gr.'  s.  60 — 1)  „benennuDg  der  familie  des  Schwie- 
gervaters (franenvaters)  in  ihrem  Verhältnis  zum  Schwiegersöhne", 
MTJ.  varmes  od.  varmes  agai  od.  varmes  vin  'bruder  der  fr  au', 
v<irfnes  kenak  'die  frau  des  älteren  bruders  der  frau',  varmes  Jcen 
'die  frau  des  jüngeren  bruders  der  frau',  varmes  babai  'vater 
der  frau'. 

<  tschuw.  ASm.  (s.  141)  artm,  Ahlqv.  arym,  arym  'frau, 
gattin',  ZoL.  arym  'frau,  gattin,  frauenzimmer'  (vgl.  krm. 
osm.  haräm  'harem;  die  frauen  u.  töchter,  die  im  harem 
wohnen;  frau,  gattin',  —  aus  dem  arab.;  vgl.  ASm  Gr.  s. 
141  note,  und  Zgl.  s.  137).  Das  anlautende  ij,  v  im  wot- 
jakischen  beruht  vielleicht  auf  dialektischem  Wechsel  von 
formen  mit  und  ohne  anl.  v  im  tschuwassischen,  vgl.  tschuw. 
ara,  vara  'gewiss,  was  denn!,  was  nicht  noch!',  uda,  vuda 
'heu',  ul,  v^l  'er',  Ver,  vozer  'herauslassen,  befreien'  (vgl. 
A§M.  Gr.  s.  47).  Der  vokal  der  zweiten  silbe  ist  wegen 
tonlosigkeit  geschwunden  (also:  uarmajf  <i  *uarim-ajr,  uar- 
maka  <[  *  uarjm-alca' ,  etc.). 

MuNKÄcsi  Arja  6s  kauk.  elem.  s.  133—4  stellt  das 
fragliche  wotjakische  wort  nicht  nur  mit  mordE.  uiva 
'Schwiegertochter,  weib,  gattin',  mordM.  dfvä,  orvä- 
'weib,  gattin',  fi.  orpana  'geschwisterkind',  Ip.  oarbben 
'Schwester',  sondern  auch  mit  ostj.  örii  'onkel  (bruder  der 
mutter)',  wog.  ^oi^r  'verwandter',  magy.  ar:anyam  ara  'on- 
kel (mütterlicherseits)'  zusammen,  und  hält  diese  Wörter 
für  iranisches  lehngut  (vgl.  osset.  arwäde  'bruder',  arwäd 
'verwandter,  freund',  aw.  brätar-  'bruder'  etc.).  ^  Das  m 
in  wotj.  f^arm-,  varm-  erklärt  er  für  eine  spur  des  posses- 
sivsuffixes  der  1.  pers.  sing,  (-m),  „welches  heutzutage  im 
Singular  nicht  so  lautet  (wotj.  val  'pferd':  val-e  'mein  pferd')", 
von   dessen  ehemaliger  existenz  aber  auch  im  singular  das 


1  Über  mord.  ufva,  fi.  orpana,  Ip.  oarbben  siehe  Sktala  JSFOu. 
XVII,4  B.  31  note  2. 
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Suffix  der  1.  pers.  plur.  -mi  zeuge.  ^  Zur  stutze  einer  der- 
artigen Zusammensetzung  wie  wotj.  •  ^yiar-wraji^  die  auf 
alle  fälle  dem  jetzigen  wotjakischen  fremd  ist,  führt  er  magy. 
nevem-napja  (nev-nap  'namenstag*)  und  wog.  ^upem-njlcii 
„ipam-öreg"  {^up-^jlcä  „ip-öreg")  an,  welche  jedoch  für  das 
wotjakische  keine  direkte  beweiskraft  haben.  Befremdend 
wäre  auch  das  vorkommen  des  possessivsuffixes  vor  dem 
nominalbidungssuffix  -es  in  wotj.  varmes  (vgl.  oben). 

wotj.  8.  U.  vemsy  M.  vems,  Isl.  J.  vems  'h&lfe,  beistand',  U.  vems 
karhu  'helfen,  beistand  leisten',  Münk.  S.  K.  vetm  'freiwillige  hilfs- 
arbeit  (z.  b.  beim  hausbauen  od.  waldlichten,  weim  man  nämlich 
die  freunde  u.  nachbarleute  zusammenruft  u.  sie  nach  der  arbeit 
bewirtet)*. 

<  tschuw.  Asm.  (s.  368)  vimäj  mime  'hülfe,  beistand',  Zol. 
nümä  'hülfsarbeit'  [vgl.  kas.  Ostb.  Radl.  ömä  (Radl.:) 
'eine  hülfsarbeit,  zu  der  die  bekannten  eingeladen  werden', 
(OsTR.:)  'beistand,  unentgeltliche  artelarbeit  gegen  bewir- 
tung',  bschk.  Katar.  öm&  id.].  Vgl.  Munk.  w^buch  s.  655. 
—  Über  den  Wechsel  von  anl.  v  mit  m  im  tschuwassischen 
vgl.  AäM.  Gr.  48,  368. 

Aus  dem  tschuwassischen  sind  ebenso  techer.  ßimä 
'hülfe  (bei  der  arbeit)*,  wuma  'hülfe',  müma  'beistand,  ar- 
telarbeit gegen  bewirtung'  entlehnt. 


^  -m-  kommt  ja  als  possessivsuffix  in  gewissen  kasus  auch  im 
Singular  vor,  wenngleich  nicht  im  nominativ,  z.  b.  val  'pferd',  acc. 
vnlmt;  ausserdem  im  inessiv,  illativ,  elativ,  instrumental,  prosecutiv, 
terminativ  (vgl.  Wibd.  Syrj.  gr.  s.  135 — 6). 


Mckbliok.    PolgerangeiL 


In  bezug  anf  die  bedeutung  der  erörterten  lehnwörter  für  die 
lautgeschichte  der  permischen  sprachen  und  des  tschuwassischen 
haben  wir,  was  zunächst  die  ersteren  betrifft,  gesehen, 

1)  dass  einige  tschuwassische  lehnwörter  in  den  permischen 
sprachen  (wotj.  gubi,  syrj.  gab;  wotj.  kudi,  syrj.  Jcnd;  wotj.  hudir-; 
?  wotj.  ugi  ^)  an  den  urpermischen  lautübergängen  *mb  >  6,  *nd  >  d, 
**n8  >  9  teilgenommen  haben,  wonach  diese  lautübergänge  also  zu 
der  zeit,  wo  diese  lehnwörter  aufgenommen  wurden,  noch  nicht 
durchgeführt  waren;  (nach  dem  ausgang  der  urpermischen  periode 
und  nachdem  die  lautübergänge  *'ng  >  g  und  *nd  >  d  schon  durch- 
geführt waren,  sind  wotj.  e/]geij  tiygiti  und  kandelem,  welche  nur 
im  wotjakischen  vorkommen,  entlehnt),  (vgl.  oben  s.  24—5); 

2)  dass  gewisse  tschuwassische  lehnwörter  im  syrjänischen 
[gob  (wotj.  gubi)^  hud  (wotj.  hidi),  t&ip  (wotj.  f^ipf)]  an  der  elision 
eines  urspr.  auslautenden  *-/  (welches  im  wotjakischen  bewahrt  ist) 
teilgenommen  haben,  wonach  also  die  fragliche  elision  zur  zeit  der 
entlehnung  dieser  Wörter  noch  nicht  stattgefunden  hatte,  und  dass 
diese  syrjänische  elision  wahrscheinlich  bald  nach  dem  ausgang  der 
urpermischen  periode  durchgeführt  worden  ist  (vgl.  oben  s.  34—5); 

3)  dass  —  betreffs  des  vokalismus  der  ersten  silbe  —  ähn- 
liche gegenseitige  Vokalentsprechungen  im  syrjänischen  und  wotja- 
kischen, wie  in  einheimischen,  aus  dem  urpermischen  ererbten 
Wörtern    auch    da   vorkommen,    wo   die  vokale  der  ersten  silbe  in 

*  Vgl.  wörterverz. 

9 
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den.  beiden  sprachen  nicht  dieselben  sind;  so  z.  b.  entspricht  wotj. 
a  dem  syrj.  o  in  dem  tschuwassischen  lehn  werte:  wotj.  Sart/Si 
'rübe',  syrj.  SorkAi  ebenso  wie  in:  wotj.  bait-  'nehmen',  syrj.  boSt-: 
wotj.  kalt'  'mit  dem  zugnetz  fischen',  syrj.  kolt-  \  —  wotj.  a  dem 
syrj.  e  im  lehnworte:  wotj.  'paUk  'Vogelbeere',  syrj.  pelik  ebenso 
wie  in:  wotj.  kar-  'machen',  syrj.  ker-;  wotj.  ka'^i  'schwägerin',  syrj. 
kel  I  —  wotj.  e  dem  syrj.  e  im  lehnworte:  wotj.  ketk  'ziege,  hase'. 
syrj.  ketk  'hase'  ebenso  wie  in:  wotj.  tem  'traubenkirsche',  syrj. 
tem;  wotj.  s&p  *galle',  syrj.  se'p;  etc.  (wotj.  u  =  syrj.  o,  wotj.  w  = 
syrj.  a,  wotj.  i  =  syrj.  u)  vgl.  oben  ss.  26,  28,  29,  30,  32,  33. 
In  betreff  des  tschuwassischen  folgerten  wir,  dass 

1)  die  tschuwassische  spräche  in  einer  früheren  periode  auch 
stimmhafte  verschlusslaute  /gr,  d(^)^  b]  im  anlaut  kannte  (vgl.  s. 
8-9), 

2)  die  doppelte  Vertretung  der  tschuwassischen  laute:  <?,  d,  b, 
r,  z,  z  in  den  permischen  sprachen  —  einerseits  durch  t,  f,  p,  .s\ 
i,  anderseits  durch  g,  d,  b,  z,  z  —  auf  einen  ursprünglichen  tschu- 
wassischen Wechsel  **  '^  *ör,  H  -^  *d,  *^  '^  *fi,  *x  '^  "^Ki  *•'  '^  *-? 
*i  ^  V  zurückgeht  (vgl.  s.  11 — 2), 

3)  das  auslautende  tschuw.  -5  in  einigen  Wörtern  {pik^,  pürüä, 
tü&)  aus  ursprünglicherem  *6  entstanden  ist  (vgl.  s.  15), 

4)  gewisse  tschuwassische,  jetzt  mit  v  anlautende  Wörter  ^v/r-, 
vikh)  zur  zeit  ihrer  entlehnung  ins  wotjakische  vokalischen  anlaut 
hatten  (vgl.  s.  16—7), 

5)  inlautendes  n  in  einer  gruppe  tschuwassischer  Wörter  (ana. 
anzir,  anär^  ^enäröäk,  kanzdr,  tSana)  aus  urspr.  *'n  entstanden  ist 
(vgl.  s.  20—3), 

6)  tschuw.  a  in  ka.Dza,  kaü-j  nach  dem  zeugnis  des  ent- 
sprechenden tschuwassischen  lehnwortes  in  den  permischen  sprachen 
(wotj.  kefk,  syrj.  kef^\  auf  einen  urspr.  vorderen  vokal  (auf  einen 
e-laut)  zurückgeht  (vgl.  s.  26), 

7)  der  urspr.  a-laut  in  den  tschuwassischen  Wörtern:  x^w, 
XU7i;  korla,  surla:  od-,  ud-  noch  bewahrt  war,  als  die  entsprechen- 
den: syrj.  kan,  wotj.  kun:  syrj.  fmria,  wotj.  iurlo;  syrj.  culus,  wotj. 
ud/s  entlehnt  wurden  (vgl.  s.  20;   vgl.   jedoch   auch  ebenda  anm.), 
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8)  tschuw.  i  in  einer  gruppe  von  Wörtern  (tschuw.  im,  lyGCj 
irikser,  kiT :  poskiT,  lein,  nimar,  pi^Dz'ej,  ÜDd,  tired)  aus  einem  urspr. 
*e  entstanden  ist  (vgl.  s.  32). 

Unter  den  lehnwörtern  gab  es  auch  einige,  deren  originale 
im  jetzigen  tschuw  assischen  nicht  mehr  vorkommen  oder  wenig- 
stens —  so  viel  ich  weiss  —  nicht  belegt  sind,  welche  aber,  auf 
grund  gewisser  kriterien,  als  Entlehnungen  aus  dem  tschuwassischen 
bezeichnet  werden  müssen;  diese  waren:  wotj.  aman  \  tu^mon-aman 
'ein  böser  geist,  der  das  vieh  mit  krankheiten  plagt'  |  wotj.  hustur- 
gan  'alp'  |  wotj.  huho  'spindel'  |  wotj.  ivlvor-  'dringend  bitten,  fle- 
hen' I  wotj.  tumoh  'wunder,  spass',  —  möglicherweise  auch:  ?wotj. 
he/Ai  'käfer  |  ??wotj.  itzep  *tasche',  syrj.  flfiep,  iep  'tasche,  beu- 
telchen' I  ??wotj.  tasma  'gurt',  syrj.  tastna  'riemen,  ledergurt'  |  Pwotj- 
ulyb :  nlyb-tunun  'sedum  telephium';  vgl.  auch  s.  v.  jivor. 

Die  kulturgeschichtliche  bedeutung  der  tschuwassischen  lehn- 
wörter  tritt  deutlicher  hervor,  wenn  wir  dieselben  nach  sachlichen 
kategorien  ordnen.  Die  wichtigsten  begriffsgebiete,  denen  sie  an- 
gehören, sind  folgende: 

Bauten,  häusliche  einrichtung,  gerate,  Werkzeuge, 
hausindustrie,  u.  ä.:  Pwotj.  bifikj  'säge\  wotj.  buko  'kummetbo- 
gen'; wotj.  ener,  syrj.  enjr  'satter ;  wotj.  enerfSak  'rückenpolster 
am  Pferdegeschirr';  wotj.  jubo  'pfähl,  säule';  syrj.  karta  'viehstall, 
Viehhof;  wotj.  katanUi  'decke  von  lein  wand  zur  bedeckung  der 
kleider  in  der  Vorratskammer,  bettvorhang' ;  wotj.  kaßf  'schere'; 
wotj.  Hs',  syrj.  kü  'weberkamm';  wotj.  kubo  'spindel';  wotj.  kudf, 
syrj.  kud  'korb  von  rinde';  Pwotj.  majeg,  syrj.  majeg  'pfähl,  stange'; 
Pwotj.  muAt^o  'badestube';  wotj.  murjo  'Schornstein';  Psyrj.  parga 
'in  der  flachshechel  zurückgebliebene  flachsflocke,  schabsel';  wotj. 
pirid^  syrj.  piriü  'brecheisen,  brechstauge';  wotj.  sanfk  'grosse 
gabel,  heugabel,  mistgabel';  Pwotj.  sarba  'länglichrundes  gefäss  von 
birkenrinde  mit  hölzernem  deckel';  wotj.  iakan  'bastdecke,  bast- 
matte,  pferdedecke' ;  wotj.  hcrj,  syrj.  &uri  'weberspule,  spulrolle'; 
wotj.  äuh  'peitsche';  wotj.  ^iirlo,  syrj.  t&arla  'sichel';  Pwotj.  ^a/&a 
'dünne  (lange)  stange';  su.ßo  'rute,  gerte';  wotj.  terki  'schüssel'; 
wotj.  tif)giH  'achse  eines  rades';  wotj.  tursko,  tufsko  'feuerhaken, 
Schüreisen';    wotj.  turto  'femerstange,  deichsel',  syrj.  fofia-  'krücke 


—     132     — 

od.  rechen  zum  zusammenscharren  des  gedroschenen  getreides'; 
wotj.  fhlmor  'prügel,  keule',  syrj.  fsokmar  'schlägel,  keule,  hand- 
ramme';  wotj.  fhimony  syrj.*  f&uman  'gefass  (korb)  von  birkenrindo'; 
wotj.  fsumori,  sumori  'oberteil  an  der  senkrecht  stehenden  Stange 
des  Spinnrockens,  kunkel  am  sprinnrocken ;  spindelscheibe';  wotj. 
uroho  'bauerwagen'. 

Landwirtschaft:  wotj.  arja  'strich  (landes)';  wotj.  arhnf  'ern- 
ten'; wotj.  &w^/ 'feld,  brachfeld';  wotj.  ?V/m 'dreschtenne;  darrhans'; 
wotj.  jiray  'grenze,  rain,  furche  auf  dem  felde';  wotj.  kahan  'getreide- 
haufen,  heuschober';  wotj.  kmtto,  syrj.  Tco^ia  'garbe';  wotj.  hiro 
'stroh';  wotj.  ku^man,  syrj.  human  'rettich';  ?wotj.  su^on,  syrj. 
sngon  'zwiebel';  wotj.  sarfsf,  Hortfit,  syrj.  sorhii,  iorffti  'rübe'; 
wotj.  Hurlo,  syrj.  f^nrla  'sichel';  wotj.  Sahaln  'ein  an  der  ptlug- 
krümme  (oberhalb  der  pflugscharen)  befestigtes  brettcheu  (schaufei) 
zum  abwälzen  der  erde',  syrj.  Sahala  'ein  an  der  rechten  seile  der 
pflugkrümrae  (oberhalb  der  pflugscharen)  angenageltes  dreieckiges 
brettchen  zum  abwälzen  der  erde';  wotj.  fß,  syrj.  tn^  'samen,  körn, 
kern';  wotj.  ud/s  'der  teil  des  ackerbeetes,  den  eine  person  zu 
schneiden  hat',  syrj.  adas  id.,  auch:  'strich  ackerlandes  zwischen 
zwei  furchen,  ackerbeet,  gepflügter  strich  ackerlandes'. 

Gesellschaftliche  und  staatliche  einrichtungen  und  ver 
hältnisse:  wotj.  kalaltjnf  'testieren,  schenken';  wotj.  kemdefe,  kan- 
delem  'zeuge';  wotj.  köH  'abgäbe,  Steuer';  wotj.  kxido  'brautwerber' ; 
wotj.  kuljm  'kaufgeld  lur  die  braut';  wotj.  ktm,  syrj.  kan  'fiirst, 
regent,  könig';  wotj.  kuno  'gast';  wotj.  kurok  'räuber,  dieb';  wotj. 
kuzo  'wirt,  hausherr',  auch  (in  Zusammensetzungen):  'geist,  gott- 
heit',  syrj.  kuze  'waldonkel';  ?wotj.  ttU  'fest,  schmaus';  wotj.  ink- 
TäfH  'brautwerberin';  wotj.  hunup  (<i*fulup):t.  nimipi  'Waisen- 
kind'; wotj.  tuSmon  'feind,  Widersacher';  wotj.  vetne  'hülfe,  frei- 
willige hülfsarbeit'. 

Verwandtschaftsverhältnisse:  wotj.  abi  'grossmntter, 
Schwiegermutter';  wotj.  ak?  'ältere  Schwester';  wotj.  apai  'ältere 
Schwester,  mühmchen';  wotj.  &^/.<«'nachbar,  verwandter',  6e/^e7 'älterer 
bruder';  wotj.  hult/r  'bruder  od.  Schwester  der  frau';  wotj.  bxoiket 
'nachbar,  verwandter';  wotj.  husono  'mann  der  frauensch wester'; 
wotj.  eygei  'Schwägerin  (frau  des  älteren  bruders)';  wotj.  iskaiishi- 
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r/n  'verwai»äter,  nachbar,  freund',    mrm-Uka  Traueubruder' ;    wotj. 

krn  'schwiegrertochter';    wotj.    kirM   'sohwager,    mann    der   älteren 

Schwester';    wotj.    .fwr-,  syrj.   sor-  'stief-'  (z.  b.  wotj.  hir-aji,  syrj. 

^^nr-al    'stiefvater',    wotj.    Sur-mumi,    syrj.    sor-mam   ^Stiefmutter') ; 

wotj.  iform-,  varm-  'frauen-'  (z   b.  Narm-aj/  'frauenvater',  varmumi 

'frauenmutter'). 

Tiere.  —  Haustiere:    wotj.   kefi  'ziege',  auch:    'hase',  syrj. 

lefs  'hase';    wotj.    taka   'haramel';    wotj.  t'sipj^  syrj.  üip  'küchleiu'; 

wotj.   ulo'<o   'wallach'. .—  Andere   tiere:    wotj.    arZan  'maulwurf, 

hamster';    wotj.    hizara  'ziesel,  iltis';    ?wotj.    hqJSi   'käfer';   ?wotj. 

boifono  ' Wachtel';  wotj.  /gr/  'uhu';  wotj.  kojik  'elentier';  wotj.  t<'af)a 

'dohle';  wotj.  Harlan  'fischmöwe'. 

Tracht  und  kleidung:    wotj.  hmisin  'seide';   ??wotj.  d'zep, 

syrj.    t(iep   'tasche';    wotj.    kudiri   'gebräme,    besatz';  wotj.  kuntH 

'stiefelschaft';  wotj.  mkman,  syrj.  sukman  'grober  wollener  kaftan'; 

wotj.    ieti  'zopfband';    wotj.    &ultk   'eine   art  tuch';  ??wotj.  tasma 

'gurt',  syrj.  tasma  'riemen,  ledergurt';  ?wotj.  fiulges  'strumpf  (von 

leinwand  od.  tuch)';  MOtj.  fiulko  'strumpf,  socke';  ?wotj.  ugf  'ohrring'. 
Pflanzen,  bäume,  beeren,  fruchte:  ?wotj.  ft/i/J/i 'minze'; 
wotj.  hukro  'kornrade';  wotj.  gubi,  syrj.  gob  'pilz,  schwamm';  wotj. 
kuromo  'ulme';  wotj.  palei,  syrj.  pelß  'Vogelbeere';  wotj.  hä^kn 
'blume,  blute';  wotj.  ^i/an 'binse,  schuf;  ?wotj.  ulyb  :n. -turum 'se- 
dum  telephium';  wotj.  ulmo^  syrj.  ulmö  'apfel'. 

Religion,  mythologie:  wotj.  akaja'^ka  'ein  grosses,  im 
frühling  vor  dem  ackern  gefeiertes  opferfest';  wotj.  aman  :  tuhnon-a. 
'ein  böser  geist';  wotj.  bneturgan  'alp';  wotj.  keremet  'eine  böse 
gottheit,  der  Widersacher  der  guten  gottheiten;  der  opferplatz,  wo 
dieser  gottheit  geopfert  wird';  ?wotj.  kurhon  'opfer';  wotj.  ohida 
'waldgeist,  Waldteufel';  wotj.  Mik  'sünde';  wotj.  f^ek  'da  hast  du! 
(näml.  das  opfer)\ 

Zeit,  Zeitrechnung:  wotj.  «n/a'woche';  wotj. /m/r 'lebens- 
zeit,  menschenalter,  ewigkeit';  wotj.  Sumot  'samstag'^;  wotj.  mHs 
'übermorgen'. 


^  Auch  sind  die  wotjakischen  benennungen  der  übrigen  wochen 
tage  dem  tschuwassischeu  nachgebildet,  siehe  oben  s.  43  -4. 
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Handel:  ?\votj/  rfon,  dun,  syrj.  don  'wert,  preis,  zahlang'; 
wotj.  sum  :  sum-ak,  sumen  (ho,Hpij)  'im  grossen  masse,  eu  gros 
(kaufen)';  wotj.  ukso  'geld';  wotj.  uslom  'vorteil,  gewinn'. 

Speise,  getränke:  wotj.  arak  'branntwein';  wotj.  nemri: 
haraygi'tt  'kartoffelsuppe' ;  ?wotj.  suklri  'brodlaib'. 

Lehnwörter  aus  anderen  begriffsgebieten  giebt  es  verbältuis- 
mässig  wenig: 

Körperteile:  wotj.  hizgi  'bürzel  der  vögel';  wotj.  pakar 
'magen,  bauch*. 

Naturerscheinungen:  wotj.  hus  'nebel,  dampf;  wotj.  sÜ: 
sit-tel  'stürm'. 

Krankheiten,  heilkunst:  wotj.  em-jum  'arznei,  heilmittel'; 
wotj.  fki,tSi  'eine  art  hautkrankheit'. 

Metalle:  wotj.  tut  'messing'. 

Bienenzucht:  wotj.  karas  'wabe,  honigscheibe'. 

Spielzeug:  wotj.  fiaraka  '(holz)kuger. 

Die  übrigen  tschuwassischen  lehnwörter  sind  bezeichnungen 
für  abstrakte  nomina,  verben  und  Partikeln:  wotj.  aysir  'eng';  wotj. 
^M  syrj.  htd  'ganz,  vollständig';  ?wotj.  dolidol-ak  'alle,  ganz, 
völlig';  wotj.  em  'gesund;  nutzen,  vorteil';  ? wotj.  jivar,  syrj.  jieor 
'nachricht,  botschaft';  wotj.  jiloul  'sitte,  gewohnheit';  wotj.  jmii 
'trauer,  kummer,  herzensbitterkeit' ;  wotj.  kuiki  'kummer,  betrübnis, 
sorge';  wotj.  muglo  'ungehömt  (vom  hornvieh)';  wotj.  5«j^ 'gesund'; 
wotj.  sntidtk  'gesundheit' ;  wotj.  sesY  'verstümmelt,  krüppel,  hinfäl- 
lig'; ?wotj.  iek^tj  syrj.  Sekjd  'schwer,  schwierig,  schwanger;  schwere, 
bürde,  last';  wotj.  tumoSo  'wunder,  spass;  wunderlich,  spasshalV; 
?wotj.  fseber  'schön,  hübsch,  gut';  wotj.  (Sihor  'bunt';  ?wotj. 
usto  'meister,  kenner;  erfahren,  geschickt,  gut'  |  wotj.  kansrr-: 
kahiräni  'erschlaffen,  ermatten,  erschöpft  werden';  wotj.  ivlvor-i 
Sulvorlnf  'dringend  bitten,  flehen';  wotj.  fhik-  'feuer  schlagen'; 
?wotj.  uH'iuHini,  syrj.  voH-,  oH-:voHint,  oSni  'öffnen'  |  wotj.  -ai, 
'ik  'ganz,  eben,  gerade'  [verstärkungsencliticum] ;  wotj.  erfksfr  "wi- 
der willen';  wotj.  iik's  'in  diesem  falle;  es  scheint,  wohl;  nun  also', 
?syrj.  eSke  'doch,  mal';  wotj.  kaF  'bald,  sogleich,  jetzt';  wotj.  J:a%ti 
'leise,  langsam';  wotj.  oido  'nun  wohl!  wohlan!  auf!  komm!'  ?wotj. 
Mt  'vielleicht,   etwa;   sogar,    wirklich!';   wotj.  sau  'ganz,  gänzlich, 
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völlig';   ?wotj.   tmj   'dank,  danke!';   wotj.  tipirit.  kami  'stampfen 
(v.  pferde)'. 

Unter  den   angeführten  lehnwörtern  giebt  es  eigentlich  keine 
ans  dem  gebiete   der  jagd  oder  fischerei  [vgl.  jedoch  oben  s.  133: 
'elentier'  (wotj.)].    Von  den  bezeichnungen  für  metalle  kommt  auch 
nur   eine   vor  {'messing',    wotj.).    Obgleich   die  permischen  Völker 
keine  einzige   benennung  für  getreidearten   von  den  tschnwasseu 
entlehnt  haben  (die  wichtigsten  derselben  waren  den  wotjaken  und 
syrjänen  schon  vor  den  permisch-tschuwassischen  berührungen  be- 
kannt,   wie   wotj.    (fiegy   (fziieg,   syrj.  nt^^^^gr  'roggen';    wotj.  j/d/, 
syrj.  id  'gerste';   wotj.   fiahei   'weizen',  syrj.  sobdi,  Sobi  id.;   wotj. 
i^zi   'hafer',  ebenso  wie  auch  die  wichtigsten   metalle:    wotj.  kort, 
syrj.  Jcert  'eisen';  wotj.  irgon,  syrj.  irgen  'kupfer*;  wotj.  azvei,  syrj. 
ezjS  'Silber';    wotj.-syrj.  zartii  'gold';    wotj.  uzve^,  syrj.  ozß  'zinn'; 
wotj.   andan,   syrj.  jemdon  'stahl'),  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass 
die   ersteren   von   den   letzteren   vieles  auf  dem  gebiete  der  land- 
wii'tschaft  gelernt  haben  —  wie   man   auf   grund   der  lehnwörter 
annehmen  kann   (vgl.  oben  s.  132,  z.  b.  wotj.-syrj.:  'samen,  körn', 
'garbe',  'sichel',  'brettchen  am  pflüg',  'der  teil  des  ackerbeetes,  den 
eine   person   zu   schneiden  hat',  P'rettich',  'rttbe',  wotj.:  'brachfeld', 
'getreidehaufen',   'dreschtenne').    Sehr   beachtenswert   an  zahl  und 
art   sind   diejenigen   entlehnten  kulturwörter,  welche  in  das  gebiet 
der   häuslichen  einrichtung,   der   gerate,  Werkzeuge  und  der  haus- 
industrie   [wie   z.  b.  die   für   'korb  von  rinde',  'gefäss  von  birken- 
rinde',  'keule',  'brecheisen',  'sattel',  'weberkamm',  'weberspule'  (wotj.- 
syrj.);    'viehstair    (syrj.);   'Schornstein',  'bettvorhang',  'feuerhaken', 
'bastmatte',   'schüssel',  'spindel',  'spindelscheibe',  'schere',  'kummet- 
bogen',  'achse',  'wagen'  (wotj.)],  wie  auch  in  das  der  gesellschaft- 
lichen und  staatlichen  Verhältnisse  [wie:  'fürst,  könig',  'wirt,  haus- 
herr'  (wotj.-syrj.);    'Steuer',   'zeuge',    'testieren',    'waise',  'freiwillige 
hülfsarbeit'  (wotj.)]  fallen.    Alles  deutet  darauf  hin,  dass  das  turko- 
tatarische  volk,   aus  dessen  spräche  diese  und  viele  andere  kultur- 
wörter aufgenommen  wurden,  in  mancher  hinsieht  auf  einer  höheren 
kulturstufe  stand  als   die  permischen  Völker.    Die  verhältnismässig 
grosse  anzahl  der  ins  N\'otjakische  aufgenommenen  lehnwörter  zeigt 
uns  deutlich,  dass  von  den  permischen  Völkern  die  südlichste  gruppe 


—     136     — 

—  die  wotjaken  —  vorzugsweise  dem  kultureinflußs  der  tBchu- 
wassen  ausgesetzt  gewesen;  dass  diese  beiden  Völker  in  naher  be- 
rahrung  mit  einander  standen  und  dass  die  gegenseitigen  bezieh- 
ungen  teilweise  ziemlich  intim  waren,  davon  legen  ihrerseits  auch 
die  lehnwörter  aus  den  gebieten  der  Verwandtschaftsverhältnisse 
[vgl.  z.  b.  'grossmutter',  'älterer  bruder',  'ältere  Schwester',  'frau 
des  älteren  bruders',  'mann  der  älteren  Schwester',  'bruder  der 
frau',  'bruder  od.  Schwester  der  frau',  'mann  der  frauenschwester', 
'Schwiegertochter',  'nachbar,  verwandter',  'stief-'  (auch  in  syrj.  P.)] 
und  der  religion  und  niythologie  (wie:  'alp',  'Waldteufel',  'eine  böse 
gottheit,  der  Widersacher  der  guten  gottheiten',  'grosses  opferfest 
vor  dem  ackern  im  frühling',  'sünde')  zeugnis  ab. 

Da  sich  manche  von  den  tschuwassischen  lehnwörtern  im 
wotjakischen  ihrer  form  nach  zunächst  au  tschnwassische  formen 
aus  dem  nördlicheren,  dem  sog.  „oberen^^  od.  wirjal-dialekt  anschUes- 
sen,  können  wir  annehmen,  dass  die  wotjaken,  wenigstens  im  letz- 
ten abschnitt  der  entlehnungsperiode,  vorzugsweise  mit  den  wirjal- 
tschuwassen  in  berührung  standen^:  vgl.  z.  b.  wotj.  abi  'gross- 
mutter,  mtitterchen'  —  wirj.  aai,  asi,  an.  (Munk.)  ^aha  \  wotj,  aJct 
(in  Zusammensetzungen  auch:  -aka)  'ältere  Schwester'  —  wirj.  am, 
üGfj  an.  akJca,  (Münk.)  "^aga  \  wotj.  be/ie  'nachbar,  verwandter'. 
be^UH  *  'älterer  bruder'  —  wirj.  pi^oH,  piisi,  pi^Dzej  *,  an.  pifHe 
wotj.  enerfiak  Tückenpolster  am  Pferdegeschirr'  —  wirj.  (Munk.) 
UiiärSäk,  an.  (Munk.)  ^jenär^'äk  \  wotj.  epgre^*  ^ 'Schwägerin'  —  wirj. 
*ii)Gej^,  (Munk.)  ^ingi,  an.  (Munk.)  tmgfä  |  wotj.  ka,f,4i  (auch:  kai/ii) 
'schere'  —  wirj.  x^ßf^  ^n.  xaj.Dzt  \  wotj.  oib/rfa  ' Waldteufel'  —  wirj. 
ontna,  oßina,  an.  uBfoe  \  wotj..  sanfk  'grosse  gabel'  —  wirj.  säj^ifk, 


^  Nach  AsMABiN  Qr.  s.  IV  wird  der  obere  dialekt  von  den  tschu- 
wassen  in  den  kreisen  Civifsk,  Jadrin,  Kozmodemjansk  und  (teilweise) 
Öeboksary  gouv.  Kasan  und  im  kreise  Kurmys  gouv.  Simbirsk,  —  der 
untere  od.  anatri-dialekt  aber  in  den  gouv.  Simbirsk  (den  kr.  Kurmys 
ausgenommen),  Samara,  Saratov,  Ufa,  Orenburg  wie  auch  in  den  kreisen 
fMstopo^,  Spassk,  Svijazsk,  TetjuSi  und  (teilweise)  Öeboksary  gouv. 
Kasan  gesprochen. 

2  Die  tschuwassischen  vokativformen  auf  -ej,  -aj  kommen  nach 
Asm.  Gr.  s.   131  im  wirjal-dialekt  im  kreise  Kurmys  vor. 
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an.  sendk  \  wo^.  i^h  'sfinde'  —  wiij.  i|7/x,  an.  iivtfx  \  wotj.  terki 
'schftssel'  —  wirj.  tirGd,  an.  (Munk.)  ^Urik  \  wotj.  tiygiH  'achse'  — 
wirj.  tetfBdl^  tip69l,  an.  taAdl  \  wotj.  tiaraka  'kugeF  —  wirj.  *fiaraGa  ^ 
an.  iavraea. 

Dass  aber  der  tschnwassische  einflnss  sich  einst  auf  das  ganze 
permiscbe  gebiet  erstreckt  hat,  das  thun  die  im  syrjänischen  vor- 
kommenden tschuwassischen  lehnwörter  unwiderleglich  dar.  Es 
dürfte  angebracht  sein  diese  Wörter  —  der  Übersichtlichkeit  halber 
—  hier  im  zusammenhange  zu  erwähnen: 

1)  syrj.  ü.  V.  S.  L.  P.  bß  'jeder,  ganz,  all'  (wotj.  ftjd); 

2)  ?syrj.  I.  ü.  V.  S.  L.  P.  don  'wert,  preis,  zablang'  (wolg. 
dufij  don); 

3)  ??8yrj.  L.  H'iep,  I.  U.  V.  S.  P.  iep  'tasche,  beutelchen' 
(wotj.  d'iep)] 

4)  syrj.  L.  ^i'Ty  Messebschmidt  (handschr.)  oni'rr  'sattel' 
(wotj.  eiier); 

5)  sjrrj.  U.  V:  Pei.  S.  L.  gob  'pilz,  schwamm'  (wotj.  gubi); 

6)  Psyrj.  V.  eike,  S.  eSke,  veihq,  U.  L.  veftJce  (V.  U.)  'doch, 
mal',  bezeichnet  auch  (U.  V.  S.  L.)  die  bedingte  form;  P.  ve^Tce 
'6u'  (wotj.  Uke;  vgl.  wörterverz.). 

7)  ??syrj.  I.  juor,  ü.  ju^,  V.  S.  juver,  L.  juvorj  P.  juer 
'nachricht,  botschaft,  gerücht,  sage,  rede'  (wotj.  jivor); 

8)  syrj.  U.  V.  S.  L.  karta  'viehstall,  Viehhof,  viehburg',  P. 
karia'  'hof ; 

9)  syrj.  I.  U.  V.  S.  L.  P.  kefS  'hase'  (wotj.  kefi  'ziege;  hase'); 

10)  syrj.  V.  S.  L.  P.  kiS  'weberkamm,  weberblatt'  (wotj.  kU)\ 

11)  syrj.  I.  küdf  P.  kud  'korb  von  rinde',  V.  kud  'korb, 
schachte],  kästen',  V.  S.  L.  kud  'aus  dünnen,  rundgebogenen  espen- 
scheiben  verfertigte  (runde)  Schachtel'  (wotj.  kudt); 

12)  syrj.  I.  U.  V.  S.  kofta,  P.  kotta-  'garbe,  bündel'  (wotj. 
kuftö)] 

13)  syrj.  U.  kan  'zar',  S.  V.  kan- :  kanalny,  kanavny  'regieren, 
herrschen',  Mbsskbschmibt  (handschr.)  kann :  len-Kann  'König.  Kex' 
(wotj.  hin)] 


*  Vgl.  wörterverz. 
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14)  syij.  V.  S.  L.  huSman^  P.  huStnan  'rettich'  (wo^'.  huSman); 

15)  syrj.  PeJ.  huie,  Lytkin  kuie  'waidonkel'  (wotj.  huio  'wir!', 
in  zasammensetzongen:  'geist,  gottheit'); 

16)  Psyrj.  I.  majeg,  U.  V.  S.  L.  majeg,  P.  majeg  'stange, 
pfähl'  (wotJ.  majeg); 

17)  syrj.  V.  Pef.  S,  L.  pdii,  I.  pellfi,  P.  pelitf£  'Vogelbeere' 
(wotj.  pakS); 

18)  ?syij.  P.  parga  'in  der  flachshechel  znrttckgebliebene  flachs- 
flocke, schabseF; 

19)  syrj.  V.  Peö.  p/r^'ifi,  II.  S.  ppitiz,  P.  p^r^fi  'brecheisen, 
brechstange'  (wotj.  pirifi); 

20)  Psyrj.  P.  sugo6  'zwiebel'  (wotj.  sugon)] 

21)  syrj.  V.  PeC.  sukman  'grober  wollener  (hellgraner)  Oberrock 
(im  herbst)'  (wotj.  sukman); 

22)  syrj.  I.  V.  Peü.  S.  L.  P.  iorfni,  U.  V.  iorhH  'rttbe'  (wotj. 
karttii) ; 

23)  Psyrj.  I.  ü.  V.  Pei.  S.  L.  iekid,  P.  &^ß  'schwer,  lästig, 
schwierig,  schwanger;  schwere,  bürde,  last'  (wotj.  &ekn)\ 

24)  syrj.  V.  duHj   P.  iuri'  'weberspule,  spnlroUe'  (wotj.  im); 

25)  syrj.  P.  Sor-  'stief-',   z.  b.  ior-ai  'Stiefvater'   (wotj.  .4tir-); 

26)  syrj.  I.  U.  V.  Pei.  S.  L.  Uarla,  P.  tfiarva-  'sicher  (wotj. 
iurlo); 

27)  syrj.  V.  S.  L.  sahala  'ein  an  der  rechten  seite  der  pflng- 
krümme  (oberhalb  der  pflugscharen)  angenageltes  dreieckiges  brett- 
chen zum  abwälzen  der  erde'  (wotj.  Sabala); 

28)  PPsyrj.  I.  U.  V.  PeJ^.  S.  L.  tasma  'riemen,  ledergurt'  (wotj. 
tasma); 

29)  sjrrj.  I.  ü.  V.  Peß.  S.  P.  tui  'kom,  samen'  (wotj.  tii); 

30)  syrj.  P.  torta'  'knicke  od.  rechen  zum  zusammenscharren 
des  gedroschenen  getreides'  (wotj.  turto  'femerstange,  deichsel'); 

31)  syrj.  V.  «?>,  I.  f.^ijyan  'küchlein',  V.  PeJ.  S.  L.  fHpan 
'henne'  (wotj.  fiipi); 

32)  syrj.  S.  L.  fSokmar  'schlägel,  keule,  haodramme'  (wotj. 
fSohmor) ; 

33)  syrj.  U.  V.  Peö.  S.  L.  ff^uman,  P.  fkuman  'gefäss  (korb) 
von  birkenrinde'  (wotj.  Human); 
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34)  syij.  V.  S.  P.  adas  (V.)  'strich  ackerlandes  zwischen  zwei 
furchen,  ackerbeei',  (S.)  'der  teil  des  ackerbeetes,  den  eine  person 
zu  schneiden  hat\  (P.)  'terminarbeit,  erdanteil,  grundanteir  (wotj. 
udis)\ 

35)  syrj.  Wikd.  nlmö  'apfel'  (wot).  ulmo); 

36)  ?syrj.  L  V.  S.  L.  vaSt-y  ü.  veit-y  P.  oiir  'öffnen'  (wotj.  uH-). 
Vgl.  Wörterverzeichnis. 

Von  diesen  kommen  enir,  pctrga,  augoA»  ior-  (möglicherweise 
auch  WisD.  nlmö)  nur  bei  den  südlichsten  syrjänen  (in  P.  oder  L.), 
die  übrigen  aber  auch  bei  den  anderen  vor. 

Dass  jedenfalls  ein  teil  der  auch  im  syrjänischen  vorkommen- 
den tschuwassischen  lebnwOrter  schon  in  der  urpermischen  zeit 
aufgenommen  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  einige  derselben  die 
in  urpermischer  zeit  durchgeführten  lautübergänge  *mbj>b,  *nd 
>äj  (?)*n«>fl^  mitgemacht  haben  (vgl.  oben  s.  129).  In  zwei 
hergehörigen  Wörtern  --  syrj.  gob,  wotj.  gubi  'pilz*  und  syrj.  kud, 
wotj.  hids  'korb  von  rinde'  —  ist  ausserdem  die  elision  von  nrspr. 
anslaute^dem  *-$  m  syrjänischen  wahrzunehmen,  womit  man  für 
ziemlich  sicher  halten  kann,  dass  auch  syij.  fiip,  wotj.  fSips  'küch- 
leiu',  wo  eine  ähnliche  elision  in  dem  syrjänischen  worte  stattge- 
funden hat,  in  urpermischer  zeit  entlehnt  ist ;  dies  wird  wahrschein- 
lich auch  in  anbetracht  dessen,  dass  diese  elision,  wie  oben  (s.  129) 
erwähnt,  im  syrjänischen  wohl  bald  nach  dem  ausgang  der  urper- 
mischen perioäe  durchgeführt  worden  ist.  In  bezug  auf  den  voka- 
üsmus  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  denjenigen  lehnwörtem,  in 
welchen  die  vokale  der  ersten  silbe  im  syrjänischen  und  wotja- 
kischeu  nicht  dieselben  sind,  doch  --  in  bezug  auf  den  vokalismus 
der  ersten  sUbe  —  ähnliche  gegenseitige  vokalentsprechungen  vor- 
kommen wie  in  einheimischen,  aus  dem  urpermischen  ererbten  Wör- 
tern (vgl.  oben  s.  129—30).  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  das  eine  oder 
das  pudere  wort  nach  der  urpermischen  zeit  und  unabhängig  vom 
wotjakiachen  ins  syrjänische  aufgenommen  ist;  dies  ist  auch  bei 
syij.  iurif  iurv  'weberspule'  für  wahrscheinlich  anzusehen  (vgl. 
oben  s.  35).  Der  umstand,  dass  ein  tschuwassisches  lehnwort  nur 
in  älnem  von  den  beiden  permischen  sprachen  vorkommt,  braucht  na- 
turlich  nicht  zu  bedeuten,  dass  das  wort  erst  nach  der  urpermischen 
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zeit  entlehnt  sei;  so  kommt  z.  b.  das  wort  kudir-  (urspr.  'biber' 
0(1.  'biberfell'),  so  viel  ich  weiss,  nur  im  wotjakischen  vor,  ist  aber 
doch  unzweifelhaft  schon  in  der  nrpermischen  zeit  aufgenommen 
(ygl^oben  z.  b.  s.  25  u.  129).  Das  entsprechende  wort  kann  na- 
türlich in  der  anderen  spräche  verschwunden  oder  auch  ganz  ein- 
fach nicht  belegt  sein.  Dass  syrj.  karta  'viehstali,  Viehhof  nur  im 
syrjänischen,  nicht  aber  im  wotjakischen,  vorkommt,  kann  somit 
nicht  als  beweis  gegen  die  tschuwassische  herkunft  des  wertes 
dienen,  besonders  da  das  wort  sowohl  seiner  form  als  seiner  be- 
deutung  nach  gut  mit  tschuw.  karoa  Übereinstimmt. 

Es  erübrigt  uns  noch  die  frage,  ob  man  nicht,  wenigstens 
annähernd,  die  zeit  des  fraglichen  abschnittes  der  nrpermischen 
Periode,  wo  die  älteren  tschuwassischen  lehnwörter  aufgenommen 
wurden,  bestimmen  kann.  Da  gute  grtlnde  zu  der  annähme  vor- 
handen sind,  dass  das  tschuwassische  eine  fortsetzung  der  Wolga- 
bulgarischen  spräche  ist  (vgl.  unten),  werden  wir  nachsehen,  inwie- 
weit die  geschichto  der  bulgaren,  besonders  die  der  Wolga-bulga- 
ren,  die  erwähnte  frage  möglicherweise  beleuchten  könnte. 

Nach  Mabquabt,  Die  Chronologie  der  alttürkischen  inschriften, 
umfassten  die  alten  bulgaren  ursprünglich  eine  anzahl  von  horden, 
,,die  in  weiterem  sinne  zu  den  hnnnen  gerechnet  wurden,  so  die 
kutriguren  und  utiguren,  die  Taruiach,  Zab-ender  und  vor  allen  die 
Unug-undur^  (Chronologie  s.  94).  „Die  bulgaren  folgten  Attila 
[f  453]  auf  seinen  heerzügen  nach  Westeuropa,  doch  sind  wohl 
beträchtliche  teile  der  horden  in  den  sitzen  am  Kuban  und  Jaik 
[Uralfluss]  zurückgeblieben.  Nach  der  auflösung  des  grossen  hun- 
nenreiches lässt  sich  Attilas  jüngster  söhn  Emak  mit  der  Unugun- 
dur-horde  in  Bessarabien  nieder;  später  gerät  die  horde  unter  die 
botmässigkeit  des  avaren-chagans,  der  auch  die  utiguren-  und 
kutrigurenhorden  unterwirft.  Eine  horde  der  kutrigui'en  wird  um 
560  in  Pannonien  angesiedelt,  aber  ums  jähr  630  von  da  vertrieben 
und  in  Bajuvarien  vernichtet.  Im  jähre  597  war  abermals  eine 
aus  mehreren  stammen  zusammengesetzte  bulgarenhorde  an  die 
Donau  gewandert.  Jm  jähre  635  sagt  der  fürst  der  Unugundur- 
horde  den  durch  die  missglückten  züge  gegen  Eonstantinopel  ge- 
schwächten avaren   den  gehorsam  auf,  ums  jähr  679  erfolgt  aber- 
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mals  eine  starke  auswanderong  aus  Gross-Bulgarien  am  Kuban, 
die  den  fursten  der  Unugundur-bulgaren  Asparuch  in  den  stand 
setzt,  sich  jenseits  der  Donau  endgiltig  festzusetzen.  Die  in  der 
pontischen  heimat  zurückgebliebenen  bulgaren  aber  geraten,  ebenso 
wie  die  uiguren  an  der  Wolga  unter  die  botmässigkeit  der  chazaren 
oder  türken,  deren  aufkommen  genau  mit  dem  niedergang  und  der 
Vernichtung  des  osttürkischen  reiches  zusammenfällt.  Der  Ursprung 
ihres  Staates  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt^  (Chronologie  s.  95—6, 
vgl.  auch  s.  86—7). 

„Als  alte  heimat  der  chazaren  ist  hier  [bei  Nikbfhobos  und 
Thbophanbs]  ßsQCvXla  in  der  nachbarschaft  der  sarmaten  (alanen) 

genannt,  wie  auch  bei  Gregor  Barhebraeus. Die  landschaft 

BiQ^vlla  war  ohne  zweifei  ursprünglich  die  heimat  der  Baga^lr 
(d.  i.  BaQar^l  =  syr.  Barrel),  die  neben  unuguren  und  Sahiren  unter 
den  hunnischen  Völkerschaften  aufgef&hrt  werden,  welche  a.  557 
dem  ansturm  der  avaren  durch  geschenke  zu  begegnen  suchten. 

Später  finden  wir  die Bär^ölä  als  einen  stamm  der  Wolga- 

bulgaren^  (Chronologie  s.  87).  „Die  allmähliche  zurückdrängung 
der  BaQCijXr  (Bär£öl)  durch  die  chazaren  nach  norden  lässt  sich 
bei  Ps.  Moses  [Chorenagi]  noch  verfolgen.  Es  heisst  nämlich  — 
— :  „Und  darauf  kommen  zwei  andere  ströme  aus  der  gegend  des 
Ostens,  aus  dem  gebirge  des  nordens,  das  Rimika  (PviAfkfxd  6qij) 
heisst,  und  bilden  jenen  70armigen,  den  die  türken  den  ström 
At'l  nennen.  In  dessen  mitte  ist  eine  insel,  auf  welche  das  volk 
der  Barsilk'  kommt  und  sich  be£e^gt  vor  dem  mächtigen  volke 
der  Chazirk'  und  Buschk",  die,  nachdem  sie  geweidet  haben,  von 
ost  und  west  im  winter  dorthin  kommen."  (Chronologie  s.  89). 
„Die  sitze   der  Buschk'   müssen  sich  nach  den  angaben  des  Ps. 

Moses  Chobbna9i über  das  ganze  Steppengebiet   von  der 

Wolga  bis  zum  Aralsee  und  zum  Sir-darjä  erstreckt  haben,  stimmen 
also  völlig  mit  denen  der  später  auftretenden  peSenegen  überein. 
Ist  die  lesart  Bulchk'  oder  Bulchk'  richtig,  so  haben  wir  in 
ihnen  wohl  die  sog.  Wolga-bulgaren  zu  sehen,  die  später  ein  reich 
an  der  obem  Wolga  und  Kama  gründeten,  das  sog.  Schwarz- 
Bulgarien,  dessen  hauptstadt  Bnl^är  in  der  nähe  des  heutigen  Ea- 
zan  sich  im  mittelalter  zu  einer  bedeutenden  handelsstadt  entwickelte. 
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Diesie  nation  zerfiel  in  drei  stamme:  der  Tomehmste  waren  die  ei- 
gentlichen Bulgär,  im  S.  gegen  die  ehemaligen  sitze  der  magyaren 

nnd  pe(enegeu  zn  wohnten  die  Äsgil  oder  Isgil »  den  dritten 

stamm  bildeten  die  Bör£ölft d.   L  die  Barsilk*,   die   also 

schliesslich  von  den  Bnlch  bezwungen  nnd  znm  anschlnss  genötigt 
worden  sein  mtlssen'^  (Chronologie  s.  90 — 1). 

Zn  welcher  zeit  das  Wolga-bulgarische  reich  gegründet  wnrde, 
ist  noch  unbekannt  Unter  den  ^Völkern  des  nordens^,  welche  der 
gotenkönig  Ermanarich  ums  jähr  850  ^überwandt  und  seinen  ge- 
setzen  unterwarft  (perdomuit  suisqne  parere  legibus  fedt),  zählt 
JoKDANis  in  seiner  geschichte  der  goten  (die  gegen  mitte  des  VI. 
Jahrhunderts  geschrieben  ist)  u.  a.  die  jetzt  ausgestorbenen  merier 
(Merens),  die  mordwinen  (Mordens)  und  (?)die  tscheremissen  (Srem- 
niscans,  Bemniscans,  Imniscaris)^  auf.  Der  bulgaren  und  der 
tschuwassen,  bemerkt  Künik  1.  c,  thut  Jordanis  keine  erwähnung 
ganz  einfach  darum,  dass  sie  noch  nicht  an  ihre  spätere  wohnungs- 
platze  gelangt  waren,  „wo  sie  wahrscheinlich  erst  dann  eintrafen, 
als  entweder  die  bulgaren  den  avareu  unterworfen  wurden^  oder 
als  die  macht  der  chazaren  den  ersteren  gefahrlich  wurde.  .  Dies 
letztere  ereignete  sich,  wie  es  scheint,  ziemlich  spät  im  YIL  Jahr- 
hundert." * 

Auf  grund  des  oben  referierten  scheint  es  mir  als  ziemlich 
sicher,  dass  die  sog.  Wolga-bulgaren  wenigstens  nicht  vor  dem  VI. 
Jahrhundert  an  ihre  wohnungsplätze  an  der  mittleren  Wolga  ge- 
langt sind.    Die  ersten   nachrichteu  über  diese  bulgaren  giebt  uns 


^  Vgl.  z.  b.  ScHAFARiK,  Slawischo  alterthümer  I  s.  304,  Kunik, 
ÜdutcriH  Aji-BeKpH  s.  155,  Snellman,  Itämeren  suomalaiset,  s.  6.  — 
Zu  der  benennnng  „Sremniscans"  macht  Künik  1.  c.  die  bemerkung, 
dass  die  tscheremissen,  welche  sich  selbst  mari  nennen,  von  den  tschu- 
wassen ^Sarmias^  (recte:  iarmfSy  iarrnfS,  vgl.  ASm.  Ubh.  XVIII  s.  8) 
benannt  werden.  In  der  that  hat  Jobdanib*  „Sremniscans"  (Sremnisc- 
-ans)  einige  ähnlichkeit  mit  der  tschuwassischen  benennung  für  die 
tscheremissen.  Wenn  diese  beiden  beneunungen  wirklich  identisch  sind 
—  woher  kommt  es  dann,  dass  Jordanis  die  tscheremissen  eben  mit 
ihrem  tschuwassischen  namen  nennt? 

'  Also  Im  VI.  Jahrhundert;  vgl.  oben  s.  140. 

.^.VgL  auch  HuNPAiiYT«  Die  ungern,  a.  14. 
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b^uumtlich  Ibn-Fadlan,  vekher  als  gesandter  des  kaufen  MüKTSDät 
im  jähre  922  eine  reise  nach  Wolga-Bnlgarien  machte.  Za  jener 
sseit  war  es  aber  bereits  ein  beträchtliches  reich  mit  entwickelten 
gesellschafüichen  Verhältnissen  und  weitem  handelsverkehr  S  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  die  bnigaren  schon  eine  erhebliche  zeit 
(vielleicht  ein  paar  Jahrhunderte)  an  der  mittleren  Wolga  ansässig 
gewesen  waren. 

Dass  die  bulgaren,  sowohl  diejenigen  an  der  mittleren  Wolga 
wie  auch  die  südlichen,  wirklich  turkotatarischer  herkunft  waren, 
ist  wohl  keinem  zweifei  unterworfen.  Dafür  legen  auch  die  zwar 
spärlichen,  aber  doch  beweiskräftigen  denkmäler  der  spräche  der 
alten  bolgaren  unzweideutig  zeugnis  ab  (vgl.  z.  b.  Künik  1.  c,  s. 
126  ff.,  Badloff  ibid.  s.  138 --43,  Mabqüart  Chronologie  s.  40—2 
anm.,  ASmasik  Qsb.  XVni  s.  51  ff.).  Was  besonders  die  Wolga- 
bttlgaren  betrifft,  so  deuten  die  in  den  bekannten  bulgarischen  grab- 
inschriften  vorkommenden  turkotatarischen  Wörter  unzweifelhaft 
daraof  hin,  dass  dieses  volk  eine  spräche  gesprochen  hat,  welche 
wenigstens  in  bestimmten,  wichtigen  fällen  denselben  lautbestand 
zeigte  wie  das  tschuwassische,  vgl.  z.  b.  bulg.  inschr.  ^i)m 
'zwanzig'  =  tschuw.  iiram  id.  (kas.  jigerme,  kir.  j^^yrma,  alt.  jünne, 
osm.  igirmi,  sag.  übiigi,  jak.  sfirbä)^,  inschr.  t(o)h(o)r  'nenn'  '= 
tschuw.  tf*xx^  1^  (kas.  tngys»  kir.  togus,  alt.  togoa,  osm.  doknz, 
sag.  togys,  jak.  togos)  \  inschr.  hir  'tochter'  =  tschuw.  xV  id. 
(kas.  kir.  kkir.  krm.  ad.  osm.  kyz»  alt  tel.  leb.  schor.  koib.  küär. 
tob.  uig.  kys)3  [vgl.  hierzu  Fejz-Chakov:  Tpn  iiaArpo()HHXT>  6oji- 
rapcKHxi   HiiAHHCH   (=Drei   bulgarische   grabinschriften),    HaehcTix 


^  Ober   die   hulgaren   und  ihre   Stadt  „6ur/ar''  schreibt  der  ara- 
bische Schriftsteller  Mas'ndi  (f  956)  u.  a.  folgendes:   „ Sie  sind 

ein  türkisches  volk.  Es  giebt  ununterbrochen  karawanen  von  ihnen 
nach  Chwärizm  in  Choräsän  und  von  Chwärizm  zu  ihnen''  (Marquart, 
Chronologie  s.  97).  —  Eine  interessante  Zusammenstellung  der  berichte 
der  arabischen  historiographen  und  geographeu  über  die  Wolga-bulgaren 
giebt  ASharik  in  seiner  abhandlung  £().irn[)u  ii  qyßaiUH  [=Die  hul- 
garen und  die  tschuwassen],  H3b.  XVIII  s.  9  ff. 

2  Vgl.  oben  s.  3,  mom.  6. 
^  Vgl.  oben  s.  4,  mom.  II. 
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Hmu.  PyccR.  Apxeoji.  Oön^ecTBa  IV,  1863,  s.  895  ff.,  Il'iiiksku:  0 
4»0BeTHqecRBXx  OTHomeHinxi  MesAy  HyBanicsBirb  h  TDpscKBm»  asu- 
KaMH  (=Über  die  phonetischen  Verhältnisse  des  tschnwassischen 
zum  türkischen),  ibid.  V,  1865,  s.  80  ff.,  und  jetzt  besonders  AS- 
MAEiN  Hbb.  XVin  s.  67  —  106].  Es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  heutige  tschnwassische  spräche  eine  direkte  fortsetzung 
des  Wolga-bulgarischen  ist.  Diese  annähme  gewinnt  an  glanbwür- 
digkeit,  wenn  wir  den  bedeutenden  einfluss  in  betracht  ziehen, 
welchen  das  tschnwassische  nicht  nur  auf  die  spräche  der  permier 
sondern  auch  auf  die  der  tscheremissen,  der  mordwinen  und  der 
magyaren  ausgeübt  hat.  Die  erstgenannten  —  wie  natürlich  auch 
die  magyaren  —  stehen  heutzutage  in  keiner  direkten  berührung 
mit  den  tschuwassen ;  auch  stossen  ihre  Wohngebiete  an  keinem  punkt 
an  die  der  letzteren.  Die  tscheremissen  und  die  mordwinen  woh- 
nen zwar  an  einigen  orten  in  der  nachbarschaft  der  tschuwassen, 
aber  es  ist  do6h  zu  bemerken,  dass  es  tschnwassische  lehnwörter 
in  ihrer  spräche  auch  da  giebt,  wo  sie  mit  den  tschuwassen  gar 
nicht  zusammentreffend  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  tschnwas- 
sischen lehnwörter  in  den  permischen  sprachen,  im  magyarischen, 
wie  auch  ein  guter  teil  derselben  im  tscheremissischen  und  im 
mordwinischen  zu  einer  zeit  aufgenommen  wurden,  wo  die  genann- 
ten Völkerschaften  in  naher  berührung  mit  den  tschuwassen  oder 
mit  einem  in  tschuwassischer  zunge  redenden  yolke  standen.  Da 
die  lehnwörter  z.  b.  in  den  permischen  sprachen  —  wie  schon  oben 
erwähnt  —  darauf  hindeuten,  dass  das  volk,  aus  dessen  spräche 
sie  stammen,  in  mancher  hinsieht  auf  einer  höheren  kultnrstufe 
stand  als  die  permier,  und  da  man  anderseits  nicht  eben  sagen 
kann,  dass  die  jetzigen  tschuwassen  in  irgendeiner  hinsieht  kulti- 
vierten wären  als  die  wotjaken  und  besonders  die  syrjänen,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  die  tschuwassen  in  einer  früheren  Pe- 
riode auf  einer  verhältnismässig  höheren  stufe  der  kultur  gestanden 
haben.  Das  einzige  turkotatarische  kulturvolk,  welches  —  so  viel 
man  weiss  —  vor  der  ankunft  der  tataren  (anfang  des  Xin.  Jahr- 
hunderts)  an  der  mittleren  Wolga  wohnhaft  gewesen  ist,  sind  die 


^  In  bezug  auf  die  mordwinen  vgl.  Paasonsn  JSFOu.  XV ,2,  s.  7. 
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bnlgaren.  Es  ist  also  auch  von  diesem  gesichtspunkte  ans  betrachtet 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  fraglichen  tnrkotatarischen  („tschn- 
wassischen")  lehnwörter  gerade  ans  der  spräche  der  sog.  Wolga- 
bnlgaren  (resp.  ans  einem  dialekt  dieser  spräche)  stammen.  ^ 

Wir  sind  schon  oben  (vgl.  oben  s..ld9)  zn  dem  schlnss  ge* 
kommen,  dass  wenigstens  ein  teil  der  tschnwassischen  Idxnwörter 
im  wotjakischen  nnd  syrjänischen  ans  der  zeit  herstammen,  wo  die 
permischen  Völker  noch  eine  einheitliche  yolks-  nnd  Sprachgemein- 
schaft bildeten,  d.  h.  ans  der  nrpermischen  zeit.  Anderseits  sahen 
wir,  dass  die  „vorfahren"  der  tschnwassen,  die  Wolga-bulgaren,  we- 
nigstens nicht  vor  dem  VI.  Jahrhundert  an  der  mittleren  Wolga 
erschienen  sind;  am  wahrscheinlichsten  geschah  dies  erst  gegen 
ende  des  Vn.  oder  anfang  des  YIII.  Jahrhunderts  (vgl.  oben  s.  142 
—8).  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  sog.  nrpermische  zeit  we- 
nigstens noch  zn  dieser  zeit  fortdauerte. 

Der  umstand,  dass  die  anzahl  der  tschnwassischen  lehnwörter 
im  wotjakischen  viel  grösser  ist  als  im  syrjänischen,  zeigt  uns 
deutlich,  dass  die  südlichen  permier,  die  wotjaken,  eine  bedeutend 
längere  zeit  unter  dem  bulgarisch-tschuwassischen  einfluss  standen 
als  die  nördlicheren,  die  syrjänen,  und  deutet  darauf  hin,  dass  die 
letzteren  eben  während  der  periode  der  bulgarenherrschaft  anfin- 
gen sich  allmählich  gegen  norden  zn  ziehen.  Dass  die  syrjänen, 
deren  nördlichste  Vorposten  sich  gegenwärtig  bis  an  die  Izma  und 
die  Pejiora  im  gouv.  Archangel  erstrecken,  in  älteren  zeiten  süd- 
licher gewohnt  haben,  darüber  besteht  unter  den  ethnographen  wohl 
kein  zweifei.  Über  ihre  älteren  Wohnsitze  sagt  Sjögren  Ges.  sehr. 
I  s.  305—6  u.  a.  folgendes:  „.  .  .  die  syrjänen  haben  sich  in  ihre 
gegenwärtigen  Wohnsitze  zunächst  aus  den  oberen  gegenden  der 
Kama  verbreitet,   der  nördliche  teil  des  pennschen  gouvernements 


^  Über  die  älteren  Wohnsitze  der  magyaren  sagt  Ibn  Rosteh  (Ibn 
DuBTBH,  Ihn  Dastah)  u.  a.:  ,, zwischen  den  petschenegen  und  Isgil-bul- 
garen  befindet  sich  das  erste  gebiet  der  madscharen  ...'';  vgl.  oben 
8.  142.  Vgl.  auch  Hunfalvy,  Die  ungern,  s.  14  ff.  —  Über  das  Ver- 
hältnis der  tschuwassen  zu  den  alten  bulgaren  vgl.  z.  b.  Kunik  a.  a. 
0.,  8.  118—61:  MuNKÄcsi,  Ethnographia  V,  s.  23— 4;  Asmarin,  Bojirapu 
H  HysamH,  Hsb.  XVIII. 

10 
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aber  und  namentlich   das  nralische  scheidegebirge  ist  in  geogra- 
pblsoher  röcksicht  das  eigentliche  Vaterland  des  ganzen  stanunes 
gewesen^  von  wo  er  sich  teils  nach  0.,  teils  nnd  hauptsächlich  nach 
W.  nnd  NW.  verbreitet  hat."  ^    Für  das  land   an   der  Vydegda 
wQsste  man  —  nach  Sjöqbbk  —  von  den  zeiten  an,  da  diese  ge- 
genden  den  mssen  bekannt  wurden,  „im  allgemeinen  nur  von  einem 
namen  Perm  und  dessen  bewohner  nannte  man  permier".    Nach 
den  russischen  Chroniken  wurde  die  Stadt  Ustjng  „schon  im  anfange 
des  Xm.  Jahrhunderts  auf  ihren  gegenwärtigen  Standort  verlegt., 
aber  anch  die  fr&here  Stadt  war  vielleicht  eine  russische  pflanzung, 
da  sie  einen  russischen  namen  —  Gledenj  —  trug.    Leider  weiss 
man  nicht,  wann  sie  eigentlich  gegründet  worden.   Selbst  die  gegen- 
den  um  die  Petschora  waren  bereits  im  XI.  Jahrhundert  den  rnssen 
tributär^  und   die  nowgoroder  erlegten  später  fttr  ihre  herrschaft 
über  diese  gegenden  an  die  grossfursten   eine  eigene  abgäbe^  die 
petschorische  genannt.   Sogar  die  noch  östlicher  wohnenden  jngrier 
waren  zu  eben   der  zeit  wenigstens   schon  bekannt.    Um  so  viel 
mehr  muss  man  das  von  den  aut  dem  wege  dahin  liegenden  gegen- 
den, welche  jetzt  von  den  syrjänen  bewohnt  werden,  annehmen'' 
(siehe  Sjögren  a.  a.  o.,  s.  293 — 4).    Zur  zeit   Stkphak's  des  heili- 
gen (gest.   1396)   waren  die  anwohner  dier  Vy^egda  bekanntlich 
syrjänen^    welche    der   biograph    Stbphan's,    EpiFAiaJ,    durchge- 
hends    „permier**    nennt.    Nestob    (geb.    1056,    gest.    um    1116) 
erwähnt  in   seiner  chronik    die  permier  zwischen  den  „tschnden 
jenseits  des  wolok"   einerseits   und   den   peferen  nnd   ugren   an- 
derseits, wonach  ihre   wojinsitze    in    die    gegenden   an    der   Vy- 
Jegda  verlegt  werden  können  * ;  .  es  ist  wahrscheinlich,  dJiss  nicht 
nur  diese  permier,   sondern  auch  die  neben  ihnen  und  den  ugren 
erwähnten  peCeren   (d.  h.  die  anwohner  der  Peöora)  syrjänen  wa- 
ren 3.  Es  ist  also  sehr  möglich,  dass  die  gegenden  an  der  Vyiegda 


^  Vgl.  auch  Smirnov,  llepMHKii  (=Die  permjaken)  s.  111;  Botäkh 
(=Die  woljjaken)  s.  9. 

^  VgU  Smibnov»  UepMflKU  B.  12« 

*  Vgl.    ScHAPARiK,    Slawische   lilterthümer   II  s.  64  —  5,    Ahlqvist 
Kalevalan  karjalaisuus,  s.  19. 
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and  der  mittleren  Pe^ora  schon  im  XI.  Jahrhundert  von.syrjänen 
bewohnt  waren.  Jedenfalls  war  es  nur  ein  teil  der  syrjänen,  welcher 
sich  im  lande  an  der  VySegda  niederliess,  denn  es  giebt  ja  noch 
heutigen  tages  syrjänen  im  nordwestlichen  teile  des  gonv.  Perm  ^ 
und  im  nördlichen  teile  des  gouv.  Wjatka.  Wenn  die  jetfiBigen  syr- 
jänen, wie  wir  angenommen  haben,  noch  im  YIII.  Jahrhundert  in 
der  unmittelbaren  nachbarschaft  der  jetzigen  wotjaken  wohnten 
und  mit  diesen  eine  einheitliche  Volksgemeinschaft  —  mutmasslich 
im  gouv.  Wjatka  und  im  nordwestlichen  teile  des  gouv.  Perm^  — 
bildeten,  und  wenn  anderseits  ein  teil  der  syrjänen  schon  im  XI. 
Jahrhundert  an  der  Vyiiegda  ansässig  war,  so  scheint  dies  darauf 
hinzudeuten,  dass  die  allmähliche  Wanderung  der  syrjänen  gegen 
norden  in  der  zeit  zwischen  dem  VIII.  und  demXI.  jahrh.  begann. 
Hiermit  stimmt  auch  unsere  oben  s.  145  anf  grund  der  tschuwas- 
sischen  lehnwörter  im  syrjSnischen  ausgesprochene  annähme  überein, 
dass  die  syrjänen  während  der  periode  der  bulgarenherrschaft  an- 
fingen sich  gegen  norden  zu  ziehen. 


Es  ist  natürlich,  dass  der  verkehr  zwischen  den  tschuwassen 
und  den  permiern,  bes.  den  wotjaken,  auch  in  der  spräche  der 
ei*steren  spuren  hinterlassen  hat,  wiewohl  sie  in  mancher  hinsieht 
auf  einer  höheren  kulturstufe  standen.  Ohne  ins  einzelne  zu  gehen 
erwähne  ich  hier  einige  tschuw assische  Wörter,  welche,  so  viel  ich 
sehen  kann,  von  permischer  seite  her  entlehnt  sind: 


^  Die  VyCegda-syrjänen  nennen  noch  heute  das  obere  Kama-ge- 
biet,  besonders  die  gegend  von  Öerdyn  Tcom-mu  [syrj.  Äotn-  =  wotj.  MU. 
J.  kam  'flu88,  Strom',  M.  S.  kam  'Kama*,  U.  kam :  kam-vu  'grosser 
fluss  im  allg.',  vgl.  fi.  kymi  'fluss,  ström ;  der  Kymi-fluas'  (vgl.  Donner, 
Vergl.  wbuch  I  s.  92—3),  ?tBcher.  Qenetz  (bei  Szilasi  Cseremisz  szötdr 
8.  98)  kumoltam  'auf  dem  wasser  flie8sen(?)';  syrj.  mu  =  'land'J.  — 
syrj.  komi  'syrjäne'  ist  die  einheimische  benennung  nicht  nur  für  die 
ayijänen  im  gouv.  Perm,  sondern  auch  in  den  gouv,  Wjatka,  Wologda 
und  Arcbangel. 

*  Vgl.  auch  SMmNov,  Botjikh  s.  9—10. 
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tscbuw.  ASh.  -a,  -e  (an  verben  angehängte  fragepartikel,  siehe  Ajsh. 
Gr.  s.  242); 

vgl.  wotj.  G.  M.  J.  Mü.  -a,  Mü.  auch:  -f{a,  -tfui  \  syrj.  V. 

S.   L.   -e,   U.   -0,   P.    ja   (angehängte  fragepartikel ;   vgl. 

magy.  -e  id.).    Vgl.  ASm.  1.  c. 

tschuw.  A§M.   (s.  298,  317)  an,   Ahlqv.  an  'nicht  (verneinongswort 

im  imperativ)'; 

vgl.  wotj.  (2.  pars.  sing.  u.  plur.)  en  \  syrj.  (2.  pers.  sing.) 
V.  Pe6.  S.  L.  P.  en,  I.  U.  in  'nicht  (verbnm  negativnm  im 
imperativ)'.  Vgl.  Münk.  NyK  XXI  s.  121,  A§m.  Gr.  s. 
XXIV,  297-8,  317  wie  auch  s.  63-4. 

tschuw.  ASm.    (s.  362)  an.  p^r/ie,  wirj.  parnä,  Ahlqv.  pürAa'  'korb 

aus  birken-  od.  lindenrinde  (Ryaoei)'; 

vgl.  wotj.  U.  M.  J.  b^no:  (U.:)  'braukufe,  (M.  J.:)  mühl- 
trichter'  |  syij.  I.  V.  S.  hur  na  \  (I.;)  'brunnen,  (V.:)  tschet- 
werik  (ein  getreidemass),  (S.:)  grosses,  rundes  aus  einem 
stück  espenholz  verfertigtes  gefäss,  bes.  zum  schütten  des 
getreides  od.  auch  zum  aulbewahren  von  allerlei  Sachen', 
Casträn  I.  bun\ja  'puteus',  Wied.  hurna  'brunneneimer,  — 
Ständer  (?)'  [vgl.  fi.  pumu  (Renvall:)  'cumera  frumenti  in 
granarüs,  kornkasten',  (Lönnbot:)  *trattformig  inhägnad  för 
orrfängst;  lär,  sädeslär  i  bodar,  visthus  1.  jordgropar' ;  Genetz 
IpK.  püm  od.  rJmA'püm  'bauschen,  wo  die  aus  dem  fuchsbau 
genommenen  jungen  fuchse  gefuttert  werden'].  Paasonen 
NyK  XXXII  s.  259  hält  das  permische  wort  für  ein  tschu- 
wassisches  lehnwort,  was  jedoch,  wegen  des  vokalismus  des 
wertes,  nicht  eben  wahrscheinlich  ist  (vgl.  oben  s.  33,  §  37 
u.  s.  31,  §  34).  Ausserdem  steht  das  tschuwassische  wort 
ohne  entsprechungen  in  den  übrigen  turkotatarischen 
sprachen  vereinzelt  da,  wogegen  das  permische  wort  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  angeführten  finnischen 
und  lappischen  zusammenzustellen  ist. 

tschuw.  Ahlqv.  kigeA,  Zgl.  kigeA  'nieswurz  (qeMepHi^a)' ; 

vgl.  wotj.  G.  Tcekortj  J.  (Isl.)  Tcehm-turlm  od.  keJcotirvßi 
'nieswurz   (veratrum)';  nach  Isl.   wbuch  bedeutet  hekon- 


-     149     — 

'Vßi  eig.  „Ayuiauufi  EopeHb"  (vgl.  wotj.  kekani  'ersticken, 
erwürgt  werden')  |  syrj.  P.  Icolcan  'nieswnrz'  (bei  Wiedb- 
MAiof  fehlerhaft  TcolcaA  pro:  Icolcan^  vgl.  Eoaov  wbuch: 
koTcan  HeMepHua).  MunkAcsi  NyE  XXI  s.  120  stellt  das 
tschnwassische  wort  mit  kir.  kügen  'kirsche',  osm.  gögem 
*eine  art  wilde  pflaume,  schlehe',  koken  'erdbeerstaude'  n. 
a.  zusammen,  und  zieht  auch  das  oben  genannte  syrjänische 
wort  („JcoJcan")  heran.  Wegen  der  abweichenden  bedeu- 
tung  ist  jedoch  wohl  das  letztgenannte  wie  auch  das  tschu- 
wassische  wort  von  dem  kirgisischen  und  den  osmanischen 
w^örtern  fernzuhalten.  Es  ist  auch  —  wegen  des  vokalis- 
mus  der  permischen  Wörter  —  nicht  wahrscheinlich,  dass 
diese  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt  sind.  —  Dagegen 
ist  tscher.  hiMn,  kikan  'nieswurz'  offenbar  ein  tschu- 
wassisches  lehnwort. 

tschnw\  Ahlqy.  kütmel,  kitmer.  Zgl.  kütmer  'preisselbeere' ; 

vgl.  wotj.  J.,  MuNK.  S.  hudi-muti,  G.  hudf-mutf,  'heidelbeere, 
blaubeere'  [wotj.  mw/J  =  syrj.  I.  U.  V.  S.  L.  mot  'perle', 
P.  turi-molj  L.  Aur-mot  'moosbeere';  mit  diesen  Wörtern 
stelle  ich  tscher.  mwd^^  modOy  muda  'blaubeere,  Schwarz- 
beere' zusammen  (anders  Büdenz  MUSz.  s.  459)].  Vgl. 
MüNK.  NyK  XXI  s.  121. 

tschuw.  Asm.  lap  Sdr  (^^  =  'erde,  platz,  stelle'),  Zgl.  lap  'niede- 
rung,  niedrige  fläche,  hohlweg'.  Zgl.  laba  'niedrig,  sanft  geneigt', 
Ahlqv.  laptak  'platt,  eben,  flach'; 

vgl.  wotj.  Mü.  lap :  lap  inti  'niederung,  niedrige  fläche' 
(tVy= 'platz,  stelle*),  Munk.  K.  lap  'niedrig';  U.  MU.  J. 
M.  6.  lapeg  'niedrig';  Münk.  S.  laplci-  'sich  neigen,  sich 
senken,  sich  herunterziehen,  sich  niedrig  machen'  |  syrj.  I. 
S.  V.  tapkß  'niedrig,  platt'  (vgl.  tscher.  lap  'niedrig,  seicht, 
thal',  la'pts9ky  laptsaka  'dünn  u.  breit';  lapka  'abschüssig, 
flach';  ostj.  I.  lapsax  'breit  u.  dünn,  flach,  platt',  magy.  lap 
'fläche,  platte',  mord.  lap&  'flach',  fi.  lappea  'flach,  platt  u. 
breit',   vgl.   Budenz   MüSz.).    Vgl.   Münk.   NyK  XXI  s. 
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122.  ASmabin  (Gr.  s.  XIX)  hält  das  wotjakische  wort 
für  eine  eatlebnuug  aus  dem  tschuwassischen. 

tschuw.  Asm.  pi^ozirm  'drücken,  pressen' ; 

vgl.  wotj.  ü.  pJitH',  MU.  J.  M.  jpji/W-,  Munk.  S.  tplilrf- 
'ausdrücken,  auspressen'  |  syrj.  I.  V.  S.  L.  pi^üirt-^  P. 
pi^ctzirt'  id.  (vgl.  tscher.  pdozajr-  'drücken,  zwingen',  p^o^^ort- 
'pressen,  drücken,  keltern*;  fi.  pusertaa  'drücken,  klemmen', 
magy.  f^osar-  'auswinden,  auspressen*,  etc.  vgl.  Budenz 
MUSz.).  AsMARiN  (Gr.  s.  XVI)  hält  das  techeremissische 
wort  für  ein  tschuwassisches  lehn  wort. 

tschuw.  Asm.  (s.  349)  puGan,  pörörif  pöven,  pöken^  Ahlqv.  pogan. 

Zgl.  pogan  'stuhl'; 

vgl.  wotj.  G.  M.  J.  MU.  ü.,  MuNK.  S.  K.  puJcon  'stuhl' 
(vgl.  wotj.  G.  M.  J.  MU.  U.,  MüNK.  S.  K.  pule-,  syrj.  puk-: 
I.  pukCni,  U.  pukanniSj  V.  puMvni,  S.  L.  pukaln^y  P.  jm- 
Jcavyij  'sitzen';  tscher.  pükt-  'hecken,  brüten,  auf  den  eiern 
liegen',  magy.  fekünni  'cubare,  jacere',  vgl.  Bupenz  MUSz.). 
Vgl.  Budenz  NyK  HI  s.  417,  Münk.  NyK.  XVIII  s.  447, 
Paas.  NyK  XXXII  s.  270.  Tscher.  pöken,  püken  'stuhl' 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  tschuwassischen  entlehnt.  Das 
permische  wort  ist  nicht  nur  ins  tatarische:  BAl.  Oste. 
bükän  'klotz,  holzblock,  sitz,  stuhl',  sondern  auch  ins 
baschkirische:  bschk.  Katas.  bükän  id.  (durch  Vermittlung 
des  tschuwassischen?)  eingewandert. 

tschuw.    Asm.    (s.  72)  pr^zi   'elentier  (Jiocb)',  NyK  XXI  s.  42  ^pe^i 

'hirsch,  renntier  (ojieub)'; 

Vgl.  wotj.  U.  G.  M.  J.  MU.  puM^j  MüNK.  S.  pu4^ei  'renn- 
tier', M.  kir-puzei  'elentier'  |  syrj.  I.  pezipez-ku  'renntier- 
kalbhaut'  {ku  =  'haut'),  Wied.  peS  'junges,  ungehörutes 
renntier'  (vgl.  tscher.  ^müd,  püfcö  'renntier',  wog.  ^pißi 
^pfjsV  'hirschkalb,  renukalb',  ostj.  ^p^cd  'einjähriges  renntier- 
kalb',  pe&,  pesi  'kalb  des  renntieres',  Genetz  IpK.  ^poasaj,  fi. 
poro  'renntier',  vgl.  Setalä  JSFOu.  XVn,4  s.  10  note  4). 
Vgl  Paas.  FUF  II  s.  107  note  1.  Das  wort  kommt,  als  lehn- 
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wort,  auch  im  tatarischen  nnd  baschkirischen  vor:  tat. 
ASm.  p5iöj  'elentier',  Isl.  (handschr.)  pyiy,  bschk.  Katab. 
myiy  'renntier'. 

tschuw.  Asm.  (s.  218)  Sema  'mittel,  art  u.  weise,  verfahren;  melodie, 
singweise  (cnocoßi»;  mothbi»,  Hanißi)',  ^emd^i,  iem  'gemäss,  nach 
(coo6pa3HO  cb  .  .  .,  no)':  xiva^o'iid  ienwn  'cMOTpH  no  ero  CHJii'; 

vgl.  wotj.  6.  J.  Sam  *sitte,  gewohnheit,  art,  Charakter, 
temperament',  Munk.  S.  iam  'sitte,  gewohnheit,  eigenschaft; 
art,  natur,  beschaiFenheit';  instr.  Samen  (artsadv.)  'gemäss, 
so  wie  .  .  .':  MU.  ta  Samen  *auf  diese  weise',  Munk.  K. 
^JcSlSd  Samän  Meinem  werte  gemäss',  (zeitadv.:),  6.  Samen, 
Samfn,  MU.  Samen,  Gavb.  K.  M.  Samen  'während,  unter- 
dessen, als';  6.  Samo  (adj.)  *-artig;  gewohnt'  |  syrj.  I.  U. 
V.  Sam  'Verständnis,  einsieht,  geschicklichkeit',  U.  auch: 
'Charakter,,  teraperament',  OP.  (Genetz)  Sam  'kraft, 
stärke',  Wied.  as-Sam  'eigensinn'  (a^  = 'selbst') ;  instr.  L. 
Samen  'so  wie  .  .  .':  sija  Samen  'auf  seine  weise,  so  wie 
er',  meam  Sam^  'auf  meine  weise,  so  wie  ich';  I.  Sama 
'geschickt,  gewandt',  ü.  Sama  'klug,  verständig,  guten 
Charakters';  Y.  S.  L.  '-artig':  V.  as-Sama  'eigensinnig', 
mil-Sama  'was  für  ein,  welcherlei',  V.  8.  hid-Sama,  L. 
bit-Sama  'allerlei',  Wied.  Sama-Uija  'tüchtig,  fähig';  I. 
Samtem,  U.  Samt^m  'unfähig,  ungeschickt',  U.  auch:  'dumm, 
einfältig';  I.  V,  S.  L.  Sammpii  'können,  verstehen,  die  fä- 
higkeit  7ai  etw.  haben'  (vgl.  wog.  ^S(jm\'^Srtmtal  'kraftlos'; 
?ostj.  N.  Iam :  Yampa-xo  '(gleich-mann)  mitbruder' S  ostj.  I. 
tarn :  tampa  'ähnlich,  gleich',  keäe-vaÄem-tampa  'gleich  (dem 
scharfen  rande)  der  messerklinge' ;  IpK.  sam  'potcntia', 
Gbnetz  IpK.:  sämma,  summ  'kraft',  sümadlem,  sümcem, 
sum^X^^^^  'kraftlos,  schwach').  Dagegen  ist  tscher.  seiyi, 
Aem  'melodie',  örmi/i  Mn  Übereinstimmung',  semön,  Äemön, 
Bemen,  semin  'gemäss,  wie;  während*  wahrscheinlich  aus 
dem  tschuwassischen   entlehnt  (Munkäcsi  NyK   XVTII  s. 


^  Andbeäon  Wandlungen  s.  40  stellt  das  ostjakische  wort  mit  syrj. 
u.  wotj.  Sam  zusammen. 
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447  hält  das  tschereniissische  wort  f&r  eine  enÜehnnng  ans 
dem  wotjakischen).  Nach  Paasonek  NyE  XXXII  s.  266 
—7  wäre  sowohl  das  wotjakische  als  das  tscheremissische 
wort  tschnwassischen  Ursprungs;  er  hält  jedoch  für  mög:- 
lieh,  dass  es  in  den  permischen  sprachen  auch  ein  ähnlich 
lautendes  einheimisches  wort  gab,  mit  welchem  „das  neue 
lehnwort"  sich  vermischt  hat  [alt.  Verb,  s&ney  welches 
Paasonkn  vorschlagsweise  mit  dem  fraglichen  tschnwas- 
sischen Worte  zusammenstellt,  bedeutet  nicht  'mittel  (cno- 
coöi,  cpcÄCTBo)*,  sondern  'erflndung,  entdeckung,  rat,  Weis- 
heit, Übereinkunft;  list,  Schlauheit*;  der  ausdruck:  arys 
Büme,  welcher  wörtlich  „gute  erfindung"  bedeutet  (aryg  = 
'rein,  tadellos,  gut'),  wird  von  Verbicku  allerdings  mit 
'mittel  (ciiocoöi,  cpcACTBo)'  übersetzt]. 

tschuw.    Zgl.   tui   'rücken  v.  axt  od.  messer',  port'  to&iy  'rucken 

einer  axt'; 

vgl.  wotj.  J.  tß  (stamm:  tßJc-)  'rücken  v.  messer  od.  axt', 
M.,  MüNK.  S.  purt'tßj  ü.  G.  puH'ifS  'messerrficken',  Munk. 
S.  tir-tß  'axthelm',  U.  G.  p!d'tf§,  M.  Mü.  pid-tß  'ferse', 
U.  ^ir-tn,  G.  jh'tU,  M.  jir4ß  'hinterkopf  |  syrj.  I.  U.  V. 
S.  L.  P.  tß  (stamm:  tßh)  'rücken  v.  axt.  od.  messer'  (vgl. 
tscher.  toi  'rücken  des  messers  od.  der  axt',  auch:  'ham- 
merrücken'; fi.  tahko  'kante,  seite',  est.  tahk  'glatte  seite, 
facette,  behauene  seite  eines  balkens,  kantiges  holz').  Das 
tschuwassische  wort  könnte  auch  aus  dem  tscheremissischen 
entlehnt  sein. 

tschuw.  Ui.  (s.  53)  tidke&^  Zgl.  ägeä,  Ahlqv.  äges,  oekeä  'schwalbe' ; 
vgl.  syrj.  P.  Uikis,  V.  S.  L.  tHkß  'schwalbe'  (vgl.  tscher. 
tsd'Yak  'schwalbe',  wog.  äa§njak,  däk^äz,  &äki\jaxJhirundo 
rustica',  ostj.  N.  säkjjak,  silqjak,  ostj.  I.  cüü-Ima,^  oegar 
jem  'schwalbe').  Dagegen  scheint  tscher.  idgas  'schwalbe' 
aus  dem  tschnwassischen  entlehnt  zu  sein. 


1   Patkanov   NyK   XXXI   s.    311   stellt  das  oatjakische  wort  mit 
dem  syrjänischen  zusammen. 
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tschuw.  Aäic  (s.  232,  253,  267)  fSup  tu-,  afp  tu-,  Ahlqv.  6op  tu- 
vas,  ZoL.  ööp  ta-  'küssen'  {tu-  =  'thun'),  Ahlqv.  6op,  Zol.  6öp 
'kuss'; 

vgl.  wotj.  Ö.  U.  Uup  Tcarfnf,  J.  tiup  karini,  M.  fSup  Tcami, 
MU.  tiukharini,  Munk.  K.  +cu6  Ä:ar<?n^  (iar/n/ = 'thun'),  auch: 
G.  U.  fiupänij  J.  M.  S.  tSupani  'küssen'  |  syrj.  I.  Üup 
'schmatz',  ü.  t&up  karnis,  V.  fSup  kefui  {kamjs,  kerni'  = 
'thun'),  S.  fSup  oJcßni,  L.  t&up  ohHtini,  P.  f&up  oJcrSns 
{okisni,  öki'Hinij  ok^Sni  =  'küssen'),  I.  Uupkedn^y  P.  fsup- 
ketni  'schmatzen,  küssen',  I.  fiupkeftSini,  U.  t&upkdIUinis,  P. 
{^upkett&ini  'sich  küssen'  (vgl.  tscher.  s^'Päala.^j  hupkalam^ 
kahialsm  'küssen,  umarmen',  ostj.  I.  £apal  'liebkosung, 
knss'y^  Ip.  ouvkket,  ouvkam  'labris  sonum  osculantis  effi- 
cere'.  fi.  saukko  'kuss'*).  Das  wotjakische  wort  wird  von 
Paasonen  NyK  XXXII  s.  260  für  ein  tschuwassisches 
lehnwort  erklärt. 

tschuw.  Aäii.  vfjf  Ahlqv.  vyi,  Zol.  vyj  'kraft'; 

vgl.  wotj.  K.  vii'.foz-vii,  MuNK.  M.  S.  viijoz-vi  (stamm: 
vij')  'die  körperglieder  (in  ihrer  gesammtheit)',  G.viijoz-vt 
'gliedstück'  {^oz,  joz  =  'gelenk'),  Munk.  S.  kaZ-vi  'kraft,  ver- 
mögen' (W= 'kraft')  ,  syrj.  S.  vjlijez-vji  'gliedgelenk',  V. 
viijez-vi  'sehne,  flechse',  L.  vi'.jez-vi  'gliedstück  (am  röhr, 
Strohhalm  etc.)'  (vgl.  tscher.  ^i,  wi,  mord.  vi,  fi.  väki,  Ip. 
v8Bkka,  wog.  +t;a'?,  ostj.  vei,  veg  'kraft'  »)•  ^  gl-  Munk. 
NyK  XXI  s.  122. 

tschuw.  Zgl.  vonftej  'schwalbe'; 

?  vgl.  wotj.  Munk.  S.  '^vecä  'schwalbe  (hirundo  rustica)'. 


1  Patkanov    NyK    XXXI    s.    431    stellt  das  ostjakische  wort  mit 
den  permischen  Wörtern  zusammen. 

*  Sbtälä   JSPOu.    XIV,3    s.    13    verbindet  da«  finnische  und  das 
lappische  wort  mit  syrj.  fhipkedni. 

3   Vgl.   BüDENZ   MUSz. 
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Über  die  tschowassischen  endnngen  4la,  4le  (vgl.  wotj.- 
syrj.  'la,  vgl.  Wied.  Syrj.  gr.  §  27,  Büdrnz  Alaktan  s. 
295— ())  und  "Say  -se  (vgl.  wotj.-syrj.  -sa,  vgl.  Wied.  Syrj. 
e^'  §§  ^^y  l^^f  BuDBKz  Alaktan  s.  226)  siehe  AäiiAKiN 
Gr.  SS.  129,  227  und  276,  313—4. 


Wortregister. 


Permisohe  sprachen. 


Woljakisoh  (uubezeichnet)  und  Byijänisoh  (h  ) 

arah  81.  40. 
araki  41. 


-a,  -ffa,  -«(*a  148. 

abi  10.  36.  136. 

adaa  s.  10.  29.  120.  130. 

aida  90. 

-äk  37. 

äka-  9. 

akajaSia  2.  13.  15.  37. 

rt*f,  -aJka  9.  25.  38.  136. 

aküa  122. 

ala,fia  123. 

a/ma  123. 

atah  92. 

amoZ  92. 

aman  2.  38.  131. 

am^i,  ame^i  15. 

ameS,  amidU  s.  15. 

anai  36. 

ard  81* 

apa  20.  23.  25.  27.  39. 

aysir  4.   15.   18.  20.  23.  25.  30 

39. 
apai  10.  14.  25.  40. 
apßai  40. 


arani  16.  41. 

argamat  124. 

arton  17.  20.  27.  42. 

ariüa  24.  81.  42—3. 

atai  36. 

azbar  75. 

ftaji'teÄ;  71. 

bdki'purt  46. 

balagan  s.  XXIII. 

&am,  baj;  21. 

&an  s.  21. 

baSmak  s.  XXIII. 

6etta  46. 

belSSL  be/Ss    8.    12.    14.  31.  32. 

44.  136. 
betiJcs  46. 
6eriio  148. 
6g/i/  44.  131. 
bieS  XXV. 

6jd  s.  8.  10.  33.  45. 
ftjd,  6i<  8.  10.  33.  45. 
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bstnik  24.  33.  46. 

bifSki  12.  30.  46. 

hizara  5.  8.  16.  28.  47. 

bizgs  8.  16.  33.  47. 

bo^fono  10.  20.  23.  47—8. 

bujol,  bujotj,  bujoul  63. 

bxüco  8.  9.  34.  48. 

biikro  1.  8.  13.  28.  48-9. 

bultir  4.  8.  9.  17.  28.  30.  49. 

burna  s.  148. 

burfsin  8.  16.  31.  49--50. 

bus  8.  14.  28.  50. 

bus  s.  50. 

busi  1.  8.  15.  30.  50—1. 

busket  8.  14.  18.  32.  51. 

busturgan  8.  51 — 2.  131. 

buSono  3—4.   8.   16.  20.  23.  26. 

52. 
bu^  108. 
daga  111. 
dan  81. 
dari  s.  XXIII. 
d<irpi  51. 
daufl  111. 
demnan  s.  115. 
dhu  din  s.  21. 

7  I' 

difiy  diy  21. 

d/r  111. 

do'lnk  8.  52. 

do?i,  dun  53. 

rfoH  s.  53. 

dus  111. 

dmsmon,  dßmon  111. 

Urrmia  23.  63—4. 

fTirj;  53—4.  131. 

(/'ifj;,  i^iJ  s.  53—4.  131. 


ctimti-arna  43. 

/?6e5  8.  24. 

em,  em-jum  32.  54 — 5. 

tcmct  55. 

en  148. 

en,  m  s.  148. 

enery  eger  3.   18.  20.  23.  31.  33. 

55  —  6. 
enerfSak,  etferf&ak  20.  23.  56.  136. 
eygel  9.  24.  25.  31.  32.  57.  129, 

136. 
ertksir  4.  14.  32.  33.  57. 
eseb   113. 

eike  s.  4.  59—60. 
es  108. 
-e  s.  148. 
ed  s.  24. 
edi  24. 
^/r   s.  3.    18.    20.    23.    81.    33. 

55—6. 
geri-Sid  37. 
gib'  s.  24. 
gob  s.  7.  10.  19.  25.  28.  29.  35. 

57—8.  129.  139. 
guba  s.  58. 
gubi    7.    10.   19.   25.  28.   29.  35. 

57—8.  129.   189. 
gubka  s.  58. 
^gumir  61. 
'ik  31.  37. 
in§ir  22. 

üka  5.  14.  28.  33.  59. 
üks  4.  33.  59-60. 
itim,  ifsm  4.  9.  19.  33.  60. 
ib-  24. 
ib  s.  24. 
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igs  13.  32.  60. 

/m  126. 

ifnir  34.  61. 

'ja  148. 

jalhar-  101. 

'ja^ka :  aka-jaska  61. 

jivor  27.  61—2. 

ji'Ioul  17.  68. 

j>rt5  2.  4.  13.  18.  23.  28.  30.  63. 

juhirtini  101. 

jub/rtfii  s.  101. 

7u6o  2.  10.  13.  64. 

jam :  em-jnm  64—6. 

juH  2.  4.  13.  16.  32.  38.  66. 

juvor  8.  27.  61— 2. 

kab  81. 

kaban  2.  10.  20.  25.  27.  66. 

kaiguj  ^kajgS  79. 

kalla  71. 

Ä:^/to  71. 

kalaltmi  17.  27.  67. 

kalim  79. 

ia/jm  s.  79. 

kalpak  Ib. 

kat  13.  18.  25.  67. 

kalten  18.  30.  31.  6,7—8. 

kam  147. 

kau  s.  13.  20.  29.  80—1.  130. 

kandelem»   kangelem  5.   10.  25. 
31.  71.  129. 

kansir-.  kans/ral-,  kansrani  2.  4. 
16.  21.  23.  33.  68. 

karas  18.  27.  68. 

karaul  s.  XXIII. 

fairte  s.  2.  9.  26.  27.  69—70.  140. 

kutanen  2.  9.  70. 


kaßi,   kafii    12.   25.  30.  81.  70 

—1.  136. 
kazyia  s.  XXUI. 
kekon  148—9. 
kemdel'e  5.  10.  31.  71. 
ken  3.  7.  20.  32.  71—2. 
keyes,  keveS  113. 
keremet  72. 
kefS  26.  73.  130. 
Ä:fr^,  körs  2.  14.   18.  30.  73—4. 
kefi  s.  26.  73.  130. 
ifcö/^er  107. 
Ä:yiÄ:  75. 

kU  3.  13.  14.  33.  74. 
kiS  s.  3.  13.  14.  33.  74. 
kißai  75. 
kirSi  3.  34.  74. 
kodo  78. 

kojik  14.  26.  30.  75. 
kokan  s.  149. 

ioffa  s.  7.  9.  18.  31.  34.  79—80. 
komi  s.  147. 
kom-mu  s.  147. 
i^w&o  75—6.  131. 
kud    10.    23.  25.  28.  29.  30.  85. 

76.  129. 
kuda  s.  77. 
kudi  10.  23.  25.   28.  29.  30.  35. 

76.  129. 
kudi-muti  149. 
kudi'ri,  'TO  4.  18.  18.  23.  25.  30. 

34.  77.  129.  140. 
kudo  28.  77—8. 
kiLiki  13.  14.  30.  78—9. 
kulim  13.  17.  19.  30.  79. 
kufto  7.  9.  18.  31.  34.  79—80. 
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kun  13.  20.  29.  80—1.  130. 

kuno  4,  20.  26.  82. 

kunoka,  kunokua  82. 

kuniij  kmnii  83. 

kunUi  12.  24.  28.  83. 

kurbon  83. 

kur§g  s.  XXJII. 

i:uro  84. 

knrok  84. 

kuromo  1.  13.  18.  26.  84—6. 

ku^man  5.  15.  l9.  28.  29.  85. 

kuSman  s.  5.  15.  19.  28.  29.  86. 

kuzon  13.  16.  20.  26.  86. 

kuze  s.  13.  27.  28.  29.  86. 

kuzo  13.  16.  27.  28.  29.  86. 

kmjtuk  79. 

-to  154. 

-2a  s.  154. 

top  149-50. 

/ap*;/d  s.  149. 

majak  s.  87. 

majeg  14.  26.  28.  86-7. 

maj^g  s.  14.  26.  28.  86—7. 

manara  124. 

mjcf^  XXV. 

vniger  s.  25. 

m/n-  21. 

mof  s.  149. 

mud^  s.  24. 

mudor  24. 

wwgrto  17.  19.  27.  88. 

mugor  25. 

?n.wÄ:a  s.  58. 

mw/i*  149. 

mu7i'  s.  21. 

mu/i^b^o  24.  88—9. 


murjo  14.  19.  89. 

njlan  s.  115. 

na«  s.  XXm. 

nemri  19.  24.  32.  34.  89. 

nergs  113. 

-0  148. 

obid  89. 

o6/da  5.  10.  89.  136. 

oido  10.  14.  26.  90. 

otiag  s.  XXm. 

pagamber  46. 

paida  46. 

pakar  7.  9.  25.  27.  90. 

^paki  46. 

palei  7.   15.  18.  31.  90—1.  130. 

pan-  s.  21. 

parga  s.  5.  91. 

prfj4  s.  7.  15.  18.  31.  90—1.  130. 

pes  150. 

j?^-  s.  21. 

pijala  46. 

j)in  22. 

pifi  s.  22. 

l>i/ifi  XXIV. 

Pi.d'isrt'  150. 

i?inftf  7.  15.  19.  34.  91. 

pirifS  s.  7.  15.  19.  34.  91. 

piSkiltaU  46. 

pßirt-  150. 

i?od  s.  XXIII. 

^oi^^i  97. 

pokfii-arna  43. 

jpom,  ^on  s.  22. 

pon-  21. 

^on  s.  21. 

posfii  97. 
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puk'  150. 

puk'  s.  150. 

pukon  150. 

ptükSon-riincU  43. 

jntfw,  putf  22. 

pun-  21. 

ine«/  21. 

i^ur^  XXV. 

puto  46. 

puzei  150—1. 

rjnß  s.  22. 

-»a  154. 

'Sa  s.  154. 

sadaka  124. 

^an  96. 

«a///*  7.  24.  31.  92.  136. 

«ar&a  92. 

ser  s.  XXm. 

sen  21. 

sen  s.  21. 

sesir  2.  4.  14.  16.  17.  30.  93. 

sr^yiij  ^sül  2.  17.  30.  92—3. 

s^iliJc,  mim  13.  17.  30.  93. 

«/r«ijk  s.  xxin. 

soffrol,  soffrou  63. 
5ofn/  s.  117. 

w 

^ugon  13.  14.  27.  93—4. 
BusoA  s.  13.  14.  27.  93—4. 
sukar  s.  95. 
*u*jW  5.  15.  34.  94—5. 
»uhman  13.  14.  19.  20.  28.  29.  95. 
suJcman  s.  13.  14.  19.  20.  28.  29. 

95. 
Bukmadin,  sukmaäina  s.  95. 
sulelc  8.  100. 
sum-ak,  sumeix  96. 


sunduk  s.  XXIII. 

mr  s.  XXin. 

susa-  s.  XXIII. 

sutin^  117. 

Ukan  9.  20.  25.  96. 

iam  s.  151. 

&amj  Samen  151. 

.4ar<ftf/  5.  14.  19.  26.  97.  130. 

Säika  7.  31.  97. 

iekjt  97—8. 

^ep^s  54. 

.v^/5  s.  54. 

Serj  14.  19.  34.  35.  98—9. 

serol  s.  XXIII. 

.iets  5.  9.  32.  33.  99. 

i^kß  s.  97—8. 

.«eZ/A  13.  30.  99.  137, 

Sep  102. 

«e;?,  ^/?e^  s.  102. 

Hr  3.  18.  33.  99—100. 

.4m-  102. 

.4«V  XXII. 

Sir  s.  XXII. 

iii  XXII. 

Siz  s.  XXII. 

•W  s.  101. 

Sor-  s.  1.  3.  14.  28.  29.  101. 

Sorkiii,    Sorf/n   s.  5.   14.    19.   26. 

97.  180, 
Sulik  3.  14.  100. 
Sulo  1.  4.  14.  17.  100. 
Sulvorinf  101.  131. 
Sumori,  fSumori  34.  119. 
Sur-  1.  3.  14.  28.  29.  101. 
svri-    s.    14.    19.  34.  35.  98—9. 
139. 
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§urlo  14.  17.  19.  27.  28.  102.  130. 

Sabala  10.  15.  17.  26.  27.  103. 

äabala  s.  10.  15.  17.  26.  27.  103. 

Sat  5.  103—4. 

sa/ia  5.  104. 

Satf  15.  17.  25.  104. 

äilan,  iilan  5.  28.  31.  104. 

Hpkon  XXII. 

Hd  XXII. 

§id  s.  xxn. 

Hgirt'  25. 

Hgi'rt-  s.  25. 

S7nh  22. 

.<5fon/d  s.  21. 

§umot  7.  15.  19.  105. 

8unit  21. 

5w/;*o  5.  104. 

tdba  Ib, 

taka,  taga  9.  13.  25.  27.  105. 

tamdk  92. 

tamasa  110. 

fcwma  ('band')  106. 

tasma  ('gurt')  105—6.  131. 

tasma  s.  105—6.  131. 

tatiu.  tatu  51. 

4/  7 

tau,  tavu  16.  17.  106. 

tazaU  XXIL 

fer*/  9.  32.  33.  107.  137. 

tiygiti  9.  18.  24.  25.  31.  34.  107. 

129.  137. 
tipir  10.  30.  107—8. 
tili  7.  15.  30.  108. 
tß  152. 
ti^  S.  152. 

/orfa-  s.  1.  9.  19.  27.  28.  29.  111. 
truha  s.  58. 


tui  ('fest,  schmaus')  108 — 9. 

tut  ('messing')  5.  14.  108. 

tukläjtH  5.  7.  12.  17.  28.  31.  109. 

tvlup,  tuy^up  17.  109. 

tumo^o  16.  110.  131. 

tunoJr  21. 

tunal-  s.  21. 

tund'  s.  21. 

furi  s.  XXIII. 

tursko  1.  110—1. 

fwr^o  1.  9.  19.  27.  28.  29.  111. 

tu&  s,  7.  15.  30.  108. 

tuimon  15.  20.  27.  111—2. 

tutkko  1.  12.  110-1. 

Üakmini  s.  XXIII. 

t^ana,  0apa  21.  23.  26.  27.  112. 

tfin  s.  22. 

tm  22. 

ftfafraÄ:  XXIII. 

«aftai  s.  XXIII. 

fsaraka   9.  12.    19.    27.    112—3, 

137. 
f/iarla  s.  14.  17.  19.  27.  29.  102, 

130. 
f Harlan   12.   17.    19.  26.  27.  113. 
f Seher  10.  113. 
fSek  12.  32.  114—5. 
fiibor  10.  12.  27.  81.  115. 
mja  XXII. 
fHkii,  tHkß  s.  152. 
Uin-  s.  102. 
^«ip,    ^'^2>an   s.    10.    12.  33.   35. 

115.  129.  139. 
nipf    10.    12.    33.    35.  115.  129. 

139. 
'^c'lke  115. 
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fsokmar  s.  7.  12.  17.  27.  28.  116. 

tsoJcmor  7.  12.  19.  27.  28.  116. 

fiubor  115. 

fSuk-  116. 

fSulgeSy  fhtgles  117 — 8. 

fhdka,  fhUko  27.  28.  118. 

fsuiki  s.  118. 

f,sulok  s.  118. 

fiuman  ».  12.  19.  20.  27.  118. 

fhimon  12.  19.  20.  27.*  118. 

fsup  153. 

fsup  8.  153. 

thi/is  12.  32.  119—20. 

ubo  24. 

urf.  24. 

urf-  s.  24. 

udjs  10.  29.  120—1.  130. 

ugs  6.  24.  25.  30.  121.  129. 

ukAo  1.  4.  7.  14.  27.  122. 

ulyb-tnrtun  122—8.  131. 

ulmo  1.  17.  19.  27.  29.  123. 

ulmö  s.  1.  17.  19.  27.  29.  12a 

idoSo  16.  123—4. 


una  s.  21. 

uno  21. 

urobo  10.  29.  124. 

iLslam  14.  124. 

ti^o  125. 

uSt"  14.  126. 

ui^ic  14.  16.  125. 

fjann^y  varm-  126 — 8. 

vehii  s.  97. 

vekfH  s.  97. 

vcw«  3.  16.  19.  31.  128. 

"^vecä  153. 

-vi,  -vii  153. 

'Viy  -Vit,  s.  153. 

vir-^inai  44. 

t;/H  23. 

vom  s.  126. 

von  s.  22. 

vordtihon-ninal  43. 

vo^^  8.  14.   126. 

vug  25. 

tn^  s.  25. 

zur-mm  XXV. 


Andere  finnisch-ugrische  sprachen. 

Finnisch  (fi.),  estnisch  (est.),  mordwinisch  (mord.),  lappisch  (Ip.), 
tsoherenüssisch  (tsch.),  ostjakisoh  (ostj.),  wogulisch  (wog.), 

magyarisch  (magy.). 


acsari  magy.  66. 
ad!a,  arfä  mard.  90. 
aga  tscher.  38. 
a.jidä  tscher.  90. 
-ak  tscher.  37. 
aka  mord.  38. 


akcsa  TMngj.  129. 
akSa  mord.  122. 
alaSa  mord.  124. 
ala'§a  tscher.  124. 
alma  magy.  123. 
ale  tscher.  67. 


ampua  fi.  24. 
andan  mord.  25. 
antaa  fi.  25. 
aT|a  tscher.  23.  39. 
aT|sör  tscher.  23.  40. 
ar  magy.  127. 
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ara  tscher.  84. 
araßa  tscher.  124. 
aratni  magy.  41—2. 
arba  ostj.  124. 
arlnn  mord.  42. 
aukea  fi.  126. 
ava  mord.  36. 
qtäß^  ostj.  124. 
^gJcMq    wog.  122. 
^^ntisti  wog.  25. 
^grgTchive  wog.  41. 
^qrqp  wog.  124. 
^gtlgrn  wog.  121. 
ä'ßä  tscher.  36. 
äffgä  tscher.  39. 
ä'ffg'sar  tscher.  40. 
älcä  tscher.  38. 
ärä'Jcä  tscher.  41. 
ärlän  tscher.  42. 
ärnä  tscher.  43. 
badne  Ip.  22. 
bagje  Ip.  22. 
baiduz  mord.  49. 
barsony  magy.  50. 
ha^ia  mord.  52. 
bäna  Ip.  21. 
begy  magy.  47. 
boijd  magy.  9. 
borsö  magy.  9. 
boBzorkany  magy.  52. 
buga  magy.  88. 
biisz  magy.  60. 
huffdH  mord.  46. 
biiz  magy.  50. 
ßi  tscher..  153. 
ßdj'peUd  tscher.  44. 


ßimä  tscher.  128. 
ßiygd  tscher.  22. 

• 

ceg^jem  ostj.  152. 
Güd-ima  ostj.  152. 
osoka  magy.  112. 
ouvkket  Ip.  153. 
c'eb'af  mord.  114. 
^depä  mord.  54. 
^dotmar  mord.  116. 
^ÖMöe  mord.  120. 
^(^uk^r  mord.  94. 
fta-qa  tscher.  23.  112. 
äarlaa  tscher.  113. 
^öavka  mord.  112. 
äenk  ostj.  22. 
&ewer  tscher.  114. 
Äok  tscher.  115. 
^cokmar  mord.  116. 
öokmar  tscher.  116. 
&oman  tscher.  118. 
iögsa  tscher.  152. 
äowö  tscher.  116. 
6u6ü  tscher.  120. 
äulka  tscher.  118. 
6umur  tscher.  119. 
6uwar  tscher.  115. 
duhnan,  du^monmorA. 

112. 
-e  magy.  148. 
eke  magy.  38. 
em  tscher.  55. 
enä-  fi.  21. 
ene  ostj.  21. 
ener,  emer  tscher.  56. 
e£eriak  tscher.  57. 
eyMj  wog.  57. 


erikser  tscher.  57. 
dhfä'  mord.  127. 
'iska  tscher.  59. 
9h)ä  mord.  127. 
fkosar-  magy.  150. 
fetj  magy.  22. 
feküxmi  magy.  150. 
fene  magy.  21. 
fog  magy.  22. 
fomii  magy.  21. 
f8  magy.  22. 
gomba  magy.  59. 
gyekeny  magy.  96. 
haracs  magy.  74. 
hir  magy.  62. 
huone  fi.  21. 
xaint  ostj.  77. 
zan  ostj.  81. 
xln  wog.  81. 
^qrajm^  ostj.  85. 
^XQre%si  wog.  84. 
xänt  ostj.  77. 
^p\^  ostj.  71. 
Xdna  tscher.  83. 
xoraxsi  ostj.  84. 
%ump  ostj.  24. 
Xump  w^og.  24. 
ila  mord.  63. 
tm-jom,  jtm-jom  wog. 

65. 
in  magy.  21. 
Hnär  wog.  56. 
i7iar  ostj.  56. 
ine  mord.  21. 
Inki  wog.  57. 
into  fi.  24. 
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ijjk  wog.  57. 
ir  tscher.  74. 
is,  ü  tscher.  74. 
i'Sdr  tscher.  74. 
iz-ärnä  tscher.  43. 
ie'ffgä  tscher.  57. 
i^lcqn  ostj.  96. 
idrän  tscher.  64, 
iiddofn  tscher.  60. 
jdkän  wog..  96. 
VqoUx  wog.  100. 
jäni,  jänu  wog.  21. 
jikan  ostj.  96. 
jinüäti  wog.  55. 
jomse  tscher.  66. 
jora  est.  62. 
jtila  tscher.  63. 
juora  fi.  62. 
ka6aka  tscher.  73. 
kao'e  tscher.  71. 
kiQök  tscher.  75. 
kcUitn  mord.  79. 
küym  ostj.  79. 
kSLym  wog.  79. 
Jean  mord.  82. 
karas  tscher.  68. 
kartano  fi.  69. 
ka£a  mord.  73. 
ka/Saga  mord.  73. 
^hjsm  wog.  85. 
käßän  tscher.  66. 
kän^sdr  tscher.  68. 
^Mpän  wog.  66. 
keban  ostj.  66. 
kecske  magy.  73. 
kelte,  kelda  tscher.  80. 


keremet  tscher.  72. 
kd'löäS,  keldem  tschr. 

80. 
k^rmajjks  mord.  83. 
k9'rska  tscher.  75. 
k§äkd'£im  tscher.  43. 
^kh^em  wog.  85. 
ki'kän  tscher.  149. 
koy-ärAä  tscher.  43. 
komd^  tscher.  76. 
kbm^z9  tscher.  83. 
konak  mord.  83. 
koro  magy.  84. 
kSuman  mord.  85. 
kuda'  mord.  78. 
kumöltam  tscher.  147. 
kunda  mord.  76. 
kuokm  wog.  85. 
ku£ai  ostj.  86. 
k^i&äj  wog.  86. 
ku^man  mord.  85. 
kymi  fi.  147. 
Mfas  mord.  68. 
^^'Pfir  ostj.  114. 
kefas  mord.  68. 
lier^mdt.ssiOTA.  73. 
^Ir  ostj.  99. 
lap  magy.  149. 
lap  tscher.  149. 
lappea  fi.  149. 
lapsax  ostj.  149. 
lapä  mord.  149. 
laptsdk  tscher.  149. 
läSkä  tscher.  38. 
tampa-xo  ostj.   151. 
maiäk  tscher.  87. 


man-,  man-  ostj.  21, 
manne-  Ip.  21. 
mantere-  fi.  24. 
mari  tscher.  142. 
mäti  fi.  XXV. 
fhene-  mord.  21. 
mennä  fi.  21. 
menni  magy.  21. 
man-,  min-  wog.  21, 
m^.y^C  tscher.  88. 
modo  tscher.  149. 
moklaka  tscher.  88. 
moAs'a  tscher.  89. 
moyg^  tscher.  25. 
mu'dd  tscher.  149. 
mugölfo  tscher.  88. 
mukle  tscher.  88. 
muija  tscher.  89. 
müma  tscher.  128. 
nemdoV  tscher.  89. 
oarbben  Ip.  127. 
^ogr  wog.  127. 
odoäa  ostj.  124. 
ox^ä  wog.  122. 
ojxd  tscher.  79. 
o'ksa  tscher.  122. 
ölen  tscher.  68. 
olma'  tscher.  123. 
olön  tscher.  79. 
ölyö  wog.  124. 
onki  fi.  25. 
ontasty-  ostj.  25. 
o'nSska  tscher.  59. 
Ofjgo  tscher.  25. 
ora  tscher.  84. 
orawä  tscher.  124. 
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örap  wog.  124. 
orpana  fi.  127. 
örti  ostg.  127. 
oBlam  tschen  125. 
oslym  wog.  125. 
owdk  tscber.  89. 
OEa  tscher.  86. 
osan  tscher.  86. 
ör*n€r  tsdier.  56. 
pacta  ostj.  52. 
paxra  tscher.  49. 
pakor  mord.  49. 
pan-,  pan-  ostj.  21. 
paima  iL  21. 
^pänxwin  wog.  21. 
pa'Tsan  tscher.  50. 
^paHej  tootA.  50. 
pasa.na  tsoker.  52. 
pasb  tscher.  61. 
pa£ar  ostj.  91. 
pajär  wog.  91. 
paShfd9  tscher.  51. 
paiä  mord.  52. 
^pglts  wog.  49. 
^pg.H  wog.  150. 
päa  fi.  22. 
päyär  tscher.  90. 
p^^ä  ostj.  52. 
^päit,  ^pärik  wog.  22. 
päyk,  puyk  wog.  22. 
paryö  wog.  91—2. 
pe  mord.  22. 
peni  fi.  21. 
Pen,    pey\   pej,   pev 

mord.  22. 
peyk  ostj.  22. 


pek»  plii  ostj.  150. 
^p^c9  mty  150. 
pdMxS  tscher.  45. 
pd^djr-  tscher.  150. 
pU  tscher.  50. 
p9§9'ra  tscher.  47. 
pihl^  fi.  91. 
pü  fi.  22. 
pi^ä  mord.  21. 
pisär  mord.  91. 
plzTe  tscher.  91. 
^poasaj  Ip.  150. 
pokrö,  pukro  tscher. 

49. 
po7i',  pun-  w«g.  21. 
pona-  mord.  21. 
ponna-  Ip.  21. 
poTiat,  pufiat  ostj.  21. 
poro  fi.  150. 
pöS  wog.  52. 
poiema  tscher.  52. 
po£ana  tscher.  48. 
pöcsök  magy.  45. 
pö'ken  tscher.  150. 
pun-  tscher.  21. 
pun"  Avog.  21. 
punoa  fi.  21. 
punyt-  ostj.  21. 
pürn  Ip.  148. 
purnu  fi.  148. 
pusertaa  fi.  150. 
pul.i'ö  tscher.  150. 
pü  tscher.  22. 
pü6ke  tscher.  47. 
püyao  tscher.  48. 
pükt 'tscher.  150. 


pütmk  tscher.  46. 
qoÄman,  qoimen  wog. 

85. 
riihi  fi.  22. 
iiiä-är/iä  tscher.  43. 
saßaUi  tscher.  103. 
sala  tsdher.  100. 
sam  Ip.  151. 
sümm^  summa  Ip.  151. 
san  mord.. 21, 
sarßa'lai  tscher,  101. 
sailo  magy.  103. 
savu  fi.  22. 
saworem  tscher.  113. 
s&kijidc  ostj.  152. 
säpäle  fi.  108. 
Sarai  tfioher.  113. 
sem,    serrnA    tscher. 

151. 
^senkte  wog.  22. 
sep  ostj.  54. 
seskä  techer.  97. 
"^saowkmfjn  ostj.  95. 
sdi^  tscher.  94. 
sierä  wog.  99. 
sik^ak  ostj.  152. 
sipale  fi.   103. 
sola  tscher.  100. 
Bortni  ostj.  97. 
BorwalAm  tscher.  101. 
sous  ostj.  54. 
^SfiXwervt  wog.  96. 
suzmen  wog.  95. 
»ukar  tscher.  95. 
sukman  ostj.  95. 
9U'l9k  tscher.  99. 
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sumaii  mori,  96. 
Baona  Ip.  21. 
snoni  fi.  21. 
söTtni  ostj.  97. 
Bnakko  fi.  153. 
nmttaa  fi.  117. 
88am  magy.  96. 
aael  magy.  100. 
BEombat  magy.  105. . 
faräak  wog.  152. 
Aa&ksL  tscber.  97. 
^hgmtal  wc^.  161. 
ääkgäx  wog.  1&2. 
Hähwän  wog.  96. 
^äper  wog.  114. 
iepe^  ieffä  mord.  54. 
^iep  wog.  54. 
idman  mord,  96. 
tegot  Oßlj.  98. 
Uuöä  mord.  120. 
iuTcoro  mord.  94. 
inffkortaxti  wog.  25. 
&abala  tsdier.  103. 
iai^  oatjj.  22. 
satok  tscher.  104. 
»ai&m^  tBcher.  43. 
t-^rm  wog.  93. 
iiakujax  wog.  152. 
ie-fitk  tscher.  92. 
s^jyp$a'la§  tsoher.  153. 
äogan  tscber.  94. 
äartae  wog.  97, 
.VW  tsoher.  93. 
hi'ß^S  tscher.  54. 
,hixi  wog.  117. 


külBn  tsdier.  104. 
Sulak  tscher.  93. 
&amat  tscher.  105. 
impialam  tscher.  153. 
SirS^  tscher.  98. 
Sün  tscher.  21. 
tahk  est.  152. 
tahko  fi.  152. 
taiDfit  tain^tday  taino 

fi.  21. 
tampa  ostj.  151. 
tun  wog.  21. 
tati  tscher.  53. 
tasma  mord.  106. 
tasma  tscher.  106. 
tau-  tscher.  107. 
täyä  tscher.  105. 
tengely  magy.  107. 
terke  tscher.  107. 
idklats^  tscher.  109. 
toM  tsoher.  109. 
td'^man  tscher.  112. 
hf)  tscher.  22. 
toj  mord.  109. 
toj  tscher.  108. 
tomasa  tscher.  110. 
ton,  .ton  ostj.  21. 
torta  tscher.  111. 
t08  tscher.  152. 
tö  magy.  22. 
tsäijgä  tscher.  112. 
tsärlän  tscher.  113. 
tse'ßer  tscher.  114. 
tsJoß^^o  tscher.  116. 
tsd'Yäk  tscher.  152. 


ts^'lka  tscher.  11€. 
t89fmr  tscher.  119. 
taipu  mord.  116. 
tsök  tscher.  115. 
t^upu  mord.  116. 
t^at^u  mord.  120. 
tnluk  tscher.  109. 
tuÄ  tscher.  108. 
tu^man  mord.  112. 

• 

Hvim^n  wog.  112. 
tyvi  fi.  22. 
£apal  Ofitj.  153. 
m-ktäS  tscher.  117. 
u'ßer  tscher.  62. 
uma  mord.  24. 
ninla  tscher.  62. 
üna  ostj.  21. 
una  tscher.  88. 
undar  tscher.  77. 
^urgle  wog.  42. 
ut'va  mord.  127. 
Qata  tscher.  125. 
u&man,  uämen  tscher. 

85. 
nfcmen  tscher.  62. 
ümör  tscher.  61. 
iiygoo  tscher.  61. 
+i;a'/  wog.  153. 
V8Bkka  Ip.   153. 
▼äkd  fi.  153. 
v&vy  fi.  22. 
veg  ostj.  153. 
vei  ostj.  153. 
veii,  voTi  ostj.  22. 
vi  mord.  153. 
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v8  m&gy.  22. 

weT|e  tscher.  22. 


wi  tscher.  153. 
wüma  tscher.  128. 


Bseb  magy.  54. 
iepe  mord.  54. 


-a  148. 

asi  io.  36.  136. 

ag&-diij  37. 

aea  2.  9.  37. 

aöj  9.  25.  38.  136. 

-ax  37. 

ajDü  10.  14.  26.  90. 

amak  2.  38. 

aman  2.  38. 

an  148. 

aruk   20.    25.  27.  39. 

130. 
anztr   4.   15.  18.  20. 

25.  30.  39.  130. 
apTpa^    app^    10.  14. 

25.  40. 
arak,  äräk,  ereTc  31.  40. 
arlm  127. 

arlan  17.  20.  27.  42. 
ar&ä,    äma,  er  ixe   24. 

31.  43. 
6ox-  116. 
Äokmar  7.  19.  27.  28. 

116. 
Äulga  27.  28.   117—8. 
^S.ujman    12.  19.  20. 

27.  118. 
-e  148. 
-ex  31.  37. 
Umroäk  20.  56.  130. 

136. 


Tschuwassisch. 

9när   3.    18.   20.  31. 

33.  55.  130. 
Bilce  4.  33.  59. 
eilt^  5.  14.  28.  33.  59. 
xalal  17.  27.  67. 
Xat  13.  18.  25.  67. 
tCL^h  Z»;>'<f  12.  25. 

30.  31.  70.  136. 
Xisar  27.  61—2. 
xqjga  81. 
xola  81. 
xolym  13.  17.  19.  30. 

79. 
xorax  84. 
X^^m  28.  77. 
X^^na  4.  26.  81.  82. 

X^nDf>ry  xf'^^f'^'j  ^-  13- 

18.   23.  28.   30.  34. 

77. 
Xujvi  13.  14.  30.  78. 
xutlan,  x"^^^  xoHen 

18.  30.  31.  67. 
xumla  62. 
Xun  13.   20.  29.   81. 

130. 
xura  84. 
Xurama  1.  13.  18.  26. 

84. 
xurban  83. 
Xuzan  13.  16.  20.  26. 

86. 


Xius'a  13.   16.  27.  28. 

29.  86. 

xyrs'  2.  14. 18.  30.  74. 

X'ar  143. 

X9i  3.  13.  14.  33.  74. 

im  32.  55.  131. 

im-jujm  55.  64—6. 

im-zam  55.  65. 

if)Gd  9.  24.  31.  32.  57. 

131.  136. 
irikser  4.   14.  32.  33. 

57.  131. 
jaiTca  13.  15.  37.  61. 
jdDem,  idem  4.  9.  19. 

33.  60. 
jtran  2.  4.  13.  18.  28. 

30.  63. 
jomz'e  64.  66. 
jusa  2.  10.  13.  64. 
jum  64—6. 

jüzd  2.  4.  13.  16.  32. 

33.  66. 
jyla  17.  63. 
Icasan   2.   10.  20.  25. 

27.  66. 
kadan  2.  9.  70. 
lca,Dza  26.  73.  130. 
IcajtTc  14.  26.  30.  75. 
havizdr   2.    4.   16.   20. 

33.  68.  130. 
karas  18.  27.  68. 
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karoa  2.  9.  26.  27.  69.  p9rnä  148.  sjv  2.  17.  30.  92. 

140.  PhD^ej,   piok   8.   12.  sugan  13.  14.  27.  94. 

karil  3.  34.  74,  14.  31.  32.  44.  131.  suxman  13.  14.  19.20. 

kigeÄ  148.  136.  28.  29.  95. 

kir  51.  131.  pifeä  7.  15.  18.  31.  32.  sum  96. 

kin    3.   7.  20.  32.  71.       91.  130.  syvlyx  13.  17.  30.  93. 

131.  pfDziroa  150.  syvayr  2.  4.  14.  16.  17. 

kiremel!  72.  piru  9.  30.  93. 

konä  12.  24.  28.  83.    pffSki  12.  30.  46.  iarß  5.  14.  19.  26.  97. 

k^niBa  7.   10.   19.  28.  pizara  5.  8.  16.  28.  47.  Sarmfs  142. 

* 

29.  35.  57.  poDana,  puDuna    10.  iavruGa  9.  19.  27.  112 
knätnan,  kniinan  5.  19.       47.  — 3.  137. 

28.  29.  62.  85.  porz'a  9.  6em,  Sem9,  Seman  151. 

hifiDi  10.  23.  28.  29.  poB-  8.  51.  ieSke  7.  31.  97. 

30.  35.  76.  poskir   8.   14.  18.  32.  Sin  9  5.  9.  82.  33.  99. 
kündelaä    5.    10.    31.       51.  131.  131. 

71.  pozu,  puzt    1.   8.    15.  HU  3.  18.  33.  100. 

kütmer  149.  30.  50.  iirdm  143. 

IcnToe  7.  9.  18.  31.  34.  p^Ä  8.  14.  28.  50.  iHh   13.   30.  99.  137. 

79.  pnii  150.  ifmfr,  fS^m^r  34.  119. 

lap  149.  puean  150.  Äola  1.  4.  14.  17.  100. 

hia  16.  123.  pukra  1.  8.  28.  Äor  1.  3.  14.  28.  101. 

'llOy  'Ue  154.  pulDfr  4.  8.  9.  17.  28.  Sokk^r  5.  15.  34.  94. 

majak  14.  26.  28.  87.       30.  49.  Mß  3.  14.  100. 

moUaii  73.  purz'fn  8.  16.  31.  49.  iuri  1.  3.  28.  101. 

mnant  88.  puzana  4.   8.  16.  26.  iurla    14.   17.  19.  27. 

^nnkla   17.  19.  27.  88.       52.  29.  102.  130. 

munDza  24.  88.  pürüÄ    7.    15.    19.  34.  Äük  97. 

mnija  14.  19.  89.  91.  130.  i&üpsä  54. 

nimdr  19.  24.  32.  34.  püD-,   püf-  8.  10.  33.  iW^,  iara   14.  19.  34. 

89.  131.  45.  35.  98. 

OBtüa  5.  10.  89.  136.  p^cn  8.  9.  34.  48.  äabala  10.  15.  17.  26. 
ODfm  10.  29.  120.  130.  p^tn^k  24.  33.  46.  27.  103. 

pagar  7.  9.  25.  27.  90.  p^zeve  8.  16.  33.  47.  ^aloza  5.  104. 

parga  5.  91.  -sa,  -se  154.  sat  5.  104. 

^pezi  150.  W/}9A:7.24.  31.92. 136.  8av  15.  17.  25.  104. 
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^o^Dzn  5.   lO-L 
iiimat  7.  15.  19.  105. 
&7laA5.  15.  28.31. 104. 
taea,   tava   9.   13.  25. 

27.  105. 
tamdia  110. 
tan  53. 

tavj  tavu  16.  17.  106. 
teffGdl,  tiffedl  9.  18.  24. 

31.  34.  107,  137. 
HH,  tth  7.  15.  30.  108. 

130. 
üroB    9.    32.    33.  107. 

131.  137. 
ttBir  10.  30..  108. 
toU  8.  52. 
tordTca  1.  12,  HO. 
tf^XX^  143. 
t^Xlä^ij  th^^o'zf  5.  12. 

17.  28.  31.  109. 
tnlny^ll.   109. 


toSman     15.    20.     27. 

111. 
tuj  ('hochzeit')  109. 
tuj  ('messing')   5.   14. 

108. 
iurna  1.  9.  19.  27.  28. 

29.  111. 
tnk  152. 

fiasan  9.  25.  96. 
fSarlan  12.  17.  19.  26. 

27.  113, 
fSasa    10.    12.  33.  85. 

115. 
fSdkei  152. 
füßer  10.  113. 
fSup  153. 
fiük  12.  32.  114. 
fiana  21.  26.  27.  112. 

130. 
fiiBar  10.  12.  27.  31. 

115. 


ftüfMij  es^.Dk»  12.  32. 

120. 
ukia  1.  4.   7.   14.  27. 

122. 
lUma  1.  17.  19.  27.  29. 

123. 
ugei  6.  24.  30.  121. 
urapa  10.  29.  124. 
vslam  14.  124. 
usta  125. 
US-  14.  126. 
ÄP'5  13.  32.  60. 
vimä    3.    16.    19.    31. 

128. 
vm9  14.  16.  125. 
t;/r-  16.  41. 
vtj  153. 
von&eo  153. 
^>m^r,  dfn^  34.  61. 


adym  121. 

ak&a  1.  4.  76.   122. 

alaöa  123. 

ala&a  123. 

alma  1.  76.  123. 

ant  81. 

apa  40. 

araky  40. 

arba  124. 

argamak  124. 

aslam  124. 

sA  37. 


Kasantatarisch. 

atla-  120. 
atna  43. 
azbar  75. 
äbco,  fibi  36. 
äfi.  126. 
ä6e  2.  4.  66. 
äida  90. 
äläk  92. 
ämäl  92. 
äncä»  ani  36. 
ärlän  42. 
ätea,  äti  36. 


bagyr  90. 
biQtak  71. 
bakra  1.  49. 
baldyz  4.  49. 
bas-  51. 

baayii  1.  50—1. 
baga  4.  52. 
bet-  45. 
borSak  9. 
bök-  48. 
börö&  91. 
bötnök  46. 
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bigau  63. 
bükan  150. 
bütakä  47. 
bytbyldyk  48. 
byzan  9. 
6ak-  116. 
öarlak  113. 
6ä6äk  97. 
däfika  112. 
beheh  115. 
&ibär  113. 
6ikmäii  95. 
öolgan  117. 
öukmar  116. 
iük  114. 
6yuar  115. 
daga  111. 
dan  81. 
danyl  111. 
do&man  111. 
döbördä  108. 
das  111. 
dyr  111. 
ejär  55. 
gömbä  58. 
gumer  61. 
xabär  62. 
xajlä  71. 
xaraj  2.  74. 
xoza  86. 
iö  4.  59. 
idän  4.  33.  60. 
igen  37. 
yar  3.  55. 
ik-  2. 
im  55. 


imgäk  2.  38. 
ir\  39. 

iTisez  4.  20.  39. 
ireksez  4.  57. 
isäb  113. 
jalbar-  101. 
jar-  102. 
jarty  1.  3.  101. 
jaulyk  3.  100. 
jigerme  143. 
jikän  96. 
jü  3.  33.   100. 
jiTjä  57. 
jomor  119. 
jök  97. 
kab  81. 
kaba  75. 
kagas  81. 
kaiöy  70. 
kaigy  78. 
k^jta  71. 
kal^  81. 
kalak  103. 
kalpak  75. 
kalym  79. 
kan  81. 
karak  84. 
karama  1.  84. 
kazan  86. 
käräz  68. 
kägä  26.  73. 
kejäu  3.  74. 
kejek  75. 
kibän  2.  ÜG. 
küen  3.  71. 
kiTi  2.  68. 


kiTiU  113. 
kirämät  72. 
kirtä  2.  69. 
kitän  2.  70. 
koda  78. 
kondoz  4.  77. 
korman  83. 
korsak  81. 
ko&a  86. 
köfiär  107. 
költä  79. 
kunak  4.  82. 
kunyä  83. 
kura  84. 
kylyfi  3. 
kyz  143. 
mqjak  87. 
manara  124. 
miläö  91. 
morja  89. 
munia  88. 
nirgä  113. 
osta  125. 
ö6  16.  125. 
ömä  3.  128. 
pagambär  46. 
paida  46. 
pake  46. 
pi6kä  46. 
püta  46. 
pötöj  151. 
puta  46. 
pyöky  46. 
pyjala  46. 
py&kylda-  46. 
pyäy  151. 
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sadaka  124. 
Sana-  96. 
8ai]rau  63. 
sau  2.  92. 
saulyk  93. 
saasys-  2.  4.  93. 
sänäk  92. 
sogan  94. 
Sure  98. 
taba  75. 


taioaSa  110. 
tasma  106. 
tau  106. 
takä  105. 
tämäke  92. 
tartä  1.  111. 
tartö^S  1.  HO 
ti-q  53. 
toi  109. 
töiö  120. 


-1. 


töh  108. 
tngyz  143. 
tuj  109. 
tul-  52. 
-uk,  -ük  37. 
ur-  16.  41. 
U'q3rr&ik  20.  56. 
yzan  2.  4.  23.  63. 
ftaa  99. 
i^ola  63. 


Indoeuropäische  sprachen. 

(Russisch  unbezeichnet.) 


ämäg  np.  15. 
arwEd  osset.  127. 
arwäde  osset.  127. 
beriäem  pers.  49. 
brätar-  aw.  127. 
dycb  50. 
^0fce6^  54. 
gqba  asl.  58. 
gar  das  litt.  69. 
goha  nsl.  58. 
%y6a  58. 
tyÖKa  58. 
g^ha  b.  58. 
Kaöauh  67. 


KüAtAMb  79. 

Kydpt4  77. 
maä  arm.  15. 
MaHKh  87. 
mayükha  skr.  87. 
mex  np.  87. 
mex  osset.  dig.  87. 
mix  osset.  tag.  87. 
Myna  58. 
nem  pers.  89. 
oöuda  89. 
napid  91. 
adßßarov  gr.  105. 
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Vorwort. 

Die  vorliegende  schrift  wurde  schon  im  jähre  1893  als  acade- 
mische  abhandlung  yeroffentlicht.  Es  war  ursprünglich  meine  absieht 
gewesen  derselben  eine  vergleichende  mordvinisch-finnische  lautlehre 
und  etymologie  folgen  zu  lassen,  wonach  das  werk  in  einer  so  er- 
weiterten gestalt  in  den  M^moires  de  la  Society  Finno-Ougrienne 
erscheinen  sollte.  Weil  ich  immer  hoffte  das  mordvinische  material, 
besonders  in  lexicalischer  hinsieht,  auf  einer  neuen  forschungsreise 
noch  erganzen  zu  können,  wurde  die  ausführung  dieses  planes  an- 
fangs  deswegen  auf  mehrere  jähre  verschoben.  Nachdem  ich  dann 
anf  einer  vierjährigen  reise  in  den  jähren  1898—1902  u.  a.  auch  viel 
neues  material  unter  den  mordvinen  gesammelt  hatte,  haben  andere, 
auf  das  ganze  finnisch-ugrische  Sprachgebiet  gerichtete  Untersuchun- 
gen mein  Interesse  in  anspruch  genommen,  welche  auch  am  besten 
geeignet  zu  sein  scheinen  die  geschichte  der  betr.  sprachen  aufzuhel- 
len. Somit  sehe  ich  mich  veranlasst  jenen  ursprünglichen  plan  end- 
gültig aufzugeben  und  die  ,,Mordvini8che  lautlehre"  allein  in  den  Me- 
moires  erscheinen  zu  lassen. 

Wenn  ich  bei  der  abfassuug  dieser  arbeit  das  mordvinische  Sprach- 
gebiet so  gut  wie  jetzt  gekannt  hätte,  so  hätte  dieselbe  natürlich  an 
genauigkeit  gewonnen.  Indessen  scheint  mir  auch  jetzt  die  auf  grund 
meiner  damaligen  kenntnis  des  mordvinischen  gegebene  darstellung 
die  hauptzüge  der  dialectischen  und  mundartlichen  lautentwickelung 
zu  enthalten,  und  die  Schlüsse,  zu  welchen  ich  in  bezug  auf  die  mord- 
vinische Ursprache,  das  „gemeinmordvinische",  gekommen  bin,  wer- 
den durch  das  von  mir  später  gesammelte  material  an  sich  nicht  we- 
sentlich  beeinflusst.     Während    der  langen  Zwischenzeit  hat  indessen 
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die  finnisch-ugrische  Sprachforschung  gewaltige  fortschritte  gemacht, 
und  selbstversiandlich  würden  jetzt  auch  in  dieser  arbeit  manchmal 
neue  gesichtspunkte  sich  geltend  machen  und  eine  andere  form  der 
darstellung  bedingen. 

Ich  beschranke  mich  hier  darauf  die  wesentlichsten  berichtignn- 
gen  nach  der  Seitenfolge  mitzuteilen.  Es  dürfte  sich  für  den  leser 
empfehlen  die  betreffenden  stellen  in  dem  ursprünglichen  text  sieh 
anzumerken  und  dann  bei  dem  gebrauch  des  buches  immer  das  un- 
ten folgende  Verzeichnis  der  berichtigungen  zu  berücksichtigen. 

Helsingfors  den  21.  october  1903. 

Der  VEBFAS8BB. 


BeriohtigTmgen. 

S.  3,  §  2  sind  die  angaben  über  den  lautwert  gewisser  conso- 
nanten  folgendermassen  zn  berichtigen  und  zu  erganzen: 

Die  mit  i,  p,  tj  Xj  />  ^9  ^  bezeichneten  laute  sind  in  intervoca- 
lischer  Stellung,  desgleichen  vor  vocalen,  wenn  sie  auf  einen  nasal, 
eine  stimmhafte  liquida  (2,  r),  v  oder  j  folgen,  geminaten,  deren 
beide  componenten  kurz  sind. 

Die  von  mir  in  dieser  arbeit,  sowie  in  den  von  mir  bisher 
veröffentlichten  mordvinischen  texten,  befolgte  transscription  ist  so- 
mit nicht  streng  consequent.  In  den  erwähnten  föllen  wäre  statt  h^ 
P7  ff  Xf  ff  *j  ^  richtiger  ki,  pp,  tt,  xXy  fff  **>  ^^  zu  schreiben  z.  b. 
kotta  (statt  Icota)  'sechs',  toikams  'anrühren',  tappams  '  zertreten', 
Tcaxxunist^  IcaffdAdst  'beide',  hossa  'wo',  vaiSa  'fohlen',  teijkka  'marke', 
tarika  'ort',  korttams  'reden',  (ükkine  'niedrig',  kaAx'x'i^f  kaMHA^ 
genit.  V.  kanx,   ^^^  'hanf ,   kavtto  'zwei',  tejttef  'mädchen'  u.  s.  w. 

In  einfachen  stammen  kennt  das  mordvinische  nur  kurze  conso- 
nanten.  Ebenso  kurz  wie  der  consonantenlaut,  auf  welchen  die  erste 
sUbe  in  den  angeführten  wortern  auslautet,  ist  also  z.  b.  das  auslau- 
tende kj  s,  r,  n  in  maksa  'leber',  kosta  'woher',  karda  'viehstall', 
kanda  'umgefallener  bäum'  (vgl.  fi.  maksGy  ktJtita,  kaHano^  kahta  mit 
halblangem  %,  8,  r,  n). 

Lange  consonanten  kommen  in  beugungs-  und  ableitungsformen 
vor.  Diesen  längegrad  habe  ich,  wie  in  §  4  bemerkt  ist,  durch  dop- 
pelsetzung .  des  betr.  consonanten  bezeichnet  z.  b.  vdkss  postp.  'zu, 
an  die  seite'  (illat.  v.  stamm  vaks-\  väkatt  'gefasse'  (plur.  v.  vdkan) ; 
bei   den   geminaten   mit   langem  ersten  componenten,  ist  jedoch  die 
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länge  anbezeichnet  z.  b.  haAA9ms  'oft  tragen',  huUa  ablat.  v.  hud 
'hau8\  lies  kannams,  kuita  (Tgl.  fi.  X;a9ine^a,  J:a^^o  mit  halblangem 
n,  t).  Nach  der  von  SetälI  in  FUF  I  s.  44  ausgesprochenen  trans- 
scriptionsregel :  „die  doppelschreibung  bedeutet  nie  einen  quantitats- 
grad,  sondern  zeigt  an,  dass  der  betreffende  laut  zu  zwei  verschie- 
denen Silben  gehört *',  möchte  man  natürlich  auch  vahs  (statt  vakss), 
vakai  (statt  vcikaU)  schreiben.  Es  kommen  jedoch,  wie  s.  4  gezeigt 
ist,  im  mordvinischen  ^le  vor,  wo  die  mouillirung  erst  in  der  mitte 
des  langen  consonanten,  bei  dem  dentalen  verschlusslaut  erst  mit  der 
lösung  des  verschlusses  anfangt  z.  b.  kasi  'er  wnchs',  kutf  best,  ge- 
nit.  V.  hud  'haus';  wenn  man  auch  hier  das  längezeichen  ~  anwen- 
den wollte,  wäre  also  die  eigenartige  mouillirung  irgendwie  besonders 
zu  bezeichnen. 

Die  zeichen  c,  c,  5,  i  (sieh  s.  2)  sind  in  einer  folgerichtigen  trans- 
scription  nicht  am  platze  (vgl.  FUF  1  s.  34).  c  wäre  mit  fo,  c  mit 
tS  zu  ersetzen,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  in  ts  und  t^,  wenn  ein 
vocal  nachfolgt,  die  beiden  laute  zu  verschiedenen  silben  gehören  z.  b. 
acan  'ich  ausbreite'  =  atsan  (0  at{$an)j  vaöa  'kot'  =  vafSa  (0  vaf(ia)j 
aröan  'ich  denke'  =  arfSan  (0  arf^San),  piSe  'kiefer'  =  pitif  (d 
pit{Sf),  f>enc\n  genit.  v.  penc  'löffel'  =  penU\n  (0  pent{S(ü).  In  der 
lautverbindung  dz,  dz  („5,  5"),  welche  im  mordvinischen  niemals  in 
intervocalischer  Stellung  begegnet,  ist  der  verschlusslaut  nur  schwach 
hörbar  und  wäre  als  übergangsiaut  mit  kleinem  buchstabe  über  der 
zeile  zu  bezeichnen  (vgl.  FÜF  I  s.  43)  z.  b.  kaf^zi  {^kaf'^i'^)  'violine', 
pan^zan  {„pan^an^)  'ich  öffne';  hier  liegt  eine  „affiricata"  vor  (vgl. 
SiEVEBS,  Phonetik  s.  157),  d.  h..  die  beiden  homorganen  laute,  ex- 
plosivlaut  und  spirans,  (vgl.  s.  6)  werden  mit  demselben  exspirations- 
hübe  hervorgebracht,  weshalb  nach  dem  Vorschlag  in  FÜF  I  s.  43 
ka^fiij  pan^zan  zu  transscribiren  wäre. 

S.  6,  §  10  wird  angegeben,  dass  die  „vollkommenen  vocale^ 
(contr.  die  reducirten,  die  gleitvocale)  in  betonten  offenen  silben,  in 
welchen  sie  den  schwach  geschnittenen  accent  haben,  etwas  gedehn- 
ter als  sonst  ausgesprochen  werden.  Es  scheint  mir  jetzt,  als  ob  die 
vollkommenen    vocale    überhaupt   immer   den  schwach  geschnitteneu 
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accent    hätten,   wodurch    sie    sich    von  den  schroff  endenden    kurzen 
rocaUauten  im  finnischen  und  ungarischen  merkbar  unterscheiden. 

S.  8.  Betreffs  des  ersanischeu  accents  habe  ich  zu  keinem  ande- 
ren schluss  kommen  können,  als  dass  die  Wörter  überhaupt  gar  keine 
feste  Betonung  haben.  Ein  zweisilbiges  wort  wird  bald  auf  der  er- 
sten bald  auf  der  zweiten  silbe  betont,  ein  dreisilbiges  desgleichen, 
bisweilen  auch  auf  der  endsilbe,  in  yiersilbigen  Wörtern  findet  man 
den  (haupt)accent  meistens  auf  der  zweiten  oder  dritten  siibe,  nicht 
ganz  selten  auf  der  ersten,  ausnahmsweise  auf  der  endsilbe,  u.  s.  w. 
Dabei  ist  noch  zu  merken,  dass  verschiedene  Wörter  im  satze  oft  zu  einem 
sprechtact  zusammengefQhrt  werden,  aber  auch  wenn  ein  wort  einen 
ganzen  sprechtact  ausfCÜlt,  wird  es  bald  so,  bald  anders  betont.  Ich 
mnss  darauf  verzichten  ii^end  welche  näheren  regeln  für  die  beto- 
nung  im  ersa-dialect  aufzusteUen  ^.  —  Es  verdient  beachtung,  dass 
eine  ähnliche  unbestimmbare  accentuation  auch  im  südostjakischen 
begegnet  (vgl.  darüber  meine  darstellung  im  JSFOu.  XXI,5,  s. 
14  f.),  desgleichen,  wie  es  scheint,  in  den  meisten  tscheremissischen 
mundarten,  welche  Übereinstimmung  vielleicht  für  die  frage  von 
der  accentuation  in  der  finnisch-ugrischen  Ursprache  von  interesse 
sein  kann. 

S.  10  steht  in  dem  vorletzten  absatz  zu  lesen:  „Wenn  ein  mit 
einem  der  betreffenden  stimmlosen  consonanten  [k,  p,  t,  s,  S]  anlau- 
tendes wort  in  Wortzusammensetzungen  oder  sonst  in  der  lebendigen 
rede  sich  ohne  sprechpanse  an  ein  vorangehendes  stimmhaft  auslau- 
tendes wort  anschliesst,  so  geht  der  stimmlose  anlautsconsonant  in 
den  ihm  entsprechenden  stimmhaften  über.**  Diese  angäbe  bedarf 
einer  berichtigung.  Überhaupt  findet  das  stimmhaftwerden  der  betr. 
consonanten    nur  in  dem   falle    statt,    dass    das    vorangehende    wort, 


*  Die  von  WiEDhMAXN  in  s<>iner  ^ainmatik  ss.  15.  10  auf^rest^llten  accen- 
tnations^eaetze,  von  welchf^n  e«*  ja  au^h  ua*h  ihm  au«iia}iirK^n  izfihfin  soll,  sind 
g^anz  willkürlich  und  unhaltbar.  Au^h  sfiUie  b^fhauptiirit^.  das**  die  aus  tUim 
mssischen  und  iatarischi^n  (rt•^p.  t«fchava^:hisfh*;n)  entMinUtii  yn'jrUtr  ihre  ur- 
sprüngliche accentstclle  behalten,  ist  nicht  richti; 


1'' 


resp.  das  erste  zasammensetzangsglied  auf  einen  stimmhaften  con- 
sonanten  auslautet.  Wo  diese  erscheinung  nach  vocalischem  auslant 
begegnet,  ist  der  auslaut  ursprünglich  consonantisch  gewesen  z.  b. 
püfi-balaks  'brennesseP,  mazi  zavaAä  'ein  hübsches  schälchen',  Rdu- 
baf^ga  'birkenschwamm'  {pitti  <  '^pidij,  vgl.  3  pers.  plur.  prsBs.  pi- 
dHx't  <^  *pid'ij'ff  stamm  pi(td'  'anbrennen';  mait<]  *maiijy  vgl.  ge- 
nit.  maiijdn;  kein  <  "^kduVy  vgl.  genit.  RehivH,  zu  vergleichen 
§  71,1,2,  auch  §  15,a),  Skabavas  'gott',  zsmges.  aus  äkaj  und  pavas, 
mordM.  to^§r  'weizen',  vgl.  mordE.  toviuro  id.  {iura  'getreide'). 
Sonst  aber  wird  dieselbe  nach  vocalischem  auslaut  überhaupt  nicht 
beobachtet;  sogar  erscheint  der  anlautende  consonant  nach  einem 
stimmhaften  consonantischen  auslaut  stimmlos,  falls  das  erstere  za- 
sammensetzungsglied  ursprünglich  vocalisch  auslautete  z.  b.  ^e^-H 
'dorfgasse'  (v.  Mä,  stamm  Md-  'dorf  und  ki  'vreg'),  par-äi  'vermö- 
gen, eigentum'  (v.  para,  stamm  par^-  und  Si  eig.  'tag,  sonne').  Ganz 
vereinzelte  ausnahmen  sind  die  mokschanischen  zehnerzahlen  Tcohnd- 
gem9n  (30),  nit9'gefh9A  (40),  kafksd'^emaA  (80),  {>exhs^§em9n  (90), 
wobei  zu  beachten  ist,  dass  im  ersa-dialect,  sowie  mundartlich  auch 
im  mokscha-dialect  das  erste  glied  in  denselben  consonantich  auslau- 
tet: kolon-gefheiij  kolm^n-^eman  u.  s.  w. 

Bei  consonantenverbindungen  im  anlaut  werden  auch  mehrere 
consonanten  stimmhaft  z.  b.  kargon-gznav  'wicke'  {Jcsnav  'erbse'), 
pejet-hzdH  'messerscheide'  (p^ti  'scheide'). 

S.  12,  z.  14  u.  15  V.  u.  ist  die  Zusammenstellung:  mordM.  pei 
—  mordE.  pekS^  zu  tilgen;   die  worter  sind  nämlich  nicht  identisch. 

S.  15,  §  14,7  steht:  „Auslautendes  h  war  sicherlich  schon  in 
gemeinmordvinischer  zeit  in  einigen  suffixen  vorhanden  und  tritt  iu 
den  jetzigen  mundarten  unverändert  auf  (ausser  wo  es  sporadisch  ab- 
gefallen ist  z.  b.  e  Jeg.  ramatorno  'wir  kaufen'  aus  ramata-nok) ". 

Die  parenthese  wäre  zu  tilgen;  wahrscheinlich  liegt  in  dem  genann- 
ten fall  kein  Schwund  von  k  vor. 

S.  18,  z.  13  V.  u.  steht:  KasanE.,  zu  lesen:  KasanM. 
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S.  25  ist  der  dritte  absatz  zu  tilgen.  In  den  daselbst  zusammen- 
gestellten mord.  benennungen  für  'gerstenkorn  am  augenlide',  in  wel- 
chen auch  die  Volksetymologie  wirksam  gewesen  ist,  liegen  als  zwei- 
tes arosammensetzungsglied  sicherlich  verschiedene  Wörter  vor. 

S.  28,  z.  9  V.  u.  ist  die  bemerkung:  „Schwerlich  richtig",  zu 
tilgen. 

S.  49,  §  27,3  steht  zu  lesen:  „Sicherlich  sind  anlautende  c,  c 
nicht  ursprünglich,  sondern  aus  den  entsprechenden  einfachen  spi- 
ifanten  dadurch  entstanden,  dass  der  t-vorschlag  aus  gewissen  satz- 
phonetischen Stellungen  sich  für  aUe  fälle  festsetzte."  Obwohl  die 
hier  gegebene  erklärung  gewiss  für  manche  i^le  zutreffend  ist,  so 
kann  derselben  jedoch  keine  allgemeine  gültigkeit  zugesprochen  werden. 
Über  die  hierbei  in  betracht  kommenden  schwierigen  lautgeschicht- 
lichen fragen  ist  zu  vergleichen  meine  schrift:  Die  finnisch-ugrischen 
S'lante  I  ss.  120''123. 

S.  30,  z.  14  V.  o.  ist  „mPsen.  S§m§rdan**  zu  tilgen,  ähnlich 
z,  11  u.  10  V.  u.   „V.  verbum  hxn^dd'dvis  (auch  im  mPsen.  mit  ^f)«. 

S.  80,  z.  9  V.  u.  steht  „(wohl  fremdwort)";  zu  lesen:  (wohl 
onomat.). 

8.  31  ist  in  dem  ersten  absatz  das  erste  beispiel  zu  tilgen  (im 
eKal.  pitiks  liegt  ein  anderes  suffix  vor). 

S.  31  ist  der  zweite  absatz,  sowie  die  note  dazu  zu  tilgen. 

S.  32  ist  der  zweite  absatz  zu  tilgen. 

S.  32,  §  29,1  wird  in  der  lativform  Übergang  von  einem  ur- 
sprünglichen V  in  j  nach  vorderen  vocalen  angenommen.  Als  ur- 
sprüngliches lativsuffix.ist  indessen  ein  ^-laut  zu  betrachten:  v  <C  % 
j  <^  7,  vgl.  unten  die  berichtigung  zu  seite  46. 

8.  36,  §  31,2  steht:  „Ein  solches  aus  j  entstandenes  %  ist  dann 
im  mPsen.  (desgleichen  mÄlk.)  weiter  in  ^  übergegangen".  Zu  lesen: 
in  ein  stark  palatalisirtes  ^  übergegangen. 


xn 

S.  36  (im  ersten  absatz)  wird  mordM.  xf{it)  =  mordE.  ttj  ft 
in  einigen  fallen  aus  früherem  ^sxt  erklärt,  was  nicht  zu  billigen  ist. 
Als  ursprünglich  ist  ^jxt  anzunehmen:  *j  ist  im  mordM.  zu  %  (f) 
geworden,  während  dasselbe  im  mordE.  geschwunden  ist  z.  b. 
mKrasnosl.  pix'fo^ns,  mP§en.  püfams,  eMar.  pi^fems,  eKal. 
pif'fims  'buttern'  <  *pij(S)xfb'ms,  vgl.  fi.  pyöhtää  id.  (mord.  *pijit^)' 
=  fi.  pyö-,   mord.  *xf  =  fi.  hf). 

S.  36  am  ende  wird  mordE.  suCej  'schatten'  —  anbetrachts 
der  mokschanischen  form  Siffj  zutf — aus  früherem  "^suHevt  erklärt. 
Das  wort  lautet  indessen  in  der  ersa-mundart  im  kreis  Alatyr,  gouv. 
Simbirsk,  welche  ein  ursprüngliches  j;  im  wortauslaut  bewahrt  hat 
(vgl.  JSFOu.  XVn,3,  s.  9),  sutei^^  welchem  mordE.  sulej  regelrecht 
entspricht  (j  <]  ly). 

Zu  88.  35—38  (§§  32,  33)  ist  jetzt  Setälä,  JSFOu.  XIV,3,  ss. 
13,  14,  zu  vergleichen. 

S.  42,  z.  12  y.  u.  steht  „zwischen  mh  und  &",  lies:  zwischen 
ml)  und  m. 

S.  43,  §  39,4  wird  der  Wechsel  zwischen  lygr  und  v,  j  durch  an- 
nähme eines  „ausfalle  des  nasals"  erklärt:  ^g  ^  g  ^  v;  i^§  >  ^>i- 
Unzweifelhaft  vertritt  jedoch  v,  j  einen  früheren  ly-laut,  vgl.  jetzt  Se- 
tälä, Über  einen  „gutturalen"  nasal  im  urfinnischen,  Festskrift  til 
Prof.  Vilh.  Thomsen  s.  230  ff. 

S.  45,  §  41,1.  In  allen  hier  behandelten  fallen,  wo  die  alte 
evangelienübersetzung  m,  n,  n  statt  v,  j  der  anderen  mundarten  bie- 
tet, liegt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  ungenügende  trans- 
scription  vor.  Der  Übersetzer  hat  mit  m,  n  das  mediopalatnle  17,  mit 
H  das  stark  prsepalatale  ^  bezeichnet,  welche  laute  in  der  ersa-mund- 
art im  kreis  Alatyr,  gouv.  Simbirsk,  in  den  betr.  Wörtern  und  wort- 
formen vorliegen,  wie  ich  im  jähre  1899  gelegenheit  hatte  zu  con- 
statiren,  vgl.  JSFOu.  XVn,3,  s.  9.  Die  auslautenden  17-laute  jener 
mundart  sind  als  ursprünglich  anzusehen,  in  den  übrigen  mundarten 
sind  sie  in  v  und  j  übergegangen  (^7  >  v,  ijf  >  j). 
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S.  49.  Zur  frage  nach  dem  monilliiten  und  unmouillirten  5-laut 
ist  jetzt  zu  vergleichen  meine  schrift  „Die  finnisch-ugrischen  ^-laute 
I",  besonders  ss.  3 — 8.     . 

S.  52,  z.  6  u.  6  V.  0.  steht:  „Sar^Tca  'nisse',  \irahrsch.  aus  dem 
türkischen,  vgl.  Kasan-tat.  serM  id.",  was  zu  tilgen  ist,  vgl.  Die 
finnisch-ugrischen  ^-laute  I,  nr.  38. 

S.  56,  z.  12  V.  o.  steht  ^^o^"?  l^®s:  Von. 

S.  60  ist  z.  6  V.  o.  zu  tilgen,  vgl.  oben  die  berichtigung  zu  s.  12. 

S.  67,  §  59,1,2.    Zu  vergleichen  oben  die  berichtigung  zu  s.  16. 

S.  71  ist  der  letzte  absatz  so  zu  berichtigen:  Der  enge  vokal  i 
der  ersten  silbe  ist  in  einigen  mokschanischen  formen  mit  dem  nach- 
folgenden consonanten  umgesteUt  worden. 

S.  74,  z.  13  V.  o.  steht  „e  <  ä",  lies:  ä  >  c. 

S.  75,  z.  10  V.  o.  steht  „üAfa",  lies:  isUe, 

S.  75,  z.  11  V.  o.  steht  „äfUS^,  Mes:  äiM. 

S.  79,  §  68,4.  Die  mit  reservation  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  die  mittleren  vocale  in  der  ersten  silbe  sich  überall  aus  hinte- 
ren vocalen  entwickelt  hätten,  ist  nicht  gutzuheissen ;  zu  vergleichen 
jetzt  meine  schrift  „Die  finnisch-ugrischen  5-Iaute  I,  besonders  ss. 
1—4.  Das  auftreten  jener  vocale  hängt  in  den  meisten  fällen  mit 
dem  vorangehenden  unmouillierten  5-laut  zusammen. 

8.  81,  zz.  3—5  V.  o.  ist  zu  lesen:  Ein  solches  aus  ursprüngli- 
chem a  entstandenes   ersanisches  e  wechselt  in  einigen   fällen  mit  L 

S.  81,  z.  13  V.  o.  steht  „horizontallage",  lies:  verticallage. 

S.  85,  z.  9  V.  o.  steht  „aus  älterem  v",  lies:  aus  älterem  17; 
z.  12  V.  u.  steht  „tautosyllabisches  v",  lies:  tautosyllabisches  ij\  zu 
vergleichen  oben  die  berichtigung  zu  s.  32,  §  29,i. 

S.  96,  zz.  11—13  V.  0.  Es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  im  ge- 
meinmordvinischen  ein  derartiger  combinatorischer  vocalwechsel  aus- 
serhalb der  ersten  silbe  bestand,  wie  jetzt  in  den  meisten  ersa-mund- 
arten. 
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S.  98,  absatz  2.  In  föUen,  wo  die  engen  vocale  in  der  ersten 
silbe  mundartlich  wechsehi  (bisweilen  geschieht  das  sogar  in  ein  and 
derselben  mondart),  mochte  ich  jetzt  nichi>  mehr  Ton  der  „prioritat" 
der  einen  oder  anderen  reden.  Die  annähme  liegt  nahe,  dass  dieser 
jetzt  nur  sporadisch  auftretende  vocalwechsel  in  der  mordvinischen 
Ursprache  eine  viel  allgemeinere  erscheinung  war  und  vielleicht  ur- 
sprünglich mit  einem  accentwechsel  in  Zusammenhang  stand  (vgl. 
meine  ausführungen  über  den  sporadischen  vocalwechsel  im  südostja- 
kischen  FUF  ü,  ss.  87 — 90).  Dieselbe  betrachtungsweise  konnte 
auch  für  die  falle  von  Wechsel  zwischen  weiten  und  engen  vocalen 
(sieh  §§  61,  62,  63,  66)  geltend  gemacht  werden.  —  Auf  diese  schwie- 
rigen und  für  die  geschichte  der  finnisch-ugrischen  sprachen  wichti- 
gen fragen  hoffe  ich  anderswo  zurückzukommen. 

S.  106  ff.  (Cap.  XXVI)  wird  in  solchen  föllen,  wo  ausserhalb  der 
ersten   silbe  nach   einem  unmouillirten  ^-laut  im  mordM.  ein  hinte- 
rer, im  mordE.   dagegen  ein  mittlerer  vocal  begegnet  (z.  b.  mordM. 
piea,   stamm  piz§-,  mordE.  pizf  'nest';  mordM.  pez^-,  mordE.  pezf- 
Vaschen*),  für  das  gemeinmordvinische  ein  enger  hinterer  vocal  an- 
genommen  (*pizbf-f    *pez&-):   derselbe   wäre   im   mordE.   in    einen 
mittleren   (=  mit  zurückgezogener   zunge   gebildeten  vorderen)  vocal 
übergegangen.     Wie  ich   schon  in  meiner  schrift  „Die  finnisch-ugri- 
sehen   5-laute  I^  s.  4  anm.  bemerkt  habe,    steht  jedoch  der  ersa-dia- 
lect   hier   auf  einem   ursprünglicheren  Standpunkt:    für   das  gemein- 
mordvinische   ist    ein    vorderer,    resp.  mittlerer  vocal  anzusetzen,  der 
sich  im  mordM.  in  einen  hinteren  verwandelt  hat,  und  das  gemein- 
mordvinische stand  also  in  bezug  auf  die  vocalharmonie  (palatalattrac- 
tion)  auf  einer  ähnlichen  stufe  wie  jetzt  der  ersa-dialect.  —  Diese  be- 
richtigung  gilt  auch  für  die  darstellung  in  §  79,i  (s.  92)  und  §  80  (s.  94). 

S.  118  f.  (§  98).  Die  frage  nach  den  accent?erhältnissen  im  ge- 
meinmordvinischen  möchte  ich  offen  lassen,  vgl.  oben  die  ergän- 
zung  zu  s.  8. 


Erklärung  einiger  abkürznngen. 

Dialeote. 

(mord.  =  mordyisisch). 

mordM.  =  mokscha-mordvinisch. 

mPseD.  =  mokschanisch  aus  dem  dorfe  Staroje  PscheDevo  im  kreise 

Insar,  gonv.  Pensa. 
mSel.  =  mokschanisch  aus  dem  dorfe  Selischtsche  im  kreise  Spassk, 
gouT.  Tamhoff. 

meistens  nach  den  folk- 
loristischen sammlan- 
gen meines  früheren 
dolmetschers  in  St. 
Pschenevo  S.  I.  Sirikin 
mid  den  mitteilungen 
des  priesters  N.  P.  Bar- 
soff. 

AhlqM.  =  mokschanisch  nach  Ahlqyist  (Versuch  einer  Mokscha- 
mordwiniochen  Grammatik  nebst  Texten  und  Worterverzeichniss. 
St.  Petersburg  1861),  welcher  die  spräche  im  kreise  Krasnoslo- 
bodsk,  gouv.  Pensa,  und  in  den  kreisen  Temnikoff  und  Spassk, 
gouY.  Tamboff,  studirte. 
RegM.  =  mokschanisch  ans  Beguly's  Sammlungen,  von  Büdenz 
NyE.  y  publicirt  (sprachproben,  grammaticalische  aufzeichnun- 
gen,  wörterrerzeichniss). 
TjumeneffM.  =:  mokschanisch  aus  der  evangelienübersetzung  von 
Tjxtmeneff   (rocnoAa  namero  Incyca  XpHCTa  CBAToe  eBanraiie 


mKrasnosl.  =  mokschanisch  aus  dem  kreise 
Krasnoslobodsk,  gouv.  Pensa.    - 

mGorod.  =:  mokschanisch  aus  dem  kreise 
Gorodischtsche,  gouv.  Pensa. 


<-  XVI 

OTTi  MaTeefl.  Ha  MosmaHCSoe  Hap'i^qie  MopAOscKaro  astiRa  ne- 
pcBeAeHo  A.  M.  TioMeHeBUirB.  MsAanie  IlpaBocjaBiiaro  Maccio- 
HepcKaro  OömecTBa.     KaaaHb  1879). 

Ausserdem  sind  einzelne  aus  einigen  mokscha-dorfern  im  gouv. 
Pensa  stammende  formen  mit  vollständiger  angäbe  des  dorfnamens 
und  einem  vorgesetzten  m  angeführt:  z.  b.  mPatra. 

mordE  =  ersa-mordviniscb. 

eMar.  =  ersanisch  ans  dem  dorfe  Maresevo  im  kreise  Ardatoff,  gouv 
Simbirsk. 

eChlyst.  =  ersanisch  aus  dem  dorfe  Chlystofka  iu  dem  vorhergen.  kreise. 

e  Jeg.  =  ersanisch  aus  dem  dorfe  Jegoroffka  im  gouv.  Samara,  ost- 
wärts von  der  gouvernementsstadt  in  der  nähe  der  Samara- 
Ufimscben  eisenbahn,  nach  den  handschriftlichen  aufzeichnungen 
von  prof.  A.  Gbnetz  und  seinem  reisegefahrten  stud.  S.  Nyman 
(texte,  grammaticalische  aufzeichnungen,  wörterverzeichniss). 

eKal.  =  ersanisch  aus  dem  dorfe  Kaljajevo  im  kreise  Temnikoff,  gouv. 
TamboflF. 

eEazl.  =  ersanisch  aus  dem  dorfe  KHzlytka  im  kreise  Spassk,  gouv. 
Tamboff. 

eDrakino  =  ersanisch  aus  dem  dorfe  Drakino   in  demselben    kreise. 

WiedemE.  =  ersanisch  nach  Wiedemann  (Grammatik  der  Ersa-mord- 
vinischen  Sprache  nebst  einem  kleinen  Mordwinisch-deutschen 
und  Deutsch-mordwinischen  Wörterbuch.    St.  Petersburg  1865). 

RegE.  =  ersanisch  aus  Requly's  Sammlungen,  von  Büdenz  NyK.  V, 
publicirt  (sprachproben,  wörterverzeichniss). 

KasanE.  =  ersanisch  aus  den  in  Kasan  herausgegebenen  publica- 
tionen  (nebst  evangelienübersetzungen,  erbauungsschriften  u.  dg), 
eine  folkloristische  Sammlung  in  zwei  lieferungen:  06pa3i;u  Mop- 

AOBCKOfi     HapOAHOH   CJIOBeCHOCTH.      BunycR'B  I.    IltCHH  Ha  9p3AH- 

CROM'b  H  HtKOTopufl  Ha  MoKinaHCROM'b  HaptniH.  KasaHb  1882. 
BuEycEi  II.  ÜEasEH  H  saraAEH  Ha  BpsAHCEOMi»  nap'b^iH  nop- 
AOBCEaro  fl3UEa  ci»  pyccEHMi  nepeBOAOM'b.  Hs^aHie  IlpaBociaB- 
Haro  MHCcioHepcEaro  üöiuecTBa.  Kasasb  1883).  Die  aus  den  in 
der  1.  liefeiTing  enthaltenen  drei  mokschanischen  liedern  (LXX — 
LXXII)  stammenden  formen  sind  mit  KasanM.  bezeichnet. 


Litteratnr. 

(Die  abgekürzten  titel  von  werken,  die  im  gebiete  der  finnisch-ugrischen 
spraohforschnng  allgemein  bekannt  sind,  werden  hier  nicht  verzeichnet.) 

Badloff  Phonetik  =  Phonetik  der  nördlichen  Tttrk-sprachen  von  Dr.  W. 
Badloff.    Leipzig  1882. 
CoCojieBcsift,  JlesitiH  =  ÄeviiM  no  HCTopin  pyccKaro  azwsA  A.  H.  GoÖoieBCKaro.  KieBi 

1886. 
KojiocoB,   0630p  =  M.  A.  Kojiocob.    063op   3B7robhx  h  <}>opHajbHHx  ocoÖeBHocTefi 

HapoxHaro  pyccKaro  asiiKa.    BapmaBa  1878. 


SiEVERS  Phonetik  (==  Grandzüge  der  Phonetik  zur  EinftQirung  in  das  Studium 
der  Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen  von  Eduard  Sievers)  wird 
nach  der  dritten  aufläge  (Leipzig  1885)  citirt. 


I.  Abschnitt. 


Einleitung,/.* 


Cap.  L 


•        • 


Die  laute  und  ihre  transseription.       '' '.  '•  •    . 

Die   Ton  mir  im   mordvinischen  beobachteten  laute  werden  in: 
dieser  abhandlmig  mit  den  nachstehenden  buchstaben  bezeichnet: 

A.   GonsonaiLteiL 

§  1.  k  zeichen  sowohl  für  den  mediopalatalen,  als  fOr  den  prse- 
palatalen  stimmlosen  yerschlusslaut. 

X  der  entsprechende  reibelaut  (=  spirante). 

g  der  dem  h  entsprechende  stimmhafte  yerschlusslaut. 

9  der  entsprechende  nasallaut. 

ji^i^iA*  h  Xf  ffj  V  ^^  piBpalatal  nach  einem  ä-,  e-,  t-laut,  wenn 
kein  gutturaler  vocal  unmittelbar  nachfolgt  z.  b.  UeijM  *tür',  exkakS 
'kind',  sonst  mediopalatal.  GewöhnUcher,  stets  vor  palatalen  vocalen 
erscheinend,,  ist  eine  yarietat  des  praepalatalen  Ar,  %,  g,  deren  articula- 
tionsstelle  noch  mehr  nach  yom  liegt,  so  dass  sie  den  mouillirten 
consonanten  beizuzahlen  ist  und  deswegen  yon  mir  mit  11,  j^,  ^  bezeich- 
net wird  z.  b.  in  Ri  'weg',  jakaj^t  'sie  gehen',  to^i^i  'er  treibt  ein'. 

j  praepalataler  stimmhafter  reibelaut  mit  sehr  schwachem  rei- 
bungsgerausch. 


•  •  • 
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8  gemeiusames  zeichen  fOr  die  yerschiedenen  varietiiten  des  sch- 
lautes.  Das  gewöhnliche  ersanische  §y  bei  dessen  hervorbringong  die 
Zungenspitze  bis  zu  den  alveolen  gehoben  ist,  gleicht  dem  gewöhn- 
lichen russischen  tu  und  ist  merkbar  verschieden  von  dem  mokscha- 
nischen  $,  welches  mit  gesenkter  Zungenspitze  gebildet  wird  und  als 
mouillirt  bezeichnet  werden  kann.  Doch  giebt  es  auch  innerhalb  der 
beiden  hauptgruppen  mundartliche  nuancen.  So  ist  die  mouillirang 
des  §  innerhalb  des  mokschanischen  z.  b.  im  mSel.  weniger  merkbar 
als  im  östlichen  teile  desselben  loceises  Spassk  und  im  mPSen.;  be- 
sonders ist  hervorzuheben,  dass  S  im  .eKal.  und  eKa^l.  sich  bestimmt 
von  dem  ersanischen  S  im  ßSar.  (und  eJeg.)  unterscheidet  und  sich 
mehr  dem  moksclia-Iaate.  n^' 

c  =  S  mit  einejn.  t- Vorschlag,    der  je  nach   der  beschaffenheit 

des  8  wecl\pelt.-^    ., 

» 

iS.  die  'dem   §  entsprechende  stimmhafte  spirante,  von  der  alles 

•  *  J"  *'  *  * 
oben'vbfor  *i  gesagte  gilt. 

•  -  m 

t  postdentaler  stimmloser  verschlusslaut. 
d  der  entsprechende  stimmhafte  laut. 
s  postdentale  stimmlose  spirante. 
£?  der  entsprechende  stimmhafte  laut. 
c  =:  s  mit  t-vorschlag. 
5  -  3^ :  £r  =  c :  5- 

Anm.  Die  Spiranten  mit  t-vorschlag  nenne  ich  zusammen- 
gesetzte im  gegensatz  zu  den  einfachen  Spiranten:  ä^  z^  Sj  z. 

l  postdentaler  1-laut,  der  nicht  so  hell  wie  das  gewöhnliche  fin- 
nische 1  lautet,  andererseits  aber  sich  entschieden  von  dem  dunklen 
russischen  a  unterscheidet.  Mit  l^  bezeichne  ich  ein  7,  dessen  end- 
teil ohne  stimmton  gesprochen  wird. 

r  supradentaler  zitterlaut,  wenig  gerollt,  r^ :  r  =  {^ :  L 
p  bilabialer  stimmloser  verschlusslaut. 
b  der  entsprechende  stimmhafte  laut. 
f  labiodentale  stimmlose  spirante. 

V  labiodentale  stimmhafte  spirante  mit  sehr  schwachem  reibungs- 
g^räusch. 
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ß  labiodentale  stimmhafte  spirante  mit  starkem  reibmigsgeiauscli; 
ist  Ton  mir  nmr  im  mSel.  beobachtet  worden,  ausschliesslich  ab 
Bandhi-erscheinung. 

m  labialer  nasal. 

oben  am  consonanten  bezeichnet  die  mouillinmg  od.  palatali- 
sirung  desselben:  t-  mouill.  l. 

,  unter  einem  consonanten  bezeichnet,  dass  dieser  in  sonan- 
tiacher  fanction  steht. 

Mit  X  bezeichne  ich  eine  fOr  das  gemeinmordvinische  anzu- 
setzende spirante,  die  sich  in  den  einzelnen  mundarten  verschieden 
entwickelt  hat. 

§  2.    Die  wortanlautenden  stimmlosen  verschlusslaute  hy  p,  t  sind 
im  mordvinischen  von  geringerer  intensitat,   als  z.  b.  im  russischen; 
von   den   entsprechenden   stimmhaften   g^  b,  d  scheinen  sie  sich  nur 
durch   die   abwesenheit   des   stimmtones  zu  unterscheiden.    Dasselbe 
gilt   Ton  den  stimmlosen  Spiranten  8  und  j.    Im  inlant  aber  vor  vo- 
calen   sind   die    mit   den   betreffenden   buchstaben  bezeichneten  ver- 
schluss- und  reibelaute  von  etwas  längerer  dauer  und  zugleich  grösse- 
rer  articulationsstarke   als  sonst;  in  intervocalischer  Stellung  sind  sie 
ab   kurze   geminaten  anzusehen  (bei  den  verschlusslauten  bt  die  im- 
plosion,    obgleich  sehr  schwach,  hörbar)  z.  b.  Tcota  'sechs',  Tcosa  'wo', 
iarka   'ort'.    Es   sei   in   diesem  Zusammenhang  bemerkt,  dass  in  der 
lautverbindung  7,  r  oder  nasal  mit  stimmlosem  verschluss-  oder  reibe- 
but  das  .erstere  glied  entschieden  kurz  ist:  n  im  mordE.  van^an 'ich 
sehe  dich'  ist  kurz  zu  sprechen  wie  im  finnland.  schwed.  vante  'han- 
dschuh',  nicht  lang  wie  im  finn.  vantus  id. 

§  3.  Die  mit  v  und  f  bezeichneten  laute  —  in  der  regel,  wie 
gesagt,  labiodental  -  werden  in  tautosyllabischer  Verbindung  mit  la- 
bialem vocal  (o,  u)  mehr  oder  weniger  rein  bibbial  gesprochen. 

In  tautosyllabbcher  Verbindung  mit  einem  vorangehenden  vocal 
erleidet  v  (unmouillirt)  eine  gutturale  affection  z.  b.  mord.  Icov 
'mond'  I  mord.  Iteskav  'sack'  |  eMar.  Jlev  'stein'  ^  mordM.  Hei  aber 
ist  V  mouilUrt  und  ohne  solche  affection). 

§  4.  Der  von  mir  durch  doppelsetzung  eines  consonanten  be- 
zeichnete ISngegrad  desselben  (auch  im  wortausbut  vorkommend  z.  b. 
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mordM.  vakss  poatp.  W  |  vakatt  'gefSsse')  übertrifffc,  wenigstens  im 
mokschaniflchen,  den  der  finnischen  langen  consonanten  (welche  ihrer- 
seits wiederum  länger  als  z.  b.  die  betr.  schwedischen  zu  sein  scheinen). 
So  ist  der  n-Iaut  im  mordM.  kaiiAems  'oft  tragen'  langer  und  zn^eich 
intensiver  als  im  finn*  kanneksia  id.  (vgl  mit  diesem  schwed.  kanna), 
der  t-laut  im  mordM.  kutta  ablat.  von  kud  'haus'  länger  ak  im  finn. 
katto  'dach'. 

§  6.  Hinsichtlich  der  mouillirung  der  consonanten  ist  zu  be- 
merken^ dass  dieselbe  überhaupt  nicht  so  stark  herrortritt  wie  im 
russischen.  Am  wenigsten  macht  sie  sich  an  den  labialen  consonan- 
ten bemerkbar. 

Lange  consonanten  können  im  mordvinischen  während  ihrer 
dauer  eine  veranderung  hinsichtlich  der  mouillirung  erleiden.  Neben 
einem  langen  mouillirten  SS  in  fiSS  'er  trat  hinaus'  ^ebt  es  ein  langes 
sSj  das  am  anfang  frei  von  mouillirung  ist,  wahrend  seiner  weiteren 
dauer  aber  dieselbe  annimmt:  mordM.  kasS  'er  wuchs'.  Während 
mordM.  lomatt  plur.  y.  loman  'mensch'  einen  langen  t-laut  bietet, 
der  sowohl  an  seinem  implosiven  als  explosiven  bestandteile  mouillirt 
ist,  weist  mordM.  kuit  best,  genit.  y.  kud  'haus'  einen  ähnlichen 
yerschlusslaut  auf,  der  erst  mit  der  I5sung  des  yerschlusses  die  mouillirung 
annimmt.  Im  eKal.  kraSsin  'ich  zünde  sie  an'  ist  nur  der  yor  der 
druckgrenze  (ygl.  Sieyers  Phonetik  §  29)  liegende  teil  der  langen 
inlautenden  spirante  mouiUirt. 

Eine  ähnliche  ungleichmässigkeit  in  der  mouillirung  kann  auch 
zwischen  dem  clusilen  und  spirantischen  gliede  in  der  lautyerbindung 
c  im  in-  und  auslaut  yorhanden  sein:  im  mord.  vafsa  'ich  bestreiche 
ihn'  ist  der  yerschlusslaut  d.  h.  der  implosiye  teil  dsflsdben  mouillirt, 
die  spirante  dagegen  nicht,  während  im  mordM.  koiakatS  'er  wurde 
reich'  das  yerhältniss  ein  umgekehrtes  ist.  In  solchen  fällen  wird 
jedes  glied  dieser  lautverbindung  besonders  bezeichnet:  ts,  tS. 


B. .  Vocale. 

§  6.    u   ein   ziemlich   offener   u-laut,  dessen  Öffnungsgrad  doch 
nicht  den  des  finnischen  u  erreicht.    Von  u  giebt  es  eine  palatalisirte 
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Tarietat.  Zwischen  monillirtes  consonanten  immlich  nimmt  u  eine 
palatale  förbong  an,  die  an  das  schwedische  u  z.  b.  inhns  'haus*  erinnert. 
Das  ist  besonders  im  mokschanischen  der  fall;  im  ersanischen  ist  die 
palatalisirong  des  u  weniger  merkbar.  Weil  diese  erscheinmig  nur 
zwischen  mouillirten  consonanten,  und  dann  immer, .  sich  vorfindet, 
unterlasse  ich  es  hier  sie  besonders  zu  bezeichnen. 

o   ein   entsprechender  o-laut.     Auch    o  hat  im  mokschanischen 
eine  ahnUche  palatalisirte  yarietät  wie  u. 
a  =  finn.  a. 
t  geschlossener  i-laut,  wie  das  lange  deutsche  ie  in  'sie'. 

e  bezeichnet  im  mordM.,  desgleichen  im  eKal.  einen  geschlos- 

4 

senen  e-laut  gleich  dem  deutschen  e  in  'see',  im  ersanischen  aber, 
mit  ausnähme  der  genannten  mundart,  ein  offenes  e  wie  im  finnischen 
z.  b.  im  Worte  setä. 

ä  giebt  desgleichen  zwei  verschiedene  lautstufen  wieder:  das 
ersan.  ä  offen  wie  das  finnische  ä,  das  moksch.  ä  geschlossen, 
zwischen  dem  ersan.  ä  und  e  liegend. 

}  ein  i-laut,  dessen  articulationsstelle  noch  etwas  mehr  nach 
hinten  liegt,  als  die  des  finnischen  hinteren  (palato-gutturalen)  i, 
welches  z.  b.  in  silta  'brücke'  sich  vorfindet,  (vgl.  Genetz,  Lautphy- 
siol.  Einföhrung  s.  17,  Techmer  Intern.  Zeitschrift  IV  s.  219  f.  Setälä 
Aännehistoria  s.  464),  keinesweges  aber  so  weit,  wie  die  des  russi- 
schen u,  mit  dem  das  mordv.  |  bisher  ohne  weiteres  identificirt  wor- 
den ist. 

^  —  ^  :  c  =  1 ,  /.  Auch  das  ^  hat  wie  e  zwei  gftufen:  ein  offenes  f 
bietet  eMar.,  ein  geschlossenes  eKal.  Im  mokschanischen  habe  ich  ^ 
nur  in  einem  worte  mPsen.  s^zhn  'der  kern  des  baumes'  beobach- 
tet, wo  es  wie  das  e  dieses  dialectes  gesehlossen  ist. 

§  ein  vocaUaut,  bei  dessen  articulirung  die  zunge,  von  der  in- 
differenzlage  aus  etwas  gehoben,  horizontal  eine  mittlere  Stellung  ein- 
nimmt, ohne  merkbar  weder  nach  vom  noch  nach  hinten  geschoben 
zu  sein.  §  liegt  also  ungefähr  in  der  mitte  von  a  und  (ersan.)  ä. 
Es  kommt  im  eKaJl.  vor  z.  b.  van^j  'er  sieht'. 

§  7.  Die  oben  angeführten  vocale  bilden,  nach  ihren  verti- 
calen    zungenstellungen    geordnet,    drei    reihen:    1)   u^o^a  2)   t-e-ä 
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3)  }-f-^.    Die   vocale   der   ersten  reihe  nenne  ich  hintere  Tocale, 
die  der  asweiten  vordere,  die  der  dritten  reihe  mittlere  rocale. 

Nach  ihren  horizontalen  zungenstellnngen  können  die  betreffenden 
Yocallaate  desgleichen  in  drei  reihen  aufgestellt  werden:  1)  ti-}*i  2) 
o-f^e  3)  a-^-df.  Die  der  ersten  tind  zweiten  reihe  werden  im  folgen- 
den unter  der  gemeinschaftlichen  benennmig  enge  Tocale  zosammen- 
gefasst,  im  gegensatz  zu  den  vocalen  der  dritten  reihe,  welche  ich 
weite  nenne. 

§  8.  Ausser  den  oben  angefOhrten  vollkommenen  vocalen  giebt  es 
im  mordM.  und  eKazl.  auch  unvollkommen  gebildete^  reducirte  vocale: 
im  mordM.  bezeichne  ich  sie  mit  9,9,  im  eKazl.  mit  i,t. 

§  ein  hinterer  gleitvocal,  dessen  klangfarbe  oft  der  des  englischen 
u  in  but  ähnelt.  In  seiner  eigenschaft  als  gleiÜaut  wird  das  a  durch 
die  beschaffenheit  der  nachbarlaute  wesentlich  influirt.  So  ist  der 
offhungsgrad  dieses  vocals  desto  geringer,  je  näher  die  articulations- 
stellen  der  ihn  umgebenden  laute  einander  liegen.  Zwischen  conso- 
nanten,  welche  dieselbe  articulationssteUe  haben,  wird  er  minimal,  so 
dass  es  in  gewissen  fiUlen  schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  die  conso- 
nanten  Überhaupt  durch  einen  vocallaut  getreimt  sind  oder  nicht. 

9  der  entsprechende  vordere  vocal.  Ahnelt  am  meisten  einem 
geschlossenen  e-laut  mit  schlaffer  articulation.  Von  ihm  gilt  übri- 
gens das  von  §  gesagte. 

I  ein  schlaff  articulirtes  {. 

I  —  t : »  =  t ;  t. 

•       •  •    < 

§  9.  Ausserdem  werden  hier  hf  und  b'  als  zeichen  für  supponirte 
gemeinmordvinische  enge  vocale  angew^idt:  bf  ist  der  hintere,  b' 
der  vordere  enge  vocal. 

§  10.  Die  mokschanischen  unvollkommen  gebildeten  vocale  sind 
im  vergleich  mit  den  übrigen  entschieden  kurz.  Diese  aber  werden 
etwas  gedehnter  als  sonst  in  betonten  offenen  silben,  in  welchen  sie 
den  schwach  geschnittenen  accent  haben  (s.  Sievebs  Phonetik  s.  197), 
ausgesprochen:  z-  b.  im  mordM.  iada  'hundert^  wird  a  der  ersten 
silbe  mit  allmählich  abnehmender  Intensität  gesprochen  wie  im  deutsch, 
schade,  nicht  scharf  von  dem  verschlusslaut  abgeschnitten  wie  im  finn. 
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8  ata,  'htindert',  und  macht  im  vergleich  mit  diesem  letzteren  den 
eindrack  von  lange,  wie  auch  der  deutsche  vocal.  Dieses  wird  nicht 
^weiter  bezeichnet. 

Auch  im  ersaniischen  Tocalismus  giebt  es  sicherlich  keine  erheb- 
licheren quantitatsabstofungen. 

§  11.  Einige  wesentliche  punkte,  in  welchen  meine  lautbezeichnung 
von  der  bei  den  froheren  darsteUem  des  mordvinischen  gebrauch- 
lichen abweicht,  mögen  hier  hervorgehoben  werden. 

Bei  Ahlqvist  finden  sich  keine  besonderen  buchstaben  für  die 
reducirten  vocallaute.  Sein  |,  das  nach  der  in  der  lautlehre  gegebe- 
nen erklarung  'Menselben  dumpfen  zwischen  u  und  i  schwebenden 
laut,  als  das  russische  u*'  haben  soll,  wird  nicht  nur  für  den  mittle- 
ren vocal  }  angewandt,  sondern  es  dient  auch  als  zeichen  für  den 
hinteren  gleitvocal  §,  bisweilen  sogar  für  den  vorderen,  9,  z.  b.  kulj 
'er  stirbt'  =  ktü(y  mastjr  'land'  =  masierj  veljn  =  refoii  genit.  v.  vetä 
'dorf .  Gewohnlich  wird  doch  der  letztgenannte  laut  bei  Ahlqvist 
entweder  mit  e  oder  i  bezeichnet  z.  b.  kaden  =  Md^A  genit.  v.  Md 
'band',  stirin  =  itii^n,  genit.  v.  iti^  'tochter'.  Andererseits  werden 
aber  i  und  e  bisweilen  auch  für  den  hinteren  gleitvocal  gebraucht  z.  b. 
avasnen  =  avasn^n^  genit.  v.  avasna  'ihre  weiber'  u.  s.  v.  Die  stetige 
Verwechselung  des  hinteren  und  vorderen  reducirten  vocals  bei  Ahlqvist 
erkort  sich  besonders  dadurch,  dass  er  der  mouillirung  der  consonan- 
ten  überhaupt  wenig  aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  und  somit  das 
am  leichtesten  ins  ohr  fallende  merkmal  bei  Scheidung  dieser  vocal- 
laute von  ihm  unbeachtet  gelassen  worden  ist.  —  Bei  Reguly  finden 
sich  ansatze  zu  einer  genaueren  bezeichnung  des  mokschanischen  vo- 
calismus,  in  seinen  texten  jedoch  herrscht  grosse  Verwirrung. 

Das  ersanische,  dem  die  eben  besprochenen  mokschanischen  gleit- 
vocale  fehlen,  hat  seinen  darstellem  weniger  Schwierigkeiten  geboten. 
Der  hauptsächlichste  mangel  an  Wiedemanns  transscription  ist,  dass 
er  den  mittleren  vocal  ^  von  dem  vorderen  e  gar  nicht  scheidet,  und 
dass  die  mouillirung  bei  ihm  sehr  ungenau  und  inconsequent  be- 
zeichnet ist. 
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Cap.  n. 
Der  wortaooent  und  seine  bezeiohnung. 

§  12.  Crber  den  ersanischen  accent  kann  ich  leider  nichts  zu- 
verlässiges angeben:  es  war  mir  unmöglich  ihn  auch  mit  einiger 
Sicherheit  nur  zu  bestimmen,*)  ausser  in  der  mundart  des  dorfes 
Kashlytka,  die  eine  ziemlich  ausgeprägte  accentuation  aufweist.  Wenn 
ich  mich  nicht  irre,  ist  in  der  ersanischen  betonung  auch  ein  nicht 
unbedeutendes  musicalisches  element  enthalten,  welches  auf  ein  nicht 
hinreichend  geschultes  ohr  verwirrend  wirkt.  In  den  aufzeichnungen 
von  prof.  Genetz  ist  meistenteils  der  accent  bezeichnet,  aber  nach  mit- 
teilung  des  herm  G.  hat  auch  er  es  zu  keiner  rechten  Sicherheit  dabei 
gebracht. 

In  dem  mokschanischen  dagegen  herrscht  eine  scharf  ausgepriigte 
(cxspiratorische)  betonung.  Der  mokschanische  accent  ist  frei,  er 
kann  jede  silbe  des  Wortes  treffen. 

Der  accent  wird  im  folgenden  mit  einem  punkte  nach  dem  so- 
nanten  der  betonten  silbe  bezeichnet,  ausser  weim  diese  die  erste  im 
Worte  ist,  in  welchem  falle  das  accentzeichen  weggelassen  wird. 


*)  Bs  mag  hier  erwähnt  werden,  das«  schrillkandige  eraaner  im  dorfe 
Mareaevo  maaiache  texte,  die  ich  ihnen  vorlegte,  ohne  aohwiorigkeit  richtig  und 
jlbereinatimmend  aooentoirten,  dagegen  wenn  ich  aie  mordviniaohe  texte  mit 
accentzeichen  versehen  lieaa,  beständig  dabei  auseinander  gingen. 


II.  A.bscliiiitt. 


Lautgeschiehte. 

A.  Die  GonsonanteiL 

Als  aUgemeine  bemerkung  mag  Yorausgescliickt  werden,  dass 
das  gemeinmordvinische  in  seinen  einzeldialectischen  fortsetzungen  an 
seinem  consonantismus  viel  weniger  eingreifende  veranderungen  erlitten 
hat,  als  jene  es  sind,  welche  der  vocaUsmus  aufweist. 

Cftp.  m. 

Die  stimmlosen  verschluss-  und  reibelaute  1c,p,t  —  s,$  und 

die  entsprechenden  stimmhaften  g,  b,  d  —  z,  z:  ihr 

vorkommen  und  gegenseitiger  Wechsel. 

Übergang  des  palatalen  ver- 

schlusslauts  in  v  resp,  j. 

§  13.  Das  gemeinmordyiniflriie  hat  im  wortanlaut  sicherlich  nur 
die  stimmlosen  yerschlnss-  und  reibelaute  kj  Pf  t,  s^  $  gekannt. 

1.  Diese  auch  für  das  gemeinfinnische  charakteristische  eigen- 
schaft  finden  wir  jetzt  nur  noch  im  mPsen.  In  dieser  mundart  hört 
man  im  anlaut  eines  freistehenden  Wortes  niemals  g,  b,  d,  z,  z,  es  ist 
dem  dortigen  mokschaner  geradezu  unmöglich  letztere  im  anlaut 
auszusprechen.  In  den  zahlreichen  mit  diesen  consonanten  anlauten- 
den rassiBchen  und  türkischen  lehnwörtem  werden  sie  regelmässig 
durch  die  ihnen  entsprechenden  stimmlosen  ersetzt. 
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2.  Ein  anderes  verhaltnias  scheint  aber  in  den  meisten  moksclia- 
mondarten  zu  walten,  desgleichen  allgemein  in  dem  ersanischen,  soweit 
es  mir  bekannt  ist.  In  ihnen  wird  nicht  nur  der  stimmhafte  anlaute- 
consonant  der  fremdworter  in  den  allermeisten  fallen  nnTerimdert  bei- 
behalten, sondern  es  kommen  auch  einheimische  w5rter  mit  einem 
solchen  stimmhaften  anlaut  vor. 

Die  grosse  mehrzahl  der  letztgenannten  wird  von  onomatopoe- 
tischen Wörtern  gebildet  z.  b.  eMar.  gajgems  ^schallen*  |  bumotns 
'brummen,  summen'  |  (HjAams  'klingeln'  |  zamoms  'schnarren'.  — 
eKa^l.  garnams  'krähen'  |  dubirdums  'donnern'  |  hiznams  'zischen'  | 
zofnams  'riesebi'.  —  eEad.  galdurdums  'klappern'  |  hi^Aams  'plap- 
pern' I  duhardums  'donnern'  |  z^Hams  'schnarren'.  —  mSel.  gald^r^ 
d§ms  'klappern'  |  bulna'ms  'brodebi'  |  dannams  'dumpf  schallen'  |  i9r- 
na't^ms  'zittern'  |  zalnams  'rauschen'.  —  e  Jeg.  gagams  'gackern'  u.  s.  w. 

Unter  den  übrigen  Wörtern  giebt  es  einige,  deren  stimmhafter 
anlaut  sich  daraus  erklart,  dass  der  stimmhafte  consonant  ursprüng- 
lich dem  inlaute  gehörte  und  erst  durch  abfall  der  ersten  silbe  in  den 
anlaut  versetzt  worden  ist  z.  b.  eMar.  iardo  'wann'  bei  Wiedem. 
meiardo  mordM.  n^ia'rda  \  mSel.  daka  'kind',  auch  idakQj  demi- 
nutivform V.  id  'kind'. 

In  der  regel  aber  ist  der  stimmhafte  consonant  ursprünglich 
wohl  als  eine  sandhi-erscheinung  zu  betrachten,  die  sich  verallgemei- 
nert und  für  alle  fiille  festgesetzt  hat.  Wenn  nämhch  ein  mit  einem 
der  betreffenden  stimmlosen  consonanten  anlautendes  wort  in  Wort- 
zusammensetzungen oder  sonst  in  der  lebendigen  rede  sich  ohne 
sprechpause  an  ein  vorangehendes  stimmhaft  auslautendes  wort  an- 
schliesst,  so  geht  der  stimmlose  anlautsconsonant  in  aüen  mordvi- 
nischen  mundarten  in  dion  ihm  entsprechenden  stimmhaften  über 
z.  b.  mon  dapan  'ich  schl^e'  st.  mon  tapan  \  roib'fa  'roggenähre' 
V.  roi  'roggen'  und  pVa  'haupt,  ahre'  |  kolmS'^efk9A  'dreissig'  v. 
kolma  'drei'  und  Icem^A  'zehn'  |  pitge-iejerks  'schienbein'  v.  pil§e  und 

ieje^ks. 

Es  ist  dieselbe  erscheinung,  die  in  gewissen  affixen  uns 
entgegentritt,  deren  anlautsconsonant  sowohl  stimmhaft  als  stimmlos 
erscheint,  je  nach  der  stimmhaftigkeit  oder  stimmlosigkeit  des  stamm- 
auslautes.    Ein   solches   ist  z.  b.  das  ablativsuffix  -(2a,  "do  (*fo,  'to)i 


—   11   — 

«i  'stadt'  aiblat.  oi'ta,  aber  Svi  'kom'  ablat.  iui-da;  das  prolaÜTanffix 
-ga  (-in):  eS^ka  prolat.  t.  ei  'selbst^  mordM.  pi^f^^Uä  prolat.  t.  piff 
'hoFy  aber  huz-ga  prolat.  v.  kue  'fichte' ;  die  copulatire  anhangsparticel 
•ga^  "ka:  sotf-ga  'auch  er*  rgL  soAö^M  'auch  er  selbst'.  Der  anlauts- 
consonant  solcher  affixe  ist  als  stimmhaft  za  betrachten  im  gegensatz 
za  dem  stimmlosen  anlantsconsonanten  anderer  affixe,  der  nicht  nach 
dem  stammanslaut  modificirt  wird.  So  lautet  das  inessirsuffix  stets 
*^a,  ^80^  sowohl  nach  stimmhaftem  als  stimmlosem  stanmiaoslant  z.  b. 
oi^sa  'in  einer  stadt^  Mi^sa  'im  zom'. 

Bezeichnend  für   die   entstehnng   des  anlautenden  stimmhaften 

r 

consonanten  ist  der  umstand,  dass  die  yerschiedenen  mundarten  in 
hinsieht  auf  ihn  in  den  einzelnen  w5rtem  wenig  Übereinstimmung 
zeigen  in  der  regel  aber  auseinandergehen,  wie  aus  folgenden 
beispielen  hervorgeht:  eMar.  guj  'schlänge'  sonst  kuj  \  mSel.  eEazl. 
dolga  'feder*  sonst  tolga  \  mSel.  Ulf  eKazl.  zutf'  'schatten'  eMar. 
WiedemE.  sul^  mPsen.  iitf'  RegM.  «7/*  AhlqM.  6af\  eKal.  y«- 
^ef  eKazl.  gu^äf'  mSel.  ^ivger  'birkenrinde'  eMar.  liiv^ef  mPsen. 
RegM.  AhlqM.  kujg§r  e  Jeg.  RegE  Hirgov  |  eKa^l.  batgams  'hängen 
bleiben'  eMar.  patdams  \  eKaSl.  grudums  'erhaschen'  eMar.  eJeg. 
WiedemE  kurodoms  eKa21.  lufidimsmoTd'ilL.kur^d9ms  1  raSeLtedli 
'blutegel'  mPsen.  AhlqM.  WiedemE.  pedK  eKazl.  pätij  eJeg. 
pecUßf  I  mSel.  daka  eKazL  dakaka  'kind'  eMar.  RegE.  (aka  \  eKazl. 
zolAams  mSel.  iutna'ms  'rieseln'  eKal.  SulAams  u.  s.  w. 

3.  Diejenigen  mundarten,  welche  die  stimmhaften  consonanten 
im  anlaat  überhaupt  zulassen,  behalten  sie,  wie  oben  gesagt,  in  den 
russischen  und  türkischen  lehnwörtem  in  der  regel  bei.  Ausnahmen 
hiervon  giebt  es  nicht  sehr  viel,  wenigstens  was  die  russischen  wOrter 
betrifft  z.  b.  mSel.  ^uba*n 'hölzeme  kanne'  russ.  xdani»  |  ptosika  'zug- 
angel'  ross.  6jiecTKa  |  eMar.  iagala  (WiedemE.  zagalä)  'brenneisen' 
russ.  »Hrajio  |  WiedemE.  pondaf'  (eMar.  bondaf)  'böttcher'  rass. 
6oHAapb  I  mSel.  pui^iä^ii  'mohrrübe'  russ.  6ypRaRi>. 

4.  öfter  beobachten  wir  im  anlaute  russischer  lehnw5rter  eine 
umgekehrte  erscheinung:  Wörter  die  im  russischen  mit  einem  stinmi- 
losen  consonanten  anlauten,  haben  in  einzelnen  mordvinischen  dialecten 
diesen  gegen  den  entsprechenden  stimmhaften  ausgetauscht  z.  b.  eKazl. 
bau'k  'spinne'  ross.  nayn>  mS el.  buiFerj  bot.  (eMar.  eKal.  Wiede mE. 
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pufef)  rusB  nupeä  |  eMar.  ftnicf 'teich*  (Wied  emE  prud) ross.  npyAi» 
mSel.  borax  ^schwelle*  russ.  nopon»  |  eKal.  guMa  'gefasBchen  aus 
birkeniinde'  ross.  KysHH  |  eKaL  ior  *ball  aus  holz'  roas.  mapii  |  eMar. 
mSel.  zolga  'düime  stange'  russ.  mojira  |  WiedemE.  bcbaske-tdheV 
(eMar.  pobaska)  ruae.  no6acKa.  Dieaea  ist  wohl  haaptBachlich  auf 
ähnliche  weiae  zu  erklären,  wie  das  aofiaeten  der  anlautenden  atimm- 
haften  consonanten  in  den  einheimischen  Wörtern. 

5.  Was  die  türkischen  lehnworter  betrifft,  so  giebt  es  nebenaolchen, 
in  denen  dem  stimmhaften  anlautsconsonanten  der  türk.  Wolga-dia- 
lecte  auch  im  mordmischen  ein  stimmhafter  entspricht,  andere,  die 
statt  dessen  den  ihm  entsprechenden  stimmlosen  aufweisen. 

§  14.  1.  Im  einfachen  auslaut  einsilbiger  stamme  kannte 
das  gemeinmordvinische  nach  dem  zeugniss  der  jetzigen  mundarten  (/, 
z,  z  z.  b.  ved  'wasser'  |  kuz  'flehte'  |  käz  'zom'.  Von  den  entsprechen- 
den stimmlosen  lauten  kommt  ^  in  einem  einzigen  einsilbigen  stamme 
vor:  ei'  'selbst'  (in  welchem  s  aus  älterem  c  entstanden  zu  sein  scheint 
Tgl.  Ann.  itse);  8  wird  in  o8  'stadt',  vi^  'speit'  angetroffen. 

Anm.  Wo  i  (im  mokschanischen)  sonst  im  stammauslaut  sich 
vorfindet,  ist  es  später  aus  gemeinmordvinischem,  im  ersanischen  noch 
erhaltenem  -ki  entstanden  z.  b.  mordM.  mei  'biene'  mordE.  tkekä 
I  mordM.  le&  'reif  mordE,  tekSf  lakä  \  mordM.  peä  'sfdeisaenhal- 
ter'  mordE.  pckS. 

2.  In  Suffixen  dagegen  sind  das  auslautende  sünmilose  t  imd 
s  auch  in  der  ersten  silbe  gemeinmordvinisch  z.  b.  pe  'ende'  best, 
form  pe^Sj  plural.  pe-^,  mit  possessivsufflx  der  2.  pers.  singul.  pe-/  'dein 
ende'. 

3.  Ausserhalb  der  ersten  silbe  scheinen  in  dem  ge- 
meinmordvinischen  wortauslaut  überhaupt  nur  die  stimmlosen  t, 
Sj  S  vorgekommen  zu  sein:  frühere  stimmhafte  (7,  gj  z  hatten  im 
auslaut  den  stimmton  verloren  z.  b.  mord.  katnbras  'sattel',  prolat 
kambraz^ga  (vgl.  ei  'selbst',  prolat.  ei-ka)  \  eMar.  uiFeS  'Schwägerin', 
ablat.  ufez-de  |  mPsen.  ven^i  'boot',  ablat.  veAB^-dä  (vgl.  mord.  oi 
'stadt',  ablat.  oif-to,  oi-io). 

Wenn  ein  inlautendes  ^,  z  oder  z  später  durch  mundartlichen 
abfall  des  endvocals  in  den  auslaut  der  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  silbe 
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rersetzt  wurde,  so  verlor  der  consonant  gleichfalls  seinen  stimmton 
z.  b.  eKazl.  ßpiS  'eines  von  den  brettem  zwischen  den  aufschlagsfaden' 
eMar.  Kpuza  |  mPsen.  kulb^s  'kohlen-  od.  aschenloch  (neben  dem 
herde  eines  mordv.  ofens)^  zusammengesetzt  t.  kulu  'asche'  pijga 
'neee  \  BegE«  viet  'gerade'  vgl.  eMar  vijede  mordM.  vidä  \  RegE. 
moUat  'ihr  geht'  <r  moUadOj  mottada  (die  allgemeinen  formen). 

4.  Doch  werden  auch  die  stimmhaften  consonanten  im  auslaut 
auffmahmsweise  angetroffen  sowohl  in  einzelnen  wortem  z.  b.  eMar. 
opkca^  'ausschlagt  als  besonders  in  sufGxen.  So  lautet  das  suffix  der 
2«  pers.  plural.  prses.  im  eKazl.  mit  abgeworfenem  endvocal  stets 
'iadj  'dad  z.  b.  mot-dad  'ihr  geht',  mafatad  'ihr  hört'  |  desgleichen 
eKazl.  ramasojs  'er  kauft;  es'  vgl.  eMar.  WiedemE.  ramasajso. 

Beachtungswert  sind  einige  yerbalformen,  die  in  allen  mir  bekann- 
ten mordvinischen  mundarten  den  stimmhaften  auslaut  -i  (-i*)  aufweisen. 
Es  ist  dieses  der  fall  in  dem  s.  g.  gerundium  z.  b.  pdai  'im  küssen  od. 
geküsst  habend';  ausserdem  in  den  formen  der  objectsconjugation, 
welche  auf  -mai  (mordM.)  -mii  (mordE.)  und  -däi  (mordM.), 
-dfi,  'dii  (mordE.)  endigen  z.  b.  mP§en.  palasama£,  mordE.  pa- 
lasafkii  'sie  küssen  mich'  u.  s.  w.,  moxdM.  paladäi  mordE.  pdlacK£ 
'er  küsste  euch'  u.  s.  w.  Ein  auslautendes  -i  bieten  übereinstimmend 
die  Yon  mir  beobachteten  sowohl  mokschanischen  als  ersanischen 
mundarten  noch  in  der  folgenden  form  dar:  mordM.  poiasai  mordE. 
pdla8\£  'sie  küssen  ihn  (sie)',  beiWiedemann  noch  mit  erhaltenem 
endrocal  pQlas{zej  wie  überhaupt  in  den  meisten  fallen,  wo  in  den 
Suffixen  der  aualautsconsonant  als  stimmhaft  erscheint,  wahrscheinlich 
ein  ursprüngUch  nachfolgender  vocal  weggefallen  ist. 

5.  Die  stimmhaften  d,  e,  z  im  auslaut  (wie  die  stimmhaften 
consonantm  im  anlaut  s.  oben  §  13.a)  ^klaren  sich  übrigens  wohl 
als  zuerst  in  gewissen  satzphonetischen  Stellungen  entstanden  und  von 
denen  aus  verallgemeinert.  Wenn  sich  nämlich  an  einen  ursprünglichen 
d'f  Z'y  i-stamm,  der  seinen  endconsonanten  im  auslaut  in  den  ent- 
sprechenden stimmlosen  verwandelt  hat  (s.  §  14.s)  ein  stimmhaft  an- 
lautendes wort  ohne  sprechpause  anschliesst,  erscheint  der  stimm- 
lose auslaut  als  stimmhaft  z.  b.  kaldae-ozTcs  'gebet  für  die  viehhürde' 
Y.  koldas  'viehhürde',  oeks  'gebet'  |  v^rga'Z'tetfgaks  bot.:  das  erste 
zusammensetzungsglied  ist  v^i^ga's  'wolf .    (Bisweilen  erstreckt  sich  eine 
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solche  assimilirende  einwirkung  eines  Btimmliafi;  anlautenden  weites 
auch  auf  anders  auslautende  stamme  z«  b.  eJeg.  pogi  gubar  ^ein 
grosser  hügeP  st.  pokä  gubor).  Befremdend  ist  dabei,  dass  dieses  mit- 
unter auch  vor  einem  folgenden  stimmlosen  anlaut,  welcher  dann 
gewöhnlich  selbst  stimmhaft  wird,  der  fall  ist  z.  b.  tarad^ße  'ende 
eines  astes*  y.  tarafj  pe  \  ve^^ea^polk  'ein  häufen  wölfe'  t.  ^efgeSj  pcik. 

6.  Auch  die  russischen  und  tOrkischen  lehnwörter  haben 
grösstenteils  ihren  aualaut  den  fOr  die  echt  moidTiniachen  werter 
geltenden  normen  anpassen  müssen. 

In  den  meisten  russischen  mundarten  hat  auslautendes  ji,  s,  m 
den  stimmton  verloren  (obwohl  die  gewöhnliche  Orthographie  diesem 
lautwechsel  nicht  gefolgt  ist):  Go6ojieBCKÜt  Jesi^iii  s.  86  f.  Kojocob 
06aop  8.  176,  188.  In  den  einsilbigen  Wörtern  steht  nun  im 
mordvinischen  c7,  Zj  z*)  z.  b.  mord,  lad  ^art,  weise^  russ.  jajrb  | 
eMar.  ui  ^yiper'  russ.  yaKX.  Es  giebt  hiervon  wenige  ausnahmen 
z.  b.  mSel.  jat  'gift'  russ.  njn»  \  mPgen.  fiMMf  'klotz'  russ.  Kpan». 
In  mehrsilbigen  Wörtern  dagegen  tritt  im  mordvinischen  regelrecht 
stimmloser  auslaut  auf  z.  b.  mord.  navO'Sy  navua  'dünger'  russ.  Hanosr»  < 
mord.  nafat  'tracht'  russ  eapflAi».  Doch  giebt  es  auch  falle,  wo 
der  auslautsconsonant  im  mordvinischen  als  stimmhaft  erscheint^ 
z.  b.  eMar.  oVed  mPgen.  aS^d  'mittag'  russ.  o6%fi:h.  —  Auch  die  aus 
den  türkischen  Wolgardialecten,  welche  an  nominalstammen  nur  den 
stimmhaften  auslaut  -^  dulden  (s.  Radloff,  Phonetik  s.  187),  in  das 
mordvinische  aufgenommenen  nomina  lauten  stimmlos  aus  z.  b.  eMar. 
paldus  mPSen.  pald§s  'schwagerin'  tat.  baldiz  (Bdlint). 

Es  scheint  im  mordvinischen  keine  auf  ein  ursprfingliches  -I 
audautenden  stamme,  weder  ein-  noch  mehrsilbige,  zu  geben,  wie  es 
auch  keine  mehrsilbigen  auf  "S  oder  -j  auslautenden  stamme  giebt 
Die  so  auslautenden  russischen  stanmie  werden  deswegen  im  mokscha« 
nischen  durchweg  den  cf-,  jp-,  i-stammen  gleichgestellt  z.  b.  mordM. 


*)  Bs  wird  im  mordM.  sogar  der  arspr.  stimmlose  anslmot  des  msaiBohen 
bisweilen  stimmhaft :  m  P  S  e  n.  Moz  'krents'  rass.  Kpecrb,  dialeotisoh  Rpeci. 

*'*')  Dieses  aber  hat  diejenige  yerweohselnng  cor  folge  gehabt,  dasi 
das  mord?ini8ohe  aaoh  den  ursprfingliohen  stimmlosen  anslant  des  mssisdien 
bisweilen  snm  stimmhaften  umwandelte  s.  b.  eMar.  otied  'antwort'  rast. 
0TMT1> 
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prat  genit.  praäH  'brader'  ruae.  öpan»  I  prus  genit.  pnuH  Vetzstein' 
ross.  öpycb  |  nehrdt  genit.  AerHdM  'rekrat'  russ.  peKpyrb  dial.  He- 
xpyn»  I  sano's  genit.  sano'g^A  Verachüttung'  russ.  aaHocrb  I  päla*S  genit. 
pala-ä^n  'pallascli'  ross.  najaim».  Im  ersanischen  weichen  die  einzel- 
nen mundarten  von  einander  ab.  Im  eMar.  z.  b.  werden  die  rassi- 
schen c-  und  m-stamme  den  ^-nnd  i-stammen  gleichgesteUt,  die  ras- 
sischen T-stamme  nehmen  dagegen  eine  Sonderstellung  ein  z.  b.  eMar. 
uksos  genit.  uksoziA  ablat.  uksozdo  'essig'  russ.  yKcyci  |  kukoS  genit. 
hukoz\A  prolat.  huko&ga  'zeigefinger'  russ.  Rysami»  |  Mhmt  genit. 
^iehrut\fi  ross.  peKpyn»  |  brat  genit.  hrat\A  'bruder'  russ.  6parB.  Bei 
Wiedemann  aber  (Grammatik  s.  12)  finden  sich  auch:  hrat  genit. 
bradoA  \  uSat  'zuber'  genit.  uäadoA  russ.  yman». 

Die  im  mordE.  vorkommenden  äusserst  seltenen  /-stamme,  die 
nicht  aus  dem  rassischen  herstammen,  sind  der  entlehnung  aus  dem 
türkischen  yerdächtig,  wie  tarat  'ast'  in  der  alten  erangelien-übersetzung 
genit.  taratoA  ygl.  tschuvass.  torat  id. 

7.  Auslautendes  k  war  sicherlich  schon  in  gemeinmordyinischer 
zeit  in  einigen  Suffixen  Torhanden,  und  tritt  in  den  jetzigen  mundarten 
unverändert  auf  (ausser  wo  es  sporadisch  abgefallen  ist  z.  b.  eJeg. 
ramata-no  'wir  kaufen'  aus  ratnata^nok)  z.  b.  in  dem  comitativ-suffix 
iU/£  z.  b.  eMar.  alaia-^eJt  mordM.  alaSa-^R  'mit  seinem  pferde' ;  in 
dem  possessivsuffix  der  1.  pers.  plur. -nAf'Ä;  (-iii?S)z.  b.eMar.  o/aifa-noi 
'unsere  pferde'  |  rami-AeU  'vnr  kauften'  |  mPSen.  ramasqj'A9]l  eMar. 
ramasi'AeU  'wir  kaufen  sie'.  Echt  mordvinische  auf  "k  auslautende 
stamme  scheint  es  dagegen  nicht  zu  geben:  die  vorhandenen  nomina- 
len Ä:-stamme  sind  russischen  od.  türkischen  Ursprungs  z.  b.  jarmak 
'geld',  anok  'fertig'  (beide  türk.). 

8.  g  kommt  im  aadbmt  garnicht  vor^  es  sei  denn  mundartlich 
in  einigen  russischen  lehnwörtem. 

b  ist  gleichfalls  unbekannt,  p  nur  in  fremdwörtem  vorhanden. 

§  16.  1.  Inlautend  kamen  im  gemeinmordvinischen,  vne  in 
den  jetzigen  mundarten,  sowohl  die  stimmhaften  gj  6,  c7,  £r,  i  als  die 
stimmlosen  kj  p,  f,  Sj !  vor.  Wahrend  aber  die  stimmhaften  J,  gy  i  nach 
vocalen  und  gewissen  stimmhaften  consonanten  auftraten,  kannte  das 
gemeinmordvinische  g^  h  nur  nach  vorangehenden  consononteny  nicht 
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nach  Yocalen,  es  sei  denn  in  onomatopoetischen  Wörtern.  Wie  ans 
einigen  je  nach  dem  consonantischen  oder  Tocalischen  stammauslaat 
rerschieden  anlautenden  affixen  hervorgeht,  war  nrsprfingliches  g 
zwischen  Tocalen  schon  im  gemeinmordvinischen  in  t>  resp.  j  über- 
gegangen Tgl.  mordM.  mofi^ga  mordE.  mtHj-gak  'auch  ich'  ond 
mordM.  Sä-i^k  mordE.  ie-jak  'auch  jener'  |  mord.  moda-va  prolat. 
y.  moda  'erde'  und  vif^ga  (neben  vifa-va*  mPSen.)  prolat.  y.  vif 
'wald'  I  mordM.  tamgo^lm^va  eMar.  Bemgolfnihvo  'dreizehn', 
eMar.  iemAite-je  mordM.  k9fnAi'lb-jä  'yierzehn'  ygl.  eMar.  iemüSem- 
ga  mPSen.  k9mivi9fA-^ä  'siebzehn'.*) 

2.  Wo  sich  interyocalisches  g  im  mordyinischen  dennoch  fin- 
det, erklart  sich  dieses  gewohnlich  durch  den  spateren  ausfall  eines 
yorangehenden  consonanten.  Im  mSel.  Jti-g9k  (df^egen  mPSen. 
Jti'V^h  mordE.  Hi-jaX)  'irgend  einer'  hat  yor  dem  g  ursprünglich  em 
j  gestanden:  neben  Ui  'wer'  ^ebt  es  auch  jetzt  noch  Rye^  Itijä.  Im 
mPSen.  ie-g^k  to-gdk  'hin  und  her'  ist  gleichfalls  ein  j  oder  v  yor 
dem  g  ausgefallen :    Se  und  to  sind  latiyformen,  yerkürzt  aus  iej,  tov. 

Wenn  aber  im  e  Ka21.  formen  wie  kucRstUgak  'auch  aus  dem  hause' 
välfsti-gdk  'auch  aus  dem  dorfe',  in  welchen  g  durch  keinen  yoran- 
gehenden später  yerschwundenen  consonanten  bedingt  ist,  neben  laut- 
gesetzlichen wie  ko^'jok  'irgend  wo',  iJtfli-jak  'auch  froher'  angetrof- 
fen werden,  so  sind  die  ersteren  ofiPenbar  analogisch,  nach  formen  wie 
moti-gak  'auch  ich',  wo  g  nach  einem  stimmhaften  consonanten  laut- 
gesetzlich steht,  gebildet. 

Durch  eine  ahnliche  anlehnung  an  lautgesetzliche  formen  hat 
sich  in  der  yerbalen  ableitungsendung  -kady-,  auch  wenn  diese  an  yoca- 
lisch  auslautende  stamme  gefügt  wurde  und  k  somit  zwischen  yocalen 
zu  atehen  kaai,  stets  tmls  k  teils  g  festgesetzt,  ohne  in  v  über- 
gegangen zu  sein,  wie  laui^esetzlich  zu  erwarten  gewesen  wäre  z.  b. 


.  *)  Dagegen  steht  dorn  mordv.  yerbalen  ableitaogsaaiBz  -^a-  a.  b»  (dija/ins 
'eier  legen'  t.  al  'ei*  keine  altere  mit  g  anlautende  form  anr  aeite  wie  Ba- 
dens Alaktan  s.  130,  135  annimmt.  Das  von  ihm  herbeigezogene  ^^aügon" 
doms",  das  sich  bei  Wiedemann  findet,  ist  nichts  anderes  als  a2  kandoms^ 
—  and    dieses   eine    nach   dem  rassischen  gebildete  aasdnicksweise  Tgl.  rass. 
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inordM.  koia-kadan  ^ich  werde  reich'  AhlqM.  koza-gadan  vgl.  mPsen. 
^rda'S'kadan  'ich  werde  schmutzig',  Sam^r-gddan  'ich  werde  lahm'. 

Amn.  Bisweilen  ist  der  Wechsel  zwischen  inlautendem  k  und  v 
nur  scheinbar,  wie  im  eMar.  öanava  'schwalbe'  WiedemE.  saAaka; 
die  spätere  form  ist  von  der  ersteren  mittels  der  deminutivendung 
'ka  abgeleitet:  saüaka  aus  saAava-ka,  sanav-ka,  wie  denn  auch  im 
EasanE.  wirklich  CHHasKa  sich  findet  (vgl.  avkaj  ^mütterchen'  st. 
avakaj  v.  ava  'mutter'). 

3.  In  den  zahlreichen  russischen  und  türkischen  lehn  Wörtern 
hat  sich  intervocalisches  g,  b  auch  im  mordvinischen  behauptet.  In 
den  letzteren  stimmt  das  mordvinische  in  hinsieht  auf  die  stimmhaften 
und  stimmlosen  consonanten  im  inlaut  in  der  regel  mit  dem  Kasan- 
tatarischen  überein.  Einzelne  abweichungen  kommen  doch  vor  z.  b. 
mPsen.  tak'ka  eMar.  WiedemE.  talika  'anteil',  Kasan-tatar.  tali^^a  | 
mordM.  sap^n  mordE.  sapuA,  sapoA  'seife',  wahrscheinlich  aus  dem 
türkischen  entlehnt,  Kasan-tatar.  sab  In.  Auch  kommen  in  den  ein- 
zelnen mordvinischen  mundarten  bei  den  betreffenden  Wörtern  Schwan- 
kungen vor  z.  b.  mordM.  osalj  bei  Ahlqvist  auch  ozah  Kasan-tatarisch 
usal  I  AhlqM.  af£ä  'glatt'  mPsen.  ariä  \  mSeL  japdnda  'filz'  mPsen. 
jaWnöä.  In  hinsieht  auf  solche  sei  bemerkt,  dass  es  ähnliche  diflferen- 
zen  auch  in  den  türkischen  Wolga-dialecten,  zu  denen  das  Kasan- 
tatarische gehört,  zu  geben  scheint:  so  habe  ich  z.  b.  von  einem 
tataren  aus  Nishny-Novgorod  das  wort,  welches  'der  mannliche  hanf 
bedeutet,  bei  Bälint  hasa^  mit  stimmhaftem  inlautsconsonanten  spre- 
chen hören. 

Auch  in  den  aus  dem  russischen  entlehnten  Wörtern  zeigen  sich 
einzehie  auf  retspredmugen  beruhende  abweichungen  z.  b.  mPsen. 
ago'Uä  'dorftor'  mSel.  okdlöa  eMar.  okotöa  russ.  OKOJinua  |  mPsen. 
avldSy  monatsname,  russ.  aBrycn».  |  AhlqM.  kraian  mPsen.  ki'üian 
'ich  drohe'  russ.  rpoaHXb.  In  russischen  mundarten  sind  solche 
Schwankungen  übrigens  gar  nicht  selten  (Kojiocob,  0630p  s.  164  ff.), 
und  brauchen  sie  darum  nicht  erst  auf  mordvinischem  boden  entstan- 
den zu  sein. 

4.  In  onomatopoetischen  Wörtern  kommt  intervocalisches  g^  b 
allgemein   vor   z.  b.   mPsen.  Kbdrd^ms  mSel.  tdbard^ms  'flattern'  | 

2 
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eMar.  liburdoms  eKazl.  HbfMums  'iarillem'  |  mord.  kagams^  gagamss 
'gackern'  |  mP^en.  lagirdims  'klirren*  u.  &  w. 

5.  Einen  spateren  im  einzelleben  der  mordvinischen  mondarfcen 
eingetretenen  Übergang  von  t  in  d  von  allgemeinerer  nator  finden 
wir  in  manchen,  wie  es  scheint  den  meisten,  ersa-mundarten  in  den 
endnngen  der  1.  mid  2.  pers.  plnral.  prses.  der  objectslosen :  •fonoib 
("tano,  'tafna,  -tamjj  -tado  (-tada,  ^tad)  und  in  den  mit  t  anlautenden 
endnngen  der  objectsconjugation:  -toff,  -tanzat,  -tad\i^  welche  das  object 
in  der  2.  pers.  singul.  od.  plnral.  ausdrücken.  Im  e  Jeg.  eKa21.  eKal. 
WiedemE.  lauten  diese  endnngen,  wenn  sie  an  stamme,  welche  nach 
abfall  des  endvocals  auf  einen  stimmhaften  consonanten  auslauten,  sich 
anschliessen,  -danok  etc.,  -dado  etc.,  -dan,  -damat,  -dadfi,  z.  b. 
van-danok  'wir  sehen'  van-dan  'ich  sehe  dich'  van-danzat  'er  sieht 
dich'  van-dadjz  'wir  sehen  dich,  euch'  (eMar.  dagegen  van-tanok^ 
van-ian,  van-taneatj  i;an-<a^{i),  wahrend  sie  auch  in  diesen  mundarten, 
an  Yocalisch  auslautende  s{»mme  gefügt,  die  obengenannten  mit  t  an- 
lautenden formen  noch  beibehalten  z.  b.  rama-tanok  'wir  kaufen' 
rama-tado  'ihr  kaufet'  ramortan  'ich  kaufe  dich'  f'ama-tanjsat  'er  kauft 
dich'  rama-iadii  'wir  kaufen  dich,  euch'. 

6.  Ausserdem  finden  sich,  wenngleich  selten,  in  echten  mord- 
vinischen Wörtern  mundartliche  Schwankungen  zwischen  den  stimmlosen 
und  stimmhaften  consonanten  z.  b.  mPSen.  RegM.  sotan  'ich  binde' 
mSel.  AhlqM.  sodan  mordE.  sodan  \  mordE.  udoiov  'nach  hinten' 
KasanE.  auch  utalu  vgl.  mordM.  ftalu  \  WiedemE.  vedams  'leiten' 
eMar.  vetams.  —  Bei  Ahlqvist  steht  nicht  selten  inlautendes  Sy  wo 
alle  übrigen  sowohl  mokschamschen  als  ersanischen  mundarten  z  bie- 
ten,  z.  b.  pisem  'regen'  |  peSan  'ich  hafte'  |  siian  'ich  ermüde'  |  ardasu 
'schmutzig',   wias   den  verdacht  nrnidar  genauer  transscription  err^t. 

7.  Einen  sonderbaren  Übergang  von  /  in  dT  finden  vnr  in  den 
meisten  mundarten  in  den  Zahlwörtern  ved^jcfheA  'fOnfidg'  kod'^emeA 
'sechszig',  zusammengesetzt  aus  iete  'fünf  koto  'sechs'  und  Ueme^ 
'zehn'.  Derselbe  scheint  durch  systemzwang  bewirkt  worden  zu  sein. 
In  den  mordv.  benennungen  für  die  übrigen  zehnerzahlen  lautet  das 
spätere  Zusammensetzungsglied  kemeA  stets  mit  stinmihaftem  g  an, 
weil  das  erstere  glied  stets  stimmhaft  auslautet:  mordM.  kobn^-^em^A 
eMar.    koloA'^emeA    'dreissig',   mordM.   füb^^em^ü   'vierzig'   eMar. 
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nile-§emen  Vierzig'  u.  s.  w.  In  anlehniing  an  jene  hat  sich  auch  in 
den  in  firage  stehenden  zehnzahlhenennungen  -^emeA  festgesetzt  (vor 
der  elision  des  endvocals  lauteten  übrigens  auch  sie  regehrecht  ve^- 
§emäii^  koW'^emöA)i  tmd  dessen  stimmhaftem  anlautsconsonanten  g 
zuliebe  wurde  der  auslautsconsonant  des  ersteren  zusammensetzungs- 
gliedes  intonirt,  wie  auch  s  in  Sii-^^eme^  aus  iiiem-^efneA. 

8.  In  einigen  wenigen  wortem  wechselt  v  mit  h  und  g  nach  r 
und  Z:  mordM.  orgaUtan  'ich  sptüe'  eMar.  jorvaidan  eJeg.jovardan 
eKal.  eKazl.  iva^rdan  |  mP§en.  jäWädan  mSel.  älSädan  'ich  tue 
einen  fehlgrifT  eMar.  eJeg.  ilvidan,  auch  TjumeneffM.  ÄVlii.  15 
ejn>BflAitt> 

§  16.  Nach  einem  im  mordvinischen  auch  jetzt  allgemein  gel- 
tenden gesetze  dürfen  keine  stimmhaften  consonanten  nach  einem 
anderen  consonanten  in  derselben  silbe  stehen. 

1.    Wenn   ein   nach  einem  anderen  consonanten  folgender,  ur- 
sprünglich   silbenanlautender    stimmhafter    consonant    durch    abfall 
des   folgenden   vocals   in    die  Torangehende  silbe  gerückt  wurde,  so 
verlor    derselbe    regelmässig    den    stimmton,    unabhängig  davon,  ob 
ihm   noch   irgend   ein   consonant  folgte  oder  nicht,  ebenso  von  der 
stimmlosigkeit  oder  stimmhaftigkeit  desselben.    Z.  b.  m  P  S  e  n  Rerzi  'link' 
mSel  RefS  (genit.  Se^jati)  eJeg.  WiedemE.  UerS  eM^r.  kerS  (gemt. 
UerSiA,  JUri^A  \  eKal.  Senze  'ente'  WiedemE.  Seni  \  mordM.  UeA^äj 
XE^iiSä (ablat.  UeAStä,  JieAStä)  eMar.  Jken^^  e  Jeg.  Uenz^  'klau'  WiedemE. 
hänS  I  mPSen.    täfdä   eKal.    (efde  'spannstrick'    eMar.   (eft  (genit. 
üfdA)  I  mSeL   inzä  'dachstuhl'  ablat.  iAStä  \  mPsen.  ar^a  'scharte' 
ablat.  aröta  \  parga  'kästen'  elat.  parksta  \  Jkif^ä  'gierig'  plund.  MHt  \ 
vafdfoms  freqn.  v.  va^Sams  ^hesuHaso!  \  azänUada  2.  pero.  ^ur.  prses. 
V.   assindims    'erzählen'  |  p^düms    'lachen'    causat.  pejtffyms  \  eMar. 
pi^e  'fass'   HÜAt  pitks  plural.  pitRt  \  pan^an   'öffiien'   pancsa   'ich 
öfiEue  es'  |     tezd^ms  'unterstützen'  frequ.  UHiAems  \  kandams  'tragen' 
frequ.   kaAtlems  \  eKal  pqdims   'lachen'   frequ.  p^tAims  \  rai/^e  'er 
schreit'  frequ.  ra^iAe  (^eMar.  rai/gaAt)  \  eKa21.  ardums  'laufen'  frequ. 
aHAums  |  eJeg.  panzan  'ich  ofEhe'  frequ.  panSAan. 

2.    Desgleichen,  wenn  eine  solche  consonantenverbindung^durch 
ausfall    eines    zwischenliegenden    vocals    enstand:   mPSen.   veAsz-dä 
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ablat.  V.  veA^Z"  'boot'  eMar.  venS-fe  e Jeg.  venS-^fe  |  mPsen.  tev^z-dä 
ablat.  T.  tev^Z'  'bast'  mordE.  tevS-fef  levö-te  \  mordM.  kor^z-da 
ablat.  T.  kor§Z'  'eule'  mordE.  korä-to^  karc-to. 

§  17.  Bisweilen  haben  stimmhafte  consonanten  ?or  stimmlosen 
ihren  stimmton  verloren. 

1.  (2  ist  vor  allen  stimmlosen  consonanten  in  t  übergegangen 
z.  b.  mordM.  kud  'haus\  iness.  kuca  (kut-sä)  'in  einem  hause^  best, 
form  kui'6  'das  haus',  transl.  kut'k$j^hiBlkut't;kuckanQhenkud§'äka 
'von  der  grosse  eines  hauses'  |  mord.  Ued  'haut'  transl.  Uef-ks  carit. 
mordM.  Het-ftamä  (-ma)  mordE.  Itedteme^ket-teme^  ßef-x^imc,  \  mordM. 
eKazl.  kot'f  eKel.  koi-x  'gewebe,  leinwand'  vgl.  kodams  'weben'  |  mord. 
pejdan  'ich  lache',  mPsen.  pejf-ffan  eMar.  pejötan  'ich  bringe  zum 
lachen'  |  mord.  vidan  'ich  säe',  1.  pers.  plur.  viffama,  vif-fanoh 

2.  Ein  allgemeiner  Übergang  von  r,  z  in  Sj  $  hat  vor  t  statt- 
gefunden z.  b.  mord.  kue  'fichte'  plural.  kus-t  \  as-t  'sage'  imperat.  v. 
a£ian  'ich  sage'  |  §uz  'körn'  plural.  SuS-t  |  jakaza,  jakazo  'mag  er 
gehen'  jakas^t  <C  *jakazt,  ^jakazbft  'mögen  sie  gehen'.  —  Wo  e  und  z 
vor  t  auftreten,  haben  wir  eine  spätere  zusammenrückung  dieser  con- 
sonanten infolge  von  syncope  zu  constatiren  z.  b.  mordM.  kuz-t 
best,  genit.  t.  kus!  vgl.  eMar.  kuziAt  \  mordM.  pitg^zt  'in  deinen 
fuss'  <Cpitg^z§t. 

Späteren  datums  ist  der  im  eMar.  und  e  Jeg.  anzutreffende  Über- 
gang von  z  in  s  vor  k  z.  b.  mordM.  oz-ks  'opfer'  eMar.  eJeg. 
os-ks  (vgl.  oz-noms  'beten')  |  mordM.  eKal.  eKazl.  viz-ks  'schäm' 
eMar.  eJeg.  vi§'ks  (vgl.  vü-dan  'ich  schäme  mich'). 

§  18.  Stimmhafte-  lange  eonsonanten  kannte  das  gemeinmord- 
vinische  nicht.  Wo  beim  unmittelbaren  zusammentreffen  eines  con- 
sonantisch  auslautenden  Stammes  mit  einem  mit  demselben  consonan- 
ten anlautenden  suffixe  oder  bei  der  berührung  zweier  suf£xe  ein  lan- 
ges d  oder  z  entstand,  verlor  es  den  stimmton:  c7d>  f/,  zz'^  $$  z. 
b.  mordM.  kud  'haus',  ablat.  kut-ta  vgl.  eMar.  kudo-do  \  mord.  ved 
'wasser',  ablat.  vet-fä,  vef-fe  \  mordM.  kag^d-  'papier',  ablat.  kag§t'ia 
I  mord.  kardas  'hof  (stamm  kardaz-),  eJeg.  kardas-so  'sein  hof  aus 
kardaZ'Zo  \  eJeg.  ramas-so  optat.  in.s  obj.  conjug.  'mag  er  es  kaufen' : 
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eMar.  rama-so  (mit  Verkürzung  des  langen  consonanten);  eKal. 
ramas-sa-jna  (mit  nochmaliger  zusetzmig  des  optativ-charakters  (=  pos- 
sessivsuffix  der  3.  pers.  sing.);  bei  Wiedemann  noch  die  urspriünglicho 
form  ramazazo.  Desgleichen  obj.  conjug.  III.s  indic.  preeter.  t.  verb. 
negat.  mSel.  9§'iä  (ramäk)  'er  (kaufte)  es  nicht'  eKal.  es-sj  eKazl. 
äS-iä  eJeg.  eS'Se]  eMar.  und  WiedemE.  zeigen  noch  die  ursprüng- 
liche, nicht  syncopirte  form  eiiie,  desgleichen  hat  mSel.  neben  der 
obenangeführten  syncopirten  form  auch  dia^iä. 

Späteres,  durch  ausfall  eines  zwischenliegenden  lauten  zusammen- 
gerücktes dd  und  gg  hat  sich  jedoch  auch  behauptet  z.  b.  inordM. 
taddä  'in  diesem  jahre\  wahrsch.  zusammengesetzt  aus  tada^  ablat.  t. 
pron.  demonstr.  täy  und  fefö,  ablat.  t.  einem  worte,  das  noch  im  er- 
sanischen  in  den  formen  ije^  i  sich  findet  und  die  bedeutung  'jähr' 
hat,  im  mokschanischen  aber  weiter  nicht  anzutreffen  ist  |  joUäk^ddä 
<ijoUSkddddä  2.  pers.  plur.  praet.  v.  jold^h^ddms  'fuchsschwänzeln  an- 
fangen' I  mPsen.  iäi-iä  'er  zerriss  es'  v.  §äi9ms  'zerreissen'  vgl. 
eMar.  &eiize  \  mPsen.  saraz^zä  'meine  henne'  vgl.  mSel.  saraz- 
H'Zä  id. 

§  19.  Wenn  mundartlich  der  zusammenstoss  des  stimmlosen 
labialen  verschlusslauts  p  mit  einem  stimmhaften  verschluss-  oder  rei- 
belaute  durch  syncope  herbeigeführt  worden  ist,  hat  eine  assimila- 
tion  in  bezug  auf  die  beteiligung  der  stimme  zwischen  den  lauten 
stattgefunden,  wobei  die  einzelnen  mundarten  sich  verschieden  ver- 
halten: teils  ist  p  zum  stimmhaften  b  geworden,  teils  ist  der  nach- 
folgende stimmhafte  laut  in  den  entsprechenden  stimmlosen  über- 
gegangen: eMar.  copuda  'dunkel'  mPsen.  Sohda  \  eMar.  ^ojpuda 'dun- 
kelrot' KasanE.  topta  \  eMar«  kepedan  'ieh  hebe'  eKal.  Tcehdan^ 
eKazl.  dagegen  Mptan  \  eMar.  tipuzai  'bretter  zwischen  den  auf- 
schlagsfaden' mGorod.  tehzat. 

In  einigen  mundarten  ist  in  einer  so  entstandenen  lautverbindung 
-6rf-  6  weiter  in  v  übergegangen:  eMar.  e  Jeg.  öopuda  'dunkel'  mPsen. 
äobda  mSel.  mAlk.  Sovda  eKazl.  covda. 
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Wechsel  zwischen  verschlusslauten  von  verschiedener 

articulationsstelle. 

§  20.  1.  Schon  im  gemeininordvinischen  war  nach  dem  über- 
einstimmenden zeugniss  der  jetzigen  mimdarten  ein  nach  einem  ande- 
ren consopanten  folgendes  k  im  wortanslaut  zu  t  geworden  z.  b. 
mord.  mot't  {mol^^f)  'gehe'  v.  mo^-ms  'gehen',  mPsen.  iucfif-t^Bei 
verdammt'  v.  iudivi-ms  'verdammt  werden*  vgl.  rama^k  'kaufe'  v.  rama-ms 
I  mord.  e£iA  (ai^H,  aSiA)  prf-f(pcP'-^ 'ich  förchtete  nicht' v.peß?-ifi5 
'fOrchten'  vgl.  eirA  jaka-k  'ich  ging  nicht'  v.  jaka-ms  'gehen'  j  eMar. 
eJeg.  ffa  (ej-t  'tue  nicht'  v.  teje^ms  'tuen'  vgl.  ita  rama-k  'kaufe 
nicht'  I  eMar.  apak  Uj-t  'ohne  zu  tun'  vgl.  opak  rama-lc  'ohne  zu 
kaufen'  |  eMar.  van^t  'sehe'  v.  van(MnSy  vgl.  WiedemE.  van(hk. 

Wo  k  nach  einem  consonanten  unverilndert  auftritt,  ist  eine 
solche  lautverbindung  in  der  resp.  mundart  sicherhch  spater,  als  die 
Wirksamkeit  des  betr.  lautgesetzes  schon  erloschen  war,  durch  ausfall 
des  zwischenliegenden  vocals  herbeigeführt  worden  z.  b.  mordE. 
ramiflH  'kaufet  sie'  vgl.  mordM.  ramaj9nni  |  mordM.  Hemß  'glaube 
ihm'  (dagegen  Hept  ^C^'^Remf  'glaube')  v.  Remi-ms  'glauben'  vgl.  eMar. 
UemiU  (mundartlich  auch  im  ersanischen  RcmU)  \  AhlqM.  avasink  'in 
unseren  weibem'  vgl.  mPsen.  avas^n^h 

Befremdend  ist  dabei,  dass  im  eMar.  das  possessivsuffix  der  3. 
peis.  plur.,  das  ursprünglich  auf  k  *)  auslautete,  diesen  auslaut  in  den 
gesammtzahlen  z.  b.  kolmo-nesk  'sie  alle  drei',  niteAe^k  'sie  alle  vier' 
unverändert  bewahrt  hat,  während  es  m  derselben  mundart  sonst 
regelrecht  A;  in  ^  verwandelt  hat  z.  b.  alasa-st  'ihre  pferde  (ihr  pferd)', 
seltne-st  'ihre  äugen'.    Yocalisch  auslautende  nebenformen,  wie  eMar. 


*)  In  Begaly's  eraa-texton  wird  dieses  sufBx  noch  in  der  ilteren  form 
'Sk  angetroffen  b.  b.  cjdisk  'ihre  kinder ,  bratusk  'ihre  brüder'.  Dass  k  hier 
nicht  in  t  übergegangen  ist,  bemht  wohl  darauf,  dass  in  dieser  mnndart  der 
vocal,  welcher  nach  dem  aeugniss  yerwandter  sprachen  nrsprünglioh  s  und  k 
Ton  einander  trennte,  sich  l&nger  als  in  den  anderen  behauptete. 


—    23     — 

AileAesJiej  scheinen  anssndeuten,  dass  in  den  gesammtzahlen  an  das 
poesessiTsuffix  noch  ein  -Se  hinzugef&gt  worden  ist,  (niteAesUe  also 
<^  nileAesk^Iie),  welches  im  mokschanischen  in  den  gesammtzahlen  wirk- 
lich Torkommt  z.  b.  iMtvö-M  'alle  yier\ 

2.  Eine  spätere  assimilirung  des  i  nach  k:  Tct^  kk,  finden  wir 
im  eKal.  z.  b.  jarmak  'mtlnze'  plural.  jarmäkk  <Cjannak-t  (in  den 
übrigen  mondarten). 

3.  In  einzelnen  wortem  ist  wortanlautendes  k  vor  einem  vor- 
deren Yocal  mmidartlich  in  /  übergegangen:  mord.  Uija'ks  'fossboden' 
mSel.  tija'ks  \  mordE.  Hel^i  'es  hat  od.  findet  platz'  mordM. 
fäl^i  eEazl.  (el^  \  RegE.  teskav  'sack',  sonst  überall  mit  £  anlautend. 

4.  Etwas  häufiger  kommt  ein  Wechsel  zwischen  dem  pala- 
talen  und  dentalen  yerschlusslaute  im  inlaut  vor  z.  b.  WiedemE. 
narkimksy  eKal.  naf^Jtimks  eJeg.  narltemks  (vgl.  mordM.  Mr^ka- 
mos)  'wermut'  eMar.  naftimks  \  eMar.  c^v^el  (vgl.  mPsen.  cev§ä 
AhlqM.  civgä)  'massholderbeere'  eKal.  öavdil  WiedemE.  SavcUre  \ 
eMar.  WiedemE.  aiikSima  eKal.  aviitna  {v<ifig)  'wuhne'  mPsen. 
anö9ma  AhlqvM.  antslma  \  eKazl.  hdlgams  (vgl.  mPsen  katgoms) 
'hängen  bleiben'  eMar.  pdtdams  \  WiedemE.  veikse  (veikese)  (iness. 
V.  v^ße  'ein')  'zusammen'  eMar.  vejc^  |  mordE.  mordM.  pedkan 
(eKaz.  i!äckan)  'ich  fahre  über'  eKd^hpectan  |  W i edemTä.  ingjsedems 
'hobeln'  (vgl.  ii/ks  'hobel')  eMar.  ins^dems  mFsen.  in^dams  \  mordM. 
suk9na'ms,  sut^na'ms  mordE.  Sukunams  'sich  verbeugen'  eKal.  iutnams 
(türk.  cukfn-  cukun-)  |  mordM.  Sii^aU  eKazl.  iiir^Kä  'esche'  eMar. 
ii^(  WiedemE.  sirie  \  mordM.  soijga  mordE.  so^gak  'auch  er' 
eMar.  sondak  \  mPs^n.  näjijkSn^ms  (frequ.  v.  Mj9ms  'sehen')  mSel. 
Mjncn9tn&. 

Wenigstens  in  einem  Worte  scheint  ein  un^kehrter  lautwechsel : 
d^g^  stattgefunden  zu  haben:  eMar.  eJeg.  iides  eKal.  iMiks 
WiedemE.  irdis  mP§en  ifdas  'rippe'  eKazl.  ir^i's  (vgl.  tscherem 
örtoz,  ördez,  süij.  ord  'seite'). 

5.  In  einigen  aus  dem  russischen  entlehnten  Wörtern  sehen 
wir  einen  Übergang  von  ^  in  J;  im  wortauslaut  z.  b.  WiedemE. 
sterlak  (eMar.  dagegen  Sfe^lef)  'sterlet'  russ.  crepjiflAb  |  WiedemE. 
opek  (eMar.  opef)  'wieder'  russ.  onHTB.  Desgleichen  im  inlaut:  eKal. 
parknoj   'Schneider'    russ.    nopTHOÜ. 
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Umgekehrt  entspricht  dem  russ.  g  mord.  rf,  dem  russ.  k  mord. 
t  in  folgenden  Wörtern:  Wie  dem  E.  hrizdems  'besprengen'  eMar. 
hfpgams  rosa.  Öpusratb  |  mPSen  ^a6aArÄ:a 'Schnupftabaksdose' eMar. 
täbaUirka  W  i  e  d  e  m  E.  tabakerka  russ.  Ta6aKepRa.  Ähnliche  Schwankun- 
gen kommen  jedoch  auch  im  russischen  dialectisch  Tor  s.  Kojiocob, 
068op  s.  173—174. 

6.  Zu  einem  allgemeinen  lautgesetz  hat  sich  der  sonst  nur  spo- 
radisch anzutreffende  Übergang  des  palatalen  verschlusslautes  in  den 
dentalen  in  derjenigen  ersa-mundart  entwickelt,  die  dem  ersten 
mordvinischen  litterarischen  denkmal,  dem  kleinen  katecbismus  vom 
jähre  1788  zu  gründe  liegt.  In  jener  ist  g  im  inlaut  vor  vocalen 
stets  zu  d  geworden  z.  b.  pind€ia<ipiii^engemtY.piii^ähe\V  \  landa 
<  la^ga  'über  etwas  hin'  |  jälda  <ijalga  'kamerade'  |  Retdi  <  Hetgi  'er 
hebt'  I  ordolei  <Zorgolei  'im  fliehen'.  —  So  auch  intervocalisch  im 
lehnworte  knida  'buch'  russ.  BHnra.  Ein  paar  andere  russische  lehn- 
Wörter  haben  ihr  g  behauptet  (Kiinos  I.  NyK  XVII). 

Sehr  selten  findet  sonst  ein  Wechsel  zwischen  verschluss- 
lauten statt. 

p  —  k. 

§  21.  eKal.  rupstams  'abnehmen  (von  dem  monde)'  eKazl.  nik- 
sta'ms  \  mPsen.  kopSk§d9ms  'sich  krümmen' mSel.  koMhdd^ms  |  raPsen. 
saparaks  'rettig'  aus  äapatna  'bitter'  und  ^äps  'rübe'.  Wenn  in  fremd- 
wörtem,  wie  Öaköura,  cäpöura  'weibliche  fussbekleidung',  ein  solcher 
mundartlicher  Wechsel  vorkommt,  braucht  derselbe  nicht  erst  auf  mord- 
viaischem  boden  entstanden  zu  sein.  —  Im  worßinlaut  wechseln  k  und  p 
im  eMar.  kumaza  eKal.  komaza  'knio^  WiedemE.  pumaia  (nebst 
komaza);  so  wohl  auch  im  eKazl.  balgams  eMar.  patdams  'hängen 
bleiben'  mPsen.  katgams.  —  In  dem  zusammengesetzten  wortemSel. 
pifyir-guvas  mPsen.  pitdr-huvas  'kiebitz'  ist  wahrscheinlich  in  anlehnung 
an  das  wortanlautende  p  der  palatale  verschlusslaut  zum  labialen  gewor- 
den. —  Übergang  des  intervocalischcn  p  m  k  kommt  einmal  vor: 
mordE.  mordM.  &opan  'ich  verheimliche'  bei  Wiedemann  auch 
iokan. 
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p-t 
§  22.    Ein   ganz   einzelner  Übergang  von  p  in  t  findet  sich  im 
eKal.  tuk^a  'dickbein'y  sonst  überall  pukSa^  piJcSo. 


Cap.  y. 
Wechsel  zwischen  verschluss-  und  reibelauten. 

§  23.  1.  /  ist  in  ^,  j  im  anlaute  folgender  Wörter  übergegan- 
gen: WiedemE.  KasanE.  cece  'heute'  eMar.  fecf  mordM.  fäci, 
zusammengesetzt  v.  fe,  tä  'dieser'  und  q,  H  'tag'  |  mordE.  dozda, 
Sozda  'leicht'  mordM.  fozdä.  Desgleichen  in  dem  russischen  lehn- 
wort:  eMar.  duzßy  auch  fuzß  'holzklötzchen,  das  im  spiele  durch 
einen   stock  weiter  geschleudert  wird'  eKal.  fiziR  russ.  TysERi»  dial. 

TlOSEKl»   (?  TDXHK'B). 

Im  eMar.  piAen-Sfc^  mSel.  pin9n'Zicä  'gerstenkom  am  augen- 
lide'  scheint  Sy  S  (i,  z)  aus  k  entstanden  zu  sein  vgl.  mPsen.  p/n^ii- 
^^cä'  (vielleicht  durch  die  yermittelung  Ton  t  vgl.  §  20.  s.  4.) 

Offenbar  ist  in  allen  diesen  föllen  der  betreffende  lautübergang 
durch  die  vorausnähme  der  articulation  des  folgenden  s-lautes  entstan- 
den; derselbe  ist  also  als  eine  assimilationserscheinung  zu  betrachten. 

2.  Infolge  einer  ähnlichen  assimilation  ist  anlautendes  ^  in  c, 
s  übergegangen  im  mPSen.  öifö9fn  'flachsbürste'  mSel.  tuföam  \  eMar. 
defda  eKazl.  ieP'öa  'eine  krebsartige  krankheit'  mPsen.  täP'öä,  Des- 
gleichen im  eMar.  öiöina  'hopfenstange'  mSel.  tuö9Aa  russ.  TU^Hiia. 
—  In  einem  anderen  russichen  lehnworte  i  >  c,  vielleicht  4  >  ^  >  c  : 
eMar.  öiöiga  'stock'  mPsen.  ksöaga'  russ.  BH?Hra. 

3.  Eine  gegenseitige  assimilation  zwischen  an-  und  inlaut  liegt 
im  eKal.  öeskstams  'bezeichnen'  <;eMar.  feäksiams  vor. 

§  24.  Durch  eine  assimilation  an  einen  unmittelbar  vorangehen- 
den s-laut  ist  in  den  meisten  ersanischeu  mundarten  mouillirtes  f'nach 
s  zu  Cy  mouillirtes  d  nach  z  zu  $  gesetzmässig  geworden.  An 
diesem  lautwandel  hat  eKazl.  nicht  mehr  teilgenommen  (auch  kommt 
in  den  in  Kasan  publicirten  'Proben  der  mordvinischen  volkslittera- 
tnr'y    desgleichen   bei  Reguly  ersanisch  vor,  dem  derselbe  fremd  ist). 
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Z.  b.  eMar.  WiedemE.  eJeg.  eKal.  feäc^  'stem',  meSi^  'brost'; 
mordM.  fäStä^  mäSfäy  eKazl.  fe§fäy  meStä  \  eKal.  piSci  eMar.  e  Jeg. 
pKj  WiedemE.  $6i  (nebst  piSca)  'scharf  eKa^l.  piSfä  \  eMar.  thekä 
'biene'  plur.  meJcSi  <^mek§t  \  eKal.  Jlefi^  'tür'^  bestimmt,  dativ  Tte^Sci 
<CJleilS'ti  I  eMar.  eJeg.  pokSöaj  eKal.  pokScej  WiedemE.  pokäcäj 
(neben  pokHäj),  zusammengesetzt  ans  pokS  'gross'  und  afäj  'vater*  | 
eMar.  lukScadems  'schwenken'  mPsen.  lukStä'cbms  \  eKal.  pez^ims 
'schwören'  eKazl.  päit(ft<m^  |  eMar.  ei^fm^ 'wärmen' mordM.  eitf^m^ 
eKazl.  äzdums  (auch  bei  Wiedemann  ezdems)  \  eJeg.  iliäSan  'ich 
schürze  auf  vgl.  mordM.  ibSfa*n;  dagegen  eMar.  iliSian:  t  bleibt 
hier  unverändert,  weil  es  nicht  mouilUrt  ist. 


Cap.  Tl. 

Wechsel  zwisohen  Spiranten. 

a)  Übergang  von  z  in  j. 

§  25.  1.  Ganz  auf  dieselben  ersa-mundorten,  wie  der  eben 
besprochene  Übergang  von  t^  d  m  6^  ^  erstreckt  sich  ein  anderer 
lautwandel:  der  Übergang  von  e  vor  8  in  j  z.  b.  eMar.  e  Jeg.  eKal. 
(WiedemE.)  kardqjs  aus  kardaz-s  (wie  die  form  noch  im  mordM. 
und  eKazl.  lautet),  illat.  v.  kardas  (stamm  kardaz-)  'hof  |  kiiß 
<CkuiSy  3.  pers.  sing,  praeter,  v.  kuiS-ms  'hinaufsteigen'  |  mejs§<^fn€£'Sf, 
vgl.  mordM.  niei-say  iness.  v.  pronom.  interrog.  m^i^'was'  |  rudajsto, 
elat.  V.  rudas  (stamm  rudaz-)  'schmutz'  |  ojiems  woß  oz-iems  (mor  AUL, 
oz&9ms)y  frequ.  v.  ozams  'sich  setzen'. 

Wo  die  lautverbindung  zs  in  den  betr.  mundarten  unverändert 
auftritt,  ist  sie  erst  nach  dem  erlöschen  dieses  lautgesetzes  entstanden 
z.  b.  eKal.  Hviii  'der  fuchs'  vgl.  eMar.  Hviiii. 

2.  Auch  intervocalisch  erscheint  jedoch  bisweilen  j  statt  z.  So 
bei  Reguly:  mäje  pronom.  interrog.  'was'  st.  meie,  meiä  der  anderen 
mundarten  |  bei  Wiedemann:  läjems  'hinzufügen'  neben  läzdems 
(eMar.  tez-dfms  mordM.  tez-d^ms,  vgl.  eMar.  lezf  mPsen.  leza 
'zusatz')  I  in  der  alten  evang.-übersetzung:  hijems  'hinaufsteigen',  sonst 
kuiems.  Auch  im  wortauslaut  ebenda:  iipaj  'sonne'  (eig.  'sonnengott'), 
auch  V.  Wiedemann  aufgenommen,  st.  ci-paz.  —  Solche  formen  aber 
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sind  unzweifelhafl;  analogiebildungen:  der  an  seinem  auslautsconsonan- 
ten  veranderte  stamm  ist  ans  solchen  fonnen,  wo  der  Übergang  von 
J8  in  j  lautgesetzlich  ist  (vor  s),  verallgemeinert  worden  imd  hat  so 
den  nrsprQnglichen  stamm  verdifingt*). 

Gregen  diese  erUämngsweise  konnten  allerdings  die  bei  Regoly 
sich  findenden  formen  der  1.  n.  2.  pers.  singol.  n.  ploral.  prsBter.  vom 
yerbnm  negati?um  angeführt  werden.  Dieses  wird  nämlich  bei  R.  so 
conjugirt:  sing.  1.  gtVi+),  2.  gif*),  3.  ei,  plur.  1.  yinek^)  2.  (jide^) 
3.  eit,  sonst  aber  lauten  die  formen  ersanisch:  eiiii,  eüf,  ei,  eiineU, 
eiide,  eif.  —  Hier  kann  in  der  tat  keine  analogiebildung  ange- 
nommen werden,  denn  die  lautverbindung  zs  entsteht  in  keiner  form 
dieses  yerbums.  Nach  unserer  meinung  aber  stehen  auch  die  for- 
men mit  j  in  keinem  lautlichen  Zusammenhang  mit  denen,  welche  i 
aufweisen.  Es  giebt  im  mordvinischen  zwei  pneteritumsuffixe:  j  und 
g  (vgL  Setäla,  Tempus  und  Modus  s.  99,  106).  Mit  diesem  ist  die 
dritte  person  sing.  u.  plur.  gebildet:  ana-S  'er  begehrte',  ana-if  'sie 
begehrten';  mit  jenem  die  übrigen:  mordM.  anaA  mordE. 
attfn  'ich  begehrte',  beide  aus  *ana-j-n,  mordM.  anat  mordE.  atijY 
'du  begehrtest'  <^*ana'j't  u.  s.  w.  Das  verbum  negativurn  stimmt 
nun  in  der  von  Reguly  angetroffenen  ersa-mundart  in  seiner  preeteri- 
tumbildung  völlig  mit  den  anderen  verba  überein:  die  3.  pers.  wird 
mit  dem  suffix  i,  die  1.  u.  2.  pers.  mit  dem  suffix  j  gebildet,  wahrend 
in  den  meisten  ersa-mundarten,  wie  auch  im  mokschanischen,  das 
verbum  negativum  auch  in  der  1.  und  2.  person  das  suf&x  i  aufweist. 

6)  Wechsel  der  einfachen  Spiranten  s,  js,  $,  z  mit  den 

zusammengesetzten  c,  5,  c,  ^. 

§  26.  1.  Nach  gewissen  consonaatMi  hat  in  den'meisten  mord- 
vinischen mundarten  ein  Übergang  von  einfacher  spirante  zur  zusammen- 
gesetzten stattgefunden.  Die  einzelnen  mundarten  gehen  hierin  sehr 
auseinander,  es  scheint  sogar  bisweilen  einige  Ungleichmassigkeit  in  der 


*)  Die  ADDahmo  yon  Budene  Ugr.  Sprachst.  IIb.  27,  ^lbsa  ramasajnek 
ans  r(lfna8(iZ\nek  eDtstanden  wäre,  ist  also  Dicht  zn  billigen. 

^)  Nach  einer  mitteilang  des  herm  Barssoff  kommen  solche  formen  bei 
den  eraa's  im  gonv.  Pensa  vor. 
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ausspräche  verschiedener  Individuen  derselben  ortschaffc  zu  walten; 
nicht  selten  ist  es,  besonders  bei  den  stimmhaften  lauten,  schwer, 
durch  das  gehör  zu  entscheiden,  ob  die  spirante  einen  t-vorschla^  hat 
oder  nicht.  Am  allgemeinsten  wird  derselbe  nach  n  gehört  z.  b. 
ioidncüj  iovoAca  aus  iovt^A'SOj  iness.  v.  iovbfA  'lehm'  |  moA^  ^ich  selbst' 
st.  moAiy  zusammengesetzt  v.  mon  ^icV  und  ei  'selbst'  |  eMar.  in^ej 
'himbeere'  vgl.  mordM.  in9£i  \  mordE.  kunSka  od.  hunöka  'mitte'. 

Aber  auch  nach  l  und  r  haben  die  Zischlaute  in  einigen  mund- 
arten  den  t- Vorschlag  bekommen;  im  eMar.  tritt  er  besonders  deut- 
lich hervor  z.  b.  eMar.  Icelö  aus  UeC-S,  best,  form  von  kel  'zonge", 
mordM.  KäCi  \  karco  'wider'  mordM.  karSa,  tatar.  karsi  |  AhlqM. 
kairgi  'violine'  mPsen.  mSel.  kar£f\ 

2.  Nur  dem  eJeg.  ist  der  betreffende  Übergang  von  einfacher 
spirante  zur  zusammengesetzten  vollkommen  fremd.  In  dieser  mund- 
art  hat  im  gegenteil  die  letztgenannte,  wo  sie  ursprünglich  war,  ihren 
t- Vorschlag  verloren  z.  b.  eJeg.  inzjdan  'ich  hoble'  <C*»3'-  (vgl.  oben 
§  20.4)  I  oräan  'ich  bekleide'  <  orcan  <!  orSian. 

3.  Wenn  ein  mit  5  oder  S  anlautendes  wort  in  der  leben- 
digen rede  sich  an  ein  anderes  auf  -n  resp.  -1,  -r  auslautendes  ohne 
sprechpause  anschUesst,  so  wird  ein  ähnlicher  Übergang  von  ein- 
facher spirante  zur  zusammengesetzten  beobachtet. 

4.  Auch  nach  vocalen  wird  von  Budenz  Ugr.  Sprachstudien 
n  s.  23  Übergang  von  einfacher  spirante  zur  zusammengesetzten 
in  folgenden  fallen  angenommen:  pronom.  possess.  d.  3.  pers.  sing. 
mordM.  -c  aus  mordE.  -zo  \  mordM.  kuöan  'ich  steige'  aus  mordE. 
kuian  I  desgleichen  im  mordM.  oöu  'gross'  vgl.  finn.  iso  |  mordM. 
uca*  'schaf  vgl.  finn.  uuhi.     Schwerlich  richtig. 

§  27.  1.  Es  giebt  fast  kein  wort,  das  in  all  den  mir  bekann- 
ten dialecten  mit  der  zusammengesetzten  spirante  c  anlautete,  die 
russischen  lehnwörter  ausgenommen.  In  einer  menge  von  wortem 
aber  —  imter  denen  mehrere  türkischen  Ursprungs  —  entspricht  dem 
anlautenden  s  einiger  mundarten  in  anderen  c.  Dieser  Wechsel  ist 
kein  mundartliches  merkmal,  sondern 'ganz  ungleichmässig  taucht  c 
bald  in  dieser  bald  in  jener  mundart  auf  z.  b.  mord.  dora  'junger 
mann,  söhn'  mPgen.  Sora  \  mPsen.  ^iT/ (vgl.  mordE.  ^A?;} 'schatten' 
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BegM.  cilf  I  mPsen.  Saifga  mordE.  Saf^go  'gabeP  mSel.  öai^ga  RegM. 
cafiga  |  mPäen.  SeM  eMar.  sf^a  ^eichel'  mSel.  RegM.  AhlqM. 
<5«^ä  I  mGorod.  AhlqM.  itpä  WiedemE.  sepe  eMar.  iepe  'tasche' 
mPsen.  depä  |  eMar.  iükoro  ^kuchen'  mPsen.  ^ulc9r  \  mSel.  SiFöij 
eKal.  ieP'öij  'apecht'  inP§en.  öiP'öi  |.eMar.  iulgo  mSel.  Sulga  zool. 
'tancher'  mPäen.  öulga  |  eMar.  sufdeme  eKal.  sir^cama  eKazl. 
.sii^öa'ma  'kämm'  mPSen.  ö^^ö^tn  neben  id^69m. 

m 

2.  In  den  Ton  mir  untersuchten  mokscha-mundarten  kommt 
anlautendes  i  meistens  nur  in  onomatopoetischen  wortem  vor  (die 
lehnworter  nicht  mit  einbegriffen)  z.  b.  c^rna*ms  'knarren'  |  ö9mMId§ms 
'plätschern'.  In  anderen  wortem  ist  c  sehr  selten  z.  b.  mSel.  cev^ä 
mPsen.  eiv^  'massholderbeere',  und  wechselt  mit  §  z.  b.  mPSen. 
cufa'ms  'stossen'  mSel.  Sufarms.  Einige  mal  wird  in  den  aus  dem 
rassischen  entlehnten  wortem  c  statt  8  angetroffen:  mPSen.  6^ro*v 
'brunnenschwengel'  russ.  aRypaB'B  |  6ip  'stoUen  am  hufeisen'  mss.  mnnx. 

Im  ersanischen  dagegen  kommt  ö  im  anlaut  aUgemein  vor.  Im 
eMar.  wird  j  im  anlaut  einheimischer  Wörter  nur  dann  angetroffen, 
wenn  ihm  noch  ein  consonant  folgt  z.  b.  §nams  'loben,  §lams  'waschen' ; 
sonst  aber  steht  statt  des  mokschanischen  S  regelmässig  ^  z.  b.  eMar. 
c^cf)  'milz'  mordM.  ääci  \  eMar.  capamo  'bitter'  mordM.  §apama. 
Die  fremdworter  behalten  meistenteUs  ihr  anlautendes  S  bei  z.  b. 
eMar.  Sajfan  'teufel'  |  Sutka  'scherz',  doch  kommt  auch  c  statt  S  vor 
z.  b.  eMar.  öuba  'pelz'  mss.  my6a  [  civeö  'schneider'  mss.  maeu'B  | 
öapJca  'mutze'  mss.  mauRa. 

Auch  in  den  übrigen  ersa-mundarten  ist  c  im  anlaut  der  gewohn- 
lichere laut.  S  kommt  meistens  vor,  wenn  weiter  im  worte  ein  c  folgt 
z.  b.  $acan  'ich  werde  geboren',  aber  Irisweilen  auch  ohne  diese  be- 
dingung  z.  b.  eEad.  Sava  'leer'. 

3.  Sicherlich  sind  anlautende  c,  c  nicht  ursprünglich,  sondem 
aus  den  entsprechenden  einfachen  Spiranten  dadurch  entstanden,  dass 
der  t-Torschlag  aus  gewissen  satzphonetischen  Stellungen  sich  fOr  alle 
falle  festsetzte  (vgl.  §  26.  s.) ;  dabei  dürften  die  zahlreichen  mit 
einer  zusammengesetzten  spirante  anlautenden  russischen  und  tür- 
kischen lehnworter,  welche  die  spräche  aufnahm,  nicht  ohne  einfluss 
gewesen  sein.  —  Nach  einem  vorangehenden  stimmhaften  auslaut 
werden  sie,  wie  die  entsprechenden  einfachen  Spiranten  s  und  S,  stimm- 
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haffc  z.    b.   Bijan   ^ijan   'ich   laufe  und   laufe'  |  moA  ^aram  st.   man 
öoram  'mein  söhn'. 

o)  Wechsel  zwischen  s-  und  j-Iauten. 

§   28.    1.    8-   und   §-laute   wechseln   mundartlich  in  einzelnen 
Wörtern. 

Im  anlaut:  eKal.  WiedemE.  RegE.  iife  'kant,  rand'  mordM. 
imd  sonst  mordE.  mit  s*-laut:  {tVä,  cfVe;  wahrscheinlich  macht  das 
wort  das  zweite  zusammensetzungsgUed  aus  im  eMar.  et-i'ife  mPsen. 
jän-iiff  mSel.  äi^-i^tä  'einschnitt  vom  am  säume  des  mordTinischen 
weiberhemdes'  (das  vordere  glied  ist  mordM.  äly  jäl  mordE.  et 
'säum')  I  mordE.  sulej  mPsen.  Ulf  RegM.  cä/* 'schatten'  mSel. 
iiTT  TjumeneffM.  eKa^l.  zutr  AhlqM.  Silf  \AhlqU.  sufhkä 
'spange'  (eig.  'bogen'),  sonst  mordM.  cu^M  eMar.  ^VSe  |  KasanE. 
Sumordan  'ich  grame  mich'  eMar.  cumordan  mPsen.  S^m^rdarn  \ 
—  Obergang  eines  s-lautes  zu  d  von  allgemeinerer  natur  hat  in  irgend 
einer  von  den  mokscharmundarten,  mit  welchen  Ahlqvist  in  berüh- 
rung  kam,  stattgefunden,  denn  bei  A.  findet  sich  eine  anzahl  von 
Wörtern  mit  c  im  anlaut,  welche  in  allen  übrigen  sowohl  mokscha- 
als  ersa-mundarten  mit  einem  s-laute  (s  oder  c)  anlauten:  öafan  'wie- 
hern' I  canga  'heugabel'  |  cerahman  'hagel'  (bei  Reguly  sowohl  mit  ö 
als  c)  I  cerä  'eichel'  |  cügä  'warze'  |  Soman  'faizen'  |  öulga  zool. 
'taucher'. 

Im  Inlaut:  mPsen.  kan^drks  'thonscherbe  im  brode,  welche 
beim  essen  zwischen  den  zahnen  knirscht'  mSel.  kan^arks  (auch 
eMar.  kari^erks  m.  anderer  bedeutung)  v.  verbum  koA^adbms  (auch 
im  mPsen.  mit  ^)  |  —  vor  k :  mordM.  kudka^tty  kuöka*  'reiher'  mor dK 
auch  kuckon  \  eMar.  kackudo  WiedemE.  kockudok  (wohl  firemdwort) 
'wachtel'  mSel.  ku6hdd%'Jl* 

Ausserdem  findet  sich  in  folgenden  Wörtern  nur  bei  Ahlqvist 
ein  s-laut  statt  eines  s-lautes  der  übrigen  mundarten:^dan 'ich  fluche' 
st.  iuöan  wahrsch.  &equ.-form  v.  iudan  \  ku6an  (auch  bei  Ahlqvist 
die  nebenform  kudati^  'ich  steige'  |  viiiks  'schände'  (wohl  fehlerhaft) 
=  viiks^  v'iiks  \  in^idan  'ich  hobele'  |  iuröim  'kämm',  sonst  überall 
mit  c  od.  s  statt  c  im  inlaut  |  kaircigan  (türk.)  'habicht'  |  dtn^iri 
(türk.)  'kette'  sonst  mit  5'  od.  i  im  inlaut. 


-Si- 
lin atulaut:  eMar.  pilukä  mSel.  p  ilu^kS-Rä  (demn.)  'federbüsch- 
lein  auf  dem  köpfe  der  TOgeF  eKal.  püiks  \  mPSen.  v9^ä'ö  (vgl. 
eKal.  u^as)  'ein  waaBervogel'  mValt.  v9M*öu  \  WiedemE.  kaSvarhs 
'hamster'  eMar.  kcizvarc  eJeg.  kazvarä  \  WiedemE.  noroiorksy 
eMar.  nord^orks  'lerche'  eKa^I.  morizoräj  eJeg.  sowoU  mit  i  als 
sinorozorksj  noraSorä  \  mPSen.  MM-tüä  'komwicke'  eMar.  Uefäi-^ 
od.  Rerei'fikäe  \  KasanE.  (Lied  LXIX)  guz  'fichte'  st.  kuj^. 

2.  Wemi  wir  einige  von  den  nur  bei  Ahlqvist  anzatre£fenden 
Wörtern  mit  c^  ^,  ausserdem  das  nur  a.  a.  o.  vorkommende  guz  und 
die  worter  kuekafiy  kockudOy  wo  der  spirante  ein  k  folgt,  abrechnen,  so 
findet  sich  in  all  den  wortem,  welche  einen  Wechsel  zwischen  s-  imd 
s-lauten  aufweisen,  ein  r  oder  /•  Ich  bin  deswegen  geneigt  anzu- 
nehmen, dass  der  betreffende  Wechsel  nicht  ohne  einfiuss  dieser  laute 
zustande  gekommen  ist*). 

3.  In  einigen  aus  dem  russischen  entlehnten  wortem  vnrd  der 
Übergang  eines  s-lautes  in  einen  s-laut  beobachtet:  eKal.  ^}ia,  eMar. 
griga  mSel.  gHjs  mPsen.  k^rai  'geschwulst'  russ.  rpusa  |  mord. 
ro£  'ro^en'  russ.  posb.  Ein  solcher  kommt  doch  auch  im  russi- 
schen, obgleich  selten,  mundartlich  vor  (s.  Kojiocob,  Oöaop  s.  186),  und 
zu  dem  erstgenannten  worte  finden  sich  auch  (ilain»,  TojiBOBiiilt  Cjio- 
Bapi»)  die  nebenformen  rpusa,  rpusi^,  rpuai».  Schwerlich  aber  dürfte 
mord.  roi,  das  überall  diese  form  aufweist,  sein  i  einer  russischen 
dialecteigentümlichkeit  verdanken,  sondern  ist  dieses  wahrscheinlich 
anders  zu  erklaren.  —  Entgegengesetzt  ist  der  Übergang  im  eMar. 
calasRe  'schleife'  russ.  cajiasKH  (vgl.  Kojiocob,  063op  s.  178). 

Anm.  Warum  in  den  aus  dem  russischen  entlehnten  wortem  das 
russische  h  und  m  im  anlaut  offc  in  d  und  St  "gemildert  werdeil**, 
worüber  WiB0B1CAKN  (Gramdiatik  s.  11)  seine  befremdung  ausdrückt, 
darüber  geben  z.  b.  Kojiocob,  OÖsop  s.  183  ff.  und  H^Sh,  0  Hapenifixi 
pycRaro  flsuica  im  B'bcTHURi»  Hun.  Pyccs.  Feorp.  06m.  V.,  von  neuem 
gedruckt  als  einleitung  zum  worterbuche,  auskunft. 


*)  Bs  mag  hier  aof  den  nmstand  hingewiesen  werden,  dase  im  finnischen 
.9  vor  l  in  h  (aus  älterem  s)  übergegangen  ist,  nnd  daea  mehrere  der  wer- 
ter, die  sonst  einen  solchen  Übergang  zeigen,  ein  {  (r)  aufweisen  (s.  Set&lä 
Äännehistoria  s.  251 — 253). 
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4.  Die  annähme  von  Wibdemakn  (Grammatik  s.  30  f.)  und 
BüDENZ  (Alaktan  s.  29  f.),  dass  der  frequ.  -charakter  -i-  mit  -a- 
(-C-)  wechsle,  ist  schwerlich  zu  billigen.  Das  mokschanische  -^-  in 
ableitmigen,  wie  muS^nd§n^  y.  fnupms  ^finden',  welches  nach  Budenz 
ans  s  entstanden  wäre,  hat  noch  im  mSel.  seine  ursprüngliche  form 
-kä'  bewahrt:  mukäsnd&mSy  dem  das  ersanische  rnukinams  völlig  ent- 
spricht (vgl.  Budenz,  Alaktan  s.  19).  Auch  in  der  selten  vorkom- 
menden ersanischen  frequ.-  form  auf  ^§ems  {-öems)^  wie  eMar. 
hanifms  aus  konams  'blinzeln^  scheint  der  §-laut  desselben  ursprongs 
zu  sein  vgl.  06p.  MopA-  Hap.  Gjiob.  II  s.  202  ROHbKmTU  ross.  'MoprEerr»' 
(moment.  eMar.  konctamsy  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  beide  for- 
men:   eMar.   konö^ms  und   koAöems^  in  ^iner  mimdart  vorkommen. 

Wahrscheinlich  ist  dagegen,  besonders  des  folgenden  {  wegen, 
die  Vermutung,  dass  in  der  ein  paar  mal  in  der  alten  evangelien-über- 
Setzung  vorkommenden  frequ.-  form  auf  -kslems  {kutakstems  v.  kufams 
'kitzehi',  tekstems  v.  (ejems  'tun':  Wiebemakk,  Grammatik  s.  31) 
'ks'  dem  gewöhnlichen  -Ä^-  in  -kSnems  entspricht. 

6.  Wenn  im  mPgen.  das  wort  o6u  'gross'  in  der  Zusammen- 
setzung oid'ii  'ostem'  (eig.  'der  grosse  tag')  sein  6  gegen  c  aus- 
getauscht hat,  ist  dieses  offenbar  die  folge  einer  assimilation  an  den 
nachfolgenden  s-laut.  — -  Eine  ähnliche  assimilation  von  anlautendem 
Zischlaut  sehen  wir  im  WiedemE.  SoSnik  mPgen.  SaSm'R  |  eMar. 
dagegen  soStiika)  'pfiugschar'  russ.  conraHRi»  |  eMar.  ^^5a^  WiedemE. 
cejöas  'sogleich'  russ.  ceMqacB. 

d)  Wechsel  zwischen  t;  und  j, 

§  29.  1.  Wir  haben  oben  §  16  gesehen,  wie  ein  ursprünglicher 
palataler  verschlusslaut  entweder  in  v  oder  j  Übergegangen  ist.  Ein 
Wechsel  zwischen  diesen  consonanten  wird  auch  sonst  beobachtet. 

Nach  vorderen  vocalen  zeigt  sich  der  Übergang  von  einem  ur- 
sprünglichen V  in  j» 

Im  auslaut:  z.  b.  mord.  ko-v  'wohin',  to-v  'dahin',  aber  in  den 
meisten  mundarten:  te-j  'hierher',  ic-j  'dahin'  (bei  Wiedemann  doch 
iev,  sev)  \  eMar.  kiidov  'nach  hause'  v.  kudo  'haus',  vifej  'zum  walde' 
V.  vir  'wald'  j  mordE.  itej,  itij  mordM.  ifi  <iilij  'rute',  bei  Reguly 
mordE.  üeve^  ilev  eJeg.  itov» 
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Im  inlaut:  z.  b.  mordM.  iava  'ziege'  eMar.  Seja  \  eKal.  eKazl. 
sQvams  'wiehern'  eMar.  iejams  \  eMar.  (ieMezf)  iavad(  'er  beneidet' 
KasanE.  iijadj.  So  auch  in  einem  rassischen  lehnworte:  KasanE. 
pija  'bier'  (in  den  übrigen  mordv.  mundarfcen  piva)  ross.  iihbo. 

2.  Der  analogiewirkung  von  formen  mit  vorangehendem  hinteren 
vocal  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  nach  einem  vorderen  vocal  neben 
dem  lautgesetzUchen  j  v  (auch  in  derselben  mundart)  angetroffen  wird  z. 
b.  eMar.  Rezfv  und  ReSfj  'zornig',  iepev  'reich  an  taschen',  sfpcj 
'gallig',  ük§fv  'grasreich',  pifny  'teuer'  |  eMar.  eJeg.  Hlelev  'vor- 
wärts', fheUej  'rückwärts',  S^ev  'lausig',  ketej  'breit'  |  eKal.  ^eti^  'in 
das  dorf,  niKi  'in  vier  teile',  rheUij  'rückwärts',  Sej  'hierher'  |  eKazI. 
riilU  <Cni^v  'in  vier  teile',  iärij  'hoch',  Hrij  'zum  walde'  |  mordM. 
käd'U  <  Mcßiv  'in  der  handarbeit  gewandt',  Räzi  <  Uäzbfj  'zornig'.  — 
Das  prolativ8u£fix  lautet  auch  nach  vorderen  vocalen  -va  z.  h.  pire-va 
'den  gemüsegarten  entlang',  ^fy-va*  'den  wald  entlang';  nur  einige 
adverba  zeigen  lautgesetzlich  -ja  (-ja):  eMar.  fi-ja  mordM.  fi-jä'/iä 
'hier  vorüber'  vgl.  eMar.  tu-va  mordM.  tu-va'-nä  'dort  vorüber'. 

Wenn  aber  bei  Reguly  sich  lativformen  auf -j  statt -t;  nach  hin- 
teren vocalen  finden,  wie  udalqj  'nach  hinten'  kcj  'wohin',  so  sind  diese 
ihrerseits  als  analogiebildungen  in  entgegengesetzter  richtung  aufzufassen. 

3.  Es  bleiben  doch  einige  falle  von  mundartlichem  Wechsel  zwi- 
schen V  und  j  übrig,  wo  dessen  Ursache  nicht  klar  liegt.  Wenn  man 
den  Übergang  von  v  in  j  z.  b.  im  WiedemE.  tqjiuro  'weizen'  eMar. 
toviuro  vielleicht  durch  die  beeinflussung  des  v  durch  den  folgenden 
mouillirten  consonanten  erklaren  möchte,  so  finden  sich  doch  anderer- 
seits falle,  wo  man  keinen  annehmbaren  erklärungsgrund  für  den  be- 
treffenden lautwechsel  finden  kann.  Solche  sind  z.  b.  mPsen.  iävan 
'ich  nehme'  eMar.  etc.  sajan  \  eMar.  j5ci5erügfiw 'verschütten' mordM. 
Ifäjäfifoms  I  mordM.  äejdr  eMar.  cejef  'maus',  nach  Weske  ersanisch 
auch  hier  RegE.  cäver  \  mordM.  ajdl  eMar.  oje? 'sattelgurt'  e  Jeg.  aM 
(türkisch,  bei  Radlopp,  Versuch  eines  Wörterbuches  dertürk-dialecte,  ail), 

e)  Die  Spiranten  %  und  /*,  ihr  Ursprung  und  Wechsel  mit 

anderen  consonanten. 

§  30.  1.  In  allen  mordvinischen  mundarten  giebt  es  einige 
ältere   lehnwörter   aus  dem  russischen,  welche  das  russische  x  gegen 
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k  ausgetauscht  haben,  während  dieses  in  den  neueren  nicht  mehr  der 
fall  ist  z.  b.  mPsen.  eKazl.  hramo'j  eMar.  Iramqj  'hinkend'  rass. 
xpoMo8  I  mPsen.  rasko*t  'ausgäbe'  russ.  pacxoA'B  i  mSeL  kafo'k  ^iltis* 
russ.  xopeKT»  I  eMar.  koiqka  eKa21.  koiika  'weih' rusa.  xosaSica  («lie- 
gen xoiäjtn  'wirf  russ.  xoaflHirb)  |  eJeg.  kokcl  'hahnenkamm'  russ. 
xoxoji'B  I  eKal.  kfon  'meerrettich'  russ.  xpeHi».  Bei  Wiedbmann  steht 
in  russischen  lehnwortem  überall  regelmässig  £  für  x?  welches  bei 
ihm  gar  nicht  vorkommt;  wie  auch  der  russische  f-Iant  seiner  an^be 
gemäss  durch  k  ersetzt  wird:  nur  "die  im  russischen  geübten*'  behal- 
ten es. 

2.  Im  eMar.  entspricht  in  einigen  (wohl  älteren)  lehnwortem 
dem  russischen  auslautenden  ^-laut  vi  z.  b.  postuvt  'hirt'  russ.  na- 
cxyxT»,  orovt  'häufen'  russ.  Bopoxi;  dagegen  eMar,  gp/ex 'sünde'  niss. 
rptxi»,  pux  'daimen'  russ.  nyx'B. 

3.  In  den  von  mir  untersuchten  mundarten  ist  anlautendes 
russisches  «  in  einigen  lehnwortem  durch  k  ersetzt  worden:  mord IM. 
eKazl.  kavra'l  eMar.  kovral  'februar'  russ.  «eBpajn»  |  eMar.  konar 
'lateme'  russ.  oonapb  mordM.  fana'iTy  wobei  jedoch  zu  beachten  ist, 
dass  im  russischen  «  und  x  mundartUch  gegenseitig  wechseln.  Sonst 
ist  der  russiche  f-laut  im  mokschanischen  meist  beibehalten  worden 
z.  b.  funt  'pfund'  russ.  ©yen».  Wenn  f  statt  russ.  x  (xb)  steht,  wie 
z.  b.  mPsen.  fatams  (mSel.  %vatams)  'begreifen'  russ.  xBaraxb  | 
mPsen.  posi^f  'hirt'  russ.  nacTyxi»  |  mPsen.  pora/*  (m Sei.  pora%) 
'pulver'  russ.  nopoxx,  so  kann  dieses  auch  auf  dem  ebengenannten 
dialectischen  Wechsel  im  russischen  selbst  beruhen.  Im  ersanischen 
entspricht  dem  russischen  <s>  (der  litteratursprache)  meistenteils  X)  beson- 
ders im  eMar.  welche  mundart  in  einheimischen  wörtani  das  ^über- 
haupt nicht  gebraucht  z.  b.  eMar.  xunt  (eKal.  funt)  'pfund'  russ. 
«pyHTL  I  eMar.  xa^^iilija  'familienname'  russ.  oaMHJiifl  (jedoch  eMar. 
fafams  russ.  xBararb). 

4.  In   einigen    einheimischen   onomatopoetischen  Wörtern  wird 
mundartlich    ein   Wechsel   zwischen  %  ^^^  ^  angetroffen  z.  b.  eJeg. 
ximan  'ich  schnarche'  eMar.  WiedemE.  kiman  mordM.  kSma^n  | 
mPsen.    roxams   'grunzen'    eJeg.  rokams^  sonst  kommt  anlautendes 
X  nur  im  mSel.  /ya?  'schneewehe'  vor  vgl.  mPsen.  ufa'f. 
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§  31,  1.  Im  mordM.  desgleichen  im  eKal.  und  eKazl.  nebst 
anderen  ersa-mundarteu  (nicht  aber  im  eMar.  mid  eJeg.)  wurde  v 
zu  ^  j  zu  X  vor  t  und  ä*)  z.  b.  Äe^  'stein',  plur.  Heft  (eMar.  eJeg. 
]ce6i)  I  hov  'mond',  plur.  hoft  \  huj  'schlänge',  plur.  tux^(eMar.  eJeg. 
kujt)  I  pef  'zahn',  plur.  pext  \  mordM.  iudeft  'sei  verdammt'  (eMar. 
Sudavt)  aus  Sudtfvbfkj  2.  pers.  sing,  imper.  v.  iuck/vb^-ms  'verdammt 
werden'  |  mordM.  Savan  'ich  schlage  tot'  äafiä  'ich  schlage  dich  tot'  | 
mordM.  eKazl.  ^exksa  eKal.  ^exksf  'neun'  vgl.  eMar.  eJeg.  ^ejks^. 

Wo  aber  in  den  erwähnten  mundarten  j  oder  v  vor  t  unverän- 
dert erscheint,  ist  diese  lautverbindung  später  herbeigeführt  worden 
z.  b.  mordM.  iujtj  Ice^f,  best,  genit.  v.  kuj  'schlänge',  ke^  'stein'  vgl 
eMar.  kujirify  Jieöint 

2.  Ein  solches  aus  j  entstandenes  x  ist  dann  im  mPsen.  (des- 
gleichen mAlk.)  weiter  in  §  übergegangen  z.  b.  mPsen.  kuSf,  plur. 
V.  kujj  mSel.  mGorod.  mKrasnosl.  kuxf\  mPsen.  wd'if 'sie  sehen' 
<  näxf  V.  jiäjd-ms  'sehen'. 

3.  Vor  c  ist  X  ™  mPsen.  jedoch  zu  s  assimiliert  worden: 
mPsen.  iisca  mSel.  iixca  'mit  gewalt'  v.  ii,  ^ij  'gewalt'  |  mPsen. 
{^is€9k  mSel.  Uxc^k  'zusammen'  vgl.  mordE.  'öexUe,  ^qße  'ein'. 

§  32.  Es  hat  im  gemeinmordvinischen  im  wortauslaut,  desglei- 
chen im  inlaut  vor  folgendem  t  eine  spirante  gegeben,  die  ich  mit  oc 
l)ezeichne,  imd  deren  Ursprung  unten  besprochen  werden  wird.  In 
den  jetzigen  mundarten  ist  sie  sehr  mannigfaltig  reprasentirt:  durch 
/;  Xj  stj  s,  vi,  V,  jj  t. 

1.  Das  gemeinmordvinische  x  erscheint  im  mordM.  desgleichen 
im  eKazl.  als  f  z.  b.  mordM.  eKazl.  Äa/ifa 'zwei'  j  jaia/iJan 'ich  lasse 
gehen'  |  mordM.  avoßima^KsLz].  avaftuma  'ohneweib'  |  mPsen.  ^ir- 
ftifthä  eKazl.  ^ifftuma  'ohne  wald'  |  mPsen.  Tätftan  eKazl.  Tetftan  'ich 
erinnere  mich'  |  mordM.  '6icbf  'gesäet'  (v.  ^ich-ms  'säen')  |  eKazl.  a^a/* 
'Schwiegervater'  |  ara/* 'Schwiegermutter'  |  mordM.  eKazl.  wo</''keller' 
I  kotf  'leinwand'  |  kanff  'hanf  |  mordM.  kaßn3st  eKhil.  kaß/nhst^sie 
beide'  v.  kafta  'zwei'. 


*)  Auch  im  eMar.  ist  t;  im  begriff  sich  in  f  za  verwandeln:  während 
bei  älteren  leaten  noch  ein  reines  V  gehört  wird,  nähert  es  sich  bei  jüngeren 
mehr  oder  minder  einem  f. 


-se- 
in einem  falle  scheint  das  gemeininordTinische  x  im  mokscha- 
nischen  anders  vertreten  zu  sein:  die  lautverbindung  -sxi*  ist  zn  -xt- 
(St-)  geworden:  mSel.  mKrasnosl.  Hxfoms  mPsen.  KSbnis  *hin- 
ausführen'  (vgl.  eMar.  eJeg.  tiitema  eKal.  Uftims  eKazL  tiftunis) 
mochte  ich  nämUch  als  causativbildung  von  tiiH^ms  'hinaQ^;ehen'  be- 
trachten (anders  Budenz  Szötar  s.  699)  also  ursprünglich  *Us'Xi'. 
AhnUch  wären  dann  auch  die  übrigen  fiUle  zu  erklaren,  wo  mordM. 
Xt  (St)  =  mordE.  vt  (ft):  eMar.  piitems  eKal.  piffims  eKa21.  pif- 
fums  —  mKrasnosL  pixüms  irLPsen.piäfom$ (mSel.  dagegen /ifS^'^fn^) 
'buttern'  |  eMar.  s^Mems  'fingern,  pflücken',  frequ.  t.  sfttems  vgl. 
mPsen.  Seäfoms  <ii€xfems,  welche  form  bei  Reguly,  s^htan,  sehfan 
(l  pers.  sing,  prses.)  geschrieben,  vorkommt. 

2.  Im   eKal.    entspricht  dem  x  nur  im  inlaut  nach  vocalen  f; 
und  auch  in  dieser  Stellung  schien  es  mir,  als  ob  neben  dem  labialen 
reibungsgerausche  bei  f  auch  ein  palatales  stattfinde  z.  b.  kafta  'zwei*  | 
jakaftan  'ich  lasse  gehen'  |  avaftuma  'ohne  weib'. 

Nach  consonanten  aber  steht  im  inlaut,  desgleichen  stets  im 
wortauslaut  x  z-  '>•  ^iH^^^  'ohne  wald'  |  Hetxtiihe  'ohne  band'  |  /o- 
mafixfithe  'ohne  menschen'  |  fe^^Ain  'ich  erinnere  mich'  |  JteAdifxfan 
'ich  bringe  zum  reifen'  |  atax  'Schwiegervater'  |  avax  'Schwiegermutter'  | 
koix  'leinwand'  |  matx  'keller'  |  haii^  'hanf .  —  Jedoch  auch  nach  vo- 
calen im  inlaut  bietet  die  mundart  ein  Xi  wenn  das  nachfolgende  / 
ausgefallen  ist:  kaxt4Aist  'sie  beide'  (neben  kafla  'zwei'). 

3.  Im  eMar.  und  eJeg.  (und,  wie  es  scheint,  in  den  meisten 
ersa-mundarten)  entspricht  dem  gemeinmordvinischen  inlautenden  x 
vor  t  nach  vocalen  v,  nach  consonanten  s;  das  wortauslautende  x 
erscheint  nach  vocalen  als  vt,  nadi  consonanten  als  st.  So  lauten  die 
oben  angeführten  worter  im  eMar.  und  eJeg.:  kavtOj  jakavtatiy  Reo- 
fethe  od.  Jieffefhe,  ^i<5?  (=  mordM.  iidaf'),  &(5fen(=  mordM.  tätf- 
tan),  HeAefitan  (=  eKal.  TleAdi^x^an),  afavt,  avavt,  koct,  kanif(kan^f), 
mact  (bei  Wiedemann  mit  abfall  des  t  mac).  Ein  durch  abfall  des  t  in 
den  wortauslaut  geratenes  v  ist  nach  einem  vorderen  vocal  in  j  über- 
gegangen (vgl.  oben  §  29)  in  sulej  'schatten'  <C^sulev  <i*sulevt, 
denn  in  anbetracht  der  mokschanischen  formen  ittf,  zutf*  ist  für 
das  gemeinmordvinische  *fiuWx  anzusetzen. 
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In  ein  paar  fallen  wird  im  eMar.  ein  dem  gemeinmordvini- 
sehen  x  entsprechendes  intervocalisches  x  ^^^  ausfall  des  folgenden  t 
angetroffen  (vgl.  oben  eKal.  kaxufiist):  iepAdams  'ebnen'  aus  *^ex- 
fifidatns:  ^vexi-  =  mordM.  *t/if-,  welches  sich  in  /ff  'eben',  /Bof, 
ißä  'ein'  aus  "^ift-kä  findet  (vgl  finn.  yksi,  yhte-)  |  eMar.  axuldan 
e  Jeg.  jax^dow^  'ich  schwenke'  vgl.  mordM.  jaßdan  KasanE.  avul- 
dauj  gemeinmord.  wahrsch.  *axW'  ^jazibf-. 

Zu  der  zeit,  als  ^  in  diesen  Wörtern  schwand,  war  gemeinmord. 
xt  im  eMar.  offenbar  durch  x^  repri&sentirt,  vgl.  eMar.  kavonesk  'sie 
beide'  (neben  kavto  'zwei')  :  hier  ist  t  erst  nach  dem  Übergang  des 
'Xl'  in  'Vt'  ausgefallen. 

Anin.  Auch  im  mokschanischen  scheint  ein  s  dem  gemeinmord. 
X  in  zwei  wörtem  ausnahmsweise  zu  entsprechen. 

MordM.  ifir^  Sfof  eMar.  eJeg.  fqfer  ist  wahrscheinlich  aus 
dem  litauischen  dukter-  entlehnt  (Ahlqvist  Kulturwörter  s.  210 
f.  BuDENZ  Szötar  s.  98  Donneb  Techmers  Intern.  Zeitschrift  I  s. 
271  Thohsen  BFB  s.  169).  Für  das  gemeinmordvinische  wäre  also 
th'xtör  anzusetzen.  Im  eMar.  und  eJeg.  wurde  aus  diesem  zuerst 
lautgesetzlich  "^tevter^  aber  t?  ist  in  dieser  lautverbindung  hier  unregel- 
mässig inj  übergegangen  (vgl.  sutcQ  s.  36) :  t^ter^  woraus  dann  in  solchen 
ersa-mundarten,  welche  j  vor  ^  in  x  verwandelt  haben  textef  gewor- 
den ist.  Die  gewöhnliche  erklärung  des  mokschanischen  itii'  (auch 
im  eKal.  und  eKa2I.  lautet  das  wort  so)  aus  älterem  "^sitir  ist  nicht 
zu  billigen,  denn  ein  solcher  Übergang  von  anlautendem  t  in  ^,  wie  er 
hier  anzunehmen  wäre,  kommt  sonst  nirgends  vor.  (Die  beliebte  Zu- 
sammenstellung von  mord.  ied  'brücke'  mit  ht.  tiltas  hat  wenig 
wahncheinlichkeit).  ükoa  töwtür  mag  durch  eine  nicht  ungewöhnliche 
vocalsyncope  zuerst  *  ixihfr  entstanden  sein,  in  welchem  dann  x  zwischen 
consonanten  in  8  überging:  ^tsiör^  und  aus  diesem  ist  endlich  die 
jetzige  form  ifir  durch  eine  gewöhnliche  Vereinfachung  der  con- 
sonantenverbindung  im  anlaut  hervorgegangen. 

Ein  ähnlicher  Übergang  des  gemeinmordvinischen  ^  in  ^  zwischen 
consonanten  scheint  im  mordM.  tanöti  'schmackhaft'  vgl.  tantf  'gc- 
schmack',  vorzuliegen. 
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§  83.  Dass  gemeiiimord.  -xt-  im  inlaut  aus  älterem  -kt-  sieh 
entwickelt  hat*),  geht  aus  den  verwandten  sprachen  hervor:  mord. 
komaßany  komavtan  'ich  werfe  um Wgl.tscherem.kumnktem  |  mord. 
kafta,  kavto  'zwei*  vgl.  finn.  kaksi  <[*kakti,  tscherem.  kokta  (s. 
Donner  Act.  See.  Scient.  Fenn.  T.  XI  s.  451  f.  Setälä  Aännehis- 
toria  8.  197—209). 

Wahrscheinlich  ist,  dass  auch  im  wortauslaut  dem  gemeinmord- 
vinischen  x  ursprüngUch  ein  t  folgte,  welches  dann  in  den  meisten 
mundarten  wegfiel.  Dafür  spricht  nicht  so  sehr  das  -vi,  -st  im  eMar., 
denn  dieses  könnte  sich  wohl  aus  älterem  %  erklären  —  diese  mundart 
hat  auch  für  das  russische  auslautende  -xi>  -vt  substituirt  (s.  § 
30.2)  — ,  wie  die  praesensform  des  vemeinungswortes  im  eKal.  und 
oKazI.  at.  Diese  ist  nämlich  (wie  auch  die  entsprechende  form  im 
eMar.  und  eJeg.  a)  wohl  als  eine  unregelmässige  Verkürzung  aus 
gemeinmord.  axt  (vgl.  mordM.  af)  anzusehen,  zu  der  sich  auch  an- 
derswo analogieen  finden  vgl.  eKazl.  Uifo'l  WiedemE.  kutol  'schote' 
mordM.  kufidl  eMar.  kuvtoh  Ob  dem  z  auch  im  wortauslaut  ein 
älteres  k  zugrunde  liegt  oder  vielleicht  jp  (vgl.  mord.  lofca^  lovco 
'milch'  finn.  lypsää  'melken'),  mag  hier  unentschieden  bleiben. 
Vgl.  Donner  Act.  Soc.  Scient.  Fenn.  T.  XI  s.  552  Büdenz  Alaktan 
s.  187  f.    Setäla  Tempus  u.  Modus  s.  27  f.  61  ff. 

§  34.  Wortauslautendes  f  geht  im  mSel.  vor  dem  stimmhaften 
anlautsconsonanten  eines  folgenden  wortes,  falls  die  betreffenden  Wör- 
ter durch  keine  sprechpause  in  der  rede  von  einander  getrennt  wer- 
den, in  ß  über.  Wenn  das  letztere  wort  mit  v  anlautet,  wird  dieses 
ebenfalls  zu  /^,  aus  f^v  entsteht  somit  ß-^  Xsl  mPsen.  dagegen  wird 
in  dem  letztgenasmten  falle  das  anlautende  v  dem  auslautenden /'assi- 
milirt:  /*-«;>•  f-f,  Z.  b.  mSel.  aß  dumdd)}daU  st.  af  dum^df^avi  'es 
kann  nicht  gedacht  werden'  |  mSel.  leß  zver  v.  tef  'löwe',  i^er  'wil- 
des tier'  I  valß  da  pätä  'anderthalb  rubel'  eig.  ein  rubel  {valf)  und  ein 


*)  Später  hat  sich  dio  lantvorbindang  -Tit-  wieder  in  die  spräche  ein- 
gebürgert s.  b.  pcMä  ablat.  v.  pckä  'bauch'.  In  einem  tatar.  lehnworto  wech- 
Rclt    noch    h    mondartlich    mit   spiranton:    Kasan-tat.  nokta  'halfter'  mordM. 

nokia^  nox^Qj  nofta  eMar.  novta. 
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halber  |  mSel.  aß  ßan^  inPsen.  af  fan^  st.  af  mfii  'or  sieht  nicht' 
mScI.  aß  ßajman  mPsen.  af  fajman  'ich  ruhe  nicht'  st.  af  vqjman. 

Cap.  vn. 
Wechsel  zwischen  nasalen. 

§  35.  1.  Wechsel  zwischen  m  und  n  kommt  in  einzelnen 
wöi-tern  vor. 

Im  anlaat:  mPsen.  netkas  RegM.  netkas  'eidechse',  mn^i  thetkas 
(WiedemE.  medkas)  \  WiedemE.  mimilav  'Schmetterling',  sonst  mit  n 
im  anlaut  |  mordM.  muk§r,  mdhdr  mordE.  mukoro  'steiss';  mordM. 
uidkor  mordE.  mukof'  'schemel':  beide  worter  lauten  im  eKal.  mity» 
an :  ntikurj  nuhuf.  —  Wenn  der  fragliche  Wechsel  in  einigen  aus  dem 
russischen  entlehnten  Wörtern  vorkommt,  beruht  er  wahrscheinlich 
auf  einem  ähnlichen  mundartlichen  Wechsel  innerhalb  dieser  spräche 
(s.  KojocoB,  063op  s.  168):  mPsen.  AhlqM.  rfierata  'fischreuse' 
mAlk.  nerata  eMar.  fierota,  russ.  (Aajib,  Tojikobuö  GüOBapB) :  uepöTa 
Hepero,  nepoTO  u.  s.  w.  *). 

Im  Inlaut:  eMar.  ^i^ine  (vgl.  mordM.  etgdfi)  'weberkamm' 
eKal.  öiffifhe  |  WiedemE.  kaime  'gäbe',  sonst  kazne,  kaifiä  |  Wie- 
demE. iot^on^  eKal.  eJeg.  iovna  'flügel'  «Mar.  iolmo  \  eMar.  pur- 
gine  eJeg.  pirgine  'donner'  eKal.  pirghhe  eKfkzL  pirgi'rfiä  |  mordE. 
kunöka  'mitte'  eKal.  kumSka  |  mord.  pottnUy  potmo  'boden'  eKal. 
potna. 

Im  auslaut:  mPsen.  id^^th  eMar.  WiedemE. /(fem 'wild'.mSel. 
uid^n  I  mordE.  laniy  lom  (vgl.  mordM.  {a;V/^ä) 'traubenkirsche'  eKaih 


*)  Sicherlich  ist  das  mordvinisohe  wort  aas  dem  rnssischen  entlehnt  und 
sieht  somit  in  keinem  unmittelbaren  zasammenhang  mit  dem  finn.  merta. 
Eine  andere  frage  ist,  ob  das  rnssisoho  wort  (oder  wenigstens  irgejid  eine 
seiner  diabetischen  nebenformen)  finnischen  Ursprungs  wäre  vgl.  Weske,  KyJIbT. 

OTHomeuiH  s.  23  f.  —  Orot,  ^)HJiojiorH4eeKiH  PaaucKania  s.  434  (vgl. 

Miklosich,  Etym.  Wbnch  sab  voce  neretü)  hält  das  wort  für  skandinavisch, 
entechieden  mit  unrecht.  Potebnja,  Kl»  HcTOpiH  SByROBl»  pycCKaro 
XSURR  s.  138  f.  stellt  Hepero,  IiapaTa  etc.  mit  Ht.  nern,  nerti,  asl 
nr    ti  zusammen. 


-     40     — 

lo/i.  So  auch  in  ein  paar  rusaischen  lehnwörtem:  eKazl.  aburm  'ver- 
gebens' mordM.  a&u'tt,  ab^n  russ.  aöyii'B  |  mPsen.  paro'n  *fähre^ 
russ.  napoui». 

2.  Wenn  der  dentale  nasal  mit  einem  folgenden  palatalen  resp. 
labialen  verschlusslaut  zusammentrifffc,  ist  er  gewöhnlich  in  ij  resp.  tn 
übergegangen  z.  b.  sotjt/a  'auch  er'  st.  son-ga  \  som  hani  'er  treibt'  st. 
son  pani  \  humbfa  'eine  art  muschel'  st.  kujin  pra  eig.  'schlangenkopF. 
Vor  der  prolativendung  -ga  und  der  translativendung  -ks  bleibt  stamin- 
auslautendes  n  meist  unverändert  z.  h,jan  'fusssteig',  prol.  jan^a  |  lon$a/i 
'mensch',  transl.  lomanks\  mouillirtes  n  auch  sonst  nach  hinteren  od. 
mittleren  vocalen  z.  b.  soriga  'auch  ihn'  vgl.  sofiga  'auch  er'  |  pa/iK 
'treibe  ihn  weg'  v.  pafh-ms  'treiben'  |  spigah  'auch  sie'. 

3.  Ein  einzelner  fall  vom  Übergang  eines  ^  in  m  liegt  vor  im 
eKal.  pirghh'jomhs  'regen-bogen',  sonst  -jo^ks. 


Cap.  ym. 

Verbindung  eines  nasals  mit  einem  folgenden 

verschlusslaut. 

§  36.     1.     Schon  im  gemeinmordvinischen  war  nt  lautgesetzlich 
in   tt  übergegangen,  welches  dann  teilweise  zu  t  verkürzt  worden  ist. 
z.    b.    mord.    loman  'mensch',  plural.  mordM.  eKal.  eKazl.  lomaCi^ 
eMar.    eJeg.    Zowa^  |  mordE.  jon    'gut',  plural.    eKal.   eKazl.  jo^^ 
eMar.    e  Jeg.  jot  \  eKal.  koHn  'wurzel'  russ.  KopCHb,  plural.  köritt  \ 
mord*.  parian  'ich  treibe':  mordM.  patfama  'wir  treiben'  ELUspan-fama] 
patUi  'ich  treibe  dich'  aus  paiUtä  \  mord.  vanan  'ich  sehe':  mordM. 
vatiada  'ihrfidket'  aus  van-tada^  i>att  'sieh'  aus  van-t']  mord.  kandan 
'ich   trage',    andan  ^ich  nähre':  frequ.  eKal.  katfian,  ainan  aus  kani* 
iiany  ant-nan'^  mordM.  dagegen  mit  ausfall  des  verschlusslautes  kamany 
amian* 

2.  Späteres,  durch  syncopirung  eines  zwischenliegenden  vocals 
zusammengerücktes  ni  tritt  mundartlich  auch  unverändert  auf  z.  b. 
eMar.  vantado  'ihr  sehet'  vgl.  eKal.  vannutada;  eMar.  vant  'sieh' 
vgl.  eKal.  vannuk  eKazl.  vanlk  WiedemE.  vanok  \  mPsen.  Zoi»fl«V 
'des  menschen',  best,  genit.  v.  loman  'mensch'. 
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3.  In  der  endung  des  bestimmten  genitivs  im  eMar.  und  e  Jeg. 
'h€  z.  b.  avQrnt  'des  weibes^,  erklart  sich  die  bewahnmg  des  n  viel* 
leicht  dadurch,  dasa  es  ursprfinglich  lang  war:  im  mSel.  lautet  der 
unbeatimmte  genitiv  noch  auf  -na  aus:  aioa^nn  'eines  weibes'.  Das 
einfache  -f  des  best,  genitiys  im  mordM.  eKal.  und  eKazl. :  aoa^t 
'des  weibes*,  mit  dem  aus  nt  entstandenen  ii :  Vornan  'mensch'  plural. 
l&maffj  verglichen,  scheint  desgleichen  darauf  hinzudeuten. 

§  37.     1.    m   ist  im  mokschanischen  vor  ^  in  p  übergegangen 
z.  b.  ui9m  'Vorratshaus',  plural,  ut9pt  |  stama  'solcher',  plural.  stapt  \ 
siman  'ich  trinke',  imper.  2.  pers.  sing.  Sipt  aus  .^im-t  \  aki^man  'ich 
werde  weiss',  cJcäeptan  'ich  mache  weiss'  aus  akSSm^ftan  (zwischen  m 
und  Mst  die  spirante  zuerst  ausgefallen). 

2.  In  dem  jetzigen  ersanischen  ist  m  vor  t  geschwunden  (ob 
durch  die  Zwischenstufe  p?)  z.  b.  mordE.  iifamo^  itama  'solcher', 
plural.  iitat,  itat\eli2A.  Hein  'stiefel',  plural.  £6f|eKal.  suskunia 
'bissen',  plural.  suskut  \  vgl.  auch  eMar.  SeK<^*ielfhf,flui:9l.\.  ieltfic 
'äuge'.  Später  zusammengerücktes  mt  erscheint  auch  unverändert  z. 
b.  mordM.  uiemf,  best,  genit.  v.  u/am,  vgl.  eMar.  utomoAt]  eMar. 
vijetntems  'stark  machen',  causat.  v.  vijeniems  'stark  werden'* 

§  38.  1.  Wahrend  die  lautverbindung  nd  in  der  regel  unver- 
ändert in  allen  mordv.  mundarten  auftritt  z.  b.  andan  'ich  nähre'  | 
kandoy  kanda  'umgefallener  bäum'  |  lomandä^  totnande^  ablat.  YAomofi 
'mensch',  ist  sie  in  den  ersa-mundarten  in  dem  frequ.-character  -nd- 
durchgehends  zu  n  geworden  |  mordM.  ozindan  'ich  bete'  mordE. 
oirnan  I  mordM.  kuV'tätiddms  'gehorchen'  eMar.  kulconoms  eKazl. 
kuV'i^nums  \  mordM.  i€lg9ndbmsj  freqii,  v.  ietgems  'speien'  eMar* 
iet^erietns. 

Desgleichen  in  dem  dativsuffix,  mit  ausnähme  des  eKazl.: 
mordE.  avcuien  'einem  weibe'  vgl.  mordM.  eKazl.  avandi  \  mordE. 
veneAy  vene^  dativ  v.  ve  'nacht',  vgl.  mordM.  i&kdi  eKazl.  MAdu 

2.  Ausserdem  wechselt  in  einigen  einzelnen  Wörtern  und  formen 
sowohl  im  mordM.  als  mordE.  nd  sehr  unregelmässig  mit  n  und  d, 
es  giebt  sogar  in  einer  mundart  von  demselben  worte  wechselformen: 
eMar.   ktmdo  eKal.   eKazl.  mordM.  kunda  'deekel',  eMar.-  ielthe- 
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kuno  mordM.  Selma-kuna  (dagegen  eKal.  Seühi-kunda  eKazL  Selw}- 
kunda  eJeg.  WiedemE.  Sefrhe^kundo)  'augenlid'  |  eMar.  fheAdirdams 
'nüsse  reinigen'  mPsen  fhänärdams  \  RegM.  kandir  ^knoipel'  RegE. 
kanoro  \  eMar.  sundefgad{  'es  dämmert'  mPsen.  iwtofgid\  \  eKazl. 
kandfrgan  'thonscherbe  im  brode'  eMar.  kanurgan  \  eKal.  ^eAdurva 
'brudersfrau'  mPsen.  peitoHa  \  mordE.  h^amo^  koAdama  'gleich' 
mordM.  kodama  \  mSel.  iAdd^  'wild'  eMar.  idem  mPsen.  idhm 
I  mPsen.  modinä  'mir'  aus  moAdinä,  welche  form  ebenfalls  vorkommt; 
m^ffe'naÄS  neben  m9Ad€'ii9ll  'uns',  dativ  v.  thiA  'wir'  |  eKazl.  mondä'n 
und  motiä'n  'mir',  soAdä^nza  und  soAä'Yiza  'ihm'  |  eKal.  kendiran  und 
keni^anj  eKazl.  Händi^an  imd  Mfifiran  'ich  werde  fertig'  |  eKal.  He/i- 
dir  und  UefUi^,  eKazl.  Räridt^  und  Mntr  'vorderarm'  |  mSel.  alaäü/t- 
dHtä  'euer  pferd'  mAlk.  alaSaAaSfä  \  mordM.  mokSdnda  'faust' 
mordE.  mokSna. 

3.  Während  in  einigen  dieser  falle  offenbar  aus  ursprünglichem 
nd  n  (eKazl.  mondä'n  >  mondän)  oder  d  (mFsen.imoridinä^  modwä) 
entstanden  ist,  scheint  in  den  nur  im  eKal.  und  eKazl.  vorkommen- 
den nebenformen  Jcetidii,  Mndtir  d  ein  späteres  einschiebsei  zu  sein. 
In  anderen  fällen  kann  die  frage  nach  der  priorität  der  laute  nicht 
entschieden  werden,  es  sei  denn  mit  hülfe  anderer  verwandter  sprachen. 

§  39.  1.  Gemeinmordvinisches  mh  und  fjg  sind  überhaupt  un- 
verändert geblieben  z.  b.  tomhan  'ich  stosse',  tof^gan  'ich  stecke  hinein'. 

2.  Ein  ähnlicher  unregelmässiger  Wechsel,  wie  zwischen  nd  und 
w,  findet  jedoch  auch  zwischen  mb  und  b  in  einzelnen  wortem  statt 
z.  b.  WiedemE.  mimitav  eMar.  e  Jeg.  nemitav  eKazl.  numtlav  'Schmet- 
terling' RegE.  imbdav.  |  mordM.  onib^öä  AhlqM.  oma-  RegM.  oiw^ 
neben  omS9-  eMar.  eJeg.  amboöe  eKal.  omuöe  eKazl.  omlöä  und 
ombjdä  'zweiter'  |  mordM.  ie^hSä  'all',  in  den  sprachproben  bei 
Reguly  sentä  \  mPsen.  suvMrg^ddms  eMar.  sumhurgadoms  'trübe 
werden'  mSel.  sumdrgM^ms  eKal.  sumirgadums  \  mord.  Sunibra', 
cumbra  'gesund'  mGorod.  SumSr.  Im  mSel.  jotnbla  TjumeneffM. 
jomba  (mit  ausfall  des  {)  'klein'  ist  b  ein  späteres  einschiebsei,  denn 
die  grundform  ist  mPsen.  jo^a,  woraus  zuerst  durch  metathesis jom/a, 
welche  form  sich  auch  findet;  so  auch  wahrscheinlich  im  mordM. 
kumba'rav,   kumba'ra  'Uette',  aus  *kuinbrarav  *kumrarav  (vgl.  Wie- 
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demE.  kormarar)  entstanden.  —  Auch  in  den  übrigen  oben  angeführ- 
ten fallen  liegt  es  oft  nahe,  an  eine  ähnliche  einschiebung  des  Yer* 
Schlusslauts  za  denken. 

3.  In  ein  paar  fallen  wechselt  mb  mit  p:  eMar.  kumboldomii 
(ygl.  BegM.  kanA^ldap)  'in  wogender  bewegung  sein'  eKazL  kopll- 
dums  I  mPsen.  öamb^r-tiiä  eKazl.  öambir-fikSä  'quendeP  eMar. 
capur-fiki^.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Wechsel  so  zu  erklären,  dass 
im  ursprünglichen  -mi-  m  ausgefallen  und  dann  b,  weil  dieser  consonant 
zwischen  vocalen  in  mordvinischen  wortem  überhaupt  nicht  vorkommt, 
durch  den  entsprechenden  stinmilosen  laut  ersetzt  worden  ist.  —  Desglei- 
chen ist  für  mPSen.  komacams  eMar.  kopaöams  'einhüllen'  wohl 
*kofnbacains  als  gemeinsame  grundfonn  anzusetzen. 

4.  Auf  ahnliche  weise  möchte  ich  im  mordE.  iUete  ^yof,  vgl. 
uiordM.  i^g^lä,  den  Übergang  von  ijg  in  k  erklären. 

Aus  i/g  ist  doch  öfter  in  einzelnen  wörtem  infolge  ausfalls  des 
nasals  v  oder  j  geworden:  mordE.  poi/go  'busen^  mordM.  pot'a,pov 
I  eKazl.  lutigidums  'los  gehen,  platzen  (die  haut  u.  dgl.)'  (vgl. 
mordM.  lutjk-fta'fns  'loswinden,  spleissen'),  eMar.  luvodenis (Yg\.  eKal. 
luftams  'loswinden'  wahrsch.  VL\xB*luvfiams)  \  mordE.  ai/kiima,  mPsen. 
a/icama  (vgl.  §  20.4)  'wuhne'  eKal.  avSima  \  eMar.  peijkS  eKal.  pe/^x 
eKazl.  pänf  RegE.  pent  'häutchen  auf  der  milch  u.  dgl.'  mordM. 
jiejaSj  päji  (vgl.  eMar.  peii^edems  'die  kleie  von  den  kömem  durch 
mahlen  od.  stampfen  absondern')  |eMar.  WiedemE.  cpi^ems  'ver- 
brennen, schwelen'  eKazl.  äqums  eKal.  cejims  mordM.  ääjama  \ 
eMar.  oijkSt  (plural-form)  'das  gebiss  am  zäum'  eKazl.  qjkst  (plur.) 
mordM.  ovs,  avks^  bei  Reguly  auch  aves  (vgl.  eJeg.  ai/kStams  'den 
xaum  anlegen'  eKal.  oitams). 

5.  Eine  interessante  parallele  bietet  die  b^undlung  des  tatarischen 
lehnwortes  tay!  (Balint)  'wiederum'.  Dem  tat.  /  entspricht  in  diesem 
Worte,  wie  gewöhnlich,  sowohl  im  mordM.  als  mordE.  meistenteils 
g :  mord.  taga,  tago.  Im  mordM.  ist  jedoch  zur  beseitigung  des  der 
spräche  fremden  intervocalischen  g  bisweilen  der  homorgane  nasal  vor 
demselben    eingeschoben   worden :  *)    ta^ga^   während  bei  Reguly  die 

*)  Solches  kommt  auch  vor  der  (einheimiBcheo)  anbangBparticel  -ga  vor 
z.    b.    mordM.  toSd-figa  'anch  dort*  <C  *  tos^ga  vgl.  pej-gä  *anch  eio  aahn'. 


—    44     - 

ersanischc   form    taoo  in  der  ztuammensetzung  tavo^hoda  'auf  irgend 
eine  art\  wo  also  g  >>  r,  angetroffen  wird. 

Wenn  wir  Toraussetzen  dürften,  dass  Kasan-tat.  talij^a  |  sab  in 
die  originale  fülr  mord.  tdUkaj  tateka  'anteil'  |  sapwAy  sapoAj  sapän 
sind,  so  hatten  wir  auch  beispiele  fflr  die  substituinmg  von  kj  p  für 
intervocalische  g,  6. 

6.  In  der  lautverbindung  -tiks-  ist  k  im  eKal.  und  eKazl.  ausge- 
fallen z.  b.  naijga  ^oberflache',  iness.  nai^sa,  illat.  naijs  |  paijs  'läppen' 
eMar.  mordM.  paijks  \  rat^stams  'aufschreien'  eMar.  rat/kstants  v. 
raijgoms  'schreien'. 

AnderswQ  wird  ein  sporadisches  schwinden  des  nasals  beob- 
achtet: in  der  alten  evang.-übersetzung  laks  st.  laijks  (=  eKal. 
eKazl.  naijs)  |  mSel.  puksta'tns  'zuknöpfen'  mPsen.  puijksta'ms^ 

Die  oben  behandelten  Unregelmässigkeiten  sind  oft  geeignet  die 
ctymologie  eines  Wortes  unsicher  zu  machen.  Vgl.  Donner,  Wörter- 
buch in  8.  160  ff.  BüDENZ,  Szötar  sub  voce  mög,  meg  und  begy, 
bögy. 


Cap.  IX. 

Wechsel  zwisohen  den  liquidae  l  und  r. 

§  40.  r  und  {  wechseln  in  einzelnen  fällen  (im  in-  und  auslaut) : 
eMar.  kalana  'mürbe*  eKal.  karana  \  mPsen.  Surma'n  WiedemE. 
cirfütna  bot.  'Artemisia'  eMar.  $ulma  |  eMar.  cfvjet  eKal.  cavdit 
'massholderbeere'  WiedemE.  cavdire  \  eKal.  eKazl.  «tis&a'i* 'beisser' 
eMar.  suskat  v.  suskoms  'beissen';  möglieherweise  sind  doch  hier 
zwei  verschiedene  ableitungssuffixe  anzunehmen*). 

Im  mPsen.  WiedemE.  normal  'gartenerdbeere'  vgl.  mSel. 
norm  mar  AhlqM.  normar  liegt  wohl  eine  in  vielen  sprachen  anzu- 


*)  Vgl.  die  entsprechenden  saffize  im  finnischen.  Der  von  A.  V.  Fors- 
nian,  Tnlkirnnksia  Suomonkansan  persoonallison  nimistön  alalta  I  8.  208  f. 
ansgOBprochene  zweifei  gegen  Ahlqy ist's  zaBammenstellung  des  finnisohen  saf- 
fizes  -ri  mit  altnord.  -ri  wird  dorch  die  oben  angefahrte  mordTinisehe  form 
best&tigt« 
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treffende   dissimilationBerBchemimg   vor,   de^leichen   im    WiedemE. 
kormalavj  neben  kormarav,  'klette'  Tgl.  mordM.  kumba'roiv  (vgl.  §  39.a). 


Cap.  X. 

Wechsel  zwischen  Spiranten  und  nasalen. 

§  41.  1.  In  der  alten  evangelienübersetzung  kommen  nicht  selten 
falle  vor,  wo  auslautendes  t;  in  ni  übergegangen  ist  z.  b.  Jcom  'mond' 
st.  kov  I  lom  'schnee'  st.  lov\  besonders  oft  in  lativformen:  kam  neben 
kov  Vohin'  |  iom  neben  tav  'dahin'  |  uiom  neben  uSav  'hinaus'  |  älom 
neben  älov  'hinunter'  |  mcdam  'herbei'  |  jonom  'an  die  seite'  |  mastorom 
neben  mastorov  'auf  die  erde'.  Ein  so  entstandenes  -m  scheint  dann 
nach  einem  vorderen  vocal  in  der  regel  zu  n  geworden  zu  sein,  aber 
auch  nach  einem  hinteren  vocal  werden  lativformen  auf -n  angetroffen: 
peri  'zahn'  st.  pej  \  ieden  'herz'  st.  Sedej  \  iJieten  'vor'  neben  ikelevy  ike- 
lej  I  pelen  'zu'  neben  pelev,  pelej  \  Heien  'boshaft'  neben  Hezev^  Uezej  \ 
fMHen  'zurück'  neben  mäKev  \  mdlan  'herbei'  neben  mdlani,  mdlav  \ 
jonon  'an  die  seite'  neben  jonom,  jonov  \  ton-iuro  nebfen  tom-iuro 
'weizen'  st.  icv^iuro. 

2.  Auch  anderswo  wird  in  einzelnen  Wörtern  ein  mundartlicher 
Wechsel  zwischen  m  und  t;  im  in-  und  auslaut  angetroffen:  WiedemE. 
laviomo  RegE.  laftomo  'schulter'  eMar.  lavtov  mordM.  laftu  aus 
laftuv  I  eKal.  kamurks  eKazl.  kamirks  'hartes  klümpchen  (schnee  u. 
dgl.)'  mordM.  katdrks  \  mPSen.  kujid  'korb',  sonst  sowohl  im  mordM. 
als  mordE.  mit  m:  kujfkä,  kujfke  |  mPgen.  AhlqM.  RegM.  pa/i^atii, 
pan$am  'ameise'  mSel.  pai^av  \  eKal.  kumätafks  'schimmel'  eMar. 
kuvStavks  mordM.  kuidStaf,  ku&ftaf\  mPsen.  ievßijä  'eilf :  v<m 
vgl.  Hem^n  'zehn'  |  eMar.  iehnalma  'rauchloch  oben  in  der  wand', 
zusammengesetzt  aus  ieft  'oben'  und  vdlma  'fenster'  :  v  ist  hier  wohl 
dem  folg^iden  m  assimilirt  worden.  —  Dem  m  im  eMar.  pijamka 
'blutegel'  mas.  niflBBa  kann  auch  ein  dialectischer  lautwechsel  im  russi- 
schen zu  gründe  liegen  s.  Koaooob,  06Bop  s.  169. 

3.  Vom  Wechsel  zwischen  m  und  t;  im  wortanlaut  kann 
ich  nur  ^in  beispiel  anführen:  RegM.  v'eekärgan  'gem'  (ein  vogel) 
mPsen.  moHdrga'n*  —  Das  mSel.  mdd^rt's  bot.  'Stratiotes  aloides' 
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russ.  nojioptarh  k^inte  vielleicht  sein  m  einem  dialectischen  Übergang 
von  V  in  m  im  ruBBischen  selbst  verdanken,  obwohl  ein  solcher  ini 
wortanlaut  in  der  letztgenannten  spräche  äusserst  selten  anzutreffen  ist 
s.  KojiocoB,  063op  8.  169. 

Anm.    Weske,  KyjibTypHUH  OrHomeHifl  s.  11  fOhrt  als  belege  für 
ein   in  den  ^'Wolga-finnischen  sprachen  existirendes  lautgesetz'^  naeh 
welchem   b  (p)  und  t;  in  m  übergehen,  folgende  in  das  mordvinische 
aufgenommene   lehnworter   an:   mord.  bafman  vgl.  russ.  6ojiBaHT»  | 
mord.    boxaram   vgl.   russ.  norpeöi»  |  mord.  ma%mara  vgl.  russ.  no- 
XBf&jibe.    Was  das  erstgenannte  wort  anbetrifft,  so  konnte  es  leicht  nur 
eine  russische  dialecteigentümlichkeit  wiedergeben  (s.  KojiocoB,  063op 
s.  168  f.),  wie  der  Wechsel  des  anlautsconsonanten  im  mordM.  |)a^"5>- 
WiedemE.   pakor   'lolch'    eJeg.    mokoro  (auch  WiedemE.  makor) 
=  Easan-tatar.   bakira,   bakra  (Bälint)   eine  türkische  (s.  Radloff 
Phonetik   s.    152);    das   verhältniss   des  zweiten  zu  dem  angeführten 
russischen   worte  ist  nicht  klar;  mord.  maxmara  aber  hat  mit  russ. 
noxütJibe   nichts    zu   tun,    sondern   ist   ein  lehnwort  aus  dem  türki- 
schen. 

§  42.  1.  Als  assimilationserscheinung  dürfte  wohl  der  befirem- 
dende  anlautswechsel  in  folgenden  wortem  zu  betrachten  sein:  eKal. 
zorozm  'lerche'  neben  naroion  vgl.  eMar.  naroA^corks  |  mordM.  san- 
d^r  eKal.  sandwr  eEazl.  9an^r  'nasenknorpel'  mPsen.  nand^r. 

2.  Neben  der  gewöhnlichen  inessivform  auf  ^sa  -so  "S^  kommt 
in  einigen  mundarten,  an  consonantisch  auslautende  stamme  gefügt 
noch  eine  auf  -n^  -Ae  endende  vor  z.  b.  eKal.  kardasnf  (WiedemE. 
kardasnd)  'auf  dem  hofe,  draussen'  v.  kardas  *hof  |  eKal.  keckasne 
'mit  einem  haken'  v.  Ueikas  'haken*  |  KasanE.  ansnf  'im  träume'  v. 
on  'träum'.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  endung  auch  in  formen,  wie 
die  erstgenannten,  nicht  -n;  ist,  denn  in  dem  falle  hatten  wir  kardaene 
etc.  nicht  aber  kardasnf  bekommen  (vgl.  die  comitativform  kardaz' 
fi^k).  Es  muss  dem  n  ein  anderer  consonant  ursprOi^lich  vorangegan- 
gen sein,  und  dieser  kann  in  anbetracht  der  gewöhnlichen  ineasivfonn 
auf  -sQj  'SOj  -Sf  wohl  kein  anderer  als  s  gewesen  sein.  Es  wäre 
also  'Sne  als  ursprüngliches  inessivsuffix  im  mordvinischen  anzusetzen, 
zusammengesetzt  aus  demselben  suffixe  8  (i^-),  das  der  illativ  aufweist. 
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und  ne,  welches  auch  allein  als  suffix  angetroffen  wird  in  formen 
wie  vC'Ae  'in  der  nacht'  etc.  (von  Ahlqvist  temporalis  benannt). 
Vgl.  Donner  Acta  Soc.  Scient.  Fenn.  XI  s.  486,  Setälä,  Äännehis- 
toria  B.  410  f.  Interrocalisches  sn  wurde  wahrscheinlich  zuerst  zu 
SS  (wie  im  finnischen),  aus  welchem  dami  das  jetzige  s  durch  yerkür« 
zung  entstanden  ist.  An  consonantische  stamme  gefügt  hat  das  betr. 
suffix  das  n  mundarthch  unverändert  bewahrt. 

-Es  ist  zu  merken,  dass  inessivformen  wie  kardaspf  in  einer  sol- 
chen mundart  wie  eKal.  vorkommen,  in  der  zs  lautgesetzlich  zu  js 
geworden  ist  (s.  §  25).  Es  kann  somit  sfif  nicht  —  wie  man  sonst 
vermuten  konnte  —  aus  dem  jetzigen  inessivsuffix  $a,  so,  (das  eben 
selbst  aus  urspr.  sne  entstanden  ist)  und  dem  gleichfalls  als  casussuf- 
fix  noch  vorhandenen  ne  zusammengesetzt  sein,  denn  in  solchem  falle 
wäre  in  der  mimdart  lautgesetzlich  *kar(lajsfie  (<i*kardaz'Sf9e)  ent- 
standen. 


Cap. 

Wechsel  zwischen  einer  spirante  und  einer  liquida. 

V  —  h 

§  43.  Wie  das  russische,  zeigt  auch  das  mordvinische  im  in- 
und  auslaut  einen  sporadischen  Wechsel  zwischen  v  und  /,  welcher  wohl 
auf  dem  ähnlichen  akustischen  eindmck,  den  die  genannten  laute  auf 
das  gehör  machen,  beruht  z.  b.  WiedemE.  mijav  'biber'  elSlsLT,  ihljcd 

I  WiedemE.  Sov,  iovone  eKal.  eJeg.  iovna  'flügeP  eMar.  Solmo  \ 
mordM.  eKal.  ioralH  (plural.) 'zöpfe  (der  weiber)' WiedemE.  ^orar/ 

I  WiedemE.  tonov  pekS  'feuerbrand'  r^.  eMar.  tonol-pe,  eJeg. 
tonol  I  WiedemE.  öokol  'nachtigall^  eMar.  eJeg.  dokov  eKsih  eKa21. 
i^okuv  I  WiedemE.  cejedälks  'kleiner  morast'  eMar.  cfjedavks  vgl. 
mPäen.  Säjadaßs  \  AhlqM.  RegM.  tevldl  'lunge'  mP§en.  fevlav 
eMar.  eJeg.  WiedemE.  tevilav  \  mordE.  iotmonw 'schelten',  Wiede- 
MANN  auch  Solnoms  \  mordE.  puvtams  'erwecken',  bei  Wiedemann 
auch  pultams  \  Wiedekanns  angäbe  gemäss  (Grammatik  §  8)  wird  ein 
auslautendes  l  vor  dem  plural-^  von  einem  teil  der  ersaner  in  v  ver- 
wandelt: kavt  'fische',  vavt  'worte'  von  kal,  rah 


—    48     - 

r>i. 

§  44.  r  ist  in  ^  übergegangen  in  folgenden  Wörtern:  mordE. 
orSams  'bekleiden*  mordM.  SSams  (mGorod.  ur Stamms)  \  mordM. 
1Ar^ta*pa  eKal.  hur^iapa  'nackt'  eMar.  WiedemE.  itapo  (die 
im  eJeg.  (desgleichen  bei  Wiedemann  und  Regüly)  sich  findende 
form  Strapo  ist  wohl  durch  contamination  entstanden). 


Cap.  xn. 

Wechsel  zwischen  einem  nasal  (n)  und  einer  üquida  (0- 

§  46.  Einen  solchen  habe  ich  nur  in  folgenden  einheimischen 
Wörtern  bemerkt:  eMar.  el^iire  'einschnitt  vom  im  säum  eines  mordv. 
weiberhemdes'  mSel.  (mit  metathesis  von  /  und  r)  äfi^tä  mPsen. 
(mit  Übergang  des  l  in  n)  jüAi-^f  |  mordM.  maftu  'apfelbanm,  im 
dorfe  Yältermä  mafiiu  \  eKal.  tudij  'rohrpfeife',  sonst  sowohl  im 
mordE.  als  mordM.  mit  n-anlaut  |  mordM.  nupin  mordE.  nupofi 
nupufi  'moos'  RegE.  lupori  \  eKal.  eKazl.  naijga  'oberflache',  sonst 
la^gOy  la^go:  l'^n  vielleicht  dem  nasalen  silbenauslaut  zuliebe. 


Cap.  xm. 

Die  mouillirten  consonanten. 

§  46.  1.  Vor  den  vorderen  vollkommen  gebildeten  vocalen 
sind  alle  consonanten  im  mordvinischen  mouillirt.  Es  liegt  in  der  natur 
der  laute,  dass  die  mouillirung  an  den  dentalen  consonanten  am  be- 
merkbarsten hervortritt.  Vor  den  vorderen  reducirten  vocalen  macht 
sich  die  mouillirung  nur  an  ihnen,  nicht  aber  an  den  labialen  (und 
palatalen)  dem  gehöre  kund. 

2.  Oft,  aber  beiweitem  nicht  immer,  hat  ein  vorderer  vocal 
oder  ein  j  die  mouillirung  des  oder  der  folgenden  oonsonanten  bewirkt 
z.  b.  pifüj  jß^a  'haupt'  |  üMmSj  tfams  'nähren'  |  vojj  'fett',  plur.  vcgt  \ 
pe  'ende',  plur.  gewöhnl.  pet  mit  mouillirtem  t^  eKazl.  jedoch  pet^ 
vgl.  ava  'weib',  plur.  avat  \  mordE.  kefidal  'wanze',  dagegen  mordM. 
lU'lda  mit  unmouillirten  consonanten  im  inlaut. 
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Besonders  ist  hervorzulieben,  dass  s-laute  der  mouillirung  ge- 
wöhnlich widerstand  geleistet  haben.  Z.  b.  mord.  piza^  piz^  'nest'  | 
mordM.  ücxza  'sonimer'  |  mord.  ^e^§m^,;$e^^m6*  Vaschen  (den  köpf)'  | 
mord.  pe  'ende\  iness.  pesa^  P^Hi  iU^^*  P^^\  ii^it  dem  poss.-suff.  der 
3.  pers.  sing.  mordE.  pez^  mordM.  pec.  Hiervon  giebt  es  jedoch 
ausnahmen  z.  b.  mordE.  iifamo,  itama  'ein  solcher^  mordM.  dage- 
gen stama. 

Durch  die  einwirkung  eines  vorangehenden,  später  abgefallenen 
palaialen  lautes  erklart  sich  auch  in  einigen  fallen  der  mouillirte  an- 
lautsconsonant  yor  einem  hinteren  vocal:  mord.  täka,  daka  'kind, 
kindchen'  mSel.  noch  idäka,  deminutivform  v.  uf'kind'  |  mordM.  lia- 
kaiiä  'puppe'  vgl.  eKal.  iAaka  aus  id-fia-ka^  mit  zwei  deminutivsuf- 
fixen  V.  demselben  id  gebildet  |  mord.  ikamo-,  ikamS-  'allein',  eKal. 
noch  mit  bewahrtem  anlautsvocal  iSkamu^  aus  eSkamii-:  das  wort  ist 
aus  der  prolativform  des  pronom.  reflex.  ei-ka  abgeleitet. 

3.  Indessen  tritt  im  anlaut  einiger  Wörter  ein  mouillirter  s-laut 
ohne  einwirkung  von  benachbarten  palatalen  gleichmassig  in  allen 
mundarten  auf  und  ist  folglich  als  gemeinmordvinisch  anzusehen. 
Solche  sind:  Sado^  Sada  'hundert'  |  iälgan  'ich  steche'  |  iäldan  'ich 
rüge'  I  mordM.  ialdtis  'hals'  mordE.  iavdiks  \  iafjgoj  Saijgaj  iaijga 
'gabel'  I  iardo^  Sarda,  'elenntier'  |  mPsen.  Sar^k^ms  eMar.  Sarkoms 
'knüllen'  |  iolgan  'ich  mache  zu'  |  Sopan  'ich  verheimliche'  |  Sora^  itiro, 
*getreide'  |  Sarma  'stickerei'  |  SovoAj  iovdA  'thon'  (AhlqM.  jedoch 
sovin)  I  Sudan  'ich  verfluche'  |  itdga'nij  Sulgamo  (öulgamo)  'haisschmuck 
der  weiber'  |  iiUmOj  iulma  'knoten'  |  iuloj  iula  'darm'  |  Suva  *kaff, 
granne'.  —  Zweifelhaft  scheint  es  dagegen,  ob  das  gemeinmordvmi- 
sehe  im  wortanlaat  vor  hinteren  vocalen  andere  mouillirte  consonan- 
ten  gekannt  hat. 

4.  Im  inlaut  zeigen  desgleichen  alle  mundarten  in  einigen  Wör- 
tern mouillirte  consonanten,  ohne  dass  der  grund  der  mouillirung 
einleuchtet,  es  sei  denn  in  einigen  fallen  durch  vergleich  mit  verwandten 
sprachen.  Z.  b.  laiidams  'sich  senken'  |  pafaftömsj  pafavtcms  'spotÜie- 
der  singen  (auf  der  hochzeit)'  |  eMar.  paldams  eEazl.  hatgams  mPsen. 
kalgams    'hangen    bleiben'  |  vatma    'fenster'  |  pata    'hemdchen'  |  ura 

(wahrsch.  im  gemeinmord.  ein  a-stamm)  'diener',  vgl.  finn.  orja. 

4 
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6.  Wo  ein  mouillirter  consonant  nach  einem  hinteren  oder 
mittleren  vocal  im  auslaut  auftritt,  kann  oft,  besonders  in  den  sofGxen, 
gezeigt  werden,  dass  entweder  vor  oder  nach  dem  consonanten  ur- 
sprünglich ein  vorderer  vocal  resp.  ein  j  stand  z.  b.  mordM.  anan 
mordE.  an\n  'ich  begehrte',  mordM.  ana/mordE.  an\(j  'du  beehrtest* 
(vgl.  mord.  anan  'ich  begehre'  anat  'du  begehrst')  aus  *afia-j-ii,  ^ana-j-t: 
wie  auch  die  veranderung  des  stammauslautenden  vocals  im  mordE. 
zeigt,  ist  vor  ^ti  und  -(  ursprünghch  ein  j  (das  piseteritumsrofiGx)  ge- 
wesen I  mord.  ava-S  'das  weib':  der  mordvinische  bestimmte  articel 
ist   eine  Verkürzung  des  pron.  demonstr.  Se^  Sä  \  mord.  paf  'kasten\ 

bei  WiEDEMANN  pOTC. 

In   anderen   fallen  kann  der  grund  der  mouillirung,  wenigstens 
aus   dem  mordvinischen  selbst^  nicht  erschlossen  werden  z.  b.  iovuA, 
iovdji  'thon'  |  narmufi^  narmäil  'vogeP  |  hal  'weide'  |  kaf  'bastschuh'  | 
umaf,  ma^  'apfel'. 

6.  In  den  einzelnen  mundarten  aber  hat  die  mouillirung  später 
viel  weiter  um  sich  gegriffen. 

Dabei  zeigt  sich  die  einwirkung  mouillirter  consonanten  auf 
andere,  mit  welchen  sie  sich  unmittelbar  berühren  z.  b.  eMar.  ardoms 
'laufen',  frequ.-form  artnems  mit  mouillirtem  /  und  f  wegen  des  nach- 
folgenden A  I  mordM.  kandäms  eMar.  kandoms  'tragen',  frequ.-form 
kafinems,  kanftems  \  mordM.  traks  'kuh',  bestimmte  form  mPsen. 
troiksi  mSel.  trak6i\  best,  genit.  mPsen.  /rai^f  mSel.  irdk&t\  eMar. 
pan$an  'ich  öffiie'  mPsen.  paA^an  (der  mokschanische  s-laut  ist  ein 
mouillirter).  Bisweilen  wird  jedoch  beim  zusammenstoss  eines  mouill. 
consonanten  mit  einem  unmouillirten  auch  eine  entgegengesetzte  aus- 
gleiehung  beobachtet,  indem  die  mouillirung  des^  erstgenannten  aufgeho- 
ben worden  ist  z.  b.  mordM.  toU  (vgl.  eMar.  t6l%6  eJeg.  t6lo&) 
'das  feuer'  eKal.  /o25  (vgl.  mord.  at;ai 'das  weib');  best,  genit.  mordM. 
tolt    eKal.    tolt  \  mPSen.    pcün    (mSel.    dagegen  paK)    'zu    mir' 

Auch  über  zwischenliegende  vocale  hat  sich  eine  solche  aasi- 
milationswirkung  eines  mouillirten  consonanten  erstreckt.  Besonders 
oft  scheint  der  anlautsconsonant  eines  Wortes  einem  in  dem  auslaut 
der  ersten  oder  anlaut  der  zweiten  silbe  stehenden  mouillirten  con- 
sonanten zuliebe  die  mouillirung  angenommen  zu  haben  z.  b.  mordE. 
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nudej  'rohrpfeife'  mordM.  gewöhnlich  Audi  \  eMar.  eJeg.  suvfe^e 
'sieb^  eKa^l.  iufUfh  mSeL  iufüfh  \  eMar.  nuHoms  'zapfen^  mPsen. 
Au^tarms»  So  auch  in  einigen  lehnwörtem  z.  b.  eMar.  ^ii£mP§en. 
iuiorh  mSel.  iuiei  'mehlkasten'  ross.  cyeteb  |  AhlqM.  iuleka 
mPsen,  idleria  'flasche'  rusa.  cyielhca. 

Es  bleiben  aber  zahlreiche  falle  übrig,  wo  man  nicht  einmal 
eine  mutmassmig  über  den  gnmd  der  mouillirong  aussprechen  mochte 
z.  b.  eMar.  paro  adj.  'gut\  pafstf  adv.  (eig.  elativ-form)  id.  |  eMar. 
londadoms  'einstürzen'  mPsen.  loAdädams  \  mordM.  puf^M^ 
pur^Hä'  'mohrrübe'  russ.  6yp]UiBi. 


Cap.  XI7. 

Der  stimmlose  lautübergang. 

§  47.  Der  stimmlose  lautübergang  kommt  im  mokschanischen 
und  einigen  ersa-dialecten  (eKal.  eKa^l.  nicht  aber  eMar.  eJeg.)  bei  { 
und  r  vor.  Diese  consonanten  haben  vor  f,  c,  6  und  k  an  ihrem 
endteil  den  stimmton  verloren  z.  b.  käl  'fisch',  plur.  kal^t  \  Uf  'wald', 
plur.  M^t  (eMar.  eJeg.  tatt,  ^if()  \  mar^ta  (eMar.  eJeg.  marta) 
'mit',  vgl.  marsa  'zusammen'  |  mordM.  Jär^kv  'tief  |  eKal.  eKazl. 
tar^ka  'steUe'  (eMar.  eJeg.  tarka)  \  eKal.  a^öams  'kleiden'  eMar. 
oriams  \  mPsen.  läf^öä'  'schulteijoch  zum  wassertragen'  eMar.  kufia. 
Wo  V'  oder  r^  vor  anderen  consonanten,  als  den  genannten,  erschei- 
nen, haben  wir  den  ausfall  eines  k  oder  t  zu  constatiren  z.b.  AhlqM. 
vorhsi  (neben  var8i\  bei  Ahlqvist  ist  h  zeichen  sowohl  für  den  stimm- 
losen lantllbeigBng"  aLr'ftr  ^  palatale  spirante  %)  'krahe'  vgl  eKal. 
varküj. 

Wenn  /,  c,  iy  k  aus  den  entsprechenden  stimmhaften  consonan- 
ten auf  die  §  16  erwähnte  weise  entstanden  sind,  haben  r  und  l  vor 
ihnen  nicht  den  stimmton  eingebüsst  z.  b.  karda  'stall',  plur.  kartt  \ 
karga  'kranich',  plur.  karkt*  Wo  dasselbe  sonst  der  faU  ist,  scheint 
die  betreffende  lautverbindung  durch  spatere  zusammenrückung  herbei- 
geführt worden  zu  sein  z.  b.  kcdt  (kali)j  Hrt  (best,  genit.  v.  kal  'fisch', 
Hf  'wald')  vgl.  eMar.  kalinfj  ^iHnt. 
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Der  Btimmlose  lautübergang  wird  auch  in  den  iOrkiBchen  lehn- 
wörtem  angetroffen:  jur^ta  (RegM.  jurta)  'wohnplatz'  türk.  jurt  \ 
mordM.  Jcai^ö^gan  (sowohl  bei  Ahlqvist  als  Reguly  jedoch  ohne 
das  betr.  zeichen  des  stimmlosen  laatübeiganges)  eEaL  ka^^aka  "ha- 
bicht'  Kasan-tat.  karCfga  |  iar^ka  *nisBe\  wahrsch.  aus  dem  türki- 
sehen,  vgl.  Kasan-tat.  serkä  id.;  meistens  auch  in  den  masischen  z. 
b.  mordM.  pui^M',  pui^M'u  'möhre'  russ.  dypaairb  |  kar'^ta  ^8t»iel- 
karte'  russ.  Kapra  |  m  Alk.  kar^tws  ^mütze*  mPsen.  kartu's  russ.  KapTyax. 

Cap.  Z7. 

Consonantenverbindungen,  ihre  entstehung  und 

vereinfaohung. 

I.    Anlaut. 

§  48.  In  dem  jetzigen  mordvinischen  kommen  mannigfaltige 
und  teilweise  sehr  complicirte  consonantenrerbindungen  audi  im  wort- 
anlaut  vor.  V^mbery,  welcher  diese  eigentOmlichkeit  des  mordvini- 
Bchen  als  eine  specifisch  finnisch-ugrische  aufirafassen  scheint,  fOhrt  sie 
in  seinem  bekannten  werke  'Der  Ursprung  der  Magyaren'  a.  209 
sogar  als  wichtiges  moment  ins  feld  ''gegen  den  versuch,  das  magyari- 
sche lautsystem  ausschliesslich  an  das  der  finnisch-ugrischen  spra- 
chen enger  anzureihen". 

Dass  jedoch  diese  consonantenanhaufung  im  anlaut  überhaupt 
sehr  spaten  Ursprungs  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in  den  allermei- 
sten fallen  noch  irgend  eine  mordvinische  mundart  einen  einfachen 
anlaut  aufweist.  Die  consonantenverbindung  verdankt  ihre  entste- 
hung gewöhnlich  dem  ab-  oder  ausfall  eiaes^vocals,  nutanier  audi  einer 
metathesis.  Möglich  ist  es,  dass  dieselbe  in  einigen  fallen  schon  in 
gemeinmordvinischer  zeit  entstanden  war,  denn  es  giebt  einige  wenige 
Wörter,  für  die  ein  einfacher  anlaut  in  keiner  jetzigen  mundart  belegt 
werden  kann,  sicherlich  aber  war  sie  damals  eine  viel  seltenere  erschei- 
nung  als  jetzt. 

Das   untön   stehende  verzeichniss  *)  dürfte  so  ziemlich  aUe  ein- 

*)  Möglieh,    dass    sich    dort  welche  von  mir  nicht  erkannten  tOrkischen 
Ichuwörter  mit  eingeschlichen  haben. 
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heimischen  Wörter  enthalten,  in  denen  eine  consonantenverbindung 
im    anlaut   vorkommt,  jedoch'  mit  ausnähme  der  onomatopoetischen. 

ß 

mordM.  fRä  ^ein\  auch  mit  erhaltenem  anlautsrocal:  ifTcä. 

ft 

mordM.  ftala  'hinten'  mordE.  udalo  |  mordM.  ffi  'eben'  aus  *i/ift 
wie  ßä  aus  ißä  vgl.  §  32.3  j  mSel.  ffiJQms  'buttern' mordE.//^^etn5, 
piftims  mPsen.  piifonis  mKrasnosl.  pixfjms. 

fPfßyfl 
kommen   im  mordM.  in  einigen  Zusammensetzungen  vor:  /'ist  eine 

Verkürzung  von   /Ää,    if'M   'ein':  ßiri  nach  der  seite  hin'  statt  ßä 

äiri  I  fpilgä  'einbeinig'  st.  ßä  pitgä  \  flaijksa  st.  ßä  lafjksa  'seite  an 

Seite'. 

hr 
eMar.  hramhas  'satteF  eJeg.  kamhras  mordM.  kanibras  imd  Icratnbas 
I  mord.  hrandd^j  kranc  etc.  'rabe',  vielleicht  durch  eine  ähnliche 
metathesis,  wie  das  vorangehende  wort  zeigt  |  eKal.  krukst  eKazl. 
fcrukst  'zäum'  eMar.  kurkst  RegE.  kuroksj  vgl.  kurgo  'mund'  |  mord. 
kravtati,  kraftan  'ich  treibe'  |  eKal.  grudums  'erhaschen'  eMar.  Aiuro- 
doms  mordM.  kurdd§ms  \  eKal.  eKaiil.  kraSfan  'ich  zünde  an'  eMar. 
Jcirvaitan  WiedemE.  kurv^  mordM.  k^M'itan  \  eMtir.  ß^hidavtoms 
'aufspringen'  eKal.  kuMaftums  eJeg.  kWnavtoms. 

ksn  {sn\  kst  (st,  sk) 
mord.  ksnavj  snav  'erbse'  j  mordM.  kstj  eKal.  $t^  'erdbeere'  eMtfr. 
Icistcj  I  mS^l.  kSfyrdaffis  eMar.  iRirdams  'zwicken'  mPsen*  k^ikar- 
darms  |  mSel.  kstardan  eMar.  eKazl.  stardan  'ich  bedränge'. 

kS 
mord.   kSij   kSi,   kSäj   käe  'brot'  |  eMar.  eJeg.  käumadems  'stossen' 
mordM.  kuima*d!9fn8  \  eKazL  kSumbra^  sonst  crnnbrOj  Sumbra',  iumar 
'gesund'. 

kSn  (än)j  kSt  {St%  kSl  (Sl) 
mord.  kSna^  ina  'riemen'  |  mord.  kSni,  kSAäj  H/zß  (WiedemE.  auch 
kSine)   'eisen'  |  mordM.  eKazl.  kSmn  'ich  niese'  eMar.  eJeg.  Reä- 
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nan  \  mord.  kStOj  Ha  'wachs'  |  mord.  ftjfitai»^,  Snams  'lohen'  |  inord. 
k&nat^  kSnit^  kSfht  'masem'  |  mord.  kiStan^  St^con'ich  tanze^  mordlL 
auch  kStan  od.  kSfija'n  (durch  metathesis)  |  mord.  kätamsy  Slams 
'waschen',  frequ.  A:^Aim^,  Slams  \  mord.  kStada,  Stada  ^nsßkV  \  mPsen. 
eKal.  kS/ifh  eMar.  eJeg.  Sä^he  'kleiner  heuhaufen'  AhlqM.  kistim 
I  mPsen.  eKal.  eKazl.  kSfif  mordE.  Scf^e  'spmdel'  AhlqM. 
kiStir. 

kStr  (Str) 
mordM.  kStralkSj  Stralks  'spmdelwirtel',  zsmgszt  aus  dem  vorangehen- 
den Worte  und  alks  'das  unten  belegene'. 

« 

kv 
mord.  kuvalma^  kuvalga  'entlang',  mundartlich  mit  ausgefallenem  Tocal 
kvalma^  kvalga. 

mordE.  pfa  mordM.  ^i^ä'kopf,  in  der  poesie  auch j^iVa^^iydl  |  mord. 
praksta  'fusszeug'  mordM.  auch  poX^s^ra  |  mord.  pram^ 'fallen'  |  Wie- 
demE.  promoms  'sich  versammeln'  eMar.  puromams  mordM.  puf9- 
mims  I  WiedemE.  promo  'bremse'  eMar.  puromo  \  mord.  ji^i 'heiss* 
WiedemE.  eMar.  auch  piii. 

psk 
eMar.  pSßiian   'ich   habe   durchfall'  WiedemE.  pisUdzan  mPsen. 
p98k9ia'n  od.  pSkiian  RegM.  piskeian. 

pst  (st) 
eMar.  p&tidan  e  Jeg.  pitedan  RegE.  slcdan  'ich  schlage  nach  hinten 
aus^  eKazl.  piSttda'n  mPsen.  p96fyda'n* 

pik 
eMar.  pSkadems   'äussern'  eKazl.  pfSka'dums  mordM.  p9iliä*(tinns, 

pSc,  (Sc) 
eMar.  eJeg.  pSöi  WiedemE.  Söi  'scharf  eKaL  piSci  eKazl.  püCä. 

sk 
mordE.   skal  'kuh'  |  mordM.  skadivams  'ausdenken'  |  mord.  ikam- 
'einsam'    eKal.   ükafn-,  in  der  alten  evang.-übers.  eSkam'  vgl.  §  47.2 
eJeg.    RegE.  skeman  'weniger  werden  (durch  trocknen,  kochen)'. 
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stf  sn 
mordM.  sta-nä  eKazl.  ifa  W  mordE.  iSfa  \  mord.  staia  'schwer' 
I  Wie  dem E.  stelams  'schicken'  j  eMar.  stuvtan  'ich  vergesse'  eJcg. 
istuvtan  vgl.  mordM.  juksta*n  \  mordM.  eKal.  eKazl.  ifi^  'mäd- 
chen'  mordE.  ü^teiFj  {e%tef  vgl.  §  32,  anm.  |  mordM.  sian^  frequ. 
Sfiija'f9,  (RegM.  Stan  frequ.  Snan)  'ich  nähe'  mordE.  sustan  (eKal. 
isian)  I  eKal.  stambara  eMar.  stcmharn^si^  adr.  'geheim'  |  mordE. 
änaro  'so  viel'  mordM.  isAa'ra. 

sr 

mord.  sravtanj  straftan  'ich  streue  aus'  eKal.  soraßan  mPsen. 
ssra'ftan. 

w,  sf 
eMar.    svala    'immerfort'  |  mPsen.    imkst   AhlqM.    svinksi   'kleie' 
mSel.  Sußijkst,  vgl.  mordE.  suv(ems  'sieben'. 

$k 
mord.  Skams  'schaffen  (?)';  in  06p.  MopÄ«  Hap.  Cjiob.  kommen  v. 
diesem  verbum  mokschan.  formen  mit  anlautendem  t  vor:  Hed  LXXI 
nmisafiHesflrb;  (anaKt)  HmRaKi»,  lied  LXXII  nmRaiib;  mordM.  äkaj 
'gott'  I  mordE.  skams  'stampfen'  eKal.  cukams  \  mord.  äka  'zeit'  | 
mPsen.  äJiilcbms  'widmen'  |  mPsen.  8kai9ddms  'plötzlich  wo  er- 
scheinen'. 

mordE.  icffe  'spindel',  Sc^tfie  'heuhaufen'  s.  unter  kst  \  mordM. 
§damsj    frequ.    RegM.    J^cian^    'kleiden'    mordE.    orStamsj    orcams 

0 

mGorod.  urSta'ms  \  mordE.  Scata  mordM.  Scäta  'ältervater'  eKaf. 
iSciftX]  deBgl.  Scava  'äUerm«iiter''  (die  späteren  zusammensotzungBglio- 
der  in  diesen  Wörtern  sind  afa  'vater',  ava  'mutter')  und  andere  ähn- 
liche Zusammensetzungen. 

ätr,  Sr,  St  (vgl.  unter  kSt) 
WiedemE.    eJeg.    Strapo    (Srapo)    eMar.    Stapo    'nackt'    mordM. 
1idrHa*pa  eKal.  hurHapa  vgl.  §  44  |  mordM.  Sra  od.  Sdra*  'tisch'. 

Sv 
mordM.  SvalaAä  'donneratag^  |  mordM.  Svanä  'dünn'  neben  S^va'riä, 
suva'?lä  mordE.  coiine. 
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ir 

mord.    (f'ams    'nähren',   in   der   poesie  auch  ti^ams  \  mordM.  Iraks 
^kuh'  I  mordE.  trokSj  truks  'querüber,  hindurch'  mordM.  turks, 

2.  Wie  aus  den  obigen  Zusammenstellungen  sich  ergebt,  ist  die 
dreiconsonanz  im  anlaut  oft  durch  abwerfang  des  ersten  consonan* 
ten  vereinfacht  worden. 

§  49.  Gewohnlich  tritt  der  aus  mehreren  consonanten  bestehende 
anlaut  russischer  Wörter  im  mordvinischen  unverändert  auf.  Doch 
giebt  es  andererseits  fölle,  wo  ein  solcher  in  der  letztgenannten  spräche 
vereinfacht  worden  ist:  sogar  die  doppelconsonanz  ist  nicht  selten 
beseitigt*).  Die  mittel,  deren  sich  die  spräche  dabei  bedient  hat^ 
sind  folgende. 

1.  Vor  zwei  oder  mehreren  consonanten  ist  einer,  in 
der  regel  der  erste,  abgeworfen. 

Dieses   ist   besonders   im   ersanischen   der  fall,  wenn  der  erste 
consonant  eine  labiale  spirante  (russ.  b)  ist:  dova  'wittwe'  russ.  BAOsa  | 
Icus   ^geschmack*   russ.   BKycii  |  fema   ^zeit'  russ.  BpeMH  |  tulka  (auch 
mordM.)    'spund'   russ.   BTyjiRa  |  Solda   'immer'  russ.  BcerAa  |  nu^ka 
'enkel'  russ.  BHyHKa. 

Desgleichen  ist  in  einigen  wortem  s  abgeworfen:  mPsen.  navra 
'spund'  eMar.  snavra  russ.  CHaBpa  |  mPsen.  ^äeka  'kopfbinde'  mSel. 
iväzka  russ.  CBflSKa  |  eMar.  nat  ^natürlich,  gewiss'  mPsen.  ^naf  russ. 
SHaTb  I  mordM.  ktänddlk  'glas'  vgl.  russ.  cküo  und  dessen  ableitnngen 
I  WiedemE.  picka  (eMar.  piddka!)  'Zündhölzchen'  russ.  cnHHRa  | 
üiardM.  fezaj  (neben  Hezaj)  'frisch'  russ  cb^tbMA  \  mord.  paivba 
'ich  danke'  russ.  cnacHÖo. 

Sonstige  falle:  WiedemE.  kac  'weber'  russ.  TKaTb  |  mPsen. 
lapca'tka  ^baumwolle*,  vgl.  russ.  xjion^aTUä  adj.  |  mPsen.  0ica  (in  der 
poesie)  Vogel'  russ.  niHaa  |  mPsen.  cäibvaj  eMar.  caiKvoj  (Wie- 
demE. äca-)  'glücklich'  russ.  ciacTJiHBuB. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  ein  ähnlicher  abfall  von  conso- 
nanten auch  in  den  russischen  dialecten  angetroffen  wird  (vgl.  zu  all 


*)  In  den  einheimiscbon  Wörtern  kann  das  letztere  nur  durch  kwei  falle, 
die  ich  nnten  mit  anfahre,  belegt  werden. 
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diesen  föllen  Koügcob,  Otfsop  s.  196—199),  während  in  den  einheimi- 
schen  wortem  die  doppelconsonanz  im  anlaut  anf  die  betr.  weise  nie- 
mals vereinfacht  worden  ist. 

Durch  abwerfen  des  zweiten  consonanten  ist  die  doppelconsonanz 
bisweilen  aufgehoben  worden,  wenn  derselbe  die  labiale  spirante,  russ. 
B,  ist:  xary  'kranklich'  russ.  xBopuli  |  korist  'straucV  russ.  XBopocTL  | 
äekla  'rote  rübe'  russ.  CBeKJia  |  go£da  'nageP  russ.  fbosal. 

Sonst  kann  ich  nur  ein  einziges  beispiel  vom  schwinden  des  letz- 
teren consonanten  geben:  mordE.  gahfai  (plnr.)  'rechen'  mordM. 
krahtä  russ.  rpaöüH.  Ein  analoger  fall  kommt  in  einem  einheimischen 
Worte  vor:  eKal.  pe-cei'  'haupthaar'  statt  j5?^c-ce/  {pH  'haupt',  cef 
'haar').  Ohne  zweifei  ist  der  grund  zu  dieser  ungewöhnlichen  er- 
scheinung  in  dem  folgenden  7,  r  zu  suchen.  Das  vorkommen  von 
zweien  r,  resp.  von  r  und  l  in  demselben  worte  wird  auch  sonst  durch 
abwerfen  des  einen  dieser  laute  beseitigt  z.  b.  WiedemE.  kormarav^ 
kormcdav  'klette'  eMar.  kumarav  \  eJeg.  saldriks  mordM.  salddrks 
cKazl.  säldirhs  'salzfass'  WiedemE.  sadreks  \  mordM.  wgoiddms 
eMar.  jorvaldoms  'spülen'  eJeg.  javardoms  eKal.  eKazl.  iva'rdums. 

Anm.  Statt  russ.  m  im  anlaut  steht  im  mordvinischen  bisweilen 
äj  Cy  Si  z.  b.  Sogal  'stutzer'  russ.  meroüb  |  cepka  'holzspanchen'  russ. 
mensa  |  Stolok  'lauge'  russ.  mejioKii;  die  Ursache  dazu  müssen  wir 
wahrscheinlich  in  einem  im  russischen  selbst  stattfindenden  dialecti- 
schen  lautwechsel  suchen  s.  Kojocob,  063op  s.  188. 

2.  Von  zwei  oder  drei  consonanten  ist  der  letzter; 
wenn  er  ein  r  oder  l  ist,  durch  metathesis  mit  dem  folgen- 
den vocal  in  den  auslaut  der  silbe  versetat. 

Das  ist  im  mokschanischen  ziemlich  oft  der  fall,  seltener  im  ersani- 
schen  z.  b.  mordM.  kilxo'j,  kSlfo^j  'taub'  eMar.  glu^oj  russ.  rjiyxoä 
I  mordM.  kdrsar  'ratte'  eMar.  kfisa  russ.  Kpuea  |  mordM.  pdHherta 
'merkmal'  eMar.  pHtheta  russ.  npHMtTa  |  mordM.  kurta  neben  kruta 
'steil'  eMar.  kruta  russ.  KpyroS  |  mordM.  k9Ho'j  'einäugig,  blind' 
eMar.  kfivcj  russ.  KpHBOfi  |  mordM.  p§rva'zafns  'begleiten'  eMar. 
provazatns  russ.  npoBOxarb  |  mPsen.  siSma'  eKazl.  sturf^a*  'saite' 
eMar.  struna  russ.  crpyHa  |  mPsen.  siärxava^ndams  'versichern'  russ. 
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CTpaxoBaTb  I  inPsen.  palga^en/iaj  'rechtgläubig'  rnss.  6jaroB%pRifö  | 
mPsen.  p§rda''naj  eKal.  purdanaj  'mitgift'  nue.  spH^aHoe. 

3.  Zwischen  den  consonanten  ist  ein  vocal  einge- 
schoben. 

mPSen.  lanado'j  'braun'  russ.  TUtfifiH  \  eMar.  posalomsöilc 
'psahnenleser'  russ.  ncaüOMiUHRi»  |  mordM.  Suharn  'hölzerne  kanne' 
russ.  9R6aHii  |  eMar.  i^ifed  mPsen.  SHeö  'Schneider'  russ.  msem»  | 
eMar.  Tliniika  'buch'  russ.  KHHSKsa  |  mPsen.  hdr^i  (dagegen  mSel. 
gfiz^  eMar.  gHzd)  'geschwulst'  russ.  rpuxca  |  eMar.  karavat  'bett' 
russ.  KpoBaTb.  —  Möglich  ist  jedoch,  dass  keiner  von  diesen  fallen 
mit  der  mordvinischen  lautlehre  zu  tun  hat,  sicherlich  gilt  das  Ton 
einigen  derselben  s.  Kojiocob,  Oösop  s.  126  ff.  üotcöhh,  Ki»  HCTopiH 
SByKOBi»  pyccKaro  nauKa  s.  44  und  144  f. 

4.  Die  doppelconsonanz  ist  durch  vorsetzen  eines  vo- 
cals  aufgehoben. 

Dieses  scheint  in  einem  einheimischen  worte  der  fall  zu  sein: 
eKal.  istams  'nähen'  statt  stamSy  aus  susiams  vgl.  s.  55. 

Wo  solches  in  russischen  lehnwörtem  vorzukommen  scheint, 
giebt  das  mordvinische  vielleicht  nur  eine  russische  dialecteigentümlich- 
keit  wieder:  eMar.  ovtoHiJc  'dienstag'  russ.  BTopHBKi»  |  mPsen. 
9£ie*i  'wildes  tier'  russ.  antpb  |  mPsen.  §zdaro*va  'guten  tag!'  russ. 
SAopoBo.    Vgl.  KojiocoB,  063op  8.  126,  Co6oj[eBCRiä,  JeniUH  s.  48. 

§  50.  1.  Im  gegensatz  zu  der  oben  belegten  tendenz  der  sprä- 
che wird  in  zwei  einheimischen  Wörtern  dem  einfachen  anlautscon- 
sonanten  ein  s  vorgesdioben:  eKazlpa^r-fe^^ä 'Sommersprosse' mSel. 
spaZ'tästä  (scheint  in  dieser  mundart  ein  lehnwort  zu  sein,  denn 
mordE.  paz  'gott'  lautet  im  mokschanischen  gewöhnlich  uncontrahirt 
pavas)  I  WiedemE.  spanst  'zäum'  eMar.  panct  mordM.  pandis* 

So  auch  in  folgenden  lehnwörtem,  wobei  doch  zu  beachten  ist, 
dass  dieselbe  erscheinimg  auch  dem  russischen  nicht  ganz  fremd  ist  s. 
KojEocoB,  063op  s.  200  f.:  eMar.  iviska  'schlaf enlocke'  russ.  bhcoki»  | 
WiedemE.   stina   'pfütze'  russ.  rana.  —  Durch  vorsetzen  des  g  ist 
die    doppelconsonanz    im    anlaut    noch   erweitert   im   eMar.   gznwa 
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^stoppeP  ru8B.  SHHBO  (in  der  bei  Wibdemann  sich  findenden  form 
gziva  ist  dann  wieder  der  anlaut  durch  abwerfen  des  letzten  consonan- 
ten  vereinfacht  worden). 

2.  Zur  erleichterung  der  ausspräche  der  durch  die  syncopirung 
des  zwischenliegenden  Tocals  enstandenen  lautverbindung  sr  ist  in 
einigen  dialecten  zwischen  diesen  consonanten  ein  t  eingeschoben 
worden:  eMar.  siravtams  mSel.  strafiams  'ausstreuen'  eKal.  soraf- 
tumSj  während  dagegen  in  anderen  in  der  lautverbindung  str  russi- 
scher lehnworter  ausfall  des  mittleren  consonanten  beobachtet  wird 
z.  b.  WiedemE.  sruna  'saite'  russ.  crpyHa. 

n.    In-  und  auslaut. 

§  51.  Auch  im  in-  und  auslaut  sind  die  teilweise  sehr  compli- 
cirten  consonantenverbindungen  —  gruppen  von  drei  oder  vier  conso- 
nanten, wie  tks,  nctj  Ikty  IkSy  Iks,  Skty  fkst,  ntfty  rkstj  IkSt  u.  s.  w. 
kommen  nicht  selten  vor  —  offc  durch  aus-  oder  abfall  eines  vocals 
entstanden  (siehe  unter  den  vocalen). 

Ausserdem  hat  einschiebung  von  consonanten  zu  ihrer  bildung 
beigetragen.  Wir  haben  schon  oben  §  26  gesehen,  wie  die  Zischlaute 
nach  gewissen  consonanten  den  t-vorschlag  angenommen  haben:  auf 
ähnliche  weise  ist  noch  zwischen  n  und  f  em  t  eingeschoben  worden 
z.  b.  mPsen«  poAtf  'gebacken'  statt  pdii/)  aus  paA^ms  'backen'  | 
montftdmin  'ohne  mich',  carit.  v.  mon  'ich'. 

Zwischen  m  und  U  welche  lautverbindung  durch  Umstellung  aus 
Im  enstanden  zu  sein  scheint,  ist  oft  h  eingeschoben:  WiedemE. 
umrav  (neben  umbura)  'ampfer'  eMar.  unibrav  mordM.  umbr$Pv  \ 
mP^en.  jolma  od.  jofnUa  *kMn'  \a^q\,  jombla  TjumeneffM.  (mit 
ausfall  des  {)  jomba  \  mSel.  hombta  'hopfen',  sonst  komläj  komlä^ 
komulüj  vgl.  Kasan-tatar.  kolmak.  Vgl.  auch  mSel.  tolma'la^ga  'herd' 
mordE.  tamba-laiigo,  tambamo-L  mPsen.  tombam  aus  "^tombla-. 
Durch  einschiebung  von  b  zwischen  m  und  r  erklärt  sich  wohl  auch 
mordM.  kumbarrav  'klette'  aus  ♦towferardr  vgl  WiedemE.  Äormarat;. 
Vgl.  §  39.2. 

§  52.  Viel  öfter  als  consonanteneinschiebung  beobachten  wir 
in   den   in-   und   auslautenden  consonantenverbindungen  einen  meist 
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unregelmäBsigen  weg-  oder  ausfall  irgend  eines  der  oonsonanten.    Auch 
von  zwei  consonanten  ist  oft  der  eine  geschwunden. 

a)  Schwund  von  verschlusslauten. 

1.  In  der  lautverbindung  kS  ist  im  mokschanischen  Ä;  nach  Tor- 
deren  vocalen  geschwunden  z.  b.  mordE.  thekS  'biene*  mordM.  ^^ 

I  mordM.  peä  'spleissenhalter',  vgl.  WiedemE.  tonofjpd^  'feuerbrand' 
I  mordE.  pekSe  *linde'  mordM.  päiä  |  mordE.  fikSe  'gras^  mordM. 
tiSä  I  mordE.  UekSems  Verstecken^  mordM.  Itäidms  \  mordE. 
ekäe  'kühl'  mordM.  jäM,  df^df  *)  |  mPsen.  muS§nd9mSj  frequ.  v. 
muj9'ms  'finden^  aus  *muj9'ki§nd§msj  mordE.  mukänams  vgl.  §38.i. 
(auch  im  mSel.  noch  mit  -H-:  mukS^nddms]  wahrscheinUch  erklart 
sich  die  crhaltung  des  k  in  dieser  mokscha^mundart  dadurch,  dass 
letzteres  schon  vor  dem  eintreten  dieses  lautgesetzes  durch  ausfall 
der  zwischenliegenden  laute  unmittelbar  an  den  hinteren  vocal  u  ge- 
rückt war.)  I  mPsen.  nu$9nd§ms,  frequ.  v.  Huja-ms  'ernten',  mSel. 
nukäinddms  mordE.  nuMnoms,  —  Im  mordM.  Sakäi  'specht'  scheint 
ä  aus  früherem  a  enstanden  zu  sein,  vgl.  mSel.  äakSan. 

Neben  diesem  lautgesetzlichen  Schwund  des  k  vor  8  nach  einem 
vorderen  vocal  zeigt  sich  derselbe  in  einzelnen  Wörtern  auch  nach 
einem  hinteren:  eMar.  ordakS  'unbändig'  mSel.  ordaä  \  eMar.  ietf- 
rekS  eKal.  Mdi^kS  'farse'  mordM.  iedraL  —  So  auch  im  eKal. 
poSkafnims  'gross  tun'  (eMar.  pokSkavinems),  v.  pokS  'gross'  ab- 
geleitet I  mordE.  ukStor  'ahom'  mordM.  uSiSr  (mKrasnosl.  jedoch 
ükSidr). 

mordE.  S  entspricht  mordM.  kS  in  dem  türkischen  lehnworte: 
mordM.  akSa  'weiss'  mordE.  aSo  türk.  akjia,  aksa. 

In  der  cohsonantengruppe  '(kSA-  ist  k  im  m Sei.  regelmässig 
ausgefaQen  z.  b.  mPsen.  vorg9fkäA9fnSj  frequ.  v.  vo^g9^9fn$  'entflie- 
hen', mSel.  oirg9ön9fns. 

2.  ks  bleibt  in  der  regel  unverändert,  nur  m  einzehen  faUen 
ist  k  geschwunden:  eKal.  irdiks  mSel.  ir^ks  'rippe'  eMar.  iMis 
eJeg.  irdes  eKazl.  irgi's  |  RegE.  keSkäks-ke  (demin.)  'haken',  sonst 
überall   mit   -s   im   auslaut:    Ueökas,  Mckas  \  eKazl.  Uefmäks  'nnss- 


*)    In    der    bei    Regnly    sich    findenden    form    aäkä   'k&hr  ist  anch  im 
moksohanischen  noch  das  nrsprflngliche  k  infolge  der  nmstellnDg  mit  i  bewahrt. 
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aehlanbe^  eHar.  kafmas  mordM.  iärmas  eEal.  ßeramas  |  eMar. 
äavdiks  'nacken'  mordH.  iaidas  \  eMar.  naiffmks  eKal.  naf^ürnks 
'wennnt*  mordM.  näf^kamas  \  eMar.  oflrif  (pI^^O  eKazl.  cjkst 
(plar.)  mordM.  ovks  nnd  cvs  RegM.  auch  aves  'gebiss  am  zäum'  | 
eMar.  pet/ii  'haotchen  (auf  der  aufgekochten  milch  n.  dgl.y  mSel. 
päjS  mPäen.  p€J9i  \  mGorod.  lavks  'wiege'  eMar.  e  Jeg.  lavS  \  eKal. 
varkSü  'ki&he'  mordM.  varSi  WiedemE.  varsei  (vgl.  eMar.  vafdq). 
In  der  endong  der  zahladverbia  -kif  ist  i  in  ^eit  'einmal'  über- 
all geschwimden,  in  den  übrigen  zahladverbia  nur  mundartlich  im  ersa- 
nischen:  mordM.  eKazL  eKaL  kafkit  eVL2^r.  lat;iif 'zweimal'  eJeg. 
jbori^l  mordM.  kolmikit  eKaSl.  kobnikif  neben  koimiit  eMar. 
kcimokit  'dreimal'  eK  al.  kolmuit  u.  8.  w. 

3.  Zwischen  consonanten  ist  k  auch  sonst  in  einzelnen  fallen 
ausgefallen:  z.  b.  mordM.  koiftan  eMar.  eJeg.  koitan  'ich  trockne', 
abgeleitet  v.  koSkan  'ich  werde  trocken'  |  mordM.  eKal.  eKa21. 
vaV'ton  eJeg.  WiedemE.  voitan  'ich  lasse  herabsteigen'  eMar. 
valkstatiy  causat.  v.  valgan  'ich  steige  herab'  |  mordM.  usf  'führe' 
statt  *uskf^  abgel.  von  uskan  'ich  fahre'  |  eKal.  Scikßams  'dämmen' 
eMar.  Soltams  u.  s.  w. 

4.  Ausfall  des  g  habe  ich  in  folgenden  wortem  beobachtet: 
mordE.  thefan  'ich  sage'  mordM.  ihäfgan  \  RegE.  kuroks  'gebiss 
am  zäum'  aus  *kurgoks,  in  den  übrigen  mundarten  mit  syncopirtem 
vocal:  kurks,  kruksj  abgel.  y.  kurgo  'mund'. 

§  63.  Die  fölle,  wo  t  geschwunden  ist,  sind  hauptsachlich 
folgende. 

1.  Nach  S  (c),  s  (c)  oder  k  ist  ^,  wenn  n  folgt,  allgemein  aus- 
gefiallen  z.  b.  Jtenihie  {ümMe^  UeASAä  sL  "^SenM-iief  -^  best  plural- 
form y.  kenif  (ienzä)  'nagel'  |  oSAey  oänä  st.  ^oi-t-Ae^  "Aä,  best, 
pluralform  y.  oS  'stadt'  |  ^ekäAej  iheSAä  st.  *  theki-t-Ae^  *  thei^i-Aä  'die 
bienen'  |  uSAan  st.  ^uit-Aan^  frequ.  y.  uätan  'ich  heize'  |  ßiteksn(, 
pikksAä  'die  ohrringe'  st.  ^fiUdcs-t-nfj  'Aä  |  sarasnfj  sarasnä  st.  ^sa- 
raS'Uni,  -Aä  'die  hennen'  |  pilltAe,  pUiAä  'die  fasse'  st.  ^pUt-UAc, 
-Aäy  best,  pluralform  y.  ^ifj^e,  pitjä  \  karkAe^  karkAä  st.  ^kark-t-Aej 
'Aäj  best,  pluralform  v.  kargoj  karga  'kranich'  |  koiakney  kaia'kAä  'die 
pfosten'  y.  koiaky  kaia'h 
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2.  Im  mordM.,  desgleichen  im  eKal.  und  eKazl.  ist  t  weiter 
vor  n  nach  %,  fj  Ij  r,  im  mordM.  auch  nach  p  (aus  m  entstanden 
vgl.   §  37)  ausgefallen  z.  b.  pexMy  p€%ike  *die  zahne'  eHar.  pg-t-ne 

I  hoßäy  kofne  'die  monde'  eMar.  kav-t-^  \  vciHäy  valhkf  'die  wor- 
ter' eMar.  vol-Unf  \  itif^äy  iti^Ae  'die  madchen'  st.  itif^t-Aä^  -w, 
best,  pluralform  t.  itif  \  jofAan  (eMar.  jovtnon),  frequ.  ▼.  joftan 
'ich  erzahle'  |  hof^nanj  firequ.  v.  Icar^tan  'ich  spreche',  (eMar.  iordtaii) 

I  mordM.  ußpAäj  best,  plunüform  v.  ti/dm  'speicher'. 

3.  Im  e  Jeg.  zwischen  t;  und  {  z.  b.  jovlan  st.  *javt'lan  'ich 
erzahle'  (vgl.  Wisdsmann,  Grammat.  s.  13). 

4.  Nach  den  dem  gemeinmordidnischen  inlautenden  x  entspre- 
chenden Spiranten  ist  t  in  einzelnen  fallen  geschwunden.  Zu  den  § 
32  angeführten  können  noch  andere  belege  hinzugefügt  werden:  mPsen. 
haßhJt  mSel.  kaßnnaU  eKazl.  kaßflnß  'wir  beide'  von  kafta  'zwei' 

I  mSel.  Suß/icbfn$  mPsen.  HffAdbms  'sieben',  vgl.  mSel.  hifbih 
mP§en.  iift9fh  'sieb\  eMar.  eJeg.  suvtdns  'sieben'.  —  Desgleichen 
ist  t  im  wortauslaut  in  den  ersa-mundarten,  in  welchen  vi  (st)  dem 
mokBchaniachen  f  entapricht,  sporadisch  geschwunden:  eMar.  eJeg. 
mact  ^keller^  Wie  dem  E.  mac  \  eMar.  eJeg.  koct  'leinwand',  in  der 
alten  evang.-übers.  koc  \  WiedemE.  arv  'muster'  aus  *  art?^  vgl.  eMar. 
arst  I  eMar.  alstav  (neben  alstavks)  Versprechen'  aus  "^alstwt  (vgl. 
WiedemE.  kajavt  eMar.  iq;at;ft5 'abgebe').  Vgl.  mordE.^fe; 'schat- 
ten' 8.  36. 

5.  Ausserdem  wird  ausfall  des  t  zwischen  consonanten  und  vo- 
calen  in  folgenden  fallen  beobachtet: 

mSel.  fheSt9Ädan  'was  soll  ich  tun!'  (wahrsch.  zusammengesetzt 
aus  Theitj  plural.  v.  theiä  'was',  und  tij9tida'n,  frequ.  v.  fija^n  'ich 
tue')  mP^en.  thei^fidanl  eK^L  mertfij  *leib'  mordM.  morü  \  eKal. 
torifij  'ein  vogel'  eMar.  tor£^  |  eKazl.  lokSfij  eKal.  loJkiAj  mordM. 
lokSfi  'homiss'  eMar.  eJeg.  lokiy  \  mord.  tnar^taj  marto  postpos. 
'mit',  ersanisch  auch  moro. 

6.  Zwischen  einem  vocal  und  n  scheint  t  ausgefallen  zu  sein 
im  mordM.  pänäkud  eKal.  pidada  eKa^l.  pena'da  'ofen'  mordM. 
auch  pätnakud* 

7.  d  ist  im  ersanischen  vor  fi  und  l  ausserhalb  der  ersten  silbe 
allgemein  geschwunden  z.  b.  azargadan  'in  wut  geraten',  frequ.  azar- 
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gatany  azargonan  <C^  aeargadlan^  *azargadAan  'wüten'  |  kaladan  'ich 
verfalle',  frequ.  Judalanj  kalofian  <[  *kaladlany  *kaladAan.  In  der 
ersten  silbe  nur  im  eKa^l.  päKj  'blutegel'  eJeg.  pedtej  mSel. 
Uedli  I  eKal.  vidka  'puppe'  vgl.  m'ordM.  idnarka  'kindchen',  demin. 
V.  id  'kind'. 

Anm.  Von  dem  Schwund  resp.  der  einschiebung  der  verschluss- 
lante  nach  nasalen  ist  schon  Cap  VIII  die  rede  gewesen. 

6)  Schwund  von  Spiranten. 

§  54.  1.  Selten  kommt  ausfall  der  dem  gemeinmordv.  x  ent* 
sprechenden  Spiranten  nach  vocalen  vor:  mordE.  udalavy  udaluv 
KasanM.  (lied  LXXI)  utdu  'nach  hinten',  vgl.  mordM.  fialu  \  eKal. 
eKazl.  at  eMar.  eJeg.  a  'nicht'  mordM.  d/*  (vgl  §  33). 

Öfter  nach  consonanten  z.  b.  e  Jeg.  kuffavan  'ich  kitzele'  eKal. 
hitxfavan  eMar.  kudtavan  \  mordE.  koitams  'trocknen'  mordM. 
koiftams  \  eMar.  llelterhe  'ohne  zunge'  mordM.  MtftBihä  |  eMar. 
(üstamSy  altams  eJeg.  aUams  WiedemE.  diamSj  dvtams  'verspre- 
chen' I  eJeg.  ort  'besatz  am  mordv.  weiberhemde'  eMar.  arst  Wie- 
demE. arv  I  WiedemE.  kant  'hanf  eMar.  kanöfeJeg.koAitmoriM. 
kantf  qKb,zI.  kanf  eKal.  kaA%  \  eKal.  po^ 'staub'  <i*POÖXj  eMar. po^< 
mordM.  pocf  'mehl'  |  WiedemE.  kot  'leinwand'  eMar.  eJeg.  koct 
eKal.  koix  mordM.  eKazl.  kotf. 

2.  V  \m  j  sind  oft  nach  vocalen  vor  anderen  consonanten  ge- 
schwunden. Auch  in  solchen  fallen,  wo  v  od.  jj  wie  mundartliche 
nebenformen  noch  zeigen,  ursprünglich  eine  intervocalische  Stellung 
einnahm,  war  es  in  denjenigen  mundarten,  in  welchen  es  geschwun- 
den, wahrscheinlich  zuerst  an  den  nachfolgenden  consonanten  durch 
ausfall  des  zwischenliegenden  vocals  gerftdrt.  Z.  b.  eKazl.  ioifr  mordM. 
/oi^  'weizen'  eJeg.  toviuro  \  MordM.  kolda  neben  kovdlda  ^woher^  \ 
eMar.  jtidfna  'mulde'  eKaSl.  jut^duma  \  mordE.  paz  'gott'  mordM. 
pavas  (auch  mordM.  mundartlich  contrahirt  in  der  Zusammensetzung 
Ska-bas  'gott',  aus  Skaj  und  pavas)  \  eKazl.  suii  'auerhahn'  AhlqM. 
suvzi  mP§en.  suv^ii  eMar.  suvoiq  \  mordM.  {ijuvi  und  tijui  'es 
wurde  gemacht'  eMar.  /tje-v-S  \  eKal.  gu^ei^  eKazl.  gu^ä^  'bh-ken- 
rinde'  eMar.  Ui^^ef  mSel,  ^ivg§r  mPsen.  kujg^r  \  AhlqM.  ed 'kind' 
mordE.  fjdj  fjed]  eJeg,  ekakS  'kind'  eMar.  e;A:aii,  zusammengesetzt 
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aus   qdj   ejed  'kind'  und  koH  id.  |  eMar.  ieihe  'zunder^  eKal.  iephe 
eKazI.  i^iih  mordM«  iäjom  \  mordM.  ihelä  'nach'  mordE.  ihqte  \ 
eKal.  ui  'er  schwamm'  st.  %ij6  v.  ujan  'ich  schwimme'  |  mordE.  «<MfcY 
'sie  wissen'  mordM.  sodaxf  <C^ sodajf  Ygh  «oc^aj 'er  weiss'  |  mordE. 
Ä;(u7;Y 'sie  verlassen'  mordM.  kadixf  <C*kadyt. 

In  einigen  Zusammensetzungen  ist  das  anlautende  v  od.  j  des 
letzteren  ghedes  nach  consonantischem  aaslaut  des  ersteren  ausgefal- 
len: eKal.  ^e^ettna  mPsen.  Mfdätihä  'rauchloch  oben  in  der  wand', 
zusammengesetzt  aus  ^efe^  iäfdä  'oben'  und  vdlma  'fenster',  eMar. 
iehnalma  RegE.  vetmahna  |  eKal.  öekaiat  'Webstuhl'  eKail.  cek- 
vaiat  I  eKal.  tikSam  'kohlsuppe',  zusammengesetzt  aus  Hkäe  'gras' 
und  jam  'suppe'. 

c)  Schwund  von  nasalen. 

§  55.  1.  Während  die  lautrerbindung  njs  in  der  regel  unver- 
ändert auftritt,  ist  vor  dem  determinirenden  articel  das  possessivsuf- 
fix  der  1.  person  n  im  mokschanischen  nach  vocalen  ausgefaUen  z.  b. 
mordM.  avaiä  'mein  weib'  |  dfvä'iä  'meine  firau'  |  pfäiä  'mein  köpf 
I  in^iiä  'mein  gast'  |  traksHä  'meine  kuh'  |  Mm^iä  'mein  stiefßl'  | 
koj^iä  'mein  rücken'  [  UeA^iä  'mein  nagel'  |  pUgdiä  'mein  fuss'  | 
kularlHä  'meine  faust'. 

An  consonantisch  auslautende  stamme  unmittelbar  angefügt,  hat 
sich  n  behauptet  z.  b.  mSel.  X;t«e7^iä' 'mein  haus'  |  £äVf^iä' 'meine  hand' 
I  sur^iä  'mein  finger'  |  kai^^ä  'mein  bastschuh'  |  leth^iä  'mein  name 
I  tol^iä  'mein  feuer'  |  tugan^iä  'mein  jüngerer  bruder'.  —  Im 
mPsen.  lauten  diese  formen  gewohnlich  mit  eingeschobenem  vocal: 
kud§iä  I  näd9iä  \  kafdiä  \  lem^iä  \  toMä  \  tuganHä\  jedoch  habe  ich 
auch  in  dieser  mundart,  obgleich  sehr  selten,  formen  wie  az9r''4iä 
'mein  herr'  angetrofifen. 

2.  Sonst  kann  ich  nur  ^inen  fall  vom  ausfall  des  n  vor  z  an- 
führen: mordE.  izams  'eggen'  mordM.  inea^ms. 

3.  Über  den  Schwund  von  nasalen  vor  einem  folgenden  ver- 
schlusslaut siehe  Cap.  "VTII. 

d)  Schwund  von  liquidse 

kommt  selten  vor.   Die  von  mir  beobachteten  falle  sind  s.  67  und  59 
angeführt. 
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Cap.  XVI. 

Verkürzung  von  langen  eonsonanten. 

§  56.  In  unzerlegbaren  stammen  dürften  lange  eonsonanten 
nicht  nachgewiesen  werden  können.  Wo  sie  durch  Zusammensetzung 
oder  suffigirung  entstanden,  werden  sie  meistenteils  beibehalten,  jedoch 
bisweilen  verkürzt. 

W^t  z.  b.  mPsen.  fheiMiä  'wofür,  weshalb',  eig.  'um  was  zu 
tun',  zusammengesetzt  aus  theit,  plur.  v.  theiä  'was',  und  fijathä  'tun' 
I  mordM.  lamaff  <i*loman't  (s.  §  36.i)  'menschen',  lomattm  'die 
menschen';  eKal.  eKa21.  lomatf,  lomatne  (-nä)\  eMar.  eJeg.  lomaf, 
lomatne.  So  auch  in  der  bestimmten  dativform  in  allen  mundarten: 
mordM.  eKal.  eKazl.  avati  'dem  weihe',  zusammengesetzt  aus  avaty 
best,  genit.  v.  ava  'weih',  und  ti  postpos.  'zu';  eMar.  eJeg.  twatiteii 
<i  (wani  +  ten. 

kk^k:  eKa,h  jarmakkj  plur.  v.  jarmak  'münze'  (s.  §  2O.2),  best, 
pluralform  jarmakne  <  ^jarmäkk-tie  'die  münzen'. 

ss'^s:  eJeg.  sodasso  'möge  er  es  wissen'  ^essf  'möge  er  es 
sehen';   eMar.   sodaso,  fU^f\  mPsen.  sodasa,  fief9sa  (vgl.  §  18)  | 
mordM.    väkss   (WiedemE.   vaksos)   postpos.   'zu',  im  ersanischen 
meist  mit  verkürztem  auslautsconsonanten  vaks  u.  s.  w. 

w'^  V  z.  b.  mordM.  kovcdda  neben  kcwalda  'mondlicht', 
zusammengesetzt  aus  kov  'mond'  vdda  'licht'. 

ittm}>ifi  z.  b.  mP§en.  Jq/tnai^ 'faulbaumbeere',  zusammengesetzt 
aus  laphä  'faulbaum'  maf  'apfel'. 

nn^n  %.  b.  in  dea  gesammtzahlen :  mSel.  kaßnthji  eKazl. 
kaßrmtU  'wir  beide'  mP§en.  AhlqM.  kaßhJt  eKal.  kaxuniU  eMar. 
eJeg.  kavtofieK,  kavoAeU. 

W^l:  eMar.  eKal.  eJeg.  allucks  'eierschale'  WiedemE.  aluckst 
(das  wort  ist  von  Wiedemann  seltsamer  weise  missverstanden  wor- 
den: Grrammatik  §  18  s.  19). 

i§^§  z.  b.  mordM.  lapSava  'schale',  zusammengesetzt  aus 
lap§  und  §ava. 
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Cap.  zvn. 

Abfall  oder  vortreten  resp.  anfugung  eines  einfachen 

eonsonanten. 

a)  Anlftnt. 

§  57.  1.  Im  mSel.  ist  wortanlautendes,  im  mPsen.  bewahrtes 
j  vor  ä  abgefalleii  z.  b.  mPSen.  jäj  'eis'  mSel.  äj  \  mPSen.  jäää 
'kühl'  mSel.  äSä  |  mPsen.  jäi^Xä  'see'  mSel.  ä^ßä. 

Im  mPien.  dagegen  giebt  es  keine  mit  ä  anlautenden  worter, 
sondern  j  ist  auch  einem  ursprünglich  anlautenden  ä  vorgesetzt: 
mPsen.  jäf  'jeder'  eKa21.  äy  Kasan-tatar.  er. 

2.  Vor  e  und  t  ist  in  all  den  von  mir  angetroffenen  mordvini- 
schen  mundarten  anlautendes  j  abgefallen,  wo  diese  der  spräche  fremde 
lautverbindung  durch  einen  späteren  vocalübeigang  entstand  z.  b. 
mordE.  q,  %  *eis'  mPgen.  (=  gemeinmord.)  jäj  \  mordE.  dUFf,  ekää 
'kühr  mPSen.  jäää  |  eMar.  e Jeg.  eiHe  'see'  mPsen. ja^fä  |  eKal. 
eiams  'mahlen'  mord.  jaiams  (eEail.  jäiamd)  \  mordM.  imarms 
neben  juma*m8  (mordE.  jcmams)  'verloren  gehen'  |  mPgen.  e£9fh 
nehen  jäi9th  'bank';  vgl.  aachmordM.  m»S  'fracht',  Kasan-tatar.  jimes. 
—  Bei  WiEBBMANN  findet  sich  anlautendes  je^  in  je  (neben  t,  te) 
»eis'  I  jetsems  'sich  drangen'. 

3.  Vor  den  übrigen  vocalen  giebt  es  nur  ein  unregehnassiges, 
mundartliches  vortreten  oder  schwinden  von  j  im  anlaut  einzelner  Wör- 
ter: mordM.  jaßdan  eKazl.  jaßdon  eJeg.  jaxndan  'ich  schwenke* 
eMar.  axuldan  KasanE.  avuldan  \  mord.  akSal^  akiälks  'räum  unter  der 
bank'  mordM.  auch  jakial  \  eMar.  eJeg.  jartoms  (vgl.  mordM«  jor- 
danu)  'werfen'  WiedemE.  ortams  \  mPSea.  JQlad^ms  'mit  dem 
schwänze  wedein'  mSel.  olaäims  \  eMs^r,  jorvaidoms  eJeg.jovardoms 
'spülen'  mordM.  orgaWms  \  moi dM,  juksa*n  'ich  binde  los' mordE. 
jukian  und  uJcSan  |  KasanM.  (lied  hXXI)  jufkaj  'brudersfrau'  eJeg. 
ufkaj  eMar.  ufakaj. 

4.  Wenn  der  redende  ein  vocalisch  anlautendes  wort  ohne 
sprechpause  an  ein  vorangehendes  vocalisch  auslautendes  anfügt^  so 
wird  zwischen  den  betr.  vocalen  ein  j  gebort.  Am  gewöhnlichsten  lisst 
sich  diese  erscheinung  nach  einsilbigen  Wörtern  beobachten,  denn  sonst 
wird  in   einem  solchen  falle  der  auslautende  vocal  meistens  abgewor- 
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fen,  z.  b.  eMar.  ajc^öan  'ich  verweile  nicht'  sb.aaäoan  \  eMar.  eJeg. 
egeraii  st.  a  efaöi  'es  ist  nicht  nötig'  |  eKal.  q;arc7}Y 'sie  fahren  eben' 
st.  a  ardjtj  vgL  a  tnoKf  'sie  gehen  eben'  |  mPsen.  utka  'die  oberste 
Schicht  des  lindenbastes',  aber  teijgä'ßlka  'die  oberste  schiebt  des 
bastes  einer  jungen  linde'.  -*  Das  eben  besprochene  vortreten  des  j 
im  anlaut  einzelner  wMer  mag  sich  daraus  erldaren :  j  ist  aus  einer 
solchen  satzphonetischen  Stellung  verallgemeinert  worden. 

§.  68.  1.  Abfall  oder  vortreten  eines  anlautenden  t;  kommt 
unregelmassig  vor:  RegM.  AhlqM.  mPäen.  voig9dan  WiedemE. 
vargodan  neben  orgodan  'entfliehen',  mSeL  eJeg.  eKal.  eKazl.  RegE. 
ohne  t^  im  anlaut  |  WiedemE.  vo8  'stadt'  neben  o&  \  eMar.  uzav" 
tants  'hetzen'  mordM.  v§ga'ft9ms  \  AhlqM.  eMar.  eJeg.  t'fkfei^ 'geiss- 
blatt'  mPsen.  HAcbf  \  AhlqM.  indrau  'fiedermaus'  mPsen.  mSel. 
ündrarv  \  eKal.  iHidims  'dreschen'  eKa21.  iifvidums  \  WiedemE. 
vefva  'jeder'  neben  crva  (die  gewöhnliche  ersan.  form)  |  mordM.  ick9£ä\ 
'V£ä  'fem'  mGorod.  iick^iä  eKazl.  Hikviä  \  WiedemE.  äldarav 
'haarraupe'  eMar.  iddarav.  —  Vgl.  §  29  über  den  Wechsel  von  v  und  j. 

2.  Bei  dem  in  einigen  Wörtern  mundartlich  statt^fundenen 
übei^ang  eines  anlautenden  m,  o  in  den  entsprechenden  vorderen  vocal 
ist  diesem  ein  v  voigetreten  z.  b.  mordM.  »i^/  mordE.  u£efe  'axt' 
eKal.    eKazl.  Hii'f  |  eMar.  otras  'eine  art  kuchen'  mPsen.  Mras. 

b)  Auslaut. 

§  69.  1.  k  ist  unregelmassig  abgefaQen;  teilweise  kommen  in 
einer  mundart  wechselformen  mit  imd  ohne  Je  vor  z.  b.  mordM.  cü^ 
jüra  od.  joroft  'ich  .wollte  nicht'  |  e  Jeg.  efatanoy  efatanoh  'wir  leben'; 
sodi  'wisse  es'  eMar.  sodiH  |  TjumeneffM.  iMßova  'auch  mein 
vater',  sonst  mordM.  alä£9t^k  \  WiedemE*  koökodok  mSel.  kuö* 
kodrü  'waehtel'  eMar.  kockudo* 

2.  Desgleichen  kommt  sporadischer  abfall  von  t  vor:  eJeg. 
sadasi  Mu  kennst  sie',  mordE.  gewöhnlich  ^odo^fY mordM.  sodasajt 

I  morA^yadaimMat  'er  kennt  dich',  mordM.  gewöhnlich  sodaiama. 

3.  Ausserhalb  der  ersten  silbe  ist  v  nach  u  im  mokschanischen 
weggefallen  (im  mAlk.  wird  noch  ein  sehr  schwaches  v  gehört)  z«  b. 
mordE.    todov,    toduv   'kissen'    mordM.    todu  (vgl.  plur.  todufi  aus 
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'^ioduv't)  I  mordE.  salov^  soiuv  'sabdg'  mordE.  sijllu  (vgl.  plnr.  salufi). 
— -  Nach  a  nur  in  einzelnen  Wörtern  z.  b.  mPäen.  kumba'ra  ^Uetie* 
RegM.  kumbarav  (AhlqM.  kumharau)  mSel.  Ic^rmara'v  mordE. 
humaravj  Tcomorav^  kormarav  etc. 

In  dem  rusBiachen  lehnworte  mPsen  cagalav  'grosser  pfiiem' 
ist  V  in  der  genannten  mnndart  angefOgt,  vgl.  ross.  SHrajo,  xeraio 
eMar.  äagala  WiedemE.  iagala. 

Im  ersanischen  wird  nnr  in  einzelnen  wortem  abfall  des  aus- 
lautenden V  beobachtet,  desgleichen  im  mokschanischen  in  der  ersten 
silbe:  eJeg,  lavto  'schulter'  eMar.  lavtov  vgl.  WiedemE.  lavtamo 
mPSen.  mSel.  laßu  |  KasanE.  öoko  'nachtigaU'  mordE.  gewohn- 
lich 6okav,  öokuv  \  WiedemE.  kulo  'asche'  eMar.  eJeg.  hdav  eKal. 
eKazI.  kuluv  \  WiedemE.  su  'nebe?  eMar.  eJeg.  suv  \  mordM. 
ko  neben  kov  'wohin',  to  neben  tov  'dahin'. 

4.  Auslantendes  j  ist  in  der  3.  person  sing,  prees.  nach ;,  t  ab^- 
fallen  z.  b.  mord.  vani  'er  sieht'  |  fieK  'er  förchtet'  (vgl.  3.  pers. 
plur.  mordM.  vaniif,  petl%t  <Z*vaniif,  *fieKjf).  (In  der  mokschani- 
schen übersetzmig  des  ersten  evangeliums  von  Tjumei^eff  ist  jedoch 
diese  form  mit  -j  im  anslant  geschrieben:  vany,  petif).  Ausserhalb  der 
ersten  silbe  nach  den  genannten  vocalen  auch  sonst  im  mokschani- 
schen z.  b.  mordM.  iedi  'hetz'  eKal.  ied^ij  eKazl.  iiuly  (eMar. 
iectej)  I  mordM.  HH  'zum  walde'  eKazl.  HHj  eMar.  H^ej.  Ausser- 
dem in  einzelnen  fallen  mundartUch  sowohl  im  ersanischen  als 
mokschanischen  z.  b.  mPsen.  WiedemE.  s(  'eiter'  mSel.  eMar. 
sy  I  mordM.  te^  ie  neben  &;,  ig  'hierher'  |  mordM.  jäj^  äj  eMar. 
eJeg.  ej  'eis'  WiedemE.  je  \  BegE.  ku  'schlänge',  sonst  k^j. 

5.  Für  abfall  oder  anfOgung  einea  n  imauslaut  glabt  «i  einige 
belege:  AhlqM.  kt$ima  'meerrettig',  sonst  mit  -n  oder  -A  im  auslaut: 
mPsen.  kuSma'fi  u.  s.  w.,  vgl.  tschuvass.  kuStnan  \  mSel.  kaf^69ga 
RegE.  kariaga  eKal,  kaf^ödka  'habicht'  mPien.  ka^d9gan  eMar. 
kaHigan  u.  s.  w.,  vgl.  Kasan-tatar.  kariiga  |  eMar.  eJeg.  mGorod. 
jala  'immer*  mPSen.  jcHati^  vgl.  Kasan-tatar.  jalan  |  AhlqM.  huka 
'reiher',  lautet  sonst  überall  auf  -n  aus  |  mordM.  Adfma 'die  gefix>rene 
eisdecke'  eKa^l.  Suim\n  \  eMar.  iutma  WiedemE.  iknima  'beifoBs' 
mPsen.  iurmo'n  \  eMar.  eKall.  kodJHrgon  'ofenkrücke',  sonst  ohne 
t7    im   auslaut,    vgl.  russ.  Ko^epra  |  mPsen.  puf^Mr  BegM.  pufhkä 
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AhlqM.  pufkä  'möbre*  mäel.  pur^M'fij  vgl.  russ.  6ypKaH'b.  —  Inbc- 
zug  auf  die  aus  dem  türkischen  aufgenommenen  Wörter  vgl,  Radloff, 
Phonetik  s.  191. 

Anm.  Beim  singen  v^ird  zur  Vermeidung  des  hiatus  zwischen 
zwei  vocalen,  welche  verschiedenen  Wörtern  angehören,  oft  ein  mouil- 
lirtes  n  eingeschoben. 


Cap.  XVill. 

Metathesis. 

§  60.  Bei  der  behandlung  der  consonantenverbindungen  haben 
wir  gelegentlich  schon  einige  beispiele  von  metathesis  angeführt.  Im 
folgenden  werden  die  von  mir  beobachteten  falle  dieser  im  mordvini- 
schen  unregelmässig  auftretenden  erscheinung  zusammengestellt. 

Es  erscheinen  consonanten  sowohl  unter  einander  als  mit  voca- 
len umgestellt. 

1.     Umstellung  zweier  unmittelbar  auf  einander  folgenden 

consonanten. 

ks  —  sk:  eKal.  askurks  'aufgeräusperter  schleim'  eMar.  aksurks 
eJeg.  aksarks  mordM.  aksurks  (auch  bei  Wiedemann  findet  sich 
askofams  neben  aksorgadoms). 

ks  —  sk:  RegM.  äskä  'kühl'  mordE.  ek^^  vgl.  §  52. i. 

is  (c)  —  st:  mSel.  panc  <[mPsen.  pandds  'zäum'  e Jeg.  ^an^ 
«Mar.  panct  WiedemE.  spanst  (von  Wiedemann  wohl  irrtümlich 
als  pluralform  aufgefasst). 

H  —  tä  (6):  eMar.  orHams  (neben  orcams)  mGorod.  urHa'ms 
'sich  bekleiden'  WiedemE.  oriäams  eKal.  of^öams  \  eMar.  varUams 
neben  varcams  eJeg.  variiams  'blicken'. 

Im  {rm)  —  nd  (wr):  mordM.  jolma  und  jonda  (jombla)  'klein'  | 
mäel.    tclma-lafiya   'herd',  vgl.   mordE.  tomba-lai/go,  tomhamo-lafigo 
mPsen.    tombam  <['^tombla',  ^tomla-  \  WiedemE.  kormarav  mSeh 
k9rmara*v   'klette',   vgl.  mordM.  kunAa'ravj  kumba'ra  <i*kSfmraravj 
*ki/mbrarav.    Vgl.  §  39.2. 
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nj3  —  jsn:  eMar.  /atw/iiam^ 'anbellen' eJeg. /at^iiiyraift«  Kasan E. 
hvoinams. 

Jet — tk:  mFsen,alkabM'  'october'  russ.  0KTfl6pi». 

2.     Umstellung  zweier  durch  einen  vocal  getrennten 

consonanten. 

V  —  l:  mord.  kavcd  Veihe'  mVältermä  kalava  \  mordE. 
c^nwfij  ceihin  'rost'  mordM.  §än9fh  nehen  Säm^n  \  mordM.  kuvaäiarms 
und  kuzfta'ms  RegM.  kuzufiams  eMar.  kuvStams  'yerschinmiehi'. 

3.  Umstellung  zweier  durch  einen  dritten  getrennten 

consonanten. 

s  —  §:  eJeg.  rozkSe  'roggenbrot'  statt  roi^käe  \  eKazl.  kosksä 
'Zwieback',  zusammengesetzt  aus  koiHä  'dürr'  kää  'brot'. 

4.  Umstellung  zweier  durch  mehrere  laute  getrennten 

consonanten. 

j  —  {;  mordM.  vaj^äl  e  Jeg.  vaj^el  eKazl.  t;(^<^f 'stimme'  eMar. 
vatff^  eKal.  valgij. 

l  —  e\  mPsen.  kulbdz-  'aschenloch',  zusammengesetzt  aus  kulu 
'asche'  piza  'nest',  mKrasnosl.  kuzML 

V  —  r:  eMar.  Hii^ef  (mPsen.  kujgdr)  'birkenrinde'  e  Jeg.  Rirgov. 
r  —  l:  mPsen.  iäfdätihä  eMar.  refmafiwa  eKal.  tWerma' raueh- 

loch  oben  in  der  wand'  AhlqM.  väldänna  Reg£.  velmarma  Wie- 
demE.  velmafa  \  mAlk.  iär^tdlda  'ein  mit  Stickereien  geziertes 
grosses  leinwandstück'  mPsen.  ^älHdrda. 

n  —  l:  mordE.  Uendal  'wanzc'  moxdM.  Uelda^  wahj»ch.  aas 
*ßeldan  mit  abfaii  des  auslautenden  fi,  vgl.  Kasan-tatar.  kandala  id. 
I  WiedemE.  Iculconoms  mordM.  kuV*c^nd^ms  'gehorchen'  eMar. 
kuncolotns  eJeg.  kunsoloms  \  WiedemE.  kulcunijams  Verschimmeln' 
eJeg.  kunsuliams  |  eMar.  WiedemE.  Hcffgetems  'betrögen'  eKal. 
Kel^inims  (vgl.  mordM.  MlgBfnBnis). 

6.    Umstellung  von  consonanten  mit  vocalen. 

Während  es  in  allen  mundarten  mit  r  und  l  anlautende  werter 
giebt.    ist   ein    solcher   anlaut   durch   Umstellung  mit  dem  folgenden 
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vocal  mundartlich  bisweilen  beseitigt  worden:  eMar.  eJcg.  HvcS 
eKal.  Mit  'faclis'  eKazl.  iHi'i  |  eMar.  eJeg.  rudas  mSel.  ruda's 
'achmniz'  eKal.  urdas  mPSen.  §ii^a'8  \  WiedemE.  RegE.  lianas 
'lein'  mordM.  ihrnas  \  eMar.  eJeg.  l^a  mSel.  Kjä  'anderer' 
mPsen.  tfö*  |  mordE.  Mtems  mordM.  lixfoms,  tiäUms  'hinaus- 
führen' eKal.  iP'tims  eKazl.  iP'tums,  —  Einer  ähnlichen  Umstellung 
scheint  anlautendes  v  unterworfen  im  mordM.  e^gan  'weberkamm' 
mordE.  ^iAe,  ii^khe. 

Im  inlaut  erscheint  r  umgestellt  in  folgenden  wortem:  eMar. 
eJeg.  iei^M  WiedemE.  vedräki  mordM.  ^edra§  'farse'  eKazl. 
SädtrkS  I  e  Jeg.  sdldHks  WiedemE.  sadreks  'salzfass'  eMar.  saldurks 
eKa21.  8oM\rks  mordM.  saldurks. 

Wo  r  als  zweiter  component  einer  anlautenden  consonanten- 
verbindung  auftritt,  scheint  eine  Umstellung  stattgefunden  zu  haben, 
siehe  §  48  unter  fcr,  pr,  tr.  —  kSu-  <iku!-,  siehe  a.  a.  o.  unter  kS* 

Von  einer  Umstellung  des  r  und  l  in  russischen  lehnwörtem  zur 
beseitignng  der  doppelconsonanz  im  anlaut  ist  §  49.2.  die  rede  gewesen. 

Der  enge  rocal  i  der  ersten  silbe  ist  in  einigen  mokschanischen 
formen  durch  Umstellung  mit  folgenden  consonanten  in  die  zweite 
silbe  gerückt:  mordM.  käfya'n  (neben  kSfan)  'ich  tanze'  AhlqM. 
kiätan  |  mSel.  /lR^9m^ 'buttern'  mordM.  sonst /i/X^m^^/^^m^  mordE. 
piitems^  piftimsj  piftums. 


B.    Die  vocale. 

I.    Die  voeale  der  ersten  silbe. 

Im  gemeinmordvinischen  fanden  sich  in  der  ersten  silbe  all  die 
jetzigen  hinteren  und  vorderen  vollkommen  gebildeten  vocale  (a,  o. 
u  —  ä,  Cj  %)\  die  frage  nach  den  mittleren  vocalen  wollen  wir  unten 
cap.  XX  untersuchen.  Von  jenen  sind  ä  und  e  die  einzigen,  die  in 
irgend  einer  mundart  einem  gesetzmässigen  lautwandel  unterla^n, 
die  übrigen  zeigen  nur  unregelmässige  Schwankungen. 

Der  Ursprung  der  im  mordM.  und  eKazl.  auch  in  der  ersten 
silbe  auftretenden  unvollkommen  gebildeten  vocale  wird  später  im 
Zusammenhang  mit  dem  vocalismus  der  übrigen  silben  besprochen. 


Cap.  XIX. 

Wechsel  der  vertioallage. 

a)  Vordere  vocale. 

§  61.  äemeinnioitlyiinsiidlM  ä  tritt  im  mokschanischen  unver- 
ändert auf. 

In  den  mir  bekannten  ersa-dialecten  (eMar.  e  Jeg.  eKal.  eKazl.) 
ist  ä  in  e  übergegangen  z.  b.  mordE.  Jted  'hand^  mordM.  (=  ge- 
meinmord.)  £ä'(f|eMar.  eJeg.  peSc^  eKal.  peäöe  eKazl.  pesf/i 
'nuss'  mordM.  päStä  \  mordE.  nef'  'rüsseP  mordM.  näf  \  eMar. 
eJeg.  q  ^eis^  mordM.  äj^  jäj  \  eMar.  e  Jeg.  erRe  'see'  mordM. 
är^ßä,  jä^M  I  mordE.  &w,  Icfh  'fett'  mordM.  läth  |  mordE.  petan 
'ich  bohre'  mordM.  pälan. 
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Die  wenigen  Wörter,  die  im  eKazl.  das  ä  unverändert  beibehal- 
ten, erweisen  sich  als  aus  der  spräche  der  umwohnenden  mokscha's 
hinübei^nonunen:  eKazl.  täAi  'jetzt'  mordM.  tädi  (mordE.  ne;}  | 
eKazl.  Säfan  'ich  harne'  mordM.  iä^an  (mordE.  öuran)  \  eKazl. 
äiHvjä  'kurz  vor  dem'  mordM«  äikvjä  (mordE.  cydk).  —  Die  be- 
wahrung  des  ä  im  eKazl.  jä&an  'ich  mahle'  (mord.  jazan)  zeigt, 
dass  ä  in  diesem  worte  späteren  datums  ist  als  der  betreffende  Über- 
gang des  ä  in  e.  Ob  das  ä  im  eKazl.  ä§M  'gelt'  auf  ähnliche  weise 
zu  erklaren  ist  (vgl,  finn.  ahtera)  oder  durch  annähme  einer  entleh- 
nung  aus  dem  mokschanischen  (mPsen.  jäSM\  mag  unentBcUeden 
bleiben. 

§  62.  1.  Gemeinmordvinisches  e  ist  im  eKa^L  zu  ä  gewor- 
den, ausser  wenn  j  folgt,  z.  b.  eKazl.  ßäd  'haut'  mordM.  eMar. 
eJeg.  eKal.  ÄEecT  |  eKazl.  väd  'wasser'  mord.  ied  \  eKe^zL  pälan 
'ich  furchte'  mord.  pelan  \  eKail.  läfh  'name'  mord.  lem^  leth  | 
eKazl.  ^iä£ä  'was'  mordE.  the^e  mordM.  rhezä  |  eKazl.  Sätthä 
'äuge'  mordE.  Selfhe  mordM.  Selrhä  |  eKazl.  äi  'selbst'  mord.  eS 
I  eKazl.  äiams  'leben'  mord.  erams  \  eKazl.  pä  'ende'  mord. /e  | 
eKazl.  M  'nacht'  mord.  ^e. 

2.  Vor  j  dagegen  blieb  gemeinmordvinisches  e  unverändert: 
eKazl.  p^  'zahn'  mord.  pej  |  eKazl.  pejfl  'messer'  mordM«  pej9l 
mordE.  pqelj  pejil  \  eKazL  pejdan  'ich  lache'  mordM.  pejdan 
mordE.  pgdanj  pdjedan  \  eKazl.  ie%M  'eins'  eKal.  i&ilce  eMar. 
cJeg.  %'Se  (vgl.  §  31.i)  |  eKazl.  öexicsa  'neun'  mordM.  ^^x^^aeKal... 
Iwxksf  eMar.  eJeg.  ^ejksf. 

Wo  e  sonst  im  eKa2l.  unverändert'  ftuftdtt,  ist  enÜehnung  aus 
dem  mokschanischen  anzunehmen:  eKazl.  ietf^bä  'all'  mordM.  MSä 
(mordE.  ieh). 

Anin.  Der  Übergang  von  c  in  ä  kommt  auch  anderswo  im  ersani- 
schen  vor.  Z.  b.  in  der  alten  evangelienübersetzung,  desgleichen  bei 
WlBDEMANK  entspricht  ä  oft  einem  gemeinmordvinischen  e\  die  Un- 
regelmässigkeit dabei  erklärt  sich  wohl  durch  Vermischung  verschiede- 
ner mundarten.  Eine  ähnliche  Unregelmässigkeit  in  meinen  aufzeichnun- 
gen   von  der  mundart  des  dorfes  Chlystofka  beruht  sicherlich  darauf. 
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Anas  mein  dolmeischer,  wie  ich  spater  fand,  die  mnndiurt  seines  heimat- 
dorfes  nicht  rein  sprach. 

3.  Im  m  P  §  e  n.  steht  Yor  onmouillirtem  r  ä  statt  gemeinmord. 
e  z.  b.  mPsen.  kör  'rinde'  mSel.  ief.  Tgl.  eKa21.  JSä^  |  mPsen. 
Mfdms  'hauen'  mSel.  keiramsj  vgl.  eKail.  iäfums  |  mPsen.  vor 
'blut'  mSel.  öeir^  vgl.  eKazl.  iäiF. 

a  —  e 

§  63.  Ausserdem  giebt  es  innerhalb  des  mokBchanisehen  einen 
unreg^lmassigen  Wechsel  von  ä  und  e  in  eimselnen  wdrtem:  mPsen. 
eisfk  neben  jäiarh  'platz'  mSel.  ä£9fh  (bei  Ahlqvist  und  Rbquly 
desgleichen  mit  ä;  auch  eKazl.  eitth  zeugt  von  der  prioritat  des  ä: 
gemeinmord.  ä>>  eKazl.  e  und  umgekehrt)  |  mPSen. /e^i 'hautchen 
auf  der  aufgekochten  milch  u.  dgl.'  mSel.  RegM.  ßäjS  (e<Cäj  vgl. 
eKazl.  päAf)  \  mPsen.  eiAan  'ich  quetsche,  überwinde'  mSel.  äi- 
fidti,  vgl.  eMar.  eJeg.  eKazl.  WiedemE.  üAan  \  mPsen.  fhäs 
'warum'  mSel.  rhes^  vgl.  mordM.  fheiä  'was'. 

e  —  i 

§  64.  1.  Sehr  oft  kommt  ein  Wechsel  zwischen  den  engen 
vocalen  e,  i  vor.  Wie  aus  den  folgenden  beispielen  hervorgeht,  bildet 
dieser  Wechsel  in  einzelnen  föllen  ein  unterscheidendes  merkmal  zwi- 
schen mordM.  und  mordE.,  überhaupt  aber  ist  derselbe  nicht  an 
gewisse-  dialecte  gebunden,  sondern  bald  entspricht  dem  e  der  einen 
mundart  in  der  anderen  ein  ?,  bald  umgekehrt:  mordE.  Uta  'so', 
iitamo  'solcher',  in  der  alten  evangelienübersetzung  noch  eita^  eitamo, 
abgeL  von  dem  pronominalstanmie  e-  \  eKal.  JlerSHj  'schnarrwachtel* 
WiedemBi  kmstej  \  eMar.'Xefisti^f,  Retanät  'strähne'  eKazl.  St%*it^  | 
eKal.  fhetidims  WiedemE.  meZtfc^em^ 'rudern',  vgl.  mordM.  ffttfö 'rüder, 
quirl'  I  mordE.  iejede  etc.  'dicht'  mordM.  iidä  \  AhlqM.  sevan  (vgl. 
eMar.  eJeg.  eKal.  sfvan  eKazl.  iävan)  'ich  fresse'  mPsen.  mSel. 
Sivarn  (infin.  Sk§ms)  |  eKal.  SeP'öy  'specht'  mSel.  üP'Si  |  eMar. 
eJog.  tt^emSf  eKaz|l.  tefumSy  eKal.  tejims  'machen'  mordM.  (ij9ms 
I  mPsen.  AhlqM.  RegM.  Si^^ä  'massholderbeere'  mSel.  ie6^  | 
mSel.  RegM.  ^eris  AhlqM.  verskä  (demin.)  mPSen.  Mris  Wie- 
demE.  veriske  (demin.)  'lamm'  eMar.  RegE.  M^es  eKazl.  HH'i  | 
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eMar.  eJeg.  i>ef^es  eKal.  tef^s  (ygL  eKazI.  häf^gii)  Volf  AhlqM. 
virgas  mPsen.  vofga's  mSel.  t^gars  |  mordM.  e^go^i  Veberkamm* 
eMar.  WiedemE.  ii^iAe  eKal.  ^i^ithe  ReglS*.  pijgepe.  —  Desgleichen 
in  zwei  türkischen  lehnwortem:  mordM.  im9S  '{mcht^  obst'  eMar. 
efkeäj  Kasan-tatar.  jimeg  |  eMar.  eJeg.  eAaldan  mordM.  eAäHan 
'ich  bitte'  WiedemE.  vhaldan  BegE.  ineldcmj  Kasan-tatar.  inäl-. 

2.  In  folgenden  Wörtern  ist  ein  aus  gemeinmordTinischem  ä 
(resp.  a  durch  die  Zwischenstufe  ä)  entstandenes  ersanisches  e  mund- 
artlich (am  gewöhnlichsten  im  eKal.)  zu  i  geworden:  eKal.  iUke 
'mftcke'  eMar.  eJeg.  ieiVie  eKa^l.  ieikä  morA^.  iäiM  j  eKahtJC« 
'nagel'  eMar.  eJeg.  eske  eKa^l.  esia  mPsen.  jäiltä  mSel.  äßS  | 
eKal.  piAada  'ofen'  eKazL  peAa'dayfiedemE.  peAada,  vgl.  mordM. 
pänü'kudj  pätna-hud  \  eKal.  iiiih  'platz'  eMar.  eJeg.  eiern  eKazl. 
eitfh  mordM.  äi^th^  jäzHh,  ei^th  \  eKal.  iiian  'ich  zerreisse'  mordE. 
ieian  mordM.  iäian  \  eKal.  iikitams  'schreiten'  mordE.  eilHIams 
RegE.  äikitan  eKazl.  aSktlams  mordM.  aStotoms  \  eKa21.  Htums 
'leiten'  eMar.  eJeg.  ^etams  mordM.  Mfoms  \  eKal.  itde  'stute' 
mordE.  etde  mordM.  jätdä^  äldä  \  eKal.  Hikima  'pfeife'  mordE. 
ieäJHma  mPsen.  mSel.  mordM.  Mäk9fh  |  eKal.  Atjims  'sehen'  mordE. 
nejems  mordM.  Aäj9ms  \  eKal.  ;/it;St9?i5 'ausweichen' mordE.  fft^tt^m^ 
I  eKal.  Rij  'krapp'  mordE.  ßej  mordM.  Räj  \  eMar.  iUedems 
RegE.  eJeg.  iUidan  'sich  verwirren' mordM.  jän$äc&m5,ä76ä'(&m5  | 
eKal.  I  WiedemE.  f,  ie  neben  je  'eis'  mordE.  ejmoriM,  jäjy  äj  | 
WiedemE.  siigan  'elster'  mordE.  Seigan  mordM.  iäigan  (scheint 
türkischen  urspnmgs  zu  sein,  vgl.  Kasan-tatar  sajiskan).  *-  So  wohl 
auch   im  KasanK  (iettheef)  iijadi  'er  beneidet',  vgl.  eMar.  iavadi* 

§  65.  Im  absoluten  auslaut  ist  i  im  eKazl.  zu  ä,  im  eKal. 
zu  e  geworden  z.  b.  eKazl.  Sä  (genit.  ci-ji)  eKal.  ce  (genit.  ci-^)  'tag' 
eMar.  eJeg.  cj  mordM.  6i  |  eKal.  Ke  'wer'  mord.  Uijej  iijä, 

b)  Hintere  vocale. 
a  —  ö,  w 

§  66.  mordM.  va-  =  mordE.  o  in  zwei  Wörtern:  mordM. 
vaj   'fett,  butter'  mordE.   oj  \  mordM.  vqjihä  'atem'  mordE.  ophe. 
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(/jihä,  —  Desgleichen  ist  a  wohl  durch  einwirkaiig  des  yorangehenden 
labials  in  o  übergegangen  im  mSel.  ktdga  'entlang'  =  mordE.  in- 
valga  mordM.  kuva^lgOf  kvalga. 

Sonstige  fiUle:  mordM.  Iqjthä  'Maulbeerbaum'  eMar.  eJeg.  lom 
eKal.  lom  eKazl.  loA  \  mordM.  kajfhä  'spatm'  mordE.  karphcj  koftkä 
I  mord.  koj  'sitte,  gewohnheit  (bes.  eine  schlechte)'  mSel.  ifcaj  (viel- 
leicht lehnwort)  |  eMar.  eJeg.  daraxtnan  'hagel'  mPSen.  s^raxma'n 
RegM.  öarahman  neben  cerafman  (scheint  lehnwort  zu  sein)  |  mord. 
Jan  'seite'  eKal.  jan  (das  wort  und  mit  ihm  vidleicht  auch  der  vöcal- 
wechsel  stammt  aus  dem  türkischen  her)  |  mord.  jondol,  jondU  'blitz' 
eKal.  jandol  (die  letztgenannte  form  ist  vielleicht  eine  volksetymologi- 
sche  bildung  im  anschluss  an  das  eben  angeführte  jan).  —  AhlqM. 
ardas  ^schmutz',  sonst  mordE.  rudasj  urdas  mordM.  ntdarsj  drdars^ 
ist  wohl  fehlerhaft. 

Bemerkenswert  ist  der  Wechsel  des  weiten  und  engen  vocals 
im  mord.  palan  intr.  'ich  brenne'  und  mordE. ptilfait^pul^ton mordM. 
pUHa'n  trans.  'ich  brenne',  welcher  sich  auch  in  den  entsprechenden 
finnischen  wortem  vorfindet:  fiim.  palan  —  polt  an. 

§  67.  Ein  ähnlicher  unregelmassiger  Wechsel,  wie  zwischen  den 
vorderen  engen  vocalen,  e  und  i,  findet  auch  zwischen  den  hinteren, 
0  und  u,  häufig  statt. 

0  —  u 
mordM.  jotka  'Zwischenraum'  mordE.  juikOy  jutka  \  mordM. 
jotams  'vorbeigehen' mordE. ^tom«  |  mordE.jomam« 'verloren  gehen' 
mordM.  juma'ms  (inwms)  \  eKazl.  WiedemE.  komaia  'knie'  eMar. 
kumaia  \  WiedemE.  kormarav,  kormalav  eJeg.  kormalav  RegE. 
eKazl.  komamv  'klette'  eMar.  kumarav  mordM.  kumba^ravy  kum- 
ba'ra  mSel.  kirmararo  |  eJeg.  koAhei^e  eMar.  koffhefe  'rücken'  Wie- 
demE. kiitmire  RegE.  kutmere  \  eKazl.  kofAldums  'wogen'  eMar. 
kumboldoms  \  mordM.  kofffan  'ich  kitzele'  eMar.  eJeg.  kuötan  eKal. 
kutftan  RegE.  kutaßan  \  eMar.  koekudoWiedQm'E.  kockodokUegK. 
kockudik  'wachtel'  mSel.  kuökMyk  \  eKal.  konara  (vgl.  mord.  hma 
'welcher')  'seit  welcher  zeit?,  längst'  eKazl.  kunarra  mordM,  kuna'rOj 
kdna'ra  \  mSel.  loc  (vgl.  mSel.  lo&d9ms  eKaiil.  loiidums  'zermal- 
men') 'harte  schale'  eMar.  eKal.  ludks  eJeg.  bM  \  mordE.  lavams 
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'zahlen'  mordM.  luva'ms  |  mPsen.  mSel.  miM^  'sehemel'  eMar. 
e  Jeg.  makof  eKazl.  muki^  eKal.  nuhu^  \  mordM.  adga  'eine  gras- 
arfc'  eMar.  udga  eKal.  uduga  |  mordM.  oradims  'ab-,  aufwickeln' 
eMar.  uradoms  (Tgl.  Kasan-tat.  ora-  'einwickeln')  |  mordE.  ofiksiamfi 
'meflsen,  wagen'  mordM.  u^ia*ms  \  mordE.  orma  'krankheit'  mordM. 
urmar  \  eKal.  oru  'geechwür'  mPsen.  uru  WiedemE.  uro  \  eKal. 
eKa^l.  pargams  eJeg.  (firequ.)  porkiems  'spritzen'  eMar.  pwrgams 
mordM.  purga'mSj  p§rgarm8  \  eMar.  pav  'knöpf,  haken'  mPsen.  puv 
I  mordM.  eK^ih  ro^ga  'mmpf  mordE.  ruiigo  \  mordE.  savams 
'hineingehen'  eKal.  eKazl.  suva'tms  mordM.  suvarmSf  s§ffQ*tns  \  eKal. 
eKazl.  saraftan  'ich  zerstreue'  RegE.  auraßan  mordM.  s^rorftan  \ 
mordM.  Swa  'getreide'  mordE.  iwroj  iura  |  mordE.  cova  'dünn, 
fein'  mordM.  iuvar^  S§oa  \  eKazl.  tormiSkadums  eKal.  tortnuSka- 
dums  'anschwellen,  sich  werfen'  WiedemE.  eJeg.  turmuskadoms  \ 
eKal.  torva  'lippe',  sonst  mord.  iurva,  turva*  (i§rva')  \  eMar.  Wie- 
demE. troks  'querüber'  eKal.  eKazl.  truks  mordM.  turks,  i^rks 
mord.  tov<f  /o  "'dahin',  bei  Ahlqvist  auch  luv,  tu* 


Cap. 

Wechsel  der  horizontallage  mit  oder  ohne  Wechsel  der 

vertioalen. 

n)  Die  mittleren  vocale,  ihre  entstehung  aus  den  hinteren 

und  Übergang  in  die  vorderen. 

§  68.  1.  Die  mittleren  vocale  ^  und  {  scheinen  beide  in  den 
meisten  ersanischen  mundarten  auch  in  der  ersten  silbe  in  einer  be- 
schrankten zahl  von  wtMem  '^raukomDMä^  obgleich  Wiedekann 
das  erstgenannte  vom  vorderen  e  gar  nicht  unterscheidet.  Das 
eKazl.  ist  von  den  mir  bekannten  mundarten  die  einzige,  der  ^  in 
der  ersten  silbe  gänzlich  fehlt;  {  kommt  wenigstens  in  zwei  Wörtern 
s%}  'eiter'  und  8\A  'sie'  vor. 

2.  Im  mokschanischen  findet  sich  |  in  der  ersten  silbe  nur  in 
zwei  Wörtern:  mPäen.  8\  mSel.  sy  'eiter'  |  mPsen.  Äya'/*(mSel. 
dagegen  iija'f)  *)  'dunkelblau'.   (In  kst\  'erdbeere'  gehörte  {  ursprünglich 

*)  wobraeh.  «ufi  dem  eratgeoftonten   worte  abgeleitet. 
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zur  zweiten  silbe,  ygl.  eMar.  iistaf).  f  ist  von  mir  nur  in  einem 
einzigen  worte  mPSen.  sfz§m  ^banmmark^  angetro£Fen  worden, 
und  aach  dieses  wird  von  andermi  indiTidaen  derselben  ortsehaft  mit 
e:  iez^m  gesprochen.  Auch  dieses  spärliche  vorkommen  der  mittleren 
vocale  und  ihr  Wechsel  mit  den  entsprediesideii  vorderen  weist  jedoch 
darauf  hin,  dass,  wo  dem  ersanischen  mittteren  vooal  im  moksdiani- 
schen  ein  vorderer  entspricht,  dieser  aus  jenem  sich  entwickelt  hat. 
3.  Zur  beleuchtong  des  Ursprungs  und  des  alters  der  mittleren 
vocale  in  der  ersten  silbe  will  ich  hier  alle  von  mir  im  ersanischen 
angetroffenen  (nicht  onomatopoetischen)  worter,  in  welchen  solche 
vorkommen,  anftihren,  indem  ich  zugleich  die  im  mokachanischen'und 
anderen  ersa^mundarten  sich  findenden  nebenfonnen,  in  welchen  die 
mittleren  vocale  durch  andere  vertreten  sind,  hinzuftige. 

eMar.   e  Jeg.   eKal.   s^d  'brücke*   mordM.  Sed  eKazl.  iäd  \ 
eMar.  5f Av 'unreinlichkeit  (am  korper)*  |  eMar.  e  Jeg.  eKaL^ff'klafter' 
mordM.    Sei  eKazl.  Säl\  eMar.  sft^e  eJeg.  «^f  *fiber,  gesponnener 
faden*  mP§en.  Sälgä  \  eMar.  eJeg.  ^^t/ie'bürste*  eKal.  ^oi^  mordM. 
iäfhä  I  eMar.  eJeg.  eKal.  SfA  *blau'  mordM.  ieA  \  eMar.  s^Aethems 
'sich   ausstrecken*  |  eMar.   eJeg.    eKal.   sfpe   *galle*   mordM.  i^df 
eKazl.  iepä  \  eMar.  eKal.  Sffa  'eichel'  mordM.  6e^ä,  iefä  \  eMar. 
eJeg.    eKal.   s^  'hohe*  mordM.  ief  eKazl.  iäf  \  eMar.  eJeg.  ^f- 
redems   eKal.  sfridims  *krank  sein*  mordM.  iäfäddms  eKazl.  ierf- 
dums  I  eKal.   s^rinjsa  'alt*  |  eMar.  eKal.  SfrAan  (frequ.),  in  der  ver- 
.bindui^  puman  SfHan  Ich  rfiste  mich  zu  etwas',  mordM.  iäfdon  \ 
eDrakino  s^skums  'überwinden*  eMar.  ieikems  mordM.  iäik9ms  \ 
eMar.    sfskuM   eJeg.   sfsinntoms  Wh   ausstrecken'  )  eMar.    eJeg. 
eKal.  s^tfhe  'still,  ruhig'  mordM.  iettnä  eKazl.  §äffhä  |  eMar.  eJeg. 
eKal.  sgvan  'ich  verzehre'  mordM.  üva'n  AhlqM.  sevan  eKazl.  Sävan  | 
eMar.  eJeg.  sfvMan  (frequ.)  'ich  zupfe,  rupfe' mP§en.  i^^/an  Reg M. 

äejhtany  sekton. 

» 
I 

mord.   ^7)   H    *eiter*.|  eKal.    sidifams  'kämmen'  eMar.  eJeg. 

mordM.  sudM'ms  eKa^l.  ^irfi'a'm^  |  eKal.  ^/r^ca'ma  eKazl.  ^Ii^^^fa'ma 

'kämm'    eMar.   suHeiiie   eJeg.    Sid^safhe   mPäen.    tof^69fh^  dBir^iWti 


—     79     — 

AhlqM.  SurHm  |  mordE.  sfA  'sie'  mordM.  iiii  \  eMar.  e Jeg.  eKal. 
si^e  'alt'  mordM.  eKazI.  HM  \  eKal.  si^e  'zwim,  faden' eMar.  eJeg. 
sui^e  WiedemE.  iure  mordM.  iuiä  eKazl.  Sirä  \  eMar.  eJeg.  si- 
r&hems  'aich  entzünden'  RegE.  siriman  mordM.  6e^9fndms  \  eMar. 
WiedemE.  8%rgan  eJeg.  s\rgan  neben  «or^an 'ich  erhebe  midi' eKal. 
RegE.  aargan  |  eMar.  sirguian  'ich  erwache'  eJeg.  surguianWiedE. 
surgoian  neben  sirgoian  eKazl.  sur^ian  mordM.  s§rg§£a*n  \  eMar. 
Sf^Jle  'rinne'  |  eMar.  e Jeg.  eKal.  'S^Me  'gold'  mordM.  eKazl.  Si^Aä 
I  mordE.  sfM  'fleisch'  RegE.  sivel  eKa^l.  imt  mordM.  iiv9l  \ 
mordE.  /|ii  'ihr'  mordM.  eKal.  eKa21.  A'ii. 

4.  Aus  dem  oben  angeführten  geht  hervor,  dass  die  fast  nur 
nach  einem  s  aafixetenden  mittleren  vocale  in  mehreren  fallen  sich 
aus  den  hinteren  entwickelt  haben,  und  man  möchte  die  behauptung 
wagen,  dass  dieses  überall  der  fall  ist.  Die  näheren  bedingungen, 
unter  welchen  ein  solcher  Übergang  sich  vollzogen  hat,  liegen  aller- 
dings im  unklaren.  In  manchen  föllen  mag  der  mittlere  vocal  schon 
der  gemeinmordvinischen  zeit  angehören,  in  anderen  aber  zeugen 
mundartliche  nebenformen  mit  einem  hinteren  vocal  von  dem  späte- 
ren urqpmng  desselben. 

Das  }  hat  sich  zweifelsohne  zunächst  aus  dem  entsprechenden 
hinteren  vocal  von  demselben  offnungsgrade,  u,  entwickelt.  Wo  {  in 
anderen  mundarten  durch  o  vertreten  erscheint,  erklärt  das  sich  durch 
den  nicht  seltenen  Wechsel  zwischen  den  beiden  engen  vocalen,  der 
oben  §  67  belegt  worden  ist. 

Das  f  dagegen  ist,  wie  aus  den  obigen  Zusammenstellungen  her- 
vorgeht, entschieden  verschiedenen  Ursprungs.  Wo  dem  ersanischen 
f  im  mokschanischen  ä  (im  eKazl.  e  vgl.  §§  61.  62)  entspricht,  liegt 
ihm  sicherlich  ursprünglich  der  weite  hintere  vocal  a  zugrunde,  welcher 
noch  in  einem  fall:  eKal.  safhe  eMar.  eJeg.  sfthe  mordM.  iäfhä 
'bürste',  mundartlich  bewahrt  ist.  Es  hegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
a  zuerst  zu  einem  ^-ähnlichen  mittleren  vocal  wurde,  welcher  dann 
im  ersanischen,  wie  auch  der  vordere  ä-lant,  in  den  entsprechenden 
e^hnt  (f )  übergegangen  ist,  während  dersel  beim  mokschanischen,  wie 
die  mitfleren  vocale  überhaupt,  sich  zu  dem  entsprechenden  vorderen 
vocal  (dl)  entwickelte.  Wo  dagegen  dem  ersanischen  f  im  mordM. 
ein   vorderer   enger   vocal  r,  i  (im  eKail.  ä,  t)  entspricht,  ist  wohl 
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auch  der  ihm  ursprfliiglich  zugrunde  liegende  hintere  vdcal  ein  enger 
gewesen  (o,  ii). 

Aiun.  1.  In  der  in  der  alten  evangelienübersetzung  vorkommenden 
form  caTbMe  (=  eMar.  eJeg.  sefrhe  'still')  wird  mit  a  wahrscheinlich 
ein  mittlerer  ä-vocal  a,  aus  früherem  f  (ygl.  eKazI.  ä<^e)  entstan- 
den, hezeichnet.  Nach  dem  übereinstimmenden  zeugniss  desmordM. 
und  eKa^l.  (mordM.  ifiAhä  eKai^l.  Sätthä)  ist  der  vocal  der  ersten 
sUbe  ursprünglich  ein  enger  gewes^,  imd  kann  also  caTbMe  nicht  = 
safihe  sein.  Nach  der  beschreibung  des  herm  Barssoff  scheint  ein 
('/-ähnlicher  laut  in  ahnlichen  fällen  (<Cf)  hei  den  ersa's  im  gouv. 
Pensa  wirklich  Torzukommen. 

Anm.  2.  Der  umstand,  dass  eMar.  und  eJeg.  nach  sch-lauten 
f ,  },  nicht  r,  i  aufweisen,  wo  das  mokschanische  und  andere  ersa-mund- 
arten  vordere  vocale  haben,  hängt  mit  der  in  den  resp.  mundarten 
verschiedenen  beschaffenheit  der  sch-laute  zusammen  (vgl.  s.  2).  Z.  b. 
eMar.  eJeg.  BiS  'der  tag'  mordM.  SU  eKal.  eKall.  ciS  \  eMar. 
eJeg.  ö^j  'riedgras'  mordM.  §äj  eKal.  eKa^l.  cej. 

h)  Übergang  von  hinteren  vocalen  in  vordere  ohne 

belegbare  Zwischenstufen 

steht  offenbar  in  den  meisten  fallen  mit  der  um  sich  greifen- 
den mouillirung  der  consonanten  im  Zusammenhang. 

§  69.  1.  a  ist  in  einzelnen  Wörtern  mundartlich  in  ä  über- 
gegangen, welches  dann  im  ersanischen,  wie  auch  ursprüngliches  ä 
ffL  §  61),  sich  meistenteils  zu  e  entwickelte :  mord.  aKctn  'ich  ver« 
weOe'  eKal.  eSSan  |  mord.  jazams  'mahlen'  eKaL  eiams  eKazi. 
jäiams  (noch  tkiit  äj  welches  somit  nicht  mehr  an  dem  ersanischen 
lautwandel  ä  >»  e  teilgenommen  hat)  |  eMar.  WiedemE.  kaihnas 
'nuBsschlaube'  mordM.  KäHnas  eKazI.  Uefmaks  eKal.  Ue^amas  \ 
mordM.  krand^Sj  kraAi  'rabe'  mordE.  Mäni,  Ui^mi^  Meni  \  eJeg. 
nafJtemks  eKal.  naf^kimha  eMar.  naftmks  'wermut'  mordM.  Mr^ 
hamas \ eMar.  öanava  eKal.  eKa^l.  ianiw  WiedemE.  sahaka  'schwalbe' 
eJeg.  ieiiaka  \  mordE.  sajan  AhlqM.  Stwan  'ich  nehme'  mPgen. 
mSel.  BegM.  iävan  \  mordM.  iava  'ziege'  mordE.  i^a  (vgL  Wie- 
demE. s^a)  I  eKal.  eKall.  Sa9}ams  'wiehern'  eMar.  eJeg.  Hi^ams 
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(vgl    WiedcmE.   säjams)  \  eMar.   can^av   'spiime'   eKal.   ienzij  \ 
WiedemE.   öapado    kofent'    eKal.   ceped  eKazl.   iäpäe\moTAU. 
äarzu  'grau'  eMar.  eJeg.  cfr^Q.  —  Ein  solches  aus  urBprttnglicIiem 
a  entstandenes  ersanisches  e  ist  in  einigen  fallen  noch  weiter  in  i  über- 
gegangen, 8.  §  64.». 

2.  Auch  im  mokschanischen  wird  statt  des  zu  erwartenden  ä 
ein  e  angetro£Fen  im  mordM.  Sendi  'binse'  mordE.  saiidy  \  mordM. 
geä  (eMar.  teS)  'reif  eJeg.  eKal.  WiedemE.  MS. 

§  70.  1.  Für  den  Übergang  der  hinteren  engen  vocale  in 
die  vorderen  giebt  es  recht  viele  belege:  u  ist  zu  r,  o  zu  e geworden; 
wenn  bisweilen  jedoch  dem  u  ein  e^  dem  o  ein  t  entspricht,  so  er- 
klart sich  dieses  durch  den  oben  belegten  häufigen  Wechsel  zwischen 
den  engen  yocalen  von  derselben  horizontallage.  Z.  b.  mPgen. 
kujgar  eKal.  gu^ef  eKazl.  gu^ä'f'  'birkenrinde'  mSel.  §ivg^r  eMar. 
m^^ef  eJeg.  üirgov  \  eKal.  RegE.  kurakstan  mordM.  huiksia'n 
'ich  gleite^  eMar.  Riiaksian  eJeg.  giraksian  \  eMar.  lukSa  mSel. 
mPsen.  lukSä'  AhlqM.  lukää  'buchweizen'  mPatra  likf  RegM. 
likää  (neben  lukSä)  \  mord.  muSkems^  muik^ms  Vaschen'  eKazl. 
ihiikums  \  eKazl.  nufn}la'v  'Schmetterling'  eMar.  eJeg.  liethitav 
WiedemE.  mimilav  \  mPSen.  näksa'ms  eKazl.  Auxiums  'riechen' 
mSel.  niks^ms  RegM.  RegE.  niksan  eMar.  eJeg.  Mkiems 
eKal.  neMtams  (moment.)  |  eMar.  nufkiAe  (demin.)  eKazl.  Au^ka" 
mPsen.  mSel.  nu^M*Aä  (denün.)  'kurz'  eJeg.  WiedemE.  nifkine 
(demin.)  eKal.  Air^ka  \  m  Gor  od.  ozalgad^ms  'sich  freuen'  mPsen. 
ez9lgid§ms  |  eMar.  puf^ine  'doimer'  eJeg.  ßif^üie  eKal.  pii^irhe 
eKazl.  piijvfhä  \  eMar.  eJeg.  iuva  mordM.  iuva'  neben  49va' 
'spreu'  eKazl.  itva*  \  eMar.  eJe^.  au9km^'Wi^l.  SußAd^ms  ^siehen^ 
mPsen.  üfaiidbrnä  \  mordM.  Su^M  RegE.  cu/ka  'krummholz'  eMar. 
eJeg.  öiflle  eKal.  ciir^lle  \  mordE.  mSel.  un^Oj  unza  'kafer'mPsen. 
tn^a*  I  mSel.  ußcirlä  'vetter'  mPSen.  iM'lä. 

2.  Weil  j  vor  i  und  e  im  wortanlaut  stets  abgefallen  ist  (s.  §  57.2.), 
erscheint  statt  ju  im  anlant  t,  statt  jo  e:  WiedemE.  isiovtams  e  Jeg. 
istuvtan  'veigessen'  vgl.  mordM.  juksta'nis  id.  |  mordM.  ima'ms  ne- 
ben jfima*m« 'verloren  gehen',  vgl.  mordE.  joinam«  |  eJAt^r.  jarvaldoms 
eJeg.  javardams  'spülen'  eKal.  eKazl.  iva'rdums  (<C*juva'rdums)  \ 

6 
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mord£.  jutams  Worübei^lien'  eKal.  itai  (gerundialfonn)  |  RegE. 
(NyK.  y.  B.  104)  eikne  statt  jotkAej  best.  plnr.  v.  joika  'zwischeiiiaiiin* 
(im  ersanischen  gewöhnlich  juiko^  juika)  \  eMar.  eJeg.  jocksiams 
'hineinstopfen,  -schieben'  eKazL  efkstams. 

3.  Wortanlautendes  u  ist  bisweilen  zu  ii  (mordM.  v9)  gewor- 
den: eMar.  e  Jeg.  utan  mordM.  ula*n  'ich  bin'  eKal.  eKazl.  iiCa'n 

I  eKal.  urgaüms  eKa^l.  urga'tums  (Tgl.  RegE.  NyK.  V,  s.  93 
argatii)  'loslassen'  mPSen.  V9f^ä't»ms  |  eMar.  uM  eJeg.  u^ai 
'sch¥ragerin'  eKazl.  HM'S  \  eKal.  uras  'ein  wasserrogel'  mPsen. 
v9^ä'ö  I  mordM.  uiRä  mordE.  uiüe  'draht'  eKazl.  iiSiä  \  eMar. 
uiRefej  mPsen.  uik^iej  'bachstebse'  mAlk.  v9Skd^ej  \  mordM.  H£^r 
mordE.  uiefe  'axt'  eKal.  eKazl.  iiii'f.  —  Desgleichen  wortanlanten- 
des  0  >>  ^e:  eMar.  otras  'eine  art  kuchen'  mPsen.  ietras.  Vgl.  §  58. 

4.  Besonders  ist  zu  bemerken,  dass  im  eMar.  und  eJeg.  zwi- 
schen i  und  unmouillirtem  r  i  oft  einen  ursprQnglichen,  in  den 
anderen  dialecten  aufbewahrten,  hinteren  vocal  vertritt,  wenn  in  der 
folgenden  silbe  der  weite  vocal  a  steht.  In  einem  solchen  falle  findet 
sich  bei  WiEDEMANN  der  mittlere  vocal  j:  eMar.  eJeg.  WiedemE. 
Hirda  'mal'  mordM.  Jc^rdor  \  eMar.  Mrga  eJeg.  (mit  mouillirtem  r) 
Hifga  'hals'  eKal.  eKazl.  korga  mordM.  k^rga*  \  eMar.  JHrgams 
WiedemE.  k{rgams  'schaben'  eKal.  eKa21.  korgams  mordM.  J^r- 
garms  \  eJeg.  WiedemE.  kimavioms  'springen'  eKal.  eKail.  kuf- 
na^ftums  RegE.  kurAavtoms  eMar.  HHiidavioms)  \  eMar.  kiriams 
'anbrennen,  sengen'  eJeg.  RegE.  kurtams  eKal.  kur^tams  eKazl. 
kir^ta'tns  mordM.  k^r^twms  \  eMar.  Rirvaian  'ich  entzünde  mich' 
eJeg.  WiedemE.  kurvaian  (mordM.  k9Hä'£an).  \  —  So  auch 
KasanE.  Uirmarav  'klette'  WiedemE.  kormarav  eJeg»  kormalav 
mSel.  h^rmartirv  laPSen,  kiimba'ra. 

5.  Noch  mag  hier  auf  einige  infolge  der  contraction  der  ersten 
und  zweiten  silbe  entstandenen  falle  von  vocalwechsel  hingewiesen 
werden:  mordM.  pämia  RegE.  purmo  'magen  der  vogel'  eKal. 
pujarma  \  mordM.  fiel  'schwägerin'  eMar.  kifdlo  eKazl.  kyorL  Auf 
ähnliche  weise  ist  wohl  auch  Ke-  im  mordM.  ke^lu  'birke'  (das  letz- 
tere Zusammensetzungsglied  lu  <i^l^v  findet  sich  auch  im  mordM. 
ma^'tu  'apfelbaum')  als  zunächst  aus  "^Rija  entstanden  zu  erklaren; 
als   grundforra   für   *lHja   aber  ist  anbetrachts  der  formen:  mPsen. 
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huj-g^r  mSel.  §iv'(ßr  eMar.  1tii)-$e^  eKal.  gu-§e^  eKaJl.  gu-^ä^r 
(das  letztere  zusammensetzungsglied  in  diesem  worte  ist  He^  'rinde') 
'birkenrinde',  ^Jcujva  (=  finn.  koivu)  anzusetzen.  Dem  mordM. 
Jiclu  'birke'  entspricht  im  mordE.  Kilej,  üKj. 

c)  Verschiebung  der  articulationsstelle  der  vorderen  vocale 

nach  hinten. 

§  71.  Folgt  einem  vorderen  e-  oder  ä-laut  ein  unmouillirter 
consonant,  so  ist  im  mordM.  und  eEazl.  die  articulationsstelle  des 
c  oder  ä  etwas  nach  hinten  verschoben,  so  dass  sie  sich  der  des 
entsprechenden  mittleren  vocals  nähert*).  Im  inlaut  wird  der  betr. 
vocal  zugleich  zu  einem  gebrochenen  diphthonge  verwandelt,  als  des* 
sen  erster  component  ein  i-ähnUcher  gleitlaut  fungirt,  während  auch 
der  zweite  component  an  seiner  quantität  reducirt  ist,  so  dass  der 
diphthong  in  quantitativer  hinsieht  einem  einfachen  vocal  gleich- 
zustellen ist.  Z.  b.  mordM.  Md  eKafl.  ßed  'hand',  iness.  &^aj 
U^^ca^  illat.  k^qCj  V^^c  \  mordM.  £*^Z  'schwägerin'.  Auch  im  wort- 
anlaut  erleidet  der  vocal  eine  ähnhche  diphthongisirung  im  mPSen. 
z.  b.  ^^sia  'dann';  im  mSel.  und  eKazl.  dagegen:  ^sia^  ^ia* 

IL    Die  voeale  ausserhalb  der  ersten  silbe. 

Ausserhalb  der  ersten  silbe  scheint  das  gemeinmordvinische  nur 
einen  hinteren  und  einen  vorderen  engen  vocal  gekannt  zu  haben. 

Den  lautwert  der  fOr  das  gemeinmordvinische  anzusetzenden 
engen  vocale  will  ich  fürs  erste  imbestimmt  lassen  und  bezeichne  den 
hinteren  mit  y,  den  vorderen  mit  8. 


Cap. 

Gemeinmord.  6^,  ö. 

a)  Gemeinmord,  y,  ö  vor  folgendem  j. 

§  72.  1.  Gremeinmord.  y  vor  j  wurde  im  mordE.  überall  zu 
j,  gemeinmord.   '9  vor  j  zu  f,  wonach  in  tautosyllabischer  Verbindung 

*)  Ich  gebrauche  in  den  folgenden  beispielen  für  die  betr.  vocale  die- 
selben seichen,  wie  för  die  mittleren;  fionst  habe  ich  diese  modifioation  in  der 
anRsprache  der  vorderen  vocale  zn  bezeichnen  unterlassen. 
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das  J  schwand;  im  eKazI.  wurden  f,  t,  ausser  in  einer  accentoirten 
silbe,  weiter  zu  },  t  reducirt "*").    Belege: 

(Stamm  kadbf-  Verlassen*)  1.  mordE.  kadit  ^sie  verlaasen'  2. 
eMar.  eJeg.  kad{  'er  verlassV  3.  mordE.  kadifi^  'ich  verliess  dich' 
4.  eMar.  eJeg.  kadya  (eJeg.  auch  kad(jak)  'ich  verliees  ihn'  5. 
mordE.  kad{f  'du  verliessest  sie  (eos)'  6.  eMar.  e  Jeg.  kadjie  eKal. 
kadijf  eKa^l.  kadHä  7.  mordE.  kad^ri  'ich  Terliess',  kadff  'du  ver- 
liessest'.  —  (St.  rftfi/-)  1.  fiiKt  2.  rftff  3.  fifUtitl  4.  nilija  (tUlgak)  5. 
nitif  6.  Aitiiej  nitizfj  liibiä  7.  niliA^  Mtit 

(Stamm  kardy-  'stall'  |  ^elö-  'dorf)  8.  eMar.  eJeg.  kardiiie 
eKal.  karditf^e  eKa21.  kardttf^ä  (demin.)  'kleiner  stall'  |  eMar.  eJeg. 
^eli^e  eKal.  ^eKij^e  eKa21.  Mtt^^ä  (demin.)  'dorfchen'. 

(Stamm  vag-  vojstf-  'kalb'  |  vaöf/-  'kot')  9.  mordE.  vojsijams 
'kalben'  |  vaöijams  'kotig  werden'. 

2.  Im  mordM.  ist  die  Vertretung  eine  zweifache:  wie  im  er- 
sanischen,  entspricht  dem  6^  ;,  dem  ^  t  in  den  fallen  1.  —  5.,  9.;  in 
den  fallen  6.  —  8.  dagegen  it*  =  ^,  ey*  =  d  (in  dem  3.  falle  scheint 
8^  =  I,  {^  =  a  zu  sein): 

1.  kadiit  (kadi^f)  2.  kadi  3.  kadÜM  4.  kadijä  (mSel.)  6.  kadif 
6.  kad^iä  7.  kadM,  kad§e.  —  1.  Aifix^  {lüitiit)  2.  iltA  3.  Am%M  {ni- 
mM)  4.  *itijä  (mSel.)  5.  MKt  6.  *il9iä  7.  üibAy  *ibt 

8.  kard^Aä  \  iebAä 

9.  vaeyams  \  vaöijams. 

WahrscheinUch  ist  die  unregelmässige  Vertretung  im  mordM. 
in  den  fallen  6.  —  8.  daraus  zu  erklaren,  dass  j  schon  vor  dem  laut- 
wandel  bfj  >  y,  &j  >  ij  geschwunden  war.  Auch  nachdem  tf^  w 
schon  in  f,  j  übergegangen  waren,  ist  das  folgende  j  desgleichen  aus- 
gefallen in  6.  iuiditf  Wilirend  es  in  einer  ähnlichen  Stellung  in  den 
fallen  1.  3.  noch  b\b  %}  S  (^gl*  §  31)  zum  Vorschein  kommt;  ein  ähn- 
liches unregelmässiges  schvnnden  von  j  in  einzelnen  Wörtern  ist  §  54.2 
belegt  worden.  Dass  das  suffiz  j  auch  in  denjenigen  mokschanischen 
formen,  wo  yj  =  d,  6^;  =  9,  ursprünglich  nicht  gefehlt  hat,  geht  aus 
der  mouiUirung  des  folgenden  consonanten,  bezw.  aus  der  palatalität 
des  nachfolgenden  vocals  hervor. 

*  Dieses  wird  unten  nicht  besonders  beseichnet,  falls  oKazI.    nicht  anch 
anders  sich  von  den  übrigen  orRa-niiindartcn  nntcrschotdct. 
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3.  Ein  80  entstandenes  |,  f  ist  dann  im  absoluten  auslaut  im 
eKal.  in  f ,  f ,  im  eKazl.  in  ^^  a  übergegangen;  jedoch  sind  auch  in 
«lieser  Stellung  auf  |,  t  auslautende  formen  im  gebrauch:  2.  eKal. 
ktMdf  eKazl.  kad^  \  eKal.  Aile  eKazl.  Aifä;  desgleichen  4.  eüekhkad^ 
eKa21.  kad§  \  eKal.  Aile  eKazl.  liifö  <  *kadiy  *kadij  \  *niti,  *Ailyj 
mit  abfaD  des  auslautenden  vocals  aus  kadjja  |  niHja  (eMar.  eJeg.). 

Anm.  Wo  im  ersanischen  (eMar.  eKal.)  e  Yor  j  sich  findet 
z.  b.  Sedej  'herz'  |  iii^ej  'zum  walde'  |  UerhAileje  'vierzehn',  ist  das  j 
nicht  ursprünglich,  sondern  aus  älterem  v  später  entstanden,  s.  §  29. 

0  kommt  ausser  in  den  §  29.2  erwähnten  mundartlichen  lativ- 
formen,  wo  j  statt  v  steht,  nur  in  einem  worte:  eMar.  Uistcj  (dage- 
gen eKal.  sij  mordM.  fo/|,  bei  Wiedemann  stej)  vor,  wie  seine  er- 
haltung  hier  auch  zu  erklären  sein  mag  (entweder  ist  entlehnung  od. 
ssusammensetzung  anzunehmen). 

b)  Gemeinmord.  6*,  bf  ohne  folgendes  j. 

§  73.  1.  Im  mordM.  ist  sowohl  6'  als  ^,  dem  in  derselben 
BÜbe  V  folgte,  durch  u  vertreten:  iura  'behomt',  aus  "^iur^Vj  iuruv 
mit  abfall  des  auslautenden  v  (s.  §  59.$);  plur.  iuruftj  aus  *iurbfvt, 
^iufuvt  (vgl.  §  31.i)  I  Mdu  'von  geschickter  band'  <  *Rädttv,  plural. 
Häduft  <!  *  Mdövi  \  9i  kadu  <C  *  kadbv  'er  wurde  nicht  verlassen'  | 
di  Mju  <!  *näjtfv  'er  wurde  nicht  gesehen'.  —  In  anlehnung  an 
solche  Stammformen  hat  sich  u  auch  vor  heterosyllabischem  v  fest- 
gesetzt: SurutAAj  genit.  v.  6uru  \  MduiM,  genit.  v.  Mdu. 

2.  Wo  ein  folgendes  tautosyllabisches  v  nach  Ö  in  j  überge- 
gangen, entspricht  dem  &  i,  welches,  ähnlich  wie  ti,  aus  solchen 
Stammformen  verallgemeinert  worden  ist:  iedi  'herz',  aus  *6€dSj  <i 
"^iedövj   plur.  Sedixfj  genit.  iedy^A  f  tiH^^Kkm  wald©',  «us  *iiftfj  <C 

3.  Sonst  ist  inlautendes  bf  txjl  dy  ü  za  o  geworden;  vor  ei- 
nem aus  gemeinmord.  x  entstandenen  f  (vgl.  §  32),  desgleichen  vor 
einem  heterosyllabischen  t;,  haben  die  reducirten  vocale  eine  (hier 
nicht  weiter  bezeichnete)  labiale  färbung,  die  ungleichmässig  stark  in 
den  verschiedenen  mundarten  aufbritt.  Z.  b.  oeär  'herr'  |  salmiks 
'nadel'  |  nupH  'moos'  |  SiSath  'sieben'  |  ifa^bms  'trunken  werden'  | 
(genit.)   karddn   'eines   stalles',  (prolat.)   karddva  (mit  labialisirtem  S) 
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Men  stall  entlang'  |  iebn  'eines  dorfes^  6ebva  (im  mSel.  mit  labiali- 
sirtem  9)  'das  dorf  entlang'  |  Sud9f  (mit  labialisirtem  ^i  f  <C  ^)  '^^^' 
dammt\ 

Anm.  1.  Der  unterschied  in  der  Vertretung  der  gemeinmord.  8", 
9  vor  einem  tautosyllabischen  v  (resp.  einem  daraus  entstandenen  f) 
und  f  <C  X  (dort  y,  9  =  Vj  hier  6*,  i?  =  (labialis.)  §,  a)  zeigt,  da^ 
zu  der  zeit,  wo  die  differenzirung  von  ^,  ff  vorsichging,  x  sich  noch 
nicht  zu  der  jetzigen  rein  labialen  Spiranten  entwickelt  hatte.  Vgl.  §  32. 

Anm.  2.  Der  aus  i}  entstandene  gleitvocal  ähnelt  im  mokscha- 
nischen  nach  labialen  und  palatalen,  wenn  nicht  mouillirte  consonan- 
ten  folgen,  mehr  einem  a  als  d  z.  b.  piijg^nj  genit.  v.  stamme  ^29^-, 
aber  prolat.  pifjg^va;  im  mSel.  auch  vor  mouiUirten  consonanten 
z.  b.  mSel.  iembSn,  mPsen.  ieihhdn^  genit.  v.  st.  iefhb9'  'all'. 

Infolge  der  mouillirung  der  ihn  umgebenden  consonanten  ist 
auch  andererseits  der  hintere  enge  vocal  —  im  mordM.  so  wie 
im  mordE.  —  bisweilen  zum  vorderen  palatalisirt  z.  b.  mPsen. 
vo^g9cb''fns  'entfliehen',  gemeinmord.  ^argtfdü^j  wie  aus  den  ersani- 
schen  formen  hervorgeht. 

4.  Im  absoluten  auslaut  ist  8*  in  a,  ^  in  ä  übergegangen:  karda 
'staU'  I  ^elä  'dorf. 

§  74.  1.  Im  eKal.  entspricht  im  inlaut  dem  6^  u,  dem  ö  i: 
azur  'heir'  |  scdmüks  'nadel'  |  nupun  'moos'  |  iiii^  'sieben'  |  iHdims 
'trunken  werden'  |  kardud  'eines  stalles'  karduva  'den  stall  entlang' 
kardum  'mein  stall'  |  ^elin  'eines  dorfes'  Miva  'das  dorf  entlang'  ^eKfh 
'mein  dorf. 

2.    Iiff  aibsokit^  auslaut  steht  statt  bf  a,  statt  8'  e:  karda  'stall' 
I  Me  'dorf. 

§  75.  1.  Im  eKazl.  ist  inlautendes  6*  durch  i  vertreten,  aus- 
ser wenn  ein  labialer  consonant  (r,  /*,  m)  folgt,  in  welchem  falle  aber 
6'  =  u:  adr  'herr*  |  salmiks  'nadeP  |  nupin  'moos'  |  kardin  'eines 
Stalles'  karduva  'den  stall  entlang'  |  tuvii  'das  schwein'  |  iuiAsa  'in 
einem  schweine'  tuvum  'mein  schwein'  tuvumik  'unser  schwein' 
iuduf  'verdammt'. 
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a  ist  vor  einem  iinmouiUirten  labialen  consonanten  durch  u  ver- 
treten: iäluva  'das  dorf  entlang'  ^äHum  'mein  dorf  |  motums  'gehen' 
molHvan  'ich  kann  gehen' ;  sonst  durch  t :  MM  'das;  dorf  Mbn  'eines 
dorfes'  Mft^a  *in  einem  dorfe'  1  Uädi^  'eile'  1  iHdums  'tranken  werden'. 
Dieses  t  ist  jedoch  Tor  einem  folgenden  ij  th^  f  etwas  labialisirt 
z.  b.  in  iiiffh  'sieben'  |  H^M  'es  wird  sichtbar',  wahrend  ror  einem 
tautosyllabischen  j  ein  YoUkommen  gebildetes  t  gehört  wird:  iädij 
'herz'  I  iäüj  'hoch'. 

2.  Im  absoluten  auslaut  ist  bf  in  a,  ö  in  ä  übergegangen:  kor  da 
'stall'  I  tuva  'schwein'  I  Mlä  'dorf  |  ä£  iMä  'er  wurde  nicht  trunken'. 

§  76.  1.  e  Jeg.  bietet  im  wortauslaut  statt  des  bf  ein  0,  statt 
des  ö  eim  e\  desgleichen  im  inlaut,  falls  die  folgende  silbe  nicht  einen 
der  Yocale  a,  }\  i  enthalt,  in  welchem  falle  aber  gemeinmord.  6*,  Ö 
durch  Uj  i  vertreten  sind:  tuvo  'schwein'  tuvoi  'das  schwein'  tuvom 
'mein  schwein'  |  ich  'dorf  ietei  'das  dorf  ietem  'mein  dorf  |  azoro 
'herr'  |  sazcr  'jt&ngere  Schwester'  |  mastor  'land'  |  salmoks  'nadel'  | 
narmm  'vogel'  |  saptd  'seife'  |  iwoA  'lehm'  |  nupcA  'moos'  |  navcio 
'schleim'  |  copuda  'dunkel'  |  umhurav  'ampfer'  |  koOcudav  'ameise'  | 
pidekinfi  'er  kochte',  vgl.  piditano  'wir  kochen'  |  ieifiethe  'um  zu 
suchen',  Tgl.  ieinisa  'ich  suche  ihn'  |  huloi  'er  starb'  kulodo  'sterbet' 
kulozo  'möchte  er  sterben'  kulomo  'tod'  od.  'um  zu  sterben'  ku- 
lovot  'er  würde  sterben',  vgl.  kuluvKfi  'ich  würde  sterben'  kuluvuRle 
<C  *kuluvulin€  (=  eMar.  kulovlMeU)  'wir  würden  sterben'  kulutanok 
'wir  sterben'  kuluvian  'ich  tote'  |  kcdgodo  'hart',  vgl.  kalgudan  'ich 
bin  hart'  kalffuctuman  'ich  werde  hart'  |  iHdan  £requ.  iHdikäAan  'ich 
werde  trunken',  vgl.  ifede£  'trunken'  i^eö  'er  wurde  trunken'  |  kapo- 
defhe  'um  zu  erfassen',  vgl.  %aj)U(f(ifl  ^ioh  befasse'  {  iuvio  l>aum',  vgl. 
öuvtuman  'ich  werde  starr  (wie  ein  bäum)'  |  cumo  'schuldig',  vgl. 
cumundan  'ich  beschuldige'  |  anok  'fertig',  vgl.  anidcsian  'ich  mache 
fertig'  I  camoro  'hinkend',  vgl.  camurdan  'ich  hinke'  |  akscrks  'auf- 
geräusperter schleim',  vgl.  aksurdan  ich  räuspere  schleim  auf  |  aSo 
Veiss^  vgl.  aSulgadan  'ich  werde  weiss'  |  piif  'grün',  vgl.  piz\igQdan 
'ich  werde  grün'  |  s^Hdan  'ich  bin  krank'  s^Hdi  'er  ist  krank',  vgl. 
Sf^edtheks  'um  krank  zu  sein'  s^fetei  'er  kränkelte'  |  kenifan  'ich  habe 
zeit'  keniH  'er  hat  zeit',  vgl.  Ueneri  'er  hatte  zeit'  ei  IteAefe  'er  hatte 
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keine  zeit'  |  kffhe  'hart',  ygl.  Urthiksiiman  'ick  werde  hart  |  vanomo 
'um  zu  sehen',  vgl.  vanufti  'er  sieht  ihn'  vanusii  ^sie  sehen  ihn'  | 
araiitif  'du  warst  nicht  da',  vgl.  araietf  'sie  waren  nicht  da'  |  pele^t 
'er  wtbrde  fürchten',  vgl.  petiitiii  'ich  würde  fOrchten'  |  lüfethe  'nm 
hinauszufahren',  vgl.  Mtikhi\A  'ich  fahrte  hinaus'  |  putAiUn\i  'sie  stellten 
ihn',  ygl.  koHtieiSti^i  'er  redete'  |  sushomo  'bissen',  t^.  sushunan  frequ. 
'ich  beisse'  |  huncuJan  'ich  gehorche',  vgl.  eiie  kuneolo  'er  gehorchte 
ihm  nicht'  |  argudan  'ich  entfliehe',  vgl.  argodthe  'um  zu  entfliehen' 
orgodei  'im  entfliehen'  |  paOudan  frequ.  packulan  'ich  gelange'  paekudi 
'er  gelangt',  vgl.  paikoö  frequ.  paökoleS  'er  gelangte'  |  puvufan  'ich  drehe 
ab',  vgl.  puvofks  'schwiele'. 

2.  Die  ausnahmen,  welche  es  von  dieser  regel  giebt,  erklaren 
sich  leicht  als  analogiebildungen.  Besonders  ist  hervorzuheben,  dass 
der  vocal  eines  nominalstammes  sich  in  gewissen  fallen,  auch  wenn 
afflxe,  die  den  weiten  vocal  a  enthalten,  hinzutreten,  festgesetzt  hat 
So  erscheint  das  aus-  oder  inlautende  Oy  e  stets  unveiandert  vor  dem 
prolativsufflx:  rufigova,  ^eteva,  UeiheAga^  prolativformen  v.  ru^go 
'korper',  Me  'dorf,  Uethen  'zehn' ;  vgl.  oben  atu-lgadan  'ich  werde 
weiss'  neben  aSo  'weiss',  etc.  Der  inlautende  vocal  eines  nominal- 
stammes hat  sich  oft  auch  in  abgeleiteten  verbalformen  festgesetzt: 
neben  lautgesetzlichen  formen,  wie  öamurdan,  vgl.  camoro  (siehe  oben), 
giebt  es  analogische,  wie  jakstefgadan  'ich  werde  rot'  v.  jakstefe  'rot', 
und  letztere  scheinen  sogar  die  gewohnlicheren  zu  sein. 

3.  In  nominalen  Stammformen  habe  ich  u  ohne  nachfolgendes 
a  nur  in  sokur  'blmd'  |  bdldus  'Schwägerin'  beobachtet:  beide  worter 
sind  türkischen  Ursprungs. 

§  TT:  Vficwickaker  dind'ttie  in  frage  stehenden  Verhältnisse  im 
eMar. 

1.  Im  auslaut  entspricht  dem  gemeinmord.  hf  o,  dem  S  e^  wie 
im  eJeg. 

Im  inlaut  lasst  sich  die  lau^setzliche  Vertretung  ans  dem 
Wirrwarr  der  analc^schen  kreuzungen  schwer  ermitteln  *)•  Als  haupt- 

*)  Es  wäre  hier  am  platze  zn  bemerken,  dass  ich  mich  in  Mareaoro 
nicht  eines  indiridanms  als  nntersnchnngsobjects  bedient  habe:  einEcInc  acfawan- 
knng^n  dürften  ancb  diesem  nmstande  snsnsohreiben  sein. 
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regel  für  sie  möchte  ick  die  folgende  aufstellen:  f^f  z^  v,  9  =  f\ 
wenn  die  folgende  silbe  den  weiten  vocal  a  enthalt;  sonst  ^  =  o, 
ff  =  e.  Auch  ein  Torangehendes  a  scheint  jedoch  in  gewissen  fal- 
len Uy  i  za  bedingen. 

3.  Im  inlant  der  nominalstamme  steht  l:o  stets  u,  /,  wenn 
noch  eine  silbe  mit  dem  weiten  vocal  a  folgt,  2:o  desgleichen  aach 
ohne  diese  bedingmig,  wenn  dem  in  frage  stehenden  engen  vocal  ein 
labialer  consonant  und  zugleich  eine  silbe  mit  a  vorangeht;  3:o  sonst 
ist  gewohnlich  6*  durch  o,  ht  durch  e  vertreten. 

l:o  öopuda  'dunkel'  |  topuda  'dunkelrot'  |  /sumbura  'trübe'  |  ko- 
muta  'hopfen'  |  ttmburav  (neben  umhrav)  'ampfer'  |  Kpuzat  'bretter 
zwischen  den  aufschlagsfaden'  |  kanurgan  'thonscherbe  im  brode'  |  ne- 
fhilav  'Schmetterling'  |  kothudav  'ameise'. 

2:o  salmuks  'nadel'  |  narmuA  Vogel'  |  sapun  'seife'  |  6apur  'quen- 
del'  I  davul  (törk.)  'sturmwind'  |  narnlo  'schleim'  |  havufe  'knorpel'. 

3:o  aeoro  'herr'  |  scusor  'jtlngere  Schwester'  |  mastor  'land'  |  haS- 
tarn  'ofen'  |  mukor  'after'  |  kopoi^e  'rücken'  |  komaro  'handvoll'  \  iovon 
'lehm'  I  niipoA  'moos'  |  numolo  'hase  |  kotfhefe  'rücken'  |  koiiov  'papier' 
I  akStor  'ahom'  |  sokar  'blind'  |  utomo  'Speicher'  |  u£e^e  'axt'  |  HreS 
'lamm'  |  ieAelks  'atmosphare'  |  ifd^  'rippe'  |  tiiei  'schweiss'  |  pqel 
'messer'  |  eiern  'bank'. 

Der  betr.  vocalismus  der  nominalstamme  erscheint  in  allen  beu- 
gungs-  und  ableitungsformen  stets  unverändert  z.  b.  hudovOj  Meva, 
mastorga,  pyelga,  prolativformen  v.  kudo  'haus',  ^ele  'dorP  mastor 
'land',  pejel  'messer';  kudoäkaj  ^eteSka,  pejetäka  'gross  wie  ein  haus' 
u.  s.  w.  I  ekSftams  'baden'  eig.  'sich  abkühlen'  v.  ekS^  'kühl'  |  s\htai)fc 
'wir  sind  alt'  v.  s{fe  'alt'  |  kudosotanok  'wir  sind  im  hause'  |  teaftado 
'ihr  seid  hier'  |  jakiteMams  'mit  rotem  fadte  Tsticfcen^  jüicite^gadoms 
'rot  werden'  v.  jakitefe  'rot'  |  iumondan  'ich  beschuldige'  v.  öumo 
'schuldig'  I  aScfgadoms  'weiss  werden'  v.  aSo  'weiss'  |  piiflgadams 
'grün  werden'  v.  piä^  'grün'  |  anokstams  'fertig  machen'  v.  anok  'fertig'  | 
kudcjak  'auch  das  haus'  |  öopudpiej  deminutivform  v.  öopuda  'dunkel'. 

3.  Wenn  an  verbalstamme  flexionssilben,  die  den  weiten  vocal 
a  enthalten,  angefügt  sind,  steht  im  eMar.  in  der  letzten  Stammsilbe 
statt  gemeinmord.  bfy  S  u,  t,  sonst  o,  e:  putoms  'stellen'  putomo  'um 
zu   stellen'  puioi  'gestellt'  putodo  'stellet'  puioeo  'möchte  er  stellen' 
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putovKn  ich  würde  stellen'  putovot  'er  würde  stelien',  dagegen  p^uma 
'man  muss  stellen'  puiunzat  'möchte  er  dich  stellen'  puiumak  ^stelle 
mich'  I  liHems  'hinausführen'  Mleri%e  'um  hinauszufahren'  Kvtei 
'hinausgeführt'  Mtede  'führet  hinaus'  Mtessf  'möchte  er  hinausfahien' 
li6te6liA  'ich  würde  hinausführen'  MMet  'er  würde  hinausf&Iiren', 
dagegen  Mtima  'man  muss  hinausführen'  tiitinzat  'möchte  er  dich 
hinausführen'  tivtita^k  'wir  führen  hinaus'  Müsa  'ich  f&hre  ihn  hinaus' 
I  tonadoms  'lernen'  tonadovKn  'ich  würde  lernen'  tanadavol  'er  würde 
lernen',  dagegen  tonaduma  'man  muss  lernen'. 

Wenn  ausnahmsweise  K^fezan  (1.  pers.  opt.)  'ich  mochte  hinaus- 
führen' (uleean  'ich  mochte  sein')  statt  des  zu  erwartenden  M&zan 
(utizan)  vorkommt,  so  erklärt  dieses  sich  dadurch,  dass  die  erste  (und 
zweite)  person  dieses  modus  eine  analogiebildung  nach  der  dritten 
(ti^fezf,  utczf)  ist,  vgl.  Setäla  Tempus  und  Modus  s.  137  f.  Jedoch 
habe  ich  auch  lautgesetzlich  vasiustai/k  (1  pers.  plur.)  'lasst  uns  be- 
gegnen', vgl.  vastoms  'begegnen',  gefunden. 

Dass  in  der  imperativform  der  objectsconjugation,  welche  auf 
'thiz  endet:  vanuthii  'betrachte  uns'  od.  'betrachtet  mich,  uns'  (vgl. 
vanoms  'betrachten)  |  tiMiihii  'führe  uns  hinaus  u.  s.  w.'  (vgl.  K^tems 
'hinausführen')  der  stammauslautende  enge  vocal  als  u,  i  erscheint 
obgleich  in  der  folgenden  silbe  ein  i  (nicht  a)  steht,  möchte  ich 
daraus  erklären,  dass  dieses  i  aus  ursprünglichem  qj  entstanden  ist: 
vanufhii  <C  *vanufnajz,  vgl.  mordM.  vattsmaif:  u  hat  sich  auch 
nach  dem  Übergang  des  aj  in  %  behauptet. 

Sonst  kehren  die  oben  formulirten  Verhältnisse  mit  grosser  regel- 
mässigkeit wieder. 

4.  In  mehrsilbigen  verbalen  a-siammen  entspricht  in  der  der 
letzten  Stammsilbe  vorangehenden  silbe  dem  gemeinmord.  bf,  6'  in  der 
regel  ti,  i:  Sukunams  'sich  bücken'  |  axuldams  'schwenken'  |  lavuiliiams 
'anbellen'  |  kavulams  'kauen'  |  thendirdams  'nüsse  reinigen'  |  muetddams 
'lächehi'  I  ucurdams  'streichen'  |  eiMtdams^  eSMams  'schreiten'. 

Desgleichen  auch  in  den  6*-,  ^-stammen,  falls  in  der  ersten  silbe 
der  weite  vocal  a  sich  findet:  vackudems  'schlagen'  |  paöhMkms  'ge- 
langen' I  cafigxidems  'helfen'  |  6arhudems  'begreifen'  |  nar%ude6ems  'er- 
kranken (infolge  eines  falles  u.  dgl.)'  |  ia^Qwrdim^  'einen  stechenden 
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schmerz  fühlen'  |  iavuiifems  'umwerfen'  |  kapudems  'erfassen'  |  pamui- 

m 

dems  'brockelu\ 

Sonst  ist  in  den  letetgenamiten  verbalsiÄmmen  in  der  in  feage 
stehenden  silbe  bf  durch  o,  Ö  durch  e  vertreten:  orgodems  'ent- 
fliehen' I  ifedems  'trunken  werden'  |  uäodoms  'anfangen'  |  topadems 
'ausreichen'  |  Icenefems  'zeit  haben'  |  Ueieirems  'rollen'  |  peSUedems  'fül- 
len I  petef'dems  'verschütten'  |  novolems  'schlaff  werden'  \juvodams 
'schwingen'  |  pocodams  'bestreuen'  |  kulavtoms  'töten'  |  huncdoms  'ge- 
horchen'; und  dieses  o,  e  hat  sich  auch  in  solchen  fiexionsformen 
festgesetzt,  in  denen  die  folgende  silbe  den  weiten  vocal  a  enthält: 
orgodan  'ich  entfliehe'  |  i^edan  'ich  werde  trunken'  |  t/^odan  'ich  fange 
an'  I  Jiene^tanok  'wir  haben  zeit'  |  kulovtan  'ich  tote'  |  kuncolan  'ich 
gehorche'  u.  s.  w.;  —  nur  von  den  s.  g.  verba  media  (passiva, 
reflexiva)*)  erscheinen  in  der  regel  lautgesetzliche  formen:  puto- 
voms  'gestellt  werden'  puMi  'er  wird  gestellt',  dagegen  putuvan 
'ich  werde  gestellt'  |  pore^ems  'zernagt  werden'  po^eii  'er  wird  zer- 
nagt', dagegen  pofivan  'ich  werde  zernagt'.  Von  viersilbigen  verba 
media  mit  a  in  der  ersten  silbe  habe  ich  jedoch  in  meinen  texten 
formen  auf  -evan  (1.  pers.  prses.)  gefunden:  matide6ems  'einschlafen', 
matidevan  'ich  schlafe  ein'. 

Von  den  onomatopoetischen  Wörtern  habe  ich  bei  der  obigen 
darstellung  abgesehen. 

§  78.  Beim  antreten  gewisser  suffixe  an  consonantisch  auslau- 
tende nominalstamme  erscheint  in  allen  mordv.  mundarten  ein  enger 
vocal  zvnschen  stamm  und  endung  eingeschoben.  In  den  übrigen 
mundarten  ist  dieser  bindevocal  ganz  wie  der  stammauslautende  enge 
vocal  behandelt,  nur  im  eMar.  nimmt  ^r  vor  (ursprünglich)  mouillir- 
ten  consonanten  eine  Sonderstellung  ein:  dem  bf  entspricht  |  (statt  o), 
dem  &  i  (statt  t)  z.  b.  mord.  huz  'flehte':  eMar.  best,  form  huz{i^ 
genit.  huz\n\  dagegen  transl.  kuzoks,  mit  den  possessivsuffixen  kuzom 
'meine  flehte'  kuzot  'deine  flehte'  kusozo  'seine  flehte'  u.  s.  w.  — 
vgl,  eJeg.  best.  f.  kuzoSj  genit.  kuzon,  transl.  kuzoks  u.  s.  w.  eKal. 
genit.   kuzun,   transl.   kuzuks   u.    s.    w.    eKazl.    genit.   kusin  transl. 


*)  Hinaichtlich  ihrer  grnndbcdenlaog  möchte  ich  sie  am  liebsten  verba 
pcrfcctiva  Dennen. 
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kujeiks  u.  8.  w.  mordM.  genit.  ku£9ffj  transl.  kuji§k$  (kueks)  \  mord. 
^ed  'wasser':  eMar.  best,  foim  ^ediiy  genit.  iedifi;  dagegen  mit  den 
possessiysof&xen  federn  'mein  wasser^  iedet  (das  suffix  der  2.  peiB.  ist 
ttrsprün^ch  nicht  mouillirt,  vgl.  kujsot  'deine  fichte')  'dein  wasser' 
iedegf  'sein  wasser'  u,  8.  w.  —  vgl.  e  Jeg.  best.  f.  iedeij  genit.  ^edenj 
mit  den  po88.-8iiff.  federn j  iedef^  iedezf  eKal.  genit.  iediA\  mit  den 
pos8.-8uff.  ^edi^j  i>editj  icdief  eKa21.  genit.  iädtA;  mit  den  poBS.-snff. 
iädtfhj  6äd}t^  Mdjea  mordM.  genit.  ^^it;  mit  den  po6B.-saff.  ^edazö^ 
^ed^öä,  ied9€.  —  Jedoch  habe  ich  nach  einsilbigen  8<»mmen,  wenn 
der  Yocal  der  stanmisilbe  o  od.  u  ist,  anch  o  statt  }  in  der  betr. 
stellmig  gefanden:  neben  eMar.  tol^s  'das  feuer'  r.  tot  giebt  es  oioi 
'die  Stadt'  r.  oSy  papoi  'der  priester'  y.  pop;  desgleichen  puxoS  'der 
flanm'  v.  jmx* 

§  79.  1.  Nach  einem  vorderen  vocal,  desgleichen  stets  nach 
einem  monillirten  consonanten  od.  j  ohne  rücksicht  auf  den  YOcal 
der  vorhergehenden  silbe  ist  gemeinmord.  bf  —  in  beiden  fallen  dmt;h 
einen  mimouillirten  consonanten  (s-laut,  vgl.  §  46.2)  von  den  genann- 
ten lauten  getrennt  —  im  eMar.  e  Jeg.  eKal.  *)  in  den  entsprechenden 
mittleren  vocal  übergegangen:  dem  u  des  betr.  dialectes  entspricht  |, 
dem  0  f  (im  eKal.  steht  im  absoluten  auslaute,  dem  aus  &  entstan- 
denen a  entsprechend,  vgl.  §  74.s,  f).  Z.  b.  eMar.  eJeg.  eKal 
pfZf  'nesVj  genit.  eMar.  eJeg.  piz^A  bKaL  piei^  (vgl.  mordM.  ^i^a, 
genit.  pi£§A  eKa^l.  piza^  genit.  pij^n)  \  eMar.  pegpns  eKaL  pez\ms 
'waschen  (den  köpf)'  (vgl.  mordM.  peedms  eKazl.  piumms)  \  eMar. 
eJeg  pih  eKal.  pite^  piti-  (genit.  /»A'yQ  'ohr':  eMar.  eJeg.  pita^ 
eKal.  pitiefj  {pi1!iz\')  'sein  ohr',  vgl.  eMar.  eJeg.  Jcudoso  eKal. 
Icuduza  (kuduzu-)  'sein  haus'  |  eMar.  eJeg^tVcT«»  eKaLtrcKß  'nppe^ 
genit.  eMar.  ifdce{n  (vgl.  §  78)  eJeg.  iMezffi  eKal.  irdizin  (v^ 
mPsen.  ird^s,  genit,  ifddzin). 

2.  Dasselbe  ist  der  fall,  wenn  in  der  vorhergehenden  silbe  ein 
auf  die  erwähnte  weise  entstandener  mittlerer  vocal  steht:  eMar.  e  Jeg. 
pizfZ^  eKal.  piziz^  iP*^H')  'sein  nest'. 

§  80.  eChlyst.  habe  ich  nur  flüchtig  untersucht,  und  leider 
sind  die  aufzeichnungen,  die  ich  von  dieser  interessanten  mundart  ge- 

*)  desgl.  im  eOblyst.  s.  §  80. 
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macht  habe,  ans  dem  §  62  angegebenen  gmnde  unzuverlässig.  Ftir 
die  richtigkeit  einiger  von  mir  zusammengestellten  paradigmata,  weldie 
unten  folgen,  glaube  ich  doch  einstehen  zu  können. 
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Im  absoluten  auslaut  ist  im  eChlyst.,  wie  im  eKazI.,  der  hin- 
tere enge  vocal  in  a,  der  vordere  in  ä  übergegangen,  jedoch  werden 
auch  in  dieser  Stellung  die  resp.  engen  vocale  angetroffen:  kuda  neben 
huduy  kudt/isa  neben  kudusu  \  alaäasta  neben  alaäastu  \  marofloma 
neben  maroftomo  |  tolda  neben  toldo  \  kädidä  neben  Mdidi  \  peSc^ffethä 
neben  peäcfftefhe  u.  s.  w. 

Aus  obiger  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  im  eChlyst. 
stets  der  vocal  der  vorhergehenden  silbe  für  den  öfiPnungsgrad  der 
engen  vocale,  welche  gemeinmord.  f»,  9  vertreten,  massgebend  ist: 

ff  =  e  nach  e,  sonst  ö  =  f. 

bf  =  u  nach  a,  u;  hf  =  i  (aus  älterem  u  entstanden  vgl.  §  79) 
nach  ä\  i;  bf  =  o  nach  o;  6*  =  f  (aus  älterem  o  vgl.  §  79)  nach  e. 

Anm.  Wenn  nach  einem  hinteren  vocal  (einerlei,  ob  dieser  o 
oder  (7,  u  ist)  ein  j  oder  ein  mouillirter  consonant  folgt,  so  ist  die 
Vertretung  des  gemeinmord.  bf  in  der  folgenden  silbe  dieselbe,  wie 
nach  t:  8*  =  f  z.  b.  cjsj,  iness.  v.  cj  'fett'  |  moiiöuij  genit.  v.  mariö 
'ich  selbst'  |  lomoficii,  elat.  v.  laman  'mensch'. 

§  81.  Überblicken  wir  die  verschiedenen  mundarten,  so  sehen 
wir,  dass  in  allen  denjenigen,  in  welchen  gemeinmord.  ^  und  bf  im 
inlaut  ab  differenzirt  erscheinen,  der  Wechsel  zwischen  den  betreffen- 
den engen  vocalen  von  verschiedenem  Öffnungsgrade  ein  combinatorischer 
ist.  Im  mordM.  und  eKazl.  hangt  der  Wechsel  zwischen  den  redu- 
cirten  vocalen  und  u  von  dem  folgenden  consonanten  ab.  Im  eJeg. 
und  eMar.  entscheidet  zwischen  o  und  ti,  e  und  i  der  vocal  der  fol- 
genden silbe,  wobei  als  bedingende  factoren  in  der  ersteren  mundart 
a  und  2-laute  einerseits  dem  o  und  e  andowrseikr  gqjaotlber  stehen, 
in  der  letzteren  dagegen  der  weite  vocal  a  allen  engen;  ausserdem 
wird  im  eMar.  bezw.  eine  ähnliche  progressive  attraction  beobachtet 
Im  eChlyst.  ist  die  vocaUsche  attractionswirkung  ausschUessUch  pro- 
gressiv und  unterscheidet  sich  zugleich  durch  das  gegenseitige  verhaltniss 
der  bedingenden  factoren  sowohl  von  der  im  eJeg.  als  der  im  eMar.: 
0,  e  stehen  hier  u,  i,  a  gegenüber,  bezw.  e  allen  übrigen  vocalen. 

Eine  solche  Ungleichmassigkeit  der  factoren,  von  denen  der  betr. 
Wechsel  in  den  verschiedenen  mundarten  abhängt,  lässt  uns  schon  ver- 
muten, dass  letzterer  sich  erst  in  einzeldialectischer  zeit  ausgebildet  hat. 
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In  der  tat  haben  wir  auch  im  eMar.,  in  welcher  mundart  der 
betr.  vocalismiiB  jetzt  am  nnregelmässigsten  erscheint,  direete  Zeug- 
nisse von  dem  späteren  ursprang  des  e.  Es  sind  die  nominalstämme : 
k8\  'brot\  h8iii  *ei8en\  In  den  übrigen  mir  bekannten  mundarten 
lanten  die  betr.  Wörter:  eJeg.  Ä^f,  genit.  kSf-Hi^käfle^  genit.  käne-n 

I  eKal.  käey  genit.  kSi-n]  kSne,  genit.  kS^i-fl  \  eKazI.  kääf  genit. 
kSi-fi;  JMäj  genit.  Uhii-A  \  mPsen.  kSi^  genit.  Ä:jft-n;  kiAij%emi.Uäni-n 

I  mSel.  kiäj  genit.  Hd-nn^  kinäy  genit.  kim-nn.  Wie  die  doppel- 
und  tripel-consonanz  in  anlaut  zeigt,  ist  in  den  jetzigen  formen  die- 
ser Wörter  der  vocal  der  ersten  silbe  geschwunden:  der  auslautende 
Tocal  gehörte  somit  ursprünglich  nicht  der  ersten  silbe  an,  sondern  der 
zweiten,  resp.  der  dritten  (vgl.  WiedemE.  käine  'eisen').  Zur  zeit 
des  erwähnten  vocalverlustes  war  im  eMar.  der  auslautende  vocal 
offenbar  ein  f,  wahrend  dieses  im  eJeg.  schon  in  e  übergegangen  war. 

Desgleichen  geht  aus  den  formen,  in  welchen  die  betreffenden 
Wörter  im  mPsen.  erscheinen,  hervor,  dass  gemeinmord.  Ü,  welches 
jetzt  im  mordM.  im  inlaut  gewöhnlich  als  p,  im  aualaut  als  ä  auf- 
tritt, zu  der  in  frage  stehenden  zeit  in  dieser  mokscha-mundart  sowohl 
im  aus-  als  inlaut  ein  i  war,  während  der  betr.  vocalismus  im  m Sei. 
schon  die  jetzige  stufe  erreicht  hatte.  Dass  mokschanisches  9  aus 
älterem  i  entstanden,  geht  desgleichen  aus  folgenden  wörtem  hervor: 
mPsen.  Wft¥  'spindeP  |  kSfi^  'heuschober',  bei  Ahlqvist  noch  un- 
syncopirt:  kiätir^  kiStim  (zu  vergleichen  eMar.  eJeg.  sc^ire,  äcphe)  \ 
mPsen.  itif  (mSel.  jedoch  it9f)  'mädchen',  vgl.  eMar.  eJeg.  ttQtef 
I  mordM.  i/i'fX;^^  (AhlqM.  svinkst)  neben  iißtikst,  iußijkst  ^Meie^  | 
mSel.  iöHi'iä  'ferne',  vgl.  mPsen.  ichiä.  Vor  einem  tautosyllabi- 
schen  j  ist  das  «  noch  unveraadert  bewahrt,  s«  §  73.2. 

Auch  im  eKazl.  erscheint  das  frühere  vollkommen  gebildete  i 
in  einigen  seltenen  fallen  durch  den  vorgerückten  accent  bewahrt. 
Z.  b.  eKa21.  iiirf'  'axt',  vgl.  eMar.  eJeg.  ui^e  mordM.  uidr  \ 
eKalL  iHvi  'fuchs',  vgl.  eMar.  eJeg.  Mei  \  eKazl.  i^^vs  'rippe', 
vgl.  eMar.  eJeg.  ifdea  mPäen.  ifdds  \  eKa21.  HH'SM  (demin.) 
'lanmi'  eMar.  HM  mSel.  ^er^s. 

Wenn  somit  im  eMar.  das  jetzige  e  aus  früherem  i  entstanden 
ist,   so  kann  man  in  anbetracht  des  in  dieser  mundart  obwaltenden 
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paralleliBmus  zwischen  den  vocalpaaren  i — e^  u — o  wohl  auch  aehlies- 
sen,  dass  dem  jetzigen  o  ein  ti  vonmging. 

Ein  ähnlicher  analogieschloss  liegt  inbezng  auf  den  ursprong 
der  hinteren  redncirten  yocale  nahe,  welche  im  mordM.  nnd  eKa^l. 
gemeinmord.  ^  vertreten:  wie  die  entsprechenden  vorderen  vocale 
(mordM.  9  eKa21.  t)  sich  aus  früherem  «  entwickelt  haben,  so 
sicherlich-  auch  §j  i  aus  froherem  u,  welches  vor  labialen  consonanten 
noch  unverändert  anzutreffen  ist.  —  Der  durch  einen  folgenden  labialen 
bewirkte  Übergang  des  vorderen  engen  vocals  in  ti  ist  natflriich  spa^ 
teren  datums. 

In  anbetracht  des  übereinstimmenden  Zeugnisses  so  vieler  mund- 
arten  kann  es  kaum  einem  zweifei  unterliegen,  dass  die  betr.  engen 
vocale  im  gemeinmordvinischen  u,  i  waren. 

§  82.  Wo  im  mordM.  eine  (erste)  Stammsilbe,  deren  vocai 
ein  e  oder  o  ist,  entweder  infolge  unbetonter  Stellung  im  satze  {im 
enclitischen  gebrauch)  oder  bei  Zusammensetzung  dadurch,  dass  das 
andere  Zusammensetzungsglied  den  einheitlichen  accent  des  zusam- 
mengesetzten Wortes  auf  sich  nimmt,  accentlos  geworden  ist,  so  sind 
e,  0  ganz  denselben  Veränderungen  unterworfen  worden,  wie  die  ge- 
meinmordvinischen engen  vocale  ausserhalb  der  ersten  silbe: 

1)  «  >  t  vor  folgendem  j, 

mP§en.  soAdijdnza  'ihm',  zusammengesetzt  aus  son^  genit.  r. 
son  'er',  und  fej^njsa,  welches  wort  auch  allein  in  derselben  bedeu- 
*Qjig  'ihm,  zu  ihm'  gebraucht  wird;  tondit  <  *tafldijt  'dir',  zu- 
sammengesetzt aus  tofiy  genit.  v.  ton  'du',  und  *tejt,  wejches  in  der 
form  fe(  (mit  anaftttt  des  j,  vgl.  §  54.2)  dasselbe  wie  das  zusammen- 
gesetzte wort  bedeutet:  2  pers.  plural.  dagegen,  mit  dem  accent  auf 
dem  letzteren  zusammensetzungsgliede,  tbidefiAit^  fyrld^j9Hif\  (das 
gewohnhche  dativsuffix  im  mordM.:  -Adi  (best.  dat.  -fi)  besteht  eb^i 
aus  dem  genitivsufiSxe  -fi  (best.  gen.  -f)  und  der  in  frage  stehenden 
postposition  tejj  die  infolge  der  aceenÜosigkeit  zu  (i  geworden  ist). 

mordM.  fit  'schon,  nun',  im  satze  immer  als  unbetontes  an- 
hangswort  auftretend,  aus  älterem  Aejj  wie  das  wort  in  anderer  bedeu- 
tung:  'jetzt',  im  ersanischen  noch  lautet,  entstanden. 
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2)  «  >  p,  0  >  «,  ^  ohne  folgendes  j: 

mordM.  m9£a*ra  'wie  yiet,  in9ia'rda  'wann',  vgl.  theiä  pron. 
interr.  'was'  |  k^fnga'fl§va  'zw51f ,  vgl.  llem^ti  'zehn'  |  jond^l  'blitz', 
zusammengesetzt  ans  *jon  (s.  Donneb  Wörterbuch  n:r  386)  und  toi 
'feuer'  (vgl.  eKal.  jandol)  \  tuva'näj  fdva'dä  'dort  entlang',  vgl.  iona 
'jener',  tosa  'dort',  tw^  to  'dorthin'  |  kuva^ilä,  Hva'Aä  (eKal.  noch  mit 
o:  Jcova)  'wo  entlang',  hina'roj  t§na'ra  (eKal.  noch  mit  o:  kanara)  'seit 
welcher  zeit' ;  vgl.  kona  'welcher',  kosa  'wo',  k&v,  ko  'wohin'  u.  s.  w.*). 

Dasselbe  vnrd  auch  im  eKa21.  beobachtet  z.  b.  eKazl.  kuna*ra 
'seit  welcher  zeit?'  neben  kona  'welcher'  |  miia^ra  'wie  viel'  neben 
fftäiSä  <C  ihez'^'  'was'. 

Aus  0  und  e  sind  die  reducirten  vocallaute  offenbar  durch  die 
Zwischenstufen  u  und  i  hervorgegangen,  u,  t  der  ersten  silbe  sind  in 
formen,  wo  der  accent  weiter  vorgerückt  ist,  regelmässig  mehr  oder 
minder  reducirt:  im  mordM.  werden  statt  ihrer  bisweilen  die 
reinen  gleitlaute  gehört,  gewohnlich  jedoch  scheinen  ti,  i  ihre  klang* 
färbe  in  solchen  fallen  nicht  ganz  einzubüssen,  sondern  werden  nur 
etwas  schlaffer  als  in  einer  betonten  silbe  articulirt,  z.  b.  mP^en.  hud 
'haus',  prolat.  kudga*  (fast  wie  kidga'),  demin.  kudriä'y  k§ddä*  |  hubms 
'sterben'  kul{  'er  stirbt',  aber  käla'n  'ich  sterbe'  k§l^ma^  'man  muss 
sterben'  |  ifif  'madchen',  demin.  it9Mä\  Dasselbe  ist  der  fall,  wenn 
die  betr.  silbe  in  einer  Zusammensetzung  accentlos  erscheint,  z.  b. 
mPsen.  fhvfd!ä  'mann',  aber  n^tf-dHari  'ehepaar',  eig.  'männer-weiber'. 

Besonders,  wo  die  erste  silbe  in  keiner  form  desselben  Stammes 
als  tragerin  des  accentes  fangirt,  steht  im  mordM.  ein  reines  ^,  d  statt 
urspr.  «,  iz.  b.  mPsen.  v9fgo:s  mSel.  t^f-gors  'wolf ;  jedoch  giebt  00 
hiervon  ausnahmeu  &  b^  mPäen.  ^rdors  (mit  reinem  gleitvocal)  'kot', 
im  m Sei.  TMdo;s  dagegen  hat  der  vocal  der  1.  dH>e,  wenn  auch  etwas 
reducirt,  noch  eine  deutliche  u-farbe.  Andererseits  hat  sich  der  gleit- 
vocal aus  solchen  formen,  wo  der  accent  vorgerückt  ist,  auch  verallge- 
meinert und  erscheint  so,  besonders  oft  im  mSel.,  in  einer  betonten 
ersten  silbe  z.  b.  mordM.  pui\  od.  p§^}  'er  setzt'  (vgl.  p§/a*n  'ich  setze') 
I  maAr  neben  näiAr  'after'  |  mSel.  }AHü;n  'ich  halte'  UHi  'er  halt', 
vgl.  mPSen.  h^da^n^  kifdi  \  mSel.  m^fdä  'mann',  mPsen.  fhirdä. 

*)  Wie  aus  den  beispicien  hervorgeht,  findet  dieser  lantwandel  anch  in 
adverbial  gebrancbten  flezionsformen  statt. 
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Obwohl  ich  nun  nicht  imstande  gewesen  bin  den  ersanischen 
accent  (ausser  im  eKazl.)  zu  bezeichnen,  so  kann  ich  nicht  umhin, 
in  einigen  fallen,  wo  der  enge  vocal  der  ersten  silbe  in  einen  solchen 
übergegangen  ist,  welcher  ausserhalb  der  ersten  silbe  in  der  resp. 
mundart  zu  erwarten  wäre,  dieses  mit  der  annähme  von  eingetretener 
accentlosigkeit  der  betr.  silbe  in  Zusammenhang  zu  stellen:  eKaL  M- 
iara  'wie  viel',  vgl.  eKal.  theiej  pron.  interr.  'was'  (zu  vergleichen 
eKazl.  mjia'ra  mordM.  tni>£a*ra  eMar.  iaro  (mit  g&nzlichem  weg&ll 
der  ersten  silbe)  eKal.  iikamunza  'er  allein',  in  der  alten  evang.^fibers. 
noch  eikam-,  v.  ei  'selbst',  (sowohl  im  mordM.  als  mordE.  gewöhn- 
lich mit  abgefallenem  anlautsvocal  ikatn-)  \  mordE.  gewöhnlich  Uta 
'so',  iitamo  'solcher',  vom  pronominalstamme  €-,  in  der  alten  evang.- 
übers,  noch  eitüy  eitamo  (vgl.  mordM.  sia-uäy  siama  eKazl.  itd)  \ 
eMar.  suthunat  'aufschlag  beim  weben',  zsmgszt  aus  sufe  'gam'  pona 
'haar,  wolle'  |  eMar.  kudfJielks  'vorhaus',  zsmgszt  aus  hndo  'haus' 
ilietks  'das  vom  bel^ene'  |  eMar.  eJeg.  Refiijt^e  'elf,  zsmgszt  aus 
Bethen  'zehn'  iejke  'ein'. 

Wo  einem  im  mordM.  oder  eKazl.  in  accentloser  erster  silbe 
stehenden  reducirten  vocal,  resp.  y,  f,  in  irgend  einer  anderen  mund- 
art 0  oder  e  entspricht  (s.  §§  64.  67),  ist  die  prioritat  sicherlich  letz- 
terem zuzuschreiben,  und  es  ist  möglich,  dass  auch  sonst  mehrere  der 
a.  a.  o.  erwähnten  falle  von  Wechsel  zvnschen  den  engen  vocalen  der 
ersten  silbe  im  Zusammenhang  mit  einem  accentwechsel  stehen. 


Cap.  xxn. 

Gemeinmord.  ä. 

§  83.  Im  gemeinmordvinischen  scheint  der  vordere  weite  vocal 
ä  ausserhalb  der  ersten  silbe  nur  im  inlaut  vorgekommen  zu  sein. 

Im  mokschanischen  ist  ä  unverändert  geblieben:  1.  iäjäf  'bein' 
2.  §äfädan  'ich  bm  krank'  3.  Säjäf  'haar'  4.  ^päjdfaan  'ich  verschütte' 
5.  jäliädavy  äKädan  'ich  versehe  mich'  6.  vaj^äl  'stimme',  mhrend 
es  in  den  ersa-dialecten  ganz  wie  der  gemeinmordvinische  vordere 
enge  vocal  Ö  vertreten  erscheint:  I,  eKazl.  Sejtr  eMar.  e  Jeg.  Si^er^ka 
2.   eKazl.    Srrfdan    eKal.    s^ridan   eJeg.  sffidan  (neben  sf^M  'er 
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kränkelte')  eMar.  s^^edan  3.  eKazl.  cejif  (eMar.  eJeg.  eKal.  cf/, 
Se^)  4.  eMar.  pe6ef'dan  eJeg.  pe^iHCan  eKazl.  pgirdan  5.  eMar. 
ittedan  eJeg.  ittidan  6.  eJeg.  vajget  eKazl.  vajgtt]  eMar.  vatff(j 
eKal.  val^  (mit  umstellang  v.  l  und  j). 


Cap.  xxm. 

Gemeinmord-  a. 

§  84.  1.  Zwischen  mouillirten  consonanten  oder  zwischen  ei- 
nem j  imd  einem  mouiU.  consonanten,  die  zu  derselben  silbe  gehören, 
wurde  urspr.  a  ziemlich  allgemein  zu  ä  palatalisirt;  nur  im  eJeg. 
wird  a  auch  in  dieser  Stellung  meist  beibehalten.  Z.  b.  mord.  ata- 
»mann',  Sija-  'silber',  genit.  eMar.  eKa21.  alä^ij  iijän  mordM.  aläii 
Sijä'n  eJeg.  ata^^  iyofi  \  mord.  era^ms  'leben',  3  pers.  sing,  praeter. 
mordM.  eMar.  eräi  eKazL  äräi  eJeg.  erai.  Im  eKal.,  welche 
mundart  den  vocal  ä  jetzt  gar  nicht  mehr  kennt,  entspricht  diesem 
aus  a  entstandenen  ä  ein  e:  eKal.  ateri,  iijefij  efei. 

Im  mordM.  fand  palatahsirung  des  a  desgleichen  zwischen 
einem  mouillirten  consonanten  und  j^  resp.  z¥rischen  zwei  j  statt, 
und  sie  ist  in  dieser  mundart  in  allen  fallen  unabhängig  davon,  ob 
der  nach  a  folgende  consonant  ein  tauto-  oder  heterosyllabischer  ist: 
mordM.  mafa^ms  'hören',  maräj  'er  hört',  marätfi  'es  wird  gehört', 
mSel.  mafi^ä  'ich  hörte  ihn'  |  mordM.  kaja-nis  'werfen',  kajäj  'er 
wirft'. 

Anm.  Es  schien  mir,  als  ob  auch  im  eMar.  a,  falls  der  nadi 
ihm  {olgesd^  consonant  ein  heterosyllabischer  dental  ist,  nicht  ganz 
rein,  sondern  etwas  palatalisirt  (ungefähr  =  ^)  gegprochen  wurde  z.  b. 

in  istoAa  'so'. 

2.  Weil  das  auftreten  der  mouillirung  teilweise  ein  sehr  un- 
regelmassiges  ist  (s.  §  46),  so  findet  sich  nicht  selten  in  irgend  einem 
diaiecte  das  ursprüngliche,  anderswo  palatalisirte  a  wieder  z.  b.  eKal. 
iefetma  mPsen.  Mfdätthä  'rauchloch  oben  in  der  wand'  eMar.  ^e^- 
niahna  eJeg.  ^ervatma  \  mordM.  kaHä'ifoms  'anzünden'  eMar.  ÄiV- 
vaifems  eKal.  hraitims  \  mordM.  vdrgä'fan  'ich  lasse  los'  eKal. 
eKazl.  urga'tan. 
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3.  In  einigen  fällen  scheint  ein  solches  aas  a  palatalisirtee  ä 
im  ersanischen  noch  an  dem  resp.  wandel  des  gemeinmordTinischen 
ä  teilgenommen  zu  haben:  mordM.  iäjam  'zunder'  eKazL  S^Hk  \ 
mordM.  ^edraS  WiedemE.  vedräkä  'farse'  eMar.  eJeg.  iedrdci 
eEazl.  iädtfki  \  WiedemE.  iiatäj  mordM.  iiätä  'ältervater'  eKal. 
iäöita  (das  spätere  zusammensetzungsgUed  ist  aAz-  'alter'). 

§  85.  Im  mordM.  ist  a  nach  einem  mouillirten  consonanten, 
desgleichen  nach  j  im  absoluten  auslaut  zu  ä  geworden  z.  b.  mordM. 
pfä  <[  pi^ä  (vgl.  ablat.  pfada,  iness.  pfasa  u.  s.  w.)  'köpf  mordE. 
pra  I  mordM.  koAä  (ablat.  koAada)  'stim'  mordE.  ioAa  \  mSel.  por 
lajä  'ich  küsste  ihn'  eMar.  eJeg.  päl{ja  eJeg.  auch  pät^jak  |  mSel. 
iijä  mPsen.  iijä'  (ablat.  iya'da)  'silber'  mordE.  iija. 

§  86.  1.  Gemeinmord,  a  vor  j  wurde  im  ersanischen  demsel- 
ben wandel  unterworfen,  wie  tf  (s.  §  72):  aj  >  y,  wonach  tauto- 
syllabisches  j  schwand.  Nach  einem  mouillirten  consonanten  oder  j 
steht  statt  {  ein  i  (vgl.  oben  §  84  von  der  palatalisirang  des  a  zu  ä). 
Belege: 

(Stamm  pata'  'küssen')  1.  mordE.  pdlff  'sie  küssen'  2.  eMar. 
eJeg.  pdli  'er  küsst'  3.  mordE.  pal{tiA  'ich  küsste  dich'  4.  eMar. 
eJeg.  pdl\}a  eJeg.  auch  palyak  'ich  küsste  ihn'  6.  mordE.  pa/ff  'du 
küsstest  sie  (eos)'  6.  eMar.  eJeg.  pal\ie  eKall.  paliiä  eKal.  po/fjrf 
'er  küsste   ihn'  7.  mordE.  palifi  'ich  küsste',  pa/{Y  'du  küsstest'  etc. 

(Stamm  ma^a-  'hören')  1.  maHf  2.  maH  3.  mafitiA  4.  maHja 
{fnaHjdk)  6.  marit  6.  maHie,  maHiäj  maHif  7.  mafvi,  maHt  etc. 

(Stamm  pona  'haar'  |  ata  'alter')  8.  eMai^eJeg.  poniAe  eKal. 
poniiiye  eKazl.  panfn^ä  (demin.) 'härchen'  ]  eMar*  eJeg.Afinc  eKaL 
atitiye  eKa^L  ^U/fffä  ^demin.)  'alterchen'. 

(Stamm  pona  'haar'  |  lopa  'blatt')  9.  mordE.  ponyams  'sich 
behaaren'  |  lopijams  'sich  belauben'. 

2.  Im  mordM.  lauten  die  angeführten  formen:  1.  paiaxf  (pa* 
laäf),  mafäif  (mafäSf)  2.  palajj  mafüj  3.  pdai^A  (palaibn),  mafäxbu 
{mafäib^  4.  pälcgäj  mafäjä  (mSel.)  5.  pciajty  mafäjt  6.  pidaiüj 
maMiä  7.  palon^  mafäA\  palaf^  maMt 

8.  ponanä  \  atänä. 

9.  ponajams  \  lopojams. 
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0 

3.  Neben  formen  wie  9.  p^jams,  loptjams  kommen  auch  im 
mordE.  solche  mit  nnverandertem  8t»3smxB}i8lB,iii:  ponajams,  lopajams, 
vor.     Sie  sind  als  nenbildungen  zu  betrachtend  *' 

4.  Ein  solches  ans  -aj  entstandenes  ersaniBehes  {  ist  weiter  im 
absoluten  anslaut  im  eKal.  zu  f ,  im  eKazl.  zu  ^  ^worden:  eKal. 
paJ(  eKazl.  päl^  (=  eMar.  eJeg.  j>a/D  'erhüsst'  |  eKal.  pa/f  eKazl. 
päl^  (aus  eMar.  eJeg.  päljja  durch  die  zwischenformen  *p'aKf^"t*2>a/| 
entstanden)  'ich  küsste  ihn'.    Vgl.  §  72.3.  *  -    ;"- 

5.  Wo  ein  a  in  der  ersten  silbe  vor  j  einen  ähnlichen  über* 
gang  zeigt,  wie  ausserhalb  derselben,  ist  sicherlich  analogiebildung 
anzunehmen:  von  dem  einsilbigen  verbalstamme  sa^ms  'kommen': 
mordE.  sit  'sie  kommen'  |  s^n  'ich  kam'  5|Y'du  kamst'  |  eMar.  e  Jeg. 
si  eKal.  sf  eKazl.  s^  'er  kommt'  u.  s.  w.  im  anschluss  an  die  resp. 
formen  aller  übrigen  (melirsilbigen)  verba.  —  Fälle  wie  p^a  'köpf, 
demin.  pfi-Ae^  'P^i^j^t  pf^^§ä  u.  dgl.,  wo  a  ursprünglich  der  zweiten 
silbe  angehorte  (pfia),  kommen  natürlich  nicht  in  betracht. 

Die  oben  behandelten  Veränderungen  unbeachtet,  tritt  gcmein- 
mord.  a  in  allen  mundarten  unverändert  auf  z.  b.  mord.  palams 
'küssen'  |  solams  'schmelzen'  |  ma^ams  'hören'  |  kavdl  'weihe'  |  tarvas 
'sicher  I  saras  'henne'  |  panar  'hemd'  |  Jcambras,  hrambas  'sattel'  | 
loman  'mensch'  |  Sovar  'morser'  |  rudas,  urdas,  §rda's  'kot'  |  pona 
'haar'  1  mordE.  orma  mordM.  urmw  'krankheit'. 


Anm.  1.  Nach  den  labialen  und  palatalen  consonanten  kommen 
in  den  von  mir  untersuchten  ersa-  und  mokscha-mundarten  die  mitt- 
leren vocale  I*,  ff  gf  gar  nicht  vor.  Dem  gemeinmord.  -q;,  wie  auch 
^bfjj  entspricht  so  nach  den  genannten  consonanten  im  mordE.  stets 
ein  vorderer  vocal  ?,  ^,  ä  z.  b.  7opd^ati':  duain.  »Max.-eJeg.  lojime 
st.  *loppie  I  rama-ms  'kaufen':  eMar.  eJeg.  rathi  eKal.  raiAe  eKazl. 
rqthä  'er  kauft'  (statt  der  zu  erwartenden  formen  *ramf  *),  *rat9ip, 
^ramä)  {jc^ca-ms  'gehen':  eMar.  eJeg.  jaüi  eKal.  jaUe  eKazl.  jaM 
'er  geht'  |  *jakavbf'ms  'gehen  können':  mordE.  jototJi^ mordM.  joia- 


*)  Bei  WiBDBMANN  (s.  Grammatik  s.  69  f.)  finden  sich  ramy^  ramyt 
etc.;  nicht  anwahracheinlich  ist  jedoch  dieses  j^  (=  /)  W:fi  interesse  för  die 
„dentlichkeit  nnd  erkennbarkeit  der  wortform "  entsprungen  (vgl.  Wiedem. 
Gramm,  s.   12  §  4). 
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6ix(  (jakaMf)  'sie  können  geheii-.'  —  Dieses  sei  zugleich  als  er^m- 
zung  zu  §  72  gesagt.       ;.     -  >■ 

Anm.  2.    Das  ^V  jcpr:  Welchem  stammauslantendes  a  aueh  im  er- 

sanischen  unverancle^   (resp.    als  ä)  auftantt,  in  anredefonnen  *),  wie 

•  •  • 

avajj  avakaj  «'mutter'  'mütterchen'  |  afäj  'alter',  v.  afti,  wird  von 
BuDENZ.  Abktan  s.  242  irrtümlich  mit  der  finnischen  deminutiven* 
dungV-Mdentificirt  Es  ist  entechieden  türkischen  Ursprungs  (vgl. 
Sal]OT  Kazani-Tattir  Nyelvtan  s.  28),  wodurch  sich  auch  die  erhal- 
.  •  •\tung  des  a  (ö)  vor  j  erklärt.  —  Natürlich  fallt  damit  auch  die  von 
'•  BuDENZ  ebenda  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  nominalen  a- 
stamme,  wie  lopa  'blatt',  tolga  'feder',  ursprünglich  auf  -aj  auslaute- 
ten und  diesem  umstände  die  'erhaltung'  ihres  a  verdanken,  womit 
wieder  ein  anderer  Irrtum,  derjenige  von  der  ursprünglichkeit  des,  wie 
wir  oben  §  73.4  gesehen  haben,  aus  dem  engen  vocal  entstandenen 
mokschanischen  a  im  auslaut  z.  b.  in  tuva  'schwein  (eMar.  eJeg. 
tuvo)  zusammenhangt  (vgl.  NyK.  XIII,  I  s.  5). 


Cap.  XXIV. 

Unregelmässiger  weehsel  zwischen  einem  weiten  und 

engen  voeal. 

§  87.  Öfter  als  in  der  ersten  silbe  wechselt  in  den  folgenden  ein 
weiter  vocal  unregelmüssig  mit  einem  engen  z.  b.  mordM.  tunda,  iunda', 
genit.  tunda'n,  'frühling'  eMar.  e Jeg.  tundo  \  eMar.  ekSflams  'baden' 
WiedemE.  ekSeCems  mPsen.  jäi9hfns  mSel.  äS^bms  |  mordE. 
pandu  'beet'  mPson.  pandä,  genit.  pando-A  (bei  Ahlqvist  dagegen 
als  a-stamm;  panda)  j  mPsen.  v9fga's  mSel.  tvrga's  Volf  eMar. 
eJeg.  ifcr^es  eKal.  {>efgis  eKazl.  Mrgts.  Das  inchoativsuffix -^aefe*"- 
(•-kadff')  hat  im  mokschanischen  die  nebenform  -^rfa-  ("kida-)  z.  b. 
mPsen.  iusi^Ußdams  'dick  werden'  neben  koiakadams  'reich  werden'. 
Die  ersanischo  copulativc  anhangspartikel  -gak,  -kok  (intervocal.  -joi) 
lautet  im  eKazl.  auch  -glk,  kik  z.  b.  öoraS-kak  'auch  der  junge  mann', 
mon-gak   'auch   mein',   vgl.   sinc^kXk  'auch  sie',  brainf^-gik  'auch  der 

*)  Mit  diesen  werden  äbrigODS  v.  Budbnz  a.  a.  o.  gans  yerschiedenartige 
formen,  in  welchen  -j  aus  älterem  V  entstanden  ist,  zusammengeworfen. 
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bröder*;  im  mokschanischen  erscheint  sie  (intervoculisch)  in  der  form 
-r^A  z.  b.  dora-t^k  'auch  ein  junger  mann'  u.  s.  w. 

In  yerbalatammen  scheint  der  betr.  Wechsel  am  häufigsten  vor- 
zukommen. Es  ist  zu  beachten,  dass  der  prsesensstamm  in  der  1. 
u.  2.  person  sing.  u.  plur.  bei  allen  verba  gleichmassig  auf  a  endet; 
dieses  konnte  leicht  einer  Verwechselung  zwischen  den  a-stämmen 
und  den  auf  einen  engen  vocal  auslautenden  stammen  anlass  geben: 
palan  'ich  küsse'  v.  pala-ms  'küssen',  kadan  'ich  verlasse'  v.  kaäbf-ms 
'verlassen'. 


Cap.  XXV. 

Ab-  und  ausfall,  an-  und  einfügung  von  voealen. 

§  88.  1.  Wir  haben  schon  früher  bei  besprechung  der  conso- 
nantenverbindungen  im  anlaut  §  48  eine  grosse  anzahl  belege  für 
aus-  und  abfall  des  vocals  der  ersten  silbe  gegeben.  Es  mögen 
noch  folgende  hinzugefügt  werden:  eMar.  eJeg.  ita,  iraperat.  2  pers. 
sing.  V.  verbum  negativum,  eKal.  eKazl.  ta  \  mordE.  uma^  'apfel' 
mordM.  ma^  \  mPsen.  ufa'ms  'blasen'  AhlqM.  fams  \  e  Jeg.  iliican 
'ich  schlage'  eKal.  liäcan. 

Beachtenswert  ist,  dass,  wo  immer  der  vocal  der  ersten  silbe 
aus-  oder  abgefallen  ist,  derselbe  sich  als  ein  enger  erweist.  Für 
das  schwinden  eines  weiten  vocals  a,  ä  giebt  es  keine  belege. 

2.  Von  einem  einzelnen  fall  vom  vorsetzen  eines  vocals  im 
wortanlaut  ist  schon  §  49.4  die  rede  gewesen. 

§  89«  L  Ausserhalb  der  ersten  silbe  kommt  ausfaJI  so- 
wohl weiter  als  enger  vocale  vor  z.  b.  mSel.  kao(d*(A  eMar.  kaval- 
aUcs  'achselhöhle'  mPsen.  kavl-al  eKal.  kavl-cUks  \  mPsen.  atävdi 
'Schwiegervater'  mSel.  atiM  |  AhlqM.  avaviSj  avavs  'Schwiegermut- 
ter' mPsen.  mSel.  at'^i  |  WiedemE.  iomhaka  'tief  eMar.  iotnka  | 
mSel.  iavarddm  'Schöpflöffel'  mPsen.  iarddm  \  mordM.  pava^  'glück', 
ika-bavas  'gott'  mordE.  pojs  'gott'  TjumeneffM.  §kabas  'gott'  | 
mordM.  t€V9S  'lindenbast'  mordE.  levS  \  mordM.  maräS  bot.  'ganse- 
fu88*  mordE.  tnarö,  marS  \  mordM.  Rdu  'birke',  kelncd  neben  Munal 
'birkenwald'. 
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Desgleichen  wird  ziemlich  oft  abfail  eines  auslautenden  (engen 
oder  weiten)  vocals  beobachtet  z.  b.  mordE.  icviuro,  ^'iur o  Veizen* 
mordM.  toiar  \  mordM.  Ilethä  (genit.  -di»)  WiedemE.  kerne  'stiefer 
eMar.  e Jeg.  eKal.  Hern  |  mSel.  jora  (genit.  -9/Q  eJeg.joro  'wachte? 
mPsen.  jor  \  eJeg.  Rcfieire  'elle\  sonst  mit  auslautendem  i  |  mordM. 
eKal.  jakatama  'wir  gehen'  eTio,zL  jakatam;  moti.  jakatadoj  jakaiado 
'ihr  gehet'  eKazl.  jakaiad  \  mordM.  poju  'espe'  mordE.  pq;  |  mord. 
lukSaj  tukSä*  {tA;Jd^ 'buchweizen'  mPatra  KkS  \  mAdasevo  fhijä'j  plur. 
fhija't  'kummet'y  sonst  mordM.  fhf)  plur.  mPsen.  fhit  mSel.  fhiit  \ 
mord.  Ki  'weg',  vgl.  mordE.  prolat.  kija-va  'den  weg  entlang'.  — 
Bisweilen  mag  auch  eine  ursprünglich  consonantisch  auslautende 
Stammform  durch  einen  späteren  vocalzusatz  zur  vocalischen  verwan- 
delt worden  sein. 

2.  Beim  antritt  von  Suffixen  an  consonantische  stamme  kommt 
oft  einschaltung  eines  engen  vocals  vor,  wobei  die  verschiedenen 
mundarten  bisweilen  auseinandergehen,  z.  b.  mord.  kal  'fisch',  best, 
form  eMar.  kaliS  eJeg.  kcdoS  eKal.  kcds  mordM.  kal4  'der  fisch'. 
Vgl.  §  78. 

Andererseits  findet  auch  ausfall  eines  stammauslautenden  engen 
vocals  vor  gewissen  Suffixen  statt.  Die  einzelnen  mundarten  weichen 
hierin  sehr  von  einander  ab,  auch  in  derselben  mundart  giebt  es  bis- 
weilen doppelformen  mit  ausgefallenem  und  erhaltenem  vocal.  Am 
öftesten  kommt  ein  solcher  ausfall  im  mokschanischen  vor,  besonders 
nach  verschlusslauten.  Z.  b.  mordM.  Sufta,  genit.  Sufiä-ti  'bäum', 
plur.  Sufi'fj  ablat.  gewöhnlich  Suft-ta,  auch  Sufid-da  |  mordM.  fji/J^df, 
genit.  '9n  'fuss',  plur.  pilK-f,  ablat.  gewöhnl.  pitk-täj  mSel.  auch 
pitgd'da  \  mordM.  kepäj  genit.  -»n  'heubaujn',  inedsh Jcep-sa^  plur,  Eeji-t 
I  mordM.  Hß^^y  genit.  -^rl  'Hau',  plur.  kenc-l  \  mordM.  va^fflf,  genit 
"^fi,  'kot',  plur.  vaö't  \  mordM.  stama,  genit.  -ddj  'solcher',  iness. 
stam-saj  plur.  stap-t  \  lama^  genit.  -§rf,  'viel',  af  lam-nä  'ein  wenig'  | 
eMar.  eJeg.  laiigo  'oberfläche',  iness.  la^k^so^  illat.  lafjk'S  \  mord. 
avafö  'er  weinte',  aus  "^avafd^S. 

Seltener  ist  ein  derartiger  ausfall  bei  einem  weiten  vocal;  vor  dem 
frequ.-suffix  -i-  scheint  er  regelmässig  vorzukommen  z.  b.  mord. 
jakan  (v.  jaka-ms  'gehen')  'ich  gehe',  frequ.  jak-ian  |  raman  (v.  rama- 
ms)    'ich   kaufe',  frequ.  ram-San  |  mord.  ara-ms  'sich  stellen',  £cequ. 
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mPsen.  ar-S9'm8  \  mordM.  j^rga'-ms  'spritzen',  frequ.  perk-i^-ms. 
Auch  vor  dem  £reqa.-snfifix  -rf-  wird  er  beobachtet  z.  b.  mord. 
ndda-ms  'loslassen',  frequ.  mPsen.  nol-A^ms  eMar.  noH-Aems. 

3.  Wenn  bei  wortzosammensetzong  oder  sonst  in  der  rede  ein 
.Tocalisch  auslautendes  wort  mit  einem  vocaüsch  anlautenden  ohne 
sprechpause  zusammentrifft,  so  wird  gewöhnlich  der  auslautende  vocal 
ausgestossen.    Vgl.  §  57.4  und  §  59  anm. 


Cap.  XXVI. 

Progressive  palatalattraotion  (Voealharmonie). 

§  90.  1.  Bei  der  betrachtung  des  vocalbestandes  in  den  unzer- 
legbaren stammen  finden  wir  leicht,  dass  im  gemeinmordvinischen 
ebenso  wenig,  wie  in  den  jetzigen  dialecten,  yon  einer  durchgeführ- 
ten voealharmonie  im  sinne  der  palatalattraction  die  rede  sein  kann. 
Nach  einem  hinteren  vocal  kommt  in  der  folgenden  silbe  der  vordere 
enge  vocal  vor:  iaiv-  'schenken'  |  paAtf-  'backen'  |  koSX^  -'trocken'  | 
suftf'  'faden';  nach  einem  vorderen  vocal  der  weite  hintere  vocal  a: 
pifa-  'haupt'  I  ei^a-  'leben'  |  i?j*a-  'silber'.  Dagegen  scheint  im  gemein- 
mordvinischen von  den  engen  vocalen  der  hintere  nach  einer  vorder- 
Tocahschen  silbe  nur  in  dem  falle  gefolgt  zu  sein,  wo  ein  s-laut, 
der,  wie  oben  §  46.2  gezeigt,  dem  mouillirenden  einfiuss  des  vorher- 
gehenden vorderen  vocals  nicht  unterlag,  die  betr.  vocale  von  einan- 
der trennte:  pizhl'  'nest'  \'ptzhi'  'waschen';  sonst  aber  nur  der  vor- 
dere: ^i».   'ohr'  I  ^e«y.   'fünf  |  4t71y   'schlucken'  |  ihiü^-   'brüst'  | 

Die  Veränderungen  allgemeinerer  natur,  welchen  diese  lautver- 
hältnisse  infolge  progressiver  palatalattraction  in  der  dialectischen 
einzelentwickelung   unterlagen,  sind  oben  §§  85,  79  gezeigt  worden: 

1)  der  gemeinmordvinische  weite  hintere  vocal  a  ist  im  mordM. 
nach  einem  mouillirten  consonanten  oder  ;  im  auslaut  zu  ä  gewor- 
den: (mordE.)  ;5/ra,  pra  'köpf  >  mordM.  jhrä)  prä  (ablat.  dage- 
gen überall pi^a-da, pra-do)  \ (mordE.)  Sija  'silber'  >  mordM,  äijäj  iijä\ 

2)  der  gemeinmordvinische  hintere  enge  vocal  ist  in  den  mei- 
sten ersa-dialecten  (eMar.  eJeg.  eKal.),  wenn  in  der  vorhergehenden 
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Silbe  ein  vorderer  vocal,  ein  mouillirter  consonant  oder  ein  j  sich  fin- 
det*), in  den  entsprechenden  mittleren  vocal  übergegangen:  gemein- 
mord.  "^piebf"  'nest'  ]>  eMar.  eJeg.  puf-  eKal.  puff'  \  gemdnmord. 
^pez^'  'waschen'  >  eMar.  pezf'  eKal.  peßf". 

§  91.  1.  Obwohl  die  jetzigen  dialecte  in  hinsieht  auf  die  be- 
treffenden Yocalverhältnisse  in  den  äff  ixen  teilweise  sehr  auseinander- 
gehen, so  geht  jedoch  aus  einem  vergleich  zwischen  ihnen  hervor, 
dass  im  gemeinmordvinischen  zwischen  dem  stammauslaut  und  den 
affixen  dasselbe  verhältniss  waltete,  wie  zwischen  den  Stammsilben 
unter  einander: 

a)  Nach  palatalem  stammauslaut  (vorderer  vocal,  j  oder  mouil- 
lirter consonant)  konnte  das  affix  in  der  regel  nur  den  vorderen  (nicht 
den  hinteren)  engen  vocal  enthalten.  Ursprünglich  hintervocalische 
affixe  traten  somit,  an  palatal  auslautende  stamme  angefOgt,  in  vor- 
dervocalischer  form  auf;  nur  wenn  das  affix  mit  s  anlautete,  blieb 
sein  hinterer  vocal  von  der  palatalität  des  stammauslautes  unberührt. 

b)  Auf  den  weiten  hinteren  vocal  (a)  des  affixes  hatte  der  pa- 
latale  stammauslaut  keinen  einfluss. 

c)  Frei  von  einfluss  seitens  des  stammauslautes  waren  desgleichen 
ursprünglich  vordervocalische  affixe. 

§  92.  Was  die  lursprünglich  hintervocalischen  affixe  betrifft, 
so  sind,  wie  aus  den  unten  stehenden  Zusammenstellungen  hervorgeht, 
die  gemeinmordvinischen  Verhältnisse  im  eMar.  (mit  welcher  mund- 
art  eJeg.  vollkommen  übereinzustimmen  scheint),  eKal.  und  — unter 
den  mokscha-mundarten  —  im  mPsen.  hauptsächlich  bewahrt;  die 
Veränderungen,  welchen  sie  unterlagen,  sind  dieseUte  lamtg^BcteHphen, 
die  auch  in  den  stammen  zum  Vorschein  kommen  **) : 

1)  Wenn  das  prolativsufüx  -ga  an  emen  auf  einen  mouiUirten 
consonanten  oder  j  auslautenden  stamm  angefügt  war,  wurde  im 
mPsen.  der  anlautsconsonant  des  Suffixes  mouillirt  (vgl.  §  46.2,«),  und 

*)  Es  versteht  sich  leicht^  wie  der  priepalatalo  coDSonaat  j  and  ein 
mooillirter  conaouant,  bei  deren  anssprache  derselbe  teil  der  annge,  wie  bei 
den  vorderen  vocalen,  articalirt,  hinsichtlich  der  in  frage  stehenden  atiraotion 
ganz  anf  gleicher  linie  mit  den  letzteren  stehen. 

**)  Inbezog  auf  eOhlyst  siehe  s.  92. 
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demgemäss  verwandelte  sich  das  ihm  folgende,  auslautende  a  in  den 
entsprechenden  vorderen  vocal  ä  (vgl.  §  85):  mPsen.  Md^ä  'dte 
hand  entlang'.  Im  inlaut  vor  unmouillirten  consonanten  ist  das  ur- 
sprüngliche a  auch  im  mPsen.  bewahrt:  mPSen.  Kädgan  'meine 
hand  entlang'. 

2)  Der  gemeinmordvinische  hintere  enge  vocal  in  den  mit  s 
anlautenden  suffixen  (possessivsuffix  der  3.  pers.,  die  suffixe  der  local- 
casus)  ging  in  den  betr.  ersa-dialecten  nach  palatalem  stammauslaut 
in  den  entsprechenden  mittleren  vocal  über  (vgl.  §  79):  *moi&-26'  > 
mole-Jir^j  moli-z^  (poss.-suff.  d.  3.  pers.)  |  '^H$thSr'S&  >  KS^ic-sf,  tiSthi- 
s^  (iness.-suflF.)  |  tc-z^  <C  te-zh'  'hierher',  vgl.  to-zo  'dahin'  (Ulat.-suff.) 

Desgleichen  verwandelte  jedes  hintervocalische  suffix,  wenn  es 
an  einen  mit  einem  unmouillirten  consonanten  auslautenden  stamm, 
der  in  der  endsilbe  einen  vorderen  vocal  hatte,  angefügt  war,  seinen 
hinteren  engen  vocal  in  den  entsprechenden  mittleren:  eKal.  irdiks 
eMar.  iMes  'rippe':  ablat.  eKal.  ifdiks-i^  eMar.  ifdez-d^  (vgl. 
mPsen.  tVcfe^,  ablat.  ifd^z-dä)  \  eMar.  lez-df-ms  'hinzufügen'  (vgl. 
lez'ks  'zusatz'),  im  mPsen.  mit  bewahrtem  hinteren  YOCBlleZ'd9-9n$  \ 
mord.  ^i£ks  'schäm',  carit.  eMar.  iiiks-tfthe  eKal.  iUks-ifthe^  vgl. 
mordM.  Hiks-ft^ma. 

So  wurde  auch  das  gemeinmordvinische  elativsuffix  -sW,  zusam- 
mengesetzt aus  dem  character  der  localcasus,  (unmouill.)  $,  und  dem 
ablativsufßx  -e76',  an  einen  palatal  auslautenden  stamm  angefügt,  in  den 
nämlichen  dialecten  zu  -stfi  eMar.  tiSthe-sif  eKal.  liSthi-stf  'aus  ei- 
nem pferde'  |  eMar.  eKal.  cj-stf  'aus  fett',  vgl.  eMar.  ^oi<7a-^^o  eKal. 
tolga-sta  'aus  einer  feder'. 
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iolga  'feder',  iiirfv  od. 
kud  'haus' 


cMar. 

tolga^do 
kudo-do 

iolga- 
vtomo 
kudo- 
vtomo 

iolga" 

nok 

kudo-nok 


eKal. 

tolga-da 
kudu'da 

iolga- 
ftuma 
kudu- 
fiutna 

iolga- 
mxik 

kudu- 
tnuk 


tolga-so 
kudo-so 

tolga-va 
kudo-va 


tolga-sa 
kudu-sa 

tolga-va 


mPsen. 

tolga-da 
kut-ta 

tolga- 

ftdma 

kui- 

ftdma 

tolga-dd- 

fidk 

kut-i9- 

fidk 


lUfh^  'pferd',  «dfrf 
'band' 


iolga-sa 


kudu-va  kud-ga' 
od. 
kiida-va' 


iolga-va 

Red-ga 


eMar. 

eKal. 

mPsen. 

tiSfhe-de 

tihhi-de 

Iiim9'dä 

ßef-fe 

ket-te 

Jtät-tä 

CiSthc- 

KStfn- 

KSmo- 

Heihe 

ftifhe 

ffofhä 

ßef- 

M- 

kät- 

itethe 

Xtithe 

füfhä 

liiffic- 

tihhi- 

liSm9- 

nek 

thik 

d9-A9k 

ßedc-ncU 

kedi-thik 

Räf-h- 
n9k 

fiSfhe-s^ 

tihhi-s^ 

tümi-sa 

Ret-Sf 

ket-Sf 

Rät-sa 

Käfhc-va 

tiSthi-va 

KSma-va 

Red-ga 


Räd-gä 


gemeinmord. 

form  resp. 

formen  des 

Suffixes: 

(Von  einer  feder' 

u.  s.  w.)  ablativ- 

suffix  -dbfy  -d9y. 

ICohne  federn'  u. 
8.  w.)  caritirsnfBx 

('unsere  feder'  u. 

s.  w.)  possessiT- 

suffixderl.pera. 

plur.  *)  -mhfkj 

-fhÜR  (-nb% 

-A»R). 

('in  einer  feder' 

u.  8.  w.)  inessiv- 

Suffix   "Stf. 

Cdie  feder  ent- 
lang' u.  s.  w.) 
prolaÜTsuffix 
-ga  (-va). 


Samh'-  'leer  werden' 


iüfä!f-  'trinken' 


catno-mo 


cam-do- 
mo 


öatnu'tna  samd-ma 


öani-du-  §am-d9' 
ma  ma 


• 

m 

§hhc-fke 

Sifhi-fhe 

sifn9-thä 

shh-dc- 

iuh-di- 

iifh-dd- 

ihe 

fhe 

fhä 

( 


'l  ('um  leer  zu  wor- 
den', 'um  zu  trin- 
ken') infinitiy- 
suffix  -my,  'fhhf. 
Cum  zu  leeren', 
'um  zu  tranken') 
verbales  ablei- 
tungssuffix  'db*j 
-dö  +  das  vor- 
hergen.  suffix 


*)  in  den  belegen  ans  mPsen.  an  den  mit  dem  ablatiysnflfix  -(7;9-, -<&- 
erweiterten  aUmm  angefügt:  iolga-dd-n^k  'von  unserer  feder*  n.  s.  w. 
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jakü"  'gehe 

* 

n' 

mo^'  'gehen' 

jaka-vio- 

jaka-ßu' 

jaka-fld- 

mot-Sfe- 

moK-fti- 

mol-ffj- 

-ma 

-ma 

-the 

'fhe 

'fhä 

jaka-do 

jaka-da 

jaka-da 

mote-de 

moti'de 

moh'dä 

jaka-zo 

jaka-ea 

jaka-sa 

mote-z^ 

moti'Z^ 

mot^'za 

('um  gehen  zu 
lassen')  verbales 
*  ableitungssuffix 
-^fe*-,  ~xtÖ' + das 

infinitivsuffix. 

('geht')  posses- 

8iv8u£fix  der  2. 
pers.  plur.  -dy, 
'du. 

|('mag  er  gehen') 
possessivssuffix 
der  3.  pers. 
singul.  -2bf, 


I 


Als  weitere  belege  mögen  noch  angeführt  werden: 

1)  das  nominale  ableitungssuffix  -efe',  -dÜ:  mPgen.  iaiig^-da, 
genit.  tai/g^dd-A  'steif  (vgl.  finn.  tanke-a  <!  *tanke-da)  |  mPsen. 
kaUgd'da  (genit.  kalg^d^A)  eMar.  kalgu-do  eJeg.  halgodo  eKal. 
kalgu'da  (genit.  koigu-^dwA)  'hart';  —  dagegen  mPgen.  ii-dä  (genit. 
Hcb'ii)  eMar.  H-de  eJeg.  ifje-de  eKal.  H-de  'gerade'  (vgl.  finn. 
oike-a  <[  *oike-da). 

2)  die  anhangspartikel  -i;^,  -^&  (-i*^)>  welche  z.  b.  in  den  Zahl- 
wörtern 11 — 19,  21 — 29  u.  s.  w.  vorkommt:  mordM.  komga'ft^-va 
eMar.  Bemgavio-vo  eKal.  iemgaflu^va  'zwölf;  dagegen  mordM.  ä:^^- 
lirb-jä  eMar.  UethniFe-je  eKal.  RerhAiti-je  'vierzehn'. 

Amn.l.  £in  aii£dlex)ben  beschriebene  weise  entstandener  mittlerer 
vocal  übt  auf  ein  folgendes  affix  dieselbe  palatalattraction  aus,  wie  ein 
vorderer:  eMar.  eKal.  pizf  'nest\  ablat.  eMar.  piz^-de  bKaI.  pizf-de^ 
iness.  eMar. piz^s^  eKal. püi\s(\  vgl.  mordM.  piz^»da,  piz§'sa  \  eMar. 
pizf'Aek  eKal.  pizi^thii  'unser  nest'. 

Anm.  2.  Das  possessivsuffix  der  3.  pers.  lautet  im  eMar.  (und 
eJeg.)  in  einigen  formen  der  objectsconjugation,  an  den  palatal  aus- 
lautenden preeteritumstamm  angefügt,  unregelmässig  -ie  (mit  einem 
vorderen  vocal)  z.  b.  eMar.  kadj-ie  <C  ^kadhf-yzy  'er  verliess  ihn',  (eQi'ie 
<!  *  tef'tr'j'Zhf  'er  machte  es'.  Auch  im  mordM.  und  eKa^l.  steht  in 
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ihnen  statt  des  zu  erwartenden  hinteren  vocals  der  vordere:  mordM. 
kadd'iäj  te^-iä  eKall.  ka^'iä^.tejt'ää.  Nur  eKal.  bietet  noch  laut- 
gesetzlich: kadf-zfj  feji'Zf.  —  An  die  genitivform  des  pron.  person. 
der  3.  pers.  angefügt,  hat  das  in  frage  stehende  suffix  dagegen  im 
eKal.  die  unregelmässige,  palatalisirte  form  -ie:  soAie  'ejus^  aus 
^son-n-z^j  wahrend  eMar.  und  eJeg.  die  lautgesetzliche  form  -zf 
aufweisen:  sonzfj  zunächst  aus  "^saA^zf]  vgl.  eKazL  soma. 

§  93.  Andere  dialecte  zeigen  von  den  affixen,  welche  im  ge- 
meinmordvinischen  je  nach  der  palataliiät  oder  nichtpalatalitat  des 
Stammauslautes  zwei  formen,  die  eine  mit  vorderem,  die  andere  mit 
hinterem  vocal  hatten,  in  manchen  fallen  nur  die  letztere.  Es  scheint 
jedoch  keine  mundart  zu  geben,  in  welcher  sich  nicht  irgend  eine 
spur  der  gemeinmordvinischen  palatalattraction  vorfände.  Wo  statt 
der  gemeinmordvinischen  vordervocalischen  form  des  affixes  die  hin- 
tervocalische  erscheint,  beruht  dieses  auf  analogiebildung:  die  hinter- 
vocalische  form  hat  sich  aus  solchen  fallen,  wo  sie  lautgesetzlich  ist 
(nach  nichtpalatalem  stammauslaut),  überall  festgesetzt. 

1.  Im  mSel.  hat  das  ablativsuff ix  auch  nach  einem  stamm- 
auslautenden vorderen  vocal  die  hintervocaUscfae  form  -da:  äiA^-  'ge- 
stank',  ablat*  ÜA^^da  \  iedi  'herz',  ablat.  iedüda.  Nach  j  und  mouil- 
lirten  consonanten  dagegen  hat  sich  die  vordervocalische  form  be- 
wahrt: pej  'zahn',  ablat.  pydlä  \  kaf  'bastschuh',  ablat.  kar-dä  |  ^ir 
'wald\  ablat.  Hr-dä  \  Bei  'steint  ablat.  Jtei-iä  \  pit§9-  'fuss',  ablat. 
pit&'tä  (mit  syncopirtem  auslautsvocal)  neben  pilg^da  (9  <C  9,  s* 
§  73,  anm.  2). 

Das  caritivsuffix  lautet  nach  palataleiir  staauttaualMit,  d- 
nerlei  ob  dieser  ein  vocalischer  oder  consonantischer  ist,  -ff^ma  (vgl. 
mPgen.  -ftafhä):  mSel.  6edi-ffyma  'ohne  hera'  |  Si^9-ffotna  'ohne 
gestank'  |  Uf-fUma  'ohne  wald'  |  Mffüma  'ohne  band'  |  Uei-fforna 
'ohne  stein'. 

Das  infinitivsuffix  hat  stets  die  hintervocalische  form  -ma 
(-md-) :  jaka-may  moU-ma  'um  zu  gehen'. 

Das  possessivsuffix  der  9.  pers.  plur.  erscheint  desgleichen 
nur  in  der  hintervocalischen  form  -da:  mote-da  'geht^  An  den  prse- 
teritumstamm  angefügt,  hat  sich  jedoch  die  gemeinmordvinische  vor- 
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dervocaliBche  fonn  in  diesem  wie  anch  in  allen  übrigen  dialecten  be- 
wahrt, weil  hier  keine  tpnterrocaliscbe  nebenform  anlass  zoranalogie- 
bildnng  geben  konnte. 

Die  ableitungssnffixe  dag^en  haben  die  beiden  gemein- 
mordTinischen  formen  bewahrt;  iom^d^ms  'leeren',  iMi-cb-ms  'tran- 
ken' I  j'aia-/ifd-m^,  mof-/if&-m« 'gehen  lassen'.  Desgleichen  die  anhangs- 
partikel:  1t9ingarfi^va  'zwölf,  ItathArb-jä  'vierzehn'. 

2.  In  derjenigen  mokscha-mundart,  welche  der  evangelienüber- 
setznng  von  Tjumeneff  zugrunde  liegt,  sind  die  vorden'ocalischen 
formen  der  suffixe  in  noch  höherem  grade  von  den  hintervocali- 
scben  verdrangt  worden.  So  lautet  das  ablativsuffix  auch  nach 
einem  j  oder  einem  mouillhien  consonanten  -da  z.  b.  BafiAa(=  vajda) 
Y.vaj  'oel'  I  MeabAa  (=  fheidä)  v.  wci-,  weia- pronom.  interrog.  'was'; 
das  caritivsuffix  hat  stets  die  form  -OTUMa  (=  -fidma)  z.  b. 
nHJibre^TUMa  (=  pUgB-fidma)  'ohne  fuss'  |  H;iL^TLiMa  (=  it-ftoma) 
'ohne  kind'.  —  Jedoch  kommen  in  einzelnen  fallen  auch  vordervoca- 
lische  ablativformen,  wie  ceii6eAC  (=  Semb9dä)  vor,  was  aUerdings 
auch  darauf  beruhen  kann,  dass  der  Übersetzer  sich  nicht  streng  an 
^ine  mundart  gehalten  hat. 

3.  Auch  in  den  mokscha-mundarten  der  kreise  Krasnoslo- 
bodsk  und  Gorodischtsche  scheinen  die  vordervocalischen  formen 
der  affixe  durch  hintervocalischen  teilweise  verdrangt  zu  sein. 

4.  Von  den  mir  bekannten  ersa-dialecten  hat  eKazI.  die  an- 
wendung  der  vordervocalischen  suffixformen  beschrankt.  So  lautet 
das  ablativsuffix  auch  nach  palatalem  stammauslaut  -da:  eKazl. 
^iifda  V.  ^iV  'wald'  |  pinfda  v.  piAt-  'hund'.  In  einigen  adverbial  ge- 
brauckten  aUativf^^rmen  hat  die  vordervocalische  form  sich  jedoch 
bewahrt:  (mb^öt-dä  'zum  zweiten  mal',  holmtSi-dUi  *znm  dritten  mal' 
u.  s.  w.  I  ikft'dä  'von  vom'.  Das  caritivsuffix  hat  stets  die  hinter- 
vocalische  form:  üf-ftuma  'ohne  wald'  |  piiii-ftuma  'ohne  hund';  des- 
gleichen das  infinitivsuffix:  t^juma  'um  zu  machen',  BMa"^  tejbf-fhö. 

Das  possessivsuffix  der  2.  pers.  plur.  hat  dagegen  seine 
vordervocalische  form  nach  palatalem  stammauslaut  bewahrt:  tejudä 
'machet',  vgl.  jaka-da  'geht'.  Das  possessivsuffix  der  I.  pers.  plur. 
aber  lautet  an  vocalisch  auslautende  stamme  angefügt,  stets  (auch 
nach  einem  vorderen  vocal)  -mlA*,  ^n^k\  piAi^mik  'unser  hund',  piiii^nfk 
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'unsere  hunde';  dagegen  nach  mouillirten  oonsonanten  und  j  noeh 
YordervocaÜBch:  küß-A-Atü  'wir  beide\  vgl.  die  prseteritumformen: 
narf'thä  (aus  ^nara-j-thtfü)  'wir  sehoren',  tfyf-fhä  (ans  *  fyfi^-j-fhbtli) 
'tnr  machten'.  Die  anhangapartikel  weist  in  den  zahlwortem 
beide  formen  auf:  Mfhirlf'jä  'vierzehn',  vgl.  Uämgo'Imu'va  'dreiz^m\ 
—  Auch  in  den  ablei tu ngssuf fixen  erscheint  die  voidervocalisehe 
form  bewahrt. 

§  94.  1.  Vordervocalische  affixe  erscheinen  in  allen  dia- 
lecten  nach  hinteren  vocalen  unverändert,  nach  einem  unmouillirten 
Ij  r,  fij  Zj  s,  Zy  $j  dy  t  (aus  älterem  ti)  aber  haben  gewisse  mit  ü  an- 
lautende affixe  (deminutivsuffix  -AÜ^  dativsuffix  -ri^Ä,  -lifc?,  comitativ- 
suffix  -n^S,  plural.  best,  artikel  "Abfy  nicht  aber  das  ableitungssuffix 
der  verba  frequentativa  -n^-)  in  den  von  mir  untersuchten  ersa- 
dialecten*)  ihren  vorderen  vocal  gegen  den  entsprechenden  mittleren 
ausgetauscht  z.  b.  mord.  toi  'feuer\  sur  'finger',  on  'träum',  kuz 
'fichte':  eMar.  deminut.  ioln^^  sum^,  onnf,  kuznf\  dativ  toln^n,  sur- 
n^n,  onn^Uy  hAznfA\  comitat.  tdn^U,  sumfUj  onti^S,  kuenfU  (vgl.  ava 
Veib':  demin.  aiiAej  dativ  avaAeAy  comit.  avaAeR)  \  mord.  sdldat 
'soldaV,  best.  plur.  eMar.  eKal.  sdldattif  eKazl.  8aldatnq,tL\xa'^sälda(' 
UAbfy  (nicht  aber  nach  dem  plural-/,  welches  an  vocalisch  auslautende 
stamme  angefügt  ist:  avai  plur.  avaty  best,  form  eMar.  eKaL 
avatne  eKazl.  avatnä)\  singul.  dativform  eMar.  soidaUnfü  eKal. 
säldat-n^  u.  s.  w. 

2.  In  einer  solchen  Stellung  ist  das  dativsuffix  auch,  wo  es  im 
ersanischen  mit  aufbewahrtem  urspr.  anlautsconsonanten  erscheint:  -f>', 
'(eAy  zu  -/|,  'tfn  geworden:  sur  'finger',  sJcal  'kuh':  best.  dat.  eKal. 
eKazl.  surtif  dKiUi  (vgl.  cwa  ^weib',  best.  dat.  avaft)  \  eMar. 
(avansi^A)  avandpi  'seinem  weibe',  aus  *  ava-nz-fen. 

Im  mokschanischen  zeigt  das  dativsuffix  einen  solchen  vocal- 
wechsel  nur,  wenn  es  den  auf  einen  unmouill.  consonanten 
auslautenden  formen  der  Possessivpronomina  folgt:  mP§en«  mSel. 
avanct(   'seinem   weibe',  aus  "^^  ava-nz-ti;  piii^ndi  'soii^öni  hunde',  aus 


*)  wie  in  Kasan  publicirte  ersanischo  Schriften  zeigen,  in  anderen  mnnd- 
arten  noch  nach  anderen  consonanten  z,  b.  flllH3  (=  janitif),  demin.  \,jam 
'anppe',  (eMar.  eJeg.  jaiHfie). 
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^ piti^-nz-ti  I  avarndn^i  'seinen  weibem',  fnnonz^ndi  'seinen  banden' 
avasfi9ndi  'ihren  weibem',  pinüsindndi  'ihren  hnnden\  (Bei  Ahlqvist 
auch  in  diesen  fallen  mit  -/:  m^anstf,  avanzindi,  avasnendf,  wahr- 
scheinhch  fehlerhaft).  Dagegen  mordM.  surft  'einem  finger',  skaltt 
'einer  kuh'. 

§  95.  Auch  in  einigen  Zusammensetzungen  erscheint  ein  auf 
progressiver  palatalattraetion  beruhender  vocalwechsel :  eMar.  hud^ltele^ 
JcudifteFe  eKal.  hud{llite  eKazh  kudjhtä  mordM.  hud^gdtä  'in  der 
vorstube':  mord.  kudh'^  Ä:«rf 'stube',  mordE.  /Äcfc,  «Ä«7e,  ifa?ä  mordM. 
ifigdtä  'vom'  |  mPsen.  vdldnciflksa  'für  sein  wort':  vaUnc  (v.  vaX) 
'seines  Wortes',  ifiksa  postpos.  'für'  |  mPsen.  tol-ddkS  'feuerbrand' 
neben  $ä/)'f9kS  'schleissenbrand'  |  e  Jeg.  sal-driks  (Wie d e m'E,  sadreks) 
'salzfass'  eMar.  sal-durks  mordM.  sal-d^rks  eKazl.  sal-dlrks  \ 
mordM.  UpIu  'birko'  mordE.  Mej,  lUKj  (vgl.  §  TO.s). 


8 


III.    Absclmitt. 


Zur  gesehiehte  des  aeeentes. 

Cap.  xzvn. 

§  96.  1.  Im  mordM.  ruht  der  accent  gewohnlich  auf  der 
ersten  silbe  des  Wortes  z.  b.  ava  'weib'  |  moda  'erde'  |  kaflOy  genit. 
JcaffMj  lat.  Jcaßn,  'zwei'  |  kohnay  genit.  kolm^Aj  prolat.  holm^va,  'drei' 
I  tuvQj  iness.  hny^sa,  plur.  fuv9f,  'schwein'  |  Säjär  'haar'  |  äej^- 
'maus'  I  päjärddms  'verschütten',  1.  pers.  praes.  päjä^dan  \  ,Wa\  gen. 
Si^on,  'alt'. 

Eine  vorruckung  des  accents  wird  in  folgendem  falle  beobachtet: 
2.  Wenn  der  vocal  der  ersten  silbe  ein  u  oder  ?,  resp.  9  oder 
9  (aus  w,  i  entstanden,  s.  §  82)  ist,  und  weiter  im  worte  eine  silbe 
mit  einem  ursprünglichen  a  oder  einem  aus  a  palatalisirten  ä  folgt,  so 
ruht  der  accent  im  mPsen.  stets,  im  m Sei.  falls  der  weite  vocal  dem 
inlaut  angehört,  auf  der  letzteren.  Die  betonung  ist  deswegen  in 
flexions-  und  derivationsfonnen  oft  eine  andere,  als  in  der  Btanun- 
form.  Z.  b.  mPS^n.  tunda^  mSel.  ^wwda 'frühling' ;  in  beiden  mund- 
arten:  best,  form  tunda'S,  iness.  tunda'sa  \  mPsen.  Hrga'  mSel. 
Mrga  'hals';  in  beiden  mimdarten:  plur.  Jc§rga't,  prolat.  k^rga'va  \ 
mPsen.  .<?}«'•  mSel.  Sijä  'silber';  (in  beiden  mundarten)  plural.  iijV/, 
iness.  Sija'SOj  genit.  mPSen.  Sijä^ii  mSel.  Sijä'nn  \  mP§en.  mSel. 
Uija'ka  'fussboden'  |  mPsen.  drda's  mSel.  ruda\s  'kot'  |  mPsen.  kum- 
bü'ra,  mSel.  (ausnahmsweise  mit  dem  accent  nicht  auf  der  nächsten, 
sondern  der  zweitnächsten  weitvocalischen  silbe)  k^rtnara'v  'klette'  | 
mordM.  fuva  'seh wein',  genit.  tuveA,  tur9Afij  iness.  iui^sa  (<  ♦-.<?k); 


—     115     — 

doiuiü.  mPscn.  tutanä'  mSel.  tuv9Aä,  pliir.  (in  beiden  mundarten) 
iuvdAa't  I  mordM.  piza  'nesV,  best,  form  pizdi\  prolat.  mPsen.  pi- 
z^var  mSel.  pü§ua,  mit  dem  po88.-siiffix  der  1.  pers.  sing,  in  beiden 
mundarten  pi£§va'n  \  mordM.  kulu  'asche';  demin.  mPsen.  kuluM* 
niSeL  kulunäj  iness.  in  beiden  mundarten  huluiia'sa  \  mordM.  Itiza 
^Sommer',  mPsen.  Itizdnda*  mSel.  kiz^nda  'im  sommer^  plur.  v.  der 
deminutivform  in  beiden  mundarten  kkdno't  \  mordM.  huldms  'ster- 
ben' kulama  (=  eMar.  kulomo)  'um  zu  sterben'  Ätt/|  'er  stirbt'  kul^A 
'ich  starb';  aber  kula'n  'ich  sterbe'  kulsta'ma  'wir  sterben',  mPsen. 
kul9ma'  mSel.  kul§ma  (=  eMar.  kuluma)  'man  muss  sterben'  | 
mordM.  tijdtns  'machen'  fiji  'er  macht'  tijathä  (=  eMar.  fyerfie)  'um 
zu  machen' ;  aber  tija't  'du  machest'  (ixfa^fna  {tiäta*md)  'wir  machen', 
mPsen.  tijdma*  mSel.  fij9ma  (=  eMar.  Üejima)  'man  muss  machen' 

I  mordM,.  kulhendems  'gehorchen'  hd^cdnddma  (=  eMar.  iwJconomo) 
'um  zu  gehorchen';  aber  kul^cdndarn  'ich  gehorche',  mPsen.  ÄwJ^cön- 
d^tna"  mSel.  kuV'cdnddma  (=  eMar.  kulcunumd)  'man  muss  gehorchen' 

I  mordM.  ir^d^ma  'trunken  werden',  irBddthä  (=  eMar.  iiFedethe) 
'um  tnmken  zu  werden';  aber  ir9da'n  'ich  werde  trunken',  mPsen. 
a-ddümor  mSel.  i^ddma  (=  eMar.  iHdima)  'man  muss  trunken 
werden'. 

3.  In  einigen  fallen  wird  jedoch  unregelmässig  der  accent  auch 
auf  einer  engvocalischen  silbe  angetroffen,  die  nicht  die  erste  im  wortc 
ist  oder  ursprünglich  es  nicht  war,  wie  aus  der  consonantenrerbin- 
düng  im  anlaut,  bisweilen  auch  aus  mundartlichen  nebenformen  her- 
vorgeht; das  resp.  schwinden  des  vocals  der  ersten  silbe  steht  offen- 
bsu*  mit  der  vorrückang  des  accentes  im  Zusammenhang:  ftalda,  (&, 
ksiif  kiiy  kini^  kätif^  kStirh^  pSi,  pHli£9ms,  iMj  ififikst  (vgl.  inbezug 
auf  diese  Wörter  das  verzeichniss  §  48);  mSel.  wW'id  *fernemPsen. 
ii1c9iä  m  Gor  od.  vick9zä. 

4.  Ist  der  vocal  der  ersten  silbe  ein  anderer  als  u  (§),  i  (9),  so 
ist  der  accent  nur  in  einzelnen  äusserst  seltenen  ausnahmsfallen  in 
irgend  einer  mokscha-mundart  auf  die  folgende  silbe  gerückt,  wahrend 
die  ursprüngliche  accentuation  anderswo  noch  bewahrt  ist:  mPsen. 
afo'kä  'hahn'  mSel.  afakä"^)  (vgl.  mord.  afti-  'männchen  (v.  tieren)'; 


*)  Auffallend  ist  in  dieeem  worto  auch  der  vocal wecbsel. 
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dagegen  auch  im  mPsen.  avakä  'junge  hennc',  (vgl.  mord.  ava  'weib- 
chen')  I  mSel.  kafta'Sf  'zwiUinge'  mPsen.  kaftaSÜ, 

6.  Den  in  mom.  1  und  2  angegebenen  acceni^esetzen  haben 
sich  die  aus  dem  türkischen  hinübergenommenen  Wörter  Tollkommen 
angepasst*)  z.  b.  mordM.  alaäa  'pferd^  |  kaba  'augenlid'  |  ka^ö9gan 
'habicht'  |  sakal  'hart'  |  ajgar  'hengst'  |  an§k  'fertig'  |  kari^-  'entge- 
gen' I  pakSä  (plur.  pakiat)  'feld'  |  Sajtan  'ein  böser  geist'  |  ääxär 
'stadt(?)'  I  terojsa  'wage'  |  öeb'äi^  'gut,  hübsch'  |  imaä  'frucht'  |  öit^fh 
'pfeife'  I  oka  'posament'  |  oram  'gemeindeversammlung'  |  konak  'gast^ 
I  sok§r  'blind'  |  uö9s  'billig'  |  u§k§r  'hosenschnur'  (alle  diese  Wörter 
haben  im  mordM.  den  accent  auf  der  ersten  silbe);  dagegen  (mit 
dem  accent  auf  der  zweiten  silbe,  im  mSel.  mit  der  in  mom.  2  er- 
wähnten beschränkung) :  kuja'r  'gurke'  |  kudar  'brautwerber  |  kurkcr 
'truthenne'  |  kujä*  (plur.  kuja'i)  'fett'  |  tugarn  'jüngerer  bruder'  |  itts- 
ma*n  'zauberer'  |  sustna*  'quark'. 

6.  Die  grosse  mehrzahl  der  russischen  lehnworter  wird  dage- 
gen im  mordM.,  wie  in  der  Originalsprache  betont.  Jedoch  sind  auch 
die  falle  nicht  selten,  wo  das  mokschanische  eine  von  dem  russischen 
verschiedene  accentuirung  aufweist  und  zwar  gemäss  denselben  nor- 
men, welche  für  die  einheimischen  Wörter  geltend  sind;  bisweilen 
wird  die  russ.  betonung  in  einer  mundart  beibehalten,  wählend  sie 
in  einer  anderen  den  genuinen  accentgesetzen  gewichen  ist. 

1)  Wörter,  die  im  russischen  den  accent  auf  der  2.  oder  3.  silbe 
haben,  werden  im  mordM.  auf  der  ersten  silbe  accentuirt,  falls  diese 
einen  anderen  vocal  als  t/,  i  enthält:  mPsen.  at§n  mSel.  ovdA  'darre', 
russ.  oB^Hi  I  mPsen.  arädn  (mSel.  arSvn)  'eile',  russ.  apmte'L  | 
mordM.  kahak  'schenke',  russ.  Ka6äRT>  |  mSel.  karaS  mFieiu  karaiä 
'karausche',  russ.  Bapicb  |  mSel.  kolisa,  plur.  kolisat,  'rad',  russ.' kg- 
jiecö  I  mordM.  kapa  'schober',  russ.  Konä  |  mordM.  kalada  'Weih- 
nachtsabend', russ.  kojihM  I  mordM.  kapsta  'kohl',  russ.  EanycTa  | 
mPsen.  kaiak  (mAlk.  kaia'k)  'türpfosten',  russ.  KOCiiKT»  |  mPsen. 
kafata  mSel.  kabta  'beutel',  russ.  Kairarä  |  mPsen.  kalöä  'lederner 
fausthandschuh'  russ.  rojiiiua  |  mPsen.  koHnofoö  'emahrer',  russ.  Kop- 


*)  Inbezag  auf  die  tärkischen  acccntverhältnissc,  besonders  diejenigen 
der  Wolga-dialecte,  ans  welohen  die  grosse  mehrzahl  der  tärkischen  lehn  Wörter 
im  mordrioischen  stammt,  siehe  Badloff   Phonetik  cap«  VII. 
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MHJiem>  I  mSoI.  kop9l  'ein  krummer  meissel,  zum  auBhöhlen  der  tröge 
11.  dgl.  gebraucht',  russ.  KonujTB  |  mPsen.  korben  (mSel.  garbu*n) 
'buckeliger',  russ.  ropÖ^Hi  |  mPsen.  koifar  'hokhaufen',  russ.  KOCT^pB 
I  mPsen.  kof^öaga  'irdener  topf,  russ,  RopH&ra  |  mSel.  goS^Aeö 
(mPsen.  kaStvnoö)  'mitgebrachtes  geschenk  eines  gastes',  russ.  roc- 
THHom»  I  mordM.  koökarga  'ofenkrücke',  russ.  Roneprä  |  mSel.  kobdä 
Ving',  russ.  K0Jihn6  \  mSel.  kodad^k  'hakenpfrieme',  russ.  KoneAUKi»  | 
mordM.  Aedätä,  nedtä  'woche',  russ.  iieAijiH  |  mordM.  Aekr^t  'rekrut', 
russ.dial.  HeKpyn»  |  mSel.  ok^löä  (mPsen.  koUä  mAlk.  ago'töä) 
'dorftor',  russ.  oKÖJiHiia  |  mordM.  orta,  vorcUa  'tor',  russ.  Boporä, 
BopÖTa  I  mPsen.  pajar  'herr\  russ.  6oAp-  |  mPsen.  postuf,  postu 
'hirt',  russ.  nacT^xi>  |  mPsen.  porazna  'furche',  russ.  6opo3A&,  dial. 
6opo3Hä  I  mPsen.  potalak  'das  innere  dach^,  russ.  dotojiök'B  |  mSel. 
barax  'schwelle',  russ.  nopön»  |  mPsen.  komasiaj  'hermelin'  russ. 
ropHOCT&fi  I  mPsen.  potana  mSel.  potna  'holzscheit',  russ.  nojiiio  | 
mSel.  botasat  (mPsen.  palarsat)  'geländer',  russ.  6ajiileu  |  mSel. 
braUna ^k\i\t\ilL.  bratnä  (mPsen.  pratirna)  'holzkrug',  russ.  öpaT^Ha 

I  mPsen.   potkav    'huf eisen',    russ.    noAKÖaa  |  mPsen.   radnä    'ver- 
wandter', russ.  poAHfl  I  mPsen.  rasa  'tau',  russ.  pocä  |  mPsen*  sarä 
mSel.  zarä  'röte',  russ.  aapfl  |  mPsen.  it^igä  'familie',  russ.  cenbH  | 
mPsen.  ikna  'wand',  russ.  ct%h&  |  mSel.  stokan  (mPsen.  stakwn) 
'trinkglas',   russ.    cxaKäHi»  |  mordM.    tabak    'tabak',    russ.    laöaKi»  j 
raPsen.    tergän   'Rallus   crex',    russ.  ff,e^Tfwb  \  mPsen.  toska  'brett', 
russ.   aoceA  I  mSel.   dolata  mPsen.   tolata  'meisseP,  russ.  aojotö  | 
mSel.  dobdöä  (mPsen.  tabwöä)  'beute',  russ.  Ao6uHa  |  mPsen.  targaäa 
'kramer',  russ.  Topr&mi»  |  mSel.  öetvdi  'donnerstag',  russ.  Here^prB  ] 
mPseiL.  öerpMla  'sdhopfgelte'^^xuss.  nepn&jio  |  mPsen.  eagcUav  'giosser 
pfriem',   russ.  SRcräüO  |  mPsen.  vedra  'eimer  (ein  mass)',  russ.  BOApo 

I  mPsen.    ^edarka   'wassereimer',   russ.   BOA^pKa  |  mPsen.    vora^ä 
'kluge  &aii',  russ.  Boposen. 

Obwohl  nun  im  russischen  bisweilen  in  gewissen  formen  eine 
Zurückziehung  des  accentes  auf  die  anfangssilbe  stattfindet,  ausserdem 
dialectische  Schwankungen  vorhanden  sind,  so  ist  doch  gewiss  in  d«i 
allermeisten  fallen  die  abweichende  accentuirung  des  mokschanischen 
aus  den  einheimischen  accentgesetzen  zu  erklären.  Besonders  sind 
diejenigen  falle  hervorzuheben,  wo  das  mokschanische  eiixe  erste  sUbQ 
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Hccentuirt,  deren  a,  resp.  o,  in  dem  russischen  diaiccto,  aus  welelioiu 
das  betr.  wort  stammt,  eben  infolge  der  accentlosigkeit  aus  ältereiu 
(in  der  Orthographie  der  russ.  Iitteratar8pra<^he  bewahrtem)  Oj  resp.  a 
entstanden  ist.  Vgl.  Kojiocob,  068op  s.  64  ff.  62  ff.  135  ff.  Go6o- 
jescKiS,  JleKoxK  s.  68  ff. 

2)  Wörter,  in  denen  im  russischen  eine  den  vocal  u  oder  ein^n 
i-laut  enthaltende  erste  silbe  aceenttri^erin  ist,  imd  wo  dieser  weiter  im 
Worte  eine  weitvocalisehe  silbe  folgt,  werden  im  mokschanischen  oft 
auf  der  letzteren  accentuirt:  mPsen.  kdrsa'  'ratte',  russ.  Rpuca  | 
kukla'  'puppe',  russ.  R^KJia  |  piva*  'hier',  russ.  niiBO  |  sukü'  'hündin', 
russ.  cyKa  |  icuka'  'hecht',  niss.  myRa  |  tuöä'  (neben  tucä)  'woIke% 
russ.  rfna  \  uCöä*  'strasse',  russ.  ^jiHna. 

§  97.  Mit  dem  mokschanischen  stimmt  eEazl.  in  derbetonung 
hauptsächlich  überein,  nur  dass  hier  unregelmässige  vorrückimg  des 
accentes  auf  eine  engvocalische  silbe  etwas  öfter  vorkommt,  siehe  die 
beispiele  s.  95.  Die  §  96  mom.  2  aufgestellte  accentrege^  gilt  im 
oEazl.,  wie  im  mPsen.,  unabhängig  davon,  ob  der  weite  vocal  dem 
in-  oder  auslaut  angehört  z.  b.  eKazL  uH^w  'Schwiegertochter',  plur. 
urva^l  I  tucw  'wölke',  gen.  tuöä'tij  russ.  lyna;  woraus  mit  Wahrschein- 
lichkeit erschlossen  werden  kann,  dass  die  zunickziehung  des  accents, 
die  im  letzteren  falle  im  mSel.  beobachtet  wird,  eine  secun^re  ist. 

§  98.  Auch  in  denjenigen  ersa-dialecten,  in  denen  der  accent 
von  mir  unbezeichnet  gelassen  worden  ist,  wird  ab-  oder  ausfall  dos 
vocals  der  ersten  silbe  beobachtet  (teilweise  scheint  ein  solcher  schon 
der  gemeinmordvinischen  zeit  anzugehöf en);  imd  man  kana  woM  nicht 
umhin,  ihn  mit  Aer  accentlosigkeit  der  betr.  silbe  in  Zusammenhang 
zu  setzen.  Aus  den  Zusammenstellungen  in  cap.  VIU  sehen  wir, 
dass  in  den  meisten  dieser  Wie  eine  weitvocalisehe,  ausnahms- 
weise jedoch  auch  eine  engvocalische  silbe  folgte,  während  der  ur- 
sprüngUche  vocal  der  ersten  silbe,  wie  schon  §  93  hervorgehoben 
wurde,   in   allen   erweisbaren   fällen  ein  enger  war*).    Erwägen  wir 


*)    Auch    die  form,  in  welcher  einige  russische  lehnwörier  in  den  betr. 
dialecten    erscheinen)    ist    geeignet  aof  die  ersanischen  accentverhnltnisse  eini- 
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noch,  dass  die  behandlung  des  vocalismus  in  der  ersten  silbe  und 
ausserhalb  derselben  in  allen  mordvinischen  mundarten  in  der  regel 
eine  ganz  verschiedene  ist,  so  gewinnt  die  annähme  einen  hohen 
grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  accentverhältnisse  im  gemein- 
mordvinischen  dieselben  waren,  wie  jetzt  im  mPsen. 


ges  licht  zu  werfen:  mordE.  (wie  anch  mordM.)  kapstü  *koh\\  tum,  KSa[fCT2L 
I    nedfa    'wocbo',     russ.    HeA^JIH  I  kuila    'mehlbrei',    rasa.    RHC^Üb  |  avAa 
darre',   rnss.   OBl^Hl»  |  rukavöa  'fansthandschuh',   rnss.   pyEaB^Iia. 


Anhang. 


Einige  bemerkungen  über  die  formen  der  possessiv- 

sufflxe. 

In  der  ersten  lieferong  seiner  „Ugrischen  Sprachstudien"  hat  Bu- 
DENZ  in  einigen  formen  der  possessivsufßxe  im  mordvinischen  das  Vor- 
handensein eines  bUdungselementes  n  nachgewiesen,  dem  er  mit  recht 
einen  demonstrativ  pluralischen  sinn  zuschreibt  *).  Die  scharfsinnige 
Untersuchung  von  Budenz  leidet  aber  an  einem  grundirrtum,  welcher 
das  erfindungsvermögen  des  Verfassers  auf  manche  harte  probe  ge- 
stellt  hat:  das  in  frage  stehende  n  hat  ursprünglich  die  pluralitat  des 
besessenen  (der  besessenen  gegenstände)  bezeichnet,  nicht,  wie  Bu- 
denz annimmt,  die  pluraliiät  der  besitzer. 

Unzweifelhaft  hat  es  in  allen  personen,  sowohl  im  singularis  als 
pluralis,  ursprünglich  zwei  formen  gegeben:  eine  das  bare  possessiv- 
sufiix  enthaltend:  sing.  1.  m  2.  /  3.  sbf]  plur.  1.  nt&k  2.  Wk  3.  sb% 
und  eine  andere,  in  der  zur  bezeichnung  der  pluralitat  des  besessenen 
letzterem  ein  ff' voig^betzt  war.  In  der  bewahrung  dieser  ursprünglichen 
Verschiedenheit  gehen  die  jetzigen  mundarten  sehr  auseinander.  Nir- 
gends erscheint  sie  mehr  vollständig  diu*chgeführt,  aber  andererseits 
giebt  es  auch  keine  mundart,  die  sie  nicht  in  irgend  einer  person  — 
mit  eingetretenen  lautlichen  veranderungen  —  festhielte.  Bald  hat 
die  pluralische  form  die  singularische  verdiüngt,  bald  umgekehrt,  und 


*)     vgl.    WiNKLKR,  Das  Uralaltaischc  und  seine  grnppen.    1.   n.   2.   licfe- 
roDg,  B.    123  — 138.     Sktälä,   Aanneliistoria  s.   56,   38G. 
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zwar   kommt   beides  in  derselben    mundart   in    vierschiedenen  perso- 
nen  Tor. 

Unten  stehende  tabelle  giebt  einen  überblick  über  die  betr.  for- 
men im  ersanischen. 


Singal. 


( 'mein  söhn' 

*  ^     '  l  'meine  söhne^ 

j  Mein  söhn* 

*  ^     'I  'deine  söhne' 

j  'sein  sehn' 

3.  pers.  s ,    .        ..,      , 
^        [  seme  söhne 


Plural. 


1.  pers 


2.  pers 


•I 


3.  pers. 


unser  söhn' 
unsere  söhne' 

euer  söhn' 
eure  söhne' 

ihr  söhn' 
ihre  söhue' 


eJeg. 

öororfn 
öora-n 

öora4 
öora-nt 

öororzo 
öora-mo 


eKazl.        eMar. 


öora-moTc 
öora-nok 

öora-fik 
öora-Me  *) 

dora-i  **) 
od.  öororst 
öora-si 


öora-m 
dororn 

öora-t 
öorot 


öora-ma 


dora-mik 

dora-mik 

• 

dord-^k 
dororfik 

dororst 
dora-st 


dora-m 

dora-m 

I 

dord-t 
dora4 


dora-za       .dora-zo 


dora-mo 


dorornok 
\dora-nok 

dora'fßc 
dora^k 

dorast 

dOTC^St 


eKal. 

dora-m 
dora-m 

dora-t 
dora-t 

dororza 
dorornza 


dora-muk 
dora-muk 

dora-i/k 
dororfßc 

dororSt 
dorast 


Im  mokschanischen  ist  die  betr.  formausgleichung  weit  fort- 
geschritten. In  der  dritten  person  singularis  ist  jedoch  in  allen  mokscha- 
mundarten  die  ursprüngliche  .Verschiedenheit,  bewahrt:  ava-ts  'sein 
weib',  avd^nza  (ßva-^M^)  'seine  weiber';  im  AhlqM.  auch  in  der 
zweiten:  avaUsä  (=  avaf-iä)  'dein  weib',  avatm  (=  avoÄ-wö)  'deine 
weiber',  aus  "^  avorn-t-nä  (vgl.  §  36.i). 

Später  aber  hat  das  mokschanische  es  teilweise  wieder  zu  einer 
Unterscheidung  der  Singularität  und  pluralität  des  besessenen  gebracht 


*)'die  gewöhnliche  bestimmte  plaralfoxm  ohne  ponessiysuiBx. 
*^  die  gewöhnliche  bestimmte  singolarform  ohne  possessivsnffix. 
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und  zwar  durch  abermaliges  anfügen  demonstrativischer  pronominal- 
eleniente  (sogar  in  der  dritten  pers.  sing.,  im  AhlqM.  auch  in  der  zwei- 
ten*), obgleich  hier  die  ursprüngliche  formverschiedenheit  nicht  ver- 
wischt worden  war).  Diese  neue  determinirung  weicht  darin  von  der 
früheren  ab,  dass  dabei  nicht  nur  die  pluralitat,  sondern  auch  die  sin^- 
larität  des  besessenen  durch  ein  besonderes  affix  bezeichnet  wird,  und 
dass  die  spräche  in  den  verschiedenen  personen  sich  verschiedener 
demonstrativstämnie  bedient.  In  der  ersten  und  zweiten  pers.  sin- 
gularis  erscheint  der  pronominalstamm  S&,  plur.  n&:  1.  ava-iä  < 
"^ava-n-iä  (vgl.  §  55)  'mein  weib',  ava-nä  <  ^ava-A-nä  'meine  wei- 
ber'  j  2.  ava-t-i-ä  <  ^ava-t-iä  'dein  weib,  mPseu.  mSel.  avort-nä 
<^*ava4-nä  (AhlqM.  ava-tt-nä)  'deine  weiber';  in  der  dritten  person 
dagegen  der  pronomiaalstamm  to,  plur.  nif\  ava-Us  <  *ava4'Sii 
*sein  weih'  (das  determinativum  steht  hier  vor  dem  possessivsuffix)  '*'), 
ava-n-z^^  (neben  ava-n-za)  'seine  weiber'.  In  der  dritten  pers,  plu- 
ralis  ava-s-na  <^  ^ava-st-na  'ihr  weih'  od.  'ihre  weiber'  hat  wieder 
ausgleiehung  stattgefunden:  die  die  pluralitat  des  besessenen  aus- 
drückende form  ist  verallgemeinert  worden. 

In  der  ersten  und  zweiten  pers.  ploralis  bieten  etliche  mokscha- 
difllecte  nur  eine  form  ohne  Unterscheidung  der  singulariiat  oder 
pluralitat  des  besessenen:  1.  mPsen.  avafidM  od.  (syncopirt)  avaiifä 
AhlqM.  ava/fhä  RegM.  avarikä  (NyK.  V  s.  129)  'unser  weib'  od. 
'unsere  weiber'  2.  mPsen.  avanUä,  desgleichen  AhlqM.  avaAta 
RegM.  avanntä  'euer  weib'  od.  'eure  weiber**).  In  diesen  nicht 
völlig  durchsichtigen  formen  scheint  der  determinirende  artikel,  wie 
in  der  3.  singularperson  ava-Us  'sein  weib',  dem  possessivsuffix  vor- 
gesetzt worden  zu  sein,  und  zwar  der  vordervocalische  (zu  beachten 
die  palatale  form  des  possessivsuffixes):  als  grundform  Hesse  sieh  für 
die  erste  person  * ava-n^üf-n^lc  aus  *  ava-n^-ntflc,  *  avOrii&'nbf'mbflc  auf- 
stellen, für  die  zweite:  * ava-AS-ntf,  aus  *at;a-ii^-n-<i:,  ^ava-A^-ntf-ttfi. 
In    dem   ablativ,    inessiv,    elativ,    illativ,    prolativ  und  caritiv  dagegen 


*)  Vgl.  BüDEifz  Ugr.  Sprachst.  U  s.  23. 

**)  Dass  in  dem  auslautenden  ä  (<C^)  dieser  formen  das  demonstratiT- 
pronomen  ß,  das  in  einigen  adverben,  wie  ß-5a  'dort',  e^sta  'dann',  vorkommt, 
enthalten  sei,  wie  Budenz  Ügr.  Sprachst,  n  s.  24  f.  annimmt,  scheint  mir  we- 
nig wahrscheinlich. 
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erscheinen  nichtpalatale  formen  z.  b.  1.  ava'S§^§Tc,  ava-^-tik  'in 
unserem  weibe'  od.  'in  unseren  weibern'  2.  avorS^-if^tj  ava-s^-nnt 
'in  eurem  weibe'  od.  'in  euren  weibern'.  In  der  ersten  person  liegt 
darin  nichts  befremdendes,  denn  hier  kann  in  den  betr.  casusformen 
der  dem  mokschanischen  eigene  determinirende  artikel  nicht  nach- 
gewiesen  w^^rden,  vgl.  avasna  'ihr  weih'  od.  'ihre  weiber',  aus  *at;a- 
st-na,  inoss.  ohne  ai-tikol  ava-ss-st*)]  aber  merkwürdigerweise  sind 
in  der  zweiten  person  beide  hier  vorliegende  demonstrativstammo 
nichtpalataly  obgleich  man  doch  neben  dem  gemeinmordvinischen, 
auch  im  ersanischen  vorhandenen  nichtpalatalen  coaffix  n  den  neuen 
specifisch  mokschanischen,  in  der  zweiten  person  sonst  stets  palatalen, 
determinirenden  artikel  voraussetzen  möchte. 

Andere  mokscha-dialecte  haben  der  Singularität  des  besessenen 
in  der  1.  und  2.  pers.  pluralis  durch  neubildung  ausdruck  geschaffen: 
1.  mSel.  ava-ndsli  'unser  weih'  {ava-ndM  'unsere  weiber')  mAIk. 
ava-nd&M  'unser  weih'  {ava-AsM  'unsere  weiber')  2.  mSel.  ava-Meif 
'euer  weih'  (avaA/i-fä  'eure  weiber')  mAlk.  ava-ndSfä  'euer  weib' 
(avanA'fä  'eure  weiber');  sie  sind  jedoch  noch  nur  im  genitiv  und 
dativ  im  gebrauch.  Die  formen  sind  schwer  näher  zu  analysiren:  so 
viel  ist  klar,  dass  in  ihnen  der  singularische  demonstr.  pronominal- 
stnmm  i^  enthalten  ist. 

BuDENZ  hat  den  nach  weis  geliefert,  dass  das  coaffix  n  aus  der 
finnisch-ugrischen  zeit  stammt.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass 
seine  function  von  anfang  an  dieselbe  war,  wie  ich  sie  für  das  mord- 
vinische  festgestellt  habe:  die  pluralität  des  besessenen  auszudrücken. 
Dafür  zeugt  am  klarsten  das  vogulische:  Samem  'mein  äuge',  Sama- 
nem  'meine  äugen';  Samov  'unser  äuge',  Samenov  'unsere  äugen';  ia- 
man  'ßuer  äuge',  §avienan  'eure  äugen'  **).  Die  nähere  erörterung 
der  frage  bleibt  künftigen  Untersuchungen  vorbehalten. 


♦)  dagegen  die  genitivform,  wie  es  scheint,  mit  zweifachem  hintervoca- 
lischem  artikel  ava-S-nän:  in  dem  auslautenden  -71  steckt  nicht  das  genitiv- 
suffix  allein,  welches  überall  mouillirt  lautet,  sondern  neben  ihm  ein  nochma- 
liger artikel,  vgl.  avU-nZB-n  'seine  weiber'  (genit.). 

♦*)  HüNFALVY  A  Kondai  Vogul  nyelv  (NyK.  IX,!  s.  48  f.). 
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Vorwort. 


Durch  eine  unteretutzung  des  Kanzleramts  der  Univei*sität  und 
der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  war  mir  in  den  jähren  1898 — 
1902  gelegenheit  gegeben  mich  mit  der  spräche  des  am  weitesten 
im  Osten  ansässigen  Volkes  finnischen  Stammes,  der  ostjaken,  in 
ihren  weiten  Wohngebieten  am  Ob  und  Irtysch  bekannt  zu  machen. 
Keine  grosse  zahl  von  seelen  umfasst  dieses  von  dem  ertrage  der 
jagd  und  fischerei  lebende  volk,  nur  auf  ca.  18,000  köpfe  beläuft  es 
sich,  aber  die  Ungeheuern  entfernungen  und  die  sehr  undichte  be- 
siedlung  haben  der  entwicklung  und  differeuzierung  dialektischer 
unterschiede  bis  zu  dem  grade  Vorschub  geleistet,  dass  fast  jedes 
dorf  in  seiner  spräche  eigentümlichkeiten,  etwas  von  der  redeweise 
eines  anderen  dorfes  abweichendes'  darbietet.  Diese  Sachlage  zwingt 
den  forscher  sich  an  einer  grösseren  anzahl  von  orten  aufzuhalten, 
um  es  ein  auch  nur  annähernd  richtiges  gesamtbild  von  dem 
ganzen  bau  der  spräche  und  ihren  mittein  zu  gewinnen.  Noch  ein 
anderer  faktor  wirkt  hemmend  auf  den  schnelleren  fortgang  der 
arbeit.  Die  lebensweise  der  ostjaken,  ihr  äusseres  und  inneres  leben 
weichen  so  stark  von  dem  unsrigen  ab,  dass  man  lange  unter  ihnen 
leben  muss,  ehe  mau  sich  gewöhnt  ihr  leben  zu  verstehen,  die  dinge 
von  ihren  gesichtspunkten  zu  betrachten  und  zu  beurteilen,  ein  fak- 
tor, der  von  sehr  bedeutendem  gewicht  ist,  wenn  man  tiefer  in  den 
schätz  der  spräche  eindringen  will. 

Auf  das  während  dieser  meiner  vierjährigen  reise  gesammelte 
material  gründet  sich  die  vorliegende  Untersuchung  „Über  den 
vokalismus  der  ersten  silbe^.  Dass  ich  diesen  teil  der  lautlehre 
znerst   in   angriff  genommen   habe,  beruht  darauf,  dass  uns  gerade 


aber  den  vokalisnios  des  ostjakischen  die  dürftigsten  angaben  zu 
geböte  gestanden  haben,  ein  umstand,  aus  dem  sich  die  oft  g-anz 
unglaublichen  etymologien  und  Zusammenstellungen  erklären,  die 
manche  forscher  aufgestellt  haben.  Anderseits  bin  ich  überzeugt, 
dass  der  reiche  vokalismus  das  ostjakischen  mit  seinen  vokalgruppen 
und  Vokalwechseln  —  durch  den  offenbar  ganz  ähnlichen  vokalismus 
des  wogulischen  unterstützt  und  ergänzt  —  nicht  nur  eine  beson- 
dere  bedeutung  für  die  erkenntnis  der  lautentwicklung  der  ugrischen 
sondern  überhaupt  aller  finnisch-ugrischen  sprachen  besitzt 

Der  eben  erwähnte  umstand  sowie  die  absieht  forschern,  wel- 
che umfassendere  gebiete  behandeln,  eine  möglichst  grosse  ausbeute 
zu  verschaffen,  haben  in  gewissem  masse  auch  die  form  der  darstel- 
lung  beeinflusst.  Ich  habe  nämlich  eben  deshalb  mein  thema  in 
grösserer  breite  dargestellt,  indem  ich  auch  da  beispiele  in  grösserer 
menge  heranzog,  wo  die  blosse  nüchterne  erklärung  genügt  hätte 
die  betreffende  frage  ins  rechte  licht  zu  setzen. 

Obwohl  sich  die  anordnung  des  Stoffes  aus  dem  werk  selbst 
ergeben  dürfte,  will  ich  hier  über  dieselbe  doch  noch  folgendes  be- 
merken. Als  „grunddialekf,  dessen  laute  für  die  hauptgruppierung 
ausschlaggebend  gewesen  sind,  habe  ich  den  oberdemjanischen  (DN.) 
gewählt,  da  die  südlichen  dialekte  hinsichts  ihres  vokalismus  gewis- 
sermassen  zwischen  den  nördlicUen  und  südlichen  stehen  und  ich 
gerade  aus  diesem  südlichen  dialekt  die  vollständigste  wörtersamm- 
lung  besessen  habe.  Die  auf  die  darstellung  einwirkenden  aufge- 
nommenen beispiele,  die  im  DN.  nicht  vorkommen,  habe  ich  mit 
einem  Sternchen  *  bezeichnet  und  in  die  DN.  gruppe  placiert,  in 
die  sie  wegen  des  im  DN.,  nach  massgabe  der  übrigen  dialekte 
anzunehmenden  vokals  der  ersten  silbe  gehören  würden.  Diese 
hauptgruppen  habe  ich  dann  des  leichteren  Überblicks  halber  nach  den 
entsprechungen  im  tremjuganischen  (lYj.)  in  Unterabteilungen  geteilt 
—  wobei  die  nicht  im  Trj.  vorkommenden  beispiele  zu  abteilungen 
zusammengefasst  an  das  ende  der  gruppe  gestellt  wurden  —  und  die 
in  diese  Unterabteilungen  gehörenden  einzelnen  gruppen  von  entspre- 
chungen zu  besonderen  artikeln  vereinigt.  Aus  praktischen  gründen 
habe  ich  mir  von  dieser  anordnung  hin  und  wieder  eine  abweichung 
erlaubt,    doch    iiabe  ich  dabei  gewöhnlich  auf  dieselbe  aufmerksam 


gemacht.  —  Aas  den  Wortartikeln  habe  ich  daitn  die  „zufälligen'' 
vokalentsprechungen  schon  im  I.  kapitel  auszuscheiden  und  zu  erklä- 
ren versucht,  dagegen  erfolgt  die  detailliertere  erklärung  der  ;,regel- 
mässigen'^  binnendialektischen  ( Wechsel-)  und  derjnterdialektischen 
Verhältnisse  im  UI.  kapitel,  da  dieselben  hierfür  eine  nähere  dar- 
stellung  der  paradigmatischen  Vokalwechsel  in  den  (Etlichen  dialek- 
ten  erforderten. 

Lehnwörter  mit  „regelmässigem"  vokalismus  habe  ich  eine 
grosse  menge  aufgenommen,  obwohl  ihnen  gegenüber  dem  einheimi- 
schen material  nur  eine  Stellung  zweiten  ranges  zukommt.  Als  solche 
habe  ich  natürlich  nicht  die  alten  arischen  entlehnungen  heranziehen 
können,  deren  einwanderung  in  die  finnischen  sprachen  erfolgt  sein 
muss,  bevor  das  ostjakische  als  besondere  spräche  auftrat. 

Meine  darstellung   fusst   fast  ausschliesslich  auf  ostjakischem 
material,  das  ich  selbst  gesammelt  habe.   Abgesehen  von  Paasoken's 
Publikationen   begegnet    uns  in  den  gedruckten  quellen  das  ostjaki- 
sche, was  besonders  den  vokalismus  angeht,  in  einer  so  verworrenen 
lautgestalt,  dass  sich  darauf  nichts  gründen  lässt.    Dies  gilt  sowohl 
von   der   vokalqualität   als   auch  vor  allem  von  der  vokalquantität. 
Ich    habe  jenes   material   daher   fast  ganz  ausgeschlossen  und  nur, 
gewöhnlich  in  fussnoten,  auf  die  lautliche  gestalt  mancher  von  mir 
beigebrachten    beispiele   in  den   veröflfentlichungen  früherer  forscher 
hingewiesen,  und  zwar  besonders  dann,  wenn  nach  meiner  auffassung 
die   von  ihnen  angeführte,  von  meinen  aufzeichnungen  abweichende 
form  möglicherweise  irgendwie  der  Wirklichkeit  entsprechen  konnte. 
Die   aufnähme   des   fortgelassenen    älteren   materials  hätte  die  dar- 
stellung  nur   erschwert   und   noch   verwickelter  gemacht,  ohne  die 
resultate  im  geringsten  beeinflussen  zu  können.  —  Eine  ausgiebigere 
berücksichtigung   der  vokalverhältnisse  des  wogulischen  hätte  ohne 
zweifei   über  manchen  punkt  licht  verbreitet  und  —  davon  bin  ich 
überzeugt  —  den  in  erster  linie  aus  dem  ostjakischen  material  ge- 
wonnenen resnltaten  eine  weitere  stütze  gegeben;  jedoch  lässt  leider 
die  wogulische  Wörterbuchliteratur  in  der  bezeichnung  viel  zu  wün- 
schen  übrig,  besonders  was  die  trennung  der  verschiedenen  vokal- 
gruppen  und  die  quantität  anbelangt. 
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Indem  ich  diesen  meinen  versuch  der  Öffentlichkeit  fiberg^ebe, 
ist  es  mir  eine  liebe  pflicht  der  Direktion  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft  und  ihren  einzelnen  mitgliedern  sowie  anderen  freunden 
unserer  forschung  für  das  wohlwollen,  das  sie  gegenüber  meinen 
bestrebungen  bezeugt,  und  fQr  die  hülfe;  die  sie  mir  haben  ange- 
deihen  lassen,  meinen  ergebensten  dank  auszusprechen.  Besonderen 
dank  schulde  ich  herrn  professor  E.  N.  SbtIlI,  der  mich  von  anfang 
an  mit  rat  und  tat  unterstützt  und  angeleitet  hat^  wie  auch  herrn 
professor  Eaable  Ebohk  für  das  Interesse,  mit  dem  er  meinen 
arbeiten  gefolgt  ist,  und  für  die  mühe,  die  er  sich  um  die  beseiti- 
gung  mancher  hemmnisse  in  meiner  arbeit  gemacht  hat.  Hoch- 
achtungsvoll danke  ich  herrn  dr.  Gustav  Schmidt  für  seine  sorge 
um  das  deutschsprachige  gewand  meines  buches. 

Meinem  setzer,  herrn  0.  A.  Nymak,  gestattete  ich  mir  meine 
anerkennung  für  die  geduld  auszudrücken,  mit  der  er  seine  oft 
bedeutende  Schwierigkeiten  darbietende  arbeit  vollzogen  hat. 

Helsingfors  den  4.  december. 

Der  Verfasser. 


Zur  transskription  der  ostjakischen  laute. 


In  der  folgenden  darstellang  des  ostjakischen  vokalismus  bin 
ich  so  weit  als  möglich  der  in  FÜF.  I.  p.  32  flf.  von  SetIlä  vorge- 
sclilagenen  transskriptionswelse  gefolgt.  Dieses  Zeichenmaterial  reicht 
jedoch  allein  nicht  hin  den  lautbestand  des  ostjakischen  za  veran- 
schaulichen; teils  bin  ich  auch  gezwungen  gewesen,  wie  aus  dem 
nachfolgenden  hervorgeht,  einigen  zeichen  von  der  vorgeschlagenen 
Schreibweise  etwas  abweichende  werte  zu  geben.  ^ 


Die  vokale. 

Von  vokalen  giebt  es  im  ostjakischen  drei  gruppen,  welche 
sich  ziemlich  scharf  von  einander  unterscheiden: 

1)  Die  schwachgeschnittenen  vokale  („vokale  mit  schwach- 
geschnittenem silbenaccent^),  welche  in  dem  nachfolgenden  mit  dem 
quantitätszeichen  ~  oder  'über  und  'nach  dem  vokalzeichen  ge- 
schrieben werden,  ausser  im  Ni.,  wo  die  kürzeste  stufe  ohne  '  be- 
zeichnet worden  ist,  weil  sie  einem  kurzen  starkgeschnittenen 
vokallaut  z.  b.  im  finnischen  sehr  ähnelt. 

2)  Die  leichtreduzierten  vokale  (Paasonen:  vokale  mit 
starkgeschnittenem  accent)  werden  mit  ^  über  dem  vokalzeichen 
geschrieben.   Das  ^  unter  einem  solchen  zeichen  bedeutet  eine  höhere 


^    Vgl.    zu   dem    folgenden:   Paasonen,   JSFOu.  XXI,5  p.  12,  13; 
Türk.O.  p.  83  flf. 
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ziingenstellang.  Die  leichtreduzierten  vokale  sind,  freilich  in  ver- 
schiedenem grad  in  den  verschiedenen  dialekten,  geschlossener 
als  die  ihnen  am  nächsten  entsprechenden  schwachgeschnittenen 
vokale.  —  Bei  den  leichtreduzierten  vokalen  ist  die  zangenartikula- 
tion  sehr  energisch,  und  in  betreffs  der  lippenstellung  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  Eond.  9  sehr  schwach  labialisiert,  Ni  §  mit 
zurückgezogenen  lippen  (und  zunge)  artikuliert  werden.  —  Zu  den 
leichtreduzierten  will  ich  noch  v,  p  und  ^  rechneu,  obwohl  die 
reduzierung  bei  ihnen  grösser  ist  als  z.  b.  bei  q\  diese  Zusammen- 
stellung wird  auch  durch  das  ausschliessliche  vorkommen  dieser  laute 
in  der  ersten  silbe  gerechtfertigt. 

3)  Die  starkreduzierten  (gleit-,  unvollkommenen)  vokale, 
von  welchen'Jeinige  in  der  ersten  silbe  der  Wörter  in  ihrer  lexikali- 
schen form  nie  vorkommen. 

Qanz  sporadisch  treten  im  ostjakischen  kurze  (nichtredu- 
zierte) starkgeschnittene  vokale  (vokale  mit  starkgeschnittenem 
silbenaccent)  auf,  welche  den  leichtreduzierten  vokalen  sehr  ähneln 
(der  unterschied  besteht  vorzugsweise  in  ihrem  öffhuugsgrad).  Ich 
habe  sie  im  nachfolgenden  nur  mit  einfachen  vokalzeichen  be- 
zeichnet; obgleich  dadurch  im  Ni.  in  einigen  fällen  eine  Verwechs- 
lung der  kurzen  schwachgeschnittenen  und  der  starkgeschnittenen 
vokale  zustande  kommt,  hat  dieser  umstand  doch  nicht  viel  zu 
bedeuten,  weil  die  fälle  mit  starkgeschnittenem  vokal  ganz  be- 
stimmt sind  (siehe  unten  p.  229  ff.).  In  den  übrigen  dialekten  sind 
alle  ohne  länge-(bezw.  reduzierungs-)zeichen  geschriebenen  vokale, 
ausser  in  den  mit  1  auslautenden  diphthongen,  starkgeschnitten,  nnd 
als  solche  treten  meistens  die  geschlossenen  p,  u,  ^,  i  auf. 

Die  verschiedenen  vokallaute  sind  von  mir  folgendermassen 
bezeichnet  worden: 

a  ein  hinterer  a-laut,  der  in  der  ersten  silbe  etwas  weiter 
hinten  als  das  fi.  a  artikulieit  wird.  Die  Zurückziehung  der 
zunge  bei  diesem  laute  ist  im  0.  Mj.  am  grössten,  obwohl  ich 
aus  mangel  an  nötigen  typen  diesen  Varianten  unbezeichnet 
gelassen  habe. 

ä  ein  wenig  labialisierter,  sehr  weit  hinten  artikulierter  (=  Mj.)  a-laut 
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ä     a-laute   von  verechiedenem  palatalitätsgrade.    Nach  J  (7)  ist  in 

ä  ]  den  südlichen  dialekten  ä  weniger  palatalisiert  als  in  den  übri- 
gen Stellungen,  und  im  DN.  DT.  ist  die  ausspräche  im  absolu- 
ten auslaut,  bisweilen  auch  im  absoluten  aulaut  schwankend 
(d  '^  q). 

0  etwas  weiter  hinten  artikuliert  als  das  fi.  o. 

\  offene  o-laute,  von  denen  n  mehr  nach  einem  ä  hinneigt. 

Q  geschlossener  o-laut. 

p  geschlossener  o-laut  mit  erhöhter  und  gewölbter  mitt.elzunge. 

g  mittlerer  (palatalisierter)  o-laut. 

0  gleich  dem  vorhergehenden,  aber  geschlossener. 

^  etwas  mehr  nach  vorn  als  g  gebildeter  o-laut  mit  zurückgezogenen 

lippen. 
g  palatalisierter,  offener  o-laut. 
g  palatalisierter  geschlossener  o-laut. 
u  etwas  weiter  hinten  als  fi.  u  gebildet. 

^  [  mittlere  (palatalisiert e)  u-laute;  m  nähert  sich  ziemlich  dem 
'     schwedischen  vorderen  u-laut. 

ü  palatalisiertes  u,  weiter  hinten  artikuliert  als  fi.  y. 

e  seltener,  in  gewissen  Stellungen  auftretender  hinterer  e-laut,  mit 
zurückgezogenen  lippen  und  zunge  gebildet. 

§  hinterer,  offener  e-laut  mit  gesenkter  zunge  (und  gesenktem  Unter- 
kiefer) gebildet. 

f  etwas  weiter  hinten  artikuliert  als  fi.  hinteres  e. 

e  gleich  dem  vorhergehenden,  aber  geschlossen  (mit  höherer,  nicht 
aber  weiter  nach  vorn  geschobener  zungenstellung). 

6>teht  dem  fi.  hinteren  e-Iaut  ziemlich  nahe. 

e  =  vhg.  aber  geschlossen. 

f  im  allgemeinen  gleich  dem  fi.  vorderen  e  gebildet;  in  einigen  Stel- 
lungen mit  etwas  mehr  nach  vorn  geschobener  zunge  artikuliert.^ 


^  Im  III.  kap.  habe  ich  noch  s  als  zeichen  eines  (anzunehmenden) 
offenen  und  e  eines  (anzunehmenden)  vorderen  geschlossenen  e-lautes 
gebraucht. 


I  hinterer  i-Iaut  mit  stark  zurückgezogener  und  in  seinem  letzten  t«il 
stark  nach  oben  gewölbter  zunge  gebildet.  In  den  dialekten 
unweit  des  Surgut  ist  es  ein  wenig  (nicht  im  gleichen  masse  in 
allen  dialekten)  labialisiert,  obwohl  ich  dafür  hier  kein  beson- 
deres zeichen  gebraucht  habe.  (Den  anzunehmenden  entspre- 
chenden urostjakischen  vokal  habe  ich  im  III.  kap.  jedoch  mit 
*i  bezeichnet.) 

i  etwas  weiter  hinten  artikuliert  als  das  nachfolgende. 

i  ziemlich  gleich  dem  fi.  hinteren  i  gebildet. 

Die  leichtreduzierten  vokale,  von  deren  artikuiation  (mit  der- 
jenigen der  mit  den  entsprechenden  zeichen  bezeichneten  schwacbge- 
schnittenen  vokalen  verglichen)  schon  oben  gesprochen  worden  ist,  sind : 

4.  ^y  »,  <?*  »,  Pj  '\  «,  ?,  &  0.  9,  «^^  ^,  l  l 

Die  starkreduzierten  (gleit-,  unvollkommen  gebildeten)  vo- 
kale sind  folgendermassen  bezeichnet  worden: 

9  hinterer  vokal,  dessen  klaugcharakter  durch  die  resonatorische 
Stellung  der  organe  für  die  umgebenden  (vorangehenden)  laute 
im  gewissen  masse  beeiuflusst  wird. 

^  )  mittlere  laute. 
i  / 

g     vordere  laute. 

|,  3y  ^,  I  die  labialisierten  Varianten  der  obigen. 

3  offener  laut  (zwischen  x>  und  9),  der  nur  in  einigen  bestimmten 
Stellungen,  gewöhnlich  im  absoluten  auslaut  auftritt.  Streng 
genommen  hätte  man  zwischen  einer  hinteren  und  einer  vorde- 
ren Variante  zu  unterscheiden,  welche  beide  ich  in  dem  nach- 
folgenden mit  3  geschrieben  habe. 


.  \ 


'  reduzierte  i-,  te-,  ^-  laute  in  konsonantischer  funktion  (halbvokale). 
In  den  südlichen  dialekten  nähern  sich  1^,  tf  in  intervokalischen 
Stellungen  einem  bilabialen  stimmhaften  Spiranten;  im  Trj.  Sogom 
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ist  "t/  ein  in  konsonantischer  fanktion  stehender,  dem  (vokali- 
Kchen)  u  sich  mehr  als  ^  nähernder  laut. 

Über  ly^,  üy,  t^,  ^  siehe  unten. 


Die  konsonanten. 

X  velarer  (bezw.  postpartaler)  reibelaut  mit  starkem  reibungsge- 
räusch,  besonders  im  auslaut.  Im  Kaz.  wird  der  laut  im  abso- 
luten anlaut  (bisweilen  auch  sonst)  mit  klusilem  Vorschlag 
ausgesprochen,  obwohl  dies  in  dem  folgenden  unbezeichnet  ge- 
lassen ist. 

r  halbstimmhafte  (bezw.  stimmlose)!        .     ,       .       , . 

^  's  Varianten  des  obigen. 

y^  stimmhafte  j 

X  ffpostpalataler*"  (mediopalatalis  posterior)  reibelaut. 


\'X  =  ^^ 


r 

^  in  Stellungen  nach  langen  vokalen  in  den  snrgutschen  dialekten  auf- 
tretender (velarer  bezw.  „postpalataler**)  reibelaut  mit  sehr  schwa- 
chem, in  einigen  Stellungen  kaum  merkbarem  reibungsge- 
rausch. 

^^  velarer,  aspirierter  verschlusslaut. 

^^  entsprechende  aspirierte  stimmlose  media  (selten). 

g.  entsprechender  schwachstimmhaiter  laut  (selten). 

¥  ,,postpalataler^  (mediopalatalis  posterior),  leicht  aspirierter  ver- 
schlusslaut der  östlichen  dialekte.  —  Im  Ni.  Kaz.  habe  ich  mit 
Je  einen  im  absoluten  auslaut  vorkommenden  mediopalatalen 
schwach  aspirierten  k-laut  bezeichnet. 

Ic  roediopalataler  verschlusslaut  der  südl.  und  nördl.  dialekte. 

e  dem  Tc  entsprechende  stimmlose  media. 

g  dem  Tc  entsprechender  schwachstimmhafter  vei*schlusslaut. 

a  velarer  (bezw.  postpartaler)  nasal. 

ri  mediopalataler,  in  den  östlichen  dialekten  „postpartaler"  (medio- 
palatalis posterior)  nasal. 

-^j  Sx>  -^  usw.  labialisierte  entsprechungen  der  mit  jjt,  %  usw.  be- 
zeichneten laute,  deren  lauteingang  (im  verschiedenen  masse  in 
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den  yerscbiedenen  dialekteu)  sich  einem  kurzen  t/,  t^,  also  einem 
selbständigen  laute  nähert.  ^  Bemerke  %^',  J^i',  in  welchen 
Verbindungen  sowohl  g,  17  als  Jp\  ¥  labialisiert  sind. 

M^,  ]^r  ^y^  Jfy  reduzierte  t^,  ^  laute  (halbvokale)  mit  velarem  (bezw. 
„postpartalem **)  reibungsgeräusch  (=  „stark  vokalisierte  ;j,  y"). 

i  „dickes'',  „gutturales^  1,  bei  dessen  artikulation  die  hinterzunge 
nicht  so  hoch  gehoben  ist  wie  beim  mss.  j.  Postdentale 
Zungenartikulation. 

/  alveolares  „helles''  1,  im  Demj.  Kond.  mit  sehr  konvexer  vorder- 
zunge  gebildet. 

i  postalveolares  1  . 

l  post-(inter)dentales   / 

.1  schwach  stimmhafter  (bezw.  stimmloser)  spirantischer  1-laut,  mit 
schwachem  reibungsgeräusch,  dessen  geräuschbildende  enge 
zwischen  der  vorderzunge  und  den  vorderen  backeuzahnwur- 
zeln  liegt. 

A  der  entsprechende  ganz  stimmlose  laut  mit  starkem  reibungsge- 
räusch. 

4  stimmloses  spirantisches  1,  mit  der  geräuschbildeuden  enge  zwi- 
schen der  hinterzunge  und  den  hinteren  backenzahnwurzeln. 

^4  mit  klusilem  Vorschlag. 

m  (m)  labialer  nasal. 

n  (n)  postalveolarer 

9  (?)  alveolarer 

n  {y)  supradentaler 

9  (?)  post-(inter)dentaler  . 

p  bilabialer  stimmloser  verschlusslaut. 

B  der  entsprechende  halbstimmhafte  verschlusslaut. 

b  der  entsprechende  schwach  stimmhafte  verschlusslaut. 

w  bilabialer  stimmloser  spirant. 

ß  bilabialer  halbstimmhafter  spirant. 

w  bilabialer  stimmhafter  spirant. 


dentaler  nasal. 


^  Einen  labialisierten  hinteren  rj-lAUi  begann  ich  mit  ^17  (ex 
analogia  mit  //^)  zu  bezeichnen  und  habe  diese  Schreibweise  spater 
nicht  verändern  wollen,  obwohl  it^  besser  gewesen  wäre. 


xm 


wenig  gerollter  r-laat. 


r  postalveolarer 

r  alveolarer 

r  sapradentaler 

8  postdentaler  stimmloser  spirant. 

X  die  entsprechende  halbstimmbafte  spirant. 

z  der  entsprechende  schwach  stimmhaft«  laut. 

\  \  palatalisierte  (mouillierte)  s-,  ^er-laute  mit  sehr  konvexer   vorder- 

^  ^     zunge  gebildet 

S'  postalveolarer  stimmloser  s-Iaut. 

I  die  entsprechende  halbstimmhafte  laut  (wegen  mangels  an 
typen  mit  kursivschrift  geschrieben). 

i  mouillierter  §-laut  in  fremdwörtem  (selten). 

t  postalveolarer  dentaler  verschlusslaut  (vorzugsweise  in  der  Ver- 
bindung tf). 

p  die  entsprechende  stimmlose  media  (vzw.  in  p^). 

t  alveolarer 

/  supradentaler  ^  dentaler  verschlusslaut. 

t  post-(inter)dentaler  . 

\  die  den  tj  {  entsprechenden  stimmlosen  mediae. 

Über  die  gebrauchten  nebenzeichen  mag  hier  noch  folgen- 
des bemerkt  werden: 

bezeichnet  über  dem  vokalzeichen  die  leichte  reduzierung,  über 
dem  konsonanteiizeichen  (nur  in  einigen  geminaten,  wo  es  von- 
nöten  ist,  dies  besonders  hervorzuheben)  die  kürze  des  betr. 
lautes. 

,  starke  Wölbung  der  zunge. 

'  über  dem  vokalzeichen  labialisierung,  unter  dem  konsonantzeichen 
sonantische  funktion  des  betr.  lautes. 

•  grössere  als      )       i  ^  ,.  •  ■»         ,    . 
^                    '  \  palatahsierung  des  vokals. 

*  *  die  grösste     ) 

unter  einem  vokalzeichen  Offenheit  des  lautes.  Inkonsequent  habe 
ich  ;  geschrieben,  wo  ,  (im  anschluss  an  die  an  Wendung  dieses 
Zeichens  bei  Sievebs)  das  stimmloswerden  des  betr.  lautes 
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bezeichnet,   wie  auch  bei  Ay  weil  ich  keiu  passenderes  zeichen 
für  diesen  zweck  zur  hand  hatte, 
palatalisierang  (moaillierang)  des  konsonanten. 

^  nach  klusilen  die  aspirierte  ausspräche  dieser  laute;  nach  anderen 
konsonanten,  selten  nach  vokalen,  die  stimmlosigkeit  des  letz- 
ten teils  des  betr.  lautes;  vor  ehiem  im  absoluten  anlaat  ste- 
henden vokal  im  Trj.  den  leisen  gehauchten  einsatz  des  betr. 
Vokals. 

,  zeichen  für  die  silbenscheide  (nur  in  einigen  fallen  gebraucht). 
,  ',  «  quantitätszeicheu.  Zum  unterschied  z.  b.  von  {f  habe  ich  im 
Trj.  l  geschrieben,  obwohl  auch  f  (so  auch  k\  p^  usw.)  gemi- 
nata  mit  sehr  kurzem  vorderen  teil  ist. 
nach  dem  sonanten  der  silbe  zeichen  für  den  expiratorischen 
accent.  Der  accent  wird  überhaupt  nur  dann  bezeichnet,  wenn 
er  nicht  auf  der  ersten  silbe  liegt  oder  wenn  die  hervorhebung 
der  accentuirten  silbe  nötig  ist. 


»  • 


Hinsichtlich  der  terminologie  ist  hier  hervorzuheben,  dass 
ich  im  ersten  teil  von  neben  formen  geredet,  diese  benennang 
später  aber  durch  parallel  form  ersetzt  habe. 


Abkürzungen. 


DN. 
DT. 

EoS. 
Pil. 
Ts. 
Sav. 


=  oberdemjanischer  dialekt. 
=  unterdemjaiiischer  dialekt. 
=  Koäelevo- 


dialekt.  am  Irtysch. 


dialekt  an  der  Konda. 


=  Fili- 

=  Tsingala- 

=  Savodnija- 

Sogom  =  Sogom- 

Tä.       =  Tgesnakovo-  ^ 

BoltS.    =  Boltäarovo- 

Kr.       =  Krasnojarsk- 

Eam.    =  Eamin- 

Kond.  =  die  dialekte  an  der  Konda  (gesamtname). 

Vj.       =  Vasjugan-dialekt  (aus  dem  kirchdorf). 

V.         =  Vach-dialekt  (a.  d.  dorfe  Paiyas). 

VE.      =  Verhne-Ealymsk- 1 

Yart    =  Vartovskoe-  |  dialekt  im  surgutschen  kreise. 

Likr.    =  Likrisovskoe-       j 

=  dialekt  am  Malyj-Jugan   )  .  <.    l      i     • 

•'•'      ^       ^  im  surgutschen  kreise. 

=  dialekt  am  Tremjugan      j 
=  Nizjam- 

dialekt  im  beresovschen  kreise. 


Mj. 

Trj. 

Ni. 

Eaz. 

0. 


=  Eazym- 
=  Obdorskischer 
Die   bezeichnungsweise   der  ostj.   dialekte  in  den  werken  der 
anderen  forscher  habe  ich  hier  bei  den  zitaten  beibehalten. 
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JSFOa.       =  Journal  de  la  Soci^t-6  Finno-ougrienne.    Helsingfors. 

FÜF.  =  Finnisch-ugrische  Forschungen.    Helsingfors. 

N^E.  =  Nyelvtudomänyi  Közlem6nyek.    Budapest 

Ethn[ogr.].  =  Ethnographia.    Budapest. 

Ahlqv[ist]  =  üeber  die  spräche  der   nord  pstjaken.    Von   August 

ÄHLQvisT.    I.    Helsingfors  1880. 
— „ — ,  Kult.  =  Die  kulturwörter  der  westfinnischen  sprachen.     Von 

August  Ahlqvist.    Helsingfors  1875. 
— „ — ,  OU.  =  Ueber  die  kulturwörter  der  obisch-ugrischen  sprachen. 

Von  Aug.  Ahlqvist.    (JSFOu.  VIII.)    Helsingfors  1890. 
— „ — ,  wog.  =  Wogulisches  Wörterverzeichnis  von  August  Ahlqvist. 

Helsingissä  l&9i. 
— „— ,  Wog.  gr.  =  August  Ahlqvist's  wogulisciie  sprachtexte  nebst 

entwurf  einer   wogulischen   grammatik.    Herausg.   von    Tbjö 

Wichhank.    Helsingissä  1894. 
And[bbsok],  Wandl.  =  Wandlungen  der  anlautenden  dentalen  spirans 

im  ostjakischen.  Von  Nikolai  Anderson.  8t.  Petersboni'g  1893. 
BuDBNz,  MUSz.  =  Magyar-ugor  összehasonlitö  szöt&r.    Irta  Budenz 

JozsEF.    Budapa«*t  1873—1881. 
C.  od.  Castb[£n]  =  Versuch  einer  ostjakischen  Sprachlehre  nebst  kur- 
zem wörterverzeichniss  von  M.  Alexander  Castr^k.    (In  den 

meisten  fällen  nach  der  2  aufl.  von  Anton  Schiefneb  zitiert.) 

St.  Petersburg  1849,  1858. 
— „ — ,  samoj.  =  M.  Alexander  CAsraäN's  Wörterverzeichnisse  aus 

den   samojedischen   sprachen.    Bearbeitet  von  Anton  Schief- 
neb.   St.  Petersburg  1855. 
Dal'  =  TojiKOBufi   cvoBapb  SHBaro  eeJiHKopyccRaro    aauRa.    BjajiH- 

MJpa  Aa-»a.    C -lleTepöypn»  1880—1882. 
Donner,  Wb.  =  Vergleichendes   Wörterbuch   der   finnisch-ugrischen 

sprachen.    Helsingfors  1874—1888. 
FiscHEB  =  Wogulisches  und  kondisches  wörter-register  (in    Schlö- 

zeb's  Allgemeiner  nordischer  geschichte).    Halle  1771. 
Qen[etz],  perm.  =  Ost- permische  Sprachstudien  von  Abvid  Qenetz. 

(JSFOu.  XV.)    Helsingfors  1897. 
Gig[anov]  =  CüOBapi»  poccificRo-TaTapcKiii,  coöpanHufi  IocH(t)OM'B  Fura- 

HOBUMT».     CaHKTueTepöypn»  1804. 
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Gomb[ocz],  Türk.  =  Gombocz,  ZoltAn.  A  vogul  nyelv  idegen  elemei 
L  Török  jöven6nysz6k  a  vogulban.  (NyK-  XXVIII.  2.)  Buda- 
pest 1898. 

— „ — ,  Russ.  =  Ä  vogul  nyelv  idegen  elemei.    IL    Orosz  jövev6ny 
8z6k  a  vogulban.    (NyK.  XXVIIL  4.)  Budapest  1898. 

— „— ,  Pötl.  =  Potläs,  (NyK.  XXVIII.  4,  p.  432  f.) 

— „— ,  Ädal.  =  Adalekok  az  obi-ugor  nyelvek  szök6szlet6nek  erede- 
t6hez.    (NyK.  XXXII.  2.)    Budapest  1902. 

Hünp[alvy]  =  Az  6jszaki  osztj&k  nyelv.  Irta  Hunpalvy  PAl.  Buda- 
pest 1875. 

KoENiGSFELT.  Ein  kleines  Wörterverzeichnis  von  ihm  im  ^^Hyxe- 
mecTBie  aRaAeuHsa  HuKOJEaa  IocH({)a  JifiJiHÄH  Bt  BepesoBT»  bi> 
1740  roAy".    C.  UeiepöyprB  1865. 

KoNOS,  Dschag.  =  §ejx  Sulejman  Efendi's  Öagataj-osmanisches  Wör- 
terbuch.   Bearbeitet  von  Igkaz  Kukos.    Budapest  1902. 

Lytkin,  syrj.  =  3upflHCB0-pyccKiti  cjioBapb.  In:  Sup^HCKifi  spafl  npn 
enHCKonaxi»  nepHCKHxi»  u  supBBCBifi  usub'b.  CocTasHj'B  i\  V, 
JluTRHB'b.    CaHKTueTepCyprB  1889. 

Munk[Ac8i].  AKE.  =  Arja  6s  kaukäzusi  elemek  a  finn-magyar 
nyelvekben.    I.    Irta  MunkAgsi  BebnAt.    Budapest  1901. 

—  „~  wog.  =  wogulisclie  wortzitate  nach  der  Schreibweise  M:s  in 
AKE.  (wo  nicht  anders  angegeben). 

— „— ,  wotj.  =  Votjäk  szötar  (A  votjäk  nyelv  szötära).  Budapest 
1890—1896. 

— „ — ,  Päpai,  siehe  Päpai. 

Ostb[oumov]  =  CjioBapb  TaTapcKO-pyccKift  H.OcrpoyMOBa.  Kasauh  1892. 

Paas[onen],  Türk.O.  =  Über  die  türkischeu  lehnwörter  im  ostjaki- 
schen  von  H.  Paasonbn.    (FÜP.  IL  2.)    Helsingfors  1902. 

— „ — ,  Fü.  s-laute  =  Die  finnisch-ugrischen  s-laute  von  H.  Paaso- 
NEK.    I.    Anlaut.    Helsingfors  1903. 

Päp[ai]  =  D61i  osztjak  szöjegyzek  (aus  dem  nachla^sse  K.  PApai's, 
•herausgegeben  von  BebnAt  MüjtkAcsi.  (NyK.  XXVI.)) 

Patk[anov]  =  Irtisi-osztjäk  szöjegyzek.  Szerkesztette  Patkanov 
SzEBAFiM.    (NyK.  XXX.,  XXXI.)    Budapest  1902. 

— „ — ,  Irt.  ostj  =  Die  Irtysch-ostjaken  und  ihre  volkspoesie  von  S. 
Patkanov.    I.    IL    St.  Petersburg  1897,  1900. 
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Eadl[opp]  =  Versuch  eines  Wörterbuches  der  türk-dialekte  von  W. 

Eadloff.    I.    II.    St.  Petersbourg  1893,  1899. 
— „ — ,   Phon.  =  Phonetik   der   nördlichen   turksprachen.    Von   W. 

Badloff.    Leipzig  1882. 
REa[uLY],  samoj.  =  samojedische   Wörter  nach  den  aufzeichnangen 

Eeguly's  in  „  Jur&k-8zamoj6d  szöjegyzök"  von  J.  Büdekz.  (NyK. 

XXn.)    Budapest  1891. 
— ;,— ,  wog.  =  wogulische  Wörter  ibidem. 
Sz[iLASi],  wog.  =  Vogul  szöjegyzök.    Szilasi  Möaicz.  (NyK.  XXV.) 

Budapest  1895. 
Wichm[ann],  Zur  gesch.  =  Zur  geschichte  des  vokalismus  der  ersten 

Silbe  im  wotjakischen  mit  rücksicht  auf  das  syrjänische.    Von 

Yßjö  Wichmann.    Helsingfors  1897. 
— „— ,  Tschuv.  =  Die  tschuwassischen  lehnwörter  in  den  pennischeu 

sprachen  von  Yejö  Wichmann.    Helsingfors  1903. 
~"ii — 1  syrj.  =  Wortzitate   nach  Zur  gesch.,  nach  der  Wotjakischen 

Chrestomathie  (Helsingfoi*s  1901)  und  nach  mündlicher  mitteilung. 
Wied[emann],   syrj.  =  Syrjänisch-deutsches   Wörterbuch    von    F.   J. 

WiEDEMANN.    St.  Petersburg  1880. 


Da  ich  nicht  alle  tatarischen  Wörterbücher  zur  haud  hatte,  bin 
ich  genötigt  gewesen  die  tatarischen  wortzitate  nach  der  Schreibung 
Paasonen's  in  Türk.O.  anzuführen.  Darum  habe  ich  auch  Paas. 
nach  allen  an  den  betr.  stellen  vorkommenden  Zusammenstellungen 
gesetzt,  einerlei  ob  er  oder  ein  anderer  forscher  der  Urheber  der 
genannten  Zusammenstellung  ist.  Nach  Paasonen  sind  auch  die 
spärlichen  hinweise  auf  Vambery  und  auf  Ethnographia  angeführt 
worden. 

In  der  bezeichnung  der  verschiedenen  wogulischen,  samojedi- 
schen  usw.  dialekte  habe  ich  gewöhnlich  die  bezeichnungsweise  der 
zitierten  Verfasser  beibehalten. 

Hinweise  ohne  p.  vor  der  ziffer  beziehen  sich  auf  die  paragra- 
phen,  bezw.  wortartikel  des  zitierten  werks. 


Erstes  kapitel. 


4  '   •« 


Die  vokale  in  qnalitativelt^  &inßieht. 


^  •  • 


DN.  ö,  *ä.  '  ■/  . 

I.    1.   Trj.  9,  V.  Vj.  ä,  Ni.  a,  Kaz.  9,  0.  d. 

Z.  b.  DN.  dmi),  Trj.  '9m'p\  V.  Vj.  am^i?^  Ni.  äm'p\  Kaz.-. 
gmYt  0.  am'p^  „hund". 

DN.  ai|/an,  Trj.  ^q^9ii\  V.  Vj.  ^/ye^i^  Ni.  ä^9n\  K«z.  917^^  0. 
ajy99  „kinn". 

DN.  uäs3y  Trj.  ^^uq^dXy  V.  Vj.  ?f^/^x>  Ni.  woz^,  Kaz.  w^^,  0. 
wa«  „ente". 

DN.  uan,  Trj.  'V^*S  V.  Vj.  irnj/,  Ni.  t/d»/.  Kaz.  t(qi}%  0. 
tfd'^  „karz;  in  der  nähe  befindlich''. 

DN.  ißijlc,  Trj.  1(9 17T  „nagel";  Trj.  auch:  „bratspiess",  Ni. 
idifV,  lS.2i:i.  iqff¥  „fischstachel   mit   angestecktem  fisch",  0.  i'd'iy'fc' 

„ruderzapfen".  ^ 

DN.  iasati  „redensart,  ausdruck",  Trj.  iqhtj[^  „rede,  Unterhal- 
tung", V.  Vj.  iuhdff  „rede,  redewendung",  Kaz.  iqz9fi\  0.  iazdff 
„dialekt". 

DN.  Mr,  Trj.  ¥qf,  V.  Vj.  FdV^  Ni.  idr^  Kaz.  lcqr\  0. 
fcdV  „rinde,  schale,  schorf".  * 


^  BuDBNz*  Zusammenstellung  (MUSz.  841):  jäi^k  «nagel*   =  lunk 
,  pflock,  keil,  nagel*^  ist  nicht  richtig. 
*  Vgl.  hiermit  DN.  Tcer^p  »schorf*. 


—  2  - 

DN.  M'^-,  Trj.  h'g^u;  V.  Vj.  h'^fr,  Ni.  kSt^,  Kaz.  iäfAA-, 
0.  hätß-  „festnehmen,  festhalten". 

DN.  Miia-:  p^o'ä  h-,  Trj.  (üi'§)  Jc^44,  V.  feÜff-  „ans  land, 
ans  ufer  steigen",  vgl.  Ni.  kafti-,  Kaz.  k^Al-  „irgendwohin  abstechen, 
an  land  gehend  ^ 

DN.  läD'dk,  Trj.  l^aJc'  „weit,  geräumig«. 

DN.  max,  'rrymg"x'*U$C,^''^YU9Ji%  Ni.mdj^',  Kaz-m^j^'^houig**. 

DN.  mardn,  Tij.  mfr9^%  V.  Vj.  nuiray^^  „rogeu". 

DN.  näi,  Trj.  ttg^i\  V.  yj.  ^ä^^yf  (vorzugsweise  in  märchen  u. 
dgl.),  Kaz.  ^9,f  (selten),  OJ  ffäk  (wort  der  weiter  oben  wohnenden) 
„sonne". 

DN.  nä'iiJc,  Txi'.[^^'k\  V.  Vj.  ^yk\  Ni.  ^lä^^ifc^  Kaz.  tfgii'k\ 
0.  ^ä'ij'i  „lärcheiibaum". 

DN.  Aänt^'^mM  (vom  wetter)«,  Trj.  A?mak\  V.  Vj.  namdÄ:^ 
Ni.  nätrtsk,  Kaz.  AqmdV  „weich,  zottig  (z.  b.  von  den  haaren)^. 

..•f)N.-'-|j3?m,  Trj.  i5?^^S  V.  Vj.  Ml9m\  Ni.  il^amS  Kaz.  iiä- 
Afm%''0.  nälam  „zunge";  auch:  „spräche"  (nicht  überall). 
'     ''  DN.  pä'ii  „finger",    Trj.  p'(/fi\   V.  Vj.  i)ä>^    Ni.  j)?^^  Kaz. 
;.  V'pgYi  0.  i?d'i7  „daumen". 

DN.  pari-,  Trj.  i^Vjt-,  V.  Vj.  pcTr}-,  Ni.  i?a?t-,  Kaz. pg^rf-^,  O. 
pd*r<-  „befehlen;  erlauben".* 

DN.  rä%  Trj.  r?*^  V.  Vj.  rSk'  „mehl;  brei". 

DN.  rä(,  Trj.  r?V',  Ni.  rdf^  Kaz.  rqf,  0.  rä7  „feueretatte, 
boden  des  tshuvals". 

DN.  säi,  Trj.  Ä^.f,  V.  Vj.  ^äf,  Ni.  sdf,  Kaz.  s?f,  0.  säi 
„schütz,  hinterraum,  schirm;  Vorhang  u.  dgl.". 

DN.  saB9{,  Trj.  s^p'94,  V.  Vj.  säwa^y  Ni.  sapef,  Kaz.  ^$i?^.i, 
0.  5a6a^  „hals". 


•  •   • 


^  Man  möchte  diese  Ni.  Kaz.  Wörter  mit  dem  DN.  usw.  verbinden, 
obgleich  der  inlautende  konsonantenkomplex  dagegen  spricht.  Es 
könnte  wohl  als  eine  erklärung  geltend  gemacht  werden,  dass  sich 
das  wort  in  den  südlichen  und  östlichen  dialekten  aus  irgendeinem 
gründe  an  das  wort  kat^d-  usw.  «fassen,  greifen '^  angeschlossen  habe. 
Vgl.  unter  DN.  i:  DN.  kif-,  Trj.  ¥14-,  Kaz.  kU-  usw.,  «ans  land  steigen*. 

2  Die  letzte  bedeutung  wahrscheinlich  nach  der  des  mss.  „npH- 
KasaTb''  aufgenommen. 


—  3  — 

DN.  tälc,  Trj.  t(}¥,  V.  tSk'  „etwas  vorragendes,  spitze"  (=  fi. 
kokka),  Ni.  i^ä^iäV  ^stiru". 

DN.  mni$,  Trj.  Wn'Uy  V.  Vj.  ?M>'^,  Ni.  m,  Kaz.  ^q^  0. 
^a5  „knie". 

DN.   tat-,  Tij.  f?^-,  V.  Vj.  ?ä7-,  Ni.  ^^-,  Kaz.  f?^-,  0,  <äV-, 
„ziehen  ii.  a." 

DN.  ^a^'^m,  Trj.  4qi9m\  V.  m9m\  Vj.  iäidm%  Ni.  ßitin%  Kaz. 
ii^/jm^,  0.  /ä^aw  „axt". 

-  DN.  ^\e7J,  Trj.  ^qfjk't,  V.  Vj.  {atiVt,  Ni.  ^diyifc^,  Kaz.  .<?  i?«/, 
0.  /a  lyflTj  ;,eichhorn".  ^ 


In  hierher  gehörigen  paradigmen  begegnet  in  den  östlichen 
dialekten  in  bestimmten  fällen  ein  Wechsel  q^  ä  ^  i  (siehe  unten). 
In  einem  paradigma  haben  wir  d  usw.  ^^  d,  ä:  DN.  man,  Trj.  mq\ 
V.  Vj.  mff,  Ni.  mäj  Kaz.  mq\  0.  ma  „ich"  ^  DN.  manem,  Ni. 
munerrC^  Kaz.  manfm^  „mir",  Vj.  man«5  „von  mir"  (ag.),  wo  der  re- 
duzierte vokal  auf  die  schwach-(un-)betonte  Stellung  der  silbe  zurück- 

m 

zuführen  ist.  —  Ausserdem  haben  wir  einige  hierher  bezügliche  Wör- 
ter, in  denen  in  verschiedenen  (ableitungs-)formen  palatales  a  der 
ersten  silbe  mit  einem  e-  und  t-laute  wechselt.    Solche  sind: 

a)  d  usw.  r<^  e,  i; 

DN.  Hraf,  Trj.  ¥qr£r,  Vj.  ¥än-,  Ni.  Jcäni-y  Kaz.  kqrr-,  0. 
kari'  „sich  umwenden,  -drehen"  ^^  DN.  kero}-,  Trj.  k^iroy^'d-,  V.  Vj. 
k'lrdxp-,  Ni.  iera^-,  Kaz.  fcfr^^  »zurückkehren"  (vgl.  sub  e  '^  o; 
Kord¥  usw.), 

DN.  Icar^dm,  Kond.  kartdm,  P  Trj.  p^^ik^q^f9X  „schneekruste" 
P  ~  Kr.  iiV,  Trj.  ¥tY,  V.  Vj.  Jk^i^/,  Ni.  ker\  Kaz.  Ä:^^V^  0.  fce\r  id. 

*Koud.  mändi;  Trj.  mqnt-j  V.  Vj.  mum,  Ni.  mämi-,  Kaz. 
?n^/wy-,   0.  md^i-    „sich  beugen,  sich  biegen"  '^  DN.  mendt-,  Kond. 


^  Anderson,  Wandl.  30  und  Qombocz,  Türk.  84  halten  dieses  wort 
für  ein  (jüngeres)  türkisches  lehnwort  (Kas.  tdjdn  usw.);  Paasonen, 
Türk.O.  p.  106,  nimmt  die  Verwandtschaft  der  ostj.-wog.  und  türkischen 
Wörter  als  möglich  an.  Vgl.  auch  Ahlqvist,  OU.  p.  9.  —  Cabtr^n's  S. 
tenki  (mit  einem  e  in  der  ersten  silbe)  ist  gewiss  nicht  richtig. 
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inSfiQt'   (auch:   mendil'),  Trj.  mlr^rfd-,  V.  Vj.  mt^xp-^   Ni.    men^fr 
(wie-),  Kaz.  rn^n^i',  0.  mltpt'  (mi-)  „beugen,  biegen". 

DN.  närds-  (salyrasches  wort)  ,;spielen*',  Kond.  närdsjiu^  „eine 
art  Saiteninstrument",  Trj.  ^graJfc'sa-,  Kaz.  ^rds-,  0.  näfa*-  (spieleu)^ 
Ni.  i;iät*9S'iux  (instrument)  -^  DN.  ner-,  Ni.  t*er-,  Kaz.  «fr-?  O. 
weV-  „reiben",  Ni.  iierds-  „spielen",  Trj.  inr-  V.  Vj.  inr-  «reiben; 
spielen". 

DN.  päleff9-,  Trj.  p'^ti'a-,  V.  Vj.  jpaft>-  „tauschen*  ~  DN. 
pileffy;  peht$;  Trj.  p'ildyf^'f  V.  yy  ptl^xi^'i  KAz.p^hp-  „tausclien"^ 
(merke  auch:  DT.  pcUoffd',  pehffa-,  pnles-  id.). 

DN.  täßdi-^  Trj.  4^p'9{',  V.  lutüdt-,  Vj.  iäwdf-,  Ni.  ^j>a^-,  Kaz. 
^$^<^?->  0-  ?ä&a^  „zu  essen  geben,  füttern,  ernähren",  Ni.  (S^fji-j 
Kaz.  Aq^rpt^-  (v.  intr.)  „essen"  /^  DN.  ^e-,  Trj.  ^i-,  V.  /i-,  Vj.  «*«-, 
Ni.  ^e-,  Kaz.  /ij*-,  0.  li-  ('^  Kaz.  Aeifsds,  Ni.  (e^pas,  0.  /i^/pfc;** 
„speise,  essen",  Kaz.  /<e^/^Ä^  „esslust,  appetit";  Kaz.  AeAij  Aes\ 
(pass.  präs.  prät.  III  p.  sing.)). 

b)  ä  usw.  ~  i: 

DN.  ä^dtn-,  Trj.  ^q4e7n',  V.  Vj.  «/^m-,  Ni.  ^am-,  Kaz.  qA9m-^ 
0.  5/am-  „heben"  ^^  Trj.  'f47ndYf9'  „aufheben". 

DN.  uafjxloU,  Trj.  ''vqfflßlc'int-,  V.  Vj.  wöTi^Va^Ti«^-,  Ni. 
wdiyfc>Zma-,  Kaz.  ^(fv'k'^'f  ^-  ?fÄj'f7^^'^^-  „stolpern,  straucheln";  Kond. 
t^afjkdrn  Trj.  **tigijJc9p\  Vj.  itaij'wcC,  Ni.  uäfikam^  Kaz.  u(}^G9m\  0. 
uuf^gdm  „gegenständ  (holz  usw.)  im  wasser,  voran  das  netz  hängen 
bleibt"  ^Kond.  m>i-,  Trj.  "f^t>'-,  V.  Vj.  ?ft>'-  „haften,  festhaften". 

♦  Kond.  uantto-,  Trj.  '^nqvi'j  Ni.  V/inillp-,  Kaz.  Mq^AA^d,  „lei- 
ten, führen"  '^  Trj.  "tnt/p'ds  „halfter". 

DN.  ;/a;i^,  Trj.  ""uqrif-,  V.  Vj.  wawr-,  Ni.  tfd.}-,  Kaz.  i/^*i-,  O. 
?fa.v-  „aufschneiden,  spalten"  r^  Vj.  nintaninn'  (v.  intr.)  id. 

DN.  iäV-j  Trj.  1c  qU'^  Ni.  ivi/n-  (v.  fr.),  Kaz.  iq^^m-,  0.  ioeatii- 
(v.  mom.)  „aufstossen,  rülpsen"  '^  Vj.  ä;Y^^-,  V.  Jc^ttf9xp'  (n^in- 
mal")  id. 

DN.  ma^dS'  (v.  intr.),  Trj.  ^n^'^-,  V.  Vj.  mSl-,  Ni.  tno^a^-,  Kaz. 
mq.iJS',  0.  mäldS'  „mit  den  fingern  usw.  betasten,  befühlen*  '^  Trj. 
mj.pml,  V.  Vj.  mildm}'  (v.  mom.)  id. 
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*  Kond.  näm9n,  Trj.  ^Qm9n\  V.  Vj.  ^äma^%  Ni.  närnan^  Kaz. 
nqmm\  0.  nämdt}  „im  Unterland,  am  ufer"  '^  I)N.  ntm,  Trj.  ^« m^, 
V.  Vj.  titm\  Ni.  «^wi^,  Kaz.  7i\m\  0.  mm  „der  flussmüiidung  (liaus- 
türe)  näher  gelegener  ort,  stelle". 

*  Kond.  päydU  (=  piti^-\  Trj.  p'^^^^,  Ni.  pä^f-,  Kaz.  2?9p^- 
„in  einen  zustand  bringen",  vgl  DN.  pii-  usw.  „gefallen,  geraten, 
fallen  u.  a."  (sub  DN.  i). 

DN.  tS^Gdptd-,  Ti'j.  Uq^dp't'd-,  V.  Vj.  t$äf9w{d',  Ni.  -^dknapid-, 
Kaz.  $qG9p{3-  (v.  tr.)  „ersticken",  0.  sagra^-  „ei-stickeu"  /^  Trj.  ^l- 
^9mfd',    V.  Vj.  t^iy^mfa-  „ersticken".  ^ 

DN.  (ä'n,  Trj.  ^'^9',  V.  Vj.  ian\  Ni.  ^a^i'  „braiitpreis**,  Kaz. 
igt^'  (folkl.,  als  paralielwort  zu  t\n)  ^  DN.  ^^*n,  Trj.  {tf/  usw. 
„preis"   (siebe  sub  DN.  i)^,  Kaz  0Mjf-  „verkaufen;  zur  frau  geben". 

DN.  ßrari,  Trj.  49^dfi%  V.  /(?y9rT,  Vj.  |«y<f,  Ni.  ^äj^ff, 
Kaz.  Aq^ar'f  „schwer,  schwierig"  '^  Trj.  4t^drft(\  V.  0Y9rtä^f, 
Vj.  lyerfcCfy  Kaz.  ^l^^riqp'^  (nebst  ^q^^rf^^p')  „schwere;  schwer". 

DN.  ^d%a-,  Trj.  ^9^^,  V.  Vj.  /a/^,  Ni.  ^^,  Kaz.  49 a-,  0. 
/ä\/^  „atmen"  ~  DN.  ttf,  Trj.  ,«"^^,  V.  Vj.  /«\r,  Ni.  pf,  Kaz.  aU, 
0.  /f/  „atem".» 

c)  Ein  wort  hat  in  0.  eine  nebenform  mit  a:  DN.  uärds,  Trj. 
"tjqrasy  V.  tiärds  „schweifhaar  des  pferdes",  Ni.  imras,  Kaz.  t/^r^^,  0. 
war95  id.;  dünne  gerte"  ^  0.  lau-när^^s  „schweif haar  des  pferdes". 


^  Ganz  andere  Wörter  sind  £eger,  läakyr  „geizig*,  teknem,  täk- 
nem,  töknem  „eng"*,  mit  welchen  Anderson»  Wandl.  107,  dieses  zu- 
sammenstellt. 

^  Anderson,  Wandl.  p.  56  anm.,  behauptet,  dass  ostj.  tad  (nach 
Casträn)  aus  dem  russischen  stamme  (russ.  Aanb  ,,geschenk,  braut- 
geschenk^),  und  trennt  es  von  tin.  Vielleicht  hat  ihn  zu  dieser  zu- 
sammeustellung  das  auslautende  n,  welches  nicht  richtig  ist,  und  die 
Übereinstimmung,  der  bedeutungen  veranlasst.  Die  beiden  ostj.  Wörter 
gehören  zusammen,  wie  schon  Budenz,  MUSz.  p.  255,  bemerkt,  und 
sind  nicht  mit  dem  russ.  werte  zu  verbinden.  —  Dieselbe  duplizität  trifift 
man  auch  im  wogulischen  (wog.  Sz,  tin,  ^  ten  ,: preis";  iinä  ti  tanä 
ti  „das  ist  sein  preis"*).  Es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  der 
Wechsel  in  diesem  werte  gerade  aus  solchen  Wortpaaren  stammt. 

^  lyle-  „unruhig  sein,  zu  geschäftig  sein"  gehört  nicht  hierher, 
wie  Anderson,  Wandl.  46,  meint. 
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Es  ist  klar,  dass  das  a  hier  durch  die  einwirkung  des  ersten 
teils  des  kompositums,  lat^-j  entstanden  ist. 

In  lehnwörtern  entspricht  der  palatale  a-laat  der  ostjakischen 
dialekte 

1)  einem  syrjänischen  a:  z.  b.  DN.  dV^^m-  „in  die  ähren  schies- 
sen (getreide),  sich  vermehren  (vom  vieh)",  Kaz.  qr^^m-j  0.  ard^m- 
„sich  auswachsen,  gedeihen"  <  syrj.  arttni'  (Wiohm.)  „werden,  wach- 
sen, gelingen  u.  a."  —  Ni.  är(äi'j  Kaz.  qriqAa-,  0.  ardäh-  „un- 
tersuchen, prüfen"  <  syrj.  artcd-  (Wichm.)  „denken,  überlegen,  beob- 
achten u.  a.**  —  Ni.  säik9m\    Kaz.    sQütk',    0.    säiax    „nüchtern** 

<  syrj.,  vgl.  saiköd-  „nüchtern  machen".  —  Ni.  (äk\  Kaz.  tqk\  O. 
tax  »föst,  stark"?  <  syrj.P.  tak  „fest,  stark*'.  ^  —  Einem  syrjä- 
nischen ä:  DN.  wtfn,  Trj.  nqA%  V.  Vj.  na^%  Ni.  nän\  Kaz.  nqn% 
0.  fiä'A  „brot"  <  syrj.  Aäii  (Wichm.)  id. 

2)  einem  tatarischen  a:  DN.  kä%  Trj.  h^qk\  Ni.  käky  Kaz. 
kqk\  0.  kax  „räude,  kratze,  grind"  ?  <  tat.  Kas.  kank,  Baschk. 
kauak,  Alt.  kok  „schinnen  auf  dem  köpfe"  (Patk.).  —  DN.  fa  7 
„kirchenglocke"  <  tat.  Tob.  ca%  Kas.  Sati  id.  (Paas.  Türk.ü,    135). 

—  Einem  tatarischen  ä:  DN.  päks  „einlegemesser,  rasiermesser" 

<  tat.  Tob.  (u.  a.)  päkd  (Paas.)  id.  (Patk.).  —  P  Einem  tatari- 
schen ü  ^  ö:  Kam.  karkä'm,  Trj.  ¥qr¥qm%  Vj.  k'ark'ffm%  Ni. 
kärkäm\  Kaz.  kqrkqm%  0.  käfgam  „geschwind,  hurtig"  PP<tat. 
Tob.  (Gig.)  körkäm  „ansehnlich,  schön",  Kas.  kürkäm  id.,  Dschag. 
körkäm  „schön,  reizend",  Bar.  Kirg.  körköm  id.  (Paas.  Türk.O.  61). 

3)  einem  samojedischen  a:  z.  b.  0.  iäddßiaf}  „Stab"  <  samoj. 
Jur.  jadabfe'  id.  —  DN.  nala,  Trj.  mt,  Ni.  näla  (fJÄ-),  Kaz.  >»^,  0. 
nqli    „löfifel"  <  samoj.Jur.  fialfku  „Schöpflöffel"  (Qomb.  Adal.  59).  2 

—  0.  nä^fsi^  „torfmoos,  sphagnum"  <  samoj.Jur.  Äaroo,  Aarso, 
narso   „moos".  —  0.  iälS^  „unreiner  Schlitten,  lastschlitten"  <  sa- 


^  Dieses  wort  scheint  in  den  permischen  sprachen  wenig  verbrei- 
tet zu  sein  (gleichfalls  nach  mündlicher  mitteilung  dr.  Wichmann^s),  so- 
dass die  entlehnung  aus  diesen  (genauer  aus  dem  syrjänischen)  sehr 
zweifelhaft  ist. 

^  Das  samoj  edische  wort  ist  vielleicht  ein  kompositum,  vgl.  sa- 
moj.Jur. hu  „schöpfgefass  aus  holz,  löffel*.  —  Von  dem  os^akischen 
Worte  hat  Koeniqsfelt  die  eigentümliche  form  noelep  „jioxcKa". 
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moj.Jur.  sesbu»  iabu  id.  —  Kaz.  fqr\   0.  sar   „tabak"  <  samoj. 
Jur.  sear,  Aar,  i&r  (C),  iar  (Eeguly  ^)  id.  (Gomb.  Adal.  115). 

3)  einem  russischen  a:  z.  b.  DN.  iä%  Trj.  igV'  „gemeinde- 
Schreiber",  V.  iak'^  „psalmensänger"  (russ.  ncajioMmHKi»)  <  russ.  (alt) 
Ahaxb  „nHCbMOBOAHTeib,  ceKpexapb,  (seMCRiS)  nnceui»;  iiepKOBHocjiy- 
XHTejib"  (Dal).  —  DN.  hapkan,  Ni.  häpJcän  „fachseiseu"  <  russ. 
RanRaHii  id.  ^  —  DN.  mä^Stdr,  Trj.  mqifdirJc'd  „meister"  <  russ. 
MacTepi»  id.  —  DN.  nä'hiä'f,  Ni.  Tiäkiäf,  Kaz.  ^gtkAqfy  0.  f^äxlät 
„Verlust"  <  russ.  Haua^i»  id.  —  Kaz.  pqiiq^A$^  „ein  niedriger  po- 
lizeibeamter"  <  russ.  KBapTaAbHuS  id.  ^  —  DN.  äaf,  Trj.  U'q4f  V. 
iäty  Ni.  fätj  Kaz.  ^qA,  0.  iä'l'  „mitleid"  <  russ.  »ajib  id.  (aber: 
Vj.  Sd^9f  „mitleid"  <  russ.  »ajrfeTb  „mitleid  haben").  —  DN.  rta  n, 
Trj.  09f}%  Ni.  ßt^%  Kaz.  iqti%  0.  iay^  „kübel,  wanne"  <  riiss. 
TOffb  id.  -  DN.  fiäiy  Trj.  igi\  V.  0äi%  Vj.  fiäi%  Ni.  {'qi\  Kaz. 
Sgj^j  0.  fäji  „tee"  <  russ.  naS  id.  —  Einem  russischen  un- 
betonten o:  Kr-  hätf9r,  Ni.  Tcai^r\  Kaz.  Jfc^^^^  (folkl.)  „teppich" 
<  russ.  KOBäpi»  id.  —  Trj.  {'^iomk'q  „rtickstand"  <  russ.  ne- 
AOHMKa  id. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  .=  1 ;  DT.  Kond.  o. 

DN.  dV,  Trj.  'q4f  V.  Vj.  dff,  Ni.  äi%  Kaz.  qA,  0.  al  (uega- 
tionswort  im  imperativ)  „nicht",  DT.  o%  Kond.  o7  id. 

Der  Vokalwechsel  ist  unklar.  Man  könnte  sich  denken,  dass 
DT.  Kond.  o  auf  ein  älteres  *a  zurückgehe  (vgl.  unten),  und  dass 
man  im  ostjakischen  uraprünglich  zwei  verschiedene  formen,  eine 
vordervokalische  und  eine  hintervokalische  gehabt  habe,  und  dass 
jene  in  der  mehrzahl  der  dialekte,  diese  im  DT.  Kond.  verallge- 
meinert worden  sei.    Das  entsprechende  wort  im  wogulischen  lau- 


^  NyK.  22  p.  844.  Augenscheinlich  ist  Rbouly'b  form  mit  i  rich- 
tig;, einem  samojedischen  &  würde  im  osQakischen  S  entsprechen. 

2  Hinsichtlich  der  DN.  form  könnte  man  vielleicht  an  eine  entleh- 
nung  aus  dem  tatarischen  denken  (tat.  Sag.  Koib.  Ktsch.  Kas.  (Rad- 
LOPF)  kapkan  .falle,  schlinge"). 

3  Das  wortanlautende  p  könnte  man  sich  in  anlehnung  an  p^rf- 
« befehlen'  entstanden  denken. 
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tet  Dach  Ahlqvist  vyl,  ul  \  nach  Szilasi  ^vSl,  ul^  scheint  also  hin- 
tervokalisch  zu  sein,  und  dieses  wogulische  wort  köunte  vielleicht 
auch  für  die  annähme  einer  hintervokalischen  (ueben-)form  im  est- 
jakischen  als  stütze  dienen. 


3.    Tij.  V.  Vj.  0.  =  1;  Kaz.  ä. 

DN.  Jcäfdfiy  Trj.  k'gf^U'  V.  Vj.  i^dT^JfcV»  Ni.  M^jipS  O.  kätnn 
„zwei**  (absoL),  Eaz.  Jcaf^ii'  id.  —  In  attributiven  stellangen 
lautet  dasselbe  wort:  DN.  kaf,  Trj.  Jc'qf,  V.  Vj.  k'äy,  Ni.  kqf% 
Kaz.  kq(\  0.  kä%  und  in  den  übrigen  südostjakischen  dialekteo: 
DT.  kq{,  Kond.  kät 

Als  nebenformen  zu  diesen  können  betrachtet  werden: 
DN.  klrnat,  Trj.  k'inwf,  V.  Vj.  k'tnifdx,  Ni.  kim9{\  Kaz.  k\fn9f\ 
0.  kimat  „der  zweite";  Kam.  ktt^nta  (aber:  Kr.  k(itfinta\  Trj. 
Vll'^ni't,  V.  Vj.  kt'H3j  Kaz.  k)i^^iqk\  0.  kidamdax  (JK-)  „beide"; 
Trj.  Vi^ra  „auf  zwei". 

Der  reduzierte  vokal  in  kd^  usw.  beruht  gewiss  darauf,  dass 
diese  formen  aus  unbetonten  Stellungen  verallgemeinert  worden  sind. 
Die  kazymische  form  2;^^^^'  ist  dann  als  analogieform  nach  kqt  an- 
zusehen. 

* 

4.    Trj.  (V.  Vj.)  Ni.  =  1;  Kaz.  a, 

*Patk.  sa,  sasa,  Trj.  s^qf  (#'5?Y)j  (^-  ^J-  särt)j  Ni.  säs- 
säf  (interj.)  „ei!  warte!",  Kaz.  sässär^  id. 

Der  in  solchen  Wörtern  begegnende  Vokalwechsel  kann  ganz 
zufallig  sein,  denn  die  form  der  Wörter  ist  in  bedeutendem  grade 
von  ihrer  Stellung  im  satze,  dem  Sprechtempo  u.  a.  abhängig.  Für 
zufällig  ist  auch  in  diesem  worte  das  Kaz.  a  einem  q,  ä  in  anderen 
dialekten  gegenüber  anzusehen.  ^ 


1  Ahlqvist,  Wog.  gr.  p.  178.  —  Vgl.  ibid.  wog.  axt,  at  (nega> 
tionswort)  und  wog,  Sz.  at  „nicht". 

3  Vgl.  jedoch  wog.K.  Ahlqv.  sesar  „warte I",  wog.N.  Sz.  +säser, 
■^sisir  „halt!". 
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5.    Trj.  Ni.  =  1;  Kaz.  a. 

*  Ts.  anG9$,  Kond.  ankd$,  lYj.  'qn^'dU,  Ni-  änkd^-  „erbse^,  Kaz. 
qn69§  id. 

Das  wort  ist  eine  entlehDung  aiis  dem  syrjänischen  «  syrj. 
ank^t^  WiGHM.),  wie  schou  Castrisn  hervorhebt,  aach  dürfte  es 
nicht  sehr  alt  sein.  Kaz.  a  ist  als  ersatz  für  das  vor  mouilliertem 
konsonanten  stehende,  wohl  einigermassen  palatal  klingende  (kurze) 
a  gebraucht.  In  die  südlichen  dialekte  ist  das  wort  durch  Ver- 
mittlung der  nördlichen   dialekte  (Pdes  wogulischen  P)  gelangt. 

6.    Trj.  =  1;  Ni.  ^,  Kaz.  ^. 

'DN.  näVSa,  Kond.  näW$3  „eine  art  weide",  Trj.  nqr^si,  Ni. 
n^fpa,  Kaz.  rf'»Vi^  „sandweide  (salix)"  (vgl.  V.  tivrds  „eine  art 
weide"). 

In  den  südlichen  dialekten  scheint  das  wort  entlehnt  zu  sein 
(^  ist  dort  in  solchen  stallen  das  zeichen  einer  späteren  entlehnung), 
das  original  kann  ich  jedoch  nicht  mit  bestimmtheit  nachweisen. 
Ich  möchte  der  annähme  zuneigen,  dass  die  verschiedenen  ostjaki- 
schen  formen  aus  verschiedenen  wogulischen  mundarten  stam- 
men, sodass  der  Vokalwechsel  also  ein  wogulisches  dialektverhältnis 
widerspiegeln  würde  ^  (vgl.  wog.B.  (Budenz  MÜSz.  436)  £ar&l, 
wog.  Ahlqv.  ijörij  £ör6,  Äorsi  „salix  caprea",  wog.K.  (Munkacsi 
AKE.  p.  487)  Äorii,  iLorA).  Vorläufig  muss  die  sache  jedoch  auf 
sich  beruhen  bleiben.  —  V.  nvr9s  gehört  vermutlich  nicht  hierher. 

IL     1.    Trj.  i,  V,  Vj.  i,  Ni.  e,  Kaz.  §,  0.  e. 

DN.  kar^dm  „kruste  auf  dem  schnee",  vgl.  Trj.  k'ir\  V.  Vj. 
Kir%  Ni.  ker\  Kaz.  k(r\  0.  ker  id.  (siehe  oben  p   3). 

Das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  wortformen  ist  unklar.  Doch 
scheinen  sie  parallele  formen  desselben  wertes  zu  sein,  und  der 
Vokalwechsel  wäre  dann  z.  b.  analog  dem  des  Wortes  DN.  kärdir^ 
Trj,  k^trayfd'^  Ni.  ker9t'  usw.  (siehe  oben  p.  3) 


^  Cabtr^n  weist  auf  samoj.O.  narg  „weidengebüsch^^  hin. 
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2.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  d. 

DN.  uäfjikls  „knöcherner  haken  zum  aufhängen  der  wiege^, 
Trj.  "wi'iy'/f ,  V.  Vj.  uifjk'cClf,  Ni.  ytäiilca'la  „haken  (gewöhnl.  zum 
aufhängen)". 

Im  DT.  ist  der  vokal  der  ersten  silbe  in  diesem  werte  ein  a: 
tiqtjkla,  vermutlich  durch  verwechshing  entstanden,  denn  das  ä  vor 
einer  doppelkonsonanz  nähert  sich  im  genannten  dialekte  sehr  einem 
vokal  mit  „starkgeschnittenem  accent''. 

3.    Trj.  =  1 ;  Kaz.  l. 

*Kond.  fca/fef,  Trj.  Tc'i^i't-,  Kaz.  lc\Ap-i  ^t^irzii  Je.  „prahlen". 

Es '  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  das  angeführte  Kaz.  Jc^Af»^  mit 
den  anderen  zusammenzustellen  ist.  Wenn  es  zu  ihnen  gehört,  wäre 
das  Verhältnis  der  vokale  der  ersten  silbe  dasselbe  wie  in  Kaz.  k^A^ 
~  k^A'  „aufstehen"  (siehe  unten  sub  i). 


in.    Trj.  f,  V.  Vj.  ä,  Ni.  d,  Kaz.  ?,  0.  cL 

DN.  iäiSy  Trj.  ,^f^T,  Ni.  (äf,  Kaz.  f>f,  0.  ißi  „älterer  bruder; 
Vatersbruder  (jtiuger  als  der  vater)".  ^ 

DN.  kä^  (selten),  Trj.  *V?/i  V.  Vj.  k^äyf,  Ni.  kätf'  „hammer". 

DN.  läAdk,  Trj.  leh¥  „rauschbeere". 

DN.  raff  „feinkörnig  (salz)",  Kond.  rä^  „staub",  Trj.  rftf^y  V. 
Vj  ritx  „flaumartige  asche  (über  der  glut)",  Ni.  rä^\  Kaz.  rqtfj 
0.  rätf  „staub". 

DN.  sä'f;  Trj.  sff-,  Vj.  5dV-,  Ni.  ^ä?-,  Kaz.  sgi-,  0.  ß't- 
„klingen,  lauten".  ^ 


^  Paabonen,  Türk.O.  28,  meint,  dass  dieses  wort  möglicherweise 
aus  dem  tatarischen  entlehnt  ist  (tat.  Alt.  jiga  „ältere  Schwester; 
Vaterschwester;  Stiefmutter"),  sicher  aber  ist  dies  nicht,  weshalb  ich 
es,  wenigstens  vorläufig,  zu  den  einheimischen  Wörtern  zähle. 

^  Das  anlautende  i  im  Ni.  ist  durch  assimilisation  entstanden,  die 
0.  form  durch  metathese. 
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DN.  0atf9ii',  Trj.  ^i^yt',  V.  Vj.  t^ayf-,  Ni.  ^ajm-,  Kaz.  -f^^h 
O.  5aj4i-  „verwahren,  aufsammeln;  schüren  (das  feuer)".  ^ 

DN.  fafma,  Trj.  f^V/'^A",  Ni.  ?d^^aij,  Kaz.  ig^^^i^*  „gross- 
vater'*. 

Hier  sei  noch  angeführt: 

Trj.  f^roy-,  Ni-,  ßni-,  Kaz.  4;ir|-  „schmerzen,  weh  thun". 

Trj.  Jc'eyydr-,  Vj.  JcayQr-  „fisch  mit  haken  fangen". 

Eine  nebenform  mit  reduziertem  vokal  haben:  DN.0ä^9i- 
usw.  '^  DN.  0tfe'^Ddp,  DT.  t$q^t'n^dp  „schüi-stock".  —  DN. tattaßa 
usw.  '^  DT.  fe/fo,  Kond.  ^fjß^  „grossvater",  vgl.  DN.  tdödi^ea 
„grossmutter".  Diese  reduktion  des  vokals  beruht  darauf,  dass 
die  Silbe  in  unbetonte  Stellung  geraten  ist;  zum  teil  mag,  wenig- 
stens in  dem  letzterwähnten  worte,  auch  das  schnellere  Sprechtempo 
mitgewirkt  haben.  DN.  täStfc-^^dp  dürfte  zunächst  aus  einer  äl- 
teren,  mit  der  DT.   gleichlautenden   form  entstanden  sein  (d  >  a 

(>  9)  >  ^. 

Im  DT.  steht  a  in  dem  werte  rqtf  „kies,  griess  (im  wasser)". 

Auf  die  qualität  des  vokals  hat  ersichtlich  ein  der  bedeutung  nach 

nahestehendes  wort  (DN.)  rgt^  id.  eingewirkt,   oder  richtiger,  diese 

beiden  Wörter,  anfangs  auch  ihrer  bedeutung  nach  verschieden,  sind 

im  DT.  mit  einander  verschmolzen. 

Nebenformen  mit  i  hat  A:'f^yaf-  usw.,  Trj.  ki^yV^t^^'i  Vj.  Vfy- 

rdydl-  „haften,  festhaften". 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  e. 

DN.  iant-,  Trj.  i^ra-  „trinken",  Vj.  icT^-  „schnapsen«,  V. 
iä'jri,^9'  (selten)  „tränken",  Ni.  iäf,  Kaz.  ig^nS-,  0.  ie^-  „trinken". 

Am  Kazym  soll,  nach  den  angaben  meines  sprachmeisters, 
stellenweise  die  form  ieni-  id.  begegnen.  —  Im  Trj.  findet  sich  i  in 
iffifayfd'  „trinken,  zechen". 


^  Anderson,  Wandl.  81  und  p.  223-— 4  verbindet  hiermit  täged- 
U8W.  «warten,  wachen^,  säu,  saven  , nüchtern",  die  im  ostjakischen 
nichts  mit  einander  gemein  haben. 
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3.    Trj.  Vj.  Ni.  =  1 ;  Kaz.  a. 

*Trj.  5^Vxa  Jfc'^Yx^  „zum  vergnügen,  zum  Zeitvertreib",  Vj.  saf- 
k'af,  Ni.  ^ä^kä^,  Kaz.  saäkqf  ;, vergnügen,  Zeitvertreib". 

Das  wort  ist  mit  den  onomatopoeticis  auf  eine  stufe  zu  stel- 
len und  in  ihm  sind  die  für  jene  eigentümlichen  lautwandlungen  ein- 
getreten. Dass  es  ein  kompositum  ist,  ersieht  man  am  klarsten  aas 
der  Trj.  form,  und  zwar  möchte  ich  den  ersten  teil  mit  dem  worte 
5dY-  „lauten,  klingen"  zusammengestellt  wissen,  der  andere  teil  ist 
vielleicht  im  Kaz.  in  seiner  richtigen  form  zu  sehen.  Kaz.  a  dürfte 
wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  der  vor  -Sk-  stehende  schwach- 
tonige  vokal  bei  schnellem  sprechen  einen  dem  ä  sich  nähernden 
klang  erhalten  hat  und  schliesslich  ganz  mit  diesem  vertauscht  wor- 
den ist. 


4.    Trj.  Ni.  d,  Kaz.  9,  0.  d  =  1;  V.  Vj.  ^, 

*Ts.  (itfdt  (folkl.)  „Wohnort,  -stelle  (P)",  Trj.  e^yaf  (in  einigen 
nom.  propr.),  Ni.  ä^f,  Kaz.  gt^df,,  0.  ä^^t  „Wohnort,  -stelle  (P)^.  ^ 

*Ts.  iändk,  Kam.  iatidk,  Trj.  i^ndk\  V.  Vj.  iQfpk\  Ni.  iäfpk\ 
Kaz.  iqnd¥  (selten)  „landrücken  im  sumpf,  auf  wieseuland". 

*  DT.  kayar}^  „ein  dem  schwane  ähnelnder  vogel",  Trj.  k'e^y^rt\ 
V.  k'QYdr'i'  „anas  acuta". 

DN.  kä^dr-j  Trj.  k^e^yar-,  V.  k^^ydr-,  Ni.  hä^r-,  Kaz.  k^y^r- 
„kochen,  sieden". 

DN.  käfjy  Trj.  i^(~/ax>  V.  Vj.  k'^fhxj  Kaz.  kql'  „eine  art  morast^. 

DN.  kämdn,  Trj.  ¥cim)}\  V.  Vj.  k'omoy-',  Ni.  kätnan^,  Kaz. 
kgmcm\  0.  kamoi}  „aussen". 


1  Ahlqvist  und  Patkanov  übersetzen  ihre  Wörter  avyt  (Ahlqv.), 
ävfet  (Patk.)  mit  „gegend,  bezirk,  stadt*^  Obschon  ich  diese  Über- 
setzungen nicht  verkehrt  nennen  kann  —  das  wort  ist  nämlich  nur  in 
der  folklore  und  in  einigen  namen  im  gebrauch  und  die  bedeutung  da- 
her verdunkelt  —  so  dürften  die  bezeichnungen  bezirk,  gegend, 
Stadt  für  das  bescheidene  ostjakische  Wohngebiet,  die  von  einigen 
familien  eingenommene  landzunge,  doch  zu  anspruchsvoll  sein.  -^ 
Die  Wörter  PAp.  aut  „bojiori»**  und  äydf  haben  nichts  mit  einander  ge- 
mein, wie  MuNKAcsi  (PApai,  Szöjegy.)  annehmen  möchte. 


I  I 
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*Kond.  Ts.  MA,  Mj.  Äy«^  V.  Vj.  FfA'  „polarfuchs,  eisfuchs".  ^ 

DN.  Aätfrem,  Trj.  A^y^fm%  Ni.  Aätfrem\  Kaz.  Aq^rfm\  0. 
fiä^rem  „kind". 

DN.  nätfOTj  Trj.  wfjVfS  V-  Vj.  nQY^\  Ni.  nä^r\  Kaz.  ng^^'\ 
O.  ^5^^r  „schäum". 

DN.  nä^dr-,  Tij.  w^Vf-,  Ni.  na^r-,  Kaz.  9$^^-,  0.  7}a^9r- 
„springen,  hüpfen". 

DN.  päy^tt,  Trj.  p^f^y^fT»  V.  Vj.  i??r^rT,  Ni.  pä^^fT  (p«-), 
Kaz.  p^tf^r'f,  0.  i>awzY<  (pd-)  „brett". 

DN.  sä^nefj,  Trj.  Sf  j^;^,  V.  Vj.  sfx,  Ni.  srij/n^,  Kaz.  sq^fjf,  0. 
sä^nifl  „elster". 

*Kond.  tu^,  Trj.  ^^'j/;^,  V.  Vj.  Iq^x,  Ni.  ^aj/',  Kaz.  ^gj*  „rtick- 
strönmng".  ^ 

DN.  fäydhd-,  Trj.  ^^JV^>  V.  Vj.  f^ya^-,  Ni.  /Sj/a^-,  Kaz.  Aqydl-^ 
C).  räj/d^  „schimpfen,  scheiten". 

Hier  seien  noch  ein  paar  worte  angeführt,  die  in  den  südlichen 
dialekten  nicht  vorkommen  und  deren  hergehörigkeit  nicht  ganz 
sicher  ist:  Trj.  i>V'y;t'  Vj.  po'x  „kleiner  fluss,  bach",  Kaz.  pq^f  „fisch- 
wehr aas  erde  in  einem  kleinen  fluss"  —  Trj.  mehx,  Likr.  mUdXf 
Ni.  vfiä^dff  „stutzschwanz".  Trotz  der  Verschiedenheit  der  be- 
dentnngen  dürften  pV'^z  üsw.  zusammengehören.  Als  ursprüngliche 
bedeutung  wäre  anzusetzen  „kleiner  fluss";  die  bedeutung  „fisch- 
wehr" würde  sich  —  nachdem  das  wort  selten  geworden  und  seine 
bedeutung  sich  verdunkelt  hatte  —  aus  redewendungen  herleiten  wie 


^  PApai  schreibt  köen  „necem>".  —  In  den  nördlichen  dialekten 
findet  sich  das  wort  nicht.  —  Schon  Cabtrbn  hat  dieses  wort  mit  dem 
syrj.  kyn  (nach  Wichmann  syrj.I.  U.  hin)  verbunden,  und  diese  Verbin- 
dung ist  ohne  zweifei  richtig.  Doch  ist  das  Verhältnis  beider  Wörter 
noch  unklar,  vielleicht  liegt  hier  eine  entlehnung  vor  (ostj.  >>?  syrj.; 
von  dr.  Wichmann  mündlich  ausgesprochene  Vermutung).  Vgl.  noch 
MunkAcsi  AKE.  p.  387;  Gombocz,  Adal.  30. 

^  Anderson,  Wandl.  57,  versucht  für  das  wort  entsprechungen 
ausfindig  zu  machen,  nachdem  er  in  Hunpalvy*b  erklärung  „lavy  =  kuT- 
tags^  veft  (p.  106;  p.  187,  215:  ves)"  das  wort  ves  als  uos  „loch" 
aufgefasst  hat.  Hunp.  ves  bedeutet  aber  hier  ein  sagenhaftes  wasser- 
UQgeheuer,  welches  oft  mit  ^^mammut"  übersezt  wird. 
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Vj.  P9^%  pQr§m-  „p'bHBy  Tonraxb",  wörtlich:  „einen  bach  treten**, 
d.  h.  durch  treten  einen  erd-,  schneedamm  quer  dorch  einen  kleinen 
floss  legen.  ^  Das  zweite  wort  nnd  das  Verhältnis,  in  welchem  Ni. 
mapft  zu  rrif^Xy  ^S^^X  steht,  ist  nicht  klar.  Gombogz,  Adal.  49, 
verbindet  damit  (d.  h.  mit  messez  bei  PApai)  wog.N.  manSik  (nach 
SziLASi  manSik)  and  samoj.O.  mäSä,  m&^ä,  melSft  „schwänz,  renn- 
tierschwanz*".  Doch  vermutet  er,  dass  die  ugrischeu  und  die  samo- 
jedischen  formen  nicht  unmittelbar  zusammengehören,  sondern  aas 
einer  dritten  gemeinschaftlichen  quelle  stammen.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit dürfte  zu  bejahen  sein,  doch  möchte  ich  glauben,  dass 
die  ostj.  formen  ihr  original  im  samojedischen  haben,  obgleich 
dieses  in  den  zur  zeit  vorliegenden  wörterbilchern  nicht  in  vollkom- 
men entsprechender  form  vorhanden  ist.  Die  Ni.  form  zeigt  jedoch 
derartige  abweichungen  im  konsonantismus,  dass  man  sie  nicht  von 
derselben  form  des  Originals  ableiten  kann,  aus  welcher  die  übri- 
gen ostj.  formen  stammen. 

Von  den  oben  angefahrten  Wörtern  haben  noch  neben  formen: 

DN.  Jcam^n  usw.  '^  DN.  Um,  Trj.  Jkym^  V.  Vj.  ¥um'  „hin- 

aus'^,  Ni.  ktm%  Kaz.  ktm\  0.  kirn  „hinaus;  das  äussere^.  —  In  dem 

Worte  für  „kochen^  haben   wir  im  DT.  einen  Wechsel  ä  ^  g:  XrSjpr- 

„kochen^  r^  kgtfrem  „heiss". 

5.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  o. 

DN.   käiidfi,   ?  Trj.  k'f'4r9f   (durch  metath.),  Vj.  k'gl(j9tf\  Ni. 

*^  

käiidfi',  Kaz.  kqAidif  „landungsplatz",  0.  ko\ffat]  id.  —  Patkanov 
hat  ein  wort  kittai|-vo6  „landungsgei1l8t(P)",  welches  gewiss  hier- 
her gehört. 

Zeigt  auch  der  konsonantismus  ziemlich  bedeutende  abwei- 
chungen, kann  man  die  hier  angefahrten  wortformen  doch  wohl 
kaum  von  einander  trennen.  Ebenso  dürften  sie  mit  DN.  kaii^-,  hii- 
usw.  zusammenzustellen  sein  (vgl.  oben  und  sub  i). 


1  Vgl   jedoch   wog.K.  Sz.  pox,   tP?X>   pokh  „seite;   abgesonder- 
ter teil  eines  zimmers'^ 
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6.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  DT.  g,  Kond.  ^,  0.  g. 

DN.  Iffk  „ring;  zaspel",  Trj.  I§l1c%  V.  Vj.  Iq'x  »zaspel",  Ni. 
läk\  Kaz.  lg¥  „ring,  kreis",  DT.  lg%  Kond.  Iflc,  0.  IJx  «ring, 
kreis"  (DT.  Kond.  auch:  „zaspel"). 

DN.  lä&drir,  Trj.  lelk'df}-,  V.  Igk^on-  (selten),  Ni.  läkan-,  Kaz. 
/göfw-  „sich  haaren,  sich  federn",  DT.  Igoan-j  Kond.  l^kdn-,  0.  /ö- 
flr^^-  id. 

In  zwei  Wörtern,  die  eigentlich  sab  DN.  g  gehörten,  begegnen 
wir  in  den  ostj.  dialekten  (ausser  im  DN.)  denselben  entsprechungen 
wie  in  den  hier  oben  aufgeführten  Wörtern,  weshalb  ich  sie  auch 
hier  einstelle  um  so  mehr  weil  sie  in  den  dem  DN.  hinsichtlich 
seines  vokalismus  nahe  stehenden  südlichen  dialekten  ein  d  auf- 
weisen : 

DN.  ig'h,  Ts.  Fil.  mi-,  Kond,  ifk^,  Trj.  if-k\  V.  Vj.  igx-, 
Ni.  iak'y  Kaz   i^^k-,  0.  iV^-  „tanzen".  ^ 

DN.  ig\  DT.  »?>,  Fil.  {gfj  {^  («az>a)id»,  Sogom  Or)Jiä\ 
Kond.  1^7,  Trj.  ipl^%  V.  Vj.  igY,  Ni.  iäfi%  Kaz  ig^,  0.  iofi 
»zehn". 


7.    Tr .  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  Kond.  g. 

DN.  lä'fik-,  Trj.  /^*J#-,  V.  Vj.  Z^^iS  Ni.  läfik-,  Kaz.  /^^i-,  0. 
lai/h-  „decken,  bedecken,  schliessen",  Kond.  lf>ih-  id. 

DN,  pä^Xj  Trj.  p'ftfjp  V.  Vj.  jJ^iY,  Ni.  pä^  „zapfen  (der  tanne, 
kiefer,  weisstanne)",  Kaz.  pgy^^  „samen  eines  nadelbaumes  (ausser 
der  zeder)",  Kond.  p^tf  (aber  weiter  oben  an  der  Konda^^ä^)  „zapfen 
(ausser  der  zeder)  ^. 

Von  dem  erstgenannten  worte  finden  wir  im  DN.  DT.  noch 
formen  mit  g,  in  den  östlichen   dialekten  neben  formen  mit  t,  ü: 


^  Ahlqvist  in  seinem  wörterbuche  führt  unter  demselben  worte 
die  bedeutungen  „wandern,  auf  und  ab  gehen,  reisen,  fstiren^  und 
„tanzen'^  an.  Beide  bedeutungen  werden  im  ostjakischen  jedoch  durch 
verschiedene  Wörter  ausgedrückt;  nur  durch  ungenaue  Schreibung  Ahl- 
qvist'b  haben  sie  einerlei  gestalt  erhalten. 
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DN.  DT.   lg>iik-  „decken,  bedecken,  schliessen",  Tij.  («??*'«»?',  V. 
lü'tj'wSy  Vj.  lüffwS  ^decke". 


8.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  Kond.  ^,  V.  Vj.  q. 

*  Trj.  me^nh-,  Ni.  mä^an-,  Kaz.  m^fion-^  0.  maijfpffi'  (v.  fr.) 
„schlammern,   nickend  schlummern",  Kond.  mqffnit'  (v.  fr.),  V.  Vj. 

m^yßt^  id. 

Auf  grand  der  nördlichen  formen  habe  ich  dieses  wort  hier  ein- 
gereiht, obwohl  die  entsprechende  form  dem  DN.  fehlt  —  Die  grosste 
zahl  der  formen  weist  auf  eine  vordeiTokalische  urform.  Wahr- 
scheinlich ist  V.  Vj.  Q  späten  Ursprungs,  das  ergebnis  einer  aaf  an- 
bekannten Ursachen  beruhenden  lautentwicklung.  Man  könnte  dafar 
halten,  das  wort  habe  einwirkungen  von  aussen  erfahren,  es  habe 
im  V.  Vj.  z.  b.  durch  Vermischung  mit  einem  anderen,  lautlich  ähn- 
lichen Worte  seine  gegenwärtige  gestalt  erhalten. 

9.    Trj.  (Vj.)  =  1;  Ni.  ^,  Kaz.  /»,  0.  ?. 

DN.  tfät^r,  Trj.  t$e^y9f  (Vj.  ior^")  „hase",  Ni.  $^t4?r%  K^z. 
.<-^w^/,  0.  sät(9r  id.  ^ 

Es  ist  möglich,  dass  das  wort  in  die  nördlichen  dialekte 
aus  dem  wo gu lisch en  hereingekommen  isi^  (wog.  Sz.  ^sgnir,  +5gr- 
vSr  id.;  5  >  $),  und  dass  der  Vokalwechsel  folglich  nur  scheinbar 
ist.  ~  Wie  Vj.  0Y^^^  sich  zu  den  übrigen  verhallt,  ist  nicht  ganz 
klar,  ich  denke  jedoch,  dass  jenes  von  diesen  nicht  zu  trennen 
ist.  Es  findet  sich  nämlich  im  samoj.Knd.  ein  wort  taura  „hase*', 
welches  wahrscheinlich  aus  dem  ostjakischen  stammt^,  und  welches 
zu  zeigen  scheint,  dass  es  in  den  ostj.  dialekteu,  wenigstens  in  den 


^  PApai  hat  u.  a.  texer,  tegher  ^.saflm»",  welches,  nach  dem  an- 
lautskonsonant  zu  schliessen,  aus  der  gegend  Vj.  stammt.  Der  vokal 
der  ersten  silbe  ist  kaum  richtig. 

^  Zu  beachten  ist,  dass  der  hase  im  ostjakengebiet  nördlich  (öst- 
lich) vom  Ob  sehr  selten  vorkommt. 

3  Vgl.  Cabträn,  Samoj.  Wörterverz.  p.  232. 
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zwischen  Sargut  and  der  mändang  Irtysch'  belegenen,  eine  bezeich- 
nung  für  „hase*'  mit  anlautendem  t  gegeben  hat.  Das  jetzige  an- 
lautende tf  wäre  dann  durch  anlehnung  an  irgendein  anderes  (an  das 
angeführte  wogulische  P)  wort  entstanden. 


V.    1.   Ni.  ä,  Kaz.  q,  Kond.  ^,  0.  o. 

*  Ts.  päodn-,  Ni.  paTcdn-.  Kaz.  pq^on-^  Kond.  p^kon-,  0.  pogsn- 
drecken". 


^erschrecken 


2.    Ni.  Kaz.  Kond.  =  1. 


*Ni.  läkndffd'j  Kaz.  Iq^Jc^fAs-,  Kond.  /g*^.(-  „einsinken  (pferd 
auf  den  wegen  im  frühling)". 


VI.    Trj.  9,  V.  Vj.  f,  Ni.  a,  Kaz.  q. 

DN.  ä(wi,  Trj.  a^am^  (Likr.  9(9711%  Vart.  vi^m')^  V.  Vj.  e(9m\ 
Ni.  a/dm^,  Kaz.  ^jf^m^  „leim". 

Zuletzt  *  hat  Paasonen,  Türk.O.  104—5,  dieses  wort  zu  erklä- 
ren versucht,  wobei  er  der  annähme  zuzuneigen  scheint,  dass  man  es 
hier  mit  einem  einheimischen,  ursprünglich  konsonantisch  anlautenden 
Worte  zu  tun  hat,  in  welchem  „zur  erleichteruug  eines  jedenfalls 
sehr  seltenen  wortanlautenden  mouill.  /  in  den  ugrischen  sprachen 
eine  vokalepenthese  stattfand',  obwohl  er  nicht  die  möglichkeit  leug- 
net, dass  sich  „der  (ugrische)  wortanlautende  vokal  auch  als  ursprüng- 
lich betrachten  Hesse".  —  Die  bodenständigkeit  des  Wortes  ist  jedoch 
nicht  sicher.  Im  hinblick  auf  die  Vart.  form  (mit»)  und  auf  die  V.  Vj. 


^  Ahlqvibt,  OU.  p.  5  verbindet  dieses  wort  mit  samoj.  jimi; 
GoMBOcz,  Türk.  19,  MunkAcsi,  Ethnogr.  VI.  p.  137  und  AKE.  p.  385 
ziehen  türkische  Wörter  (tat.  Tob.  jälem,  Kas.  jilem,  Tschuw.  äirim 
usw.)  herbei.  SsTÄiiÄ,  NyK.  XXVI  p.  435  anm.,  hat  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  äidm  (und  das  mit  ihm  verwandte  wogulische  wort 
^el&m  usw.)  als  ein  kompositum  zu  betrachten  sei,  in  welchem  man 
den  mit  /  (wog.  f)  anlautenden  letzten  teil  mit  finu.  iymä  usw.  zu 
verbinden  hätte. 

2 
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formen  (mit  ()  würde  man  im  Trj.  ein  ä  (pro  a)  erwarten,  and  es  ist 
auch  wahrscheinlich,  dass  a  dort  ursprünglich  gestanden  hat,  obwohl 
es  sich  im  wortanlaut,   möglicherweise  durch  einfluss  des  folgenden 
i  (oder  in  satzphonetischen   Stellungen)  in  9  verwandelt  hat.     Ein 
solcher  Vokalwechsel  (DN.  d  »^  Trj.  q  ^  Y,  Vj.  f  '^  Ni.  d  ^^  Kaz. 
q),  für  deq  man  keine  „äussere''  gründe  nachweisen  kann,  ist  jedoch 
in  den  einheimischen  Wörtern  ganz  ungewöhnlich;  wir  treffen  ihn 
nur  in  einem  lehnworte:  DN.  aödV(«<d,  siehe  unten  sub  DN.  «), 
Trj.  (tk^qfj  V.  Vj.  ^Vctr,   Kaz.  ^6qr\  wo  der  Vokalwechsel  gewiss 
darauf  beruht,  dass  das  wort  aus  verschiedenen  (tat.)  quellen  in 
die  ostjakischen  dialekte  hereingekommen  ist.   Beachten  wir  dies  und 
dass  das  wort  im  0.  nicht  anzutreffen  ist,  dass  in  den  ostj.  dialek- 
ten  noch  ein  anderes  wort  in  der  bedeutung  „leimen''  vorkommt  (Trj. 
^VVi'  usw.),  so  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen  für  das  ostjakische 
wort  fremden  Ursprung  anzunehmen.   Als  original  könnten  die  tür- 
kisch eu  formen  in  frage  kommen,  obwohl  die  gestalt  derselben  (türk. 
l  ^  ostj.  I,  wog.  f)  Schwierigkeiten  bereitet.  —  Auf  keinen  fall  kann 
es  sich   um  ein  ugrisches,  schwerlich  auch  um  ein  gemeinsames 
ostjakisch-wogulisches  lehen   aus  den  türkischen   dialekten   handeln 
(wie  die  ungarischen  forscher  annehmen),  denn  solche  dürften,  neben* 
bei  gesagt,  nicht  anzutreffen  sein,  da  die  genannten  Völker  während 
ihres  Zusammenlebens  kaum  im  unmittelbarer  nachbarschaft  von  tür- 
kischen Völkern  gewohnt  haben  (näheres  an  einem  anderen  orte). 


VII.    Trj.  (jj  Ni.  d,  Kaz.  g^  0.  ^i. 

DN.  haidk,  Trj.  ¥f/iuk\  Ni.  JcäitJc^  Kaz.  ighk%  0.  kä(ox7  Paas.  : 
Kond.  k^idk,  Ts.  kojdk,  J.  kfjiuk  „grosses  boot,  auch  gedecktes  boot". 

DN.  (a^dm,  Trj.  I(j1c'dm\  Ni.  Iay9m\  Kaz.  Igy9m\  0.  (atf^m 
»kohle"  (vgl.  auch  Vj.  lehm  id.). 

Wie  schon  Patkanov  in  seinem  wörterbuche  hervorhebt,  ist 
das  erstere  von  diesen  Wörtern  im  ostjakischen  lehngut.  Und  Paa- 
soNEN,  Türk.O.  59,  vermutet,  es  sei  in  die  südlichen  dialekte  ans  dem 
tatarischen  (tat.  Kas.  n.  a.  kajyk),  in  das  J.  aus  dem  russischen 
(rnss.  KaDRi»)  gekommen.    In  der  tat  liegt  die  Übereinstimmung  der 
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Trj.  J.  formen  mit  dem  rass.  worte  klar  auf  der  band,  nud  ihre  ge- 
stylt beweist,  dass  dieselben  erst  in  den  jüngsten  zeiten  in  ge- 
brauch gekommen  sind  (beachte  den  vokal  der  zweiten  silbe).  Im 
Trj.  ist  das  unbetonte  rassische  (palatale)  a  durch  das  ihm  dem 
aknstischen  klang  nach  nahestehende  a  ersetzt  worden.  Das  J. 
wort  scheint  sich  besser  in  der  spräche  eingebürgert  zu  haben,  denn 
zweifelsohne  ist  es  von  derselben  russ.  form  ausgegangen  (es  ist 
vielleicht  für  eine  „ältere  entlehnung''  aus  dem  russischen  anzuse- 
hen). Ob  die  formen  der  westlichen  mundarten  aus  dem  tatarischen 
herzuleiten  sind,  oder  ob  nicht  auch  als  ihr  original  das  russische 
wort  ^  anzunehmen  ist,  bleibe  hier  dahingestellt;  auf  alle  fälle  haben 
sie  für  ältere  entlehnungen  zu  gelten  als  die  Trj.  J.  formen.  Ganz 
eigentümlich  ist  das  von  Paasonen  angeführte  Ts.  kojdiy  welches  zu 
erklären  ich  nicht  im  stände  bin  ^;  nach  meinen  aufzeichnungen  heisst 
das  wort  auch  da  käidh  —  Das  andere  wort  ist  unklar.  ^  Wenigstens 
sind  lätfem  und  lak^^m  in  ihrer  gegenwärtigen  gestalt  nicht 
identisch.  Möglicherweise  ist  Trj.  InJc'dw/'  eine  kontaminationsform. 
Wegen  des  Vj.  Ig^am'  möchte  man  dort  nämlich  *lalom'  erwarten. 
—  Wie  der  konsonantismus  zeigt,  dürften  die  Wörter  im  Vj.  und 
in  den  westlichen  dialekten  auseinander  zu  halten  sein. 


2.    Trj.  =  1. 

* Kond.  t/a|f *  „waschblenel",  Trj.  ''uTl'ok'  „walze  für  die  ze- 
dernzapfen". 

Das  wort  stammt  vom  russ.  saJi^Ki»  „waschbleuel^  ab,  und 
auch  aus  ihm  ersieht  man,  welche  verschiedenartige  behandlung 
dass  tonlose  russ.  a  erfahren  hat  je  nach  der  mundart,  in  welche 
und  der  zeit,  zu  der  die  direkte  entlehnung  aus  der  fremden  spräche 


^  Nach  Dal'  tritt  das  wort  im  russischen  auch  in  der  gestalt 
RaifRi»  auf. 

2  Vgl.  Paasonen,  Türk.O.  p.  87. 

3  Anderson,  Wand),  p.  98,  verbindet  dieses  wort  mit  ostj.N.  lüm 
,,wärme^'.  lümat  „heizen^*;  doch  haben  dieselben  nichts  mit  einander 
zu  tun. 
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erfolgt  ist.   Das  vokalverhältnis  steht   demjenigen  in  dem  fall  käiai 
'^  i'rtjiVÄ:^  nahe. 


Vra.    1.    Trj.  q  (+  i<3p),  V.  Vj.  g,  Ni.  ^  Kaz.  ^,  0.  o. 

DN.  ß^,  Trj.  ^«?/^  V.  Vj.  lo'Xy  Ni.  f*^'?^',  Kaz.  ^^i/,  O.  (an 
„pferd".  —  Paasonbn,  FU.  s-laute  p.  45,  66,  schreibt  fäw  {iäw ) 
„pferd",  iq1('  in  der  Verbindung:  iql^-kQn-sqd'd  „banchgurt  der 
„pferde". 

Das  vokalverhältnis  ist  in  diesem   worte  unklar.    Die   formen 
der  nördlichen   dialekte   scheinen   auf  eine  ältere  form  mit  einem 
'^'a-laute   (siehe    unten),  die  formen  der  östlichen    dialekte   aaf   eine 
mit   einem   o-laute   zurückzugehen,   nnd   DN.   tävt   weist    einen  pa- 
latalen    vokal    auf.     Die    allgemein    angenommenen    entsprechun- 
gen   dieses   wortes   in   den    nächsten    verwandten    sprachen    (ang. 
16  (lova),  wog.  Ahlqv.  lu,  ly,  lo,  Munk.  ^  lüw^  Z«,  +Zp  id)  sind  hin- 
tervokalisch   und  es  ist  demgemäss   ziemlich   sicher,    dass    DN. 
lät^  späteren  Ursprungs,  und  wohl  aus  einer  form  mit  einem  a- laute 
entsprungen   ist.    Ob   die  palataliä^ierung  des  vokals  von  dem  fol- 
genden laute  bewirkt  ist,  oder  ob  sie  auf  anderen  „äusseren "^  grün- 
den  beruht,   kann   hier   mit  Sicherheit   nicht  ermittelt  werden;  mir 
scheint  die  erstere  erklärungsweise  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
haben,  denn  die  späteren  palatalisierungserscheinungen  in  den  südli- 
chen  ostj.    dialekten   sind   gewöhnlich   durch  einfluss  des  folgenden 
lautes   hervorgerufen   worden.    Unerklärt  muss  auch  das  Verhältnis 
zwischen   den  formen  der  westlichen  dialekte  einerseits  und  der  öst- 
lichen anderseits  (i.  e.  *a  ^  *j?)  bleiben.   Beachten  wir  den  umstand, 
dass,  wie  wir  bald  sehen  werden,  ein  ziemlich  ähnlicher  Vokalwech- 
sel  noch  in  zwei  Wörtern  vorkommt  und  auch  in  diesen  vor  einem 
u  ^  y^  so  könnten  wir  zum  schluss  kommen,   dass  die  einwirkende 
Ursache  indem  folgenden  laute  zu  suchen  ist^  —  wenn  die  beiden 
formgruppen   auf  6ine  urform  zurückgehen.  —  Eine  form  mit  einem 


^  Siehe  z.  b.  AKE.  240. 

^  Ob  der  folgende  laut  ursprünglich  mouilliert  gewesen  ist,  mag 
hier  unentschieden  bleiben  (vgl.  auch  unter  DN.  a). 


i. 
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vokal  mit  „schwach  geschnittenem  accent^,  wie  Paasonen's  iäw, 
habe  ich  in  den  dialekten  anweit  des  Surgnt  nicht  gehört,  sie 
dürfte  auf  andeutlicher  ausspräche  seines  dolmetschers  beruhen. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  v, 

DN.  sätf,  Trj.  s^y^,  V.  Vj.  sq'^,  Ni.  s^u\  Kaz.  s^t^'  „baum- 
wurra,  blattwurm",  0.  svu,  Paas.  Fü.  s-Iaute  p.  48,  J.  säw^  K. 
sf)w  id. 

DN.  iat{3,  Ts.  %5,  tätf,  Trj.  fm,  V.  {gjf(,  Vj.  {(jfi,  tf/^,  Ni. 
(nt/  Qnyal  Kaz.  in^  (f^tji)  „frühling",  0.  tvu[  id. 

Über  den  Vokalwechsel  in  diesen  Wörtern  muss  zum  teil  das 
über  das  vorhergehende  (ä^  gesagte  geltend  gemacht  werden.  In  den 
nächst  verwandten  sprachen  haben  wir:  nng.  szii  (szuva),  wog.  (Bu- 
DENz,  MUSz.  318)  sau,  sou  „holzwurm^';  ung.  tavasz,  wog.  Sz.  tüjäy 
iujä,  Hoj  „frühling'*,  sodass  wir  auch  in  diesen  Wörtern  eine  hin- 
tervokalische  urform  ansetzen  müssen,  und  dass  vielleicht  der  fol- 
gende konsonant  als  Urheber  des  gegenwärtigen  Vokalwechsels  an- 
zusehen ist.  Ob  0.  süUj  tvu(  spätere  (unklare)  bildungen  sind,  oder 
ob  sie  möglicherweise  ältere  neben  formen  zu  dem  originale  der 
formen  östlicher  dialekte  repräsentiren,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
—  Hinsichtlich  Paas.  J.  säw'  vgl.  das  oben  über  iätv^  gesagte. 


IX.    Trj.  0,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0.  a. 

DN.  iä^^f-,  Trj.  io^94'f  V.  Vj.  iay(frnr  (v.  mora.),  Ni.  *^wö^-, 
Kaz.  i'^u^A-,  0.  iäud-  „fächeln,  durch  fächeln  verscheuchen  (z.  b. 
fliegen)". 

Der  palatale  vokal  im  DN.  (sowie  Kond.)  ist  wohl  auch  hier 
für  später  entstanden  zu  halten,  wie  in  den  unter  VIII  angeführten 
Wörtern.  Die  Trj.  form  mit  einem  o  muss  wahrscheinlich  durch  an- 
nähme von  analogie  erklärt  werden.  Im  V.  Vj.  stossen  wir  nämlich 
auf  ein  i^yi-  „schlagen",  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  dieses 
wort  auch  im  Trj.  nicht  unbekannt  gewesen  ist;  aus  einem  solchen 
Worte  wäre  dann  das  o  in  das  hier  angeführte  Trj.  {d^^^-  herein- 
gekommen. 
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X.    Vj.  f. 

DN.  iaynsaky  Vj.  i^nuCk'  „tabak". 

GoMBocz,  Türk.  180,  und  Paasonen,  Türk.O.  121,  verbinden 
dieses  wort  mit  den  tatarischen  originalen  Tob.  tam&ld,  Kas.  tämäk9y 
Alt.  tamky,  temkü.  ^  Sein  türkischer  Ursprung  unterliegt  keinem 
zweifei,  doch  sind,  wie  der  konsonantismus  zeigt,  für  beide  ostj. 
formen  verschiedene  originale  anzusetzen.  Der  Vokalwechsel  in  der 
ersten  silbe  geht  unzweifelhaft  auf  eine  Verschiedenheit  im  vokalis- 
mus  der  originalformen  zurück. 


XI.    Ni.  a,  Kaz.  gs,  0.  g. 

*Kond.  kä-rt  (folkl.)  Ni.  kär{3j  Kaz.  k</ril  „eisen",  0.  kordt  id. 

Dass  dieses  wort  mit  dem  syrj.  Wichm.  kert  zu  verbinden 
ist,  ist  sicher^,  und  der  umstand  dass  das  wort  nur  in  den  nördli- 
chen dialekten  (und  in  Kond.  foIkl.)  vorkommt,  scheint  es  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  lehnwort  aus  dem 
syrjänischen  zu  tun  haben.  Die  Verschiedenheit  im  vokalismus  ist 
unklar.  Wahrscheinlich  muss  man  annehmen,  dass  der  0.  dialekt 
seine  form  unabhängig  von  den  anderen  erhalten  hat;  die  Eond. 
Ni.  dialekte  über  den  Kaz.  Beide  „gruppen"  hätten  den  syrj.  e-laut  ^ 
durch  verschiedene  laute  wiedergegeben,  weil  es  in  den  ostj.  dialek- 
ten kein  völliges  äquivalent  für  den  syrj.  laut  giebt. 


1  Vgl.  auch  Ahlqvist,  OU.  p.  11.  PApai's  eigentümliche  formen 
K.  tanibak  und  (Vj.  ?)  tfenex  dürften  ihre  existenz  Schreibfehlern  ver- 
danken; das  erstere  vielleicht  so,  dass  der  herausgeber  die  von  P.  auf- 
gezeichnete form  falsch  gelesen  hat  (mit  ni  pro  m). 

2  Die  Verbindung  schon  von  Ahlqvist,  Kult.  p.  70  gemacht. 

^  „Ein  vokallaut,  bei  dessen  artikulation  die  lippen  in  der  e-lugc 
sind,  die  zunge  aber  energisch  nach  hinten  geschoben  wird,  jedoch 
nicht  so  weit  wie  bei  a,  o,  u".    (Wichmann,  Zur  gesch.  p.  V). 


-  23  — 


XII.    Ni.  ä,  0.  c. 

DN.  so'ixo't  iamsaf,  Ni.  länUa-,  iämpal  %lr3  „faltenmagen",  0. 
seit  lemli  id. 

Das  gegenseitige  verhältDis  dieser  formen  ist  unklar.  Viel- 
leicht ist  im  0.  analogiebildung  anzunehmen,  wenn  diese  form  nicht 
ganz  von  den  anderen  fernzuhalten  ist. 


Xni.    Kaz.  n  (Vj.  w). 

♦  Kond.  fr/Vfdm,  Kaz.  S'^^rzam'  „freude,  vergnügen,  ergötzlich- 
keit", vgl.  auch  Vj.  tur'sitifC  id. 

Dass  die  Kond.  Kaz.  woitformen  irgendwie  zusammengehören, 
ist  wohl  gewiss.  Vj.  tur^s§m''  scheint,  falls  es  ursprünglich  die- 
selbe herkunft  hat,  durch  analogische  einwirkungen  ganz  umge- 
staltet worden  sein.  Ich  möchte  jedoch  das  Eond.  Kaz.  wort  von 
dem  Vj.  trennen,  und  das  vorkommen  jenes  in  nur  zwei,  von  ein- 
ander weit  getrennten  dialekten,  und  die  gestalt  desselben  scheinen 
mir  auf  eine  entlehnnng  aus  verschiedenen  quellen  (aus  verschiede- 
nen wogulischen  dialekten?)  hinzudeuten. 


XIV.    DT.  a,  Kr.  a. 

DN.  a(^ds  „Schlüssel",  DT.  df^^ds,  Kr.  äfps  id.  —  Patkanov 
BiixkB  „schloss",  Paasonen  r/^^95  „Schlüssel". 

Dieses  ostj.  wort  ist  von  Paasonkn,  Türk.O.  p.  137,  als  lehn- 
wort  aus  dem  tatarischen  bezeichnet  worden  (tat.  Kas.  ail^dij  Bar. 
Kom.  aikyi  „Schlüssel^).  Vor  einem  mouillierten  konsonanten  erwar- 
tete man  in  diesem  worte  überall  in  den  südlichen  dialekten  ein 
palatales  ä  (vgl.  unten  sub  DN.  a.);  das  gutturale  a  im  DT.  Kr* 
ist  gewiss  durch  einfluss  der  zweiten  silbe  entstanden.  —  Die  Schreib- 
weise Patkanov's  ist  sicher  als  unrichtig  zu  bezeichnen. 
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Lassen  wir  die  im  obigen  als  zufällig  erklärten,  aaf  analogie 
u.  a.  beruhenden  entsprechungen  aus  dem  spiel,  so  sehen  wir,  dass 
die  nicht  durch  „äussere'^  gründe  bedingten  entsprechungen  eines 
DN.  ä  die  folgenden  sind: 


Kond. 

ö, 

e, 

h    ?• 

Trj. 

9. 

9 

^• 

V.  Vj. 

■  • 

m 

(?• 

Ni. 

ä, 

e. 

Kaz. 

9. 

f> 

e,    l 

0. 

&, 

e, 

h    g- 

Dazu  finden  wir  im  DN.  (wie  auch  im  DT.)  in  einigen  Wörtern  einen 
Wechsel  zwischen  ä  und  e,  i,  g,  obwohl  solche  fälle  nicht  zahl- 
reich sind.  —  In  hierhergehörigen  paradigmen  finden  sich  in  be- 
stimmten fällen  im  Trj.  die  Wechsel  gt  ^^  i,  §  ^^  i;  im  V.  Vj.  a  '^  f , 
g  r^  ü  (näheres  unten). 


DN.  ä,  *r). 

L    1.   Trj.  af,  V.  Vj.  p. 

DN.    (auch  Kond.)  kardxut,  Trj.  Ic^ari^  V.  Vj.  V^ri  „sterlet*. 

Im  hinblick  auf  die  Verhältnisse  der  formen  im  Trj.  V.  Vj.  sollte 
man  im  DN.  von  den  reduzierten  vokalen  d  erwarten.  Dass  in  die- 
ser form  dennoch  a  steht,  dürfte  darauf  zurückzuführen  sein,  dass 
das  wort  sich  an  ein  anderes  mit  derselben  bedeutung:  DN.  lcSra.s 
„kleiner  sterlet*"  (sib.  russ.  Kapumi»)  angelehnt  hat. 

2.   Trj.  =  1;  V.  Vj.  f,  Ni.  ä,  Kaz.  q,  0.  d. 

DN.  acdV,  Trj.  'qkqr\  V  Vj.  t¥cLr\  Ni.  akär\  Kaz.  ^e<^W\ 
0.  ägar  „hund  mit  hängenden  ohren".  * 

*  Paasonen,  Türk.O.  15  (vgl.  auch  Gombocz,  Türk.  3),  verbindet 
mit  diesem  worte  auch  das  ostj.N.  Ahlqv.  ori  »hündin^.  Diese  Ver- 
bindung kann  nicht  gebilligt  werden. 
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Es  ist  klar,  dass  das  wort  als  lehngut  in  das  ostj.  ge- 
kommen ist  and  zwar,  wie  zuletzt  Paasoken  gezeigt  liat^  aus 
dem  tatarischen  (vgl.  tat.  Bar.  igSr,  Tel.  JSltibx^  nach  Ybbbigsxt 
eger  (nach  der  ansieht  Paasonek's  ägär  zu  lesen  ^)  „hund^).  Zuge- 
geben werden  muss  jedoch,  dass  die  bekannten  formen  aus  deu  ta- 
tarischen dialekten  (das  von  Paasonen  angenommene  *ä^är  ausge- 
nommen) hinsichtlich  ihrer  lautgestalt  nicht  genau  als  originale  der 
ostjakischen  formen  passen.  Es  ist  wohl  als  sicher  anzusehen,  dass 
der  im  ostjakischen  anzutreffende  Wechsel  darauf  beruht,  dass  das 
wort  auf  verschiedenen  wegen  und  in  verschiedener  lautgestalt  in 
die  ostjakischen  dialekte  gekommen  ist.  Die  V.  Vj.  formen  würden 
auf  ein  tat.  ^egSr,  die  der  südlichen  und  nördlichen  dialekte  (auch 
Trj.P)  auf  ein  tat.  ^ägär  zurückgehen.  Der  reduzierte  vokal  in  der 
ersten  silbe  der  DN.  form  durfte  für  in  unbetonter  Stellung  aus  ä 
später  entstanden  und  aus  solchen  Stellungen  verallgemeinert  anzu- 
sehen sein,  eine  entwicklung,  für  die  die  südlichen  dialekte  beispiele 
darbieten.  ^  Ob  das  wort  durch  Vermittlung  der  südlichen  ostj.  dia- 
lekte oder  über  das  wogulische  in  die  nördlichen  dialekte  eingewan- 
dert ist,  bleibe 'dahingestellt. 


II.   Trj.  fy  V.  i,  Vj.  f,  Ni.  a,  Kaz.  ä,  0.  d. 

DN.  07113,  Trj.  fimf,  V.  iimt,  Vj  {^mi,  Ni.  ^)ww,  Kaz.  ^/m>, 
0.  (ämt. 

Es  erscheint  als  sicher,  dass  die  formen  der  westlichen  dia- 
lekte aus  einer  grundform  mit  ä  hervorgegangen  und  dass  das  d  >  n 


*  Türk.O.  15.  Vgl.  Vambeby,  Magy.  ered.  289;  MünkAcbi,  Ethn. 
V.  73  und  neuerdings  AKE.  2;  üombocz,  Türk.  3. 

^  Diese  leseart  ist  gewiss  richtig.  Nach  Radlopp,  Phon.  p.  5,  be- 
sitzt nämlich  der  teleutische  dialekt  keinen  e-laut. 

^  Man  könnte  auch  dafür  halten,  dass  das  kurze  tat.  ä  auch  in 
diesem  werte  direkt  durch  ein  a  ersetzt  worden  wäre.  In  diesem  falle 
hätte  man  jedoch  im  DN.  ein  9  zu  erwarten.  Das  wort  kann  nämhch 
kein  junges  lehnwort  sein,  und,  wie  wir  sehen  werden,  ist  ein  älteres 
DN.  q  in  9  umgewandelt. 
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durch  eine  analogiewirkung  eines  anderen  dem.  pronom.  t$mf  Je- 
ner'^  entstanden  ist.    Die  form  des  Vj.  mit  §  ist  anklar. 


in.   Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0.  ä. 

DN.  faraan,  Ni.  ^^riän%  Kaz.  .i^Wa^^n^  0.  fargaf}  „falle". 

Der  reduzierte  vokal  im  DN.  beruht  gewiss  darauf,  dass  in 
diesem  worte  ein  älteres  d  in  unbetonten  Stellungen  sich  in  a  ver- 
wandelt hat  (beachte  z.  b.  nom.  pl.  tqraä'n9i).  Der  genannte  wände! 
muss  jedoch  als  sehr  jung  bezeichnet  werden  (vgl.  unten).  -—  Wie  das 
Ni.  Kaz.  ^  einem  palatalen  d  gegenüber  zu  erklären  sei,  kann  ich  nicht 
mit  bestimmtheit  sagen.  Mir  scheint  das  wort  nicht  einheimisch  zu  sein 
(vgl.  den  auslaut  -d'n  mit  dem  syrjänischen  ableitungssuffix  -an); 
vielleicht  ist  es  mit  den  syrjänischen  Wörtern  Wied.  äarkan,  itergan 
„geklapper,  klapper  u.  a."  in  irgendeine  Verbindung  zu  setzen  (vgl. 
auch  wotj.  MuNK.  carh-nalk  (folkl.P)  „falle"),  und  ganz  ausge- 
schlossen ist  wohl  auch  nicht  die  möglichkeiti  dass  noch  s^rj.  Wied. 
torkan  „klapper"  auf  den  vokalismns  der  Ni.  Kaz.  formen  einge- 
wirkt  hat,  dass  diese  formen  also  durch  kontamination  entstanden 
sind.  1 


IV.   Ni.  «,  Kaz.  ;*,  0.  ä. 

DN.  (iGa'/f,  Ni.  äJcan\  Kaz.  ^G^fV,  0.  ä^gä'f/  „puppe".  —  In 
den  sudlichen  mundarten  haben  wir  im  Ts.  ä'^aA  id. 

Das  wort  ist  eine  entlehnung  aus  dem  syrjänischen,  syrj.  Wichm. 
aJcaA  „puppe*",  und  zwar  ist  das  syrjänische  a  vor  einem  Ä;-laut  durch 
das  ostj.  palatale  ä  usw.  wiedergegeben  worden.  Der  reduzierte  vo- 
kal der  ersten  silbe  im  DN.  hat  sich  aus  ä  entwickelt,  dadurch 
dass  die  zweite  silbe  den  accent  erhalten  hat. 


^  Ahlqvist  in  seinem  wörterbuche  hält  das  ostj.  torkan  für  das 
original  des  russ.  nepRaHi»,  HHpKaHi»  (die  letztgenannte  form  dem  wör- 
terbuche Dal 's  unbekannt).  Das  russ.  wort  mag  wohl  ans  dem  ostjald- 
schen  stammen,  doch  kann  i&orkan  kaum  sein  original  sein.  —  Ahl- 
qvist's  serkan  „fanggeräth  für  kleinere  thiere"  ist  gewiss  das  russi- 
sche wort  in  ostjakischer  ausspräche,  s  ist  nur  in  6  zu  verbessern. 
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V.   Ts.  Sav.  d. 

DN.  qqa%  Ts.  Sav.  cvtalc  „stürm,  ungewitter". 

DN.  q(>ä'm3j  Ts.  uDama  „mensch". 

Wenigstens  das  letzte  von  diesen  Wörtern  ist  eine  entlehnung 
ans  dem  tatarischen^  (tat.  Tob.  adam,  adäm,  Kas.  ädäm  usw. 
„mensch";  das  ostj.  wort  geht  auf  ein  tat.  original  mit  palatalem 
vokal  zurück).  Auch  n^ak  dürfte  derselben  quelle  entsprungen 
sein^  obwohl  ich  kein  sicheres  tatarisches  original  anführen  kann 
(vgl.  jedoch  Dschag.  Kunos  alak-bulak  „verwirrt,  gemischt").  Das 
DN.  q  ist  wie  in  dem  unter  IV.  angeführten  worte  zu  erklären. 


VI.   Kr.  Fil.  e,  Paas.  d. 

DN.  i(irä'D3  (mit  a  auch  DT.  Kos.  Ts.),  Kr.  teräfa,  Fil.  te- 
ra^D^3,  Paas.  t9rc^^  „feuster".  —  Nach  Patkanov  auch  Demj.  te- 
rada,  terag'a. 

In  PApai*s  Vokabular  hat  MunkAcsi  dieses  wort  mit  dem  tatari- 
schen täräzä  zusammengestellt  und  ihm  sind  die  späteren  autoreu, 
die  diese  frage  berührt  haben,  gefolgt  ^.  Doch  erschweren  die  eigen- 
tümlichen Vokalverhältnisse  im  ostjakischen  die  aufstellung  der  tat. 
form  täräzä  als  gemeinsames  original.  Man  muss  annehmen,  dass 
sich  die  ostjakischen  formen  aus  zwei  verschiedenen  tat  grundfor- 
men  herleiten,  in  deren  einer  in  der  ersten  silbe  ein  e,  in  der  ande- 
ren ein  ä  gestanden  hat.  Vielleicht  hat  auch  das  DN.  usw.  eine 
form  mit  e  in  der  ersten  silbe  gehabt,  welches  später  durch  erneuer- 
ten einfluss  seitens  des  tatarischen  einem  ä  platz  machte.  Zu  der 
annähme,  dass   das  jetzige  {qrä'DS  mit  dem  tat.  täräzä  nicht  ganz 


*  Vgl.  Casträn;  Qombocz,  Türk.  12;  Paabonen,  Türk.O.  17. 

^  Cabtr^n  verbindet  dieses  wort  mit  samoj.  häd.    Dass  das  wort 

jedoch   nur  in  den  südlichen   dialekten   auftritt,   spricht   schon   gegen 

diese  Verbindung. 

5  Siehe   Patkanov;    Gombocz,    Türk.  183;  Paabonen,  Türk.O.  125. 

In   den   türkischen   dialekten   haben   wir:  Tob.  Kas.  täräzä,  Kirg.  te- 

rezo,  vgl.  Tschuw.  (üräsä  (Paas.  a.  a.  o.). 
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identisch  ist,  und  dass  es  im  DN.  früher  eine  andere  form  dessel- 
ben Wortes  gegeben  hat,  scheint  mir  der  konsonantismos  des  Wortes 
anlass  zu  geben  (DN.  h  entspricht  gewöhnlich  einem  tat^  ^,  c^ 
nicht  z  %  Das  reduzierte  DN.  a  «  *ä)  wie  auch  Paasonen's  a 
«  *e)  beruhen  auf  unbetontheit  der  ersten  silbe. 


Vn.    Kond.  a. 

DN.  f)iga'i',  Kond.  aitat-  „treiben,  jagen". 

Tatarisches  lehnwort  (tat.  Tob.  usw.  alda-  „treiben,  forttreiben, 
vertreiben",  Paasonen,  Türk.O.  14).  Das  a  ist  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Worte  zu  erklären. 


Wie  aus  dem  obenge.sagten  hervorgeht,  tritt  das  DN.  a  gegen- 
wärtig nur  in  wenig  zahlreichen,  zum  grössten  teil  entlehnten  Wör- 
tern auf,  und  ist  als  eine  spätere,  gewöhnlich  auf  unbetontheit  der 
ersten  silbe  beruhende  bildung  zu  erklären. 


DN.  a,  *a. 


I.    1.   Trj.  ä,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0.  a. 

Z.  b.  DN.  äyßt-,  Trj.  'ä^di-,  V.  Vj.  äyd}-,  Ni.  ^yat-,  Kaz.  ^;?^^, 
0.  äyai-  „sich  erbrechen,  speien". 

DN.  ua'v:^',  Trj.  \ia^\  V.  Vj.  //«?-,  Ni.  ij-fi^  Kaz.  //- g^,  0. 
<f^Y"  »behauen". 

DN.  ua':c-j  Trj.  Vd>,  V.  Vj.  my-,  Ni.  fjr^f-,  Kaz.  u^'^-,  0. 
?/a^-  „rufen,  zurufen;  nennen;  bitten".  2. 

DN.  iäyßm,  Trj.  \ä^dm\  V.  Vj.  iäy§m\  Ni.  i^y^\  Kaz.  i^y}ni, 
0.  ißypm,  „beide". 


1  Vgl.  Paasonen,  Türk.O.  125  und  p.  95  f. 

2  Patkanov  in  seinem  Wörterverzeichnisse  will  die  Wörter  vigam 
^ rufen  usw."  und  vegem  „schreien"  für  zusammengehörig  halten. 
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DN.  ^a^-,  Trj.  Y^y'^  ^-  ^J-  ¥^y'  »^®ö  *^^^™  verlieren,  fast 
ersticken*. 

DN.  idyyßt-,  Tq.  Mg^^ff^-,  V.  Vj.  Ui%Ylh  Ni.  l-m^e-,  Kaz. 
^^ S?'!h  0-  l«a#?^  „spalten*. 

DN.  nä;;§r  „zedernuss",  Trj.  y^ä^^f  „zederzapfen",  V..  Vj.  na- 
ypr"  „zederniiss",  Ni.  ty'y9r\  Kaz.  ry'ypr\  0.  9ä;;^r  „zederzapfen". 

DN.  näypl,  Trj.  nJ^'d^,  V.  Vj.  näypl'f,  Ni,  ^^;;|>f,  Kaz.  v^^ypAl 
O.  hüypTt  „niedrig".  ^ 

DN.  'pds^  Trj.  ^'a^,  Ni.  jj^ä,  Kaz.  ^^'ä,  0.  ^a«  „zeichen". 

DN.  phid^,  Ni.  jj'^tox,  Kaz.  p^d^  „zopfgehänge". 

DN.  päyßn-^  Trj.  p'^ä^'di}-,  V.  Vj.  /?a|:'99-,  Ni.  p'^y^n-,  Kaz.  ^^- 
;^^-,  0.  päyar^  „sich  spalten". 

DN.  räyßn-  „fallen,  stürzen*,  Trj.  rS^^m^d'  (v.  mom.  tr.),  Vj. 
räyfin-  (v.  raom.)  „sich  neigen",  Ni.  r^y^nf-,  Kaz.  r^^ydnAd-f  0.  ra - 
ydnVd-  „fallen,  stürzen". 

DN.  säydl  „brett",  Trj.  sä^d4,  V.  Vj.  süyßl\  „dammholz",  Ni. 
s^^ydfj  Kaz.  s^ypf  0.  saydl  „brett". 

♦Kam.  to'j^,  Ni.  I^^fix,  Kaz.  i^Y^',  0.  ^dtj^lp'  „gedörrter  (ge- 
kochter) flschrUcken".  ^ 

DN.  tdi^  „flösse'',  Trj.  ^<iY^^  „rückenflosse",  Ni.  ^^jyc,  Kaz. 
^^Vl¥  „rückenflosse  des  barsch  und  kaulbarsch". 

Die  formen  der  vorstehenden  Wörter  in  den  anderen  südlichen 
dialekten  schliessen  sich  hinsichtlich  ihres  vokalismus  an  DN.  an.  Im 
Sox.  treffen  wir  jedoch  o  in  den  Wörtern:  p&s  „zeichen",  poldx 
„zopfgehänge". 

Wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  folgt  dem  vokal  der  ersten 
Silbe  mit  ein  paar  au.snahmen  y  oder  %  (in  den  hier  nicht  angeführ- 
ten Wörtern  ist  der  folgende  konsonant  immer  y,  g).  Da  die  frage 
nach  dem  auftreten  de^  a  in  den  südlichen  dialekten  von  Wichtigkeit 
ist,  stelle  ich  hier  noch  die  einheimischen  Wörter  mit  a  in  erster 


1  Donner,  Wb.  871,  hatnogol  (Hünp.)  „niedrig"  mitnoj^ol  (Ahlqv.) 
„hinkend''  verbunden.  Wir  haben  hier  jedoch  zwei  verschiedene  Wör- 
ter vor  uns. 

^  Patkanov:  K.  iBft\7L  «der  länge  nach  zerspaltene  und  gedörrte 
rotaugen''. 


-  30  - 

silbe  ein,  welche  ausschliesslich  in  diesem  oder  jenem  der  südlichen 
dialekte  vorkommen,  und  in  denen  der  folgende  konsonant  ein  ande- 
rer ist,  als  oben  erwähnt  wurde.  Zahlreich  sind  sie  nicht,  noch  ist 
auch  die  bodenständigkeit  aller  sicher. 

DN.  j^äif9i  (Koud.  aber:  ^^Mä'ia)  „fuss  des  auerhahns,  des  birk- 
huhns". 

DN.  fatirdf-^  DT.  ^awar-  „undicht  werden  (gefäss)". 

*  Koud.  ^a  5  „sarg**. 

DN.  Kond.  ]^a's  „boshaft"  (vgl.  auch  Kr.  a-^'tn  x^sfm 
iasidtem  „ich  spreche  ohne  falsch,  geradeheraus,  npaBAofi  Aymofi  ro- 
Bop»"). 

Für  die  erwähnten  und  andere  hierher  zu  ziehende  Wörter 
finden  wir  \'\  den  östlichen  dialekten  noch  parallelformen 

1)  flexionsformen :  mit  u:  z.  b.  Trj.  iyCyvmrC  „meine  beide". — 
y,uyr^nC  „mein  zederaapfen*.  — Trj.  '^uü^om'^  „ich  rief".  —  fw^  „es 
barst";  —  mit  j  z.  b.  Tij.  **ijl^'a  „behaue!"   (näheres  siehe  unten). 

2)  ableitungsformen:  mit  /:  Trj.  U^s^YH'^'i  ^J-  UWH^}^}'  w^pal- 
ten".  —  Trj.  p^fornf-  (v.  mom.)  „bersten".  —  V.  Vj.  rjyßini'  (v. 
mom.)  „stürzen*.  —  Trj.  ff^'^'j  V.  Vj.  iJyß^'  (v.  mom.)  „zer- 
brechen, zerreissen"  {^  DN.  (äy^n-  u.  a.  „brechen,  reissen"). 

Hierher  gehörige  lehnwörter  giebt  es  eine  ganze  anzahl,  ob- 
wohl nur  einige  von  ihnen  über  das  ganze  gebiet  verbreitet  sind.  In 
ihnen  entspricht  DN.  a  usw. 

1)  einem  syrjänischen  a:  DN.  sär^t  (aber:  Sox.  fdr9$;  aus 
dem  Ni.  P),  Trj.  fär^s,  V.  Vj.  fär9Sj  Ni.  ^^^r^s,  Kaz.  S^rfS^  0.  ^ärfs^ 
Castbän  I.  sore<,  soro£  „meer"  <  syrj.  Wichm.  sarid'i  „wanne 
gegend,  wohin  die  Zugvögel  ziehen"  (wotj,  zarei  usw.  „meer").  * 
Die  DN.  (wie  auch  Kond.)  form  hat  vielleicht  später  einflüsse  sei- 
tens des  wogulischen  empfangen  (wog.  Sz.  B.  iäriij  K.  ^sogreS 
„meer");  die  von  Castbän  aufgezeichneten  formen  müssen  als  „re- 
gelmässig" betrachtet  werden  (vgl.  unten). 


»  Vgl.  jedoch  Setäla,  FUF.  p.  269,  270. 
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2)  einem  tatarischen  a:  z.  b.  *Eam.  äiat  „bauchgart  der 
pferde**  <  tat.  Tob.  aßlj  Kirg.  Krm.  igyl  usw.  id.  (Patk.,  Paas. 
Türk.O.  1).  —  DN.  är§f,  Mj.  ärdsiu^  „femerstange,  deichsei"  <  tat. 
Tob.  ua.  ar^§y  Kirg.  arys  id.  (C,  Paas.  Türk.O.  4).  —  DN.  öra#,  Vj. 
ardi  „roggen"  <  tat.  Tob.  ua.  aryi  «  russ.  posi»;  Patk.,  Paas. 
Türk.O.  5).  —  * Kond.  asioLt,  Trj.  'äi(ft\  vgl.  Ni.  ^7ä,  Kaz.  ^zd 
„frei,  ledig  (von  arbeit  und  dgl.)"  <  tat.  Tob.  ua.  asat  „frei"  (C, 
Paas.  Türk.O.  7).  —  DN.  ds^ar^,  Eond.  ds^^rd-  „anlocken,  einen 
überreden"  <  tat.  Tob.  Gig.  azgyra-  „co6jia8HflTb".  —  DN.  ä^dp, 
Ni.   ^9p   (folkl.)  „held",  vgl.  Trj.  ^ä4\'p\  Kaz.  ^a(w!^  (unsicher)  id. 

<  tat.  Tob.  ua.  oföp  „held,  riese"  (C,  Paas.  Türk.O.  11).  —  DN. 
iäi  „mahne"  <  tat.  Tob.  Gig.  jal  „rpena".  —  DN.  :pinui^  „sahne" 

<  tat.  Tob.  Ifalma^y  Kas.  usw.  kaimak  „dicke,  gekochte  saure  sahne; 
die  sahne  (von  gekochter  milch)"  (C,  Paas.  Türk.O.  41).  ^  —  DN. 
^dmD'3j  Trj.  If'dm((j  V.  ^^dmff,  Vj.  Ic^dmt^w^  Ni.  y^mz'a^  Kaz. 
X^^mz%  0.  :^qmii  „peitsche"  <  tat.  Tob.  kamöö,  Kas.  ^amie 
„knute,  peitsche"  (C,  Paas.  Türk.O.  43).  ^  —  DN.  ^ä^§^  „volk, 
leute"  <  tat.  Tob,  l^aUlf  (Paas.  Türk.O.  48).  —  DN.  pai,  Vj.  paf 
„reich"  <  tat.   Tob.   6a/,  Kas.  ua.  haj  id.  (C,  Paas.  Türk.O.   85). 

—  Ts.  paudr  „leber"  <  tat.  Tob.  Gig.  baur  id.  —  Ts.  i)aVfö^ 
„Steuermann  in  dem  zugnetzboote^  <  tat.  Kas.  Ostb.  baUyk 
„rüaBeHCTBo,  HanajiBHBHecTBo".  •  —  Ts.  pdttds  „die  jüngere  Schwester 
der  frau"  <  tat.  Kas.  Bal.  baldyz,  Kirg.  Zgl.  baldyz,  Osm.  Zenk. 
baldyz,  balduzy  Dschag.  Kunos  balduz  „Schwägerin".  —  DN.  sdy 
„nüchtern"  <  tat.  Kas.  usw.  salf  „vorsichtig"  (Paas.  Türk.O.  98)  *. 

—  DN.  sdsj^^rf  „wanze"  <  tat.  (vgl.  tat.  Kas.  Ostb.  sasy  „iHHJiofi, 


^  Paasonbn  schreibt  1.  c.  K.  wim^^  „sahne;  art  milchspeise". 
Eine  solche  form  mit  einem  vokal  mit  ,  stark  geschnittenem  accent" 
habe  ich  nie  gehört. 

3  Die  Vj.  form  ist  wohl  für  eine  spätere  bildung  (nach  Wörtern 
wie  k^ön^t$^w^  „kanmi'^)  anzusehen.  —  Paasonen  schreibt  K.  ^?m^9 
,  peitsche ''. 

3  Dasselbe  wort  findet  sich  auch  sib.  russ.  in  der  form  öanuBiK'B. 

*  Ts.  sätf  »nüchtern"  ist  wohl  auch  tatarischen  Ursprungs,  aber 
als  sein  original  muss  eine  andere  tat.  form  (Tob.  Gio.  sav  „TpesBufi'O 
angenommen  werden. 
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BOHDHiM^,  kort,  kort  „HepBflKi»;  iraejia").  ^  —  DN.  sa'tyin  „frisch, 
kühle''  <  tat.  Tob.  Gm,  salgyn  alamen  «npoxjiaxjiaDCi»^,  Kas.  Ostb. 
salkyn  „xojioähhä".  —  DN.  ^cCtxdn  „rübe**  <  tat.  Tob.  äcdyan 
id.  (C,  Paa8.  Türk.O.  113).  —  DN.  (dtxß  „sense"  <  tat  Tob.  caXrP, 
calky,  fialgy  id.  (C,  Paas.  Türk.O.  134). «  —  DN.  ^öffS^,  „huhn"  <  tat. 
Tob.  tawlf,  tavok  „KypHU,a",  Kas.  taw^1f\  tau^lf  „henne"  (C,  Paas. 
Türk.O.  120). 

Im  Ts.  Sox.  am  Trtysch  begegnen  wir  einigen  von  diesen  Wör- 
tern mit  0  in  der  ersten  silbe:  Ts.  ör^$  ;, deichsei,  femerstange" ;  Ts. 
Sox.  ör#  „roggen";  Ts.  Sox.  bsdt  „frei";  Ts.  öi>ap,  Sox.  ööp  „held"; 
Ts.  ^o'mD'3,  Sox.  xo^mp  „peitsche".  —  Dazu  noch  bei  Casträn: 
poi  „reich",  tötza  „sense". 

3)  einem  russischen  a:  z.  b.  DN.  ka'piß  „der  absatz  am 
schuhe"  <  russ.  KanjiyKi»  id.  —  DN.  Mänoi  „ein  jeder"  <  niS8. 
sasMufi  (sib.  mss.  KasHuM)  id.  ~  Ts.  näfäUr  (Ni.  na$ä'f9r\  Kaz. 
tuCäüfara)  „salmiak^  <  russ:  HamaTijpb  id.  —  DN.  pär^f^  Trj. p^ä- 
ras,  Ni.  i>'>?^,  (Kaz.  päraff,  0.  päras  „vorteil,  gewinn"  <  russ. 
6apumi>  id.  —  DN.  pd^mdxj  Ni.  p^$melf\  (Kaz.  pä^^melp')  „eine 
art  schuhe"  <  russ.  6amHaR%  id.  *  —  DN.  iäia  „Stachel"  (der 
schlänge)  <  russ.   »aüo   id.  —  DN.   fa^s  (fia's),  V.  tfa^s^   Ni.  ^^*Sy 


^  Wahrscheinlich  ist  diese  etymologie  zu  billigen.  Dagegen  passt 
die  als  möglich  bezeichnete  annähme  Patkanov's:  saazort  <  sast- 
xort  (.trocken-rinde")  schon  deshalb  gar  nicht,  weil  eine  wanze  nnr 
unter  gewissen  umständen  „trocken-rinde*'  genannt  werden  könnte. 

^  Paasonbn  schreibt:  ^qM.  —  Im  Kam.  habe  ich  nebeneinander 
die  formen  fatxs  und  fa^tx3  gehört;  a  ist  durch  den  vorangehenden 
mouillierten  konsonanten  hervorgerufen. 

^  QoMBOcz,  Türk.  130  und  Paasonbn,  Türk.O.  88,  halten  dieses 
ostj.  wort  für  ein  tatarisches  lehnwort:  <  tat.  Kas.  baSmalp  „schuh", 
Osm.  ba&mak  „sandale,  pantoffeP  (Paas.).  Der  Tob.  tatarische  dialekt, 
aus  welchem  das  wort  ins  ostj.  gekommen  sein  dürfte,  scheint  jedoch 
kein  solches  wort  kennen,  Gioanov  in  seinem  wörterbuche  übersetzt  das 
russ.  6amMaK'B  mit  tat.  RflönccB.  Und  mir  scheint  das  russ.  6amMan> 
eben  so  gut  als  original  für  das  ostj.  wort  zu  passen.  Das  Kaz.  pd^mek 
ist  gewiss  ein  spät  entlehntes  oder  durch  späteren  einfluss  umgestalte- 
tes russisches  lehnwort. 
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Kaz.  i^*5,  0.  'fa^s  „stunde"  <  russ.  qaci  id.  —  DN.  (aBU'n  (DT. 
täB§n^)  Kond.  täpun  „häufen,  menge"  <  russ.  laöjwb  id. 

Zu  beachten  sind  die  Ni.  Küz.  formen  mit  a,  welches  entweder 
auf  sehr  späte  entlehnung  oder  auf  eine  erneuerte  einwirkung  sei- 
tens des  russischen  hinweist. 

In  einem  russischen  lehnworte  haben  wir  im  Ts.  oipor^s  „vor- 
teil, gewinn"  <  russ.  Öapumii  id. 


2     Trj.  d  {^  j),  V.  Vj.  a  (~  j).  Ni.  /»,  Kaz.  $,  0.  ö. 

DN.  uäypit^',  Trj.  ''MSr^4t%  V.  Vj.  uüydlp-,  Ni.  i^^;!?^a-,  Kaz. 
tf$jl9A^'^  0.  öyßFid'  „herab-,  hinablassen  od.  -führen";  DN.  t^äyßf', 
Trj.  ''iifH'j  V.  Vj.  Ki;^^/-,  Ni.  M'^yBt-  Kaz.  f^i^;^^^-  „sich  hinablassen". 
—  Im  DT.  haben  wir  yiäy^i^d-^  im  Kond.  Mä^^tto-  „herablassen", 
im  Trj.  ''^1^94^^  „ausgebrütet  werden",  DT.  M§yM'j  T§.  i^^^§<-„sich 
herablassen". 

Die  eigentümlichen  vokalverhältnisse,  besondere  in  DT.  yiep^-^ 
Kaz.  My}4t3-i  WJl^^'  T^f^^  das  bedenken  wach,  ob  sich  die  beiden 
vorhergehenden  ostj.  tr.  und  refl.  verben  wirklich  von  deraelben 
grundform  herleiten,  oder  ob  hier  nicht  zwei  verschiedene  Wörter 
vorliegen,  die  sich  später  infolge  gegenseitiger  analogischer  einwir- 
kung (besonders  in  einigen  dialekten)  einander  angenähert  haben. 
Im  Trj.  können  allerdings  ä  und  j  wechseln  (siehe  unten),  sodass 
man  die  dortigen  formen  für  zu  einer  wurzel  gehörend  ansehen 
könnte,  ebenso  im  V.  Vj.;  diese  erklärung  lässt  sich  aber  schwerlich 
auf  DN.  a  ~  DT.  §  ~  t^az.  $,  0.  ö  anwenden.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  ein  verbum  transitivum  mit  einem  vokal  vorhanden 
gewesen  ist,  aus  dem  (oder  aus  dessen  nebenformen)  sich  die  jetzi- 
gen formen  mit  a,  d,  ^  {^  j)  entwickelt  haben,  und  ein  verbum 
reflexiv  um  mit  einem  vokal,  der  der  Urheber  der  jetzigen  e 
(Trj.  j),  $,  ö  sein  kann.  Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  be- 
gegnen wir  in  den  südlichen  dialekten  bisweilen  dem  Wechsel  e 
(^^  Trj.  i)  ^  Q,  und  es  nicht  unmöglich  den  schluss  zu  ziehen,  dass 


^  DT.  (äB9n  stammt  wohl  aus  dem  tatarischen,  vgl.  tat.  Obtr. 
tabon  „Ta6yni>*,  Dschag.  K£no8  tabin  „soldatentruppe"'. 

3 
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das  ostj.  wort  für  „sich  herablassen"  zu  einer  solchen  wortgrappe 
gehört  habe,  dass  es  also  parallelformen  *ue^  ^^  *U9^t'  gegeben 
hat.  Direkt  von  diesen  abgeleitet  wären  DT,  u?)^f  Ts.  t^f^^^, 
(Trj.  ffiTei-,  V.  Vj.  UiXPhl  Kaz.  t^^x^^-,  wogegen  DN.  uä^-,  Ni. 
ti^jld{-  als  aualogische  bildnngen  aus  einer  form  mit  ä  in  erster  silbe 
nach  dem  muster  von  y^äydlp-  anzusehen  wären.  Das  umgekehrte 
Verhältnis  wäre  dann  anzunehmen  für  Kaz.  tig^Afa-^  0.  öypl't»-^  in- 
dem diese  nämlich  als  analogieformen  zu  betrachten  wären.  —  In 
DT.  u^}i^t9'i  Eond.  i{^:^tt9-  ist  q  augenscheinlich  sekundär,  in 
schwachbetonter  erster  silbe  eines  viersilbigen  Wortes  aus  a  ent- 
wickelt, eine  entwicklung  für  die  es  in  den  Kond.  dialekten  (auch 
Demj.)  mehrere  beispiele  giebt  (vgl.  unten). 

3.  Trj.  Ni.  =  1;  Kaz.  ?,  0.  d,  P  V.  v. 

DN.  sarcCn^  Trj.  sär(ii}\  Ni.  s^rän!"  „grosser  kessel*",  Kaz. 
S()rq7i%  0.  säran  {sä'-)  (folkl.),  P  V.  sonaW'  id.  —  Paasonen,  JSFOn. 
XXI,5.  p.  14:  car(tn  „topf**. 

Das  wort  ist  kaum  genuin,  obgleich  ich  nicht  angeben  kann, 
woher  es  in  die  spräche  eingewandert  wäre.  —  Der  Vokalwech- 
sel beruht  entweder  darauf,  dass  das  wort  zu  verschiedenen  zeiten 
in  die  verschiedenen  dialekte  gekommen  ist,  oder  darauf,  dass  es, 
hur  in  der  volkspoesie  gebräuchlich,  aus  dem  bereich  der  gewöhn- 
lichen entwicklung  und  deren  Wirkungen  getreten  ist,  um  andere 
wege  zu  gehen.  —  Ob  V.  svyar''  hierher  gehört,  ist  nicht  sicher, 
wennschon  möglich. 


n.   Trj.  /,  V.  Vj.  j,  Ni.  ^  (Kaz.  ^). 

DN.  iäydl,  Trj.  iJ^'aV,  Y.  Vj.  if:^Pi  „gabel,  Stange  oder  stütze 
mit  gabelförmiger  spitze",  Ni.  i/^yar  „abstand  zwischen  der  ausge- 
breiteten beinen",  vgl.  Kaz.  i^'xWma-  (bezeichnung  fnr  das  erste 
schwankende  gehen  des  kindes).  ^ 


^  Gabtb^n  und  nach  ihm  Budenz,  MUSz.  180,  halt  dieses  wort 
für  identisch  mit  oatj.  C.  jägart  „ast,  schritt",  ostj.B.  (bei  Büdbmz)  jo- 
gart  „ast,  Verzweigung,  gabel*.  Doch  sind  diese  beiden  Wörter  von 
einander  zu  trennen. 
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in.   1.   Trj.  9,  V.  Vj.  ä,  Ni.  d,  Kaz.  9. 

I)N.  ißrdmj  Trj.  fqr9m\  V.  Vj.  ßrdm\  Ni.  ßr97n%  Kaz.  {^ram^ 
„stark,  kräftig  u.  a."  —  Kam.  Fil.  för^m. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  wort  ursprünglich  vordervoka- 
lisch  gewesen  ist,  da  sogar  in  den  südlichen  dialekten  vordervoka- 
lische  formen  begegnen.  Der  grund  des  lautwandels  ä  >  a  ist 
jedoch  nicht  einzusehen.  Möglicherweise  könnte  man  annehmen, 
dass  ein  anderes  (der  bedeutung  und  form  nach  nahestehendes) 
wort  auf  den  vokal  der  ersten  silbe  gewirkt  habe.  ^ 

Hier  mag  noch  angeführt  werden:  DN.  samok,  Trj.  sqmak\ 
V.  Vj.  sämdV  „schloss;  flintenachloss". 

Dieses  wort  stammt  aus  dem  russischen  (russ.  saMORii  id.). 
Der  Vokalwechsel  a  ^  q^  ä  beruht  darauf,  dass  die  gut  rassisch 
sprechenden  ostjaken  an  der  Derojanka  das  in  spätester  zeit  entlehnte 
vrort  in  russischer  gestalt  in  gebrauch  genommen,  die  Trj.  V.  Vj. 
dialekte  dasselbe  dagegen  den  einheimischen  lautverhältnissen  ange- 
passt  haben. 

2.   Trj.  Kaz.  =  1;  Ni.  ^  0.  ä. 

DN.  i(Cm  „name  des  kirchdorfes  Demjanskoe  (auch:  Samarov- 
skoe),  Trj.  iqmp'ü^oi  „dorf,  wo  eine  aeHCKafl  CTaHuifl  ist",  Kaz. 
iqim!^  „Samarovskoe;  dorf,  wo  eine  aeMCKan  CTaHaia  ist",  Ni.  i^mh\ 
O.  iam  „Samarovskoe".  —  Im  Ts.  findet  sich  das  wort  in  der 
form  |Vm. 

Nach  Paasonen,  Türk.O.  23,  wäre  das  wort  %dm  tatarischen 
Ursprungs  (Uig.  jam  „postStation",  Dschag.  jam  „die  postpferde"). 
Doch  dürfte  das  original  eher  in  der  nähe  zu  suchen  sein.  Dasselbe 
wort  findet  man  im  russischen  wie  im  syrjänischen,  im  ersteren  in 
der  form,  nach  Dal',  am'b  „cejieHbe,  Roero  KpecTbflHe  OTupaBjiflDTT» 
HB  HtcTb  no^TOByD  lOHLÖy  H  lAt  juiH  3Toro  CTaHuifl",  im  syrjänischen 


.  ^  Man  könnte  auch  an  einfiuss  seitens  eines  tatarischen  Wor- 
tes, Kas.  OsTR.  darma  „CHJia"  denken,  dies  aber  ist  in  tat.  Tob.  nicht 
belegt. 
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jam  „postStation,  Stationsgebäude"  (Wibd.;  aus  dem  russischen). 
Dass  erst  die  russen  im  ostjakischen  lande  poststationen  ange- 
legt haben,  ist  bekannt,  und  dass  ausserdem  die  bezeichnung  iam 
gewöhnlich  an  die  dörfer  Samarovskoe  und  Demjanskoe  gebunden 
ist,  berechtigt  uns  zu  der  annähme,  dass  auch  der  name  aus  dem 
russischen  entlehnt  worden  ist.  ^  Der  Wechsel  zwischen  gut- 
turalem und  palatalem  vokale  in  der  ersten  silbe  ist  so  zu  erklä- 
ren, dass  die  formen  mit  palatalem  vokal  später  aus  dem  russischen 
gekommen  sind,  wogegen  die  Ts.  Ni.  formen  (auch  J.  Paas.  iam) 
eine  ältere  stufe  der  entlehnung  repräsentieren  würden.  DN.  a  durfte 
ein  direkter  ersatz  für  das  russische  a  sein. 


3.    Trj.  V.  =  1;  Ni.  ?,  Kaz.  ^  0.  a. 

DN.  ^rfwwa  (Koiid.  ^ag^Ätl*),  Trj.  k'qf/s^^  V.  ¥(ist}3  „tabaks- 
pfeife",  Ni.   j^^u^q,  Kaz.  x^  gW,  0.  ^a  g'^tf  id.  ^ 

Schon  Castri^k  in  seinem  wörterbuche  hat  dieses  wort  mit  dem 
tatarischen  kar^sa  zusammengestellt  (nach  der  Schreibweise  Badloff*s 
(Wb.)  lautet  das  tat.  wort  Alt.  Bar.  usw.  kav^za,  nach  Paasonen, 
Türk.O.  44,  Tob.  Ißan^ä)^  und  mit  ihm  sind  Patkanov  und  Paaso- 
NEN  einverstanden.  Gombocz,  Adal.  3,  verbindet  das  ostj.  wort  mit 
samoj.O.  kania,  kar^say  kanza  usw.  —  Die  lautgestalt  des  wortes 
in  den  verschiedenen  ostjakischen  dialekten  macht  es,  wie  mir  scheint, 
schwer  für  alle  formen  ein  gemeinsames  original  anzusetzen.  Die 
formen  der  westlichen  dialekte  gehen  augenscheinlich  auf  Urformen 
mit  einem  gutturalen  vokal,  dagegen  diejenigen  des  Trj.  V.  Mf  Urfor- 
men mit  einem  palatalen  vokal  zurück.  Es  scheint  nicht  unmöglich 
zu  sein,  dass  Trj.  k'g^'n'sa,  V.  Tc'cCs^  «  *k^S^'s3  durch  metath.), 
wenigstens  das  letztgenannte,  über  das  ostjak-samojedische  in 
die  resp.  dialekte  gekommen  sind  (beachte  auch  den  konsonantismus). 
Von  den  formen  der  westlichen  dialekte  ist  die  des  Ni.  gewiss  spä- 


^  Merkwürdigerweise  hat  MunkAcsI  (PApai  Szöjegy.)  und  nach  ihm 
QoMBOCz,  Adal.  3,  das  von  PApai  angeführte  wort  kelse  „rpyÖRa*  mit 
X(^'UX^fi  zusammengestellt.  —  Eine  eigentümliche  form  ist  die  von 
Paasonbn,  Türk.O.  44,  angeführte  J.  h^nc^i  mit  ihrem  c. 
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teres  lehngut  aus  den  südlichen   dialekten  (aus  einer  form  mit  a  in 
der  ersten  silbe). 

4.   Trj.  =  1;  Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0.  a. 

DN.  xf^sna  „kröne,  regierung",  lYj.  Jc'<iCs^y  Ni.  x^snä,  Kaz. 
X"^s^(i^  0.  ^äsna  „kröne,  regierung;  die  aus  einer  volosf  eingetrie- 
bene steuersümme". 

Auch  dieses  wort  ist  als  lehngut  ins  ostjakische  gekommen. 
Paasonen,  Türk.O.  47,  hält  es^  für  ein  tatarisches  wort  (tat. 
Kas.  Ifozna  ^Schatzkammer^),  aber  „wenigstens  von  dem  russischen 
EasHa  „Schatzkammer;  kröne,  regierung^'  beeinflusst^.  Was  die  nörd- 
lichen und  südlichen  formen  betrifft,  mnss  die  ansieht  Paasonen's  wohl 
angenommen  werden ;  das  a  der  ersten  silbe  im  DN.  ist  jedoch  durch 
späteren  einfluss  des  russischen  wertes  zu  erklären.  Trj.  Vq^sy^^ 
welches  keine  alte  entlehnung  ist,  geht  sicher  auf  das  russ.  Kaaua 
zurück. 

5.   Trj.  =  1;  V.  9,  Vj.  o. 

DN.  tapxPf'  (wort  der  am  Irtysch  wohnenden  ostjaken),  Trj. 
f(ipTq's  „eine'art  falle",  V.  f^p^'o'S,  Vj.  fv^'o\$  id.  — Im  DT.  habe 
ich  das  wort  in  der  gestalt  fä'pxH,  i«^  Ts.  tdpp^  aufgezeichnet. 

Gewiss  hat  Anderson,  Wandl.  104,  recht,  wenn  er  dieses  wort 
als  aus  dem  samoj.O.  entlehnt  bezeichnet.  Dort  lautet  es:  N.öakoi, 
^akkoaä,  MO.  Sakkos,  K.  Tsch.  00.  ^apkos,  NP.  <apkus,  B.  Tas. 
Kar.  £akko&  »fuchsfalle".  Die  Verschiedenheiten  in  der  lautlichen  ge- 
stalt des  ostj.  Wortes  beruhen  augenscheinlich  zum  grössten  teil  darauf, 
dass  das  wort  aus  vei*schiedenen  samoj.  dialekten  ins  ostjakische 
eingedrungen  ist.  Nach  Castb^n,  Samoj.  Gr.  p.  4,  ist  das  samoj. 
a  nach  j  und  allen  mouillierten  konsonanten  palatalisiert,  und  hier- 
nach sollte  man  überall  in  den  ostj.  dialekten  in  der  ersten  silbe  einen 
palatalen  vokal  erwarten.  Der  gutturale  vokal  ist  gewiss  durch 
vorausnähme  der  artikulation  der  folgenden  silbe  entstanden. 

^  Er  kennt  nur  die  formen  der  nördlichen  dialekte  (nach  Ahlqv. 
und  HuNF.). 
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IV.    Trj.  q. 

DN.  a^,  Trj.  ä^'i'()yf3  „mitkal  (eine  art  weisser  stoflf)". 

DN.  a^  ist  wohl  als  erster  teil  einer  Zusammensetzung  zu  be- 
trachten (vgl.  Ts.  dpäyH  id.),  obwohl  es  von  meinem  sprachmeister 
für  sich  angewendet  wurde.  Es  stammt  aus  dem  tatarischen,  wo 
ak  („alle  dialekte"  nach  Radlopf,  Wb.,  vgl.  jedoch  ibidem  Kar.  T. 
ax  id.)  „weiss"  bedeutet.  Trj.  ä  ist  nicht  ganz  sicher,  denn  mein 
sprachmeister  schrieb  das  wort  der  spräche  der  am  Pym  wohnenden 
ostjaken  zu.  Wenn  qif"  richtig  ist,  muss  man  gewiss  die  reduktion 
des  Vokals  als  auf  der  schwachbetontheit  der  anfangssilbe  beruhend 
betrachten. 


V.    V.  Vj.  ». 

DN.  iafi9^  „colymbus",  V.  Vj.  ^»^^tfg'  id.  —  Patkanov  tox- 
teri,  toxtöTi  „grosser  taucher",  PApai  taxetei^g,  V.  taxtan  „colym- 
bus  arcticus",  Ahlqvist  toxtyTj  „colymbus  cornutus". 

Von  Gk)MBocz,  Adal.  133,  ist  dieses  wort  mit  ostj.Jen.  tak£, 
takü  „anas  crecca^  in  Verbindung  gesetzt  worden;  doch  ist  diese 
Zusammenstellung  kaum  richtig^.  —  Der  Wechsel  DN.  a  ^  Y,  Vj. 
V  ist  schwer  zu  erklären.  Die  wogulischen  formen  desselben  wer- 
tes, wog.Sz.  Häxit,  iäxt,  Hsxt  „tauchente'*,  scheinen  zu  zeigen,  dass 
die  DN.  form  mit  ihrem  vokal  mit  schwach  geschnittenem  accent 
in  der  ersten  silbe  regelmässiger  ist;  die  V.  Vj.  form  ist  dann  als 
durch  metathese  entstanden  anzusehen.  Was  den  anlass  zu  einer  sol- 
chen metathese  gegeben  hat,  kann  ich  nicht  ermitteln ;  es  liesse  sich 
denken,  dass  sie  auf  onomatopoetischen  Ursachen  beruhte.  ^  —  Die  von 
Patkanov  angeführten  formen  stammen  wohl  aus  dem  Ts.  (oder  aus 
einem  diesem  nahestehenden)  dialekt,  in  welchem  bisweilen  o  einem 
DN.  a  gegenüber  steht;  die  formen  PApai's  sind  zum  teil  unrichtig 
aufgezeichnet  worden. 


1  Vgl.  Setäla,  FUF.  n.  p.  280. 

^  Viele  von  den  ostj.  vogelnamen  sind  nämlich  onomatopoetischen 
Ursprungs. 
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VI.    Ni.  d,  Kaz.  9,  0.  a,  DT.  d,  Kond.  d. 

DN.^a«^-,  Ni.  nd^,  Kaz.  A^f-,  0.  »ia^-,  DT.  itätf-,  Kond.  tidj/- 
„miauen'^ 

Der  Wechsel  ist  gewiss  ganz  zufällig;  das  wort  ist  nämlich 
onomatopoetischen  Ursprungs  und  in  ausdrücken  dieser  art  sind  un- 
regelmässige lautwandlungen  nicht  selten. 


Vn.    Ni.  d,  Kaz.  gj,  Kond.  Ts.  d,  Sav.  a. 

DN.  a'$  „weisser  ton,  lehm**,  Ni.  ä^tämpa, Kaz.  q^Ä^mB\  „spröde", 
Kond.  Ts.  dV,  Sav.  d$  „weisser  ton,  lehm;  kreide". 

Das  wort  ist  etwas  unklar  (lehnwortP  ^).  DN.  Sav.  a  ist  ge- 
wiss spät  aus  einem  *ä  im  absoluten  anlaut  entwickelt  (möglicher- 
weise hat  auch  das  folgende  postalveolare  §  etwas  auf  die  artikula- 
tion  des  a  eingewirkt). 

In  den  lehnwörtern  aus  dem  russischen:  DN.  jpaV;  Ni. 
päfj  Kaz.  jp^rgt*  „paar"  <  russ.  napa  id.  —  DN,  samoij^dr^  Ni. 
sämd^<}r\  Kaz.  sq.w^y^dr'^  »teemaschine"  <  russ.  caMosapii  id.  — 
DN.  sdi^  Ni.  säi\  Kaz.  sqi\  „ein  kleiner  teich  zum  aufbewahren 
lebendiger  fische"  <  russ.  Dat/  caAi>,  caAORii  „npyAORii  ajea  Acp- 
saHbH  sHBofi  pu[6u". 

Das  russische  a  ist  im  DN.^  durch  a  (im  Ni.  Kaz.  wie  gewöhn- 
lich in  jungen  lehnwörtern  durch  d,  q)  wiedergegeben,  weil  dieser 
laut  auf  der  jetzigen  entwicklungsstufe  dieses  dialekts  dem  russi- 
schen laute  am  nächsten  steht.  Ich  halte  nämlich  die  betreffenden 
Wörter  für  sehr  späte  entlehnungen. 


^  Hat  dieses  ostj.  wort  vielleicht  etwas  mit  wotj.  az  (in  aziz^  nach 
der  Übersetzung  des  sprachmeisters  MunkAcbi's  «sehr  harter,  weisser 
Btein«)  zu  tun?    Vgl.  Wichmann,  JSFOu.  XVI,3.  p.  5  ff. 
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Vm.    Ni.  d. 
DN.   aix^Tf   Ni.  äi:i^§f   „hengst".  —  Kond.   Ts.   äixär,  Paas. 


9ij{pr  id. 


Lehnwort  aus  dem  tatarischen  (Alt.  Tel.  Leb.  Kirg.  KKirg. 
Küär.  Kas.  aiyyr  „hengst").  ^  Paasonen,  Türk.O.  p.  86,  hält  dafür, 
dass  der  palatale  ostj.  vokal  dem  tat.  a  gegenüber  auf  dem  folgenden 
laute  ({)  beruhe.  Für  eine  solche  palatale  rückwirkung  des  folgen- 
den lautes  haben  wir  ziemlich  viele  beispiele  aus  dem  Kond.  dia- 
lekt;  aber  in  dem  hier  angeführten  worte  könnte  man  auch  eine 
andere  erklärung  geltend  machen.  Wie  die  lautliche  gestalt  (von  Paas. 
?t;^^  abgesehen)  des  wertes  zeigt,  hat  der  ostj.  sprachsinn  das  ta- 
tarische wort  als  ein  zusammengesetztes  aufgefasst  und  den  ersten 
teil  desselben  mit  ostj.  di  „klein**  in  Verbindung  gebracht.  —  DN. 
a  kann  entweder  unmittelbar  aus  dem  tatarischen  übernommen 
(dann  wäre  die  DN.  form  eine  spätere  entlehnnng  oder  durch  eine 
spätere  einwirkung  seitens  des  tatarischen  umgeformt)  oder  aus 
einem  ä  im  absoluten  aulaut  entstanden  sein. 


IX.    0.  ä. 

*Kam.  ^dm^d^  0.  JcamM  „seidenzeug". 

Schon  HuNFALVY,  E.  osztj.  nyelv,  sz6tär  p.  36,  hat  ostj.  kamka 
„seide**  als  ein  türkisches  lehnwort  bezeichnet,  und  als  sein  original 
hat  Paasoken,  Türk.O.  42,  das  tat.  Alt.  usw.  kamka  „ein  dem  atlas 
ähnlicher  chinesischer  Seidenstoff"  angeführt.  Ich  kann  dieser  an- 
sieht jedoch  nicht  beistimmen.  Der  vokalismus  des  0.  kamkd 
spricht  gegen  die  unmittelbare  identität  dieses  und  des  tat.  wertes, 
und  gewagt  erscheint  es  mir  schon  deswegen  eine  direkte  entlehnung 
aus  dem  tatarischen  ins  0.  anzunehmen,  weil  ein  solches  wort  im 
Ni.   Kaz.   nicht  vorkommt.    Gewiss   muss  man  als  original  des  0. 


^  Ahlqvist,  OU.  p.  8;  Paasonen,  Türk.O.   13. 
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kanüca  das  syrjäniscbe  Wichm.  Tcanüca  ansetzen.^    Kam.  ^dm^d 
dagegen  stammt  aus  dem  tatarischen. 


X.    DT.  9,  Kos.  a,  Kond.  {?,  Ts.  Sox.  q,  Fil.  d. 

DN.  äD'3j  DT.  qD'3,  Kos.  aD'a^  Koiid.  qfa^  Ts.  go'Sj  Sox.  ^fj,  Fil. 
a,^ld  „sauer^.  —  Castbän  schreibt  ocTa,  oicTa,  oig'a  id. 

Patkanov  in  seinem  Wörterverzeichnisse  vergleicht  das  von 
Castro  angeführte  öcTa  usw.  mit  dem  tatarischen  aoy  (nach  Ead- 
loff:  Alt.  Tel.  usw.  a6ü,  Krm.  aiy,  Osm.  aoy,  Ka<<.  ä6l  „sauer,  bit- 
ter") und  diese  Zusammenstellung  ist  richtig.  ^  Die  buntheit  in  der 
Vertretung  des  tatarischen  vokals  der  ei'sten  silbe  beruht  wahrschein- 
lich auf  vielen  Ursachen.  Dass  sich  in  einigen  dialekten  ein  hinterer 
vokal  in  der  ersten  silbe  vor  dem  mouillierten  konsonanten  findet, 
ist  durch  eine  erneuerte  einwirkung  seitens  des  tatarischen  zu  erklä- 
ren. Der  Wechsel  a^  ä  ^  g,  q  ist  mit  dem  von  a  '^  o  z.  b.  im 
Worte  DN.  ä^^  ^  Ts.  ö/?*p,  siehe  oben)  identisch,  hier  ist  jedoch 
noch  eine  palatalisierung  der  vokale  durch  den  folgenden  mouillier- 
ten konsonanten  hervorgerufen  worden.  Die  formen  mit  reduzier- 
tem vokal  (9,  a)  sind  gewiss  aus  solchen  Stellungen  verallgemeinert 
worden,  wo  sich  qo's  usw.  in  einer  schwach(un-)betonten  Stellung 
befunden  hat  (vgl.  z.  b,  aD'd^idf  „alaun"  <  tat.  Tob.  Gig.  ao3rta& 
id.,  eigentlich  „saurer  stein",  siehe  Ostboumov  sub  ta&). 


XI.    DT.  (Kos.)  ä,  Kond.  ä. 

Die  hierher  gehörigen   Wörter  sind  sämtlich  lehngut  aus  dem 
tatarischen : 


^  Syij.  kamka  kommt  nur  in  syrj.I.  vor  (nach  mündlicher  mittei- 
lung  dr.  WicHMANN*8)  und  ist  da  nicht  genuin,  sondern  aus  dem  russi- 
schen entlehnt  (mss.  Dal'  saMRa  „mejiROBafl  SHTaficKafl  TKaub  er» 
pa3B0/(aHH").  Vielleicht  könnte  man  auch  das  russ.  wort  für  das  ori- 
ginal des  0.  Jcdmlca  halten. 

3  Paasonbn  hat  dieses  wort  in  seinen  aufsatz  über  die  türkischen 
lehnwörter  nicht  aufgenommen. 
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DN.  iäBdf-y  DT.  iäBaä'f  Kond.  |ap9J-  „ankleben  (intr.),  sich  an- 
hängen" <  tat.  Tob.  jabdS-,  Kas.  Bar.  jäbää-  id.  (Paas.  Türk.O.  30). 

—  DN.  iäB9{'xan,  Kond.  iäpd,$j^(}'n  „klette"  <  tat.,  vgl.  Tob.  ua. 
jabdS'  „sich  anhängen";  Osm.  Eadl  japyikan  „klebrig;  wandkraut^. 

—  DN.  iarma\  Kond.  iarma  (Paas.  jjfrm^)  „graube"  <  tat.  Tob. 
Kas.  Dschag.  jarma  »grütze,  gerstengrütze"  (Paas.  Türk.O.  31)  — 
DN.  käsh-f  Kond.  JcQp9r  (auch  im  Ts.  mit  d)  „russe"  (geheimwort) 
<  tat.  Kirg.  Eadl.  kapyr  „gjaur,  ungläubiger".  —  Ts.  päo'aj  Kond. 
päfä\  Paas.  K.  p^^^  „der  schwestermann  der  frau"  <  tat.  Tob. 
paSa  „bruder  der  frau",  ba^a  „mann  der  frauenschwester"  (Paas. 
Türk.O.  91).  -  DN.  ^am,  Ts.  fam,  Kond.  Sox.  Kos.  $am  „kerze, 
licht"  <  tat.  Tob.  Kas.  Säm  id.  (C,  Paas   Türk.O.  114). 

Wie  aus  dem  voi*stehenden  erhellt,  haben  wir  in  allen  tat.  Ori- 
ginalwörtern ein  a  (ausser  im  werte  Säm),  folglich  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  ostj.  palatale  vokal  unabhängig  von  dem  origi- 
nale entstanden  ist.  In  den  drei  ersten  Wörtern  beruht  die  palata- 
lisierung,  wie  schon  Paasonen  erklärt  hat  ^  auf  dem  vorangehenden 
I,  in  jpa^'  auf  dem  nachfolgenden  f;  käpdr  ist  ein  junges  lehn- 
wort,  in  dem  tat.  a  durch  ä  wiedergegeben  ist,  weil  eine  Verbin- 
dung h  -f-  gutt.  vokal  diesem  dialekt  fremd  ist.  Die  DN.  formen 
mit  a  müssen  sehr  späte,  unter  bis  in  die  jüngste  zeit  fortgesetz- 
tem einfluss  des  tatarischen  entstandene  bildungen  sein;  nur  im  DN. 
Ts.  $am  (^  tat.  Säm)  ist  die  gutturale  färbung  des  ostj.  vokals 
wohl  durch  das  vorangehende  $  hervorgerufen  worden. 


Xn.    DT.  Kos.  9y  Kond.  o,  Ts.  a  ^  o. 

DN.  ßBaiy  DT.  Kos.  i^sa^  Kond.  tbpat,  Ts.  täsa^t,  tbmt 
„alt,  abgenutzt". 

Das  wort  ist  unklar.  Es  scheint  mir  nicht  einheimisch  zu 
sein,  und  stammt,  wenn  es  lehngut  ist,  gewiss  aus  dem  tatarischen, 
obwohl  ich  in  den  mir  zu  geböte  stehenden  Wörterbüchern  kein  origi- 
nal aufzufinden  vermag.  Der  Wechsel  a<^o  wäre  identisch  mit  dem 


1  PAAßONBN,  Türk.O.  p.  86. 
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von  a  r^  0  z.  h.  in  DN.  ägSp  -^  Ts.  öD§p  „held";  dass  es  im  Ts. 
täsa^t  Deben  tosa^t  giebt,  muss  man  wohl  dem  einflusse  der  dialekte 
am  oberen  Irtysch  (an  der  Demjanka)  zuschreiben.  Der  reduzierte  vo- 
kal im  DT.  Kos.  beruht  gewiss  auf  (späterer)  unbetontheit  der  ersten 
Silbe. 


Zum  schluss  mag  bemerkt  werden,  dass  nach  Patkanov  der 
Vokalwechsel  a  ^'  o  in  südlichen  dialekten  noch  in  einigen  Wörtern 
auftritt,  welche  nach  meinen  aufzeichnungen  nur  formen  mit  o  auf- 
weisen. Solche  sind  xan  '^  xon  ,kaiser",  xäiem  ^^  xojem  usw. 
„heiss^,  xät  ^  xot  „haus'^  Von  dem  ersten  worte  kann  die  form 
mit  a  möglich  sein  (vgl.  unten),  xäiem  ist  sehr  zweifelhaft,  xat 
„haus"  dagegen  ist  gewiss  unrichtig.  P.  hat  diese  form  so  erhal- 
ten, dass  er  den  Eond.  name  für  „tür*"  ^^tö^  unrichtig  xatau,  xätav 
geschrieben,  aus  diesem  das  xät  eliminirt  und  ihm  die  bedeutung 
„haus''  beigefügt  hat. 


Von  den  oben  behandelten  Schwankungen  abgesehen,  können 
wir  als  die  „regelmässigen^  Vertretungen  des  DN.  a  verzeichnen: 

Kond.  Ts.  a  (Ts.  bisweilen  o) 

Tij.  a,  j 

V.  Vj.  a,  j 

Ni. 

Kaz.  ^» 

0.  a 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  begegnen  in  hierhergehöri- 
gen Paradigmen  der  östlichen  dialekte  in  gewissen  fallen  die  Wech- 
sel ä^  a  ^  u  und  ä,  a  ^^  u  '^'  j.  Über  sie  wird  unten  näher  die 
rede  sein. 


44  — 


DN.  ft  *^. 

I.    1.   Trj.  9,  V.  Vj.  »,  Ni.  ^,  Kaz.  ft  0.  ». 

Z  b.  DN.  1^^.,  Trj.  i^g^  Ni.  i^^:-,  Kaz.  |%'-,  0.  |oa^-  „gehen, 
wandern**.  * 

DN.  ^^?ir^,  1^'.  ^%<^-,  V.  Vj.  ^^ün/^,  Ni.  ^?#.,  Kaz.  ^#., 
0.  xps-  „bunt  machen  (=  fi.  kirjata);  schreiben". 

'  DN.    ^är,   Trj.  ^'ära,   V.  ^Vj,  Vj.  ^Vf,  Ni.  x?.^^,  Kaz.  ^ar' 
, platz,  stelle  (für  etwas)". 

DN.  :^q^ai,  Trj.  ^'441,  V.  Vj.  ^^»^f,  Ni.  x?^d,  Kaz.  x«^«,  O. 
xpla  „verstorben,  selig". 

DN.  Aqx,  Trj.  ^«x»  Ni.  w^x>  Kaz.  näXi  0.  w»;c  „lachen;  scherz". 

DN.  »^;j^5-,  Trj.  n^yßs-,  V.  Vj.  iiüp5-,  Ni.  ti^jifs-,  Kaz  wa;?^5-, 
0.  nvfpS'  „abschuppen  (einen  fisch)". 

DN.  räxi3  (selten),  Trj.  rqypm\  V.  rvyam',  Ni.  rj^^j,  Kaz. 
^9X^|j  0*  t^p^  „verwandter". 

DN.  sqijya,  Trj.  5^#'f ,  V.  Vj.  «?a^'Y  „saud". 

*  Ni.  s^yj/iam],  Kaz.  s^yj^'§m\  0.  snigjgMn  „das  hohe  ufer". ' 
DN.   5^;?^^,   Trj.  sqyp4t\  V.  Vj.  st?^^^?^  Ni.  s^ysf,  Kaz.  ^ap.if, 

0.  si?;?^/^  „eine  weidenart".  ^ 

DN.  ^9?-,  Trj.  fqyr.  V.  Vj.  ^;!a -,  Ni.  tqx'.  Kaz.  ?^^-  werfen".  * 

^  Ahlqvibt  in  seinem  Wörterverzeichnisse  verbindet  zwei  verschie- 
dene Wörter  (eins  für  „gehen*^  und  eins  für  «tanzen")  mit  einander, 
welche  nur  durch  die  ungenaue  Schreibung  Ahlqvist's  einerlei  sichtbare 
gestalt  erhalten  haben.  Patkanov  will  jaxletem  «schreiten*,  jäxlep 
.schreitend''  mit  jäTizam,  jäT|am  «gehen^  für  identisch  halten.  Sie 
sind  jedoch  von  einander  zu  trennen. 

^  iioT|gam  «borg,  hügeP  (Ahlqv.)  ist  nicht  mit  saiixam  (ibid.) 
identisch,  wie  AhiiQvist  meint. 

3  GoMBocz,  Adal.  110,  verbindet,  jedoch  mit  fragezeichen,  ostj. 
Ahlqv.  sakalt-jux,  PAp.  saxelt,  Patk.  sage't,  sage'tt,  saxte-pai  mit  tung. 
liektan  «weidengebüsch*'. 

*  Nach  Ahlqvist  wäre  tax-  dasselbe  wie  &k-  „werfen",  und  An- 
derson, Wandl.  45,  acceptiert  diese  Zusammenstellung.  Er  zieht  noch 
herbei:  iak-  , speien",  liak-  „stürzen",  Yangait-  «schlagen*,  iak  „harn- 
mer"  ua.  (ibid.  n:r  24,  45)  ohne  zweifei  mit  unrecht. 
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DN.  tguX'f  Trj.  ^ag'-  „wollen,  wünschen"  (Trj.  auch:  „lieben") 
V.  /üg^V-,  Vj.  «üs^'tf-  „lieben",  Ni.  t§uX9\  Kaz.  ^98?'^-  „wollen, 
wünschen". 

Mit  einem  Wechsel  des  vokals  in  ableitangsformen: 

a)  ä  iisw.  '^  Trj.  $: 

DN.  ^^n-,  Trj.  ^^99-,  Ni.  ^^w-,  Kaz.  jj?^-,  0.  ;p?9-  „anhaften, 
ankleben",  ^  Trj.  ^^$^9^-  „zusammenleimen,  -kleben". 

b)  9  usw.  ~  Trj.  $,  V.  Vj.  (?: 

DN.  xa^,  Ti-j.  ^^9^.,  V.  Vj.  ^^via\  Ni.  :j^-.  Kaz.  ^^^-,  0. 
^1-  „sterben"  -  Trj.  mm>  (v.  fr.)  id.,  ^'MWß',  V,  Vj.  ^^(?7^ 
„hungers  sterben  lassen",  Vj.  Jf^fl^vf^  (v.  mom.)  „sterben". 

c)  9  usw.  ^  DN.  w,  Trj.  ^,  Ni.  ti,  Kaz.  p,  0.  q  : 

DN.  :ja,i>^ap,  Trj.  Jf'^$9p\  V.  ^'»^5,  Vj.  1f'vUwa\  Kaz.  ^$#gp' 
(am  oberen  Kazym,  vielleicht  aus  der  spräche  der  surgutschen  ost- 
jaken  entlehnt)  „bindfaden"  ~  DN.  ^m>,  Trj.  ^'^«?-,  V.  Vj.  Jf^Qt^-, 
Ni.  ^v4',  Kaz.  ^pV-,  0.  ^j?V  „straflFen,  anspannen;  mit  stricken  od. 
seilen  anbinden"  (siehe  unter  DN.  u). 

d)  q  usw.  ^  Ni.  \: 

DN.  ;j9iap,  Trj.  ^^fiiJi^S  Ni.  ^?.^'ap,  Kaz.  ^9igp^  0.  püß  „to- 
tanus"  '^  Ni.  ^|(ap'  id.  —  Wahrscheinlich  muss  man  die  beiden 
Ni.  formen  als  ein  onomatopoetisches  Wortpaar  betrachten. 

(Über  den  Wechsel  ^  '^  Q,  q  in  paradigmen  der  östlichen 
dialekte  siehe  unten). 

Die  oben  augeführten  Verhältnisse  begegnen  in  folgenden  zwei 
lehnwörteru: 

1)  DN.  X9?arf,  V.  Vj.  If^a'ii'  (adj.),  Ni.  :^qiäh\  Kaz.  :^äiqi^\ 
O.  p>d!äi}  (durch  metath.)  „tatar". 

MüNKAGsi,  Ethnogr.  V.  12,  hat  dieses  wort  mit  dem  völker- 
namen  kitan  (Kazwini  khaljan)  verbunden,  und  Paasonbn,  Türk.O. 
p.  103,  stimmt  ihm  bei,  indem  er  bemerkt,  dass  „die  möglichkeit 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dass  wenigstens  die  ostjaken  und 
wognlen  in  einer  sogar  unmittelbaren  berührung  mit  einem  mandschu- 
volke  gestanden  haben".  —  Dass  die  beiden  Wörter  mit  einander  zu 
verbinden  sind,  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  welcher  spräche  jedoch 
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das  ostj.  wort  entnommen  ist,  kann  zar  zeit  noch  nicht  näher  be- 
stimmt werden.^ 

2)  DN.  5^^  ^altertümlicher  weiberkittel",  Trj.  sä^'  „tnchman- 
tel;  vorn  offener  (renntierfell-)  pelz",  Ni.  5^^  „altertümlicher  cha- 
lat*',  Kaz.  s^x  »v^ine  art  renntierfellpelz'',  0.  svjf,  „pelz;  paletot".  — 
Im  0.  haben  wir  dasselbe  wort  noch  in  der  form  (tf^Qi^j^  „paletot 
ans  tnch^,  wo  §  auf  seiner  unbetonten  Stellung  beruht.  ^ 

Gk)MB00z,  Adal.  108,  leitet  das  ostjakische  wort  aus  dem  sa- 
mojedischen,  samoj.Jnr.  savik.  sank,  0.  sok  „der  obere  pelz^  ab. 
Das  Verhältnis  dieser  Wörter  ist  jedoch  nicht  klar,  und  obv^ohl 
auch  ich  geneigt  bin  das  ostj.  wort  als  entlehnt  aufzufassen,  kann 
ich  doch  seinen  samojediscben  Ursprung  nicht  ohne  weiteres  anneh- 
men (beachte  das  vorkommen  des  Wortes  in  den  westlichen  ostj.  dia- 
lekten  und  Trj.,  nicht  im  V.  Vj.,  und  dass  das  samojedische  (Jur.) 
original  einem  zweisilbigen  worte  im  ostjakischen  eotsprechen 
würde).  Es  wäre  vielleicht  nicht  ganz  ausgeschlossen  an  ein  russi- 
sches original  zu  denken,  welches  (möglicherweise  über  das  syrjäni- 
sche')  ins  ostjakische  gekommen  ist.  Dieses  wort  wäre  russ.  Dal.' 
can  „  apxiepeflCKoe  o6iaHeHi»e,  cnepxi»  noApHSHSRa"  «  griech.); 
jedoch  machen  die  ganz  spezielle  bedeutung  des  russ.  wertes  und 
sein  ausschliessliches  vorkommen  in  der  kirchensprache  die  entleh- 
nung  von  dieser  seite  etwas  zweifelhaft. 


2.    Tij.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  «,  Kaz.  ä,  0.  p. 

DN.  9n^}{3,  Trj.  '^Ad^'fj  V.  Vj.  vtV^'^i  »frau  des  älteren  bm- 
ders**  (V.  auch:  „Stiefmutter**),  Ni.  (in9yl,  Kaz.  qndjn,  0.  vn§yj  »frau 
des  älteren  bmders;  Stiefmutter**. 


^  Ich  hoffe  bei  einer  anderen  gelegenheit  zeigen  können,  dass  die 
annähme  Paabonen*b  von  einer  nachbarschaft  der  ostjaken-wogulen 
mit  einem  mandschuvolke  kaum  gebilligt  werden  kann. 

3  Ahlqvibt  hat  sax,  sex  «feil;  hemd,  kleid";  sex  bedeutet  jedoch 
nie  «bemd,  kleid". 

3  Ein  solches  syrjänisches  wort  ist  jedoch  in  den  vorhandenen 
Wörterbüchern  nicht  belegt. 
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DN.  0i'y  Trj.  fqi-,  V.  Vj.  (ü.^V-  „haben,  besitzen;  tragen  (klei- 
der)",  Ni.  ?Ä>,  Kaz.  täi^,  0.  ^f  id.  ^ 

Der  auslaut  des  ersten  Wortes  ist  auch  in  den  nördlichen  dia- 
lekten  hintervokalisch,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  anlaut 
im  anschloss  an  qi^o}  usw.  „mutter^  seinen  palatalen  vokal  erhalten 
hat  (die  palatalisierung  wohl  durch  den  folgenden  mouillierten  laut 
unterstützt).  —  Der  palatale  vokal  des  zweiten  wortes  in  den  nörd- 
lichen dialekten  beruht  gewi^ss  auf  dem  folgenden  i,  obwohl  eine 
solche  entwickluug  in  diesen  dialekten  .recht  selten  ist.  Ein 
schwanken  zwischen  einem  gutturalen  und  palatalen  laute  in  diesem 
Worte  sehen  wir  noch  im  DT.:  {4h  i^h  wo  der  palatale  vokal  un- 
streitig durch  einwirkung  des  folgenden  %  entstanden  ist. 


3.    Trj.  Ni,  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  q. 

DN.  taydr,  Trj.  ^qyßf,  Ni.  tn?r\  Kaz.  dqyßr\  0.  loyar  „pan- 
zerhemd«,  V.  löydr'  Vj.  ig^'  id.  ^ 

DN.  ^«^äf,  Trj.  fp'ät^ff^,  Ni.  ^r%ä,  Kaz.  ;^#aa\  0.  psna 
„ameise",  V.  Vj.  If^Qt^i  id. 

DN.  ^9^,  Trj.  1f'ql44,  Ni.  :^^ÜJ,\  Kaz.  pU^,  0.  xotU  „tag; 
sonne",  V.  Vj.  If^^Ui  id.  3  ' 

Einen  Wechsel  q  usw.  '-^  DN.  w,  Trj.  ^,  V.  Vj.  (>,  Ni.  w,  Kaz. 
p,  0.  Q  zeigt  ^ä{  usw.  „tag"  im  vergleich  mit  DN.  pttp-,  Trj. 
ip'9k4',  V.  Vj.  014',  Ni.  :jw^a-,  Kaz.  :^piA3-,  0.  ^gti^  „tagen, 
tag  werden". 


^  Die  formen  Cabtb^n's  und  Patkanov*b  mit  einem  langen  vokal 
in  der  ersten  silbe  sind  nicht  richtig. 

2  Patkanov's  tagar,  tögar,  täxr  sind  hinsichtlich  des  vokalismus  der 
ersten  silbe  nicht  richtig.  Höchst  merkwürdige  formen  sind  bei  PApai 
sagher,  slagher,  stagher,  welche  in  Wirklichkeit  nicht  existieren  können. 

3  Die  formen  xatl,  xotl  bei  Patkanov  beruhen  gewiss  auf  ver- 
hören oder  fehlerhafter  Schreibung. 
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4.    Trj.  Ni.  0.  =  1 ;  V.  Vj.  /,  Kaz.  ä. 

*Trj.  fiäyf,  Ni.  Aqyß  „durch  die  wärme  verdorben  (fiscii, 
fleisch)"  0.  nvyi'  (P)  „durch  die  wärme  verdorben  werden",  V.  Vj. 
^Ifif  Kaz.  AqYl  »durch  die  wärme  verdorben". 

Der  palatale  vokal  im  Kaz.  ist  gewiss  der  Wirkung  des  voran- 
gehenden ii  zuzuschreiben,  obwohl  ein  solcher  Vorgang  in  dem  ge- 
nannten dialekte  als  „uuregelmässig"  anzusehen  ist. 


5.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  /s  Kaz.  $,  0.  ». 

Z.  b.  DN.  9S§w,  Trj.  '4^§m%  V.  Vj.  vsma'  „kissen",  Ni.  ^^^m' 
Kaz.  $z?ni%  0.  vz^m  id.  ^ 

DN.  u^D'drem,  Trj.  ''Mäb^§m\  (vgl.  Vj.  uvUr')  VK.  uvi^r^m' 
„bitter",  Ni.  unf^enC  (durch  metath.),  Kaz,  ii^^r(m\  0.  yv^^ftn 
«galle". 

DN.  f^^,  Trj.  '*y443,  V  uvla,  Vj.  t^o^tf  »platz,  stelle;  spur;  auch: 
narbe  (einer  wunde)",  Ni.  f^/»^5,  Kaz.  tf$Aj  0.  uvl  id. 

DN.  kN-,  Trj.  iatit^§y-  (V.  Vj.  füg^^^a^)  „spielen",  Ni.  u^f^^, 
Kaz.  j{^9(-,  0.  ivt^U  id. 

DN.  ^9n(-,  Trj.  l^^-  „anwachsen  (wölke);  blasen,  ziehen  (z.  b. 
die  hand)",  Ni.  l/n^-,  Kaz.  l$^-y  0.  Ivift-  id. 

DN.  m?;^^^,  Trj.  mäyp4,  V.  Vj.  m»;!^^  „kreis,  umkreis",  Ni. 
m^yitt^'f  Kaz.  m^yp4-y  0   mvyplt-  „sich  drehen,  kreisen*. 

DN.  n^r-,  Trj.  t^9r4('  V.  iivrali-,  Vj.  i^awa-  „mit  hölzern  be- 
legen", Ni.  w-,  Kaz.  *^i^r-,  0.  ^ür-.  ^ 

DN.  tiamäSy  Trj.  «9tH55,  Vj.  nofha«  „zäh,  geschmeidig",  Ni. 
Af'^mdSy  Kaz.  A^m^s  id. 


^  CABTBäN,  Patkanov  uud  Ahlqvibt  schreiben  die  erste  silbe  un- 
richtig mit  langem  vokal. 

^  MunkAcsi,  AKE.  p.  348,  denkt  sich  ostj.I.  nart  ^brücke*  als  pla- 
ralform  von  einem  werte,  welches  mit  syij.  nar  „pritsche",  ostj.  Ahlqv. 
nori,  nari  „breite,  waudfeste  bank  od.  bett,  pritsche''  zusaramenfalie. 
Diese  aufifassung  hält  nicht  stich. 
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DN.  fi^^5,  Trj.  AUH¥\  V.  Vj.  ü'olY^i  „Silbertanne",  Ni.  A^^^a, 
Kaz.  ng^yX^  0.  Avlyd  id.  ^ 

DN.  j?9^,  Trj.  jp'^^,  V.  Vj.  jp»^,  „knabe;  söhn",  Ni.  j?^;|f>  Kaz. 
i'??»  0-  iw?;y  (selten)  id. 

DN.  j?^,  Trj.  jp'9^,  V.  Vj.  jpo/^,  „eine  art  fischwehr",  Ni.jp/^f, 
Kaz.  p^A^  0.  JM?/  id. 

DN.  rqn-  „zögern",  Trj.  rq^i£  „langsam  in  den  bewegnngen, 
schwerfällig",  Ni.  r^t»->  Kaz-  ^?9->  0.  rü^-  „zögern"  2. 

DN.  sqr^Xi  Trj-  #f^^^  V.  wr§^^  „coregonus  vimba  (ross.  cu- 
poKi)*,  Ni.  Ä'Vf^,   Kaz.  5^r^^,  0.  Äör^;jj  id. 

DN.  s^,  Trj.  59^5,  V.  w/95,  Vj.  w/prf  „salz",  Ni.  ^^^j,  Kaz. 
s^A^  0.  ^1  id. 

DN.  tf^ma\  Trj.  ^^iHj  »gerade;  senkrecht",  V.  Vj.  (fvm^a 
„schroff",  Ni.  ^/^mö,  Kaz.  ^fftruC  „gerade". 

DN.  f^r-,  Trj.  %-,  V.  Vj.  fw-  „ranzig,  schlecht  werden  (fisch, 
fett)",  Ni.  ^^r-,   Kaz.  i^r-,  0.  ^r-  id. 

DN.  t9ruH,  Tij.  r#n¥,  Ni.  f^r?^,  Kaz.  ^^^,  0.  to|^x 
„Innge".  * 

DN.  %.,  Trj.  49a-,  V.  /üaa\  Vj.  .^'»atf-,  Ni.  ^^g-,  Kaz.  4^-, 
O.  /!?£-  „eintreten,  hineingehen  (in  ein  bans  usw.)". 

Mit  einem  Wechsel  in  den  ableitungsformen: 

a)  9  usw.  ^  Trj.  ?,  V.  Vj.  q: 

DN.  m^r-f  Trj.  m^r-,  V.  Vj.  mwa'-j  Ni.  w^r-,  Kaz.  m^-,  0. 
m»r-  (pass.)  „nass  werden"  ~  Trj.  m^xVi^^'  (v-  dim.)  id.,  V.  Vj. 
m^\   „nass". 

V.  Vj.  mnl^^äjäl'  ^vergessen"  ~  V.  Vj.  mf'l/p^(mi'  (v.  mom.)  id. 


^  QoMBocz,  Adal.  87,  vergleicht  das  ostj.  wort  mit  samoj.Jur. 
nalk,  samoj.O.  Änlg»  liolg,  Ätüge,  änlgo,  samoj.Kam.  nelga  •weisstanne", 
ohne  näher  anzugeben,  wie  er  sich  das  Verhältnis  dieser  Wörter  denkt. 

'  Nach  Ahlqvist  rön-,  nach  Patkanov  ran-  „zögern".  Die  langen 
vokale  beruhen  gewiss  auf  fehlerhafter  aufzeichnung. 

'  Ahlqvist  schreibt  (fehlerhaft)  toryx. 
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1)N.  m«jf-,  Trj.  m^r^i-,  V.  Vj.  rrw/a^-,  Ni.  m/*t'f  Kaz.  w^4-  „ko- 
chen" --  Trj.  mi^idm^-  (mä-)  (v.  mom.),  rn(^4m4',  V.  Vj.  rnoltul- 
(v.  fr.)  id. 

DN.  «c/^,  Trj.  wc/,1-,  V.  Vj.  Avla^  Ni.  ri/^^,  Kaz.  iti^^-,  0.  iJo/- 
„lecken"  '^  V.  Vj.  nölhn^'  (v.  mom.),  n^l^^s^ypl-  (v.  dim.)  id. 

DX.  i?w«f-,  Trj.  pfinth,  V.  Vj.  pvnßa\  Ni,  p'^^-,  Kaz,  pi*,S 
0.  pvs'  „gedeihen,  reifen"  ^  V.  Vj.  PQnM'^0'  (v.  fact.)  „reif  ma- 
chen". 

*Trj.  snr-,  V.  Vj,  svra-^  Kaz.  Sf>m-  „brünstig  sein"  ^-  V.  5€>- 
royt^y^l'  „wiehern". 

b)  n  usw.  '^  Kond.   u,  Trj.  t?,   V.  Vj.  <?,  Ni.  ?/,  Kaz.  p,  O.  o: 
T)N.  tumm,  Trj.  nnf)^,  V.  Vj.  fjvnws,  Ni.  \vnnjSy  Kaz.  noin^s, 

().  )jvi)us  „verstand,  Vernunft,  sinn"  ^  ^'  Kond.  nw  m-,  Trj.  //{nn-,  V. 

Vj.  >/(/m-,  Ni.  «i/m-,  Kaz.  mm.',  0.  ;/om-  „sich  erinnern". 

In  den  lehnwörtern  entspricht  DN.  «,  Trj.  a  usw. 

1)  einem  syrjänischen  u,  u:  DN.  mär^äs  (vgl.  Kaz.  mor'i\  O. 
mür7)  „mass"  <8yrj.  Wichm.  nmrtes,  murtes  id.;  DN.  nUtr^af-,  Kaz. 
m^riaA3',  ().  mvrdah-  „messen"  <Csyrj-  Wikd.  murtal-  id.  (Patk.).  * 
—  DN.  pqras  (Kond.  päraf^,  Ni.  i^'^raj^,  Kaz.  i?i^r|>i  „mahne"  <  syrj. 
VP'iED.  hxxryi  id.  ^  —  Hier  können  noch  folgende,  nur  in  den  nördlichen 
dialekten  vorkommende  Wörter  angeführt  werden,  welche  alle  aus  dem 
syrjänischen  stammen:  Kaz.  tn^A^ds,  0.  mvldcCs  „überschuss,  über- 
flüssig"? <  syrj.,  vgl.  wotj.  Munk.  multäs,  Wichm.  muües  id.  —  Ni. 
r'xfjXy  Kaz.  r^zdx,  0.  rvzdx  «abgetragenes  kleid,  lumpen,  abgenutztes 


^  Ahlqvist's  nomys  „gemüth,  sinn,  verstand"  ist  gewiss  falsch 
aufgezeichnet. 

2  Vielleicht  sind  die  DN.  formen  über  das  wogulische  in  diesen 
dialekt  gekommen  (vgl.  wog.  Sz.  morti,  ^mgrii  „messen^,  +tn^r/i5, 
"^m^rtes  „angemessen,  bestimmt,  geeignet**).  Vgl.  Budknz,  MUSz.  657; 
MunkAcsi,  AKE.  p.  464. 

3  MuNKÄcsi,  AKE,  p.  283.  Wie  sich  zu  diesem  worte  US.  mores 
(C.)  „mahne"  verhält,  mag  dahingestellt  bleiben;  gewiss  kann  das.  Ver- 
hältnis paraä  «^  mores  nicht  als  stütze  für  einen  lautwandel  b  >>  m 
dienen,  wie  es  bei  M.  geschieht. 
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Werkzeug,  kram"  <  syrj.,  vgl.  Wied.  rui^y-  „vertragen  (kleider)", 
WicHM.  rusjik'  (v.  refl.)  „zerlumpt  werden**,  Wichm.  ruztim^  ruzim 
„fetzen,  lumpen;  windel".  —  Kaz.  ti^rtpi  „gras"  < syrj.  Wied.  turyn 
(Ahlqv.  OU.  p.  15).  —  Ni.  tt'^räs,  Kaz.  ioras  „hindernis"  <  syrj.  id. 
Weed.  turas  „last^  bürde"  (vgl.  syrj.  Wied.  turasa  in  der  bedeutung 
„viel  räum  beanspruchend").  —  In  einem  worte  entspricht  K«z.  ^, 
Ü.  V  einem  syrj.  y:  Kaz.  ti^rip\  ().  toraß  „lippe"  <  syrj.  Wied. 
tyrp  id.  ^ 

2)  einem  tatarischen  a,  a\  z.  b.  DT.  iardt-  „verfertigen, 
ausrüsten"  <  tat.  Eadl.  Krm.  Alt.  usw.  jarat-  ,.machen,  dass  etwas 
passend,  tauglich,  schicklich  ist,  einrichten".  —  DN.  iäsa^x  «köpf- 
Steuer"  <  tat.  Tob.  jasalf  „tribut,  abgaben"  (Paas.  TUrk.O..  24). 
—  Paas.  iqsqtdm  „einen  zu  etwas  veranlassen,  nötigen"  <  tat. 
Tob.  jasa-  „cosHAan»,  expoHTb",  Kas.  jasaU  „befehlen  zu  machen" 
(Paas.  Türk.O.  25).  —  DN.  ^ärdmd  „das  verbindende  weiden- 
holz zwischen  den  schlittenständern"  <  tat.  Tob.  Iparama  „ulme" 
(Paas.  Türk.O.  45).  —  DN.  '}(är^^:(an  (Paas.  ^artö;^^n)  „habicht" 
<  tat.  Tob.  Jfars^ga,  Alt.  kartaga  id.  (C ,  Paas.  Türk.O.  46).  — 
DN.  särdudf  „stirnbinde  aus  glasperlen"  <  tat.  Tob.  cflpaya'B 
„Hajio6HHin>",  capaym>  ;,noBfl3Ra  rojiOBHafl"  (Paas.  Türk.O.  100).  — 
Kond.  t^p3,  Ni.  {^pa  „span"  ?  <  tat. «  Tob.  tap,  Alt.  Tel.  tap, 
taby,  Baschk.  tabyk  id.*—  Einem  tatarischen  ä^-^  e^^  ö:  Kond. 


^  HuNPALVY,  Ejsz.  OBztj.  uyslv,  szötdr  p.  132  stellt  dieses  wort 
mit  tor  «kehle"  zusammen. 

2  Diese  Verbindung  rührt  von  Patkanov  her,  und  mit  ihm  ist 
Paabonbn,  Türk.O.  117  einverstanden.  Doch  erregt  der  auslaut  des 
ostjakischen  Wortes  im  vergleich  mit  dem  tat.  Tob.  tap  einige  beden- 
ken; vgl.  jedoch  Alt.  Tel.  taby,  Baschk.  tabyk. 

*  Dass  im  ostjakischen  ein  (}  (neben  a,  o,  siehe  an  einem  ande- 
ren orte)  einem  tat.  a  gegenübersteht,  „erklärt  sich",  nach  Paabonen, 
Türk.O.  p.  86,  «einfach  aus  dem  umstand,  dass  es  im  ostjakischen  kein 
völliges  äquivalent  für  letzteres  giebt^.  Ganz  zufällig  ist  die  Vertre- 
tung des  türkischen  a-lautes  durch  a  oder  ä  im  ostjakischen  gleich- 
wohl nicht!  Ein  ostj.  ä  (-^  türk.  a)  erscheint  nach  meinen  aufzeich- 
nungen,    gewöhnlich  in  Wörtern   mit   offener  erster  silbe,  wenn  in 
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mqräi  „ziel  zum  schiessen"  <  tat  Tob.  märäj,  Kas.  mere,  Alt.  möröj 
id.  (Paas.  Türk.O.  77,  vgl.  Patk).  i  —  Einem  tatarischen  y,  §:  DN. 
i^^&m  nZUgnetz,  Heno/CB^  <  tat.  Tob.  Jatom,  ^joarb,  Bar.  Tob. 
Tum.  jylym,  Kas.  ßUm  id.   (C,  Paas.  Türk.O.  26  und  p.  105). « 

—  Kond  .^qidmdttd^  „pflege-(kind),  stief-Onutter,  vater)"  <  tat  Kas. 
kyjamatlyk:  k.  ata  „brautvater  usw.**  (Paas.  Törk.O.  40).  —  DN. 
:^ärdi'  „brechen,  heiser  werden  (v.  d.  stimme)"  <  tat.  Eadl.  Tob. 
kyplap  „heiser  sein,  röcheln".  —  Kond.  m^fta^  „flinte"  <  tat.  Tob. 
mältölcj  moltyk,  multyk,  Kas.  vnMt^lf  id.  (C,  Paas.  Türk.O.  80).  — 
DN.  sqyp^r  ,kuh"  <  tat.  Tob.  Kas.  ^dr  id.  (C,  Paas.  Türk.O.  99). » 

—  Einem  tatarischen  i  <--^  «  ^-^  ü  ^^  u:  Ts.  p^ir^x^^j  Kond.  Paas. 
pofirdx^  „einer  von  den  himmlischen  göttern"  <  tat.  Tob.  6ii)p- 
ryue  „npHKaaaxejib",  Kas.  bsjorowS^  „gebieter",  bojor-  „befehlen**, 
Kirg.  büjür-,  Alt.  btgur  id.  (Paas.  Türk.O.  86).  * 

3)  einem  samojedischen  ö,  o:  V.  pvmpä'pa^  %dx  „tungasen- 
volk^  <  samoj.O.  pömbak,  pömbaTi,  pombai]  „tungase''.  (In  die- 
sem Worte  hat  der  als  gleitlaut  ausgesprochene  vokal  der  ersten 
Silbe  durch  assimilatorische  einwirkung  des  vokals  der  folgenden  (be- 
tonten) Silbe  seine  labialität  eingebüsst.)  —  P Einem  samojedischen 


der  zweiten  silbe  kein  reduzierter  vokal  steht  (beachte  jedoch  t^p3).  In 
solchen  Wörtern  ist  gegenwärtig  in  den  südlichen  dialekten  die  zweite 
Silbe  betont. 

^  Patkanov  verbindet  dieselben  tatarischen  Wörter  auch  mit  obQ. 
mär,  mära  „gewisses  mass  der  länge  und  zeit'',  aber  mit  unrecht,  vgl. 
Paasonen  a.  a.  o. 

2  Cabtb.,  Patk.  jädam,  wie  auch  Patk.  jedam  sind  nicht  richtig. 
—  MunkAcbi  hält  iäp9in  für  eins  der  türkischen  lehnwörter,  welche 
schon  in  urugrischer  zeit  aufgenommen  worden  wären.  Paabonbn, 
Türk.O.  p.  106 — 7  hat  sich  gegen  diese  auffassung,  wie  mir  scheint, 
mit  recht  ausgesprochen. 

3  Wie  schon  Paabonen,  Türk.O.  p.  129,  bemerkt  hat,  hat  das  ostj. 
N.  liagyr  „Weideplatz**  nichts  mit  säyßr  zu  tun,  wie  Büdbnz,  MUSz,  362, 
annimmt.  —  Der  lange  vokal  in  sägar  (C,  Patk.)  ist  nicht  richtig. 

*  Die  Tb.  form  stammt  wahrscheinlich  zunächst  aus  dem  wogu- 
lischen,  vgl.  wog.  Sz.  ^pf/jrex-^,  ^pojres,  Ahlqv.  poiryzi  „herr*. 
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a:    Trj.   If'^m(d4,  V.  Vj.  Jp^vm^dl''  „giessforra"  P<samoj.;  vgl.  sa- 
moj.Jur.  hamdau,  0.  kamjap  „giessen^  (vgl.  jedoch  sab  DN.  0./ 

4)  eiuein  unbetonten  rassischen  a:  Trj.  If^armd^"^  „tasche^ 
<;  russ.  RapMaHii  id.  —  V.  sxyrd  „schaner  zum  trocknen  der  fische 
auf  dem  ufer**  <  russ.  capaS  „scheune".  —  Trj.  s^fdi¥(jf  ;,hand- 
geld**  <  russ.  saAaTORir  id.  (das  ostj.  wort  aus  der  russ.  genitivform 
sa^aTRa).  —  Trj.  fqfd^  ^'o\  V.  iv^dr-  »tatar*'  <  russ.  TarapHUii 
(pl.  Tarape)  id.  —  DN.  fäBds,  Trj.  44P^d$,  V.  Vj.  Itmds,  Ni.  t'V^i 
Kaz.  A^BdSj  0.  Ivbds  „Speicher"  <  russ.  Dal'  ;,jia6a3'b  y,capa&, 
aMÖapHmKa''  (Ahlqy.).  ^  —  Einem  unbetonten  russ.  o:  DN. 
iqr^d'ili(9s  „loch  im  eise,  wuhne"  <  russ.  Dal'  lop^aHi  „Mtcro  ua 
ÄAj  H  npopy6b  jua  BO^oocBameHifl''.  —  Trj.  p^äj^df,  Ni.  p^^^^äf, 
Kaz.  p$^dr\  0.  pnifart  „leuchter"  <  russ.  oouapb  id.  (Ahlqv.) 
—  Ni.  p'^^räy  Kaz.  p$rd,  0.  pv^d  „zeit,  die  gelegene,  rechte  zeit" 
<  russ.  nopa  id.  (Ahlqv.) — Trj.  jp^^JV^^  »grobes  netz  unter  einem 
perevjes"  <  sib.  russ.  tloatowl  id.  —  Ni.  ^"^mä^,  Kaz.  {^AmaSj  0. 
tD{ma4  „dolmetscher"  <  russ.  TOjiMa^'B  id.  (Ahlqv.)  —  Einem  un- 
betonten russ.  u:  Kos.  p^ray^  „näher"  <!  russ.  öypas'B  id.  (das 
ostj.  wort  hat  sein  q  der  ersten  silbe  durch  ein  Wirkung  des  einhei- 
mischen pqr  „näher"  erhalten).  —  Einem  unbetonten  russ.  ö:  Trj. 
sqidyiqAdlc'^  „Schenkwirt"  <  russ.  iitjiOBajiEBHHRi»  id.  —  Kaz.  s^Ak^^d^ 
0.  svlhi(äi  „rubel^  <  russ.  irbJiKOBufi  (im  sibir.  russ.  uojiKÖBBifi,  also 
mit  unbetontem  o  ausgespr.)  id.  (In  dem  originale  von  s^4^'u^nd¥ 
hat  das  in  diesem  werte  einem  gleitlaute  gleichzustellende  "1^  in 
Verbindung  mit  gutturalem  vokal  (in  der  zweiten  silbe)  dem  ostja- 
kischen   ohr  am  ehesten  wie  ein  reduziertes  ^  geklungen.) 


^  CASTBäN  und  nach  ihm  Patkanov,  Gombocz,  Adal.  94,  MunkAcbi, 
AKE.  p.  519,  haben  noch  das  ostj.  DN.  pä^p^a,  Trj.  p'(iU\  „getrock- 
neter fisch  (besonders  hecht)*'  mit  samoj.O.  pe6a  (MO.  pi£,  00.  pet^ä. 
Tsch.  pet^eä  usw.)  «hecht"  zusammengestellt.  Der  vokalismus  des 
Wortes,  wie  auch  sein  vorkommen  nur  im  DN.  Trj.,  tun  diese  Verbin- 
dung als  unhaltbar  dar. 

2  tupas  ^,magazin*'  bei  Casträn  gewiss  nicht  richtig.  —  Das  vor- 
kommen des  wertes  in  allen  dialekten  und  die  ^  regelmässigen  **  dialek- 
tischen Verhältnisse  deuten  auf  eine  sehr  alte  entlehnung  (über  das  syr- 
jänische  ?)  hin. 
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6.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.   =  5;  Kaz.  a. 

DN.  Inf,  Trj.  Icif,  V.  Vj.  ivf,  Ni.  /-?,  0.  /ü^4  „ein  kleiner  ufer- 
vogel  (rus8.  nepeneüRa)^,  Kaz.  lät  id. 

Das  wort  ist  nrsprünglich  onomatopoetisch,  und  die  abweichende 
Kaz.  form  muss  wohl  als  eine  anch  auf  onomatopoetischen  gründen 
beruhende  uenbildung  angesehen  werden. 


7.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  5;  0.  ö. 

DN.  f^ä^,  Trj.  "w//^,  V.  Vj.  ijv^,  Xi.  fr^,  Kaz.  uiß)f,  „eisen; 
metall  (in  verschiedenen  metallnamen) ;  geld",  0.  öx  id.  ^ 

*  Sox.  "u^yßfät  „wogule",  Trj.  "t/«W  „Wogulka  (einer  von  den 
nebenflüssen  des  Ob)",  Ni.  u^^^y^^f,  Kaz.  wyßA  „wogule",  0.  öyaT  id. 

DN.  nq^satj  Pym  Mä^sdr',  Ni.  ni'^Xßäf^  Kaz.  wx^ar'  „fuchs", 
0.  ö;fsar  id. 

In  unbetonter  Stellung  haben  wir  von  dem  ersten  worte  im 
Kaz,  noch  die  form  i^^x:  s^'rn^'udx  ii^'lc'  „Vergoldung,  goldfarbe". 

Den  vokalischen  anlaut  im  0.  muss  man  wahrscheinlich  als 
durch  assimilation,  zunächst  aus  einem  älteren  *uo^'^  entstanden  er- 
klären. Wohl  könnte  man  von  dem  ersten  worte  im  0.  an  parallele 
formen  mit  konsonantischem  und  vokalischem  anlaut  denken,  vod 
denen  die  letztere  im  Satzgefüge  in  unbetonter  Stellung  aufgetreten 
wäre  (vgl.  einen  ähnlichen  Wechsel  sub  DN.  ^);  eine  solche  erklä- 
rung  passt  aber  kaum  auf  die  0.  formen  der  beiden  letzteren  Wörter. 


8.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  5;  V.  Vj.  q. 

DN.   sqs-,   Trj.  SOS",  Ni.  ^'V,  Kaz.  si^s-^  0.  svs-  „trocken,  hart 
werden",  V.  Vj.  sqs-  id. 


1  Der  lange  vokal  in  w5x  (C),  v5x  (Patk.),  wie  auch  der  halb- 
lange in  J.  waf  (Paas.  Türk.O.  p.  127)  ist  nicht  richtig.  Die  form 
way  bei  Paasonen  beruht  wohl  auf  undeutlicher  ausspräche  seines 
sprachmeisterSi  denn  auch  am  Jugan  habe  ich  dieses  wort  (von  ver- 
schiedenen personen)  nur  mit  //  gehört. 
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DX.  sas,  Trj.  Sfßa4t%  Ni.  s^^>slV,  Kaz.  s^saa,  0.  sv^U  „eidechse", 
V.  Vj.  s^sH'  id.  1 

Hier  will  ich  noch  anführen:  Trj.  näf-oji'  „schwimmen",  Vj. 
n^r^ji'  id. 

9.    Trj.  =  5;  V.  Vj.  (?,  Kond.  ic, 

DN.  näpfj,  Trj.  nfjjp't'^x  w^sis  weibliche  renutier",  V.  nQivtdx, 
Vj.  t}f/widk\  Kond.  vAipta  id. 

10.    Trj.  Ni.  =  5;  V.  Vj.  (>,  Kaz.  o,  0.  (?. 

DN.  wmo^Tc  (DT.  uän^ai),  Trj.  ''mni'd^,  Ni.  fr'«,^df  „span", 
V.  Vj.  wöAT^f.,  Kaz.  !/{>Y^^,  0.  j;/a7/  id. 

DN.  yänDdTj  Trj.  '^uäiif^ra,  Ni.  um^i^f  „otter",  Kaz.  U9Vif^% 
0.  Qt}d^r  id.  ^ 

Das  anlautende  0.  ^  ist  gewiss  durch  assimilation  entstanden. 

11.    Trj.  =  5;  V.  Vj.  q,  Ni.  t/,  Kaz.  p,  0.  j?. 

DN,  nämrs,  Trj.  wamra;^  w^eü,  unversehrt,  ganz",  V.  nrfmr9x, 
Vj.  n^m9rp^%  Ni.  /{«mrj,    Kaz.  wjwi^r ,  0.  nöm^r  id. 

12.     lYj.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  5;  V.  /. 

DN.  yäs^äi,  vgl.  Trj.  '*uäfay£,  Vj.  uvfaYi,  Ni.  m'%(?,  Kaz. 
u^'^ycC,  0.  «ü.jiya   „der  kleine  finger",  V.  ißfa^  id. 


^  Patkanov  hat  aast,  sost  „eidechse",  von  denen  die  letztgenannte 
form  zweifelhaft  ist. 

2  Casträn  schreibt  wänder,  Patkanov  vander,  vönder,  welche  in- 
betreff  des  vokals  der  ersten  silbe  unrichtig  sind.  —  Grnbtss  (in  seinen 
Vorlesungen)  hat  das  ostj.  wort  mit  dem  tscher.  ^umdftr  (nach  der 
Schreibung  in  NyK.  XXX.  p.  324)  „biber*  identifiziert  und  beide  als  tür- 
kische lehnwörter  bezeichnet.  In  den  mir  zugängUchen  Wörterbüchern 
habe  ich  jedoch  kein  als  original  passendes  türk.  wort  entdecken  kön- 
nen. —  Vgl.  hierzu  auch  den  das  ung,  vidra  betreffenden  meinungs- 
austausch  in  NyK.  XXIV.  und  XXV.  (vorzugsweise  den  aufsatz  von 
MüNKÄcsi  XXV.  p.  65  ff.),  wo  auch  das  ostj.  wort  berücksichtigt  wird. 
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Gewiss  ist  das  V.  j  durch  aunahme  einer  analogie  za  erklären. 
E^  findet  sich  nämlich  im  Trj.  ein  name  fftr  den  ringfinger:  "«{^fti'sf 
uWi4oj^  „der  flnger  neben  dem  kleinen  finger^,  und  aus  irgendei- 
nem ähnlichen  ausdruck  könnte  mein  V.  sprachmeister,  der  in  den 
ostj.  namen  der  finger  nicht  ganz  sicher  war,  sein  ulfä^ijf  erhalten 
haben. 


n.   1.   ^rrj.  $,  V.  Vj.  $,  Ni.  '\  Kaz.  ?,  0.  v. 

Z.  b.  *Kond.  i^r^g  „stolz,  imposant"  (vgl.  Trj.  i$r\  Vj.  i^r' 
„rang  (des  beamten);  zaaberkraft",  V.  i$r^lf^u^  „beamter**),  Ni. 
JKT^aS  Kaz.  igre^'f  0.  i^raiy  „aufgeblasen;  würdig  im  auftreten". 

DN.  ^9R§i^,  Trj.  m'ifh  Ni.  :^^pah  Kaz.  pB^h  0.  ^^t- 
„loswinden,  abdrehen;  umstttrzen^. 

DN.  igt^^-  (vgl.  Trj.  l^y^t¥^^\  V.  Vj.  l^i^hnf-  „ausren- 
ken", Ni.  I^thii9',  Kaz.  igtu^'^h  0-  l'ots^lt-  „(mit  den  fingern)  knacken^. 

DN.  m^räi,  Trj-  ^i^rf>  V.  Vj.  m^f  „busch,  dichte  schar, 
menge  (z.  b.  bäume)",  Ni.  m^rq  „schar,  menge". 

*  Kond.  Aqtt9;  Trj.  ^^4-,  V.  Vj.  >J?/f-,  Ni.  li^^f-,  Kaz.  n^At-,  O. 
nvlU  „kneten  (teig  u.  a.)''- 

DN.  p^n-j  Trj.  p'gn-^  V.  Vj.  pgA-  „wickeln,  umwickeln". 

DN.  p9r,  Trj.  p'gx\  V.  Vj.  pgr\  Ni.  pnr\  Kaz.  P9r\  0.  iwr 
„bohrer".  ^ 

DN.  pqrit,  Trj.  i?^i^r9^,  V.  Vj.  pgr^r^  Ni.  i^^Y^J,  Kaz.  pgrÄi, 
0.  iwf^Y  „brecheisen,  ^hacke*. 

DN.  pq(j  Trj.  i)'(^^,  Ni.  p^,  Kaz.  |?^i,  0.  i>»^  „kot,  dreck". 

'''Ts.  sq^a^  Trj.  sgid  „spitzige  Stange  in  einer  fanggrube  für 
wilde  renntiere",  Vj.  s^-  „spitzig  machen  (eine  Stange)". 


^  Ahlqvibt  in  seinem  oslj.  wörterverzeiohniBse  verbindet  por  mit 
russ.  6yp'B  (nach  Dal'  „6ypaBTi,  CBepjio  julsl  CBepüenifl  aeiUH  eja 
csajui,  BaMSH*).  Gombocz  seinerseits,  Türk.  185,  stellt  das  wort  und 
tacher.  puro,  finn.  pnra  mit  türkischen  Wörtern,  tschuw.  pnia, 
tal  Kas.  borou,  bnrau  „bohrer^  zusammen.  Vgl.  oben  p.  58;  Budbkz, 
HUSz.  p.  548. 
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DN.  t9ri',  Trj.  mt^,  V.  igrf^,  Vj.  iM',  Ni.  (nri^,  Kaz.  aM'. 
O.  /üf<-  „beschneiden  (haar  u.  a.)". 

DN.  m-,  Trj.  m-,  V.  ^^^tf-,  Vj.  ma\  Ni.  ^^^^,  Kaz.  ä$Aa\ 
O.  |o^-  „schmelzen^. 

In  vielen  hierher  gehörigen  Wörtern  schreiben  GASTSäN  und 
Patkanov  die  südostjakischen  formen  mit  o  (auch  o)  anstatt  wie 
ich  mit  9.  So  z.  b.  Patk.  xobodem  (neben  zapimem  usw.)  „um- 
stossen,  umstarzen*^.  —  C,  Patk.  por  (par)  »bohrer".  —  C,  Patk. 
porem  „beissen'^.  —  Patk.  porelE  (pareQ  „brechelsen^.  —  Patk. 
polE  „kot,  dreck".  —  Patk.  tordem  „schneiden,  scheeren".  —  Patk. 
totem  (tatem)  ;,8chmelzen,  tauen*^.  Ob  die  beiden  Verfasser  wirklich 
einen  labialen  laut  und  nicht  eher  das  sehr  wenig  labialisierte  ^ 
dieser  dialekte  gehört  haben,  mag  hier  unentschieden  bleiben. 
Wie  wir  gleich  sehen  werden,  ist  in  dem  südostjakischen  ein  ififer- 
dialektischer  Wechsel  4  '^  $  anzutreffen,  die  Schreibweise  der  oben- 
genannten gelehrten  kann  daher  wirklich  b^pündet  sein.  ^ 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  DT.  (Kog.  TS.)  v- 

DN.  m,  Trj.  m,  V.  Vj.  i$P,  Ni.  i^i\  Kaz.  igA,  0.  M  „naht, 
saum^,  Ts.  i^t  id. 

DN.  |#äp(5,  Trj.  m¥t%  V.  iW^u#,  Vj.  ipu;frf,  Ni.  i-tm^, 
Kaz.  0A9p{\,  0.  ivl9ßtf  „flecken,  flicken",  DT,  ipfäp^  id. 

DN.  igtia'u,  Trj.  igU^Yj  V.  Vj.  iVlfaY,  Ni.  i^mv\  Kaz, 
m4<^'n\  0.  iv{Lg'fi  «ferse",  DT.  1%«  id. » 

DN.  i9r§{',  Tij.  igrayj^-y  Ni.  i^rema-^  Kaz.  i$r§m3'  „vergessen", 
DT.  Ts.  i$r§(-  id. 

DN.  nqr^'s  „abschüssig",  vgl.  Vj.  9^rf-  „schräg  sein  (vom 
wege)",  DT.  ngrfs  (neben  nqr^^s)  „abschüssig". 


^  Paasonbn  teilt  mir  brieflich  mit,  dass  nach  seinen  aufzeichnun- 
gen  in  dem  worte  für  .kot,  dreck"  im  Kond.  ein  offenes  0  ('^  9  in 
den  flexionsformen)  steht. 

3  Im  DT.  hat  der  auslaut  wahrscheinlich  im  anschluss  an  DT. 
P^Wi  »hinterkopf*  seine  ursprüngliche  geetalt  verloren.  —  Bei  Pat- 
KANov  finden  wir  jattai)  (jattai|ai). 
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DN.  fiäi,  Trj.  f^j  V.  Vj.  riyi%  Ni.  nnf,  Kaz.  n^t\  O.  nvf 
„nase",  DT.  n^i  id. 

DN.  5ar§m,  lYj.  s^rhn\  Ni.  Sf*ram\  Kaz.  5^r^n\  0.  svrani 
„tod",  Kos.  ^i^r^in  id. 

DN.  ^«r^Ä,  Trj.  ft^r^Sy  V.  Vj.  f^^m,  Ni.  .^'"m,  Kaz.  ii^f^,  O. 
.^r^5  „taasend"",  DT.  t^^s  id. 

DN.  (äraSj  Trj.  (^xdslf'o\  V.  Vj.  ^^ra«  ^V,  Ni.  {?'Vd5  ^,  Kaz. 
ii^rds  X?  «kaufmann",  DT.  fyrds  id.  ^ 

Hier  kann  ich  wohl  am  besten  noch  folgende  Wörter  anführen, 
welche  sich  zwar  in  den  östlichen  nnd  zum  teil  anch  in  den  nörd- 
lichen dialekten  nicht  finden,  im  übrigen  aber  dieselben  vertretan- 
gen  wie  die  hier  oben  angeführten  Wörter  aufweisen: 

DN.  iä^dn,  Ni.  y'(m\  Kaz.  /?-<??'>  0.  tü/99  »zu  hause",  DT. 
iif^hi  id. 

DN.  iqrd  „fremd,  unbekannt*',  DT.  i$ra'  id. 

DN.  ^äjlet,  Ni.  ^'»i'af^  Kaz.  ^(iidt\  „mensch",  Kos.  ^(^|Vf  id. 

DN.  rq^d,  Ni.  r'"^ä,  Kaz.  ri^iß  „von  selbst;  für  sich  selbst", 
DT.  ri^fd  id. 

DN.  tqra-f  Ni.  f"n|-,  Kaz.  rfi^r|-,  0.  ^f|-  „fliessen,  strömen". 
DT.  tf^  id. 

DN.  iqrds  (Ts.  Kond.  ^^Vä^),  0.  toras,  „dach",  DT.  ^^5  id. » 

Nebenformen  mit  u  hat  DN.  särdm  usw.:  DN.  sürdf-  (sel- 
ten), Trj.  sürq4',  V.  5uV-  „sterben". 

Dieselben  laute  entsprechen  in  lehnwörtern: 

1)  einem   tatarischen  0  '^  y  ^-^  u:  DN.  a^ aw,  Trj.  ^^^4dj  V. 

Vj.  ^Idy  Ni.  ^äj  Kaz.  (;^a  „noABOAa,  pferde  od.  rüderer  um  reisende  zu 

befördern",  DT.  i^^au  id.  <  tat.  Tob.  olau^  Kas.  Kirg.  ylau,  in  and. 

dial.   ulak,  ulay  (Paas.  Türk.O.  10).  —  Einem  tatarischen  a  (u)- 


1  Als  unrichtig  sind  zu  bezeichnen:  Patk.  jöt  „naht,  säum*;  C, 
Patk.  säram  „tod**;  Patk.  ^äras  „kaufmann'';  Patk.  £aräs,  töras,  föres, 
PAp.  iüres  „tausend". 

^  Papai  hat,  gewiss  unrichtig,  xüet  „  mensch  **. 

3  Die  Ts.  Kond.  formen  lassen  auf  entiehnung  schliessen;  ein 
original  aber  kann  ich  im  augenblick  nicht  angeben. 
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Kond.  Paas.  X9^^^^i  »eine  speise  von  hafergraupen^,  DT.  X9t^^' 
tnaf  »ein  brei  aus  gedörrtem  liafermehl"  <  tat.  Tob.  ^MrmaS 
„OBCHHafl  Rpyna  ci»  mojioromi»'',  Dschag.  kavnrmaj  ^gedörrter  weizen, 
geröstetes'',  kormaj  „gerösteter  mais^  nsw.  «  von  dem  verbum 
kaur-  „rösten,  braten")  (Paas.  Türk.O.  49).  —  Einem  tatarischen 
u:  DN.  i(}tiä'r§-  „ausspannen",  DT.  t^uäri^  id.  <  tat.  Tob.  tuvar-, 
Kas.  tufar-^  tuwar-  id.  (Paas.  Türk.O.  119). 

2)  In  folgenden  russischen  Wörtern  hat]  das  ostj.  zur  erleich- 
terung  der  ausspräche  zwischen  zwei  anlautskonsonanten  ein  $,  ^ 
eingeschoben:  Kond.  pqru's  „tragbalken",  DT.  p^^rds  id.  <  russ. 
Dal'  6p7Ci»  „cpeAHHH  6ajiRa  bi»  RpecTbflHCKott  Haßt".  —  DN.  x/^bcl's 
„kwass",  DT.  x^^^'^  id.  <  russ.  RBaci»  „eine  art  säuerlichen  ge- 
träukes".  Dass  der  labiale  vokal  im  DT.  der  einwirkung  des  la- 
bialen konsonanten  zuzuschreiben  ist,  ist  wahrscheinlich. 


3.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  g. 

DN.  uäjldmf-,  Trj.  ugipm^-^  Ni.  U'^'ismf-,  Kaz.  ui^i^mf-,  0.  y^vipnt^ 
(v.  mom.)  „einschlafen",  V.  Vj.  tföidmf-  id.  ^ 

*Trj.  **u$S',  Ni.  M'V,  Kaz.  ugs-  „hüpfen"  (vgl.  0.  tfvs  „eine 
art  dohne,  die  an  einer  gebogenen  gerte  angebracht  ist)",  V.  Vj. 
ugs-  id. 

'*'Kam.  m4ßa\  Trj.  mgf^a,  0.  mvza  „bis**,  V.  Vj.  mpßa  (Vj. 
auch  mg^tfä)  id. 

DN.  p^i,  Trj.  p'gi'  „dicke  eiskruste",  V.  Vj.  pgi'  id. 

Von  diesen  Wörtern  haben  die  folgenden  im  V.  Vj.  neben  for- 
men mit  »:  ugi9mf'  ^  V.  Vj.  tfvia^-  „einschlafen".  —  t^g^s-  ^^  Vj. 
1JV8-  „hüpfen",  tfvslp^9('  „einen  sprung  machen". 

4.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  g,  0.  ». 

DN.  äf  (in  Zusammensetzungen),  Trj.  'gt\  Ni.  'f,  Kaz.  gf 
„Sache,  ding",  V.  Vj.  g"{\  0.  vt  id. 


^  Patkanov    schreibt:    vaidem,  viijedem,  voidem,  vojidem  „sich 
niederlegen,  liegen,  schlafen''. 
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0.  V  steht  gegenüber  einem  DN.  9  usw.  ganz  vereinzelt  da. 
Dflss  man  hier  von  einem  ursprfinglichen  gutturalen  vokal  ausge- 
hen muss,  scheint  mir  gewiss,  aber  die  Ursache  der  palatalisiening 
kann  ich  nicht  sicher  bestimmen.  Vielleicht  ist  die  0.  form  aus 
irgendeiner  satzphouetischen  Stellung  verallgemeinert  worden. 

5.    Tij.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  p,  0.  ö. 

♦  Kam.  u4jft^U^i^  „Schlange",  Trj.  "i/^^-  „quaken  (frosch)",  Kaz. 
WJ^'  »zischeln  (schlänge)",  Vj.  wp*^-  „quaken  (frosch)",  0.  Öjfti  y^ai 
„schlänge  (P)«  » 

0.  ö  ist  wohl  durch  assimilation  entstanden  (vgl.  oben  p.  54). 

6.    Trj.  =  1 ;  V.  Vj.  p,  Ni.  u,  Kaz.  p,  DT.  9. 

DN.  t9r9H',  Trj.  f^'HH'  „schnarchen;  prusten",  V.  Vj.  tQr- 
^1^1-,  Ni.  iürditd',  Kaz.  iprtdfAs-  (v.  fr.)  DT.  i^r^^i-  id. 

Im  Tij.  haben  wir  noch  eine  nebenform  mit  9:  t'9!i^4^ 
„schnauben,  prusten  (pferd,  renntier)*. 

7.    Tij.  =  1;  V.  Vj.  Q  (~  V),  Ni.  u  (^  ^,  Kaz.  p  (~  $), 

0.  Q  (~  V). 

DN.  p^n9mr  (v.  mora.),  Trj.  p'gi^y,-,  „furzen",  V.  pftßji',  Vj. 
pgfthn-  ipgtJ^mr)j  N.  püfjLftnr  (pun9mr\  Kaz.  p^w^n-,  0.  pQ^fym^  (v. 
mom.)  id.  ^  DN.  pqn  „furz",  Vj.  ptn^^  (adj.),  Ni.  ^'V>  Kaz.  i?^', 
0.  ptn^^  „furz". 

8.    Trj.  =  1;  Kond.  le. 

DN.  t$äpt^s,  Trj.  U$p^tßX  «schwarze  Johannisbeere",  Kond. 
t$uptf3  id.  (vgl.  hierzu  Kaz.  fftri^t  fpnif$,  sub  DN.  u). 


^  Patkanov  übersetzt  vazta  vöje  mit  ^?  kriechendes  tier*.  Diese 
Übersetzung  ist  nicht  :richtig,  denn,  wie  aus  dem  obigen  hervorgeht, 
hat  vaxta-  nichts  mit  vankem  (o:  tfä^tik-)  .kriechen"  zu  schaffen. 
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m.   1.   Tij.  ä,  V.  Vj.  »,  Ni.  §,  Kaz.  9,  0.  v. 

DN.  ^^ap  „Wut"  (in  einigen  redensarten),  Ts.  ;y^^  t^ö|j, 
Trj.  ^'aVl>'%  "ffäp^  „opfertier''  (in  den  gebetsprücheu),  Ni.  :^git^  i^Xj 
Kaz.  ^a4gp  ii&^  „erle". 

DN.  59Xrf^,  Trj.  sä^iJ,  V.  «?;!^T.  Vj.  «?;ff,  Ni.  5^x^f,  Kaz. 
^?;?«'r  (auch:  säj^f)^  0.  5ü;?d7  „nach,  laut,  gemäss,  in  der  weise, 
wie".! 

DN.  m^,  Trj.  fä%  V.  Vj.  ivf(,  Ni.  ^^;;5,  Kaz.  (nl  0.  to^tf 
„platz,  stelle''.^ 

Das  erste  von  diesen  Wörtern  scheint  im  Trj.  lehngut  aus  den 
südlichen  dialekten  zu  sein  und  hat  gewiss  sein  ä  durch  „äussere" 
einwirkung  erhalten.  Es  liesse  sich  denken,  dass  hier  eine  volks- 
etymologische  bildung  vorliegt,  indem  ein  ursprüngliches  *^^^4P^^\ 
dessen  bedeutung  unklar  war,  mit  Y^iP^^  «  ^'^^^^  »m^",  vgl. 
Kaz.  ppVx^'^gP'  „netzhaut,  Omentum")  verwechselt  wurde.  —  Trj. 
8ä^\f  ist  vielleicht  eine  kontaminationsform.    Das  Kaz.  hat  nämlich 

ein  wort  (postposition)  8^\  „nach,  laut ;  wie "  (gewiss  desselben 

Ursprungs,  wie  DN.  -^d":  z.  b.  n^fisöi  „wie  ein  weib"),  vgl.  auch 
Ni.  s^yg:  ^^^^s^^Jig  „auf  ostjakisch",  und  es  ist  d^bar,  da38 
auch  im  Trj.  das  entsprechende  wort  früher  vorhanden  gewesen  ist 
Aus  der  kontamination  von  sqjia'f  mit  diesem  letztgenannten  werte 
ist  gewiss  Kaz.  saji^f  enUstandeu,  und  sehr  wahrscheinlich  auch  Trj. 
s^lf.  —  Für  Trj.  fä^i  (und  für  die  damit  ganz  identischen  formen 
Mj.  ßyj  Likr.  Vart.  0fi)  kann  ich  keine  genügende  erklärung  ge- 
ben, ich  bin  nur  der  meinung,  dass  auch  hiei*  der  „volle"  vokal  spä- 
teren urapmngs  ist 


^  sag'a,  sadfa,  welches  Patkanoy  mit  sagat  identüiziert,  ist  ein 
wort,  das  nicht  hierher  gehört.  Unrichtig  ist  auch  Andbbbon's,  Wandl. 
95,  Verbindung  von  saj^at»  sat  und  lovat 

3  PApai  (Szöjegy.)  schreibt  taxe,  tege,  und  mit  diesen  verbindet 
MunkAcsi  (ibidem)  noch  ein  nicht  verwandtes  wort  taxta :  Aelmete  taxta 
«viertefl  teil". 
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2.    Trj.  =  1;  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  n. 

DN.  tapfd;^  (Kond.  täpt§;(^  ans)  (veraltetes  wort)  „eine  art 
teller",  Trj.  4äyf9k'  qtfdx  „teetasse",  V.  Vj.  Idw^k'  „geneigt,  nicht 
steil",  Ni.  i^t?:^j  Kaz.  A^'p^^  ^platt,  flach«  (gefäas  u.  a.). 

In  diesem  worte  scheint  das  sQdostjakisclie  ä  kein  ursprüng- 
licher vokal  zu  sein.  Die  DN.  form  muss  als  eine  im  anschluss  an 
südostj.  iqp^:^,  Kaz.  lop^x  «platt.  flach"  entstandene  analogieform 
angesehen  werden. 


IV.    1.   Trj.  u,  V.  Vj.  u,  Ni.  /i,  Kaz.  o,  O.  ». 

DN.  m^^äi^  Trj.  'w  raf,  V.  Vj.  w^rgV,  Ni.  u/^Wy  Kaz.  uw-fid, 
0.  Mvriiq   „krähe". 


2.   Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  ^,  DT.  6. 

DN.  pqi,  Trj.  p'ut\  V.  Vj.  put\  Ni.  p^^S  Kaz.  i?^)^^  ^pud",  O. 
p^tJ  DT.  i?^f  id. 

Bussisches  lehnwort  (rnss.  nyAi»  „pud").  Die  verschiedenartige 
Vertretung  des  russischen  u-lautes  beruht  gewiss  darauf,  dass,  wie 
ich  glaube  beobachtet  zu  haben,  der  bezeichnet«  laut  in  den  ver* 
schiedenen  flexionsformen  des  russischen  wertes  eine  etwas  verschie- 
dene ausspräche  hat  (vgl.  die  rnss.  nyAi»  ^  nfj^SL  -^  nj A6vh).  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  der  ostj.  reduzierte  laut  ($,  ^  als  er- 
satz  für  das  russ.  unbetonte  u,  das  ostj.  u  aber  für  das  betonte 
rnss.  u  benutzt  worden  ist,  d.  h.  dass  die  verschiedenen  ostjakischen 
formen  in  ihrem  vokalismns  auf  verschiedene  formen  ein  und  des- 
selben russ.  Wortes  zurückgehen. 


3.    Trj.  V.  Vj.  =   1;  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  <?,  Kond.  u. 

DN.  v(tsf'S',    Trj.    'usP^-,    V,    Vj.  nsfl-    ,,gähnen",  Ni.  üziit-, 
Kaz.  v^zUa-,  0.  gs-,  Kond.  us-  id. 
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DN.  inäifmj  Trj.  mulfm'  „rauch,  dampf"  (vgl.  Vj.  mül(m4' 
„etw.  verderben  (gekochte  speise)",  Ni.  mulem\  Kaz.  mplem", 
O.  Tuglf^m,  Kond.  mui^^'m  id.  ^ 


4.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  rii,  Kaz.  itt,  0.  w. 

DN.  i)aw^,  Trj.  p'uYf,  V.  ^mnf,  Vj.  ^M>^dM^^  „pfimd",  Ni. 
pifm'ff  Kaz.  p^^in'i\  0.  i?^^^'^  id. 

Dieses  wort  ist  aus  dem  russischen  entlehnt  (russ.  oyHrB 
„pfund").  Als  der  regelmässige  Vertreter  des  betonten  russ.  u  ist 
wohl  das  ostj.  u  anzusehen.  Dass  im  DN.  ein  a  steht,  erklärt  sich 
daraus,  dass  eine  andere  gewichtsbezeichnung  pqt  „pud"  den  na- 
nien  für  „pfund"  umgeformt  hat.  —  Vj.  putipw'  hat  zum  original 
die  russ.  genitivform  (pl.)  oyHTOBii. 


V.    Trj.  I,  Vj.  »,  Ni.  %  Kaz.  ä,  0.  v. 

DN.  m-y  Trj.  ^7^,  Vj.  k'vi-,  Ni.  ;^yf ,  Kaz.  m-,  0.  ^f  „zu- 
rücklassen"  (vgl.  x^i-  sub  DN.  e). 


VI.    1.   Trj.  0,  Ni.  u,  Kaz.  o. 

DN.  a/9^,  Trj.  'öi^yfo-,  Ni.  e//a^-  Kaz.  v?<9^  „finden".  ^  Im 
DT.  r/^9^-  {q  <  *«  durch  einwirkung  des  folgenden  lautes)  und 
Sex.  üi9t'  id. 


2.    Trj.  =  1 ;  Ni.  n^  Kaz.  ?,  0.  ü,  Sox.  j^. 

*Kond.  ttp5,  Trj.  'bp'f,  „ältere  Schwester  u.  a.",  Ni.  ^^5,  Kaz. 
^Bl,   0.  »6f ,   Sox.   ^p3  id.  —  Im    Kond.   fafapj    „ältere  Schwester 


^  Patkanov's  malern  usw.  ist  nicht  richtig. 

^  Das  ostj.  wort  für  „kennen,  wissen,  verstehen"  ist  nicht  iden- 
tisch mit  dem  hier  angeführten,  wie  Ahlqvist  zu  meinen  scheint  (siehe 
sein  wörterverz.  sub  uitlem). 
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de«   Vaters'^    (=   Trj.  f(fbp^()   haben   wir  dasselbe  wort  in   der 
form  -^ps.  ^ 

GoMBooz,  Türk.  104,  vergleicht  dieses  ostj.  wort  mit  tat.  Kas. 
aba,  Kirg.  apa,  äpe  ,,die  ältere  Schwester^  (nach  Badloff  Kas. 
Kirg.  Tar.  Dschag.  apa,  ^^ältere  Schwester,  tante^,  Krm.  Kar.  äpä 
(anredewort  für  ältere  frauen);  Kas.  aba  aber  ,,yater'')  und  Pat- 
KANOY  zieht  noch  verschiedene  samojedische  Wörter  herbei  (samoj.O. 
apa,  appa,  oppe  „die  ältere  Schwester*).  An  eine  entlehiuing 
aas  dem  tatarischen  oder  aus  dem  saroojedischen  ins  ostjakische 
kann  man  wohl  nicht  denken.  Der  tatarische  Ursprung  des  ostj. 
woi-tes  ist  schon  aus  lautlichen  gründen  unannehmbar  (beachte  Trj. 
o);  das  Verhältnis  der  samoj.  und  ostj.  Wörter  mag  bis  auf  weiteres 
unentschieden  bleiben.  —  Der  Vokalwechsel  beruht  wahrsclieinlich 
darauf,  dass  die  formen  mit  reduziertem  vokal  aus  unbetonten  Stel- 
lungen verallgemeinert  worden  sind. 


Vn.   1.   Trj.  «,  V.  Vj.  f. 

DN.  Ä^jfam^,  Trj.  säforni-^  V.  Vj.  sfi^mf-  „wirr  im  köpfe  werden". 

DN.  ^  ist  wahrscheinlich  im  anschluss  an  DN.  sqij^tnf-  „her- 
umgehen'' aus  ursprünglicherem  *q  entstanden,  wenn  man  nicht  DN. 
s^i9m(-  von  den  Trj.  V.  Vj.  formen  ganz  zu  trennen  und  es  mit 
säijrnnf-  für  identisch  zu  halten  hat. 

2.  Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  e,  Kaz.  e  (0.  d). 

DN.  uäi,  Tq.  "f^ai^  V.  Vj.  m'  «stiel,  lieft«  (Kond.  auch: 
„strumpf"),  Ni.  t^ef,  Kaz.  i(ei^  (0.  uäi)  „stiel,  heft;  strumpf;  eine 
art  stiefeln  aus  renntierfell". 

Dia  entsprechende  form  im  DT.  t^qi  in  Verbindung  mit  den  for- 
men  der  östl.  und  nöidl.  dialekte  scheint  zu  beweisen,  dass  das 
wort  ursprünglich  vordervokalisch  gewesen  ist;  DN.  ^qi  wäre 
folglich  eine  spätere  neubildung  (möglicherweise  durch  kontamina- 
tion   entstanden,  vgl.   DN.   kar^foi   „stössel").  —  0.   ^äi  ist  wohl 


^  Der  lange  vokal  in  Ahlqv.  öpi  ist  nicht  richtig. 
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von  den  übrigen  zu  scheiden  und  vielleicht  als  lehngut  aus  dem 
wogulischen  (wog.  Sz.  N.  vaj^  K.  voqj,  T.  väji,  UT.  v^ji  „strumpf*) 
zu  betrachten. 

•  3.    Tij.  =  1 ;  Ni.  ^,  Kaz.  ?,  0.  v. 

*Kond.  t$äy^^  PTrj.  t$q^y3  „knospe",  Ni.  $^u3,  Kaz.  $^yi[\  0. 
sm^  id.  —  Patkanov  6ou  id. 

Das  entsprechende  wort  im  wogulischen  scheint  hintervokalisch 
zu  sein:  wog.Sz.  ^sgw  „stern,  äuge;  knospe^,  weshalb  man  die  Trj. 
form  als  „unregelmässig",  auf  dem  wege  einer  unbekannten  (analo- 
gisch bewirkten?)  entwickluug  entstanden  ansehen  muss,  wenn  an- 
ders sie  mit  den  Eond.  Ni.  Kaz.  O.  formen  zu  identifizieren  ist- 


Vm.    Trj.  a,  Ni.  a,  Kaz.  «,  DT.  Koä.  a. 

DN.  tä'gati  Trj.  49n<f4,  Ni.  tatiäf,  Kaz.  Aa^qA,  DT.  Kos.  t^iifiai 
Jrt3^sch".  ^ 

Im  DN.  DT.  Kos.  hätte  man,  nach  den  formen  der  übrigen 
dialekte  zu  urteilen,  *piiai  zu  erwarten  (siehe  unten  sub  DN.  9), 
und  es  ist  ganz  unklar,  auf  welchen  Ursachen  das  $,  q  in  diesen 
dialekt^n  beruht.  ^  —  Wahrscheinlich  hat  das  DN.  diese  form  des 
namens  von  den  am  oberen  Irtysch  wohnenden  ostjaken  später 
aufgenommen  (vgl.  z.  b.  die  Kos.  form),  und  der  wandel  <?  ]>  9  ist 
wohl  durch  einwirkung   des  folgenden  ziemlich  weit  hinten  artiku- 


^  Ahlqyist  schreibt  laqT|al-jogan,  l5T|ga-jogan.  Solche  formen 
habe  ich  nie  gehört,  und  mir  erscheinen  sie  ganz  zweifelhaft.  l5T|ga- 
jogan,  welches  A.  für  den  gewöhnlichsten  namen  des  Irtysch  hält, 
stammt  vielleicht  aus  dem  wörterbuche  Voloqodskij*s,  wo  es  jedoch 
4oi^a-jogän  heisst  (bei  Hunfalvy  longa  jogan  transkribiert).  PApai  hat 
taT|gat»  terigat,  tiTighet.  —  Vgl.  Andbbson,  Wandl.  22. 

^  Gewagt  wäre  es  wohl  anzunehmen,  dass  die  form  iq^^  in  der 
redensart  (ä'n^dtj  (qf/ä^t  „kornreicher  Irtysch"  durch  assimilatorische 
einwirkung  des  ersten  wertes  entstanden  und  daraus  verallgemeinert 
worden  sei. 

5 
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Herten  9  und   durch   den  umstand,  dass  das  ä  dem  DN.  sehr  fremd 
ist,  hervorgerufen  worden. 


IX.    Trj.  f,  V.  ^,  Vj.  Q,  Ni.  u,  Kaz.  ^,  0.  v. 

DN.  päfka\  Tij.  p'^tfr^'r^',  V.  p§tf¥at^%  Vj.  pgtä¥ffn\  Ni. 
pu$kän\  Kaz.  p$fka^%  0.  poskan  „büchse,  flinte*.  —  DT.  Kos. 
ptu^kc^n  id. 

Dass  hier  ein  lehnwort  vorliegt,  ist  ohne  weiteres  klar.  Ahl- 
QvisT  in  seinem  Wörterverzeichnisse  weist  auf  ross.  inntTB,  nu- 
majn»,  nymKa  hin,  und  in  Oü.  p.  18  hat  er  als  original  für  ostj. 
po&kan  das  russ.  nymKa  „kanone^,  urspr.  anch  „flinte",  aufgestellt.  ^ 
Schon  der  auslaut  des  ostjakischen  wortes  zeigt,  dass  diese  Verbin- 
dung nicht  ohne  weiteres  zu  billigen  ist,  und  die  formen  der  östli- 
chen dialekte  (V.  p§t$¥Wn!^  wahi^scheinlich  <  Tij.)  können  noch 
weniger  mit  dem' russischen  worte  in  unmittelbaren  einklang  gebracht 
werden.  Im  wogulischen  haben  wir  Sz.  ^pisken,  Ahlqv.  pesken, 
piBkin,  folglich  scheinen  die  vordervokalischen  formen  (im  DN. 
DT.  KoS.  *ä  in  der  erste  silbeP)  ursprünglicher  sein.  Die  heutigen 
DN.  Ni.  Kaz.  0.  formen  haben  ihren  hinteren  vokal  gewiss  später 
durch  einfluss  seitens  des  russischen  Wortes  erhalten,  und  die  redu- 
zierung  des .  vokals  in  den  südlichen  dialekten  ist  gewiss  zum  teil 
durch  die  unbetontheit  der  ersten  silbe  hervorgerufen  worden.  — 
Wo  das  original  des  ursprünglichen  wortes  zu  suchen  ist,  kann  mit 
Sicherheit  nicht  ermittelt  werden;  ich  will  hier  nur  bemerken,  dass 
der  auslaut  des  ostjakischen  wortes  stark  an  die  syrjänischen 
Verbalnomina  auf  -an  (Aminoff,  JSFOu.  XIV,2.  p.  24)  erinnert. 


X.    Ni.  ^,  Kaz.  ?,  0.  »,  DT.  ?. 

DN.  sämdrf',  Ni.  -ymar}',  Kaz.  .^oinort-,  0.  srnr^rU^  DT.  $^m§ri' 
,mit  der  hand  zusammenpressen,  zerknittern".  ^ 


^  Vgl.  auch  GoMBOcz,  Russ.  169  und  Patkamov,  Szöjegy. 

^  Patkanov*8  iumurd-  ist  hinsichtlich  des  vokals  der  ersten  silbe 
nicht  richtig. 
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In  den  südlichen  dialekten  ist  dieses  wort  vielleicht  iehngut, 
denn  ein  anlautendes  f  tritt  da  gewöhnlich  nur  in  fremdwörtern 
auf.  Es  ist  jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  das  wort  ono- 
matopoetischen Ursprungs  ist,  und  in  solchen  Wörtern  trifft  man 
bisweilen  ein  anl.  f  auch  in  den  südlichen  dialekten.^ 


XI.    Ni.  ^,  Kond.  o. 

DN.  t}md'i,  Ni.  ^mqf^  Eond.  omdt  „mittel,  geschicklichkeit, 
auch:  vermögen,  art  und  weise."  —  Patk.  omat  „möglichkeit". 

Türkischen  Ursprungs  ^  (Kirg.  amal  „mittel,  list",  Osm.  amSl 
„handlung,  arbeit",  Kas.  u.  a.  ämäl  „mittel,  list,  angelegenheit, 
Schlauheit",  Paas.  Türk.O.  84).  Das  DN.  reduzierte  q  (statt  *a.  vgl. 
sub  DN.  a)  ist  aus  unbetonten  Stellungen  verallgemeinert  worden. 


Xn.    Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0,  a. 
D^.päiarj  Kup^iär\  Kaz.  ß^^/aV,  O.päiar  „beamter;  HcnpaB- 

HHrb,   CTaHOBOfi". 

Russisches  lehnwort  (russ.  Dal'  Soap^Hii,  dial.  auch  Öö^pi, 
eojlpii,  pl.  6oflpe).  Es  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher,  ob  das  wort  di- 
rekt aus  dem  russischen  in  alle  ostj.  mundarten  entlehnt  worden 
ist;  für  die  nördlichen  formen  könnte  man  an  syrj.  Wied.  b^ar 
als  nächstes  original  denken.  —  Der  vokal  der  ersten  silbe  im  DN. 
beruht  wohl  darauf,  dass  das  wort  in  diesem  dialekt  entweder  ein 
späteres  lehnwort  ist  oder  ein  durch  späteren  russ.  einfluss  umge- 
staltetes äussere  zeigt,  wobei  die  unbetontheit  der  ersten  silbe  die 
reduzierung  des  vokals  mitbewirkt  hat. 


^  Vgl.  syrj.  Wied.  ftamyrt-  ,,zudrücken,  zusammendrücken  u.  a.'^. 

2  Hünfalvy;  Gombocz,  Türk.  5;  Paabonen,  Türk.O.  84.  —  Gombocz 
irrt  sich,  wenn  er  wog.  amel  und  wog.  ämii  « rätsei"  mit  einander 
verbindet.  Die  beiden  Wörter  haben  in  den  nördlichen  ostjakischeu 
mundarten  ihre  besonderen  entsprechungen. 
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Xni.    Ni.  Uj  Eaz.  p. 

DN.    :ßst  in  ^flf^f  u}'   „stillschweigen",   Ni.  :^%Lst^,  Ka?.  ^p5.ij[ 
„stiU,  lautlos". 


XIV.    Ni.  ^,  Kaz.  /. 
*Kond.  t«^^,  Ni.  i^ygp\  Kaz.  iij^ap'  „scheitel". 


XV.    Ni.  a,  Kaz.  g.  0.  a,  Ts.  a. 

DN.  x^^^'^i  Ni.  X;a^^,  Kaz.  Jc^lifij  0.  käla^,  Ts.  X'^^^^ „Sem- 
mel, weissbrot".  —  Patk.  zadak^ 

Paasonen,  Türk.O.  p.  95,  hält  dieses  für  ein  rassisches  lehn- 
wort  (russ.  Dal'  Rajia7&,  K0ja7&  ^fitsaUk  iMSrh  Boo6me").  Rassi- 
scher arsprang  ist  denn  auch  fftr  die  formea  der  nördlichen  dialekte 
anzanehmen;  ob  aber  aach  DN.  ^ä^at^  Ts.  ^aoat  arsprfinglich  aas 
dem  russischen  stammen,  ist  nicht  ganz  sicher.  Man  könnte  vielleicht 
besser  (wegen  des  anlautenden  ^  an  ein  tatarisches  original 
denken  (tat.  Badl.  Ras.  Krm.  kalaS,  Bar.  kalac.  Sag.  Koib.  Ktsch. 
kalas,  Alt.  Leb.  Tel.  Schor.  kalai;  im  tat.  Tob.  nicht  belegt).^ 
Auch  in  diesem  falle  muss  man  jedoch  einen  späteren  einfluss  seitens 
des  russischen  Wortes  auf  die  DN.  Ts.  formen  annehmen.  Die  redn- 
zierung  des  DN.  vokals  ist  durch  unbetontheit  der  ersten  silbe  zu 
erklären. 


XVI.    Ni.  ^  ^  l,  Kaz.  ?,  Kond.  ($  ~)  i. 

DN.  p^At^  Ni.  p^^n^t,  Kaz.  p^iiU  (vorzugsweise  in  d.  folkl.) 
„flügel",  Kond.  pänffep  „oberes  flügelbein",  Ni.  p\'hHL^L\  Kond.  pinf 
(DN.  aber  p^nl)  „sich  mausernd"  (adj.). 


^  Badlofp  bezeichnet  Kas.  Krm.  kala6  (oder  alle  formen  des  wor> 
tes?)  als  aus  dem  russischen  eutlehnt. 
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Der  Vokalwechsel  ist  hier  gewiss  auf  „äussere^  Ursachen  zu- 
rückzuführen. In  einigen  ostj.  dialekten  wird  nämlich  ptt-  für  „sich 
mausern''  gebraucht,  und  pfnf  ist  als  eine  kontaminationsform  aus 
diesem  und  p4n(  anzusehen.  Oleich  ist  auch  das  entstehen  des  Ni. 
pinHL*L*\  es  hat  in  dem  ausdruck  p)^n'^xVd  pi{\ä  „sich  zu  mausern  an- 
fangen^ sein  ^  in  der  ersten  silbe  durch  analogische  einwirkung  des 
zweiten  Wortes  erhalten. 


XVn.    Ni.  iüi,  Kaz.  «ä. 

DN.  täms^t  „konkav**,  vgl.  Eond.  fämpl^xint-,  fgmpl§pnt'j 
Ni.  ^lämpdlp-,  Eaz.  Süimadlla-  „anschwellen,  sich  krumm  ziehen''. 

Das  Verhältnis  der  südlichen  wortformen  zu  den  nördlichen  wie 
auch  der  Kond.  Wechsel  ^  ^^  ^  ist  nicht  ganz  klar.  Wahrschein- 
lich haben  wir  es  hier  mit  formen  zweier,  nur  indirekt  verwandter 
Wörter  zu  tun  (vgl.  DN.  f^msai,  DT.  förnaä^,  Ni.  ^tämpäla  „kelle 
von  birkenrinde",  siehe  sub  DN.  (0- 

XVm.    DT.  ?. 

DN.  ^ämai'  „summen  (von  fliegen)**,  DT.  ^tnai-  id. 
DN.  fä^^  „runzel,  falte",  DT.  fg^^r  id. 


Es  finden  sich  in  den  Wörterverzeichnissen  CASTBäN's  und  Pat- 
KANov's  eine  anzahl  Wörter,  in  welchen  statt  meines  9  in  der  ersten 
silbe  ein  o  steht  oder  welche  nach  den  angaben  dieser  forscher  einen 
Wechsel  a  <^  o  aufweisen.  Von  solchen  mögen  hier  hervorgehoben 
werden:  Patk.  maxta,  mogat  „herum'';  C.  moAa,  Patk.  ma&a, 
moAa,  moAe  (noch  majEieka  (s.  dim.)  „jüngerer  bruder");  Patk.  ma- 
deniy  modern  „kochen";  Patk.  madeptem,  modeptem  „zeigen^; 
Patk.  morasta  „von  selbst";  Patk.  mort-  (in  einigen  n.  propr.); 
Patk.  namas,  nomes  „sinn,  verstand,  gedächtnis";  Patk.  palaz, 
poloz  (Pap AI:  polex)  „Speichel";  Patk.  post  (Castbän  schreibt  päst) 
„Seitenarm  eines  flusses";  Patk.  pot  „stromwehre  beim  fischfang"; 
Patk.  paderd-,  poderd-    „sprechen";  Patk.  sot,  ssot  „salz";  Patk. 
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ioida  „wahrlich,  in  der  taf^.  Wie  man  sieht,  steht  der  vokal  der 
ersten  silbe  in  den  meisten  fällen  in  der  unmittelbaren  nachbarschaft 
eines  labialen  lautes,  und  dem  obre  Patkanoy's  hat  gewiss  daher 
der  reduzierte,  stellenweise  leicht  labialisierte  laut  wie  ein  o  geklan- 
gen. Auch  in  den  zwei  letzten  Wörtern  möchte  ich  das  o  unrichtiger 
aufifassung  mit  dem  obre  zuschreiben. 


Die  entsprechungen  des  DN.  ä  in  den  übrigen  dialekten,  für 
welche  in  dem  vorhergehenden  kein  „äusserer"  grund  nachgewiesen 
worden  ist,  sind  also: 


DT. 

u. 

Kond. 

9, 

u. 

Tq. 

9i 

9, 

(«,   i,   o). 

V.  Vj. 

», 

9,     («,    J). 

Ni. 

^, 

^ 

u. 

Kaz. 

9f 

9j 

p.  0)- 

0. 

», 

V 

0, 

Q- 

Auch  im  DN.  haben  wir  von  einigen  Wörtern  neben  formen  mit  u. 
In  Paradigmen  der  östlichen  dialekte  wechselt  im  Trj.  ä  mit 
^,  im  V.  Vj.  19  mit  q  (siehe  unten). 


DN.  g,  *g  (Kond.  0. 

I.   1.   Tq.  ^,  V.  Vj.  g.  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  g. 

DN.  lg%  Trj.  lflk%  V.  Vj.  Igk'  „weg,  spur«. 

DN.  Ug%  Trj.  t^^'-k',  V.  Vj.  t$gk\  Ni.  äuk\  Kaz.  Sgk\  O. 
sp^X  «sorge,  betrübnis". 

*  Kond.  t^^tidt,  Trj.  1^^%  (vgl.  Vj.  m'v'^a),  Ni.  ,$ü^t\  Kaz. 
fPU?f  „verstorbener,  seliger"  (dem  namen  nachgestellt),  0.  so^dt 
„puppe  zum  andenken  an  einen  verstorbenen«. 

DN.  {amp')  köca,  Trj.  k'eik't,  Ni.  knka  „Weidenkätzchen«, 
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In  lehnwörtern  entspricht  DN.  g  usw. 

1)  einem  syrjänischen  o:  DN.  fc^iiaV,  Trj.  k'^ngY,  V.  k^Q- 
nar\  Vj.  Jc'^üitr'  (selten),  Ni.  IcüAäf  (ku-),  Kaz.  hpngV,  0.  kona^ 
„arm,  elend"  <  syrj.  Wibd.  koÄör  (koner)  id.  (C.)-  —  DN.  ife^V, 
Trj.  ¥fY,  V.  Vj.  ¥gr\  Ni.  hur\  Kaz.  kpr%  0.  ig r  »ofen«  <  syrj. 
WiED.  gor  id.  (Ahlqy.).  (Gewiss  ist  die  palatale  färbnng  des  ostj. 
Vokals  durch  das  vorangehende  k,  g  bedingt).  —  Einem  syrjäni- 
schen ö  (o):  DN.  kgrmak,  Trj.  k'frmqk',  V.  ¥Qrmtk%  Ni. 
kurmek'  »pfeflFer**  <  syrj.  Wied.  görmög,  gormöd,  gormös  id. 

2)  einem  russischen  o:  Yj.  k'^Y  „kratze  (P)**,  Ni.  kurkq^a, 
Kaz.  kprkafi  „masern"  <  russ.  Kopi>  „masern".  —  Vj.  k^Q^'o^fa,  Kaz. 
kpAg(a\  0.  koVo^da  „Weihnachten"  <  russ.  Dal'  ROüeM,  ROJMAä 
„CBHTBH  H  npasAHHR'B  PösA»  Xp.  H  Bd^  AHH  AO  KpemoHLH"  (die  0. 
form  könnte  über  das  syrjänische  hereingekommen  sein,  vgl.  syrj. 
Wied.  köüöda  tsuksalny  „zu  Weihnachten  glück  wünschen^). 


2.    Trj.  V.  Vj.  0.  =  1;  Ni.  d,  Kaz.  9. 

DN.  igkr,  Trj.  ?yji^,  V.  Vj.  i^x^,  0.  iox^  „tanzen«,  Ni.  iäk-, 
Kaz.  iqk'  id. 

DN.  ig\  Trj.  iiln\  V.  Vj.  |V;>S^O.  io>  „zehn«,  Ni.  (d^S  Kaz. 
«y^y^  id. 

Von  dem  erstgenannten  worte  haben  wir  Ts.  Fil.  iah- ;  von  dem 
letztgenannten  Fil.  igti  r^'  {7)dDd-)iaii,  Sox.  {dr-)  %afi  (vgl.  oben  p. 
15.  Beachte  auch  ibid.  die  Wörter  mit  einem  DT.  g^  Kond.  q  in  der 
ersten  silbe). 


3.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  d,  Kaz.  9,  0.  d. 

DN.  Ig^k-,  Trj.  ?/?#-,  V.  Vj.  l^'fik'-  „decken,  bedecken, 
schliessen",  Ni.  /djyi-,  Kaz.  /?  ^yfc-,  0.  la^k-  id.  —  Im  DN.  DT. 
begegnet  dieses  wort  auch  mit  d  in  der  ersten  silbe:  lä^k-  (vgl.  oben 
p.  15). 
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n.    1.   Trj.  0,  V.  Vj.  $.  0.  ö. 

DN.  p>,  Trj.  'ofi%  V.  Vj.  i^fi%  0.  «17  „Öffnung  der  flasche'*, 
Ahlqv.  ur\iL  „mündung  eines  flosses''.  ^  —  Je  nach  seiner  Stellung 
tritt  dasselbe  wort  auf  a)  mit  einem  hinteren  vokal  in  DN.  ^^^dg^ 
„tttr*;  DT.  torofi  „aus  einem  see  abfliessender  kleiner  bach'';  b)  mit 
einem  gleitlaut:  V-p^^^  „Öffnung  für  die  reuse  im  wehr";  Vj.  i'o- 
r9i7^  (=  Trj.  h'oroY)  „hosenbein". 

Das  interdialektische  vokalverhältnis  in  diesem  worte  beruht 
gewiss  auf  verschiedenen  Ursachen.  Das  V.  Vj.  reduzierte  if  ist 
entweder  aus  unbetonten  Stellungen  verallgemeinert  worden,  wie 
auch  das  reduzierte  0.  ^,  oder  es  sind  diese  formen  in  anlehuuDg 
an  V.  Vj.  i^gdf  „kinnlade'',  0.  §^^1  „mund**  entstanden.  Das  Trj.  0 
(pro  *gf  vgl.  gleich  unten  sub  JH)  hat  sich  wahrscheinlich  im  an* 
schluss  an  dyp'f  „tür''  eingeschlichen. 

In  6inem  lehnworte  steht  DN.  p,  Trj.  0  gegenüber  einem  rus- 
sischen e  (0:  o):  DN.  i(fA,  Trj.  ./o"?  p'ifßff'  „flachs"  <  russ. 
äl^wb  id.  Das  russ.  §  ist  in  unmittelbarer  nachbarschaft  eines  mouil- 
lierten konsonanten  durch  DN.  g  ersetzt  worden. 

2.    Trj.  =  1;  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  0. 

*  Kond.  ffh  Trj.  fd^',  Ni.  fuk\  Kaz,  tpl\  0.  tg:%  birkenteer**. 
Lehnwort   aus  dem  russischen  Afiron»  id.    Der  vokal  in  den 
palatalen  formen  ist  wie  in  tgA  zu  erklären. 


m.    Trj.  9  (+  f^y,  U?),  V.  Vj.  Q,  Ni.  u,  Kaz.  p  (0.  v). 

DN.  gffll,  Trj.  'ä'tfßt',  V.  Vj.  flgdf ,  Ni.  mj9i'  „höhlung  (im  bau 
me)",  Kaz.  ^f  „nest  eines  wasservogels  in  einem  bäume*'.  ^ 


1  BuDENz,  MUSz.  789,  hat  dieses  wort  mit  utiyl  „mund",  ov  »türe", 
er)-  „losbinden*  verbunden.  Diese  Zusammenstellungen  sind  jedoch 
nicht  richtig. 

^  Ein  u'q'qyl,  ui^gyl  in  der  bedeutung  ^  Öffnung,  höhlung"  ist, 
soviel  ich  weiss,  nicht  vorbanden,  wie  AhijQvibt  in  seinem  Wörterver- 
zeichnisse angiebt. 
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DN.  söjy^n,  Trj.  säfjydf/,  V.  Vj.  s^yßn%  Ni.  süii^y  (am-),  Kaz. 
sf/f/  (0.  svtßt})  „eine  art  geföss  aus  birkenrinde". 

Das  merkwürdige  0.  svu9ff  dürfte  wohl  eine  eutlehnung  aus  ir- 
gendeinem surgntschen  dialekte  sein. 

Hier  will  ich  noch  anführen:  Kond.  fSmö^a  „die  jüngere 
Schwester  des  mannes;  das  kind  der  Schwester",  vgl  V.  Vj.  i^l'\ 
„der  jüngere  verwandte  der  mutter".  In  dem  Kond.  qf  hat  der 
nachfolgende  mouillierte  konsonant  palatalisierung  bewirkt. 


IV.   1.   Ti'j.  M,  Vart.  VK.  ^,  Ni.  w,  Kaz.  p,  0.  j?. 

*Kond.  ^giyj,  Trj.  sürit,  Vart.  ^j/j^f,  VK.  sl^j^h^^  Ni.  süya,  Kaz. 
5j)t^>,  0.  s^ja   „nicht  zugefrorene  stelle  im  eise". 

Das  Verhältnis  der  angeführten  wortformen  zu  einander  ist  un- 
klar. Gewiss  muss  man  analogische  einflüsse  auf  den  vokalismus 
der  verschiedenen  fonnen  annehmen.  Hinsichtlich  des  0.  sf)iid 
(beachte  insbesondere  den  anslaut)  will  ich  auf  ein  samojedisches 
wort,  samoj.O.  bot),  soi^a,  boy|o  usw.  „eiskruste"  hinweisen,  obwohl 
ich  zur  zeit  nichts  bestimmtes  von  dem  Verhältnis  dieser  Wörter 
sagen  kann. 

2.    Trj.  =  1;  V.  Vj.  ?,  Kaz.  ö,  0.  g,  DT.  q,  Kond.  o. 

DN.  gn^^S^,  Trj.  üigid4,  üii944^  „kinnlade",  V.  Vj.  ^d^, 
9VPU^^  id.,  Kaz.  ^^i^sa,  0.  ö^tjsl  „mund",  DT.  qi^oD^ti,  Kond.  ofj9tS^ 
„kinnlade**. 

Dass  in  diesem  worte,  wenn  alle  angeführten  wortformen  zu- 
sammengehören, analogische  kreuzungen  erfolgt  sind,  erscheint  sicher. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  ursprüngliche  wort  im  DT.  mit  o  i|^, 
im  Trj.  mit  üyp4  (=  suflF.  form  der  HI  pers.  <  o'g')  in  Verbindung 
gesetzt  worden  ist;  DT.  a  wäre  in  anlehnung  an  äi^9n  „kinn"  ent- 
standen (vgl.  Trj.  'q^9n4^;ic  „kinnlade").  Ich  denke  mir  nämlich, 
dass  das  ursprüngliche  wort  einen  reduzierten  vokal  in  der  ersten 
silbe  (wie  gegenwärtig  die  Kaz.  0.  Kond.  formen)  gehabt  hat. 
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V.    1.   Trj.  d,  V.  Vj.  a,  Nl  ^  Kaz.  n. 

DN.  oV,  Trj.  'äfj  V.  Vj.  af,  Ni.  ^^,  Kaz.  «'s  „zäun,  Umzäu- 
nung". 

DN.  oD%  Trj,  'a ./,  Ni.  «^,  Kaz.  «*i  „Schlittenkufe". 

DN.  uoAf-,  Trj.  "i^aw/-,  Vj.  t^dAf-,  Ni.  !//>?-,  Kaz.  ?f^^i- 
„pflücken". 

♦  Kond.  ij^'t-  „weinen",  P  Vj.  ijaf:  ndld  ißy\9rpw  uätaz  ts  (folkl.) 
„bittere  tränen",  Ni.  u^H^-  „weinen",  Kaz.  ti^SAa-,  0.  u^^^fl^- 
„trauern". 

DN.  monf-,  Trj.  manf-,  V.  Vj.  manf-,  Ni.  w».?-,  Kaz.  mni-, 
0.  7fid.f'  „märchen  erzählen". 

DN.  poi^ehj  Trj.  p'äii'f^\  Ni.  p^iiek\  Kaz.  p^itt^  „Schnee- 
huhn". 

DN.  j?ßY,  Tij.  p'ät,  V.  Vj.  i)aY,  Ni.  p^^  „rand". 

DN.  r? »i/;  Tij.  4an%  Ni.  ^^»Vj  Kaz.  a^.'i,  0.  /a?  nSchnee**. 

DN.  igt-,  Tij.  ^dV-,  V.  ^a7S  Vj.  la^S  Ni.  K-,  Kaz.  Ar^'Ä^ 
„stehen". 

Von  diesen  Wörtern  haben  wir  in  den  östlichen  dialekten  fol- 
gende nebenformen  mit  Trj.  w,  V.  Vj.  j:  Trj.  "wunßjp",  Vart 
VJnfsp^  „körbchen  zum  beerensammeln",  Vj.  ufntafit'  (v.  iutr.) 
„beeren  pflücken".  —  Trj.  ^w  ilf-,  V.  Ifnf-,  Vj.  ifAf-  „zum  stehen  brin- 
gen, aufstellen**  (=  DN.  fgAt-^  Ni.  f^«^-,  Kaz.  A^i-y  0.  /a'^-  id.). 
Beachte  auch  die  Wechsel  ä,  a  ^^  u  und  d,  a  ^^  u  '^  /  in  densel- 
ben dialekten. 

In  allen  hier  angeflihrten  Wörtern  beruht  der  DN.  palatale  vo- 
kal auf  der  einwirkung  des  nachfolgenden  mouillierten  lautes,  in 
PQJl^ek  auf  der  des  f.  ^ 


^  PalataüBierung  eines  vokals  durch  die  einwirkung  des  nachfol- 
genden i  ist  dem  DN.  dialekt  fremd.  Vielleicht  ist  auch  das  pgi^ei 
als  lehngut  aus  dem  DT.  zu  betrachten  (zu  beachten  ist  nämlich,  dass 
schon  in  dem  nächsten  dorfe  20—25  werst  von  dem  wohnplatze  des 
DN.  Sprachmeisters  der  Schneehuhn  mit  dem  namen  fyy  bezeichnet 
wird). 
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2.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  v. 
DN.  ö^f,  Trj.  'äu9t\  Ni.  '-jyf,  Kaz.  ^5f,  0.  äg^f  ,horn«,  V. 

Vj.  »a^r  id.  ^ 

DN.  öypf,  Trj.  '%^^,  Ni.  '""»jyf  „reif  an  der  mündung  der  reuse", 
Vj.  vfjpl'  id. 

Im  woguliscben  entspricht  dem  ostj.  öf^df  ein  (nach  MunkAgsi) 
änty  anty  önf,  änt  „hörn'',  welches  wort  zu  beweisen  scheint,  dass 
dem  vokal  der  ersten  silbe  ursprünglich  ein  mouillierter  konso- 
nant  gefolgt  ist.  Somit  wäre  das  DN.  g  später,  wie  in  den 
meisten  fällen,  durch  rttckwirkung  des  nachfolgenden  konsonanten 
entstanden.  In  dem  zweiten  worte  ist  die  DN.  form  vielleicht  auf 
dieselbe  weise  zu  erklären.  —  V.  Vj.  v  ist  gewiss  in  unbetonten 
Stellungen  entstanden   und   aus  solchen  verallgemeinert  worden. 


VI.    Ni.  w,  Kaz.  p,  0.  g. 

DN.  9D9  mglc^ä  (Kond.  mö^Tctä)  „umsonst",  Ni.  mvJc\  Kaz. 
viq1c\  0.  moV  „Sache,  tat;  Ursache**.  —  Im  DN.  finden  wir  das- 
selbe wort  noch  in  der  form  mdk^ä^  in:  9fmdkta  „umsonst**,  wo  der 
Wandel  ?  >  9  auf  der  unbetontheit  der  zweiten  silbe  des  komposi- 
tums  beruht. 

Wahrscheinlich  lehn  wort  aus  dem  syrjänischen,  syrj.  Wied. 
mog  „tat,  geschäft,  sache;  beweggrund,  vorwand**. 


VII.    Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  (?,  Kond.  tu. 

*DT.  sgl9h  „mit  dem  ströme  treibendes  eis",  Ni.  sühk'  (su-), 
Kaz.  spl9k\  0.  Äpfö^  „schneematsch  unter  dem  eis*^  Kond.  süiph 
„mit  dem  ströme  treibendes  eis**. 

Das  Vokalverhältnis  ist  unklar.  Man  könnte  denken,  dass  die 
0.  form   lehngut  aus  dem  Kaz.  wäre  (ein  Kaz.  p  durch  g  ersetzt), 


^  GabtbAn  verbindet  dieses  wort  mit  dem  samoj.  ämd. 
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oder  dass  sie  durch  kontamination  mit  einem  anderen  werte  entstan- 
den wäre  (vgl.  Patk.  £aiox  „wasser  mit  schnee  vermengt*).  An- 
dererseits ist  es  nictit  ausgeschlossen,  dass  das  DT.  g  später  ent- 
standen ist;  ich  habe  nämlich  in  dem  adjektivum  DT.  sgl'caii  ein 
mouilliertes  l^  gehört,  und  vielleicht  hat  sich  ein  älterer  hinterer  o- 
lant  in  solchen  Stellungen  in  g  verwandelt  und  ist  aus  diesen  verall- 
gemeinert worden.  —  Kond.  tu  ist  auch  unklar,  möglicherweise 
durch  einwirken  irgendeines  anderen  Wortes  entstanden. 


Vin.  Hier  führe  ich  noch  die  wenigen  von  mir  aufgezeichne- 
ten Wörter  an,  in  denen  im  DN.  ein  g  erscheint,  zu  denen  es  aber 
in  den  nördlichen  und  östlichen  dialekten  keine  entsprechungen 
giebt : 

DN.  otj-,  Kond.  f^-  „verblassen,  verschiessen  (tuch)". 

DN.  ti^^'j9i,  Kond.  iqi^dt  „eine  eutenart  (russ.  ^epuext)^. 

Lehnwörter  aus  dem  russischen: 

DN.  h/rdpia,  Kond.  kgrdpi^'  „kleines  kästchen"  <i  russ.  ko- 
po6bfl  id.  —  DN.  h/rS'f/k,  Kond.  k^W^fk  „irdener  topf*  <  russ. 
ropmoK'b  id.  —  DN.  i</n,  Kond.  t^'n  „netzzug*  <  russ.  toha  id. 


IX.  Wörter  der  nördlichen  dialekte,  in  deren  zu  erschlies- 
senden  entsprechungen  im  DN.  ein  *r>  stehen  würde: 

Ni.  kul'kuk\  Kaz.  kpkk^i"¥  „kuckuk**  (das  wort  ist  onomatopoe- 
tisch). —  Ni.  kühnv-  (Im-),  Kaz.  krddm-  „zerfallen,  auseinander  ge- 
hen (gefass,  das  brüchig  geworden;  eis)".  —  Kaz.  k^l9nz%  0.  fto- 
h/tzt  (fischname).  —  0.  kor/iaf  „eine  art  pfeil".  —  Ob  alle  diese 
Wörter   einheimisch   sind,  ist  nicht   sicher. 

Lehnwörter 

1)  aus  dem  syrjänischen:  Ni.  -kum,  Kaz.  -h/m  (-fcf/m  a^i- 
(om^  „ich  (du  usw.)  habe  nicht  zeit")  <  syrj.  Wieb,  kom  „augen- 
blick";  kom  setny  „gelegenheit  geben".  —  Ni.  kurä^j  Kaz.  kprg'i 
«badebesen ;  blättertabakquast"  <  syrj.  Wied.  koroi,  kori&a  „bade- 
besen".  —  Ni.  ku/f,  Kaz.  kp'r'f  „dorf"  <  syrj.  Wichm.  gort  „haus, 
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Wohnung"  (wotj.  Wichm.  gurt  „wohnplatz,  dorf*).  ^  —  Kaz.  k^Aqs 
^mangel  (an  esswaren)"  P  P  <  syrj.  Wibd.  kolas  „abstand,  Zwischen- 
raum, Zwischenzeit  usw.".  —  Aus  dem  syrjänischen  stammt  wohl 
noch:  Ni.  Tcuz^q,  Kaz.  Tc^z'd,  0.  Ico^a  »hauswirt"  <  syrj.  Wichm. 
Tcuie  „waldonkel"  (wotj.  Wiohm.  huio  „wirt").  * 

2)  aus  dem  samojedischen:  0.  ^diar  „bttgel  über  der  wiege" 
<C  samoj.Jur.  iojer,  Äojor  „bogen".  —  Desselben  Ursprungs  ist  ge- 
wiss auch:  0.  iofjgi  „der  erste  rückenwirbelknochen  des  renntiers", 
obwohl  ich  sein  original  nicht  angeben  kann. 

3)  aus  dem  russischen:  Ni.  hknes  '{Jcu'\  Eaz.  Ic^nes  „tuch- 
ballen**  <  russ.  rohoii'b  id.  —  Ni.  Tcupiq  „bärenspiess"  <;  russ. 
KOUBe  id.  —  Ni.  hipnay  Kaz.  Tcgpiyij  0.  koß^a  (selten)  „heuscho- 
ber,  -häufen"  <  russ.  Roiraa  id.  —  Kaz.  kpr^neh'  „paudel  aus 
wurzelspleissen"  <  russ.  Dal'  RopeHHHRi»  „KopsHHKa  erb  npimiKoi), 
H3%  RopoHBeBi»".  —  Kaz.  Tcpz'qA  „Ziegenbock"  <  russ.  RoaejTB  id. 
(Ahlqv.) 


^  Ahlqvist,  OU.  p.  6,  verbindet  die  ostj.  syrj.  wotj.  Wörter  mit 
samoj.  xarad  (nach  GASTRäN  samoj.Jur.  xSrad  „haus").  Diese  etymo- 
logie  kann  nicht  aufrechtgehalten  werden.  Vgl.  MünkAcsi,  AKE. 
p.  648. 

^  AhiiQvibt,  OU.  p.  17,  leitet  das  wort  aus  dem  russischen  xosahhii 
her;  GoMBocz,  Türk.  82,  Paabonen,  Türk.O.  75,  Wichmann.  Tschuw.  p. 
86,  aus  dem  tatarischen:  Kas.  xozä^  Tschuw.  xo^<^,  Osm.  xo&a  (nach  der 
ansieht  Paabonen's  jedoch  durch  Vermittlung  des  wogulischen,  Türk.O.  p. 
109).  Schon  der  umstand,  dass  das  wort  nur  in  den  nördlichen  dialekten 
sowohl  des  ostjakischen  wie  auch  des  wogulischen  vorkommt,  stellt  die 
direkte  entlehnung  aus  dem  tatarischen  in  zweifei.  Gewiss  muss  man 
das  original  mehr  in  der  nähe  suchen,  und  zwar  kann  nur  das  rus- 
sische oder  das  syrjäuische  wort  in  frage  kommen.  Gegen  die  rus- 
sische herkunft  sprechen  das  anlautende  Tc  (^^  russ.  x)  und  der  auslaut 
des  Wortes;  der  vokal  der  ersten  silbe  passt  aber  schlecht  mit  dem- 
jenigen des  syrjänischen  wertes  zusammen.  Doch  möchte  ich  den  syr- 
jänischen Ursprung  für  wahrscheinlicher  halten.  Der  vokal  der  ersten 
silbe  ist  wohl  durch  annähme  eines  späteren  einßuss  seitens  des  rus- 
sischen wertes  zu  erklären. 
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Wie  aus  dem  vorstehenden  erhellt,  begegnet  DN.  g  in 
relativ  wenigen  Wörtern,  von  denen  die  grössere  hälfte  noch 
fremden  Ursprungs  ist.  In  den  einheimischen  Wörtern  folgt  auf 
das  g  stets  ein  k  oder  9  (ausser  in  dem  DT.  worte  sgldJc)y  in  eini- 
gen fällen  ein  mouillierter  konsonant  (in  einem  worte  0;  ^^  d^Q 
lehnwörtern  geht  gewöhnlich  ein  h  voran,  das  in  den  südlichen 
dialekten  (wie  auch  im  0.)  nur  vor  vorderen  vokalen  angetroffen 
wird.  Es  leuchtet  folglich  ein,  dass  das  auftreten  des  g  von  den 
ihm  benachbarten  konsonanten  abhängig  ist  —  Den  Wechsel  zwi- 
schen g  und  irgendeinem  hinteren  vokal  in  den  östlichen  dialekten 
müssen  wir  gewiss  als  etwas  späteres,  auf  „äusseren*'  Ursachen  be- 
ruhendes ansehen  und  als  regelmässige  Vertretungen  des  DN.  g  be- 
trachten : 


Kond. 

?• 

Trj. 

a- 

V.  Vj. 

9- 

NL 

u. 

Eaz. 

9- 

0. 

a- 

In  einem  worte  haben  wir  einen  Wechsel  g  ^  ä  im  DN.  (DT.) 
beobachtet. 

In  Paradigmen  der  östlichen  dialekte  finden  sich  die  Wech- 
sel Tij.  ^  ~  i,  V.  Vj.  o  ^  ü. 


DN.  o.  *ö.  1 


I.    1.   lYj.  g,  V.  Vj.  8,  Ni.  0,  Kaz.  0,  0.  0. 

Z.  b.  *Trj.  iofj¥d4^  Vj.  io^Jc^ol',  Kaz.  iöfiGOA,  0.  iorigdl  „Wind- 
bruch". 


^  Hier  will  ich  bemerken,  dass  die  früheren  aufzeichner  des  ost- 
jakischen  an  stelle  meines  b  gewöhnlich  ein  u  (auch  ü)  haben.  Aus- 
serdem begegnen  wir  bei  Casträn  Wörtern  mit  o,  bei  Patkanov  mit  o, 
o,  5,  e,  bei  PApai  mit  o,  ü,  ö,  e.  Paasonen  schreibt  (^,  in  einigen 
Wörtern  dw. 
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DN.  hopp,  Trj.  V6l^\  Ni.  Ic6ivp\  Kaz.  i§/«p*  „zaubertrommel**. 

*  Kond. '  Ul3,   Trj.   k'olt,   Ni.   löla,   Kaz.  BZ|,  0.  Tcolf  „glatt 
(weg  im  Winter);  schnellfahrend  (boot,  Schlitten)''. 

DN.  kömB9ti,  Trj.  ¥(1mp^df^\  V.  Vj.  ¥lrinpdif  „gehäuftvoU". 

DN.   TcontS,   Trj.  V6nHS,    V.  Vj.  fc^qn^«,   Ni.  U^,  Kaz.  %,  0. 
^(^^  n^^^\  klaue''. 

s       DN.   %,   Trj.  ¥6r\   Y.  Vj.  i^g/,   Ni.  kof,  Kaz.  %\  0.  % 
„fuss". 

DN.  kör9k,  Trj.  k'öhk%  V.  Vj.  *\ör5ik^  Ni.  körok',  Kaz.  Jkgr»*^ 
^adler". 

♦Trj.   k'öh,   V.  *'{)>,   Vj.  fc^ö^a,  Ni.  köz3,  Kaz.  %T,  0.  koet 
„reif  za  fässern;  verstärkaugsgerte  an  gefässen  aus  birkenrinde'^ 

DN.   kpß^,  Trj.   Ä;V>^-,   V.  Vj.   k'öß-,   Ni.  Jkg^,   Kaz.  io^,  0. 
kos-  „glühen,  glimmen,  ohne  flamme  brennen^. 

DN.  kiJi,   Trj.   k'öf,   V.  Vj.  k'pf,   Ni.  köf,   Kaz.  iö^^   0.  *o^ 
„Zwischenraum''. 

DN.  köf  „rausch",  Trj.  ¥öf,  Ni.  köj,  Kaz.  *^i  „stärke,  vermö- 
gen  zu  berauschen  (des  branntwein  u.  m.)". 

DN.   kof,   Tij.  ¥Ö4,   V.  Vj.  ¥öi\   Ni.  köf,   Kaz.  ig^,   0.  köl 
„dick". 

DN.  /gi,  Trj.  lök\  V.  Vj.  Zg*S  Ni.  lok\  Kaz.  Wfe^  0.  %  „auer- 
hahn".  i 

DN.   nöGds^Xi   Trj.   «^^^T,   Ni.  »aöfcj,  Kaz.  rWiö)',  0.  wg^f  „eine 
art  leder  (aus  renntierfell)". 


^  GoMBOcz,  Adal.  45,  leitet  das  ostj.  Ahlqv.  üok  von  samoj.  Kan. 
ruk  „auerhahn"  ab.  Im  samojedischen  ist  das  wort  Tok  jedoch  in  ei- 
nem heute  von  den  ostj.  gegenden  getrennt  liegenden  dialekte  belegt, 
und  wenn  zwischen  dem  samoj.  und  dem  osljj.  werte  irgendeine  ge- 
meinschaft  besteht,  so  ist  wohl  das  ostj.  für  ursprünglicher  zu  halten, 
besonders  weil  der  auerhahn  in  den  Wohngebieten  der  samojeden  an 
den  ufern  des  Eismeers  seltener  vorkommen  dürfte  als  im  lande  der 
ostjaken.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  das  wort  in  beiden 
sprachen  für  sich  vielleicht  auf  onomatopoetischem  wege  entstan- 
den ist. 
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DN,  pöo9s^,  Tr|.  p'ökt,  V.  Vj.  pök'i:,  Ni.  pökä,  Kaz.  pök^ 
„kröpf  (der  vögel)";  Ni.  Kaz.  auch:  „fischblase".  ^ 

DN.  rofjh,  Trj.  röf^k^  V.  Vj.  rg^dT-,  Ni.  rä^H'-,  Kaz.  r§7«.,>-., 
0.  riUjk'  „waten". 

DN.  mßj  Trj.  t,m\  Ni.  ^/^fc^  Kaz.  Sök\  0.  5gx  nWsschen, 
fünkcben". 

DN.  foGäna,  ?  Trj.  fo^•'a»^  Ni.  fökä't^,  Kaz.  ig^^'n?  „krüm- 
mung  (eines  baumes)". 

*  Kond.  fofjk  „torf  ans  den  wurzeln  des  carex".  Trj.  f^.v'^%  V. 
iilv'^'  „getrockneter  schlämm",  Kaz.  fö^^T,  0.  tötj'k  „eine  art  moos'*. 

DN.  töfjk,  Mj.  4äv'^%  VK.  iö>i'k%,  Ni.  föiyT,  Kaz.  ^07^*^  O. 
lo^'k  „holznagel;  keil". « 

In  lehnwörtern  finden  wir  als  entsprechung  des  ö  der  ostj. 
dialekte: 

1)  ein  syrjänisches  u:  DN.  ioGanj  Trj.  iök^qf/,  Kaz.  »$^^>i , 
0.  ififl'a  9  „teil,  anteil"  <  syrj.,  vgl.  Wied.  jnkny  „teilen,  abteilen, 
verteilen",  joköd  „teil,  abteilung,  stück".  —  DN.  klU,  Mj.  k^ofy  Ni. 
kör,  Kaz.  koA,  0.  köl'  „teufel;  Wassergeist"  <  syrj.  kuV  „teufel, 
böser  geist,  spez.  Wassergeist". '  —  (Patk.  kmna,  kema,  kama)  Trj. 
fc'om^  ;,speicher,  vorratsboden",  N.  köm"^  „der  räum  unter  dem  dache"  * 


^  HüNPALVY,  EJBZ.  osztj.  ujelv,  szötär  p.  151,  verbindet  pnka,  pn- 
k^  mit  G.  puklang,  pukleng  „nabel*.  Das  letztgenannte  ist  jedoch 
ein  von  dem  ersteren  ganz  verschiedenes  wort 

*  BuDBNZ,  MÜSz.  841,  Donner,  Wb.  1054,  Münkäcsi,  AKE.  p. 
228,  haben  die  osljj.  Wörter  C.  jäi^k  ,nagel"  und  AhiiQv.  laY|k,  PAp. 
üuiik  ippflock,  nagel,  keil*  für  identisch  gehalten.  Sie  haben  jedoch 
nichts  mit  einander  zu  tun.  Unrichtig  ist  auch  die  Verbindung  C.  tunk 
, stöckchen,  splitter'S  Ahlqv.  lui^k  « pflock  usw."*  mit  oslj.  Ahlqv.  iSoi|k, 
HuNF.  Bunk  ,berg,  hügel",  die  Andbbbon,  Wandl.  p.  96,  aufstellt. 

^  Sicheres  lehngut  aus  dem  syrjänischen  sind  die  Kaz.O.  formen, 
und  wahrscheinlich  dürfte  es  sein,  dass  auch  die  der  übrigen  dialekte 
aus  derselben  quelle  stammen. 

^  Patkakov's  kmna,  kema,  kama  sind  hinsichtlich  des  vokals  der 
ersten  silbe  wie  auch  des  auslauts  unklar.  Gewiss  sind  hier  ver- 
schiedene Wörter  verwechselt  worden;  in  ihrer  gegenwftrtigen  gestalt 
decken   sie  sich  weder  mit  syij.  kum  noch  mit  Trj.  k'öm^  vollständig. 
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<  syrj.  WiED.  kam  „verschlag,  zimmer,  rampelkammer,  Speicher 
usw."  (vgl.  Patk.).  —  DN.  köre'k  {f^'f-\  Trj.  -¥örf'k\  V.  '¥ör9Jc\ 
Ni.  'lcorek\  Kaz.  '1c6re¥,  0.  1cöre%  „huhn,  henue"  <  syrj.  Wichm. 
(Tschuw.  p.  XXni.)  Icureg  „bahn,  henne".  ^  —  Ni.  hößsy  Kaz.  Tcöi^t}\ 
0.  Jco^n  «gäbe,  geschenk  zur  bestechung"  <  syrj.  Wied.  kuzim, 
kosin  (Gek.  Tcyiin)  „geschenk"".  —  (In  allen  diesen  Wörtern  steht 
der  vokal  bei  einem  Ä>-laut). 

2)  einem  tatarischen  5,  ü:  DN.  Jco\a'n^3  „schulterjoch,  was- 
sertrage" <  tat.  Icüjäntäy  Kas.  kfijöntäy  Jcijä^ndä  „schulterjoch  zum 
wassertragen"  (C,  Paas.  Ttirk.O.  70).  —  DN.  löcar:  Mßdr  sgipn 
„runder  korb  aus  birkenrinde",  Trj.  ¥o¥dx^:  ¥.  9u^4  „kasten- 
schlitten",  Ni.  TcSkdf,  Kaz.  TcoG9r'  „runder  korb  aus  birkenrinde"  ?  < 
tat.  Tel.  Kirg.  kökkör,  Koib.  Soj.  kügär  „lederflasche,  schlauch", 
Alt.  kökör  „kufe  aus  birkenrinde"  (Paas.  Türk.O.  71).  *  —  Kond. 
h&pa  „butterfass"  <  tat.  Dschag.  köpü  „butterfass  zum  gebrauche 
für  buttermilch",  Osm.  köpü  „butterfass '',  Baschk.  köbe  „BucoRaa 
KaAymKa"  (Paas.  Türk.O.  73).  —  DN.  s6iqG3  „Speer,  lanze*  <  tat. 
Tob.  Gig.  CDury  id.  —  Einem  tatarischen  i,  i^:  Paas.  Kond. 
l^rm  „ein  grösseres  boot  (nepeMOTHafl  üOAKa)"  <  tat.  Tob.  kimä, 
Kas.  kimä,  U^mä^,  Alt.  usw.  kämä  „boot"  (Paas.  Türk.O.  72). » 

3)  einem  russischen  unbetonten  u:  Kond.  Jcopä'rds  „vitriol" 

<  russ.  KynopocB  id.  —  Vj.  Tc^&miC  „pate,  patin"  <  rass.  KyMa 
„gevatterin".  —  Ni.  Mrpäy  Kaz.  Jc&rsgf^,  0.  körpci  „graupe"  <  (durch 


^  Ein  verschiedenes  wort  ist  DN.  korek  .»anas  acuta'',  welchem 
im  syrjänischen  Wibd.  körög  id.  entspricht. 

^  Der  tatarische  Ursprung  dieses  wertes  ist  nicht  sicher.  Es 
giebt  nämlich  im  V.  Vj.  ein  wahrscheinlich  einheimisches  adjekti- 
vum  k'oxri  .tief  mit  senkrechten  wänden  (z.  b.  rindengefass)*,  und 
man  könnte  wenigstens  die  DN.  Trj.  formen  für  identisch  mit  diesem 
halten. 

'  Diese  etymologie  ist  nicht  ganz  sicher,  denn  im  hinblick  auf 
Alt.  kamä  scheint  im  tat.  Tob.  ursprünglich  ein  nicht  labialer  vo- 
kal gestanden  zu  haben,  das  ostj.  wort  geht  aber  ohne  zweifei  auf 
ein  original  mit  labialem  vokal  zurück.  Vielleicht  Hesse  sich  jedoch 
denken,  dass  das  wort  im  ostjakischen  durch  spätere  entwicklung  umge- 
formt worden  wäre. 

6 
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metath.)  russ.  Kpyna  id.  —  Tij,  f'§#«>  Vj.  ^#*>,  Kaz.  t$^c9$ 
„tangase**  <  russ.  TyHryci  id.  (Wie  man' sieht,  steht  in  den  lehn- 
Wörtern  aus  dem  russischen  das  £  hinter  einem  k^  ausser  in  f^V^^^s,) 


2.    Trj.  Nl  Kas.  =  1;  V.  Vj.  9. 

DN.  Jfcgtpl,  Trj.  h'öiY9r,  NL  hö^F,  Kaz.  kötf»?  „schelle«,  V. 
Vj.  * Vf  id.  ^ 

V.  Vj.  a  ist  unklar,  es  wäre  aber  denkbar,  dass  es  auf  „äusse- 
ren'' (analogischen)  gründen  beruhte. 


3.    Tij.  Ni.  =  1;  Kaz.  ä. 

DN.  s$k  „eine  art  zierat  aus  blei**,  Trj.  s^¥,  Ni.  sök"^  „glas- 
perle",  Kaz.  sq¥  id. 

£!s  ist  möglich,  dass  Kaz.  sak^  in  unbetonten  Stellungen  (z.  b. 
^'izäh^  „kleine  glasperle'')  seinen  labialen  vokal  verloren  hat  and 
aus  solchen  verallgemeinert  worden  ist  (vgl.  jedoch  wog.  Ahlqv. 
sSk,  sSk  „perle''). 


4.    Tij.  =  1;  Vj.  ^\ 

DN.  %'a-,  Tij.  i^0y-  „jucken«,  Vj.  i^^^ax-  id. 
Man  sieht  deutlich,   dass  das  Vj.  $  (pro  §)  hier  infolge  der 
einwirkung  des  nachfolgenden  mouillierten  lautes  steht. 


n.    Trj.  a,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  ö,  0.  ö. 

DN.  mö^,  Trj.  m9fj\  V.  Vj.  m9fi\  Ni.  m^W  Kaz.  mö^\  O. 
mgy  „wir".  —  Oasträn  hat  meri. 

Der  labiale  vokal  der  westlichen  dialekte  gegenüber  dem  a  der 
östlichen  beruht  gewiss  auf  analogischen  einwirkungen  (a  <  *ö  nach 


^  Patkanov   schreibt  unrichtig  kovel,  kuvel  »glöckchen»  schelle«. 
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dem  mnster  von  ^9^  »ihr*';  auf  dieselbe  weise  ist  wohl  auch 
Gasts&n's  I.  meri  zu  erklären).  Worauf  aber  der  gutturale  vokal 
im  Ni.  beruht,  ist  schwer  zu  sagen;  vielleicht  ist  die  guttnralisiemng 
eine  in  satzphonetischen  Stellungen  ertblgte,  durch  das  nachfolgende 
*9  unterstützte  entwicklang. 


m.      Trj.  i,  Ni.  ö,  Kaz.  ö,  0.  #,  DT.  9,  Ko5.  Ts.  i. 

DN.  uÖY'y  Trj.  "tffy-,  Ni,  ötf-.  Kaz.  ötf^,  0.  Ptfr,  DT.  t^ay»^, 
Kos.  Ts.  mtf-  i^schreien^. 

Die  Kos.  Ts.  formen,  welche  ganz  denselben  vokal  aufweisen, 
welchen  das  Trj.  hat,  wie  auch  DT.  f^a>'9^-  machen  es  etwas  zweifel- 
haft, ob  alle  hier  angeführten  wortformen  direkt  zusammengehören. 
Wenn  sie  auf  eine  urform  zurückgehen,  muss  man  wohl  den 
„vollen^  vokal  (i)  als  ursprünglich  ansehen,  der  erst  reduziert  und 
dann  in  den  meisten  dialekten,  durch  einfluss  der  umgebenden  laute, 
labialisiert  worden  wäre.  (Der  letztgenannte  Vorgang  ist  im  DN. 
jedoch  recht  selten,  vgl.  unten  sub  DN.  9.)  Die  formen  der  nördlichen 
dialekte  hätten  später  durch  assimilation  ihr  anlautendes  *u  verloren 
(0.  p  <  *g  im  absoluten  anlaut). 


IV.    1.  Trj.  ?,  V.  Vj.  g,  Ni.  Ä,  Kaz.  ö,  0.  ö. 

Z.  b.  *  Kam.  §^  „netzstrick",  Tr..  ^:tx>  »leine  (am  Schleppnetz) ; 
Zugseil**,  Ni.  ö^\  Kaz.  ötf  „ein  seil  am  treibnetz**. 

DN.  pötf^,  Trj.  jp^^jty-,  V.  Vj.  pgZ'  „blasen".  ^ 

DN.  ppj^i-,  Trj.  p'i^rtY^4'y  V.  Vj-i^MS  Ni.i)0|^h  Kaz.pötfAa^, 
0'  pp^ifl^'  „anschwellen**. 


^  Cabtb^n's   püem,   p5gem  und  Patkamov'b  pövem,  pSvem  (ne- 
ben pevdem)  sind  nicht  richtig. 
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DN.  sö^,  Trj,  s$pj>^df3  „ecke,  winkel*,  VK.  Likr.  s$z^  „ecke 
eines  gefäsechen  von  birkenrinde^,  Ni.  söfi%  Kaz.  8öif\  0.  ^07  ^ecke, 
Winkel".  ^ 

*Kond.  %j  „gerade;  recht,  aufrichtig",  Trj.  ^'j^' „aufrichtig" ; 
(%^'5  adv.  „gut,  vortrefflich;  gerade",  Vj.  i$y,ff:'3  adv.  „gerade",  V. 
tihl^'^  M§^''  „verbessern",  Ni.  ^017',  Kaz.  ^^17',  0.  /07  „gerade;  recht, 
aufrichtig". 

DN.  fö,,  Trj.  ^i^S  V.  ln\  Vj.  .(i^S  Ni.  ton^  Kaz.  ^^y,  0.  /o^ 
„Sommer". 

DN.  tin^t-y  Trj.  ^?a^h  Ni.  t^ipt-,  Kaz.  .iOi7a^,  0.  fö^a^  „lesen, 
rechnen". 

In  den  verwandten  sprachen  scheinen  die  entsprechungen  von 
i>§^->  t^Jli  täv^t-  hintervokalisch  zu  sein  (vgl.  wog.  Sz.  puwi,  ^puwe, 
püi  (jJöy-),  ung.  ftii,  ta  „blasen"  (Budknz,  MUSz.  568);  wog.  Sz. 
tüw,  tüj  iuw,  iuj,  Hgj  „sommer";  wog.  Sz.  lowinti,  wog.  Munk., 
AKE.  p.  576,  löwi-nt'  „zählen"),  und  nach  den  analogischen  vokal- 
Verhältnissen  zu  urteilen  dürfte  dasselbe  auch  von  den  übrigen  hier 
angeführten  Wörtern  zu  sagen  sein.  Die  palatalisierung  des  vokals 
ist  jedoch  schon  eine  frühzeitige  erscheinung,  da  sie  überall  im 
westlichen  gebiete  anzutreffen  ist,  und  zwar  dürfte  sie  auf  den  ein- 
Auss  des  nachfolgenden  lautes  zurückgeführt  werden  müssen  (beachte 
dass  der  konsonant  im  wogulischen   auch  durch  j  vertreten  ist). 

In  einem  hierher  gehörigen  werte  haben  wir  im  Kond.  9: 

DN.  pöfjafj,  Trj.  jp%a^,  V.  Vj.  j^^aa/S  Ni.pg^f^  KHz.pöipA,  O. 
p$vH  »Seite",  Kond.  p9fidt  id.  Ohne  zweifei  hat  die  Kond.  form 
ihre  gestalt  in  satzphonetischer  Stellung  erhalten  und  ist  daraus  ver- 
allgemeinert worden  (vgl.  z.  b.  Kond.  qiii9pdtpt  „seite  des  menschen").  ^ 


^  Die  von  Andbrson,  Wandl.  p.  96,  zweifelnd  angenommene  ver-. 
wandtschaft  zwischen  8aY|,  &oy|  specke,  winkel"  und  den  sub  nr.  93 
aufgezählten  Wörtern  (tui^k  usw.)  kann  nicht  gebilligt  werden. 

^  Die  von  Budbnz,  MUSz.  518,  aufgestellte  und  von  MunkAcsi  z.  b. 
AKE.  p.  576,  akzeptierte  Verbindung  dieses  Wortes  mit  wog.  pälj  pal 
hält  nicht  stich.  —  Ahlqvibt*8  püY|gyl  beruht  auf  fehlerhafter  aufzeich- 
nung. 
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2.  Trj.  Vj.  Kaz.  0.  =  1 ;  Ni.  t. 

DN.  pötf,  Trj.  p'^:^,  Vj.  p?^,  Kaz.  pötf,  0.  pötf  „nadelöhr^  Ni. 
PjX  id.  1 

Die  Vokalverhältnisse  uähern  sich  den  Verhältnissen  in  den 
Wörtern  sub  1,  nnd  dürfte  der  Wechsel  zwischen  dem  vorderen  nnd 
hinteren  vokal  auf  dieselbe  weise  zu  erklären  sein.  Ni.  ptx  könnte  man 
als  eine  analogische  neubildung  ansehen.  Im  Ni.  bedeutet  es  noch 
»henkel  der  schelle'',  und  daher  könnte  die  beuennung  für  „schel- 
lenriemen''  ptydf  die  gestalt  des  Wortes  ptx  bestimmt  haben  (das  "i 
nähert  sich  sehr  einem  t)  (vgl.  jedoch  sub  DN.  d  das  Ni.  t  als  respon- 
dent  für  DN.  a). 

V.    Trj.  u,  Kaz.  tU. 

*DT.  pöB3  „bär  (in  der  kindersprache)",  Trj.  p'üp'(,  K9LZ,ptiliB\ 
„bär;  name  eines  Sternbildes''. 

Im  DT.  hat  das  wort  gewiss  später  Umgestaltungen  erlitten,  ^ 
welche  vielleicht  ähnlich  wie  die  unregelmässigen  Wandlungen  in  ono- 
matopoetischen Wörtern  aufzufassen  sind. 


VI.    Trj.  9  (+  My),  V.  Vj.  v,  Ni.  ö,  Kaz.  g,  0.  ö. 

DN.  föipnuf,  Trj.  ^««^y^o«^  „fingerknöchel",  V.  Vj.  fe^;^' 
„faust",  Ni.  ^ö^ij9nu:i^,  Kaz.  io^a^^^,  0.  ßgßifö^  „flngerknöchel".  — 
DT.  fafidn-,  Kond.  pfpn-. 

Die  Vokalverhältnisse  in  diesem  worte  können  hier  nicht  wei- 
ter aufgeklärt  werden.  Unmöglich  ist  es  keineswegs,  dass  wir  es 
hier  mit  ursprünglich  verschiedenen  Wörtern  zu  tun  haben  (beachte 
den  inl.  konsonanten  wie  auch  die  0.  form),  welche  ihre  gegenwär- 


^  Ahlqvibt  schreibt  das  wort  pü,  puv,  Patkanov  pü,  püv.  Beide 
forscher  scheinen  auch  einen  Zusammenhang  zwischen  den  Wörtern  für 
„geschwulst"  und  „nadelöhr"  anzunehmen;  sie  führen  nämlich  in  ihren 
Wörterverzeichnissen  beide  bedeutungen  unter  einem  Stichwort  an. 

2  Vgl.  wog.  Sz.  '^pupl\  pubif  ^pupl,  popi  ^pgötzenbUd*^. 
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dge  gestalt  dnrch  analogische  kreuzungen  erhalten  haben.  Im  wo- 
gulischen haben  wir  Ahlqv.  liozn,  Sz.  ^iax^n,  Münk.  (in  PApai's 
Sz6jegy.  p.  33)  iaxni  „fausf^,  welches  den  Tij.  V.  Vj.  formen  näher 
zu  stehen  scheint. 


Vn.    (J.  a^w),  Vj.  Q,  Ni.  §,  Kaz.  ö. 

Paas.  Eond.  se^wkm^n,  *  Paas.  J.  sajwhmrfu  „ein  langer  wol- 
lener rock,  grobes  tuch,  cepMflSHHa''  (Paas.  Tnrk.O.  106),  Vj.  ^^V- 
mitp^^  „eine  art  bauernrock  von  grobem  tuch,  russ.  apaiHin»",  Ni.  sok- 
mä^\  Eaz.  söhm^'f/  „grobes  tuch,  aus  welchem  man  lange  ober- 
rocke,  asAM'B,  verfertigt". 

Obwohl  ich  dieses  wort  in  den  südlichen  dialekten  nicht  auf- 
gezeichnet habe,  reihe  ich  es  doch  hier  ein,  weil  ich  gewiss  halte,  dass 
Paas.  9^w  hier  mein  *o  repräsentiert.  Bei  nachdrücklicher  ausspräche 
hört  man  nämlich  im  Kam.,  auch  im  Likr.  vor  dem  ö  einem  ganz 
kurzen,  leicht  labialisierten  verschlag  %  und  dies  hat  wohl  Paasonen 
anlass  gegeben  den  betrefTenden  laut  als  einen  diphthong  zu  be- 
zeichnen. 

Den  Ursprung  des  ostj.  wertes  sd^uihtiffn  hat  schon  Ahlqvist, 
OU.  p.  11,  in  den  tUrksprachen  gesucht  (tat.  Tob.  sükmän  „lan- 
ger roch  aus  grobem  tuch'',  vgl.  auch  oikman  „cyKHo,  Ka^Tani»'', 
Kaz.  aicmän  „kaftan  aus  tuch'*.  Alt.  6ekmen,  6ekpen,  sikpen  „tuch, 
cyKHo''),  und  dieser  ansieht  haben  sich  Paasonen,  Türk.O.  106,  und 
WiOHMANN,  Tschuw.  p.  95,  angeschlossen.  Wenn  auch  die  lautliche 
gestalt  des  wertes  genau  dem  tat.  Tob.  sükmän  entspricht,  ist  es 
doch  kaum  glaubhaft,  dass  die  Ni.  Kaz.  formen  aus  dem  tatarischen 
stammen;  ihr  original  ist  gewiss  das  syrjänische  Wied.  snkman 
»halbwollenes  zeug''  (vgl.  Wichmann  a.  a.  o).  Und  die  Kond.  J. 
formen  können  gut  mit  dem  russischen  Dal'  cyKM&ffb  „kaftan 
aus  tuch"  zusammeugestellt  werden,  wenigstens  dürfte  J.  sa^whniän 
dieser  quelle  entnommen  sein.  Zu  beachten  ist^  dass  der  mit  die- 
sem namen  bezeichnete  gegenständ    russischen   ui'spmngs  zu  sein 


Wahrscheinlich  druckfehler  für  *s9^y;hnufn. 
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scheint.  —  Vj.  s^'^mcT^^  dagegen  hat  gewiss  eine  tatarische  (an- 
belegte)  wortform  zum  original. 


Vm.    Ni.  ö,  Kaz.  ä. 


DN.  röjc  (Kond.  aber  rök3\  Ni.  r§k\  Kaz.  r^h^  „bodensatz  beim 
kochen  des  fischfettes^. 

Das  Kaz.  a  ist  hier  gewiss  wie  in  dem  werte  s^Jc^  (oben  p.  82) 
zu  erklären. 


Aus  dem  obengesagten  geht  hervor,  dass  einem  DN.  g  in  den 
anderen  dialekten  „regelmässig**  entspricht 

Eond.  Q. 

Trj.  g. 

V.  Vj.  g. 

NL  ö. 

Eaz.  g. 

0.  l 

und  dass  ö  in  sehr  beschränkten,  bestimmten  fällen  auftritt  (nähe- 
res unten). 


DN.  0,  *o. 

I.    1.   Trj.  ä,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  />,  0.  a. 

Z.  b.  DN.  ömds-,  Trj.  'äm^^-,  V.  Vj.  am^s-,  Ni.  ^w?5-,  Kaz. 
^imfS',  0.  am^5-  »sitzen''. 

DN.  0%  Tij.  ^aft?,  V.  Vj.  rffiP,  Ni.  />^,  Kaz.  ^V,  0.  a** 
„schaf*. 

DN.  tiO%  Trj.  "^dT,  V.  Vj.  f/af,  Ni.  |/^r,  Kaz.  tf/^T,  0.  «a7 
«wind". 
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DN.  io'nh  Trj.  id^f-,  V.  Vj.  ia'^^,  Ni.  .^v,^,  Kaz.  i-'^^,  O. 
i«  9^  »nähen**. 

*  Kam.  ^o^iif ,  Trj.  ^^a  «f-,  V.  Vj.  ^'dnf-,  Kaz.  x'^^i-  (x'^^nS-),  O. 
^aY"  „krank  sein". 

DN.  ^oV,  Trj.  ^^a  r^  V.  Vj.  ^'ar\  Ni.  ^^r^,  Kaz.  ^^*/,  O.  x«  r 
„renntierochs;  hengst;  männchen  (von  tieren)". 

DN.  ^öj5p,  Trj.  ^^ä49p\  V.  Vj.  ^^ä}9w\  Ni.  ^''^^',  Kaz.  ^'~- 
^?JPS  0.  ^ähß  „netz". 

DN.  io't,  Trj.  ld't%  V.  Vj.  to^,  Ni.  HS  Kaz.  HS  O.  lat 
„grübe,  pfuhl". 

DN.  md's,  Trj.  mas-,  V.  Vj.  ma's-,  Ni.  mos-,  Kaz.  m^'s-,  O. 
mas'  „nötig  sein". 

DN.  nöB§f',  Tij.  ^äp^9{'j  V.  Vj.  ^m(-,  Ni.  9'~i??^,  Kaz.  n^B^l-^ 
0.  ^o&f^  ,,mit  dem  ström  treiben,  schwimmen,  stromabwärts  fahren". 

DN.  MO^,  Trj.  na  ^,  V.  Vj.  liaY,  Ni.  n<,  Kaz.  n^^^,  O.  ndl 
nPfeU". 

DN.  j?oX  Trj.  p'äs,  V.  Vj.  i>a  5,  Ni.  p^Sj  Kaz.  jp'»'«,  0.  pa  i? 
„lederner  fausthandschuh". 

DN.  rot-^  Trj.  ra^,  V.  Vj.  ra^-  „ans  ufer  getrieben  werden". 

DN.  5ö^^,  Tij.  säl^dp\  V.  Vj.  säiaw\  Ni.  5^^gpS  Kaz.  5^^e!P'>  O. 
sädaß  „scheide*. 

DN.  soi,  Trj.  säCj  V.  Vj.  «ajT,  Ni.  s^j^j  Kaz.  ^^f ,  0.  ^a*  „anas 
clangnla". 

DN.  täo\$,  Ti'j.  t$dt$f  V.  Vj.  <^aV#,  Ni.  My  Kaz.  K#  »anas 
boschas*. 

DN.  (öra,  Trj.  f 3r§^,  V.  Vj.  far^f,  Ni.  ^Vj,  Kaz.  i^Y,  O.  <a  r 
„kranich". 

DN.  fö^hn-,  Trj.  ^a^^m-,  V.  läl^wr,  Vj.  iälam-,  Ni.  m?mn^ 
Kaz.  ii^j^m-,  0.  lähm-  „stehlen". 

In  den  östlichen  dialekten  treffen  wir  in  den  hierher  gehörigen 
Paradigmen  die  Wechsel  1)  d,  a  «^  u:  Z.  b.  mt^'^  „es  war  nötig". 
—  sdf  „es  wurde  trocken"  ir^  sar-  „trocken  werden").  —  üi$9m' 
„mein  schaf".  —  nü^^nC  „mein  pfeil".  —  2)  d,  a  '^  w  «^  y.  z.  b. 
um^shrC^   „ich   sass"  '^  /mW  „sitze!"  —  4U4m3nC  „ich  stahl"  ~ 
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4$p*ui  „stehle!**  (siehe  unten).  ^  Ausserdem  will  ich  folgende  ab- 
leitungs-  und  solchen  gleichzustellende  formen  anführen,  welche  als 
nebenformen  zu  hierher  gehörigen  Wörtern  aufzufassen  sind: 

a)  mit  einem  u\  Trj.  'u4p'9$,  'u^f^p'  »fuge,  stelle  der  an- 
stückung" (<^  Trj.  'a  ^^  „hinzufügen,  anstücken").  —  Tij.  %i9iji', 
V.  Vj.  ülay^t-  „anfangen*-  (~  Trj.  'ä4dfi%  V.  Vj.  alati'  „anfang;  ende"). 
Trj.  'u7n'siy\d4]  „hinterteil  des  baren"  (~  Trj.  'ämas-  „sitzen").  — 

—  V.  tiur'iux  „hebebaum;  Stange  zum  schieben  des  bootes"  {^ 
V.  ?/aV^  „(ein  boot)  schieben".  —  Trj.  fütamf-,  V.  pü^mt-  (v. 
mom.),  V.  Vj.  puildyßl'  (v.  dim.)  „frieren"  (~  Trj.  i?^a>,  V.  Vj. 
pdi'  id.).  —  Trj.  sürdmf-  (v.  mom.)  „trocken  werden"  ('^Trj.sdY-  id.). 

b)  mit  einem  /:  Trj.  'vma^i-  „sich  setzen",  V.  Vj.  Cm's\^  iux 
.bank"  ('-^Trj.  'äm^s-,  V.  Vj.  ärnas-  „sitzen").  —  Vj.  /VYf  „die  tochter 
der  älteren  Schwester"  (vgl.  Trj.  'd //;  id. ;  „Stieftochter").  —  Vj.  sr^dn^- 
(v.  refl.)  „sich  teilen,  sich  trennen"  (r^  Vj.  dri-  „teilen").  —  Trj. 
'jrdyi'^  (v.  tr.)  „bersten",  7n>'f  „spalte,  ritze"  (~  Trj.  'drf -  (v.  refl.) 
„bersten").  —  V.  Vj.  nUCpv:^,  „windstoss"  (~  V.  Vj.  ;/aT  „wind"). 

—  V.  Vj.  ijntdyi'  (V.  intr.)  „nähen"  (--  V.  Vj.  |a?f-  id.).  —  Trj. 
Jf'ihtdy^d'  „kränkeln"  (~Trj.  ^'a»/*-  „krank  sein";  vgl.  auch  unten 
sub  DN.  e.).  —  Trj.  mm^yß-  „sich  biegen",  mindy^d-^  Vj.  mihd-^f^l^' 
„biegen"  {~  Trj.  mdwf-  „sich  bücken,  sich  verbeugen").  —  V.  Vj. 
pfyp^fO'  „drücken,  drängen"  (~  V.Vj.  päya^'-  id.).  —  Trj.  sihdyi'9'^ 
Vj.  s-ihd:^p-  „festknoten"  (~  Trj.  säsip-,  Vj.  sas^id-  id.).  —  Trj. 
4i4P3,  V.  lll^,  Vj.  «V/^^  „heimlich"  ir^  Trj.  ^5^iam-,  V.  ^a/am-,  Vj. 
iäl^m-  „stehlen"). 

c)  mit  einem  v:  Vj.  nändm  sr>ltyiX)^  „spiegel"  {r^  Vj.  sdl  „sich 
wiederspiegeln").  —  Das  v  ist  hier  gewiss  auf  seine  in  diesem  Vj. 
ausdruck  unbetonte  Stellung  zurückzuführen  (im  V.  haben  wir  yändm 
sali^v:^  id.). 

Diesen  ostostjakischen  wechselfällen  gleichzustellen  sind  gewiss 
auch  die  Verhältnisse  in  folgenden  Wörtern,  obwohl  die  spätere  ein- 
zeldialektische entwickluug  die  vokalverhältnisse  etwas  unklar  ge- 
macht hat: 


^  Alle  diese  formen  gehören  dem  Trj.  dialekt  an. 
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a)  dem  äy  a  ^^  u: 

DN.  öfam  „schlaf,  trauni^,  Tij.  'ä4§m%  Y.  Vj.  äl9m%  Ni.  ^ffm', 
Kaz.  ^A9m\  0.  älfm  „schlaf  '^  Trj.  ^ü49m\  V.  Vj.  üldm^^  Ni,  üiim% 
Kaz.  ufdgm\  0.  ySlam  „träum''. 

DN.  Ko'tf'j  Trj.  "f^a^-,  Ni.  t;i#-,  Kaz.  tf'»*^,  0.  f^aV  „fische 
mit  dem  tfd^pf§m  fangen''  /^  DN.  ffö^£§mj  Tij.  ^^üff9m%  Ni.  üf9m% 
Eaz.  y^ffftn^  (auch  M'''^ßm\  analog,  form),  0.  f^^^e^m  .eine  art  fisch- 
gerät (sackähnlich,  aus  garn)". 

b)  dem  ä,  a  ^^  y, 

*  Kond.  ^o'At-,  Trj.  ^^d^;i/-,  V.  Vj.  ^Viif-,  Kaz.  ^/^^i-  (^'»'«H 
0.  ^aV-  „krank  sein"  ~  DN.  ^eM  „böser  geist",  Trj.  ^'in\  V.  Vj. 
^T»»S  ^'i'n'fi^s  ,.krankheit,  epidemie'',  Ni.  :ßn'tämp3j  Kaz.  pAU^mB\ 
„finster,  dunkel  (vom  walde)"  (vgl.  sub  DN.  e).  ^ 

0.  otrt'  „teilen"  P  ~  0.  '^rdU  id. 

Sehr  divergierende  nebenformen  finden  wir  in  den  südlichen 
dialekten  für  das  DN.  ^o*^,  Trj.  ]f'fft\  V.  Vj.  ^Vf ,  Ni.  ^<,  Kaz. 
?^T,  0.  ^a7  „haus" ^  DN.  ^j^^aff,  ^^^o'jj,  DT.  ^???>,  Kond.  :y$«>, 
^<^W^,  Fil.  ^a>(l>  „tür",  DN.  ^^^^aV  „fussboden",  DN.  ^^90^'^ 
„dach".  3  Dieser  Wechsel  beruht  zum  grössten  teil  darauf,  dass  der  erste 
teil  dieser  Zusammensetzungen  unbetont  ist.  Aus  diesem  aulass 
ist  der  vokal  reduziert  worden.  Das  auftreten  des  ^,  a  oder  ^ 
scheint  durch  den  vokal  der  folgenden  silbe  bedingt  zu  sein. 

In  den  lehnwörtern  entspricht  DN.  0,  Tij.  d  usw. 
1)  einem  syrjänischen  a:  DN.  r&m,  Ni.  r^m\  Kaz.  rom\  0. 
rdm  „still,  sanft,  ruhig"  <  syrj.  Wied.  ram  id.  —  Ni.  mti\  Kaz. 


^  Patkanov,  Wörterverz.  und  Irt.  osQ.  I.  p.  108,  ü.  p.  86,  228, 
hält  zeiB,  xeina  „böser  geist,  fiihrer  der  heerscharen  der  bösen,  wel- 
che die  menschen  mit  krieg  (d.  h.  mit  seuchen)  überziehen"  für  iden- 
tisch mit  tat.  Min.  aana,  Alt.  aina  »böser  geist*  (nach  Radlopp  Tel. 
Leb.  Scher.  Koib.  Sag.  Küär.  aana  „teufel,  böser  geist').  Die  lautliche 
ähnlichkeit  der  beiden  Wörter  ist  jedoch  nur  scheinbar,  auf  fehlerhafter 
Schreibung  Patkanov's  beruhend ;  sie  können  gar  nicht  zusammengestellt 
werden. 

3  Patkanov*s  zat  (neben  zot)  „haus,  zeit,  erdhütte*  ist  nicht 
richtig,  vgl.  oben  p.  43. 
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^'^ijfy  0.  säiat  „rute,  Stange  u.  a."  <  sjrrj.  Wied.  6a<,  ig^t,  iacU  n.  a. 
„rate,  dünne,  stange  u.  a.".  *  —  Kam.  tßüt  (gelieimwort)  „geld", 
P  Trj.  Uä^if,  Ni.  $r.iit%  Kaz.  Hfi\  0.  säi^t  „rabel«  <  syrj.  Wied. 
iai,  Sajt  id.  (Ahlqv.  OU.p.  15).  —  DN.  {om,  Trj.  effm\  Ni.  ^nm%  Kaz. 
j^'mS  0.  ^a^m  „fähigkeit,  Verständnis,  kraft  (etwas  zu  machen)^  (vgl. 
auch  V.  Vj.  fäm^  id.)  <  syrj.  Wichm.  Sam  „Verständnis,  einsiebt, 
geschicklichkeit^.  > 

2)  einem  tatarischen  a:  DN.  xo'n,  Trj.  ^'ai}%  V.  Vj.  fp^a^% 
Ni.  ^^%  Kaz.  ^^*n',  0.  ^a  ^  „herrscher,  fürst**  <  tat.  Tob.  u.  a. 
kan,  Tel.  Leb.  Alt.  kan  \d.  (C,  Paas.  Türk.O.  54).  —  Kaz.  :^n'. 
^^^l^^l  „räuber"  <  tat.  Tob.  karakoö,  Tel.  Kas.  Uig.  Dschag.  ka- 
rakSy  »räuber,  dieb"  (Gomb.  Türk.  35,  Paas.  Türk.O.  56). «  —  Vj. 
mäfiiY  „held"  <  tat.  Alt.  matyr  „ktthn",  Kas.  batar  „held"  (Paas. 
Türk.O.  79).  —  Trj.  fäfß^%  Vj.  fä^^^'*'  „zeuge,  augenzeuge"  <  tat.  Tob. 
tanuk,  Kas.  tand^  „zeuge**  (Gomb.  Türk.  189;  Paas.  Türk.O.  116). 
—  Einem  tatarischen  u,  o:  Kr.  po'f  „offen",  Ts.  poV  nl^ör,  frei** 
<  tat.  Tob.  btii  „nycTofi*,  hos  „npocTofi'',  Kas.  buS  „leer,  unbesetzt, 
frei**  (das  ostj.  wort  stammt  ganz  gewiss  aus  einer  tat.  form  mit  o) 
(Patk.,  Paas.  Türk.O.  95). 


1  Vgl.  MunkAcbi,  AKE.  p.  885. 

'  Das  vorkommen  des  wortes  auf  einem  so  weiten  gebiet  könnte 
die  entlehnung  fraglich  machen;  die  Verwandtschaft  der  Wörter 
der  beiden  sprachen  steht  ausser  allem  zweifei.  Als  sicheres  lehn- 
gut muss  jedoch,  wie  das  anlautende  ^  zeigt,  DN.  ^vm  angesehen 
werden,  und  fremden  Ursprungs  sind  wahrscheinlich  auch  die  formen 
der  nördlichen  mundarten  und  die  des  Trj.  —  Wichmann,  Tschuw.  p. 
151,  denkt  sich  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  wotj.  syrj.  Sam 
einerseits  und  dem  tschuw.  Samo  „mittel,  art  u.  weise,  verfahren*"  an- 
derseits als  möglich;  dabei  erinnert  er  zweifelnd  (unter  hinweis  auf 
Anderson,  Wandl.  p.  40)  unter  anderm  auch  an  ostj.  lampa,  tampa 
.ähnlich,  gleich*.  Dieses  letztere  wort,  Kaz.  AQmB\,  Ni.  fämpa,  mit 
palatalem  vokal,  ist  kaum  mit  dem  syrj.  werte  zu  verbinden. 

'  Wie  Paasonbn,  a.  a.  o.  bemerkt,  ist  „das  ostjakische  wort  wahr- 
scheinlich aus  dem  wogulischen  entlehnt". 

*  PApai*b  MO.  tana  ku  beruht  gewiss  auf  fehlerhafter,  möglicher- 
weise durch  irrtümliche  auffassung  des  wortes  veranlasster  Schreibweise. 
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3)  einem  samojedischen  a:  Ni.  i^f,  Eaz.  |V^^  0.  idl  „biber- 
geil"  <  samojJur.  jal  „fett,  trän".  —  0.  ^dska  „brei|  grütze" 
<  samoj.Jur.  hSska  „brei^^  —  0.  yida  .die  Sltere  Schwester  des 
vaters"  <  samoj.Jur.  häda,  hada  „grossmatter**.  —  Trj.  mälsp'sf 
(V.  möl9ßs(),  Ni.  m^ap^ä,  Kaz.  m/^'r^l,  0.  mdV^a^  »pelz  aus  renn- 
tierfell;  malitsa^^  P  <  sarooj.,  vgl.  Jur.  mali£ey  malKea,  mSlioea  .pelz'' 
(Ahlqv.  OÜ.  p.  7).  *  —  Kaz.  n^cC^  0.  näda  „renntiermoos''  <  sa- 
moj.Jur. C.  £ada,  Begüly  (NyK.  XXII.  p.  346)  nadoj,  nadcü  id.  — 
Eaz.  p^>^  0.  pat}  „saumgebräme  an  der  malitsa*  <  samoj.Jur.  C. 
pSn  «der  untere  räum  (?  säum,  vgl.  ibid.  p.  268)  am  samojedenpelz^ 
(Ahlqv.  OU.  p.  7).  —  V.  Vj.  paV  „hellebarde**,  Patk.  polä  „mes- 
ser"  P  <  samoj.,  vgl.  Jur.  paly  „degen,  schwert"  (Patk.).  —  0.  säda 
„moor''  <  samoj.Jur.  sada,  sada  „pfbtze,  lache^.  —  Vj.  säpcC  „schuh- 
schmiere,  die  beim  kochen  des  fettes  aus  dem  ttbrig  bleibenden  bo- 
densatz  hergestellt  wird**,  Ni.  s^päj  Eaz.  s^pd  „aus  den  eingewei- 
den  der  karausche  gekochte  suppe*  P  <  samoj.,  vgl.  Jur.  sabn,  sawy 
„blase".  —  Einem  samojedischen  o,  a:  Ni.  p^ryq^  Eaz.  p^*^rya\ 
Ahlqv.  parza,  porxa  „pelz  aus  leichten  renntierfellen"  <  samoj.O. 
C.  porg,  porga,  porge  „kleidung"",  samoj.Jur.  BsauLT  (NjE.  XXII. 
p.  362)  „kleidungsstück  aus  dem  feil  der  jungen  renntiere"  (Ahlqv. 
OU.  p.  7). 

4)  einem  russischen  a:  0.  idzäud  „xecflTHHKi»,  ein  dorfpoli- 
zist"  <  russ.  flcayjTb,  auch  ecayjTb  (bedeutet  in  dem  jetzigen  sprach- 
gebrauche einen  Offizier,  einen  adjutant  besonders  in  den  kosaken- 
abteilungen).  *  —  Trj.  ^'äsdlp%  Ni.  ^'^zg^,  Eaz.  f^zdj^,  0.  yied^ 
„kosak"  <  russ.  Kasasi»  (sosavB)  id.  —  Ni.  is^^par',  Eaz.  ^mV 
„grosser  bohrer"  <  russ.  Hanapbe  id.  —  Trj.  p^äi^^d  „grobes  tuch, 
fries"  <  russ.   6afiKa  id.  —  Trj.  p'äps,  V.  Vj.  pdrwfs,  Ni.  p^»r^ 


^  Die  verschiedenen  ostj.  formen  gehen  wohl  auf  verschiedene 
originale  zurück;  in  samoj.  Wörterverzeichnissen  finden  wir  nur  die 
Jur.  formen  und  zwar  in  einer  den  ostjakischen  formen  nicht  genau  ent- 
sprechenden lautlichen  gestalt.  Die  Verwandtschaft  der  beiden  Wörter 
muss  daher  hier  etwas  unklar  bleiben. 

2  PApai  hat  jessuzel  „noMomHHBii,  ecayji'B",  dessen  original  das 
russ.  ecayi!!»  ist.  Das  wort  P:8  ist  jedoch  kaum  richtig  geschrieben. 
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(Kaz.  pär^,  0.  pär^s  „segel"  <  russ.  napyci  id.  (Ahlqy.  OU.  p. 
17).  ^  —  Trj.  p'äsa'f'j}f\  ^Ip^zgr',  Kaz.p^za'r\  O.pazair  „hure,  leicht- 
fertiges franenzimmer'';  Ni.  auch:  „markt,  handelsplatz"  <russ.  Dal 
6a3api>  „Topn»,  puHosi»'';  öasapHiiKii^  6a8apHsiia  „npasxHiiä  ryjUKa^.' 
—  DN,  $dB9r,  Ni.  $~p^r\  Kaz.  $^*B9r'  „langer  banernrock  aus  grobem 
zeuge"  <  russ.  Dal'  maöypi»  „pa6oHitt,  rpyöutt  asflM'B,  pa6oHifl 
apHHiTL"  (Patk.).  —  Einem  rassischen  unbetonten  o:  ^l  p^ygif^r, 
Kaz.  p^ydiiXir\  0.  päyadttr  „zänkisch,  streitsüchtig"  (Hunf.  poga- 
tur  „herr")  <  russ.  6oraTBipb  „held".* 

Im  Zusammenhang  mit  den  lehnwörtern  aus  dem  russischen 
will  ich  noch  folgende,  aus  dem  ostjakischen  ins  russische  einge- 
drungenen nomina  propria  erwähnen:  russ.  HaauM'B  (name  eines 
flusses)  <  ostj.,  Ni.  m^^zfm%  Kaz.  m^^z^m^  id.  —  russ.  üapaBaT- 
(cKia  »pTfii)  <  ostj.  0.  pafä'u^t,  id.  —  russ.  BajuiRi»  (name  eines 
Seitenarms  des  Ob  bei  Surgut)  <  ostj.,  Trj.  p'ä4d^'  id.  —  russ.  Ca- 
sawb  (name  eines  flusses)  <  ostj.,  Kr.  sdt^m,  Trj.  sa4y}m\  Vj. 
sdlk^\m  ipyßfjt'^  id. 


^  Das  auslautende  Ni.  (Kaz.)  ^  beruht  gewiss  auf  einer  Vermi- 
schung mit  dem  in  denselben  dialekten  fast  gleichlautenden  Ni.  p^^r^^ 
(Kaz.  pär^$)  „vorteil,  gewinn"  <  russ.  öapumi».  —  Auf  Kaz.  pär^f- 
ist  wohl  ein  nochmaliger  einfluss  seitens  des  russischen  wertes  anzu- 
nehmen. 

2  Ahlqvibt,  OU.  p.  10,  GoMBocz,  Türk.  173,  Paabonbn,  Türk.O.  94, 
haben  das  ostj.  posar  , markt*  und  das  entsprechende  wogulische  wort 
als  aus  dem  tatarischen  entlehnt  angesehen  (tat.  Kas.  usw.  bazar 
„markt").  Dass  das  wort  nur  in  den  nördlichen  dialekten  und  Trj. 
vorkommt,  macht  eine  direkte  entlehnung  aus  dem  tatarischen  sehr 
zweifelhaft,  und  kaum  braucht  man  auch  eine  indirekte,  über  das  wo- 
gulische, annehmen.  In  der  bedeutung  „hure,  leichtfertiges  frauenzim- 
mer*  ist  das  ostj.  wort  gewiss  dem  russischen  entnonunen. 

3  Paasonen,  Türk.O.  93,  leitet  das  ostj.  (bei  Hunpalvy  belegte)  wort 
aus  dem  tatarischen,  Alt.  pagatyr,  her.  Wie  die  auslautsUbe  (mit  tU,  ^) 
zeigt,  ist  das  wort  jedoch  spät  in  das  ostj.  gekommen;  die  form  des 
Wortes  und  das  ausschliessliche  vorkommen  desselben  in  den  nördlichen 
dialekten  machen  den  tatarischen  Ursprung  sehr  unwahrscheinlich. 
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2.    Tij.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  DT.  g,  Kond.  f 

DN.  udi3,  Trj.  ""M^d^,  V.  Vj.  wäji^^,  Ni.  ^r.^,  Ka^.  f/'^f,  O. 
wa»  „tier",  DT.  i{gi3j  Kond.  t^^p  id. 

DN.  moi,  Trj.  mdf  „bochzeit*,  V.  Vj.  mai}f^%C  «bräatigam; 
freier",  Ni.  rn^fy  Kaz.  m^f,  0.  mal  „hochzeit;  freiergefolge;  hoch- 
zeitsleute",  DT.  mg%  Kond-  mpi  „hochzeit". 

DN.  poi,  Trj.  i?'df ,  V.  Vj.  paf  „espe'',  DT.  pgi,  Kond.  i?^i  id. 

DN.  poi  „Schutzbrett  an  den  Seiten  kleinerer  fahrzenge",  Trj. 
p'äf,  Vj.  paf  „der  obere  rand  am  boot",  Ni.  p^f,  Kaz.  p^f  0. 
pai  „seitenbrett  am  boot",  DT.  pgi,  Kond.  pqi  „seitenbrett  am  boot". 

In  den  lehnwörtern:  DN.  moi^eJcj  TVj.  mäif\1f\  V.  Vj.  mai- 
(t^%  Ahlqv.  moitek  „seife",  Kond.  mgit^'k^  id.  <  syrj.  Wied. 
maitög  id.     (Ahlqv.  Oü.  p.  13). 

Wenn  wir  diese  Wörter  näher  durchmnstern,  sehen  wir  sogleich, 
dass  in  allen  dem  vokal  der  ersten  silbe  ein  i  nachfolgt;  die  pa- 
latalisierung  des  vokals  im  DT.  Kond.  beruht  augenscheinlich  auf 
der  eiuwirkung  des  nachfolgenden  lautes.  In  solcher  Stellung  er- 
scheint nämlich  ein  o  {r^  DN.  o,  Trj.  ä  usw.)  im  DT.  Kond.  nur  in 
Wörtern,  in  welchen  dem  o  ein  ^  vorangeht  (z.  b.  ^o|-  „treffen")  und 
dazu  noch  in  folgenden:  Kond.  soi  „täucher,  russ.  rorojib";  Kond. 
söiQm  „bach ;  tälchen  durch  das  hohe  flussufer" ;  Kond.  sopp  „netz- 
gewebe,  russ.  Mepesa".  In  den  drei  letztgenannten  Wörtern  scheint 
das  anlautende  s  den  einfluss  des  folgenden  i  aufgehoben  zu  haben. 


3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  Kond.  u, 

DN.  po's:  niaYdfi  pd's  „biene",  Trj.  p^as,  V.  Vj.  pasj  Ni.  p^s^ 
Kaz.  p^^'s  „wespe",  Kond.  pus:  pqnd^  pus  „wespe;  biene".  pus^o^t 
„Wespennest;  bienennest". 

Über  die  mögliche  erklärung  das  Kond.  u  siehe  unten. 


^  Im  DT.  lautet  das  wort  nach  unkontrollierter  angäbe  meines 
sprachmeisters  mäigek,  welche  form  ich  nicht  erklären  kann  (durch 
verhören  umgestaltetes  lehnwort  aus  einem  surgutschen  dialekt?). 
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4.    (Mj.)  V.  Vj.  Ni.  Kas.  0.  =  l ;  TS,  Ko5.  (auch  Kr.  Kam.)  $. 

DN.  o'fna,  Mj.  a'mf  Vj.  Vk.  rf^jif,  Ni.  o^,  Kaz.  ^Vw| 
„pelz",  0.  a'sni'  „bär",  Ts.  Kos.  ^$h  „pelz«,  vgl.  auch  Kr.  Kam. 
ä^ne^i/tJca,  o\fne^iiiJc3,  o'fnf'ijka  ;,bär".  ^ 

Dass  das  wort  in  verbindang  mit  o'$  usw.  .schaff;  welches 
auch  im  TS.  KoS.  in  der  form  o\f  auftritt  (im  Ts.  noch  o^fAa  pvin 
„wolle"),  ist  sicher.  Das  $  in  q^Aa  muss  man  gewiss  als  einen  in  der 
gegebenen  unbetonten  Stellung  bewahrten  und  infolge  der  unbetont- 
heit der  Silbe  reduzierten  rest  eines  ursprünglichen  a-lautes  betrach- 
ten (vgl.  unten). 

5.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  V.  »,  VK.  t>.  Likr.  ^f. 

DN.  sorna,  Trj.  sä^rn^,  Ni.  s^rna,  Kaz.  s^'rAl,  0.  sarnf\6^ 
„gold",  V.  sorA^ut)^  „Silber**,  VK.  sor/i'f:  t(9r(9  s.  „gold",  ^yf  s. 
„Silber**,  Likr.  sarn(  „gold".  * 

Die  V.  VK.  Likr.  formen  mit  reduziertem  vokal  sind  unklar, 
gewiss  spätere  neubildungen.  Vielleicht  sind  diese  formen  unter 
einwirkung  irgendeines  anderen  (einheimischen)  Wortes  entstanden^, 
wenn  sie  nicht  einfach  als  ans  unbetonten  Stellungen  verallgemei- 
nerte formen  anzusehen  sind.  *• 

6.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  Vj.  ü,  0.  v. 
*Trj.  (är§j^',  Ni.  ^^nf,  Kaz.  ^M-   „zittern**,   Vj.  for^x-,   0. 


^  AhiiQvibt  schreibt  oini,  oine  „bär";  das  n  ist  nicht  richtig. 

^  PApai's  sareA,  aäreA  (neben  sor&e,  sarAeri  vax)  sind  kaum 
richtig. 

^  Vgl.  Vj.  snr^ri^yßl'  «blinken,  glänzen",  wenn  dieses  nicht 
ein  derivat  von  dem  namen  für  „gold"  ist. 

*  Paasonbn,  FU.  s-laute  21,  hält  es  für  möglich,  dass  sd'rffs  usw. 
„gold'',  welches  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  ein  altes  arisches 
lehnwort  ist,  zunächst  aus  dem  syrjänischen  in  das  ostjakische  ein- 
gewandert wäre. 
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Der  Wechsel  in  diesem  werte  ist  gewiss  mit  den  zufälligen 
wechselfällen  in  den  onomatopoetischen  Wortpaaren  in  eine  reihe  zu 
stellen.  Auch  im  Kaz.  haben  wir  i^^rga^-  und  t^riiaA-  neben  einander. 


7.    Trj.  ('^  «.),  V.  Vj.  =  1;  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  q. 

DN.  zm-,  Trj-  V^^v!4^r  (v.  fr.),  V.  Vj.  t^'äijPt'  „klettern ; 
bergauf  gehen,  stromaufwärts  fahren",  Ni.  x^^tü'^  Kaz.  ^f^aS  O. 
X9v!'  id.  —  In  Trj.  Mj.  Likr.  ^'öJJ^^  id. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  zwei  verschiedene 
Wörter  vor  uns  haben  (beachte  den  inl.  konsonant  bezw.  konsonan- 
tengruppe),  auf  der  einen  seite  die  westlicheu,  auf  der  anderen  die 
östlichen  wortformen,  welche  alle  jedoch  die  bedeutung  und  eine  ge- 
wisse lautähnlichkeit  gemeinsam  haben.  Die  regelmässigen  entspre- 
chuDgen  zu  den  Trj.  V.  Vj.  formen  mit  d,  a  hat  man  gewiss  in  der 
bezeichnung  für  „treppe,  leiter"  DN.  x^M^P  (t^ond.  durch  assimil. 
^a«fo»,  Ni.  :^nf,iep\  Kaz.  fnfiifp\  6.  p'udf'ß  (=  Trj.  k'ani'lP') 
zu  erblicken,  und  diese  ist  nicht  mit  DN.  ^orfx-^  Ni.  x^VL'i  Kaz. 
X?a'->  0-  XQ^tt  zusammenzustellen. 


n.    1.   Trj.  0,  V.  Vj.  9,  Ni.  w,  Kaz.  p,  0.  q. 

Z.  b.  DN.  dypi,  Tij.  'ö^'af,  V.  Vj.  öypi%  Ni.  üy^^',  Kaz.  nM, 
0.  ^ypt  „landenge  (zwischen  zwei  gewässern;  russ.  sojioin»)". 

DN.  0  a^,  Trj.  ^oY^S  V.  Vj.  Qt^If^  Kaz.  QYk\  0.  Q^^lf  „harz«. 

DN.  xpyßt',  Trj.  Ifo^H'  w'ft'ifen",  V.  Vj.  k'^öypl'  „schreiten  (russ. 
maraiL)",  Ni.  piyjft'  (x^-)»  Kaz.  ^^yßA-  »laufen".* 

DN.  io:^,  Trj.  7o^-x,  V.  Vj.  ^lo'^  „steiles  ufer". 

DN.  moXi  Trj,  molf,  V.  Vj.  moJp\  Ni.  mux  (weiter  oben  am 
Ob  gebraucht),  P  Kaz.  möxf)f(  „gross  für  sein  alter". 

DN.  «o'^-,  Trj.  nolf'-,  V.  Vj.  no^-j  Ni.  tiw^-,  Kaz.  ?t{)'^-,  0. 
f}QX-  „picken". 


^  BuDENz,  MUSz.  96,  verbindet  hiermit  noch  ostj.  xovylyn-,  xo- 
vemy-,  xuvyly-  „emporschwimmen"  und  xont-  »laufen,  weglaufen",  die 
nichts  mit  einander  zu  tun  haben. 


-  97  - 

DN.  ro':f,  Trj.  ro^\  V.  Vj.  rglp%  Ni.  rti^,  Kaz.  rp^^  „krageü«. 

DN.  rom'^?9p,  Trj.  vo\¥M^\  V.  r^g^'f^^',  Vj. To'ä- 
k'f^iiw'  „(kuh-  usw.)  schelle,  glocke". 

DN.  50*^,  Trj.  50'-^,  V.  Vj.  sp';j:,  Ni.  5m^,.  Kaz.  sp  ^,  0.  ^p*;^: 
„stör". 1 

DN.  söyßi',  Ni.  5ö;?ö>^-,  Kaz.  söj^f-y  0.  5f>;;5f-  „abpflücken,  zupfen ; 

rupfen  (einen  vogel)".* 

DN.  m^-,  Trj.  U'o-Y',  V.  Vj.  «?>,  Ni.  ^^-,  Kaz.  ^p;^-, 
„pfeifen**. 

DN.  U'otlX',  Trj.  ^^o^^S  V.  Vj.  U'O^',  Ni.  ^^ax-,  Kaz.  ^p s?-» 
O.  ^p'!{X~  „hinten  ausschlagen". 

DN.  io'f,  ^rrj.  ^o^üx,  V.  iof,  Vj.  *?  x,  Ni.  tu^,  Kaz.  ^p  x 
„schleife,  masche",  0   W'^^uh  „halsschlitz  der  hemden". 

DN.  Idydn-  „treffen",  Ni.  ^«;;?w-  „geraten  (irgendwohin)",  Kaz. 
A^ypn-  „durch  zufall  auf  etw.  stossen,  treffen,  begegnen''. 

DN.  iöyßs,  Trj.  4ö^^Sy  V.  Vj.  löyßs,  Ni.  tüyos^  Kaz.  Aöyßs,  0. 
loyps  „freund".* 


^  Cabträn  steUt,  infolge  mangelhafter  aufzeichnung,  die  beiden 
von  einander  verschiedenen  Wörter  s^y  y^hant"  und  so^  .stör*  zusam- 
men. —  MunkAcsi's  Verbindung,  AKB.  64,  von  Castr.  seg,  sex,  PAp. 
sog,  süz,  Büge,  alz  „quappe''  und  Ahlqv.  box,  bux,  Castb.  söx,  box, 
80UX,  PAp.  sax,  sox  ,stör''  hält  nicht  stich,  wie  schon  Paasonbn,  FU. 
s-laute  p.  55,  bemerkt  hat. 

3  Andbrson's  Zusammenstellungen,  Wandl.  34,  von  sögot-,  su- 
'^oir  »abschälen,  rupfen,  pflücken*  und  löj^ol-,  lü^^ol-  „kauen",  tögom- 
»beissen",  Xofot-  „schleifen,  schärfen'',  sai,  säi,  sei  „sand"  sind  sämt- 
lich unrichtig. 

^  Qanz  entschieden  hat  sich  Amderbon,  Wandl.  p.  80,  für  eine 
Verwandtschaft  von  löxos  mit  lej^o  «schwager*,  -leri,  -lari  (in  den  Zu- 
sammensetzungen =  »stief-,  vgl.  Anderbon,  Wandl.  60)  ausgesprochen, 
indem  er  bemerkt:  „die  lautliche  Verschiedenheit,  welche  in  andern 
sprachen  bedenken  erregen  dürfte,  ist  im  ostjakischen  durchaus  nicht 
aufifallend,  denn  hier  erscheinen  a  und  o,  e  und  a  —  oft  genug  in 
ein  und  demselben  worte  neben  einander  **.  Dass  die  Zusammengehö- 
rigkeit der  angeführten  Wörter  jedoch  unrichtig  ist,  unterliegt  keinem 
zweifei. 

7 
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Nebenformeu  mit  u  haben:  Vj.  ?ic**^-  „picken"  ^  Vj.  nu- 
¥^Vi'  (v-  itttr.)  id.  —  Trj.  ^o'«;^  „kreis  usw."  ~  Trj.  4i?\  (-mufi' 
If'^V  „schleife").  —V.  Vj.  <^ö>-  „hinten  ausschlagen«  ~  V.  Vj.  fif«- 
If'dnJ^  (v.  intr.)  id. 

In  einem  hierher  gehörigen  worte  haben  wir  im  DT.  {>,  im 
Kond.  einen  Wechsel  o  '^  q\  DN.  mo^^s-  (v.  intr.),  Trj.  ww^^^-,  Ni. 
mtijjx-,  Kaz.  wj)*^^-,  0.  mQfjO^-  „abwischen"  ^^  DT.  mdips-  id., 
mgflQ9p  „waschbttndel",  Eond.  md'fjyßS'  „abwischen",  mfiitdp  „wasch- 
bündel".  Auf  welchen  Ursachen  der  Wechsel  o  ^  ^,  ^  beruht,  ist 
nicht  klar  einzusehen.  Ich  möchte  den  palatalen  vokal  jedoch  für  jün- 
ger halten,  also  in  den  DT.  Eond.  dialekten  einen  (nicht  ungewöhn- 
lichen) Wandel  o  >  ^,  ^  annehmen.  Und  weil  die  palatalisierung 
im  DT.  Kond.  gewöhnlich  auf  der  einwirkung  einas  nachfolgenden  { 
oder  mouillierten  konsonanten  beruht,  liegt  es  ganz  nahe  auf  den 
gedanken  zu  kommen,  dass  das  nachfolgende  17  ursprünglich  mouil- 
liert gewesen  wäre.  Dass  sich  im  Kond.  auch  eine  form  mit  hin- 
terem vokal  {mo'fjyßS')  findet,  beruht  gewiss  darauf,  dass  das  dem 
*^  folgende  y^  die  einwirkung  des  ""^  paralysiert  hat. 

In  lehnwörtern  steht  DN.  o,  Trj.  0  usw.  gegenüber 
einem  russischen  o:  DN.  rom^d-^  Trj.  fop^^f-^  V.  rbpilt-, 
Ni.  riipH'  (m-),  Kaz.  rj)/?/^,  0.  rö6|7-  „arbeiten"  <  russ.  po6HTb 
id.  —  Einem  russischen  5  (o:  o  nach  mouill.  kons):  DN.  Üön^f 
Kond.  flfo7,  Trj.  io^'  „rechenbrett"  <  russ.  cnen»  (gewöhnlich  im 
pl  ch6t£i)  id. 

2.    Tij.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  a. 

DN.  mördi',  Trj.  mbrP-,  V.  Vj.  mf/f  „bersten,  zerbrechen 
(intr.)*,  Ni.  mürat^^^-  „zerbrechen  (tr.)"  Kaz.  mf)//-,  O.  mari'  „ber- 
sten, zerbrechen  (intr.)". 

Dieses  wort  hat  noch  nebenformen  1)  mit  w:  V.  Vj.  mö- 
j-dXt^'  „zerbrechen  (tr.)".  —  2)  mit  o:  Trj.  ntorok'i'iif-  (v.  mom.),  V. 
Vj.  morä'yßl'  „krachend  zerbrechen  (intr.)".  Der  reduzierte  vokal  in 
diesen  formen  beruht  gewiss  auf  schwach-(un-)betontheit  der  er- 
sten silbe. 
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0.  mar|-  hat  sein  a  wohl  in  anlehnung  an  irgendein  anderes 
wort  erhalten. 


3.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  ^  Kaz.  ^.  (0.  a). 

DN.  Uo:^-  „schneien",  vgl.  Trj.  Uö^dt\  V.  Vj.  t$dyPi'  »schnee«, 
Ni.  ^*'*y'^t%  Kaz.  $^^ypf  (0.  säUt)  „graupenartig  gefrorener  schnee". 

0.  sabdt,  welches  gewiss  von  den  übrigen  zu  trennen  ist,  ver- 
anlasst uns  anzunehmen,  dass  die  formen  im  Ni.  Kaz.  durch  konta- 
mination  zweier  Wörter  entstanden  sind,  und  dass  das  vokalverhält- 
nis  darauf  beruht. 


4.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  Uy  Kond.  u. 

DN.  ^0.^*,  Trj.  ^'o\  Ni  x^,  Kaz.  ;j:p,  0.  ^qi  „mann,  ehemann; 
mensch",  V.  Vj.  ^^w,  Kond.  '}pii  (an  der  oberen  Konda:  ^o.ö.  ^ 

Vgl.  hierher  (sub  DN.  w):  Vj.  ^'w*',  Ni.  ^li/.r,  Kaz.  ^äif,  0. 
^^ijf  „männchen  (von  tieren)". 


ni.   1.   Trj.  u,  V.  Vj.  W;  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  q. 

*Kr.  o*a;j9^,  Trj.  ^uißlf'df  „köpf  des  baren". 

DN.  mö;^5,  Trj.  mä^i^  V.  Vj.  vfi\i^{^  Ni.  mMjjj  (mti-),  Kaz. 
m<);;|  „karausche*^  ^ 

*  Kond.  nö;^dt',  Trj.  wm*'^^-,  Ni.  nw;?«)^-  (»li^-),  Kaz.  nöyßf-  „spar- 
sam verwenden,  gebrauchen". 

DN.  ridyd{-j  Trj.  /m^a^-,  V.  Vj.  vüyßl-j  Ni.  nüyj(-,  Kaz.  nöyßA-^ 
0.  w(>;^^^  „verfolgen,  nachjagen".^ 


^  Pallab,  in.  1.  p.  38,  führt  aus  dem  obdorskischen  eine  form 
cho  an  (vielleicht  stammt  sein  wort  jedoch  aus  der  gegend  unweit 
Beresovs).  —  PApai  schreibt  ku,  khu,  khai,  xaj,  in  welchen  a>  a  unrich- 
tig sind. 

3  MunkAcsi,  AKE.  46,  verbindet  dieses  wort  mit  muxsari  usw. 
„mukaun"  jedoch  mit  unrecht. 

^  Hierzu  gehört  nicht  Äoxalt-  ,,bewegen,  wiegen*,  Äoxolt-  „be- 
wegen, erschütteln",  wie  Budknz,  MUSz.  430,  behauptet. 
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DN.  po^ijyßi  „knollen  am  bäume",  Trj.  i?'Mg|;'5f  „festgebacke- 
ner  schnee  (an  der  schiene  des  schneeschulis)". 

DN.  pofjyßti  Ti;i-  P''^\¥H'j  »geschwulst,  beule",  vgl.  0.  pQffj- 
g.9ßsi^  id. 

DN.  sopt,  Trj.  sün4,  V.  Vj.  süyßl'  „hohlbeU". 

DN.  ^d^^  Tij.  4u^y  V.  Vj.  /m'^,  NL  pi^Cy  Kaz.  a^"^  „häufen 
quer  ttber  einen  kleinen  flnss  gefallener  bäume". 

Zu  einem  worte  finden  wir  im  Trj.  V.  Vj.  nebenformen  mit 
0,  o\  Trj.  nü^94',  V.  Vj.  nüyßl'  „verfolgen,  nachjagen"'^  Trj.  fio^dA-, 
Vj.  NöyM'  (selten)  id.,  Trj.  Tidyj^i^'sa-j  V.  ngyßk'sd-  „läufisch  sein*. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  tjS  (~  «). 

DN.  öpam  ^schlaf;  traumgesicht",  Trj.  ^ü49m\  V.  Vj.  ül&m\ 
Ni.  üi9m\  Kaz.  i(p4^^  „träum",  0.  y^lfm  id. 

DN.  pmö'Qdmj  Tij.  'ü4dm%  V.  Vj.  'ül9m\  Ni.  -ö^am',  Kaz.  'U^a^V 
„lebewohl",  0.  -uM^m  (in  schnellerem  Sprechtempo:  -^hm)  id.  ^ 

DN.  o'imds',  Trj.  ^U4m(',  V.  Vj.  ulm\-j  Ni.  virnti-^  Kaz. 
w(>*/im^  „träumen",  0.  w^/mi-  id.  (vgl.  Kaz.  ^49m\  0.  ä/«»m  usw. 
„schlaf"). 

DN.  udlia,  Trj.  'u'i^f f ,  Ni.  v^,  Kaz.  i<p .i^?  „quer  über«,  0. 
uUdi  ('^  i^/di*)  id.  —  Im  Kond.  lautet  dieses  wort  uättd. 

Dass  im  0.  (auch  im  Kaz.)  ein  diphthong,  u  +  lab.  vokal, 
gegenüber  einem  einfachen  anlautenden  labialen  vokal  der  anderen 
dialekte  steht,  ist  eine  ganz  häufige  erscheinung,  und  in  vielen  fal- 
len muss  der  diphthongische  anlaut  ursprünglicher  sein,  welcher  in 
den  übrigen  dialekten  durch  assimilation  (und  kontraktion)  umgeformt 


^  Ahlqvist  (ebenso  Patkanov  u.  a.)  bat  das  ostj.  jim-ulym  als 
^gutes  leben"  aufgefasst.  Das  ostj.  wort  für  „leben*  lautet  jedoch  an- 
ders, und  in  der  angeführten  wendung  bedeutet  ülym  ,^traum,  -gesiebt* 
(Ebenso  in  wog.  ^jg,mes  üUm,  woraus  MunkAcbi  (Szilabi)  gleichfalls 
„leben*  gemacht  hat).  Ein  wort  wie  Ahlqv.  ulym,  Patk.  üdem,  üdem 
„sein,  dasein*  giebt  es  meines  Wissens  im  ostjakischen  nicht;  in  dem 
satze  Ahlqv.  ulym  zatlet  »tage  des  daseins,  zeit*  ist  ulym  sichtlich 
ein  pari.  prät. 
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worden  ist.    In  den   hier  angeführten   Wörtern   (ausser  in  u^U^l 
ist  der  diphthong  jedoch  vielleicht  als  später  entstanden  anzusehen. 


3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  Ir.O.  ^,  Kond.  u. 

DN.  ^oV,  Trj.  i:'ui\   V.  Vj.  i^'uf  Ni.  x^^\  Kaz.  ^r/f  .sechs«, 
0.  xK^^f  Kond.  x^'^  id. 


4.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  Kond.  w.       **     ' 

DN.  ijb-,  Trj.  'ic'  (Vw-),  V.  uu-,  Vj.  un-,  Ni.  ü-  „sehen;  wiss-; 
sen",  Kaz.  t((f-  „kennen,  wissen",  Kond.  ?>-  „sehen". 

DN.  tjor^dh  Trj.  'uri'f-,  Vj.  urtf-  „bestellen«  (vgl.  DN. 
urt:i^oi  usw.  »frei Werber"). ' 

DN.  f{c>i  „preisselbeere;  beere",  V.  u"l'  „preisselbeere",  Vj. 
u('  „beere  (in  zusammengesetzten  beerennamen)",  Ni.  uf,  Kaz.  n(/A 
(in  einigen  beerennamen),  Kond.  ut  „preisselbeere".^ 

DN.  pun  pd^9piu^  „reifen  an  der  reuse"  (DT.  t^yo^-t  pd^9p 
„eine  zum  verschluss  des  tschuwals  gebrauchte,  mit  einem  reifen  um- 
ränderte Scheibe  aus  birkenrinde"),  Trj.  p^üj'op'  „säum  an  der  (dach-, 
wand-)  birkenrinde'',  Vj.  püldw"^  „ende,  rand  (des  himmels),  räum 
neben  der  äusseren  wand  (des  hauses)",  Kond.  pütdp  „rute  zur  Ver- 
stärkung (am  rindenkorb,  am  reusendeckel).  ^ 


^  Patkanov  scheint  an  ein  Verhältnis  zwischen  diesem  werte  und 
ordern  (p.  09:  ordern)  „teilen"  zu  denken.  Beide  sind  jedoch  voll- 
ständig auseinander  zu  halten. 

^  Der  bedeutnngswandel  beruht  darauf,  dass  das  wort  für  beere 
ursprünglich,  ganz  oder  wenigstens  vorzugsweise,  auf  die  wichtigste 
beerenart,  die  preisselbeere  bezogen  worden  ist.  Dieselbe  Spezialisie- 
rung der  bedeutung  begegnet  uns  im  sib.  russischen,  wo  flroAa  oft 
,, preisselbeere"  bedeutet. 

*  Patkanov  schreibt  püdop,  podop,  podep  .reif  ans  weiden,  der 
die  Öffnung  der  birkenrindenkörbe  vor  dem  einfallen  schützt«  und  ver- 
bindet dasselbe  mit  Ahlqvist's  pülyp  ^heustöpsel,  womit  der  rauchfang 
der  winterjnrten  zugestopft  wird«,  eine  Zusammensetzung,  die  nicht  zu 
recht  bestehen  kann. 
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Die  drei  ersteren  Wörter  haben  ursprünglich  wahrscheinlich  mit 
einem  diphthong  angelautet;  der  vokalische  anlaut  in  den  östlichen 
dialekten  (auch  im  Kond.)  ist  gewiss  durch  assimilation  entstanden 
(vgl.  z.  b.  die  dem  üb-  entsprechenden  Wörter  in  den  verwandten 
sprachen  bei  Budenz,  MUSk.  601). 


•>■;.. -Ttj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  O.  ö. 

« 
•   ■ 

Dpi,\söwm,  Trj.  sü^dm\  Ni.  süy^n\  Kaz.  s[ßyäni'  „schritt, 
spruirg**','!ö.  söyßm  „schritt**. 

.,  V:  i)N.   to'^,   Trj.  4uY¥,  V.  luY^%  Vj.  iuYi^%  Ni.  fua^^,  Kaz. 
.;.  Vt^'ffi'^'  „götze",  auch:  „götzenbild",  0.  /öjj'^  id. 

Worauf  der  reduzierte  vokal  im  0.  zurückzuführen  sei,  ist 
schwer  auszumachen.  Möglicherweise  spiegelt  ö  eine  alte  neben- 
form  zu  dem  originale  der  übrigen  formen  wieder  (siehe  unten). 


6.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1;  Kaz.  $,  DT.  Kond.  i^. 

DN.  pdydsfiB3,  P  Trj.  p^ü^94f  V.  Vj.  pü^^P,  Ni.  püyaspSj  püy^f 
(pu-)   „busen",  P  Kaz.  pi^yßA,  DT.  p^yßsi9YBe\  Kond.  p^x^staypa  id.  * 

In  welcher  beziehung  die  hier  angeführten  wortformen  zu  ein- 
ander stehen,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  sagen.  Es  ist  möglich, 
dass  in  den  verschiedenen  dialekten  zwei  verschiedene  Wörter  mit 
einander  vei'schmolzen  sind,  sodass  im  einen  dialekte  das  eine,  im 
anderen  das  andere  als  „hauptwort'^  behandelt  worden  ist  Zu  der 
annähme,  dass  pöyds  und  j?'m^9^  nicht  identisch  sind,  giebt  meines 
erachtens  der  konsonantismus  anlass. 


7.    Trj.  =  1;  Kaz.  ^. 

*  Kond.  iöx^m-y  Trj.  4ü^97nr  „still,  ruhig  werden",  Kaz.  l^pna 
Xf>/ma  upA  (sagt  man  von  einem  stillen,  wortkargen  menschen). 


^  Budenz,  MUSz.  468,  nimmt  als  urform  des  pögos  ein  *pongo8 
an.  In  dem  vorauszusetzenden  urostjakischen  werte  hat  jedoch  kein  nasal 
gestanden.  —  Ahlqvibt's  pö^ol  „busen^  ist  kaum  richtig. 
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Obgleich  die  Wörter  ihrer  form  and  bedeutung  nach  zusam- 
menzugehöreu  scheinen,  sind  sie  jedoch  nicht  identisch.  Im  Trj.  fin- 
det sich  nämlich  ein  anderes  wort  V^'^r^rC  „gutmütig",  welches 
offenbar  mit  dem  Kaz.  worte  identisch  ist,  nicht  aber  zu  ^ü^am- 
zu  stellen  ist 

8.    Trj.  Ni.  =  1;  Kaz.  m. 

DN.  foya,  Trj.  fii^'a,  Ni.  tüyß  „krummholz",  Kaz.  ^/Wff^f*  id. 

Das  wort  ist  russischen  Ursprungs,  russ.  Ayra,  und  auch  im 
DN.  möchte  man  ein  *u  oder  vielleicht  eher  ein  *^  erwarten.  Das 
auftreten  des  o  {'^  russ.  unbetont,  u)  kann  ich  nicht  erklären,  will 
nur  bemerken,  dass  ein  einfiuss  seitens  des  einheimischen  namens 
für  „bogen^'  idyßf  nicht  ganz  unmöglich  scheint.  ^ 

IV.    Trj.  ?,  V.  Vj.  I?,  Ni.  u,  Kaz.  j>,  0.  j?. 

DN.  pn:  :^oi  ^ön%  nds,  Trj.  lp'^n\  V.  Vj.  1f'Q}}\  Ni.  ^un' 
Kaz.  ^on'  (folkl),  0.  XQ'*}  „fenster  (loch)  im  dach  der  jurte"  (stel- 
lenweise: „rauchloch  des  tschuvals").  * 

DN.  liofjjc  „grübe,  lager  des  baren",  Tij.  ''\m'}f\  Ni.  waj, 
Kaz.  f/rj^Jf^  0.  QYj^lf  „höhle,  grübe  (eines  tieres)".  * 

DN.  udydt,  Trj.  «7/^-y§^,  V.  Vj.  wyH\  Ni.  üy?^  (u-),  Kaz.  ?p4, 
0.  m  (?-)  «dünn".  * 


^  Merkwürdigerweise  hat  auch  das  wogulische  formen  sowohl  mit 
o  als  mit  u,  wog.  Ahlqv.  toqa,  tüka.  Giebt  es  vielleicht  eine  russi- 
sche dialektische  form  mit  o?  An  entlehnung  aus  dem  tatarischen 
darf  man  kaum  denken,  denn  die  tat.  formen,  tat.  Kas.  Obtr.  duga, 
Tob.  Gia.  tuga,  Radl.,  Phon.  p.  124,  de^'a,  stammen  aus  dem  russi- 
schen (Radlopf  a.  a.  o.). 

2  Patkanov  übersetzt  xot  xoneti  ves  ipit  „haus-rand-öffnung". 
Dieses  ypnäii  ist  jedoch  von  yön%  „rand,  ufer,  Strand*  zu  unter- 
scheiden.. 

3  Gabtr^n's  wanx  „grube^  ist  kaum  richtig. 

*  Als  unrichtig  muss  ich  die  formen  Cabtr.  wägat,  Patk.  vägat 
dünn^  bezeichnen. 


7) 
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Hier  führe  ich  noch  folgende  Wörter  an: 

DN.  foV-  „ans  ufer  treiben  (der  ström  z.  b.  einen  bäum)",  vgl. 
Trj.  ^i^ffw^-,  V.  Vj.  iQrffnt'  „fortreissen,  -treiben  (wind)*. 

*  Eond.  uott9-,  Tij.  '*U9i44f^  „ruhen  lassen  (platz,  wo  mit  dem 
zugnetze  gezogen  wird)**. 

Das  erste  von  diesen  Wörtern  ist  selten.  Im  DN.  hätte  man 
eine  form  *x*'*^^tl  erwartet;  dass  in  der  ersten  silbe  ein  o  steht,  kann 
wohl  auf  den  einfiuss  des  ersten  teils  des  kompositums  C^^o'^^o'n)  zu- 
inickzuführen  sein.  —  no^Uf  und  fwyßf  haben  gewiss  ursprünglich  mit 
einem  diphthong  angelautet,  obwohl  auch  die  Kaz.  0.  formen  gegen- 
wärtig im  anlaut  einen  einfachen  vokal  aufweisen.  Von  den  dia- 
lektischen formen  derselben  ist  diejenige  des  Trj.  unklar;  man  hätte 
dort  ein  *ä  zu  erwarten  (vgl.  gleich  unten),  (^wiss  beruht  das  o 
auf  dem  einfiusse  des  anlautenden  **f{-  —  I^N.  ^oV-  gehört  kaum  mit 
den  Trj.  V.  Vj.  wortformen  zusammen,  obwohl  die  gewisse  ähnlich- 
keit  in  der  form  und  bedeutung  die  Zusammenstellung  als  möglich 
macht.  Der  Wechsel  DN.  o  ^-^  Trj.  $,  V.  Vj.  ^  in  den  hier  gege- 
benen Stellungen  stände  nämlich  ganz  vereinzelt  da.  —  Eond.  f/o7^- 
verdankt  seine  gestalt  gewiss  dem  einfiuss  eines  anderen  Wortes: 
Ho'ftd'  „lüften". 


V.    Trj.  ä  (+  ffy,  '^ii),  V.  Vj.  Q,  Ni.  u,  Eaz.  ?,  0.  g, 

*  Kam.  ö^a.^r,  Trj.  'äuj^t^,  V.  Vj.  oydtS  „(messer-)i'ücken". 

DN.  öydi,  Trj.  V%y^^i,  Ni.  üyj)i\  Eaz.  (^ypi'^  0.  ^ypt  „Schlitten, 
narte". 

DN.  Idydt,  Trj.  m}^4,  V.  Vj.  iT)ypi\  Ni.  iüy9t\  Eaz.  iöypA, 
0.  mH  „bogen". 

*Ts.  nöyßl'  „stützen",  Trj.  niw^l\  VE.  itdyß(\  Eaz.  lioyßljO, 
nöyßl  „Stützbaum,  rollholz";  Ni.  nuy^litl-,  Kaz.  iipyßC^9-  nSich  au  etw. 
lehnen",  ^ 


^  Castr^n  verbindet  nögoljem  „stützen"  mit  samoj.O.  nogolbam 
id.,  und  GoMBocz,  Adal.  78,  schliesst  sich  G.  an,  indem  er  das  samoj.O. 
wort  für  das  original  ansieht.   Dieser  ansiebt  ist  nicht  beizustimmen. 
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Eond.  nö;i^§m-  „sagen**,  Tij.  «9?/y9m-  „sich  nnterreden",  Ni. 
nüyf^n-j  Kaz.  npyßm-  „sagen", 

DN.  pöyar,  Trj.  p'äi(^r%  V.  Vj.  p^j^r%  0.  p^y9r  „bärenklau 
(pflanze)". 

DN.  {^pjCt-)  pöypi  „blühen  des  wassere",  Trj.  |?'^Wy3f',  V.  Vj.|?(/- 
yd(  „kot",  vgl.  Ni.  piiy?f,  Kaz.  ppyßi^  »der  staub,  der  sich  beim 
schleifen  vom  Schleifstein  löst*,  Paas.  FU.  s-laute  p.  29,  J.  päwdt^ 

*  Kam.  po^dtj  Trj.  p'äu^4,  V.  Vj.  p^yß^  „(aus  erde  od.  schnee 
gestampftes)  wehr". 

DN.  pöyd^-y  Trj.  p^4^y94',  V.  Vj.  pgyl^-  (v.  mom.),  Ni.  püy:fi', 
Kaz.  p^yß^'i  0.  p^ypl-  „stossen,  stechen".  * 

*  Kond.  po'pjC}  Trj.  p'ä^u'i^\  yj-  P!?Y^'  „breite  des  netzes". 
DT.  rd'j^,  Trj.  rai/p  V.  rrfh'  „bodensatz  des  fettes". 

*Kond.  söydfy  Trj.  s^u^n'f,  Ni.  ßy^^,  Kaz.  v^'^j'i,  0.  .?i>;?j>iV 
^ferae".  • 

DN.  fofi:^,  Trj.  /-a-a^^^  V.  Vj.  <'l?\^^A^  Ni.  .^luya  (P)  „harter 
niss";  DN.  toigiydi-^  Ni.  -fuiiyti-j  Kaz.  &f/yj(i'j  0.  -^^iiyS'  „verkohlen".  * 

DN.  töyant',  Trj.  ffiHy^ni-j  Ni.  ifiy^m-,  Kaz,  (py^rn-,  0.  t^yprn- 
nzu-,  anbeissen,  mit  den  zahnen  packen".  ^ 


^  Paabonen  schreibt  in  diesem  worte  wie  überhaupt  in  den 
analogen  fallen  in  den  J.  Wörtern  a,  ä;  meine  sprachmeister,  sowohl 
im  Tij.  wie  im  Mj.  Likr.  hatten  den  vor  Uy^  ^  stehenden  vokal  redu- 
ziert. Zu  beachten  ist  jedoch  bei  Paabonen  q  in  igh-k^n-sad^a  „bauch- 
gurt  der  pferde"  (Paabonen,  FU.  s-laute  pp.  45,  66)  neben  iäw,  iäw' 
„pferd^  (welches  wort  in  den  östlichen  dialekten  die  in  den  hier  an- 
geführten Wörtern  auftretenden  entsprechungen  Ttj.  ^  -\-  i^y  *^  \]. 
9  zeigt). 

^  BüDBNz*  Zusammenstellung,  MUSz.  570,  mit  pulyp  „Stöpsel, 
pfropf*^  ist  unrichtig. 

^  In  AhiiQvibt*8  knr-6o/o8  „wade^  dürfte  das  anlautende  i  nicht 
richtig  sein. 

^  Anderson,  Wandl.  112,  hält  dieses  wort  für  identisch  mit  Ahlqv. 
saTigart  „braten"  und  Ahlqv.  iotixal,  iofsl  „kaminartiger  herd  in  den 
winteijurten".     Die  Wörter  haben  nichts  mit  einander  gemein. 

'  Diese  beiden  Wörter,  {öyßm-  „zu-,  anbeissen,  mit  den  zahnen 
packen*    und  (dy^f-    „kauen''  sind  also,  wie  der  anlautende  konsooant 
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DN.  iöyßr-y  Trj.  f^u^r^,  V.  Vj.  i^j^9r-,  Ni.  ßy^r-,  Kaz.  t{iy9r-, 
0.  %:^f-  „zuschliessen". 

DN.  iöyßi-,  Trj.  4^Uyd4',  V.  /(/;;a/-,  Vj.  ii>;!9^-,  Ni.  ^ö;^f^,  Kaz. 
jf>;^aj-,  0.  löydl-  „kauen". 

DN.  ioyßp,  Trj.  my9p%  V.  A;;!|>S  Vj.  f^/^^are;^,  Ni.  iüy^\  Kaz. 
iiöÄd^,  0.  /(/fta^  (durch  metath.,  vgl.  wog.  Munk.  top)  „eishamen^.  * 

Das  vorletzte  wort,  Trj.  4^11^4-,  V.  l^yß}-,  Vj.  iö;j9^-  „kauen", 
hat  eine  nebenforin  mit  Trj.  ri  ohne  nachfolgenden  labialen  konso- 
nanten,  V.  Vj.  v:  Trj.  4(iy4dyt'd',  V.  Ivyla^id-,  Vj.  ivyja^  (v. 
intr.)  „kauen". 


VI.    Trj.  ?,  V.  Vj.  ä. 

DN.  o'^o''p3  „schoos",  Trj.  '9^4o!tYf(  „schoos;  fussboden  vor 
der  tür  des  Speichers",  V.  aloyfi  „fussboden  des  Vorratshaus  im 
walde*,  Vj.  alo'yff  „schoos;  fussboden  vor  der  tür  des  Speichers; 
fensterbrett;  gestell". 

Ob  DN.  0'^'  (und  die  formen  der  übrigen  südostjakischen  dia- 
lekte  mit  0)  unmittelbar  mit  ^4-  usw.  zu  verbinden  sind,  ist  nicht 
ganz  sicher.  Man  könnte  wohl  denken,  dass  im  DN.  ein  älteres  H^f 
in  Verbindung  mit  o^pj  sein  *ä  in  *a  (>  0)  verwandelt  hätte,  aber 
ganz  ausgeschlossen  ist  auch  nicht  die  möglichkeit,  dass  wir  es  hier 
mit  zwei  verschiedenen  Wörtern  zu  tun  haben.  ^ 


beweist,  von  einander  zu  trennen,  so  nahe  sie  sich  ihrer  bedeutung 
nach  auch  stehen  (vgl.  Büdenz,  MUSz.  731;  Anderson,  Wandl.  34;  Paa- 
soNEN,  FU.  s-laute  p.  28). 

^  MunkAobi  hat  die  Zusammengehörigkeit  der  Wörter  PAp.  joxu 
„casi»''  und  toxep,  Yaxop  id.  nicht  bemerkt,  da  er  (PApai,  Szöjegy.) 
das  erstere  mit  wog.  jöxt-  „schöpfen*',  das  letztere  mit  wog.  top 
„Bzäkhä.lö'*  verbindet. 

3  Hat  das  südostjakische  0'^-  vielleicht  etwas  mit  tat.  Kas.  Radl. 
al  „der  vordere  teil^S  Tob.  Gio.  alt  „nepeA'B,  nepe^Hafl  CTopona"  ge- 
mein? 
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Vn.    V.  Vj.  u,  Ni.  tÄ,  DT.  9,  Kond.  ^. 

DN.  mdi9p}3,  V.  Vj.  rnuimii,  Ni.  rmtiidpia,  DT.  mgidppy  Koud. 
rnqidpta  „rätsei".  —  Patkanov  hat  m^jep,  m^jip,  mojep  id. 

Der  palatale  vokal  im  DT.  Kond.  beraht  auf  dem  nachfolgen- 
den i.  Die  Ni.  (wie  auch  gewiss  die  V.  Vj.)  form  geht  vielleicht  auf 
eine  andere  form  (mit  *u)  desselben  wortes  zurück  als  die  formen 
der  südlichen  dialekte  (siehe  unten).  Zweifelhaft  ist  die  richtig- 
keit  der  aufzeichnung  Patkanov's,  wenn  seine  möjep  usw.  ostjaki- 
sche  Wörter  sein  sollen. 


Vin.    Ni.  Uy  Kaz.  p,  0.  q,  Kond.  u. 

DN.  po'tiefjh  „dünne  eisrinde  auf  dem  über  das  frühlingseis 
gestiegenen  wasser",  Ni.  puf-,  Kaz.  ppf-,  0.  pg't-  „in  schichten  ab- 
gelagertes eis  auf  bächen'*,  Kam.  put  iefjk  „dünne  eisrinde^. ^ 

DN.  po^i-  hat  sein  o  gewiss  in  anlehnung  an  pd'f-  „frieren". 


IX.    Ni.  Uf  Kaz.  g,  0.  ö, 

DN.  Uo':^:  t{o;^thCp  „klotzstück",  Ni.  ^^,  Kaz.  ^^^,  0.  söx  in 
(Kaz.)  (}rn!S^x  «als  hunde„halfter"  benutzter  stecken";  Kaz.  auch: 
S'i>:f.$9P'  »schlechter,  untauglicher  balken,  klotz".  —  Patk.  6ox-, 
&OX-JUX  „trockenes  holz,  holz  von  abgestorbenen  bäumen". 

Worauf  der  Wechsel  zurückzuführen  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 
Ganz  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  sich  in  den  Kas.  0.  formen  eine 
urostjakische  nebenform  zu  dem  originale  der  DN.  Ni.  formen 
wiederspiegelt. 

X.    Ni.  ^,  Kaz.  ^. 

*Kr.  sbto'my  Ni.  s^i^mi\  Kaz.  s^idm\  „zank,  streit,  Unwesen". 
Das   wort  ist  lehngut  aus  dem  russischen,  wo  coaom'l  in  der- 
selben bedeutung  gebräuchlich  ist.    Dass  die  ostj.  dialekte  es  unab- 


^  Patkanov  übersetzt  pot  „dicke  eiskruste  auf  dem  schnee". 
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hängig  von  einander  aufgenommen  haben,  ist  gewiss,  und  aaf  die- 
sem umstand  beruht  gewiss  die  verschiedenartige  wiedergäbe  des  rass. 
unbetonten  o.  ^ 


XI.    Kond.  u. 

DN.  lör»;^  „Seite,  gegend",  (örd^f^  t^b^a  „verstehen,  wissen", 
Kond.  j(ür^^  id. 

Ob  hier  ein  auf  ursprüngliche  ostj.  Verhältnisse  zurückgehender 
Vokalwechsel  vorliegt,  oder  ob  man  Kond.  iür^x  ah)  lehngut  aus 
dem  wogulischen  (wog.  Ahlqv.  jurx  ;,seite,  gegend^)  auffassen 
darf,  mag  hier  unentschieden  bleiben. 

Hier  sei  noch  angeführt:  DN.  ro'fj  Kond.  ro7  (folkl.),  „ein 
grosses  boot**,  Patkanov  rot,  röt  id.  —  Wenn  P:s  rüt  richtig  auf- 
gezeichnet ist,  hat  man  in  diesem  worte  dasselbe  Verhältnis,  welches 
wir  in  iära^i^  beobachten;  ich  möchte  jedoch  rat  für  ein  wogulisches 
wort  halten  (wog.K.  nach  Patkanov  rüt). 


Xn.    Kond.  ö. 

DN.  pdypmr  „zeit  zu  etw.  haben,  frei  für  etw.  sein",  Kr. 
p^'iyr/w.v-  „sich  ausrüsten",  Patk.  pcriem,  pöTiem,  potimem,  pui^- 
mem,  pöTimem,  pöTideiem,  peTide&em,  puTideiem,  peT|dem,  pöridem 
(also:  po-,  pu-,  pö-,  pe-). 

Der  palatale  vokal  im  Koud.  ist  wahrscheinlich  durch  einfiuss 
des  nachfolgenden  konsonanten  zu  erklären. 

Noch  in  einem  worte  haben  wir  im  Kond.  ein  ^,  welches  aaf 
ein  älteres  *o  zurückzugehen  scheint;  ich  stelle  es  hier  ein,  obwohl 
es  kein  gegenstück  im  DN.  hat: 

Kr.  p^ipdtpüx9t  (n.  pr.)  „Boä6ajn[HCKifl  npTu  (an  der  Konda)^. 


1  Das   Verhältnis   des   Kaz.   s^}ä^m  zu  dem  russ.  worte  ist  auch 
hinsichtlich  des  vokals  der  zweiten  silbe  unklar. 
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Xm.    DT.  g. 

DN.  ös,Mf;  DT.  gfpAf-  „den  schlacken  haben^. 

DT.  Q  beruht  wohl  auf   denselben   gründen   wie  Kond.  ^  in 


Ans  dem  oben  gesagten   geht  hervor,  dass  einem  DN.  o,  von 
sporadischen  Schwankungen  abgesehen,  gegenüber  steht  im 

Kond.  0,  u  (^. 

Trj.  d,  0,  u,    0,     a    (+  «/y,  ^^),    a. 

V.  Vj.  a,  (),  u,    Q,    V, 

Kaz.  ^,  p,  (?). 

Ni.  ^,  w,  (ß), 

0.  a,  I?,  ^^,    (uS),    (8), 

In  den  paradigmen  der  östlichen  dialekte  wechseln:  im  Trj. 
ä  ^^  Uj  ä  ^^  u  ^^  ij  0  '^  Uj   $  ^^  ä,  im  V.  Yy  a  ^^  u,  a  ^^  u 


DN.  $,  *?. 

I.    1.   Trj.  o,  V.  Vj.  0,  Ni.  /^,  Kaz.  ö,  0.  ö. 

Z.  b.  DN.  i^yßi^,  Trj.  ,^^;;^5^,  V.  Vj.  iiJyM',  Ni.  |V^;;^^^  Kaz. 
.W^^^y  0.  iöyßt'  „kommen,  eintreffen".  ^ 

DN.  ^(^iom-,  Trj.  k^oldm-,  V.  Vj.  ff^tpm-,  Ni.  X'^ip^'y  Kaz. 
??.4?^-  „fallen,  sich  vermindern  (vom  wasser)".  ^ 

DN.  ^^^n,  Trj.  ^^oV,  V.  Vj.  i^on^  Ni.  fn\  Kaz.  3:1^,  0.  ^o// 
„bauch". 


1  Der  lange  vokal  in  C.  joxt-,  jogod-,  jugoc-,  Patk.  jöxt,  jnxt- 
ist  nicht  richtig. 

^  Patkanov'b  x5im-,  Aulqvibt's  xöjim-  sind  nicht  richtig. 
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DN.  xM',  Trj.  ^^i>9^.,  Ni.  ^^^fa^,  Kaz.  f$^\  0.  ^^9/-  „ent- 
fliehen,  weglaufen**.^ 

DN.  ^?r,  Trj.  ¥9r\  V.  Vj.  ^^?/,  Ni.  ^V,  Kaz.  pr%  O.  ^ör 
„gerade  strecke  eines  flosses  von  einer  biegung  za  der  anderen 
(=  fi.  joen  ojelmus)". 

DN.  ^^.,  Trj.  ^^(^r-,  V.  Vj.  ^^^r-,  Ni.  ^^r-,  Kaz.  ^^-,  O.  xor- 
„schinden". 

DN.  ^1^5-,  Trj.  If'^s-,  V.  Vj,  ^^^ä-,  Ni.  ^^"^ä-,  Kaz.  ^^5-,  0.  ^05- 
„  harnen". 

DN.  ^i^g^  Trj.  ^^i/f%  Ni.  ^^^^aS  Kaz.  ^?pa,  0.  xod^. 
„schwan".  * 

DN.  xi^?«^-,  Trj.  ]f'94',  V.  Vj.  A^^^a-,  Ni.  f^a'-,  Ksä.  ^y^-ia--, 
0.  ^öl-  „ein  ende  nehmen,  vergehen". ' 

DN.  nj^^-,  Trj.  ?»?;!-,  V.  Vj.  '^y^-,  Kaz.  n^^-  „steif,  starr 
werden". 

DN.  n^yßSj  Trj.  n^yds,  V.  Vj.  ni^;^^5,  Ni.  n^^yos,  Kaz.  w^;^^^,  O. 
nöyds  „zobel". 

DN.  5?^,  Trj.  s^,  V.  Vj.  5?^,  Ni.  sr^:^,  Kaz.  5^^^,  0.  ^c?^  „feil, 
haut«. « 


^  Im  vorbeigehen  will  ich  bemerken,  dass  Andbbbon,  Wandl.  p. 
204,  dieses  wort  in  eine  fi.-ugr.  wörterfamilie  mit  der  bedentung  «tra- 
gen" einreihen  will,  jedoch  mit  unrecht. 

^  Castb^n  vergleicht  xödaT},  xoteT},  kotter}  mit  tat.  Min.  kä, 
MunkAcsi,  Ethnogr.  VI.  136  fif.  und  Gombogz,  Türk.  43,  haben  auch 
für  das  oslj.  wort  türkischen  Ursprung  angenommen.  Das  original  wäre 
tat.  Dschag.  Osm.  kotan,  mandschu  kutan,  mong.  xutan  ^^storch,  pe- 
likau^.  Paabonbn,  Türk.O.  p.  102—3,  schliesst  sich  den  ansichten  die- 
ser forscher  soweit  an,  dass  er  das  ostj.  wort  für  lehngut  hält,  bemerkt 
aber  dazu:  „ob  jene  spräche  (aus  welcher  das  wort  in  die  ugr.  spra- 
chen gekommen)  eine  türkische  oder  mongolische  oder  etwa  eine 
mandschu-sprache  gewesen,  das  muss  unentschieden  bleiben".  —  Die 
formen  mit  langem  vokal  bei  G.  Patk.  sind  unrichtig. 

^  Castb^n  und  Patkanov  schreiben  diese  Wörter  unrichtig  mit  ei- 
nem langen  vokal.  Unter  söx  (sox)  „haut,  rinde;  stör"  hat  Castr^n 
zwei  verschiedene  Wörter  zusammengefasst,  ebenso  Ahlqvist:  sax,  sox 
„feil;  hemd,  kleid". 
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DN.  tm,  Trj.  r9y:94,  V.  Vj.  tm\  Ni.  i^-^yji\  Kaz.  0j!§a,  0. 
töydl  „feder,  flügel".  ^ 

DN.  tm-.  Trj.  49yyh  V.  /M-,  Vj.  m^',  Ni.  ^-^h  Kaz. 
-m^h  0.  löyßp-  „schleifen,  schärfen".« 

In  hierher  gehörigen  lehnwörtern  entspricht  ein  DN.  g  usw. 

1)  einem  tatarischen  u:  Kond.  ^^y^ard-  „verwelken,  verdor- 
ren" <  tat.  Uig.  Dschag.  kuvar-  „verdorren".  —  PC.  xomas  „Vio- 
line" *  <  tat.  Tob.  kumyz,  Kas.  kubyB,  Alt.  usw.  komys  (C,  Paas. 
Türk.O.  51).  —  Paas.  ^Qmx^n  „metallenes  geschirr"  <  tat.  Tob. 
kumkarij  Kas.  ^omya^n,  Tar.  kamkan  „waschkanne"  usw.  (Paas. 
Türk.O.  52).  —  DN.  ^i^m^a^;/^  „hopfen^'  <  tat.  Kas.  qolma^qj  kul- 
mak,  kumlak,  kolmak,  Alt.  kumdak  usw.  „hopfen"  (Patk.,  Paas. 
Türk.O.  53).*  —  DN.  ^^ä'^ia  Junge  kuh"  <  tat  Dschag.  kona- 
gyn  „zweijähriges  füllen  od.  kalb,  kuhkalb"  (nach  Badloff  ibid.: 
kuna6i  id.),  Bar.  kunagyn  „ein  dreijähriges  kalb"  usw.  (Paas.  Türk.O. 
55).  —  DN.  ^^^drmd-)^  wWild,  unbändig  (von  pferden)"  <  tat.  Tob. 
Gig.  kutur-  „ÄypHTL"  (vgl.  Qiö.  kotramen  „6*niyca"),  Kirg.  Kom. 
Tar.  Eadl.  kutur-  „toll  werden".  —  Koä.  s^to,  Vj.  s^ld  „hafer" 
<  tat.  Tob.  Gia.  aulu  id.  * 

2)  einem  samojedischen(P)  o:  DN.  %o7,  Ti'j.  t^y^dl%  V. 
Vj.   f^yßW  Ni.  ^^tiyg^,  Kaz.  &^yaV,  0.  ^oydl  „kaminartiger  herd". « 

*  C,  Patk.  tögot,  Ahlqv.  töyol  „flügel". 

2  Castren  verbindet  zwei  verschiedene  Wörter,  eines  für  „kauen" 
und  eines  für  „schleifen**,  mit  einander.  Dieselbe  Zusammenstellung 
findet  sich  bei  Anderson,  Wandl.  34,  und  er  zieht  noch  herbei:  tögom- 
„beissen",  sai,  säi,  sei  „sand^,  sögot-,  suj'ot-  „abschälen,  rupfen, 
pflücken'',  alles  Wörter,  welche  nichts  mit  einander  gemein  haben,  (vgl. 
oben  p.  97,  anm.  2). 

'  Gewiss  gehört  xomas  hierher,  obwohl  Patkanov  xomes,  xümes 
schreibt. 

*  Vgl.  Ahlqvist,  Kult.  p.  42,  QU.  p.  9;  Gombocz,  Türk.  45. 

^  Natürlich  haben  die  beiden  ostj.  mundarten  dieses  tat.  wort 
unabhängig  von  einander  entlehnt. 

^  Anderbon's  Verbindung,  Wandl.  112,  von  ostj.l.  i€yt\B/ir  „roden, 
braten",  ostj.N.  saT^gart-  „braten''  mit  iScrixal,  Ao/al  ist  unrichtig.  — 
Auf  fehlerhafter  Schreibung  beruhen  fögol,  i^ogol  bei  Patkanov. 
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Ahlqvist,  OU.  p.  8,  hat  dieses  wort  mit  dem  samojedischen 
Aotigol  zosammengestellt,  und  zwar  hält  er  das  samoj.  wort  tör 
ursprünglicher.  Neuerdings  hat  auch  Paasonbn,  TQrk.O.  142,  die 
annähme  des  samojedischen  Ursprungs  gutgeheissen,  indem  er  auf  fol- 
gende bei  CASTai^N  belegte  formen  des  samojedischen  Originals  hin- 
weist: samoj.O.  sogor,  iokor,  iogor,  iotiol  „ofen".  Über  die  ugri- 
schen  sprachen  wäre  das  wort  dann  in  mehrere  türkische  spra- 
chen (tat.  Tob.  ouval,  Baschk.  suwal,  Alt.  sal,  sol,  &ol)  eingedrun- 
gen; auch  im  russischen  finden  wir  das  wort  (nyBajrb).  —  Die 
Verschiedenheit  in  dem  äusseren  der  ostj.  und  samoj.  Wörter  wie 
auch  der  umstand,  dass  das  wort  nur  in  den  ostjak-samojedischen 
dialekten  vorkommt,  scheint  mir  jedoch  den  samojedischen  Ursprung 
etwas  zweifelhaft  zu  machen.  Bis  auf  weiteres  muss  die  frage  nach 
dem  Ursprung  des  ostjakischen  Wortes  ohne  endgiltige  erklärung 
bleiben. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  =  1;  0.  ». 

DN.  t^ra"  (,,salymsches  wort"),  Trj.  f^nrdj  V.  Vj.  ^mrj, 
Kaz.  ^mrd  „eine  art  musik-(blas-)instrument**,  0.  tomrä'  id. 

MünkAosi  (PAp.  Szöjegy.)  und  Paasonkn,  Turk.O.  128,  *  ha- 
ben dieses  wort  mit  tat.  Eas.  durnbra,  Alt.  tomra  „dreisaitige 
ziter,  6ajnuiafiBa^,  verbunden.  Der  umstand,  dass  das  wort  nicht 
in  den  südlichen,  aber  gerade  in  den  nördlichsten  und  östlichen 
dialekten  vorkommt,  und  die  Verschiedenheit  in  der  bedeutung  ma- 
chen die  direkte  Verbindung  mit  dem  tatarischen  werte  unsicher. 
Dass  es  jedoch  mit  diesem  (wie  auch  mit  russ.  Dal  AOMpa  (P  <C tat*) 
„asiaiCKaA  6ajiajiaäKa  cl  upobojiohhumh  CTpyHanH'^  in  irgendeinem 
Zusammenhang  steht,  kann  wohl  nicht  geleugnet  werden.  —  Auf  gnind 
des  0.  V  envartete  man  im  DN.  ein  *?,  und  DN.  ^  ist  auch  gewiss 


*  Vgl.  auch  GoMBocz,  Türk.  195. 

^  Dal'  in  seinem   wörterbuche   spricht  die   Vermutung  aus,  dass 

russ.  AOMpa   vielleicht   ein  einheimisches  wort  sei,  und  zu  russ.  Ayn». 
AMy    ^noTOMy  hto  BCTapb  3to  6ujio  AyxoBoe  opyAie,  AyÄca^  gehöre. 
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so  zu  erklären,   dass  das  wort,  wie  ausdrücklich   angegeben  wurde, 
der  spräche  der  salymschen  ostjaken  entnommen  ist.  ^ 


3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  j?. 

DN.  /?;^,  Trj.  m%  V.  Vj.  m\  Ni.  l^^^,  Kaz.  ??y,  „lange, 
schmale  bucht,  riiss.  KypbH",  0.  Iq':^  id.  ^ 

DN.  %a7,  Trj.  li^^'§l\  V.  l^^'dF,  Vj.  ii^^'9l%  Ni.  h'-^yA'la,  Kaz. 
iyyA'fi  w^^nas  clypeata",  vgl.  0.  Wu9^l\    »6*^®  entenart". 

DN.  ,^t^n^5,  Trj.  fMH^  V.  Vj.  ^$??i^§^,  Ni.  ^^9^^,  Kaz.  ^?«0 
„birkenlinde".  0.  tQißi  id. 

DN.  f^/^,  Trj.  f^t\  Ni.  ^^^a,  Kaz.  tt^id  „dort,  da",  0.  «j^rfd^  id. 

Unter  den  angeführten  formen  des  ersten  Wortes  ist  0.  Iq'^ 
vielleicht  den  übrigen  formen  fremd;  mit  ihm  ist  gewiss  Ni.  lux  (vgl. 
auch  Trj.  fö^'f )  „breite  bucht"  zu  verbinden.  *  —  Der  name  der  „anas 
clypeata"  ist  gewiss  onomatopoetischen  Ursprungs  (beachte  den  kon- 
sonantismus),  und  auf  demselben  boden  ist  wohl  später  auch  das 
als  partielle  neuschöpfung  zu  bezeichnende  0.  Iqu9<'^1\  entstanden.  ^ 
—  Wie  das  q  in  0.  tQndi  zu  erklären  sei,  kann  ich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden.  Vielleicht  ist  die  jetzige  form  des  Wortes  im 
0.  durch  entlehnung  aus  irgendeinem  der  südlicheren  dialekten  her- 
eingekommen und  das  ^  dieser  durch  0.  q  ersetzt  worden,  weil  das 
einem   Kaz.  usw.  ^  genau  entsprechende  0.  o  in  solchen  stellun- 


^  Einem  DN.  q  entspricht  im  salymschen  dialekt  ein  o-laut,  ge- 
wiss ^  (vgl.  SiBBLiuB,  Die  handarbeiten  p.  74:  komlaT|-por  „näher  mit 
hohlschneide^  ^-^  DN.  pär  „bohrer*). 

3  Der  lange  vokal  in  Ca8tb6n*s  und  Patkanov's  lox  ist  nicht 
richtig. 

3  Mit  diesen  Wörtern  gehört  auch  ursprünglich  Kond.  li^^a  „breite 
bucht"  zusammen. 

^  GoMBocz,  Adal.  43,  verbindet  das  ostj.  wort  mit  jak.  lyklyk 
„baumgans^,  tung.  leglaki  „gans^'  usw.  —  Paabonbn,  FU.  s-laute  p.  32, 
seinerseits  hält  das  ostj.  Iqx^^  ^^  ^^Q-  lakla,  estn.  lagl  „wilde  gans 
usw.*"  für  identisch. 
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gen  nicht  vorkommt.  ■  —  Auf  grand  der  fibrigen  entsprechangen 
erwartete  man  von  dem  werte  0^  im  DN.  eine  form  mit  $  in  der 
ersten  silbe.  Das  $  muss  wohl  als  eine  unter  analogischem  einflnss 
des  Wortes  (gma  entstandene  form  angesehen  werden  (vgl.  gleich  nu- 
ten p.  116).  0.  t{^cUC  ist  etwas  unklar;  gewiss  muss  man  annehmen, 
dass  früher  auch  im  0.  ein  dem  Trj-  f  jwif ,  V.  Vj.  ^(>wf  Jener"  ent- 
sprechendes wort  vorhanden  gewesen,  und  dass  tf}da  im  anschloss 
an  dieses  sein  q  erhalten  hat. 


4.  Trj.  V.  Vj.  Kaz.  =  1;  Ni  u. 

*Kr.  t^^pdta  (selten)  „die  untei-seite  des  hufes",  Trj.  4^Jf\ 
•V.  im\  Vj.  im\  Kaz.  Am'  -huf«,  Ni.  fua^^  id. 

Eis  ist  ungewöhnlich,  dass  in  den  südlichen  dialekten  9  vor  g 
steht,  und  dieser  umstand  wie  auch  der,  dass  das  wort  im  Eond. 
(und  im  TS.)  selten  gebraucht  wird,  ruft  den  gedanken  wach,  ob 
nicht  hier  ein  lehnwort  aus  dem  wognlischen  vorliegt  (vgl.  wog.  Sz. 
^täftXj  Ahlqv.  toTiQua,  toriqa,  to-qg  „huf").  Wie  Ni.  iuijj^  zu  erklä- 
ren ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

5.  Trj.  Kaz.  =  1;  Ni.  w,  0.  ». 

DN.  m^x^ag,  Trj.  m$^^s§^^  (Likr.  m^x^g^),  Kaz.  n^^i^  „muk- 
sun  (eine  fischart)",  Ni.  mu^sag^^  0.  mvxs^  id. 

MunkAosi,  Ethnogr.  IV.  182,  Gombocz,  Türk.  87,  und  Paaso- 
NEN,  Türk.O.  82,  haben  ein  Verhältnis  zwischen  diesem  werte  und 
Jak.  muksun,  Osm.  muksun  „varietas  salmonis  eperlani^  als  mög- 
lich angesprochen.  Neuerdings  hat  MunkAgsi,  AKE.  46,  zu  diesem 
Worte  jedoch  entsprechungen  aus  dem  ung.,  tscber.,  syrj.  beigebracht 
und  die  ganze  Wortfamilie  zu  iranischen  originalen  in  beziehung 
gesetzt;  dabei  nimmt  er  einen  Zusammenhang  zwischen  m^^5%  und 
ostj.  mvLyi  usw.  „cyprinus  carassius^'  an.   Die  Zusammenstellung  von 


^  In  der  gegend  von  Obdorsk  ist  die  birke  nicht  mehr  anzutref- 
fen; die  birkenrinde,  wie  auch  die  aus  derselben  verfertigten  gegen- 
stände werden  „von  oben"  (vorzüglich  vom  Kazym)  importiert. 
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mi^^seg  uüd  mu)i  hält  jedoch  nicht  stich,  denn  der  vokaliflmas  und 
die  übrige  gestalt  beider  Wörter,  wie  auch  die  bedeutung  weichen 
za  stark  von  einander  ab.  —  Die  frage  nach  dem  Ursprung  dieses 
Wortes  muss  ich  hier  offen  lassen.  Nach  dem  0.  ^m^;^^^  erwartete 
man  im  DN.  *m4]^s^  (vgl.  oben  p.  56  ff.)  und  gewiss  ist  auch  die  gegen- 
wärtige form  m$)^s^  als  lehngnt  aus  irgendeinem  der  obischen  dia- 
lekte  anzusehen.  ^  Ni.  u  an  stelle  eines  zu  erwartenden  ^  ist  wohl 
durch  sehr  späten  einfluss  seitens  des  russischen  MyRcyHi  entstanden. 


6.    Trj.  V.  Vj.  0.  =  1;  Ni.  ^,  Kaz.  #. 

DN.  ^^rf-,  Trj.  ^'^',  V.  Vj.  ^^?Ä-,  0.  ^ÖA-  (selten)  „zuschUes- 
sen  (die  äugen)**,  Ni.  ;jf|/f-,  Kaz.  ;y^H-  id. 

Das  §f  9  hat  man  sich  hier  wohl  so  zu  erklären,  dass  man 
^gn-  volksetymologisch  mit  Ni.  ^?waf-,  Kaz.  ^äAql-  »veretecken,  ver- 
bergen** in  Verbindung  gebracht  hat^ 


7.  Tij.  Ni.  =  1;  V.  Vj.  q. 

DN.  X9'niM8^')^j  Trj.  ^^?mZag^,  Ni.  ^^mtläs^^  „fischblase**,  V. 
Vj.  Jf'^Qntl^g^  id.  —  DT.  xC^m/55(>^  id. 

Wahrscheinlich  haben  alle  hier  angeführten  wortformen,  der 
ziemlich  grossen  Verschiedenheit  in  der  lautlichen  gestalt  ungeach- 
tet, ursprünglich  zusammengehört.  Die  DN.  form,  in  welcher  man 
auf  grund  der  Trj.  V.  Vj.  DT.  formen  ein  *?  in  der  ersten  silbe  er- 
wartete, ist  gewiss  in  anlehnung  an  DN.  ^Qm^l,  Kaz.  X9^^%  wel- 
ches einen  ausgehöhlten,  konkaven  gegenständ  bezeichnet,  ent- 
standen. 

Hier  sei  noch  angeführt  DN.  :^^^9ii^3  (DT.  ^9^9mf3\  Trj. 
^'^'9m9%',  Vj.  If'^^mri^  „gaumen**,  in  welchem  das  vokalverhält- 


1  Der  fisch  muksun  kommt  in  dem  gebiete  der  südlichen  dialekte 
nur  unweit  des  Samarovo  vor. 

^  Kaum  .darf  man  an  eine  einwirkung  seitens  des  wogulischen 
denken;  da  haben  wir  nach  Szilabi  ^Jchgrii,  ^Jchuni,  ^khwgnkhi  .die 
äugen  schliessen,  die  äugen  zumachen^. 
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nis  unklar  ist,  wenn  man  die  Denoj.  form  mit  den  östlichen  formen 
für  identisch  zu  halten  hat. 

8.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  p,  0.  «  ~  v. 

DN.  ^{ww,  Trj.  fi^m(j  Ni.  ^'"ww,  Kaz.  t^\  Jener",  V.  Vj. 
t^(  id.,  0.  tvmhff  tömhf  „jene,  die  hinterseite". 

Betreffs  seines  vokalismus  ist  das  hier  angeführte  wort  wahr- 
scheinlich analogischen  ausgleichungen  ausgesetzt  gewesen.  Als  re- 
gelmässige DN.  form  wäre  ein  *(a7n3  (statt  ^i^m^)  anzusehen  (vgl. 
obeu).  Vielleicht  ist  auch  das  heutige  DN.  i$m3  nicht  mit  den 
übrigen  (Trj.  f(mj  usw.)  identisch,  sondern  mit  einem  anderen 
Worte,  Trj.  famfj  Vj.  Vj.  {äm(,  Ts.  {Ums  zu  verbinden.  Durch 
kontamination  eines  *(nm3  wäre  dann  f^ma  entstanden.  O.  iömbf 
darf  gewiss  für  eine  kontaminationsform  eines  Hmnb\  mit  einer 
form  mit  *g  (vgl.  0.  t(^da   „dort")  erklärt  werden. 

9.    Trj.  0.  =  1;  V.  Vj.  q,Ku  o,  Kaz.  ö, 

DN.  ;^i»i/,  Trj.  ^'^"t^,  0.  ^e>i^  «lang,  weit,  entfernt",  V.  Vj. 
Vf^^y  Ni.  :icötf\  Kaz.  :icotf'  id. 

Obeu  haben  wir  schon  gesehen,  dass  ein  vorderer  vokal  -|-  y 
in  den  westlichen  dialekten  einem  ostostjakischen  hinteren  vokal 
+  ^  gegenüber  steht,  und  wir  haben  diesen  Vokalwechsel  als  auf 
dem  eiufluss  des  nachfolgenden  konsonanten  beruhend  erklärt.  Hier 
haben  wir  es  gewiss  auch  mit  einem  analogen  fall  zu  tun,  nur  mit 
dem  unterschied,  dass  in  den  südlichen  dialekten  wie  auch  im  O. 
das  vorangehende  ^  den  einfluss  des  nachfolgenden  lautes  paraly- 
siert hat. 


IL    1.    Trj.  a,  V.  Vj.  p,  Ni.  ^\  Kaz.  $,  0.  ». 

DN.  :(^m^a\  Trj.  ^'äfhdfrf^  V.  Vj.  Jf'Qrtüa')^,  Ni.  f^^ntfä,  Kaz. 
^^mfa,  0.  ^vrnda  „mit  dem  gesicht  zur  erde,  zu  boden".  —  Im  DT. 
X^m^a ,  Kond.  xC'm^*  id.  ^ 


^  BuDENz,  MUSz.  137,  hält  dieses  wort  für  identisch  mit  zom  in 
xom-jux  ri^BLTg",  aber  mit  unrecht. 
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Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  DN.  form  ihr  g  in  anleh- 
nung  an  ^gi^^^ä^  „nach  hinten  über,  auf  den  rücken*  erhalten  hat. 
Die  Verhältnisse  der  übrigen  formen  zu  einander  sind  als  regelmäs- 
sig anzusehen  (siehe  sub  DN.  9). 


2.    Trj.  Ni.  Kaz.  O.  =  1 ;  V.  Vj.  v. 

DN.  i^mä'n  (»salymsches  wort"),  Trj.  fämdff\  Ni.  ^mq.r%\ 
Kaz.  t$'^V'\  0.  tvmdr^  „schloss",  V.  Vj.  pma^t}''  id.  —  DT.  (auch 
Ts.  Fil.)  (üman  id. 

Ahlqvist,  OU.  p.  15,  hat  dieses  wort  als  aus  dem  syrjäni- 
schen  entlehnt  bezeichnet  (syrj.  Wied.  toman  „schloss"),  und  neuer- 
dings, FÜF.  II.  p.  277,  hat  Sbtälä  dieselbe  ansieht  ausgesprochen 
mit  der  motivierung,  dass  hier  syrj.  m  einen  urspr.  gutturalnasal 
vertritt  (vgl.  wotj.  tuijgon,  iot/gon  id.).  Dass  das  ostj.  wort  mit  dem 
syrjänischen  in  Verbindung  steht,  ist  gewiss,  ob  aber  das  letztgenannte 
als  original  betrachtet  werden  darf,  ist  nicht  ganz  sicher.  Wie  aus- 
drücklich von  meinem  sprachmeister  hervorgehoben  wurde,  ist  das 
im  DN.  aus  dem  salymschen  dialekt  entlehnt.  Als  die  regelmässige 
DN.  form  wäre  ein  "^i^mdn  anzusehen.  DN.  ^,  Trj.  9  usw.  ent- 
spricht aber  in  den  syrjänischen  lehnwörtern  einem  syrj.  u-laut  (vgl. 
p.  50).  —  DN.  Q  beruht,  wie  schon  bemerkt,  darauf,  dass  das  wort 
in  diesem  dialekt  lehngut  ist;  aus  demselben  gruud  hat  wohl  auch 
iüman  sein  u  «  wog.,  Ahlqv.  tuman  (auch  toman),  wog.Sz.  tu- 
man  »schloss"). 


m.    1.   Trj.  ä  (+  uy),  V.  Vj.  ü,  Ni.  n,  Kaz.  ^. 

DN.  ^i>w5,  Trj.  ^^^f^Yh  V.  Vj.  ^'vfi,  Ni.  ^\/5  „schwanker  erd- 
boden". 

DN.  rgt(,  Trj.  rät^yS,  Ni.  r^'wj,  Kaz.  r$t(\  „schlämm". 

Das  erste  von  diesen  Wörtern  lautet  im  DT.  ^91^5  (aber  im  Kr. 
??^^);  das  zweite  im  DT.  rqtf. 

Die  DT.  formen  scheinen  zu  zeigen,  dass  man  in  diesen  Wör- 
tern im  DN.  (auch  in  Kr.  X9^^)   ursprünglich  ein  *^  in  der  ersten 
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Silbe  gehabt  hat,  and  dass  sich  das  *9  später  in  ^  verwandelt  hat 
(vielleicht  durch  einflass  des  nachfolgenden  lautes).  DT.  ra^  hat 
sich  gewiss  in  anlehnung  an  räjf  „pulver;  fein^  entwickelt. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1  ~  Trj.  ^,  V.  Vj.  g,  0.  v  (~  g). 

DN.  mrfj  Trj.  mrrij^,  V.  Vj.  iv^a'j^,  Ni.  y^i^räy  Kaz.  i^ura 
„schräg,  schief" ;  DN.  i^i^ar-,  Trj.  m^'f  Ni.  i^u§r-y  Kaz.  m^-,  O. 
ivt(§^  udi'ehen,  wickeln,  einwickeln  u.  a."  ~  Trj.  iqi^rdyf^  „bin- 
den, einschlagen",  V.  Vj.  j^yßr-  „verwickelt  werden*,  0.  i^ra 
„schräge,  schief".  —  DT.  iqy^-j  Kond.  i^if-. 

DN.  g  in  diesem  werte  ist  wohl  wie  in  den  nächst  vorher- 
gehenden Wörtern  zu  erklären  (beachte  die  DT.  Kond.  formen), 
und  der  Wechsel  Trj.  ^t^y  «  *|?;j)  <^  $;?,  V.  Vj.  jr  ^^  t?  ist  regelmässig 
(vgl.  unten).  0.  if^ra  muss  man  wahrscheinlich  als  aus  ^iot^ra 
durch  assimilatlon  in  der  ersten  silbe  entstanden  erklären. 


3.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  g,  0.  v. 

DN.  gu-,  Trj.  V«w^  Ni.  -?^i^,  Kaz.  gu,  0.  vu  „ström*,  V.  Vj. 
J?  ?  id. 

DN.  gu-,  Trj.  '^?/y-,  Ni.  %-,  Kaz.  gif-,  0.  vu-  „strömen",  V.  Vj. 
g^ä'-  id. 

Dieselbe  Wörter  lauten  im  DT.:  ä^  „ström",  «y-  „strömen"; 
im  Kond.  9^  und  ^i/-. 

DN.  g  ist  gewiss  hier  wie  gleich  oben  zu  erklären.  Das  DT. 
palatalisierte  ä  beruht  ohne  zweifei  auf  einer  recht  spät  vor  sich  ge- 
gangenen entwicklung. 

Hier  will  ich  noch  folgendes  wort  anführen,  in  welchem  das 
Vokalverhältnis  ganz  wie  in  gt('  zu  erklären  ist  (vielleicht  stehen 
die  Wörter  auch  in  irgendeinem  Zusammenhang  mit  einander): 

DN.  gti§Sy  Trj.  '^u^Ss,  Ni.  '%^5,  Kaz.  gijgs  „der  untere  teil 
(eines  flusses)".  —  DT.  qtfds,  Kond.  guas  id. 
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4.    Tij.  Ni.  Kaz,  =  1;.  V.  Vj.  g,  0.  ö. 

DN.  nifX3y  Trj.  Aqt^yi,  Ni.  n^^3j  Kaz.  n^^(  „fleisch",  V.  Vj. 
^h'iy  0.  nöyß'  id.  ^ 

Die  vokalverhältuisse  sind  aiiklar,  im  DN.  erwartete  man  auf 
grund  der  östlichen  formen  in  der  ersten  ^ilbe  $,  im  0,  v.  Viel- 
leicht beruhen  die  labialen  vokale  auf  dem  einfluss  des  nachfolgen- 
den konsonanten  (vgl.  wog.Sz.  Aouf,  ^ngutj  ^ngwel  „fleisch"  mit 
labialem  konsonaut  neben  Aoxi), 


5.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  V.  Vj.  ^,  0.  ö. 

DN.  i^,  Trj.  iq.^}f%  Ni.  r;^^,  Kaz.  m\  „nach  hause,  heim; 
zurück",  V.  Vj.  iQ:^(i,  0.  ioyi  id. 

DN.  udf-mm  (n.  pr.)  „Vasjugan",  Trj.  mM^  Ni.  r^gnS 
Kaz.  i^^aV  „kleiner  fluss",  V.  Vj.    m^\  0.  iöyßt^  id. » 

Ob  die  angeführten  formen  des  ersten  Wortes  direkt  zusam- 
menhören, kann  fraglich  sein  (beachte  den  auslaut,  wie  auch  den 
Wechsel  Trj.  ät^yf^V.  Vj.  g).  Es  scheint  möglich,  dass  die  dialekti- 
schen formen  später  (durch  analogische  einflüsse  P)  umgestaltet  wor- 
den sind.  Unklar  mnss  auch  der  vokalismus  des  zweiten  Wortes 
bleiben  (beachte  auch  die  zweite  silbe);  die  gegenwärtige  DN.  form, 
welche  nur  im  angeführten  nom.  pr.  vorkommt,  kann  in  dem  ge- 
nannten dialekt  wohl  lehngut  sein. 


IV.    1.   Trj.  0,  Vj.  0,  Ni.  Uj  Kaz.  p,  0.  p. 

*  Kr.  ^^5,  Trj.  Jf'brC,  Vj.  ^V^r^f,  Ni.  ^wr^,  Kaz.  ^H,  0.  ^j?n 
;,der  ein  gutes  gehör  (einen  feinen  geruch,  einen  leisen  schlaf)  hat^ 
russ.  HyTKifi". 


^  Der  lange  vokal  bei  Cabtb^n  und  Patkanov  ist  nicht  richtig. 

3  Cabtr]&n'b  jeaga,   welches  von  Budbnz  u.  a.  mit  ostj.  jogan  für 
identisch  gehalten  worden  ist,  ist  von  diesem  zu  trennen. 
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Im  Kr.  wäre  ein  "^pira  die  regelmässige  entsprechung  der 
übrigen  formen  (vgl.  sub  DN.  u).  Könnte  man  vielleicht  )^^s  als 
in  anlehnung  an  ein  fremdwort,  tat.  Tob.  Kas.  kuryk,  kork  „sich 
fürchten"  entstanden  erklären  P^ 


2.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni  ^\  Kaz.  9,  0.  ö. 

DN.  $)i9rt',  Trj.  'ö^^-,  V.  Vj.  ö^dr-  „drehen,  aufstemmen",  Ni. 
''y.irh  Kaz.  ?;^^-,  0.  öj^t-  id.  —  In  den  östlichen  dialekten  haben 
wir  noch  nebenformen  mit  u:  Trj.  ^u^yrayfe-f  V.  Vj.  uyr§;ft9';  „(aus-, 
empor-,  auf-  usw.)  drehen";  Trj.  Vjurap'i'u^,  V.  Vj.  uyrfwiux 
^Stange,  hebstange". 

Gewiss  sind  alle  diese  wortformen  etymologisch  zusammenzu- 
stellen. —  Über  die  mögliche  erklärung  des  Vokalwechsels  siehe  un- 
ten kap.  in. 

3.    Trj.  =  1;  V.  Vj.  u,  Ni.  ^,  Kaz.  $,  0.  ö. 

DN.  ni>^,  Trj.  no^lp'^  „nach  oben,  hinauf*,  V.  Vj.  tiu:fpa\  Ni. 
?i/^^,  Kaz.  9?^  0.  yö^  id.  « 

Auf  grund  des  Trj.  90*^^  hat  man  V.  Vj.  ^u^-  als  eine  paral- 
lelform zu  einem  *ih^^:i^'  anzusehen,  und  also  den  hier  auftretenden 
Wechsel  demjenigen  in  dem  vorhergehenden  worte  gleichzustellen. 


V.    1.   Trj.  u,  V.  Vj.  Uj  Ni.  w,  Kaz.  p,  0.  ö. 

DN.  ^^nay^  pdf,  Trj.  ^'?7^a-,  V.  Vj.  A:^^?^-,  Ni.  ^«j^^tt-,  Kaz. 
^^>^^n-  (auch:  pn^U')^  0.  ^c>^«w-  „achselhöhle".  —  DT.  X9^  PHj 
Kond.  Z9^-  i^- 

^  QoMBOcz,  Türk.  47,  hat  das  entsprechende  wogulische  wort, 
wog.Sz.  %un  n  furchtsam  **  mit  demselben  tatarischen  wort  zusammen- 
gestellt. 

2  DoNNBB*B  Vermutung,  Wb.  863,  nok,  nox  „oben,  auf^rts*  sei 
identisch  mit  ostj.  nox,  noux,  neu  »zweig,  ast^,  ist  nicht  richtig. 
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Das  reduzierte  DN.  $,  wie  auch  wahrscheinlich  0.  ö,  sind  gewiss 
darauf  zurückzuführen,  dass  dieses  wort  in  den  genannten  dialekten 
mit  der  bezeichnung  fttr  „magen^  ;^^n  in  Verbindung  gebracht  wcm*- 
den  ist  Übrigens  ist  das  vokalverhältnis  analog  dem  sub  DN.  $  /^ 
Trj.  u  usw.  angefahrten. 

2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1;  Kaz.  $. 

DN.  pi^x(^i  Trj.  p'uy4§m\  V.  Vj.  puypm\  Ni.  pu^fam'^ 
„wange",  vgl.  Kaz.  p^yßA,  p^yßAmd  id.  ^ 

Wahrscheinlich  hat  man  hier  spuren  eines  alten  Vokalwechsels 
vor  sich  (vgl.  unten),  obwohl  es  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
reduzierung  des  vokals  im  DN.  Kaz.  spät  vor  sich  gegangen  ist  und 
auf  den  einfluss  eines  anderen  Wortes,  p^fpt  »seite"  zurückgeht. 

3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1;  Kaz.  ?,  0.  ». 

DN.  m^^^j,  Trj.  muyf(,  V.  Vj.  muyif,  Ni.  mu^^  „durch, 
hindurch",  Kaz.  m^^0,  0.  mv^ti  id. 


VI.    1.    Trj.  d,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  $  (0.  v). 

DN.  ^^/;j:a|,  lYj.  ^'äm^l^'(,  V.  Vj.  ^'am§l^''(,  Ni.  f^matyq, 
Kaz.  ^Qmflyß  (vgl.  0.  jpmila^)  „käfer**;  auch:  „wasserkäfer".  —  DT. 
^(pnaiyai  id. 

Das  entsprechende  wogulische  wort,  wog.Sz.  ^XQ'^^%  »Schwimm- 
käfer^ scheint  zu  zeigen,  dass  in  diesem  worte  der  reduzierte  vo- 
kal als  ursprünglich  angesehen  werden  darf;  die  Trj.  V.  Vj.  formen 
haben  ihren  vokal  gewiss  dadurch  erhalten,  dass  dieses  wort  volks- 
etymologisch mit  Trj.  If'ärn!'  usw.  „hülse  für  den  stiel  der  eishaue" 
in  Verbindung  gesetzt  worden  ist.  Im  hinblick  auf  die  DT.  form 
muss  jedoch  DN.  p  für  spät,  gewiss  von  einfluss  unter  dem  DN. 
'^(/rmi  (bezeichnung  für  einen  konkaven  gegenständ)  entstanden  er- 
klärt werden. 


^  Ca8tb6n*8  poxtam,  poztem  sind  nicht  richtig. 
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2.    Trj.  V.  Vj.  =  l;  Ni.  ^  Kaz.  ^,  0.  a. 

DN.  s$Bfk,  Trj.  säp'i^%  V.  Vj.  säpf^%  Ni.  8^pek\  Kaz.  s^pek\ 
0.  sa'bex  „Stiefel**. 

DN.  m$r^^m9Xj  Trj.  mffrf(,  Ni.  m^i^s-f  Kaz.  nu>'rtf-,  O. 
mdrd!U  „unbekannte  länder^  wo  die  zagvögel  überwintern**. 

Das  DT.  und  das  Kond.  weisen  in  diesen  Wörtern  ein  q  auf: 
DT.  säa^lc  „Stiefel**;  DT.  m^r^s-,  Kond.  mqrt9'  ^winterland**. 

Das  erste  von  diesen  Wörtern  hat  das  rassische  canorB  zum 
original,  doch  ist  es  vielleicht  nicht  direkt  aus  dem  russischen,  son- 
dern über  das  syrjänische  (syij.  Wibd.  sapög)  hereingekommen 
(beachte  den  vokal  der  zweiten  silbe).  Die  ross.  ausspräche  des 
Wortes  hat  später  auf  den  vokalisrous  des  ostj.  wertes  einfluss  ge- 
habt —  Der  reduzierte  vokal  in  den  Deroj.  Kond.  formen  des  zwei- 
ten Wortes  ist  unklar;  gewiss  ist  die  reduzierung  jedoch  auf  äus- 
sere Ursachen  zurückzuführen.  ^ 


Vn.    Trj.  f  (+  ^y).  V.  Vj.  ä,  Ni.  ^\  Kaz.  $,  0.  ä. 

DN.  n^u3,  Trj.  ^^tfytf  V.  Vj.  ^ayi",  Ni.  ^^5,  Kaz.  ^^ut,  O. 
Tß'tfz   „weiss,  hell**.  —  DT.  Ts.  na^  id. 

Das  Vokalverhältnis  in  diesem  werte  ist  sehr  verwickelt,  und 
die  Ursachen  des  wechseis  kann  ich  nicht  angeben.  Vielleicht  hat 
z.  b.  näi  „feuer**  einfluss  auf  den  vokalismus  der  formen  mit  d  iu 
der  ersten  silbe  gehabt.^ 


VIII.    Vj.  ü,  Ni.  n,  Kaz.  9,  0.  v. 

DN.  :i^i^mdi(3,  Vj.  ^'üm^a'f ,  Ni.  ^''^m9ii3j  Kaz.  ^^ma^Ady  0.  x»^Wr- 
dal  „giessform  für  kugeln  u.  a.".  —  Kr.  ^qrmtts  id. 

^  Vgl.  wog.Sz.  ^mgri-mo,  morti  ma  „südliche  gegend*. 

2  Keineswegs  kann  man  die  ostj.  Wörter  für  „weiss**  und  .feuer* 
mit  einander  identifizieren,  wie  es  Donkbb,  Wb.  897»  und  Anderson, 
Wandl.  p.  129—180,  getan  haben. 
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Aaf  gruüd  der  übrigen  formen  hätte  man  im  DN.  *:i^9m9t{3  za 
erwarten  (vgl.  die  Kr.  form).  Vielleicht  hat  man  auch  bei  '^^mälp 
den  einfluss  von  ^gmäia  anzunehmen.  —  Beachtenswert  ist  die 
Übereinstimmung  in  der  äusseren  gestalt  der  Vj.  0.  formen^  indem 
diese^^von^den  übrigen  abweichen.  Sind  sie  vielleicht  von  den 
übrigen  zu  trennen?^ 


IX.    Ni.  iä,  DT.  ö. 

DN.  f^maat,  Ni.  ^mpäla,  DT.  t&macCl  „kelle  von  birken- 
rinde". 

Gewiss  ist  der  gutturale  vokal  in  der  DN.  form  in  anlehnung 
an  DN.  fqmsai  „konkav"  eingedrungen. 


X.    Kr.  ^,  Kam.  $,  Ts.  o,  Kaz.  ^. 


*  Kr.  tQi$^'%  Kam.  tq,^^'%  Ts.  tb,pf{lc,  Kaz.  A^$ek'  „vielfrass". 

Andbbson,  Wandl.  82,  verbindet  dieses  wort  mit  syrj.  Wied. 
lad&ek,  latseg  „vielfra^"  nnd  hält  das  syrj.  wort  für  das  original  des 
ostjakischen  Wortes.  Als  regelmässiger  Vertreter  des  syrjänischen  a 
muss  wohl  der  „volle"  ostj.  vokal  angesehen  werden;  der  reduzierte 
vokal  im  Kr.  Kam.  hat  sich  später  in  der  unbetonten  silbe  ent- 
wickelt. Das  labiale  (>  und  leicht  labialisierte  q  repräsentieren  ge- 
wiss verschiedene  entwicklungsstufen  des  Wortes,  d.  h.  die  reduzie- 
rung  des  vokals  ist  in  den  beiden  dialekten  zu  verschiedenen  zeiten 
erfolgt. 


XL    Kr.  #. 

DN.  {'ifuHt^-t  Kr.  $(}tjidttd-  „anreizen,  antreiben**. 
DN.   iiji9ptf{',   Kr.   t^idptft'   „schwanken,    taumeln".  —  DT. 
iqiapt^i'  id. 


^  Vgl.  aamoj.Jur.  hamdäu,  samoj.O.  kamgap,  kamdam  „giessen^. 
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Das  DN.  $  ist  hier  nnklar;  man  hätte  in  dem  dialekt  eine  form 
mit  *ä  erwartet.    Gewiss  sind  äussere  einflüsse  anzuuebmen.  ^ 


Einem  DN.  $  entspricht  also  gewöhnlich 

Trj.  $,  (0,  u). 

V.  Vj.  ?,  (9,  u). 

Ni.  '\ 

Kaz.  $. 

0.  ö. 


DN.  ^,  *^. 

I.    1.   Trj.  u,  V.  Vj.  w,  Ni.  üi,  Kaz.  i&,  O.  f4. 

Z.  b.  DN.  tfrt,  Trj.  Vr^f  „schatten**. 

DN.  f^^AD'dlai'f  Trj.  luAtii-^  Kaz.  Minz'i^  „gerade,  lang  zie- 
hen (z.  b.  ein  seil)^,  Ni.  Mnz'Qya  „schlank,  hoch «u^eschossen  (mensch; 
scherzh.)". 

DN.  m^'f-,  Trj.  mu^-y  Vj.  mu7-,  Ni.  mt^-,  Kaz.  möij-,  O. 
m^l^  „beten  (zu  gott),  anflehen  (gott  um  etw.)". 

DN.  wyV  (folkl.),  Trj.  pt^V,  Vj.  ^ur\  Ni.  niür\  Kaz.  ^t/^r^ 
„räche",  0.  i}^rdt-  „in  Uneinigkeit  leben".  ^ 

DN.  nfihm^  Trj.  nüldm\  V.  Vj.  nül9m\  Ni.  litiitem^,  Kaz.  n<3^ 
Z^m^,  0.  w^/am  „wunde".  * 

DN.  i>^f|',  Trj.  i?'wf ,  V.  Vj.  pufj  Ni.  i^f^r,  Kaz.  ptüf,  0.  p^i 
^hinterteil". 


^  Könnte   man   vielleicht   an   einwirkung    seitens  des  russischen 
coB'brb  „rat"*  auf  die  DN.  form  des  ersten  wertes  denken? 

3  Patkanov*s   formen  zeigen  sehr  bunte  gestalten:  nur,  ner,  nlr, 
nur,  äur. 

3  Ahlqv.    äölym,    Patk.   üölem  in  der  bedeutung    .wunde**  sind 
kaum  richtig. 
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DN.  ptf%  Trj.  p'ui\  V.  Vj.  puf,  Ni.  piXif,  Kaz.  piK4t\  0.  p^t 
„kesseP. 

DN»  stfif9m^  Ni.  8it^m\  Kaz.  si)UA{9m\  0.  stfldam  „funke" 
(vgl.  Trj.  ^fsu4y  V.  (ör9^su^l^  „funke".  Trj.  «^a^^j^V  „Sandkorn".  * 

DN.  ^>^,  Trj.  <^>7^,  V.  Vj.  mCn%^,  Ni.  ^t»7,  Kaz.  $tU^j 
0.  «v«  „floh".  2 

DN.  ^^V,  Trj.  fVrS  V.  Vj.  iuY,  Ni.  ^«ä/,  Kaz.  ii)fir%  0.  <wr 
„hals,  kehle". 

*  Ts.  f^  n  (folkl.),  Trj.  füA^'  (adj.),  Ni.  ^iT/w^  Kaz.  SiM%  0.  ^tf« 
„Wohlstand,  verraögenheit". 

DN.  t^i,  Trj.  ^t^r,  V.  luj^,  Vj.  jfw^  „fingerhut",  Ni.  fthj^,  Kaz. 
iit^jf  0.  l^i  „finger". 

Einige  von  den  hierher  gehörigen  Wörtern  haben  in  den  östli- 
chen dialekten  parallelformen  mit  o,  g.  Solche  sind:  Trj.  mö4§^'s^', 
V.  Vj.  mgldj^$9-  (v.  intr.)  „bitten,  flehen".  —  Trj.  p'ori'JmU'd',  Vj. 
PQnHdml"  (v.  mom.)  „sich  öfi*nen",  V.  pgnlf^^l^'f  Vj.  PQV^l^yS^' 
„sich  öff'nen",  Vj.  PQ^^tä^^sf}-  (v.  intr.  fr.)  „öfi*nen".  Als  parallel- 
formen zu  Trj.  4ui^  usw.  „fingerhut"  müssen  gewiss  Trj.  ^of,  Vj. 
igf  „finger"  betrachtet  werden.  —  In  einem  werte  findet  sich 
auch  an  der  Konda  ein  Wechsel  ^  ^'  o:  n^lam  „wunde"  '^  Kr.  no'i- 
Yjiditd'  „verwunden",  Miyatä  {diä  (?)  „verwundet  werden".  Das  letzte 
wort  ist  jedoch  ganz  unsicher,  wie  auch  die  lautliche  gestalt  zeigt, 
und  wird  nur  in  der  folkl.  gebraucht.  ^  —  In  einem  werte  haben  wir 
im  DN.  den  Wechsel  ^  ^  d\   DN.  t^idsTcSj   Kond.   tmm,  Trj.  füids^ 


^  Andbrbon,  Wandl.  p.  100  a,  stellt  das  wort,  auf  Ahlqvist'b  iSal- 
tym  gestützt,  mit  äüli-  „glänzen"  usw.  zusammen.  Das  erstere  hat 
jedoch  ein  unmouilliertes  s,  das  letztere  ein  mouüliertes  i,  sodass  beide  ^ 

Wörter  auseinander  zu  halten  sind. 

2  Anderson,  Wandl.  116,  meint,  dass  dieses  wort  höchst  wahr- 
scheinlich mit  ostj.  ixm-  ,, hüpfen"  verwandt  sei.  Die  bedeutung  stellt 
einer  solchen  annähme  freilich  nichts  in  den  weg,  doch  kann  diese 
Verbindung  der  form  wegen  nicht  zu  recht  bestehen. 

3  Ich  möchte  no'i^tta-  als  lehngut  aus  dem  wogulischen  ansehen 
(wog.K.  g  ^^  ostj.  Kond.  Demj.  ^)  Doch  ist  kein  als  original  passen- 
des wog.  wort  belegt. 
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V.  Vj.  {üjfla,  Ni.  t^ifSy  Kaz.  t^^}  0.  Ufie's  „schachte!  von  birken- 
rinde'',  DN.  t9id8Jc3  id.  Dieses  wort  ist  lehngut,  ob  es  aber  äberall 
aus  dem  rassischen,  wo  wir  t^asi,  Tyflsösi»  id.  haben,  oder  aus 
dem  syrjänischen,  syrj.  Wicem.  iujes,  tujis,  tujiSj  stammt,  kann 
fraglich  sein  (die  0.  form  z.  b.  scheint  dem  syrj.  worte  näher  za  ste- 
hen). Der  DN.  Wechsel  beruht  darauf,  dass  von  diesen  formen  die 
eine  den  vokalismus  von  T^flsn»,  die  andere  den  von  TyflsÖBi  wieder- 
spiegelt. 

In  den  hierher  gehörigen  lehnwörtern  entsprechen  die  ange- 
führten ostj.  laute 

1)  einem  syrjänischen  n:  Ni.  ift^rpa^-,  Kaz.  it&rsQA^  „sich 
bücken;  beten"  <  syij.  Wikd.  jupbit-  id.  —  DN.  s^%  Trj.  su(\ 
Ni.  si^%  Kaz.  süt(^  (Paas.  Kond.  sd^iüt  *)  „Schleifstein*  <  syrj.  Wikd. 
aud  id.  —  DN.  ^i-  „hineinstecken,  zustopfen",  Kaz.  M|-,  0.  ^i- 
„ versperrt,  verstopft  werden  (bach,  fluss)**  <  syij.  Wichm.  hii-  „hin- 
einstecken". ^  —  Einem  syrjänischen  o:  DN.  2>lA^  w^i^b"  <  syrj. 
WioHM.  po£,  poi  id.  —  DN.  ^V,  Trj.  wYift^^i  Kaz.  M/  „stange**  < 
syrj.  Wichm.  ior  id.  (C).  *  —  Ni.  ^rdi-^  Kaz.  Mirsi'^  0.  ^rdU  „striche 
ziehen;  falzen"  <  syrj.  Wied.  6ort-  id.  —  DN.  fff'ft  Trj.  fii5,  V. 
ins  (vgl.  Vj.  /u'ä),  Ni.  ^iXi^y  Kaz.  ^tüfj  0.  t^s  „hart"  <  syrj.  Wichm. 
toS  id.  (And.,  Paas.). 

2)  einem  tatarischen  palatalen  u-laut:  .  DN.  f^tas  „ochse**  <^ 
tat.  Tob.  ugds  (C,  Paas.  Türk.O.  144).  —  DT.  ^^^m  „tod"  <  tat. 
Tob.  Gig.  yjiDMii  „CMepn»^,  vgl.  Kas.  Ostb.  ül-  „sterben",  Dschag. 
KÜNos  ölken  ,tod".  —  DN.   t^H^%  DT.  i\i$a'Jc  „matratze"  <  tat. 


^  Paabonen,  FU.  s-laute  103.  —  Anderson,  Wandl.  113,  vermutet 
für  das  wort  dieselbe  herkunft  wie  für  ostj.  £or. 

^  Paasonbn,  FU.  8-laute  p.  99,  scheint  dieses  wort  nicht  für  eine 
enüehnung  aus  dem  syijänischen  zu  halten.  Dass  es  im  ostj.  Kond. 
nicht  ursprünglich  ist,  beweist  das  anlautende  jf,  welches  gewöhnlich 
nur  in  lehnwörtern  anzutreffen  ist. 

3  Paasonbn,  FU.  s-laute  155,  will  auch  Hunf.  ser  „viereckiger 
balken*  heran  ziehen.  Dies  wort  dürfte  jedoch  fernzuhalten  sein  (es 
ist  gewiss  =  DN.  fsra). 
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Tob.   tüSäh  id.   (C,   Paas.  Türk.O.    131).  —  DN.   {^9ä'Y9',    Paas. 
i9jifi%9m  „bezahlen**  <  tÄt.  Tob.  tülär  id.  (Paas.  TürtO.  127).  ^ 

8)  einem  samojedischen  n:  Ni.  AMalc'(pt(i'^)j  Eaz.  iiii)UlqTc' 
„flaum-"  <  samoj.Jur.  Aulak,  nulk  „weich**.  —  Kaz.  \iKithqif^  0. 
ttit^äfl  „ein  kleiner  beutel,  in  dem  man  kleinkram  aufbewahrt*"  < 
samoj.Jur.  talSa',  ta{e\  tüdie  „kleiner  beutel**.  ^ 

4)  einem  russischen  u:  z.  b.  DN.  i^^lcä  „Ofenblech,  -klappe**  < 
russ.  BBDmKa  id.  —  Er.  hiUma\  Ni.  hüimQ  „gevatter**  <  russ.  syica 
id.  (Ahlqv.  OÜ.  p.  17).  —  Kond.  niU$ä\  Ni.  t»t&#a,  Kaz.  ^tÄi? ,  0.  i}^zä^ 
„arm**  <  russ.  Hy»a  id.  (Ahlqv.).  *  —  Kr.  stu%  Ni.  sütf'j  Kaz.  süif, 
O.  s^t  „beamter**  <  russ.  cyÄi  „gericht*  (Ahlqv.  OÜ.  p.  19).  — 
DN.  stffiDQJc,  Ni.  si)fif}ii&k%  Kaz.  si)fi^Jc'  „koifer**  <  russ.  eyHAysi  id. 
—  DN.  ei^"mä'%  Ni.  ^tm4k\  Kaz..  iiümqV  (selten)  „der  Vorsteher 
einer  schenke"  <  russ.  HyMasi»  id.  —  Kond.  Uus^  Trj.  ^Vrf,  V.  Vj. 
iuSj  Ni.  ^tXis,  Kaz.  pXis  „ass  (in  den  karten)"  <  russ.  tysi  id.  — 
Ni.  t^>'il9p\  Kaz.  iüildp'^  (Trj.  aber:  ^'?föp^)  „grosser  pelz"  <  russ. 
Tyjiym»  id. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  u. 

*  Trj.  füm^j  V.  Vj.  tül^lf\  Ni.  mi^,  Kaz.  tm^,  „loser  kra- 
gen (aus  schwänzen  des  eichhorns,  des  canis  lagopus  oder  aus  dem 
feil  des  hasen);  machetes  pugnax**,  0.  tul^x  id. 

Das  0.  u  beruht  in  diesem  worte  sichtlich  darauf,  dass  die 
gutturale  zweite  silbe  auf  die  erste  eingewirkt  hat. 


^  Patkanov  verbindet  dieses  wort  mit  ostj.  tudem  „kaufen", 
eine  Zusammenstellung  die  jedoch  nicht  begründet  ist,  vgl.  Paasonen 
a.  a.  0. 

2  Casträn,  Samoj.  Wörterverz.,  weist  bei  diesem  worte  auf  ostj. 
tüdui  hin,  welches  jedoch  mit  dem  samoj.  tu^'  nichts  zu  tun  hat. 

^  Ahlqvibt  und  Gombocz,  Bubs.  119,  haben  als  original  des  ostj. 
wertes  die  russ.  form  nysAa  aufgestellt. 
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3.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  uf,  Kaz.  i^f,  0.  y^  (tf). 

DN.  ^'ex^{,  Trj.  Vf/^^^,  VK.  wV^'^f  „feuchter  schnee;  feucht« 
(adj.),  vgl.  Ni.  tih'9{\  Kaz.  lif/aii,  0.  tt|^a/  id. 

DN.  tf^Of/  „breit",  Ni.  ti/^a^^  Kaz.  ul{9ii%  0.  ^^efe^  id.  ^ 

DT.  yV  „streifen  (z.  b.  tuch)",  Trj.  Vf,  Ni.  i(ft\  Kaz.  f/jT  W- 

DN.  ^\^,  Mj.  ti^i^  „überziehzeug",  VK.  ut$  „wirtschaftsgeräte"* 
(koll.),  Ni.  iif$  „kleidungsstück"  (nicht  koll.),  Kaz.  ul^  „kleider". 

DN.  ifre'm,  Kond.  ihrani  „erd-,  eiswall",  Ni.  tijrem%  Kaz-  ui- 
rqm\  0.  H^ram  „bergrücken,  erdwall". 

*  Kond.  u<V,  Trj.  "^uf  „art,  weise",  Ni.  y^lfj  Kaz.  Mlr%  O.  w^lr 
id.  auch:  „Ursache". 

DN.  fffiU',  Trj.  ^unt$',  V.  Vj.  u^f.?-  „überschreiten  (ein  was- 
ser)",  Ni  i^/^-,  Kaz.  i^[^-,  0.  j^Jä-,  ^-  id.  (vgl.  unten  DN.  u  ^^  uj). 

Von  lehnwörtern  gehört  hierher  nur  DN.  tfnt^  „coregonos 
njelma",  Ni.  w/^-,  Kaz.  i^lj,  0.  tf3s,  tis  id.,  welches  wort  vielleicht 
aus  dem  samojedischen  stammt  (samoj.O.  wanje,  wueng,  muenj  id.).  ^ 

Der  anlautende  einfache  vokal  gegenüber  einem  diphthong  in 
den  nördlichen  dialekten  ist  gewiss  so  zu  erklären,  dass  der  vokal 
aus  einem  diphthong  entstanden  ist.  Zu  beachten  ist  nämlich,  dass 
das  w^ort  f£lr  „njelma"  ursprünglich  mit  einem  diphthong  angelautet 
zu  haben  scheint,  dass  z.  b.  das  dem  worte  ^Z?^-  »überschreiten'' 
entsprechende  wort  im  syrjänischen  in  der  gestalt  vadi-,  im  w-otja- 
kischen  in  der  gestalt  "♦"rFi-,  ^ve^-  auftritt.  Die  formen  mit  t/  im  O. 
treten  im  Satzgefüge  nach  einem  anderen  worte,  die  formen  mit  u^ 
dagegen  im  absoluten  anlaut  auf. 

4.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  0.  3tf,  DT.  3tf. 

DN.  H^>,  Trj.  iu4;  V.  Vj.  m/-  „aufweichen  (feil)«,  0.  j^j/^/-, 
DT.  iSiidi-  id. 


^  CABTRäN  hat  uideT)  „breit*,  ebenso  Patkanov  (nach  C.?),  eine 
form,  die  schwerlich  richtig  ist.  —  Von  einander  fem  zu  halteu  sind 
C.  uideri  und  C.  saigem,  die  Donner,  Wb.  817,  mit  einander  verbindet 

^  Vgl.  jedoch  syij.  Wird,  udi,  uti  .coregonus  nelma". 
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Im  Vj.  giebt  es  noch  eiue  parallel  form  i^l(m-  id. 

Die  Vj.  form  mit  q  in  der  ersten  silbe  zeigt,  dass  die  DT.  0. 
formen  ihren  diphthong  in  der  ersten  silbe  später  (nach  i)  durch 
eine  art  dissimilation  erhalten  haben.  ^  Bemerkenswert  ist  die  0. 
form;  im  Ni.  Eaz.  kommt  das  wort  nicht  vor. 

5.    Trj.  Kaz.  =  1;  Ni.  ^. 

DN.  tt^r^a^,  vgl.  Trj.  tüfd1p\  Kaz.  Sttira'^  „eiszapfen",  Ni. 
i^'V«?  id. 

Ob  das  DN.  fffr^dx  "li^  den  übrigen  direkt  zusammengehört, 
kann  in  frage  gesetzt  werden.  Das  Ni.  '"<  beruht  darauf,  dass  das 
wort  in  diesem  dialekt  mit  i^r^^i^-  „tropfen"  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  ist. 


II.   1.   Trj.  3  +  tfy,  V.  Vj.  Ö  +  Y7  Ni.  fft,  Kaz.  f&,  0.  v- 

DN.  s^mot,  Trj.  sSt^yrndf,  V.  Vj.  söymaf,  Ni.  süimaf,  Kaz.  siü- 
m9i\  0.  st^rndt  „birke".  —  Ahlqvist  sümyt-jux,  saTiT^yt-jux,  Paa- 
soNEK  s^mdt  id.  ^ 

DN.  t^U  Trj.  f^ffY^f,  V.  Vj.  föyaf ,  Ni.  tiai\  Kaz.  iiai\  0.  t^t 
„feuer".  ^ 

Hier  will  ich  noch  das  wort  für  „herbst"  anführen,  welqhes 
zwar  im  DN.  ein  ^  -f-  j^  +  ^  hat,  aber  in  den  dialekten  am  eigen t- 


^  Für  die  diphthongisierung  des  ursprünglich  einfachen  vokals  be- 
gegnen uns  in  den  südlichen  dialekten  noch  einige  weitere  beispiele; 
80  z.  b.  schreibt  Paasonbn  Kam.  td^wt/fY^m  „bezahlen'^  dessen  original 
das  tat.  tülä-  ist. 

^  Paasonbn,  FU.  s-laute,  p.  76.  —  Sehr  merkwürdig  ist  die  Schreib- 
weise sngmut  „6epe3a"  in  OtsepHafl  mejra  1832,  während  schon  Pal- 
las (i.  j.  1772)  sumyt  schreibt.  Ahlqvist's  sümyt  ist  unrichtig,  und 
BUTiT^yt,  welches  aus  dem  wörterbuche  Wolooodskij's  stanmit  (suT^yt), 
existiert,  soviel  ich  weiss,  in  Wirklichkeit  nicht. 

3  Das  wort  wird  im  Demj.  Kond.  Trj.  hauptsächlich  in  gewissen 
Verbindungen  wie  iyftuqy  »feuerstahl*  gebraucht.  —  Von  PApai's  for- 
men sind  tügve  und  tot  ganz  unrichtig. 

9 
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liehen  Irtysch  and  an  der  Eonda  ein  ^i  tu  und  in  den  übrigen 
dialekten  dieselben  entsprechungen,  wie  fflr  DN.  ff  oben,  aufweist. 
Die  formen  lauten:  DN.  s3tf9Sj  Ts.  s^\  Koud.  stus  (aber:  Paas., 
Fü.  s-laute  p.  124,  Kond.  sa^ms),  Tij.  s3tf^Sj  V.  Vj.  söygSj  Ni.  sutSy 
Kaz.  siXis,  0.  s^s  „herbst**. 

BuDENz,  MUSz.  250,  954  hat  als  grandformen  fftr  die  Wörter 
(utj  stfs  {sitf9s)  dreisilbige  formen  angenommen,  in  denen  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  silbe  ein  -g-  gestanden  hätte ;  das  erstere 
wort  wäre  hinter-,  das  letztere  vordervokalisch  gewesen.    In  bei- 

« 

den  ist  der  vokal  in  den  heutigen  ostjakischen  dialekten  palatal,  nnd 
es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dass  er  in  nrostja- 
kischer  zeit  guttural  gewesen  wäre.  Recht  aber  hat  6.  auch  für 
das  ostjakische  darin,  dass  die  heutigen  einsilbigen  formen  ergeb- 
nisse  einer  kontraktion  sind.  DN.  sitfds  zeigt  jedoch,  mit  Uft  in 
demselben  dialekt  verglichen,  dass  der  konsonant  zwischen  der  er- 
sten und  zweiten  silbe  dieser  werte  ursprünglich  nicht  derselbe  ge- 
wesen ist,  was  auch  aus  den  entsprechenden  wogulischen  formen  zu 
ersehen  ist  (wog.Sz.  taut^  Hog>t  -^  "^takwis,  ^tähw^s),  s^rn^i  lässt 
ähnliche  Verhältnisse  erkennen  wie  (tft^  und  auch  in  ihm  ist  das 
u  der  ersten   silbe  durch  assimilatiou  und  kontraktion  entstanden.  ^ 


2.    Tij.  =   1;  Kaz.  §. 

DN.    tft^maf-  (pass.)    „stockig  werden  (mehl)",  Trj.  t$3ifymd4- 
„säuern  (teig)",  Kaz.  föt^-  „sauer  werden  (z.  b.  teig)*. 


^  Im  syrjänischen  stossen  wir  auf  dasselbe  wort  in  der  form  6vi- 
möd,  im  permischen  iimet  ^birkenrinde*'.  Wahrscheinlich  hat  das 
syrjänische  das  wort  aus  dem  ostjakischen  erhalten.  Die  bedeutung 
ist  jedoch  eine  andere,  man  muss  dies  aber  so  erklären,  dass  das 
wort  auch  im  ostjakischen  ursprünglich  (nichtaufbereitete?)  ^birken- 
rinde^'  bedeutet  habe,  denn  häufig  wird  die  birke  noch  heate  sfinwilux 
genannt. 
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Auch  hier  ist  das  ^  im  DN.  wahrscheinlich  nicht  ursprünglich, 
sondern  später  aus  einem  diphthong  entwickelt.  ^ 


m.    Trj.  9  +  Y7  DT.  a,  Kond.  u. 

DN.  $ü^äi,  Trj.  sdY4g^f,  DT.  -^d^äi,  Kond.  $utäi  „ha.sel. 
huhn". 

Paasonen,  FU.  s-laute  138,  hat  Kond.  sü0i,  J.  Ä9yrf^f  „ha- 
selhuhn^'  mit  wog.  &ula,  syrj.  töla,  wotj.  iSala  verbunden.  Der 
hintere  vokal  der  Kond.  form  gegenüber  einem  vorderen  in  den 
übrigen  dialekten,  wie  auch  der  anlautende  konsonant  könnten  an 
entlehnung  denken  lassen  (wog.  >  ostj.  Kond.).  Dass  auch  in  DN. 
{u^äi  das  ä  auf  fremdem  einfluss  beruht,  halte  ich  für  wahrschein- 
lich, ob  aber  der  vokal  der  ersten  silbe  aus  ursprünglicherem  *9^ 
(=  Trj.  9y)  vor  einem  konsonanten  oder  durch  kontamination  zweier 
Wörter,  eines  "^fufäi  und  eines  mit  *d  in  der  ersten  silbe,  entstan- 
den ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  DT.  jf9^d  i  erinnert  stark  an 
ein  tatarisches  wort:  Baschk.  sele  (hasel-,  rebhuhn"),  Alt.  seled 
„rjiyxapb^S  Kirg.  &9l  „RyponaTKa^  usw.  ^  Jedoch  ist  hier  kaum  ein 
Zusammenhang  anzunehmen,  denn  es  ist  auch  denkbar,  dass  $d^ä'i 
aus  *f^fä'i  {f^^fä'i)  entstanden  ist  (^  >  9  in  unbetonter  Stel- 
lung). 


^  Ein  ganz  anderes  wort  ist  Ni.  Kaz.  ftfim-  „sauer  werden **,  ob- 
schon  es  der  DN.  form  scheinbar  sehr  nahe  steht.  fiYun-K  scheint  näm- 
lich eine  entlehnung  aus  dem  syrjänischen  zu  sein  (syrj.  äom  „säure**), 
aus  dem  auch  die  von  Budenz,  MUSz.  341,  und  Donner,  Wb.  773,  an- 
geführten wogulischen  Wörter  wenigstens  zum  teil  herstammen. 

2  Paasonen,  FU.  s-laute  138,  will  die  syrj.,  wog.  und  ostj.  Wör- 
ter sämtlich  mit  diesem  tatarischen  werte  in  Verbindung  bringen,  auch 
kann  man  die  lautähnlichkeit  beider  Wörter  nicht  leugnen.  Diese  kann 
jedoch  auf  ganz  zufälligen  (onomatopoetischen?)  Ursachen  beruhen.  — 
Über  die  von  MunkAcsi,  AKE.  50,  gemachten  Zusammenstellungen  siehe 
Paasonen  a.  a.  o. 
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IV.    1.   Trj.  t,  V.  Vj.  ü,  Ni.  I,  Kaz.  |,  0.  ?, 

DN.  iVn,  Trj.  itY,  V.  iÄ>^  Vj.  üy,  vgl.  Ni.  |>n5,  Kaz.  ««^ 
„ein  Schnürchen  im  selbstschiesser,  womit  der  pfeilschuss  entladen 
wird",  0.  |>9  id.  „netzstrich;  zungenband". 

Die  formen  an  der  Demjanka  (anch  an  der  Konda)  sind  viel- 
leicht als  lehngut  aus  dem  Vj.  zu  betrachten  (Qber  Trj  t  '^  V.  Vj. 
ü  siehe  unten).  Die  formen  der  nördlichen  dialekte  sind  gewiss  von 
den  hier  angeführten  DN.  Trj.  V.  Vj.  formen  zu  scheiden  und  mit 
DN.  i9n,  Trj.  i$i^  „zungenband"  zu  verbinden,  obwohl  sie  der  be- 
deutung  nach  mit  DN.  itfn  usw.  zu  verbinden  wären. 

Hier  sei  noch  angeführt:  DT.  k^räi^  Trj.  iY^yff,  Likr.  ¥ü^rt 
„wuhne",  wo  die  DN.  form  —  wenn  sie  mit  den  anderen  zusam- 
menhört —  ihr  ^  gewiss  durch  assimilation  erhalten  hat. 

2.     Trj.  =  1;  V.  l 

DN.  p^rakf  Trj.  p%r{k\  V.  pirfk'  „eine  art  pastete". 

Das  wort  steht  ohne  zweifei  mit  russ.  irapon»  ,.pastete"  in  Ver- 
bindung, und  sicher  sind  die  Trj.  V.  formen  direkt  davon  abgeleitet. 
Ob  das  DN.  ^  auf  die  russische  ausspräche  zurückgeht,  oder  ob  das 
wort  durch  Vermittlung  einer  dritten  spräche  (des  tatarischen  P)  in 
die  südlichen   dialekte  gelangt  ist,  muss  hier  dahingestellt  bleiben. 


'•        V 


3.    Tij.  =  1;  Vj.  l 

DN.  ä^f,  PTrj.  sz4i\  Vj.  SQ^f  „schnitte  (brot)".  —  Castbäk 
hat  „rand". 

Die  lautliche  gestalt  des  DN.  ^7  beweist,  dass  hier  ein  lehn- 
wort  vorliegt,  obwohl  ich  das  original  nicht  angeben  kann  (vgl.  je- 
doch syrj.  WiED.  6ulal-  „in  streifen  schneiden,  spleissen,  aufispalten^, 
äuTas  „Schicht;  hälfte  eines  aufgeschnittenen  fisches").  *  Der  palatale 
vokal  ist  gewiss  später,  unter  dem  einfluss  des  nachfolgenden  f,  ent- 
wickelt.   Wenn  aber  DN.  äiff  lehn  wort  ist,  kann  es  nicht  mit  den 


Vgl.  auch  wog.Sz.  "^sll  „spahn"  (neben  sili,  silti  „aufschneiden"). 
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Trj.  Vj.  formen  zusammengestellt  werden.  —  Trj.  i  ^  Vj.  $  be- 
ruht wohl  darauf,  dass  Vj.  $  später  aus  *^  in  unbetonter  stelhmg 
(z.  b.  nSAsq^f)  entstanden  ist;  der  Wechsel  Trj.  i  -^  ^  aber  kann 
als  regelmässig  erklärt  werden  (vgl.  sub  DN.  t). 


V.   1.   Trj.  -M9,  V.  Vj.  mq,  Kaz.  w^. 

DN.  ^n,  Trj.  ^M^n\  V.  Vj.  ^Qn\  Kaz.  (selten)  ^W  „Widerha- 
ken (der  angel)^. 

Die  DN,  Kaz.  formen  dürften  späteren  Ursprungs  sein:  *f^|?  > 
*tjiu  >  u  (i^p  (und  durch  einfluss  des  nachfolgenden  n)  >  9. 

2.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  =  1;  0.  t^f 

DN.  ^V  „landrücken;  wald",  Trj.  -i^^f,  V.  Vj.  uQr'  „berg- 
rücken  am  flussufer;  („schwarzer")  wald  am  flussufer",  Kaz.  i/jr^,  0. 
Mh  »bewaldeter  bergrücken",  vgl.  0.  Qr  „ypMBHi»".  —  Patk.  or,  ur 
„kiefernwaldhain   auf  einer  erhöhung^. 

Es  scheinen  hier  zwei  verschiedene  Wörter  zusammengeflossen 
zu  sein.  Die  Trj.  V.  Vj.  wortformen  sind  gewiss  direkt  mit  0.  (?> 
zu  verbinden,  dem  im  Kaz.  (nunmehr  ungebräuchlich)  ugr'  entspricht. 
Zu  dem  formellen  zusammenfall  hat  die  bedeutung  anlass  gegeben, 
denn  eigentlicher  wald  wächst  nur  auf  den  grösseren  und  kleineren 
höhen.  ^  —  Patk.  or,  welches  nur  in  der  form  oriri  in  einem  bären- 
lied  aus  den  Schumilovschen  Jurten  nahe  der  grenze  des  wogulen- 
landes  vorkommt,  ist  gewiss  ein  wogulisches  wort. 


VI.    V.  Vj.  $,  Ni.  u. 

DN.   p^r},   V.  Vj.  pi^r%   Ni.  pur'  (wort,  womit  die  hunde  ge- 
hetzt werden). 


1  Im  wogulischen  lauten  die  entsprechenden  Wörter:  wog.Sz.  ur 
„berg*  vor  „wald**  (bei  Ahlqvibt  jedoch:  ur,  or  „berg;  wald").  Vgl. 
auch  syrj.  Wird,  vor  «wald,  busch",  perm.  Gen.  vyr  ^wald". 


—  134  - 

Das  wort  steht  mit  den  onomatopoetids  auf  einer  stufe,  sodass 
man  fQr  die  verschiedenen  formen  wahrscheinlich  keinen  gemein- 
schaftlichen Ursprung  anzunehmen  braucht.  —  Auf  die  V.  Vj.  form 
hat  offenbar  das  wort  p^-  „beissen^  eingewirkt,  wenn  nicht  jene 
in  anlehnung  an  das  letztere  entstanden  ist 


Vn.    Ni.  lÄ,  Kaz.  9. 

*Kond.   ntufj   Ni.   ni^^   „dünngespleisste  gerte  zum  binden^, 
Kaz.  nqAf  id. 

Gewiss  sind  die  hier  angefahrten  wortformen  zusammenzustel- 


len der  Verschiedenheit  im  auslaut   ungeachtet.    Das  Kaz.  u  ist  je- 
doch unklar  (auf  aualogischeu  Ursachen  beruhend  P). 


Vm.    Ni.  Uj  Kaz.  p,  0.  9, 
DN.  iifi9ij  Fil.  %V<,   Ni.  tüitf\   Kaz.  Apitf,   0.  l^i^t  „finger- 


ring**. 


Nach  der  auffassung  Budbnz\  MUSz.  p.  866,  gehört  f^i^t 
usw.  mit  dem  „finger"  bedeutenden  wort  zusammen;  es  wäre  eine 
ableitungsform,  in  der  t  =  dem  auslautenden  s  in  fi.  Bormus  wäre, 
und  die  „dem  finger  gehörend"  bedeuten  würde.  —  Jedoch  ist  die- 
ses wort  ursprünglich  von  {^i  „finger**  zu  scheiden  (beachte  die  Ni. 
(iüfy  Kaz.  Ai^f,  0.  l^i  „finger**).  Im  DN.  hat  sich  das  wort  mit 
(tfi  vermischt,  und  darauf  beruht  das  palatale  ^;  im  Kond.  hat  das 
nachfolgende  i  die  palatalisierung  bewirkt. 


IX.    Ni.  otfj  Kaz.  ^Uf  Kos.  d^,  Kond.  q^. 

DN.  #«Va^  (DT.  mf':^\  Ni,  huAg^,  Kaz.  ^^i/ng%\  Kos. 
sätfAaj^,  Kond.  ^?w«V'a?  „name  eines  vogels**. 

Nach  dem  anlautenden  f  zu  schliessen  scheinen  die  Demj. 
Kond.   formen  entlehnt  sein,  das  original  aber  kann  ich  nicht  ange- 
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ben.  Demj.  ^  ist  wohl  durch  assimilation  ans  einem  urspr.  diphthong 
entstanden  und  durch  einflnss  des  nachfolgenden  mouillierten  lautes 
palatalisiert  worden.  Die  Eo§.  form  hat  ihr  sätf-  im  anschluss  an 
sätf  ^elster^.  Wahrscheinlich  sind  die  nördlichen  formen  analogi- 
schen Veränderungen  unterworfen  gewesen  (beachte  auch  den  DN. 
Eond.  auslaut);  so  erklärte  mir  mein  Eaz.  sprachmeister,  die  benen- 
uuDg  sei  darauf  zurückzufahren,  dass  der  vogel  bei  der  annäherung 
eines  menschen  die  federn  sträube  (Eaz.  ^^t^iifm^-)- 


X.    DT.  ^q,  Bolts.  fi9'  - 

DN.  ^itdm^  DT.  t^qttdmj  Bolts.  M^fforn  „trumpf  (im  karten- 
spiel)**. 

Das  wort  ist  offenbar  nicht  bodenständig,  in  ermangelung  eines 
Originals  muss  jedoch  unentschieden  bleiben,  wie  sich  die  vokale  der 
ersten  silbe  in  den  verschiedenen  dialektformen  zu  einander  verhal- 
ten. Ungezwungen  bietet  sich  jedoch  die  annähme  dar,  dass  der 
hintervokalische  diphthongische  anlaut  ursprünglicher  sei,  woraus 
sich  dann  durch  assimilation  >  e«  >  ^  vor  dem  folgenden  mouil- 
lierten konsonanten  entwickelt  hätte.  In  DT.  uattdm  wäre  auch  die 
palatalisierung  des  vokals  auf  den  einfluss  des  nachfolgenden  t  zu- 
rückzuführen. 


Einem  DN.  ^  steht  also  in  den  übrigen  dialekten  regelmässig 
gegenüber 

Eond.  ue. 

Trj.  u. 

V.  Vj.  u. 

Ni.  i(i, 

Eaz.  tu, 

0.  ^. 


—   136  — 

lu  einigen  parallelformen  treffen  wir  im  Trj.  o,  im  V.  Vj.  9. 
Zu  beachten  ist  auch,  dass  in  den  paradigmen  der  östlichen  dia- 
lekte  ein  Wechsel  0^  q  ^  u  vorkommt. 


DN.  u,  *u. 


I.    1.   Trj.  Uy  V.  Vj,  ti,  Ni.  iU,  Kaz.  üt,  0.  t€, 

*Trj.  ^^w.f,  Vj.  ^W,  Ni.  ^t&jT,   Kaz.  ptii%  0.  ^^i  „männlich«. 

DN.  xw'nf,  Trj.  ^Vf,  V.  Vj.  ^Vf,  Ni.  ^iT/^,  Kaz.  ^/iii,  0.  ^ii^ 
„die  obere  hälfte  des  bogenrückens  (aus  birke)". 

DN.  ^ö5^,  Trj.  ^'üidii%  V.  ^'«iäjj^,  Ni.  ^föjjaiy,  Kaz.  Jf,i^z9^\  O. 
^^f  ^liederlich". 

*  DT.  ^uz)'i>  (V.  fr.),  Kond.  ^T-,  Trj.  ^Vf-,  Ni.  ^iä^-,  Kaz. 
^tÄi-  .anlocken,  verführen;  reizen**.  ^ 

DN.  pCf,  Trj.  ^V^,  V.  Vj.  ^Vf,  Ni.  ^töf^  Kaz.  ^«äj,  0.  ^«/ 
„fisch**.  2 

DN.  ^ttz)'am,  Trj.  ^'ü4§m\  V.  Vj.  4'm/'^^  Ni.  yi^ifom^  Kaz. 
^iÄi(9m',  0.  :pfl'9m  „schlafe**. 

DN.  num,  Trj.  (iwW,  V.  Vj.  ^um%  Ni.  t»«^m',  Kaz.  ^i^^m'^j  O. 
^^m  „ober;  das  obere**. 

Zu  nte'm  usw.  finden  sich  parallelformen  in  den  meisten 
dialekten:  Trj.  ^öm^\  V.  Vj.  ^Qma^^  usw.  (siehe  unten  sub  DN.  u 
m.  1). 

Wie  man  sieht,  lauten  alle  hier  angefahrten  Wörter,  mit  aus- 
nähme von  nu^m,  mit  einem  ^  an,  und  man  muss  annehmen,  dass 
das  Südostjakische  ^  hintere  u  (au  stelle  eines  zu  erwartenden  ^,  vgl. 


^  BuDENZy  MUSz.  151,  hält  das  wort  für  identisch  mit  xa&-  ,3a- 
TflHyTb**,  xaiap  „Vorhang''.  Keins  von  diesen  Wörtern  hat  indes  mit  den 
andern  etwas  zu  tun. 

^  In  Sogom  finden  wir  dieses  wort  in  der  eigentümlichen  gestalt 
k^t,  in  welchem  der  palatale  vokal  möglicherweise  auf  dem  einfiuss 
der  nördlicheren  dialekte  (vgl.  z.  b.  die  Ni.  form)  beruht. 

^  Auch  0.  ^  nach  x  ^i^  etwas  mehr  nach  hinten  ausgesprochen, 
als  0.  ii  nach  anderen  konsonanten. 


-    137  — 


sab  DN.  y)  Hilf  den  einfluss  des  vorangehendea  kousonanten  zurück- 
zuführen ist.  —  DN.  num  (pro:  n^m)  muss  als  analogieforra  nach 
DN.  nüman  angesehen  werden  (vgl.  unten). 


2.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  0.  =  1;  Ni.  u. 

DN.  füjih',  Trj.  i'ü^^r'  «baumnadel;  laub«;  V.  Vj.  iuy^r(  „der 
junge  nadelbaum'',  Kaz.  (tUkr^'s  „nadelbaumdickicht",  Ni.  t'^rrds 
„dickicht". 

DN.  iu^,  Trj.  K^,  V.  Vj.  |V^,  Kaz.  i^^,  0.  m  „bäum; 
holz",  Ni.  ju^  id. 

Das  Ni.  t^  anstatt  des  zu  erwartenden  tf  ist  gewiss  auf  den 
einfluss  des  nachfolgenden  ^  zuräckzuführen. 

In  einem  lehnworte  aus  dem  russischen  haben  wir  zum  teil 
dieselben  vokalverhältnisse:  DN.  mjCmed^  (DT.  aber:  r^'mo(f^)^  0. 
rumgcC  ;,spitzglas",  Ni.  rumkä  id.  <  russ.  pDMsa  id. 


3.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  m,  Kaz.  p,  0.  q. 

Z.  b.  *DT.  uH  Trj.  'uyt\  V.  Vj.  u>^f  „mass  für  die  flug- 
höhe  des  pfeils",  Ni.  p^i^ruf^^f  „mass  beim  kahnbauen",  Kaz.  jp^r- 
pYf  id. 

DN.  Hiia,  Trj,  lülf  V.  Vj.  lül(  „ein  wasservogel  (KOEHpisa)^, 
Ni.  Iül3  „coVymbus  auritns",  Kaz.  Iptt,  0.  l^lf  „Rennpisa". 

DN.  mu^9i,  Trj.  mu'ii^'H%  V.  mu^ulp^^V  „knoten",  Ni.  w^a- 
y,al%  Kaz.  mfuf^V,  0.  m^igs^l  id.  ^ 

DN.  mu'&p',  Trj.  mu^sf^,  V.  Vj.  musf^'  „gefallen;  taugen-*, 
Ni.  mus^'j  Kaz.  ntf/^std-,  0.  m^st^-  id. 

DN.  nu^a\  Trj.  wÄ^tf,  V.  Vj.  /m^a  „zusammen**,  Ni.  wi3^, 
Kaz.  /2^^(a  id. 


^  Im  Vj.  habe   ich  das  wort  in  der  form  m^lf^dV  aufgezeichnet, 
welche  gewiss  in  anlehuung  an  in^upt  «bündel*  entstanden  ist. 
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DN.  püyßiy  Trj.  p^ü^^4,  V.  Vj.  pü^P  „dorf  (ostjakiscbes)^,  0. 
p^^l  id.  1 

*Trj,  ruf:  p'äi$9m  r.  „von  deu  bächeti  aafsteigeuder  kalter 
üebel**,   Ni.  ruf,   Kaz.  rp*f  id. 

*Kr.  surtma-,  Trj.  su^rfamr,  Vj.  sutpnir  „aufhören  (vom  re- 
gen)". Ni.  $ufm9'y  Kaz.  sgrigm-  id. 

*Trj.  fwf,  Vj.  ^wf  „giftiger  köder  für  die  fuchse",  Kaz.  fpf, 
0.  %'  id. 

4.  Tij,  V.  Vj.  Ni.  0.  =  8;  Kaz.  up. 

DN.  w n^a'  „bis",  Trj.  'uti44t'ä^  „von  —  an",  Vj.  fff  u^  „so 
viel  wie  — ",  Ni.  ujfä,  0.  gt^i  (selten)  „bis",  Kaz.  t/p'^fi  „bis-, 
Patk.  MK.  vanda,  vanta  id. 

*Trj.  ^ut§%u^^  Ni.  v4  „fimmelfllustel",  Kaz.  i{p.J  id. 

*T8.   ut,  Tij.  -f^uY,   Ni.  ui\   0.  i?7  „Steuer,  abgäbe",   Kaz. 

M9f  id. 

An  dieser  stelle  sei  noch  angeführt: 

*Kond.  üsdt-  „drohen",  Kaz.  wpV  id. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  oben  angeführten  Wörter 
ursprünglich  mit  einem  diphthong  augelautet  haben,  der  in  den 
meisten  dialekten  in  einen  einfachen  vokal  übergegangen  ist.  Ein 
solcher  Vorgang  wird  durch  ^Ct  usw.  „Steuer"  bestätigt,  denn  dies 
scheint  aus  dem  syrjänischen  entlehnt  zu  sein,  syrj.  Wied.  vot 
„kopfsteuer". 

5.  Tij.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  3;  0.  ^. 

DN.  :pit3  (DT.  yi^a),  Trj.  ^'üify  V.  Vj.  Jf'viu  Ni.  ^,  Kaz. 
^^ß  „rnss,  schmutz",  0.  ^ifl^f  id. 

DN.  ^un,  Trj.  ^V^^'j,  V.  Vj.  ^V^^,  Ni.  :pin\  Kaz.  ^9^ 
„wann",  0.  x¥9  id. 


1  Ausser  dieser  bedeutung  giebt  Ahlqv.  pöj'ol  noch  die  folgen- 
den:  „knöpf;  klumpen;  geschwulst;  busen".  Hier  handelt  es  sich  um 
mehrere  worte,  die  in  A*:b  Schreibart  eine  gestalt  erhalten  haben.  — 
Patkanov's  Demj.  pogot  ist  gewiss  nicht  richtig  aufgesdohnet 
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DN.  ;f«»i/,  lYj.  k'M4'4,  V.  k'M}T,  Vj.  A'öiiäf,  Ni.  XuAHWf-% 
Kaz.  ^p'i''^'^   »röte  am  himmeP,  0.  ^hT?  i^i- 

DN.  mun(,  Trj.  rnuy^^f,  V.  Vj.  mu^ti^f,  Ni.  mufffs,  Kaz.  mp*9^| 
„neulich,  eben",  0.  m^ifdf  id. 

*Trj.  ^r^',  V.  Vj.  sür§m\  Eaz.  spr9in!^  „mit  den  halshaaren 
des  renntiers  hergestellte  Stickerei*,  0.  ^f^m  id.  ^ 

DN.  fÄ-,  Trj.  ^^ii-,  V.  Vj.  fu-,  Ni.  fä-,  Kaz.  ^^,  „holen,  brin- 
gen**, 0.  t\f-  id. 

DN.  (u%  Trj.  ^t*y,  V.  lu^w%  Vj.  |Va;^,  Ni.  tup\  Kaz.  j^y 
„rüder",  0.  Itfß  id. 

Im  paradigma  von  ^u-  „holen,  bringen"  haben  wir  im  DN. 
prät.  (hf^m,  imperat.  iStfä\  im  DT.  prät.  ^^m,  imperat.  (atfa  (vgl. 
Paas.  Türk.O.  p.  88,  anm.).  In  den  formen  mit  -Stf-  liegt  gewiss 
dissimilation  (diphthongisierung)  vor,  die  formen  mit  -ätf-  sind  un- 
klar, vielleicht  analogische  neubildungen. 


6.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  3;  Kaz.  t(g,  0.  u3. 

DN.  ür3  „teich",  Trj.  'ürf,  V.  Vj.  wrf ,  Ni.  Urs  „altes,  in  einen 
see  verwandeltes  flussbett",  Kaz.  tipri,  0.  u^rf  id. 

DN.  u:rf:^oi  (aber:  DT.  uo'rtpOf  Trj.  'uY^'o\  V.  Vj.  uY^'u, 
Ni.  u/^  „freiwerber",  Kaz.  wp'/^p ,  0.  fßff^i  ^d.  —  Patk.  nrt, 
vort  .nachricht  künde,  böte". 

Zu  0.  t^^  vgl.  sub  DN.  tf  p.  128  und  zu  Kaz.  i^p  '^  DN.  usw. 
u  gleich  oben). 


7.  Trj.  V.  Vj.  Ni  =  3;  Kaz.  $,  0.  ö. 

DN.  sü^^m,  Trj.  sü^hrCj  V.  Vj.  süyßm%  Ni.  sü^^yC  {svr)  „zwirn, 
gam",  Kaz.  s$^^\  0.  «i^jfäm  id. 


>  Im  vorbeigehen  will  ich  bemerken,  dass  mit  diesem  werte  das 
mordw.  Ahlqv.  äorma  «Stickerei,  schrift,  brief'  zusammenzustellen  sein 
dürfte. 
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Für  dieses  wort  hat  man  versucht  etymologien  aufisustelleu 
(vgl.  BüDBNz,  MUSz.  156;  Donner,  Wb.  799;  Andebson,  Wandl. 
p.  31),  ohne  zu  einem  befriedigenden  resaltate  gekommen  zu  seiu. 
Zuletzt  hat  es  Paasonen,  TOrk.O.  108,  mit  einem  tatarischen  Worte, 
tat.  Alt.  iogom  „eine  dünne  spleisse  von  einer  gerte  oder  von  baam- 
rinde,  mit  welcher  man  gefässe  und  körbe  aus  baumrinde  zusam- 
mennäht" zweifelnd  zusammengestellt.  Das  anlautende  ostj.  s  (^ 
tat.  Alt.  i  <  *6)  macht  jedoch  auch  diese  Verbindung  sehr  zwei- 
felhaft. —  Das  Vokalverhältnis  spiegelt  vielleicht  ein  urostj.  Ver- 
hältnis wieder,  vgl.  unten. 


8.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  3;  Kaz.  $,  0.  v. 

DN.  müj^tf  Trj.  mü^94^  V.  Vj.  mü^§}\  Ni.  mü^^f  „leber'', 
Kaz.  m^yßdj  0.  wöjfä|  id.  ^ 

*  Trj.  mü^t,  V.  VK.  ^mi^f  „flussarra",  Kaz,  fn^}!p(%  O.  nw- 
^t  id. 

Den  Kaz.  0.  reduzierten  vokal  hat  man  gewiss  wie  in  dem 
vorhergehenden  worte  zu  erklären;  nur  das  0.  v  (statt  *o,  vgl.  O. 
sö^m,  und  sub  DN.  o  ü.  2.)  macht  Schwierigkeiten.  Möglicher- 
weise sind  äussere,  unklare  einflüsse  auf  den  vokalismus  in  dem  ge- 
nannten dialekte  anzunehmen  (vgl.  z.  b.  0.  mvxtf  „durch",  und 
die  Vj.  benennung  für  „flussarm"  m^xPi^V^^^)- 


9.    Trj.  Ni.  =  3;  Kaz.  $, 

*Patk.  sui  „seite,  gegend",  Trj.  lß'ä^44sui\  Ni.  sui^  „himmels- 
richtung",  Kaz.  sff  id. 

* Fil.  tufuis  „abgefallener  zapfen",  Trj,  fu^ff^f,  Ni.  (up^,  t^ux^ 
„fruchtboden  eines  zapfens",  Kaz.  t9Zf\  id. 

Wahrscheinlich  gehört  Trj.  tuy1f^\  mit  Fil.  tuyjfts  usw.  zusam- 
men; t  ist  in  der  Trj.  form  gewiss  in  anlehnung  an  ein  anderes  wort, 
^tbi  «kröpf  der  vögel",  entstanden.  —  Kaz.  ^  wie  in  den  vor- 
hergehenden fällen  zu  erklären. 


^  Ahlqvist's  mü^ol  dürfte  ein  Irrtum  (statt  mü^ot)  sein. 
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10.  Trj.  =  l ;  Ni.  ö,  Kaz.  if,  0.  g. 

DN.  (uBO'yoi  iu^y  Trj.  fw^iw^  „eichenbaum",  Ni,  f/»p-,  Kaz. 
0P'  id.,  0.  t6ß'  „harte  lärche". 

Das  wort  stammt  aus  dem  russischen,  wo  Ay6i»  „eiche"  be- 
deutet, und  natürlich  hat  jeder  dialekt  das  wort  unabhängig  von 
dem  anderen  übernommen.  Darauf  beruhen  zum  teil  die  interdialek- 
tischen Yokalverhältnisse.  Die  0.  form  dürfte  auch  hierher  gehören, 
obwohl  die  von  höreusagen  bekannte  härte  der  eiche  auf  den 
bäum  des  eigenen  landes  übertragen  worden  ist. 

11.  Trj.  0.  =  1;  V.  Vj.  ?,  Kaz.  ^. 

DN.  ^wmp,  Trj.  ^Vm'jp^  0.  :^^m'p  „welle",  Vj.  Vj.  ^'^m'p\ 
Kaz.  ^?wiy  id. 

Das  Kaz.  ^  muss  gewiss  wie  in  den  hier  oben  sub  8,  9  ange- 
führten Wörtern  erklärt  werden  i;  das  V.  Vj.  ^  dagegen  ist  unklar, 
wenn  man  es  nicht  als  in  unbetonten.  Stellungen  aus  *o  entstanden 
ansehen  darf.  ^ 


n.    1.   Trj.  ^,  V.  Vj.  p,  Ni.  Uy  Kaz.  p,  0.  q. 

Z.  b.  DN.  |wV,  Trj,  ^f,  Ni.  juf  Kaz.  ipr^  0.  iVf  „ein  fa- 
belhaftes wassertier". 

DN.  ^^V-  (X^'^")>  »spannen,  anspannen,  aufziehen",  Trj.  ^^^^^S 
V.  Vj.  ^^i?'ßf-,  Ni.  ^M^-,  Kaz.  ^pV-»  0.  j^q^s-  „straffen,  spannen,  an- 
binden u.  a.". 

DN.  ^^  Trj.  lf^Q4.  V.  Vj.  ^^pT,  Ni.  ^<,  Kaz.  ^p^^,  0.  :^qI 
.fichte". 


^  Vgl.    hierzu   den   wogulischen   (nach  MünkAcbi)  Wechsel  ^Tchgp 
r^  pL  ^hh^mpit 

^  Zu  den  östlichen  formen  vgl.  jedoch  samoJ.Jur.  hamba,  hämba, 
samoj.O.  komb,  kömb,  kaomba,  kümb  u.  a. 
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DN.  mür^j^y  Trj.  in$f9^^^\  V.  Vj.  m^rdlp^  Ni.  mür»]^,  Kaz.  mo- 
r9^,  0.  mpf^^  „Sumpfbrombeere*.^ 

*Kond.  num-,  Trj.  9^m-,  Vj.  9p' w-,  Ni.  num-j  Kaz.  ^*^n-,  O. 
9(?*m-  „sich  erinnern". 

DN.  nüB^t,  Trj.  n$p^§f,  V.  Vj.^^t^^^,  Ni.  ^öp^^',  Kaz.  t^s^f. 
0,  9p6^<  „Zeitalter,  lebenszeit". 

*C.  ixLt  „rote  erde",  Trj.  Ag4  „der  eisenhaltige  schlanim^. 
Vj.  n^T  „bärenblat",  Ni.  ntii\  Kaz  np^A,  0.  w^V  „der  eisenhaltige 
schlämm^. 

DN.  pun,  Trj.  p'$t}%  V.  Vj.  i?^?'^',  Ni.  |>un^  Kaz.  pp\i%  O.pf/fj 
„fischreuse  aus  weide  geflochten".  ^ 

DN.  jmV,  Trj.  p^i^s-,  V.  Vj.  i)j?5-,  Ni.  ptcs-j  Kaz.  i>{)V,  O.  i?oV 
„melken;  waschen". 

*  DT.  rö^ag  „blatternarbig",  Mj.  r^f  „flecken  auf  dem  fliegen- 
pilz;  eine  art  pustel  im  gesicht",  Ni.  rüfai/,  Kaz.  rft9^%  0.  rod^ 
„blatternartig". 

DN.  suf,  Trj.  s^4,  V.  Vj.  sqJ,  Ni.  suf',  Kaz.  5?  j,  O  sol 
„darm^.  * 

DN.  mmaf,  Trj.  «f^^,  V.  /^^m^rf,  Vj.  Ugm^ff  (^i>-),  Ni. 
$ümdf,  Kaz.  $^m9Aj  0   5^f/  „kerbe;  sprosse  der  leiter". 

DN.  fwrwi,  Trj.  (9^9m\  V.  Vj.  ^pram^  Ni.  iürfm'  (iu-),  Kaz. 
tpr9m\  0.  fpr?^  »gott;  himmel;  wetter". 


^  Ahlqvist  (und  mit  ihm  Patkanov  und  MunkAcbi,  AKE.  p.  564) 
deutet  das  wort  als  mü-ryx,  worin  der  erste  bestandteil  miü  „land, 
erde^  wäre.  Wie  aus  dem  vokalismus  der  ersten  silbe  hervorgeht,  ist 
diese  Vermutung  nicht  richtig.  —  Gombocz,  Adal.  55,  stellt  zu  dem  werte 
tat.  Tob.  mrak,  ebenso  Patkanov,  und  diese  Verbindung  hielte  stich, 
falls  man  das  tat.  wort  aus  dem  ostjakischen  herleiten  könnte.  Der 
Zusammenhang  mit  den  samoj.  formen  (mararia  usw.),  auf  den  schon 
CASTRäN  aufmerksam  macht,  ist  augenfällig,  doch  sind  die  Verhältnisse 
unklar. 

^  GoMBocz,  Adal.  100,  und  Patkanov  verbinden  das  wort  mit  sa- 
mqj.Jur.  por^a  usw.  „netz*"  (samoj.Jur.  auch:  ^reuse"). 

^  BuDENz,  MUSz.  165,  führt  noch  eine  form  sugl:  ai  suglet 
„MOüOKH,  MeüRieC?)  RHmRH^  an,  die  jedoch  unrichtig  sein  dürfte.  Ebenso 
ist  wohl  Ahlqvi8t*s  sul  falsch,  vielleicht  verschrieben  für  sut. 
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Einige  der  hierher  gehörigen  Wörter  haben  parallelfor- 
men in  verschiedenen  dialekten:  Trj.  ^^$^^t%  V.  lf'Q^^i\  Ni.  ^ut^^f, 
Kaz.  ptJ^^pVr»  0- -?1?V^  „das  niedergebrannte",  vgl.  Kaz.  i?tÄ|- 
j^ä^(m'  id.  —  Trj.  ^^^9^-,  Vj.  Jf'g^-,  Ni.  ^n^-,  Kaz.  ^^'9^-,  „zusam- 
menkleben^, vgl.  0.  pn^f  „leira**,  Kaz.  ^^^-^af-,  0.  ^»9|/<-  „zusammen- 
kleben". —  DN.  pirdi'j  Kond.  ^örf<-  „auslöschen**,  Likr.  ^'öröw^- 
^ unsichtbar  werden,  verschwinden;  erlöschen  (röte)",  Ni.  x«*r?^  (?^-)> 
Kaz.  ^pr^^,  0.  ^?r?^  „löschen"  ^^  Kond.  ^qrat-  „erlöschen  (röte)". 
—  DN.  ^uV-  usw.  „straflfen,  spannen,  anziehen,  anseilen"  ^^  DN. 
X^'j  Kond.  *X9^'  „mit  seilen,  stricken  befestigen",  DN.  ^^^p^y 
Kond.  j^äi^^'täu^njß^,  Trj.  ^'gi^'  usw.  „bindestrick  für  den  Schlit- 
ten" (neben  Tij.  If^^iß-Auf  „binderiemen  für  die  wiege*'),  P^p-  ka6- 
öep  „medve-KHniRH",  kaäaktalu  „nocTaBHMi»  (c&Tb)"  (siehe  p.  45).  — 
Ni.  ^m-,  Kaz.  ^pm  „mit  einem  umgestülpten  gefäss  bedecken", 
vgl.  DN.  ^^m^tf,  DT.  ^^m^q,  Kond.  ^qmtaj  Kaz.  ^$rn^d  „mit  dem 
gesicht  od.   mit  der  Öffnung  nach  unten"  (siehe  sub  DN.  g).  —  DN. 

yti^a-,   lYj.  ii'i^iu'y   V.  Vj.  ^^^^«-  (Vj.  auch  ^'q-),  Ni.  xm#-,  Kaz. 

*  •  •  * 

j^p^ida-,  0.  ^j?Vza-  „tagen,  hell  werden"  ^^  DN.  ^^  usw.  „tag,  sonne" 
(siehe  sub  DN.  $).  —  Kond.  nu^m-  usw.  „sich  erinnern"  ^  Demj. 
Kond.  nqmdS'  „denken";  DN.  ngm^s-  usw.  „verstand"  (siehe  sub 
DN.  9),  Trj.  ^m4ayf§',  V.  Vj.  ^mnla^^t^'  „sich  erinnern".  —  C. 
Äut  usw.  „rote  erde",  vgl.  DN.  Aq^3  „rost".  —  DT.  sui,  Trj.  «^f , 
V.  Vj.  8ff  „reif",  PAp-  soj  „chhIB",  vgl.  Kam.  st^iyttd-j  Trj.  sqigjf^^ 
Kaz.  5^1^^  „mit  reif  überzogen  werden". 

Über  den  Wechsel  ^j  q  ^  ä^  v  \n  den  paradigmen  der  östli- 
chen dialekte  wird  unten  näheres  gesagt  werden. 

Von  lehnwörtern  können  hier  die  folgenden  angeführt  wer- 
den, obwohl  es  hinsichtlich  aller  nicht  sicher  ist,  ob  sie  hier  einzu- 
reihen sind,  weil  entsprechende  formen  in  den  südlichen  und  öst- 
lichen dialekten  nicht  zu  finden  sind: 

1)  Aus  dem  syrjänischen;  im  originale  0:  Ni.  |u^,  Kaz.  ip'J,  0. 
iQ\j  „bratspiess"  <  syrj.  Wiohm.  joi  „spiess;  scharf;  hurtig".  — 
Kaz.  pp^a's,  0.  p^zas  (selten)  „Umzäunung",  Ahlqv.  pu&as  „Vieh- 
weide" <  syij.  Wiohm.  potf-  „umzäunen",  po^fSy  „zäun,  Umzäu- 
nung"   (SetIlä,  FüF.  II.  p.  223).  —  Ni.  ^ükaf  „wallach"  <  syrj. 
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WiCHM.  iohir,  iqkir  id.  (Paas.  FÜ.  s-laute  137).  —  Ni.  ^fnSy  Kax. 
ipr'nl,  0.  fgrni^  „rübe"  <  syrj.  Wiohm.  sorfAi,  SorhAi  id.  (Ahlqv.). 
—  Kr.  tü{§$  „Schilfrohr".  Kaz.  ipkii  „eine  Wasserpflanze"  <C  syrj 
WiBD.  tolitfl  „triticum  repens"  (vgl.  Patk.). 

2)  Aus  dem  russischen  stÄmmt  das  wort  Ni.  f-uf',  Kaz.  rof\ 
0-  TQ^  „stamm"  <  russ.  pcAi»  „geschlecht"  (Ahlqv.). 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.  =  1;  Kaz.  tfp. 

Z.  b.     DN.  untt9-,   Trj.  '$?uf^-,  V.  Vj.  j?V^{^,  Ni.  te^itf//^-, 

•  •  • 

0.  9^LLt9'  „gewöhnen,  lehren",  Kaz.  t(p'^4d(3'  id. 

*Kond.  untäp,  Trj.  'ifvt'^%  N>-  ^9t^\  0.  Q^ffd^ß  „Schwieger- 
mutter", Kaz.  tfpyt^^  id.  ^ 

DN.  uni>§r  „leib,  magen",  Trj.  '$^'9r%  V.  Vj.  9^(^%  „länge, 
mass;  verlauf  (des  tages,  jahres)",  Ni.  ufi(9r\  Kaz.  U9p(^'  „brußt-, 
bauchhöhle". 

DN.  u'rf  (folkl.)  „held",  Trj.  '$r'f  „polizeibeamter  (csraHOBofi, 
HcnpaBEBRi»),  könig  (in  den  karten)"  (Vj.  auch:  ^.hausherr,  besitzer""). 
Ni.  ur'(\  0.  gyt,  Kaz.  up^f  (folkl.)  „held",  Patk.  vort  (neben 
urt)  id. 

DN.  tiV,  Trj.  'ift$,  V.  Vj.  9^0,  Ni.  u4,  0.  9'$  „birkenschwamm% 
Kaz.  t^pV  id. 

Dem  ersten  von  diesen  Wörtern,  DN.  un^-  „gewöhnen,  leh- 
ren" entspricht  im  TL  qnttd'  id. 


3.    IVj.  V.  Vj.  Ni.  =  1 ;  Kam.  m, 

DN.  u'ni,  Trj.  ^^w^,  V.  Vj.  gn'f,  Ni,  uiff  „das  innere;  bauch' , 
Kam.  mnttü  idtä  „sehr  krank  werden,  6ojibHo  ne  Moxerb*.  — 
—  Patk.  unt,  ünt  „das  innere,  bauch,  leib". 


^  Ählqvibt  stellt  in  seinem  wörterbuche  seltsamerweise  ontyp- 
imi  „Schwiegermutter"  unter  öntyp  „wiege  "^  ein,  indem  er  beide  viel- 
leicht für  zusammengehörig  hält.  Kult.  p.  210  dagegen  sieht  er  in 
diesem  wort  ein  kompositum  wie  finn.  anoppi  <  ana-appi  (vgl.  Budbnz, 
MUSz.  745,  Gbnbtz,  Väh.  Kirj.  XXX.  p.  8,  anm.). 
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Die  Kam.  form  (wie  auch  Patk.  ünt)  ist,  wenn  sie  mit  den 
übrigen  zusammengehört,  wahrscheinlich  auf  irgendeine  Vermischung 
zurückzuführen;  aus  Kr.  habe  ich  die  entsprechende  form  mit  u. 


4.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =   l;  V.  Vj.  q. 

DN.  pCi,  Trj.  ^'i^l%  Ni.  pLl%  Kaz.  ^pf,  0.  ^pV  „spalte;  Zwi- 
schenraum", V.  Vj.  ^vr  w. 

*Patk.  xul  „Sache,  geschäft,  angelegen heit",  Trj.  ^'gl%  Kaz. 
^9l%  0-  ^l?7  (selten)  „fahigkeit,  vermögen,  einsieht  (etwas  zu  ma- 
chen)", V.  Vj.  ^Vr  id. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  der  Wechsel  Try  $  ^^  V.  Vj.  ^ 
ungewöhnlich,  und  gewiss  hat  der  eine  von  diesen  dialekten  seinen 
vokal  durch  irgendeine  unbekannte  Ursache  erhalten  (Trj.  $  in 
unbetonter  Stellung  aus  *o  entstanden?). 


5.    Trj.  0.  =  1;  V.  Vj.  9,  Kaz.  up. 

DN.  un^^s,  Trj.  'g^^tädjc,  0.  g'f^ei^  „kiefer",  V.  Vj.  9\tßj^,  Kaz. 
vQnSl,  Ahlqv.  ungli  id. 

Über  Trj.  ^  '^'  V.  Vj.  g  siehe  hier  oben.  —  Ein  Wechsel  Kaz. 
V  +  vok.  ^  lab.  vok.  in  den  übrigen  dialekten  ist,  wie  wir  schon 
vielfach  gesehen  haben,  nicht  ungewöhnlich. 


6.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  Vj.  ^ 

DN.  nwi,  Trj.  ^pf,  Ni.  ^wf,  Kaz.  ^pi^,  0.  r^qi  „tuch;  klei- 
dungstück aus  tuch",  Vj.  nqi^  „kleidungstück  aus  tuch". 

Im  V.  Vj.  heisst  »tuch"  ^^iftfioxi  welches  wohl  von  nuji  usw. 
zu  trennen  ist.  Man  muss  annehmen,  dass  Vj.  ngf  seinen  vokal 
in  anlehnung  an  dieses  wort  erhalten  hat.  —  nuJi  ist  im  ostjaki- 
schen  syrjänischer  herkunft,  syrj.  Wied.  noi  „tuch".  ^ 


^  Diese   Zusammenstellung   rührt  von  Ca6tr6n  her.  —  Vgl.  Gom- 
Bocz,  Adal.  85. 

10 


—  146  — 


7.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  Kond.  ^. 

DN.  lünwi-j  t^nat,  Trj.  4^fh9^'-  Ni.  {üm9}'',  Kaz.  A^^t-  „sich 
ankleiden**,  Kond.  t^m^t'  id.  (vgl.  DN.  DT.  t^^§m  „das  bärenfeli**. 
folkl.)  1 

Das  Kond.  wie  auch  DN.  DT.  $  beruht  sicher  auf  einer  Ver- 
mischung mit  einem  anderen  worte,  denn  soviel  ich  sehe,  ist  auch 
in  den  anderen  dialekten  eine  beeinflussung  dieser  Wörter  untereinan- 
der zu  beobachten.  Diases  wort  lautet:  DN.  nära-fümaf^  Kond. 
tiärd't$7n9tj  Trj.  ii9r9Y'49^4t^i7  V.  lmn^lt^fp^'{ ,  Vj.  aär9Y'Jfn§((9^-^r, 
Ni.  näf-d-fum^ita  {(u-)^  Kaz.  Aqr-A^m^Atly  0.  nvzdX'l^^H^^  „nackt, 
ohne  kleider**.  Nach  den  Trj.  V.  Kaz.  formen  zu  schliessen,  wäre 
hier  als  ursprünglich  ein  reduzierter  vokal  anzunehmen  (vielleicht 
ist  das  wort  ursprünglich  eine  parallelform  zu  ^ma^-  usw.) ;  beachte 
auch  das  entsprechende  wogulische  wort,  wog.Sz.  när-^l^mtifixum 
„ein  nackter  mann",  ^nfjrHgmtel  jäli.  —  Vj.  im§l}9^'^f  ist  gewiss 
eine  volksetymologische  neubildung  (^^  Vj.  äm#5-  „sitzen"). 


111.   1.   Trj.  "i/^,  V.  Vj.  ug,  Ni.  w,  Kaz.  up,  0.  g. 

DN.  u'n{,  Trj.  '*vg^'t\  Vj.  mYf,  Ni.  utf^'f,  Kaz.  upYf  ^wald. 
Urwald,  ypMaBi»".  * 

DN.  ür9p  „schamgürtel  der  frauen",  Trj.  '*u$r9p\  V.  Vj.  uUr^w' 
, hosen;  Unterhosen",  Ni.  ürap^  Kaz.  up'9p\  0.  ^ffjJ,  Pallas  vo- 
rop  id. 

Hier  seien  noch  angeführt  Trj.  '*ugißyf9',  Vj.  w?#^^^  (?/?-)»  ^i- 
ü:^9virj  Kaz.  y^äarn-,  0.  dzi-  „schaben;  Pallas  otlep  (=  Kaz.  upt- 


*'  Ein  hiervon  verschiedenes  wort  ist  ostj.O.  sömMd-  «ankleiden^, 
vgl.  Ahlqvist  und  Anderson.  Wandl.  87. 

2  Falsch  gehört  oder  aufgezeichnet  sind  die  formen  Patkanov's 
vant,  vant.  —  Zu  diesem  worte  ist  wohl  auch  Kos.  on^anx  «stahl-* 
zu  stellen,  das  Trj.  '*f{gn'wx  (uame  eines  metailes  —  augenscheinlich 
der  bronze)  entspriclit;  unklar  aber  ist  das  Kos.  o. 
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lap^  USW.  »feine  hobelspäne,  womit  man  beim  essen  bände  und  mund 
abwiscbt"  (Ahlqv.)).  —  Im  Mj.  baben  wir  tfäi^ji'  „scbaben". 

Das  vokalverbältnis  ist  in  diesen  Wörtern  ganz  analog  demje- 
nigen in  den  sub  II.  1  angeführten  Wörtern,  hier  ist  nur  dialektweise 
der  ursprüngliche  anlautende  diphthong  noch  in  einen  einfachen  vo- 
kal umgewandelt  worden. 

2.    Trj.  Kaz.  =   1 ;  Vj.  ü. 

DN.  US-,  Trj.  "M^5-  „etw.  sein",  Kaz.  ;jjgj/  Ups^ir  „langsam, 
gemächlich",  Vj.  ^vs-  „etw.  sein". 

Es  scheint  gewiss,  dass  Kaz.  t^ps^if  mit  den  übrigen  zu  ver- 
binden ist  (vgl.  Vj.  m9ict  MvH'^na  „selten";  t{vl-  „sein,  leben").  — 
Vj.  um-  könnte  wohl  so  erklärt  werden,  dass  das  in  einigen  flexions- 
formen  auftretende  v  verallgemeinert  worden  ist.  Wahrscheinlicher 
ist  mir  jedoch  die  erklärungsweise,  dass  t^vs-  eine  in  anlehnung  an 
ml'  „sein*"  entstandene  analogieform  ist. 


rV.    1.   Trj.  0,  V.  Vj.  9,  Ni.  w,  Kaz.  p,  0.  p. 

Z.  b.  DN.  tCmsa  „Schöpfkelle",  vgl.  Trj.  'd'mp'f  „nesthöhlung 
eines  wasservogels  in  einem  bäume",  Ni  umpa,  Kaz.  pmat,  0.  g'vM 
„Schöpfkelle". 

DN.  ^w(-,  Trj.  ^'oi-,  V.  Vj.  &'oi-,  Ni.  ^wf,  Kaz.  :^pi-  „laichen". 
PAp.  K.  kgjuvah  ^ 

DN.  :^üi9:^,  Trj.  /p'dM¥,  V.  V.  i:^m/p\  Ni.  ^ö?^^,  Kaz.  ^p^^, 
0.  ^p^^;j:  „rabe".  Pap.  kalax,  kailax  (zu  a  vgl.  fussnote  1). 

DN.  pjin^3j  Kond.  ^unta,  Trj.  ^^o'^^a^',  Ni.  ^^^5,  Kaz.  ;jj?*?^? 
„Konda  (fluss)". « 


^  In  der  angäbe  des  ortes  liegt  hier,  wie  auch  sonst  oft  in  PA- 
PAi*B  Wörterverzeichnis»  ein  irrtum  vor,  und  auch  die  form  selbst  ist  un- 
richtig gehört  worden.  —  P.  bezeichnet  o  im  allgemeinen  durch  ^  das 
er  auch  bei  der  wiedergäbe  des  u  (mitunter  auch  des  a)  gebraucht. 

^  AhlqvistV  xontaT)  ^^Konda"  ist  nicht  richtig,  wenn  es  ein  ostj. 
substantivum  sein  soll.    Es  könnte  entweder  der  wogulische  name 
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DN.   :pi"s,   Trj.   lp'o\  V.  Vj.  ^'g^s,  Ni.  ^,  Kaz.  ^p5,  O.  XQS 
„Stern". 

DN.  :^uh  Trj.  |:^oV-,  V.  Vj.  ^^h  Ni.  ^,  Kaz.  ^p ^-  O.  ;f r//- 
„hören". 

DN.  yif^  Trj.  ^'d4^m%  V.  Vj.  lp'glhn\  Ni.  plf^m',  Kaz.  XP* 
iifm',  0.  ;jj^|5w  „drei". 

DN.  mu'yjfdl-,  Trj.  ntoYliß-  (v.  tr.)  „knüpfen". 

DN.  nüm^,  Trj.  ^ma^^,  V.  Vj.  ^öm^^^,  Ni.  ^öwifn'  (m/-), 
Kaz.  ^pm«^^,  0.  ^öm^y  „oben". 

DN.  nürdmj  Trj.  ndr^m^  „spärlich  mit  wald  bewachsener  sumpf". 
V.  Vj.  nör^mJf'u  „bewohner  des  kreises  Naryni"  (auch:  V.  nordm  Ift^ 
¥9r^  „eine  mäuseart",  Vj.  i^ör§m  max  »eine  art  ton  od.  lehm"), 
Ni.  Aür9m\  Kaz.  n^ram'^  (bedeutung  =  DN.  Trj.). 

DN.  runi,  Trj.  roYf,  V.  Vj.  ro'n'f,  Ni.  ruffi\  Kaz.  rpyf,  O. 
TQ^t  „Ohrring". 

DN.  t$up,  Try  tfo'p\  V  Vj.  <?oV,  Ni.  ^p\  Kaz.  $pp%  O. 
SQ^ß  „Stück,  stümpfchen". 

*  Kam.  iüp9^,  „einziger",  Trj.  i^o''p'3  „nur",  Ni.  ^wp^a^  ßw-), 
Kaz.  fpÄfg^  „einziger". 

DN.  ^w'nf,  Trj.  40  ^f,  V.  Vj.  ^oY^^  Ni.  (ut^'f,  Kaz.  apYf, 
0.  |(?V^  »gans". 

*Kond.  tut-,  Mj.  'i|io*^-,  Vj.  ^V^-,  Ni.  ^i^,  Kaz.  Ap^f-  „kaufen". 

In  einem  hierher  gehörigen  werte  treffen  wir  im  DT.  eine  pa- 
rallelform mit  $:  DN.  x^^t  „husten",  ^jpif^'s-  „husten"  r^  DT. 
:^^^f'S'  „husten"  (neben  n^tp^^dp  „HacMopsa").  —  Der  reduzierte 
vokal  beruht  auf  der  unbetontheit  der  silbe. 

Dieselben  Verhältnisse  wiederspiegelnde  lehn  Wörter  sind  ge- 
ring an  zahl.    Als  solche  sind  zu  rechnen: 

1)  aus  dem  sjrjänischen:  Fil.  mus-pi^h  (folkl.,  parallel  wort 
zu  t^dfik'idrik\  Trj.  tmU  „eine  art  krankheit",  V.  vngU  „schuld, 
vergehen"  (vgl.  ibid.  mtt^  id.),  Ni.'mwi,  Kaz.  mgS,  0.  mo's  „krank- 
heit",  Ahlqv.  moä  „äusserliche  krankheit;  gebrechen;  fehler",  mu- 


desselben  flusses  sein  (wog.  Ahlqv.  Qontyri,  wog.  Munk.,  Vogul  nyelv- 
jÄräs.  p.  1,  Klidniifj)  oder  ein  ostj.  (unrichtig  aufgezeichnetes)  adjek- 
tivum  von  diesem  werte. 
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Syri  (adj.)  (neben  Trj.  m^hßyj§-  „krank  sein",  V.  m^t^^^-  „erkran- 
ken", Vj.  m^cU'^yß'  »sich  langweilen,  sich  sehnen").  Dass  wort  geht 
vielleicht  zurück  auf  syrj.  Wied.  myÄ  .schuld,  sünde,  vergehen", 
my&a  „krankheit  als  strafe  (gottes  od.  der  verstorbenen  eitern)",  vgl. 
perm.  Gen.  wöi  „schuld,  vergehen". 

2)  aus  dem  russischen:  Ts.  mu^fna,  V.  mdsha^  Vj.  mgSAd 
„beutel"  <  russ  MomHfl  id.  (Patk.).  —  Kond.  pup,  Trj.  p'ö'p',  V. 
pow%  Vj.  pg'p\  Ni.  pup%  Kaz.  PfY^  0-  P9ß  »priester"  <  russ. 
noirB  id. 


2.  Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  DT.  Ts.  w  ~  a. 

DN.  ium,  Trj.  id^m^  V.  Vj.  iom%  Ni.  ium%  Kaz.  ipm\  0. 
Ig^m  „ahlkirsche",  DT.  Ts.  ium  id.,  iqmiu^  „ahlkii'schbaum". 

Der  vokal  in  iämiuf  ist  unklar.  Man  könnte  sich  vielleicht 
denken,  dass  in  diesem  worte  *q  aus  einem  ursprünglicheren  *q> 
entstanden  wäre  (ein  Wechsel  q  ^  DN.  u  ist  nicht  ungewöhnlich), 
dies  ist  jedoch  schwer  mit  bestimmtheit  zu  behaupten,  da  sich  eine 
Verbindung  ji  +  ^  im  DT.  Ts.  in  anderen  Wörtern  findet.  Vielleicht 
ist  iam  ganz  von  den  übrigen  zu  trennen;  mein  DT.  sprachmeister 
gab  nämlich  an,  dass  „am  Irtysch  iewriu^  gesagt  wird".  Wenn  es 
mit  dieser  angäbe  seine  richtigkeit  hat,  so  ist  iam  mit  diesem 
in  Verbindung  zu  setzen;  tum  und  %em  dürften  aber  auseinander 
zu  halten  sein.  —  Das  anlautende  0.  f  ist  auf  späteren  einfluss  sei- 
tens des  syrjänischen  Wichm.  fem  „traubenkirsche"  (oder  des  wogu- 
lischen Sz.  iam,  ^hm,  täm?)  zurückzuführen. 

3.  Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  DT.  ^,  Kond.  m. 

*Patk.  \mi  „steigen  der  fische  flussaufwärts  im  frühjahre", 
Trj.  'oViY  „der  erste  stromaufwärts  ziehende  fisch  (im  frühling)",  Vj. 
pMV  „niedriger  Wasserstand**,  g'n'^'u^  „reichlich  auftretender  fisch 
(in  wasserarmen  jähren)",  Kaz.  tfp^i,  0.  g'^  „der  erste  stromaufwärts 
ziehende  fisch",  Kond.  turif  id, 

In  Kond.  luAf  ist  der  vokal  durch  den  einfluss  des  nachfolgen- 
den mouillierten  konsonanten  palatalisiert  worden. 
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4.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =   1 ;  V.  Vj.  a. 

DN.  üs^,  Trj.  'dp'9i\  Ni.  üp9t\  Kaz.  psaf,  0.  gbat  (g-)  „haapt- 
haar",  V.  Vj.  äu^f  id. 

Die  V.  Vj.  form  ist  unklar  (vgl.  jedoch  hier  unten  die  auslas- 
sangen  über  Vj.  pa'm^). 

5.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  a,  0.  a. 

DN.  pum,  Trj.  p'd'm^  Ni.  pum\  Kaz.  pp'm^  (selten,  folkl.). 
„gras,  heu",  V.  Vj.  pam\  0.  pa^m  id. 

Auch  in  diesen  V.  Vj.  0.  formen  ist  der  vokal  unklar.  Hin- 
sichtlich des  V.  Vj.  pa'm'^  könnte  man  möglicherweise  die  erklärung 
aufetellen,  dass  hier  ein  ursprüngliches  Wechselverhältnis  *pgm''  ^-^ 
püwäm'  durch  pa^m^  ^^  püm§m^  ersetzt  worden  ist  in  anlehnung  an 
Wörter  wie  z.  b.  ija'y!^  '^  t(ü^§m\  Eine  solche  erklärungsweise  passt 
aber  kaum  auf  0.  pa'm]  in  diesem  dialekte  ist  der  ursprüngliche 
qualitätswechsel  (siehe  unten)  schon  frühzeitig  durch  ausgleichungen 
aufgehoben  worden. 

6.    Trj.  Vj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  a. 

DN.  tuntpetik,  Trj,  40i}Yhn'^\  Vj.  Igv'p9n'^%  Ni.  t^^fs^pe^'h', 
Kaz.  AQf/p^ffh',  0.  iQYven'^  MfeUe",  V.  ldn'pg'ff¥  id.  ^ 

Die  V.  form  ist  wahrscheinlich  eine  Volksetymologie.  Der  erste 
teil  des  Wortes  ist  nämlich ^w'n^  usw.  „gans",  im  V.  /pVf'  lantend. 
Im  V.  ist  der  erste  teil  jedoch  mit  /a^'  „sehne"  zusammenge- 
bracht worden. 


7.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1;  Kaz.  ?,  0.  ö, 

DN.  u^y  Trj.  'o'^,  V.  Vj.  o  ^,  Ni.  u^  »haupt;  fuss  (des  strumpfes)", 
Kaz.  {^^,  0.  ö^  id. 


^  PApai's  K.  lon-pöT|g  ist,  was  die  Ortsangabe  betrifft,  unbedingt 
falsch. 
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Der  reduzierte  vokal  der  Kaz.  0.  formen  ist  gewiss  in  un be- 
tonter Stellung  entstanden   und  aas  dieser  verallgemeinert   worden. 

8.    Tij.  V.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  o. 

•    *  Kond.  tüpdt'iu^'Uo'tS  (früher,  jetzt   tüp9t-^o^t$),   Trj.   fc^^i-, 
V.  twH-j  Ni.  t^pof  Qvr),  Kaz.  {pBaA-  „Tobolsk",  0.  tohdl-xids  id. 

Die  0.  form  ist  augenscheinlich  eine  ganz  junge  neubildung 
nach  dem  russ.  To6oj[bCKi>.  —  Eigentümlich  ist  das  Trj.  inlautende  ^. 

9.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  V.  Vj.  ^. 

DN.  pürd$^  Trj.  p'or^Sj  Ni.  püra^,  Kaz.  p^r^i  „schwein",  V.  Vj. 
p^s  id. 

Das  wort  ist  eine  entlehnung  aus  dem  syrjänischen,  wo  das 
Schwein  Wied.  poriS  heisst.  Auf  die  V.  Vj.  formen  hat  möglicher- 
yreise  das  russ.  nopoceHOK'B  eingewirkt. 


V.    1.   Trj.  ^,  V.  Vj.  Q,  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  q. 

DN.    ww'w,    Trj.    y4r}%    V.  Vj.    //j?V'?    Ni.  nun\  Kaz.  n(^^n\  0. 
W^  »das  weibliche  geburtsglied". 


2.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  i;  V.  Vj.  ». 

DN.  sÜBds^   Trj.  sqf/ds,  V.  Vj.  svivös,  Ni.  süp^Sj  Kaz.  s^sas,  0. 
s^b^s  „netznadel". 


VI.   Trj.  "t/9,  V.  Vj.  UV,  Ni.  w,  Kaz.  wp,  0.  q, 

DN.  ut-,  Trj.  \iä4;  V.  Vj.  uv}-,  Ni.  i^-,  Kaz.  t/?^-,  0.  gl- 
„leben,  sein". 

Als  eine  parallelforra  zu  diesem  ist  Ni.  u^pdsdif  „einträch- 
tig" anzusehen  (die  entsprechenden  formen  in  den  übrigen  dialekten 
zeigen  dieselben  vokale  wie  uf-  usw.  aus). 
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Das  wort  hat  gewiss  ursprünglich  mit  einem  diphthong  SLuge- 
lautet,  und  das  vokalverhältnis  ist  demjenigen  in  dem  vorherg^ehen- 
den  Worte  identisch  gewesen. 


VII.    Ni.  Uf  Kaz.  iä,  0.  ^. 

*Kond.  nu'ti9fi1c,  Ni.  fmi\  Kaz,  ^i^m,  0.  tf^l  „flntwasser". 

Auf  grund  der  Kaz.  0.  formen  erwartete  man  im  Ni.  ^tiuif 
(vgl.  oben  sub  I.  1).  Die  formen  könnten  wohl  als  auf  verschie- 
dene urostjakische  (parallel-)formen  zurückgehend  erklärt  werden 
(vgl.  unten),  aber  ganz  unmöglich  ist  es  auch  nicht  auzunehmeu, 
dass  auf  die  Ni  form  später  das  wog.Sz.  niU  „flutwasser^  einfliiss 
gehabt  hat. 


Vm.    DT.  $. 

DN.  pirdn  „Viehhof",  DT.  X9^^"^  id.  —  Patk.  xuran,  Paas. 
^üran  „stall,  viehstall". 

DN.  vmy^  „heuschober,  sonna",  DT.  mt^yß^  id. 

Diese  Wörter  sind  aus  dem  tatarischen  entlehnt  Ein  genau 
zum  ersten  passendes  original  ist  jedoch  nicht  belegt,  gewiss  aber 
steht  das  wort  im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Wörtern  tat.  Tob. 
knra  „einhegung  für  vieh,  Viehhof",  Misch.  Ifora  id.,  vgl.  Dschag. 
kürän  „cercle  forme  par  une  arm6e,  qui  enceint  quelque  chose" 
(Paas.  Türk.O.  57).  Das  zweite  wort  geht  auf  tat.  Tob.  mogol  zu- 
rück (Paas.  Türk.O.  83).  —  Der  Vokalwechsel  beruht  wahrscheinlich 
darauf,  dass  die  verschiedenen  ostj.  formen  entlehnungen  ungleichen 
alters  sind  (beachte  auch  die  DT.  betonung  in  dem  ersten  worte). 


IX.    Kond.  ^, 

DN.  ^Wti>#5  „eine  hölzerne  büchse  (für  pfeile,  gefiisse);  oberbo» 
den  (des  Speichers)**,  Kond.  ^^^^3  id.  —  Patk.  xuja  „köcher". 
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Das  Kond.  $  an  stelle  eines  zu  erwartenden  *t^  ist  gewiss  so 
zu  erklären,  dass  das  letztgenannte  in  einer  unbetonten  stellang 
(z.  b.  Ad^'t  :^^ß3)  reduziert  (und  durch  das  etwas  gleichlautende  i^ 
ersetzt)  worden  ist 


X,    Kond.  ä. 

DN.  uiii9i,  Sogom  uiy^tj  U{fi9t,  „wiese",  Kond.  ()iffit  id.  —  Gaste. 
uigit  id.  (Vgl.  hiermit  Ni.  üitf,  Kaz.  U9i}i\  0.  ^i<jt  „die  wiesenseite 
des  Ob".  0 

Das  wort  ist  unklar.  Teilweise  lehngutP  (Vgl.  wog.Sz.  \nt 
„wiese",  "^Q^Uä  f/U-urV  tels;  wog,  Ahlqv.  oit  „grasbewachsene  bucht, 
wiese",  auch  syrj.  Wied.  voit,  uit  „überschwemmte  stelle,  weide, 
Viehweide".) 


XI.    Ts.  M,  Kos.  0. 

*Ts.  tuBa^ty  Kond.  tüpä^t  „eine  art  korb",  Kos.  ßsai  id. 

Türkischen  Ursprungs,  tat.  Tob.  tubal  „runder  korb"  (Patk., 
Paab.  Türk.O.  130).  Der  ostj.  Vokalwechsel  spiegelt  gewiss  ein  tat. 
Vokalverhältnis  wieder.  ^ 


XII.    Ni.  Uy  Kaz.  ug,  0.  a. 

*  Ni.  t4t}3y  Kaz.  upA^y  „die  röhre  der  röhrenreuse",  0.  0x99  id. 

Nach  der  angäbe  des  0.  sprachmeisters  ist  der  gegenständ  und 
seine  benennung  bei  ihnen  nicht  gebräuchlich.  —  Wenn  das  wort 
einheimisch  ist,  rouss  gewiss  die  0.  form  ihre  gegenwärtige  gestalt 
in  anlehnung  an  irgendein   anderes   wort  erhalten  haben  (vgl.  z.  b. 


*  Ahlqvist  scheint  die  Wörter  uit  »wiese"  und  vyt  „ufer,  Strand "^ 
als  zusammengehörig  aufzufassen. 

2  Nach   Radlokp,   Phon.  §  22,    „geht   im    Irtysch-dialekte  in  den 
Stammsilben  oft  o  in  u  über". 
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0.  diu  „hinzufügen";   die   bedeutang  würde  der  annähme  nicht  im 
Wege  stehen). 


Hier  füge  ich  noch  zwei  Wörter  hinzu,  von  welchen  schwer  zu 
sagen  ist,  ob  sie  sub  DN.  u  einzureihen  sind: 


Xm.    Trj.  u,  V.  M,  Vj.  ü. 

*Trj.  sümitifd^j  V.  sum(ni9x,  Vj.  stmiitfi^^  „kopftuch"  (vgl. 
hiermit  0.  symatta-  „ankleiden"). 

Der  reduzierung  des  vokals  im  Vj.  ist  gewiss  spät  in  aube- 
tonter  Stellung  vor  sich  gegangen. 


XIV.    V.  Vj.  g,  Kaz.  ^  0.  a. 

V.  Vj.  fp'^gtüti,  Kaz.  ;j:^'i?0,  0.  j^^a^ßH  „verschnittenes  renntier; 
Wallach". 

Das  wort  stammt  aus  dem  samojedischen  (vgl.  Ahlqv.  OU.  p. 
6;  GoMBOCz,  Adal.  8),  und  die  Verschiedenheit  in  dem  vokalismus 
geht  auf  Verschiedenheit  in  dem  samojedischen  vokalismus  zurück. 
Im  samoj.  lautet  das  wort  nämlich:  samoj.Jur.  hapta,  samoj.O.  kopte, 
kuopte,  kopte  usw. 


Als  die  regelmässigen  entsprechungen  des  DN.  u  in  den  übri- 
gen dialekten  können  folglich  angesehen  werden: 

Trj.         w,    ^,    0,    (l 

V.  Vj.  u,  Q,     O,     V. 

Ni.  iti,  u, 

Kaz,  iti,  0. 

0.  u,  g. 

Vgl.  auch  DN.  ^. 
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In  den   Trj.  V.  Vj.  paradigmen   wechseln  ?,  i?  ~  9,  »  und 
o,  o  *^  u  (siehe  unten). 


DN.  c,  *e. 

I.    1.   Tij.  (j,  V.  Vj.  f,  Ni.  e,  Kaz.  §  0.  e. 

Z.  b.  DN.  eBdi,  Trj.  '(if94,  V.  Vj.  e?^^,  Ni.  q?9^',  Kaz.  füc^^, 
O.  eb9l  „geruch,  geschmack". 

DN.  wer-,  Trj.  "tja^-,  V.  Vj.  t^fV-,  N.  uer-,  Kaz.  t^fV-,  0.  tjef- 
„machen". 

DN.  |V^  „regen",  Ni.  ierf-,  Kaz.  if /t-,  0.  ie^t-  „regnen". 

*Kam  meldh,  Trj.  mqldifk%  V.  Vj.  meldh^  Ni.  meldk%  Kaz. 
m^UTc\  0.  me^i  „warm". 

DN.   wc*m,   Trj.  9<?m',   V.  Vj.  ^^'m',  Ni.  nem*,  Kaz.  9f  m',  0. 


^ö'm  „name". 


w 


DN.  j?g|9fc,  Trj.  p'qldk\  V.  Vj.  i?ffeÄ;',  Ni.  |?efoi',  Kaz.  p^l?k% 
0.  jpg/ai  (-x)  „hälfte«.  * 

DN.  r«>,  Tq.  r9P\  Vj.  r^^w^  Ni.  r^p',  Kaz.  r^Y,  0.  r«'/* 
steiles  ufer". 

DN.  ses3,  Trj.  Ä(y5axj  V.  Vj.  «f^x,  Ni.  55^5,  Kaz.  s^s,  0.  «es 
„tierfalle". 

DN.  sevij  Trj.  sam',  V.  Vj.  8fm\  Ni.  semS  Kaz.Sf  m',  0.  se^m 
„äuge". 

DN.  ^em-,  Tq.  ^«m-  (vgl.  V.  Vj.  /em-),  Ni.  fem-,  Kaz.  ff  m-, 
0.  temr  „streuen". 

DN.  tdBQi],  Trj.  4fipW7  V.  Vj.  ^fu^iy',  Ni.  t^9ii\  Kaz.  iifÄ^ny', 
0.  lebd^  „vorhaus". 

Parallelformen  mit  a  im  DT.  V.  Vj.  hat  DN.  (auch  DT.) pelek 
usw.  „hälfte"  '--'  korbdldk  „hinkend",  V.  Y].pdl¥ä"^dl'  „bersten".  — 


^  Ahlqvist  hat  palek  (neben  pelak,  pelek),  welches  gewiss  un- 
richtig ist.  —  BuDENZ,  MUSz.  538,  führt  ostj.S.  pelek,  pUek  an  und 
verbindet  diese  mit  -pi  in  tompina,  tompjja  «auf  jener  seite*.  So- 
wohl pilek   als  die  Zusammenstellung  sind  unrichtig. 


—   156  — 

Einen  Wechsel  a  ^f  haben  wir  im  V.  Vj.  noch  in  verschiedenen  for- 
men der  folgenden,  im  DN.  nicht  belegten,  aber  gewiss  hierher  geliü- 
rigen  Wörter:  V.  Vj.  scyat-  „wegschaben  (die  unterbaut  des  leders)^ 
Vj.  saycC'^'  (v.  intr.)  id.  —  V.  Vj.  l§mr  „spritzen  (mit  wasser)"  — 
V.  Vj.  l9mcL't}t'  (v.  intr.)  id.  —  V.  Vj.  Pf^t^xt^-  n^^c^keUy  bauen 
(eis)"  —  V.  Vj.  pat^h'cC-^"  (v.  intr.)  id.  Dass  in  diesen  Wörtern 
der  reduzierte  vokal  auf  der  unbetontheit  der  ersten  silbe  berulit. 
liegt  klar  zu  tage,  und  der  Wechsel  ist  von  dem  in  den  V.  Vj  pa- 
radigmen  zu  trennen.  —  Einen  Wechsel  c  «^  «  im  DT.  w^eisen 
auf:  DN.  DT.  pe}-,  Trj.  p'q4-,  V.  Vj.  p§i'  „stechen"  ~  DT.  pfit}^ 
(pass.  konstr.)  „einen  Splitter  (z.  b.  in  den  finger)  bekommen*'.  — 
DN.  DT.  sem  usw.  „äuge"  <^  DT.  sam^a  (aber:  DN.  senv^ä. 
Trj.  sam4dx,  V.  Vj.  Sfm}dx,  Ni.  semfa,  Kaz.  5f  m^l,  0.  semiri 
„blind". 

Eine  merkwürdige  nebenform  haben  wir  in  V.  aiijaw^-  „stei- 
gen (nebel)",  wenn  dies  mit  ei-  „sich  zeigen"  zu  verbinden  ist. 
Könnte  man  es  als  aus  ursprünglicherem  *(}(---  entstanden  (und  also 
als  ein  Überbleibsel  des  wechseis  e  ^  a,  siehe  unten)  anselienP 

Obwohl  die  entsprechungen  in  den  östlichen  dialekten  fehlen, 
will  ich  hier  doch  folgende  lehn  Wörter  anführen: 

1)  aus  dem  syrjänischen,  in  dem  originale  ein  Wied.  ö: 
Ni.  ierf-,  Kaz.  i§ri-,  0.  iert-  „im  yrege  stehen"  <  syrj.  Wied. 
jört-  ^einschliessen".  —  Kaz.  ifrfap^  0.  ierddß  „kästen"  <  Wikd. 
jörtöd,  jörtöm  „abteilung  im  kornkasten,  abgeschauerter  räum".  * 
—  Kaz.  {'§k  P9to^'li  „knöchel"  <  syrj.  Wied.  äeg»  6ög  id.  —  Ein 
Wied.  e:  Ni.  kerän',  Kaz.  h^rgy,  0.  heraus  (?)^  „hohlbeil"  <  syrj. 
Wied.  keran  „beil,  falzbeil".  —  Kaz.  k^rgs  „anhöhe"  <  .syrj. 
Wied.  kerös  „berg,  anhöhe"  (vgl.  wog.Sz.  keräs  „anhöhe").  —  Ni. 
m4%  Kaz.  mfi\  0.  met  (adv.)  „aller"  <  syrj.,  vgl.  OP.  Gten.  fmd, 
fhed   id.  —  Kr.    serak^    Kaz.   s^ek'  „wand"  <  syrj.  Wied.  serög, 


^  Der  auslaut  des  ostj.  wertes  ist  gewiss  nach  einheimischen 
mustern  umgewandelt. 

2  Der  Sprachmeister  hatte  den  gegenständ  nie  gesehen  und  be- 
treffs des  namens  war  er  auch  unsicher. 
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LiYTKiN  ierög  (wotj.  seräg)  „ecke".  *  —  DN.  $^r^9n,  Kond.  $er9n 
„getreideschwinge"  <  syrj.  Wied.  ierdyn  id.  (P^tk.).  — ■  Kaz.  i(p, 
O.  ^^ß  „tasclie"  ^  <  syrj.  Lytkin  diep,  Wichm.  iep  „tasche,  beutel- 
chen" (Ahlqv.). 

3)  aus   dem  tatarischen:   im   Originalworte  9  '^  i  ^  ä:  Kr. 
iefi9$'    „zanken,   streiten"  <  tat.    Tob.  jdtid^-,  Kas.  jifßS-^  Alt.  Tel. 
jäi^eä-   „wetteifern,   streiten"    (Patk.,   Paas.   Ttirk.O.    34).  —  DN. 
ie^sna    „mann    der  älteren   Schwester   od.   der  tante"  <  tat.  Tob. 
josnä,  Kaz.  jienäy  Dschag.  jaznä  „mann  der  älteren  Schwester"  (Paas. 
Türk.O.  85).  —  Im  Originalworte  i  '^  ä  ^^  e:  DN.  kdsä^n  „heuscho- 
ber"  <  tat   Tob.  usw.  kibän,  Bar.  Koro,  kabän,  Kirg.  kebän  „Scho- 
ber"   (C,   Paas.   Türk.O.   63).  -  Tat.  i  ^  e:   DN.    fe^sä^a    adv. 
„gut"  <  tat.  Tob.  csibar  „ncKycHO,  hhcto,  Kaz.  übär  „hübsch,  wohl- 
gestaltet", Dscliag.  6eber  „flink,  geschickt  (v.  frauen)"  (Qomb.  Pötl. 
6.  Paas.  Türk.O.    137).  —  DN.    f&^ä%   Paas.  e^tqk  „kufe"  <  tat 
Tob.    Silak,   Kas.  ciläk    „Kajusa",    Dschag.    6elek    „gefäss"    (Gomb. 
Türk.  160,  Paas.  Türk.O.  133).  —  DN.  fi^an  „zäun"  <  tat.  Tob. 
citän,   Kas.    Htän,  Baschk.  sitän,  6eten  „nJiSTeHb''    (Paas.   Türk.O. 
138)3.  _  T^t.  ä:  DN.  pers  „Waldteufel**  <  tat.  Kas.  parcj  „böser 
geist".  * 

3)  aus  dem  russischen,  von  welchen  Wörtern  die  folgenden 
angeführt  werden  mögen  (in  allen  russ.  originalen  steht  ein  e>laut): 
Ni.  i{er*s(q,  Kaz.  y§rsig\  0.  ijer'sta  „meile"  <  russ.  eepcra  id.  — 
DN.  m^aj  Ni.  merq,  Kaz.  mha'  „niass"  <  russ.  Mtpa  id.  (Ahlqv. 
Oü.  16).  —  Kond.  UeHpert,  Ni.  Mm'i\  Kaz.  i§iu§Yi'  „viertel" 
<  russ.  HexBepTL  id. 


1  Vgl.  Paabonen,  FU.  B-laute  169;  Patkanov,  Szöjegy. 

^  Ahlqvibt'b  sep  ist  nicht  richtig. 

'  Paabonen  hat  Patkanov'b  kedan  „stall*  als  ein  von  fe^an  ver- 
schiedenes wort  aufgefasst  und  für  jenes  eine  andere  etymologie  auf- 
gestellt als  für  dieses.  Das  anlautende  k  bei  Patkanov  ist  jedoch  ge- 
wiss ein  druckfehler:  k  statt  k'. 

^  Vgl.  GoMBOcz,  Türk.  126,  wo  mit  demselben  tatarischen  worte 
wog.  por-ne  „hexe"  verbunden  wird.  Dies  wog.  wort  ist  jedoch  ein- 
heimisch. 
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2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.  =  1;  Kaz.  e. 

Z.  b.    DN.  ue's,   Trj.  "fjnSy   V.  Vj.  u§s,   Ni.  ueSy    0.  r^e"^   r^in 
fabelhaftes  wassertier",  Kaz.  ue^s  id.  ^ 

DN.  ue^dm,  Trj.  ^'t^q^dnC,  V.  Vj.  i{el9m\  Ni,  we^am^,  O.    #/^/^»ft 
„mark*,  Kaz.  tfeddm'  id. 

DN.   i(ö7^-j   Ni.  |c?^-,  0.  JiVfed-  „reifen,  fertig  werden",  Kaz. 
|V?,^-  id. 

DN.  menj  Trj.  man^,  V.  Vj.  m§^i^%  Ni.  mcÄ',  O.men  „Schwie- 
gertochter", Kaz.  me^n^  id.  ^ 

DN.  ne^9^,  Trj.  nq^dif,  V.  Vj.  rf^^^^',  Ni.  wc^iyS  0.  «^feiy  „ge- 
frässig",  Kaz.  /i^it^ty^  id. 

DN.  ;i6>,  Trj  ;ia^-,  V.  Vj.  ;f^7-,  Ni.  «ef-,  0.  ncV-  „schlucken-. 
Kaz.  wVa-  id. 

DN.  ihjLefiy  Trj.  fq^i}\  V.  Vj.  ^ya^',  Ni.  (cp^^,  O.  tr^ou 
„still,  ruhig"   Kaz.  ^g^^^  id. 

Einen  Wechsel  e  ^  q  im  DT.  haben  folgende,  hierher  zu 
zählende  Wörter:  DN.  DT.  weY,  Trj.  "yaf,  V.  Vj.  i^ff,  Ni.  uef. 
Kaz.  tfcT,  0.  t^c7  „fünf"  ~  DT.  tir/^ww^  „der  fünfte".  —  DN.  DT. 
t/e>,  Trj.  "i^a^-,  V.  Vj.  f^f^-,  Ni.  ^c^-,  Kaz.  t^e^^-,  0.  tieU  „toten; 
fangen"  -•  DT.  m^ä^'i-  (v.  fr.)  id. 

In  den  Lehnwörtern  kommt  das  Kaz.  e  vor  als  respon- 
dent  für: 

1)  ein  syrjänisches  e:  Kaz.  ueikg^'f,  0.  ye^^kat  „gerecht, 
wahrhaftig"  <  syrj.  Wied.  veiikyd  „recht,  riclitig,  wahr**.  —  Kaz. 
ieaar  „eine  art  sumpf"  <  syrj.  Weed.  jegyr  „sumpf,  Sumpfwald*. 
—  DN.  ^e\<',  (Trj  f^'s)  Ni.  ie,f,  Kaz.  fei,  0.  te'^laf/t  „gedöiTtes  ha- 
fermehl,  tojiokho"  <  syrj.  Wied.  teiS  id. 

2)  einen  russischen  e-laut:  Kam.  t(ek$ä\  Kaz.  ^ek^oC  „eine  rolle 
zum  aufziehen  des  perevjes"  >  russ.  Btoma  „rolle**.  —  Kaz.  ie^t^S^'k, 
0.  ief^^oh  „kantor,  küster"   <  russ.  j^hsneKb  id.  —  Ni.  p^zäu/'i\ 


1  Patkanov's  veÄ,  wie  auch  PApai'b  ves,  ves  sind  unrichtig. 

'^  PApAi  schreibt  mc£,  doch  ist  das  ö  unrichtig,  wenn  es  wie  ge- 
wöhnlich einen  reduzierten  laut  bezeichnet. 


—  159  — 

Kaz.  pez'au^i,  0.  pe:^ät(ai  „strick  zum  bootziehen"  <  russ.  6eHeBa 
id.  —  Vj.  tekdr%  Ni.  tekqr',  Kaz.  Aelcqr\  0.  tehar  „arzt"  <  russ. 
ji-l&Kapb   id.  —  Ni.    teilcq,   Kaz.  Aeioq   „schaufei"  <  russ.  jiefiKa  id. 

3)  ein  samojediscbes  ea  (?):  Kaz  penzqr\  0.  petipr  „zau- 
bertronimel"  <C  sarooj.Jur.  peancrer,  peanser,  peanzer  „trommel". 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  e-laut  in  den  lehnwörteru  in  der 
nachbarschaft  eines  mouillierten  lautes  steht  (der  vokal  in  den 
originalsprachen  dürfte  sehr  palatal  'sein),  und  dass  die  mehrzahl 
dieser  entlehnungen  ganz  jungen  datums  sind. 

3.    Trj.  =  1;  Ni.  a,  Kaz.  a,  DT.  a,  Kond.  u, 

DN.  re'pydia,  Trj.  ^ap'-  „Uferschwalbe",  Ni.  rnp\  Kaz.  7'qp\ 
DT.  rnp'j  Kond.  rupu^is  id. 

Alle  diese  ihrer  bedeutung  nach  identischen  und  auch  in  laut- 
licher hinsieht  einander  scheinbar  nahestehenden  wortformen  ge- 
hören nicht  direkt  zusammen  Ni.  Kaz.  rtip  ist  aus  dem  syrjäni- 
schen  entlehnt,  syrj.  Wied.  ryp  „Uferschwalbe";  Kond.  rup-  da- 
gegen ist  eine  kontaminationsform  von  *re^p  und  *rdfe-  (vgl.  Ts.  röfc- 
e^öp  „Uferschwalbe"),  von  welchen  rgfc-  aus  dem  wogulischen  stammt 
(wog.  Ahlqy.  renk,  rekua,  reakua  „steiles  ufer''). 

4     Trj.  =  1;  Ni.  «,  Kaz.  a. 

DN.  i^Qarij  Trj.  iqkt  (aber:  Likr.  yi^an^)  „Schilfmatte",  Ni. 
itkän\  Kaz.  iqegn^  id.  ^ 

Das  wort  ist  tatarischen  Ursprungs,  tat.  Kas.  jikän  „binse", 
Alt.  jeken  „matte",  Dschag.  jagän,  jäkän  „art  binsen,  die  zur  her- 
stellung  von  matten  gebraucht  werden;  die  aus  diesen  binsen.  herge- 
stellten matten"  (Qomb.,  Paas.  Türk.O.  33).  In  das  Kaz.  ist  das 
wort  gewiss  über  das  wogulische  gekommen,  wog.  Munk.  (Ethn. 
IV.  p.  298)  jakän,  in  das  Ni.  aus  irgendeinem  südlichen  dialekt  des 
ostjakischen  (vgl  z.  b.  Sogom  ielcan  mit  kurzem  e'y 


^  Cabträn's    S.  jeki  kaum  richtig;  Patkanov's  jogan  ein  Schreib- 
fehler? 
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31.    1.   Trj.  ä  (4-  ^^,  -ly),  V.  Vj.  j?,  Ni.  e,  Kaz.  f,  O.  e. 

DN.  meiih,  Trj.  maJiyT,  Vj.  m^^^i^  (vgl  V.  Vj.  mg^kam 
„schlänge"),  Ni.  meii'¥,  Kaz.  m§YV,  0.  me^iy'Ä:  „waldgeist". 

DN.  i?c>i,  Trj.  p'aiii'h\  V.  Vj.  i?f  17T,  Ni.  pefi'k\  Kaz.  i>f>  i , 
0.  pe'iy'i  „zahn". 

DN.  sefih",  Trj.  ^^yjiy'-,  (V.  Vj.  SQrfi(-),  Ni.  5617'-,  Kaz.  s^Y-,  0. 
5e*4y^-  „schlagen". 

DN.  t^ev^h  Trj-  ^^a?'->  V.  Vj.  Wv^'H'j  Ni.  ^ei7fo^,  Kaz. 
sf^ß^A-,  0.  sefigdl'  „mannbar,  gross  werden,  grösser  wachsen".  ^ 

In  einem  worte  ist  im  DT.  ein  Wechsel  e  ^  a  anzutreffen: 
DN.  (auch  DT.)  se^t^k-  usw.  ~  DT  sciii^p  „knüttel«  (aber  DN. 
sei^Gep,  Ni.  setjkep\  Kaz.  8§iiG§p%  0.  seifige ß\  DT.  sqtiG9n{'  (v.  iiitr.) 
„schlagen". 

2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  g. 

DN.  ieipi,  Trj.  ia^ij^r,  V.  Vj.  ijy^r,  Ni.  15^9^^  Kaz.  ifiy^»/ 
„Spindel",  0.  igiya^  id. 

DN.  iefii  Trj.  /«s^^fc^  V.  Vj.  |^>T,  Ni.  le^f^feS  Kaz.  |»^JL- 
„eis",  0.  io^iy^i  id. 

DN.  teijGdr,  Trj.  ^«J#ar^  V.  ^j?>*'a/,  Vj.  #>fc'9r^  Ni.  ^MyÄvr; 
Kaz.  A(fjG9r'  „maus",  0.  lo^g^v  id. 

*Kr.  ^eÄdw-  (selten),  Trj.  f^Jj^''^^-,  V.  Vj.  ^J^'aw-,  Ni.  ^cfo^-, 
Kaz.  ^^.^9-  »voll  werden",  0.  tögdf}-  id. 

Das   erste   von   diesen  Wörtern,  DN.  moi  usw.,  weist  im  DT. 

einen  Wechsel  von  e  '^  q  auf:  DT.  ietp^  „spindel"  '^  DT.  iqtp^iux 

< 

„stiel  der  spindel".  Auch  im  Vj.  haben  wir  einen  reduzierten  vokal 
in  der  'form  p^(aiiiux  »stiel  der  spindel",  wo  das  a  durch  die  un- 
betontheit der  ersten  silbe  hervorgerufen  ist. 


^  Andbrson,  Wandl.  101,  verbindet  dieses  wort  mit  os^.I  fax 
«sehr",  ostj.N.  Iiaka  „sehr",  h&t\ls.  »gross,  schwer*",  &yk  »dick,  dicht, 
häufig";  BuDENz,  MUSz.  836  (vgl.  auch  888),  mit  Seiik.  Diese  Verbin- 
dungen sind  nicht  richtig. 
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3.    lYj.  V.  Vj.  Kaz.  =  1;  0.  ^. 

*Kond.  fetf,  Trj,  4qtf^,  Vj.  Vj.  /'j?'X;  ?Kaz.  A^jif  „schwager", 
O.  k'm  id. 

Es  ist  unsicher,  ob  die  Kaz.  0.  wortformen  trotz  ihrer  identi- 
tät  in  der  bedeutang  mit  den  übrigen  zasammenzastellen  sind  (be- 
achte den  konsonantismus ;  ein  interdialektischer  Wechsel  f,  4  usw. 
f-^  A,  l  ist  ungewöhnlich).  Hinsichtlich  ihres  yokalismns  köunten 
sie  zusammenfallen ;  das  abweichende  0.  §  ist  gewiss  durch  den  ein- 
fluss  der  schlusssilbe  entstanden. 


4.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.  =  1;  Kaz.  e. 

Z.  b.  DN.  etf3,  Trj.  ^«t^yi*,  V.  Vj.  Qyf,  Ni.  et^,  0.  etfi^  „mäd- 
chen,  tochter",  Kaz.  ätf\  id. 

DN.  ietf,  Trj.  i'a^,  V.  Vj.  ifxt  Ni.  |öj^/  „barsch",  Kaz.  ie^^  id. 

DN.  ietfrsy  Likr.  iat^r^x,  V.  |j?Vr9x,  Vj.  i^^rdk',  0.  ie^r 
„wolf",  Kaz.  ietf9r^  id. 

DN.  Jcetfj  Trj.  k'qtfj^,  V.  Vj.  i^'z,  Ni.  *ej^  0.  he^  „stein",  Kaz. 
2;e^^  id. 

DN.  meyaf,  Trj.  mqt^^,  V.  Vj.  mgy^r,  Ni.  metfofj  0.  metp^ 
„brüst",  Kaz.  m^j  id. 

DN.  pgya^,  Trj.  p'qt^4',  V.  Vj.  i??ya/-,  Ni.  i?^^,  0.  pe^l- 
„schwimmen;  baden",  Kaz.  pBtfdÄ-  id. 

DN.  setf,  Trj.  591^^  V.  Vj.  sq'x,  Ni.  äö^',  0.  setf  „haarflechte", 
Kaz.  se^^  id. 

DN.  se^9ms3,  Trj.  sqt^^^m^sa,  Ni.  set/^dm^sa^  0.  se^ßsf  »vacci- 
nium  myrtillus",  Kaz.  5g^9m^5|  (5e]^Ä|)  id. 

DN.  8etf9r',  Trj*  sätfy9p',  Ni.  setfor-,  0.  5e^f-  „hauen",  Kaz. 
se^-  id. 

DN.  Äe^5,  Trj.  sä^y9s,  V.  Vj.  äJ/^ä,  Ni.  setfds,  0.  ä^^ä  „hin- 
tersteven",  Kaz.  setfes  id. 

DN.  {etff9m,  Trj.  fäify(^9m%  V.  Vj.  tfti^'^^  Ni.  tetff9m\  0.  fey- 
dam  „laus**;  Kaz.  ^e^arn!^  id. 

11 
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* 


Kond.  tetf  (folkl.)  „diener",  Trj.  4qtfj^,  V.  Vj.  Ifx  »bube  (im 
kartenspiel)",  Ni.  t^%  0.  letf  „diener;  bube",  Kaz.  ACjf  , diener; 
bube«. 

Einen  Wechsel  c  '^  a  im  DT.  weisen  auf:  DT.  p&r^t'  «ba- 
den" -^  DT.  pfiy^tp^t  »badestube";  DT.  se^msa  (Ts.  sqjt^mss) 
„vaccinium  myrtillus"  —  DT.  nom.  pl.  (?)  sqff9msrt.  —  Dera  DN. 
ietfr3  usw.  „wolf"  entspricht  im  DT.  iätfra,  und  von  DN.  se^-  usw. 
„hauen''  hat  Patkakoy  noch  die  form  savermem  (v.  mom.)   id. 


m.    1.   Trj.  ö,  V.  Vj.  9,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  e. 

DN.    keBdt,   Trj.  ¥op^d4^   V.  Vj.  V^wdl^  Ni.  Tcepdfy  Kaz.  Ic^b^a 
„das  feil  von  den  pfoten  der  pelztiere''. 


2.     Mj.  Kaz.  =  1;  0.  g. 
DN.  hena^  Mj.  ¥ohdx,  Ni.  he^^  Kaz.  if  n^  „leicht**,  O.  io'9  id. 


3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.  =  1;  Kaz.  c. 

DN.  "ke^^a,  Trj.  VU^oxj  V.  Vj.  h'g^UdXi  0.  im"*  „messer**,  Kaz. 
X;^  id. 

DN.  Icet,  Trj.  *^o^  V.  Vj.  Vg^f,  Ni.  fe^^  0.  -flre^|  „wort,  nach- 
rieht",  Kaz.  Ic^d  id. 


4.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1 ;  Kaz.  c,  0.  g. 

DN.   Icerd-,   Trj.  l^of^y-,  V.  Vj.  VqrdX',  Ni.  iön|-  „fallen,  ab- 
fallen", Kaz.  ierj-,  0.  fcdfi-  id.  —  Ts.  *ar»-  id. 


5.    Trj.  V.  Vj.  =  1. 

DN.  ke't,  Trj.  Vof,  V.  Vj.  ¥9^  „band". 

DN.  Icela,  Trj.  fc'o/^x,  V.  Vj.  Vgldx  „pelz  aus  renntierfell" 
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Das  erste  von  diesen  Wörtern  wird  in  den  nördlichen  dialekten 
nicht  gebraucht,  jedoch  haben  wir  dort  die  Wörter  Ni.  ]cätLäm\ 
Kaz.  JcqtL<}m^  (auch:  hft^9'^^)  n^^^  vordere  tatze  des  baren"  und 
Ni.  TcqtLL^  Kaz.  TcqtAA  =  Tri.  h^(}l^if4  „die  vordere  tatze  des  baren** 

4  *  * 

(folkl.),  welche  gewiss  als  parallelformen  zu  Icet  usw.  zu  betrachten 
sind  (wenn  sie  nicht  zum  teil  lehngut  sind,  vgl.  wog.Sz.  Icätläp  „bä- 
rentatze'',  Tcätläj  Jcafl  „händchen*').  Eine  sichere  parallelform  dessel- 
ben Wortes  ist  Eond.  (folkl.)  Tcittpn  (dual.)  »»die  vorderen  tatzen  des 
baren'*,  wie  auch  DT.  Jcqi  in  der  Verbindung  hafpdi  „die  flache  hand**. 

Hier  will  ich  noch  folgende  Wörter  anführen,  welche  sich  nur 
in  den  östlichen  dialekten  finden: 

Trj.  Viil/i9lffi^  V.  Vj.  Jc^^malf^  „wasserperle". 

Trj.  k^oi^Y'f  yj-  *^?9^Z-  „brummen  (bär)". 

Trj.  Jc!^o^¥9m('  (v.  mom.)  „umdrehen**,  V.  Vj.  k^grak'  „rund", 
*^?^X-  »sich  drehen*',  V^rVomf-  (v.  mom.)  „umdrehen".  —  Mit  die- 
sem vgl.  jedoch  DN.  Jcär9i'  usw.  oben  p.  3. 


6.    Trj.  0  (4-  j^j),  V.  Vj,  g,  Ni.  e,  Kaz.  e,  0.  e. 

DN.  i^c'x,  Trj.  "v^r  V.  Vj.  f^j?*x,  Ni.  tje^'  (selten),  Kaz.  uetf, 
0.  nei  „kraft,  stärke". 

Nach  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  erwartete  man  hier  im 
Trj.  ein*'*i^(jy;g;  gewiss  haben  die  benachbarten  laute  die  labialisierung 
des  Vokals  hervorgerufen. 


IV.    Trj.  e  (~  i)f  V.  Vj.  i,  Ni.  e,  Kaz.  j,  0.  i  (^  e). 

DN.  nc'7,  Trj.  ^\  V.  Vj.  ^t,  Ni.  ite,  Kaz.  pf ,  0.  tfiv  »weib". 
—  In  Zusammensetzungen  haben  wir:  Trj.  ^^fj-  „das  Weibchen",  0. 
9SVMi  »mensch".  Merkwürdigerweise  schreibt  Fischer  nän  „uxor" 
(vgl.  HüNP.  6.  Osztj.  ny.  Sz.  p.  223:  KIlaproth  nänx).  —  Vgl.  unten. 

Trj.  n^'  ist  unklar.  Möglicherweise  ist  das  auslautende  ^ 
(welches  sich  auch  im  Mj.  findet)  im  absoluten  auslaut  aus  einem 
früheren  *i  entstanden,  denn  auch  hier  hätte  man  eine  form  mit  *i  er- 
wartet (vgl.  z.  b.  Likr.  pi").  0.  ffg^ij-  hat  seine  von  ffitj  abweichende 


—  164  - 

laatgestalt  gewiss  darch  einwirkung  des  letzten  teils  der  zusammen- 
setzang  erhalten. 


V.    1.   Trj.  t,  V.  Vj.  f,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  e. 

*Ts.  Mifiifä'  ^mmer",  Trj.  "i^ii^j,  V.  Vj.  uit$  .auf  immer**. 

DN.  i^Bds^  Trj.  i^p^ds,  V.  ilwds,  Vj.  iwds  „bratspiess",  Ni. 
iep9sp(it%  Eaz.  i^Bfs;pi&Ä  „am  spiess  gebratener  fisch''. 

DN.  iemaii  „heilig",  Trj.  ilmdij  {p^ü^H  „todesacker")  V.  Vj. 
itmati  {Ifglii  „sonntag,  feiertag**),  Ni.  iimdij\  Kaz.  ipn9ify  O.  iema^ 
»heilig". 

DN.  iemat-,  Trj.  ^mdA-,  V.  (ima^-,  Vj.  twal-,  Ni.  |?m^^,  Kaz. 
jgmfA',  0.  |ema|-  ;,die  ostj.  anstandsregeln  beobachten*. 

DN.  fccr^^,  Tij.  Vlrd-^fd-,  V.  Vj.  k'iraxt^',  Ni.  icra^-,  Kaz  *f- 
rf^-,  0.  kept-  „zurückkehren". 

DN.  ner-j  Trj.  pi'r-,  V.  Vj.  ^fr-,  Ni.  ner-,  Kaz.  9f'r-,  O.  we>- 
„reiben". 

*Kr.  seyst  „lange  und  schmale  bucht  eines  sees",  Trj.  ^^9(% 
V.  Vj.  süf^f  »kurzer  bach  zwischen  zwei  seen". 

DN.  mBan,  Trj.  «ftpV?^  V.  Vj.  mpäy,  Ni.  $^äv^%  Kaz.  #|- 
B^Yf  0.  ÄÖ64'9  „Zauberei". 

DN.  ie'tt3',  Trj.  ^i^^h  V.  /f/h  Vj.  f/^  Ni.  ^4?-,  0.  lelt-  Ja- 
den,  beladen". 

Eins  von  diesen  Wörtern  DN.  ne'r-  usw.  hat  parallelformen 
mit  d;  siehe  oben  p.  3—4.  Ausserdem  haben  wir  eine  form  mit  n 
im  DT.  von  folgenden  beispielen :  Ts.  ne^p^  „immer"  ^  DT.  ua^ia 
(adv.)  „aller".  —  DN.  icmaiy  „heilig"  -^  DT.  iam-  in  iamsasa^ 
„heilig"  (=  DN.  i^madsdri,  Kaz.  ifm^y  p^zafi^)-  —  DN.  fe*^-  „la- 
den, beladen"  '--'  DT.  ta^id'  id. 

In  den  lehnwörtern  entspricht  DN.  e,  Trj.  i  usw. 

1)  einem  syrjänischen  e:  DN.  niBcCkj  Trj.  ^\p'ik\  V.  Vj. 
^ipi'Ä;'^^^,  Ni.  9^2?eÄ:',  Kaz.  ^^^g'F,  0.  t^h^k  „papier"  <  syrj.  Wieb. 
nebögid.  (C).  —  DN.|?cmä\  Trj.  i?Yrf/^',  Vj.  pirn&,  Kh  peri}ä^  Kaz. 
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JPS^r^,  0.  pe^p^  „kreuz"  <  syrj.  Wieb,  pema  id.  (0.).  —  DN. 
^e'rmat^  Trj.  sirmqt,  Ni.  fermäf,  Kaz.  S§rmgf  „zaum^  <  eyrj. 
^WiOHM.  .iermed,  ierm^d,  iermet  id.  (C.).^  —  Aus  dem  syrjänischen 
stammt  wohl  auch  das  wort  Trj.  p'i^^^^af,  Ni.  perkät%  Kaz.  p(rk(j^l% 
O.  p^tgcit  „runder  ächleifstein",  obwohl  ich  das  genaue  original 
nicht  angeben  kann. ' 

2)  einem  tatarischen  &  '^  e  /^  1»:  Fil.  iVtttfn,  Kond.  iiU 
hän  „segel""  <  tat.  Tob.  jilgän,  %jaxsiWh,  tJiraHii,  Dschag.  jälkän 
(Paas.  Türk.O.  38).  —  DN.  kern,  Trj.  k'tnC  {^  Ve^m-),  Ni.  kem\ 
Kaz.  Tcfm\  0.  k^m  „ein  gewisses  mass,  so  viel  wie —  (=  Ann. 
verta)*  <  tat.  Alt.  usw.  kam,  Osm.  kein  (Patk.,  Paas.  Türk.O. 
65).  —  DN.  seruCk^  Vj.  ^n(C¥  „heugabel*'  <  tat.  Tob.  canaJc^  si- 
näkf  Kas.  sänäk  id.  (Patk.,  Paas.  Türk.O.  103). 

3)  einem  russischen  unbetonten  o:  DN.  kerä^p  „fahrzeug*, 
Trj.  k%rtp\  V.  Vj.  k%r€w^  „boot"  <  russ.  Kopa6jib  „schift'*'.  *  —  Im 
DT.  lautet  das  wort  kqre^p. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  0.  =  1;  Kaz.  e. 

DN.    uiD'9ti,   Trj.   "^uifdif',   V.  Vj.   «ife^S    Ni.  yi^zdp\  0.  ^^9^ 
„hübsch,  schön '^y  Kaz.  ff^/ai^^  id. 


>  Vgl.  Paabonen,  FU.  8-laute  156.  —  Die  Trj.  form  ist  gewiss 
durch  eine  art  metathese  entstanden.  Ahlqvist'b  sermat  ist  nicht 
richtig. 

3  Dr.  WicHMANM  hat  mich  auf  syrj.  Wibd.  bergats  .drehung, 
kreisel,  kleine  Windmühle*  aufmerksam  gemacht;  doch  macht  der  aus- 
laut  eine  direkte  Verbindung  der  angeführten  ostj.  Wörter  mit  dem  syij. 
etwas  zweifelhaft.  —  Der  auslaut  der  Trj.  form  ist  eine  volksetymo- 
logische  bildung,  in  anlehnung  an  ^^d'^^  „haus^  entstanden. 

^  Über  das  südostjakische  e  als  entsprechung  eines  tat.  ä  '^  e 
^  i  siehe  Pa&sonen,  Türk.O.  p.  91. 

*  Ahlqvist  hat  kern,  kam.  Eine  form  mit  a  habe  ich  nicht  ge- 
hört, dieselbe  ist  sicher  nicht  richtig. 

'  Das  Verhältnis  von  kerap  zu  dem  russ.  werte  ist  jedoch  etwas 
unklar.  —  Donnbr,  Wb.  144,  hält  dieses  wort  für  ein  finn.-ugrisches 
(=  finn.  karvas,  läpp,  garbes  usw.). 
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DN.  |?^M  Tij.  'Üf9k\  V.  Vj.  I,«fax,  Ni.  iB^k\  0.  i&px  (ein 
liebkosungswort  =  „lieb"),  Kaz.  fi^¥  id. 

*Kond.  |Vä-,  Trj.  ü'tV,  V.  jftV,  Vj.  tV  „weinen**,  Kaz.  ies 
(folkl.)  „geweintes  klagelied".  ^ 

DN.  sdysTj  Trj.  ^^df^,  Ni.  sft^*  „eiserne  kette**,  Kaz.  se^rl^, 
se^r9p'  (folkl.)  id. » 

In  den  lehnwörtern 

1)  aus  dem  syrjänischen:  Ts.  Tce^a^  Trj.  k'tFsf,  Ni.  iefp 
„barbe**,  Kaz.  keFil,  heÄS\  id.  <  syrj.  Wieb,  kertsi  „rotfeder, 
rotauge,  plötze"  (vgl  Ahlqv.,  Patk.  «).  —  DN.  t€$iä\  Trj.  ^iV 
f99\  V.  Vj.  li^stäY,  Ni.  tß^tät>\  0.  l/^tat^  „Wetzstein".  Kaz.  Aei- 
tg^^  id.  <  syrj.  Weed.  letÄtan  „schleif holz  für  sensen**  (vgl.  Patk.). 
—  DN.  feVfö-,  Trj.  41^9  f^-,  Ni.  fez'et-j  0.  le^ä^t-  „ordnen,  in  Ord- 
nung bringen,  verbessern",  Kaz.  4^/a^-  id.  <  syrj.  Wiohm.  leSed- 
„bereiten,  einrichten**  (hier  wäre  das  syrj.  q  vor  einem  mouill.  kon- 
sonanten  durch  Kaz.  e  ersetzt  worden).  *  —  Im  DT.  lautet  das  wort 
für  „Wetzstein"  t^^^n^  und  Patkanov  führt  von  t^^p-  „ordnen - 
eine  form  ta&iem  aus  dem  Denij.  an. 

2)  aus  dem  russischen:  DN.  pijtSä^iäiS^-  „siegeln,  versiegeln", 
Trj.  p'lfgf  (V.  Vj.  aber  pdfcts)  „petschaft,  Siegel",  }ii.  pez'äf(9'  „sie- 
geln, vereiegeln",  0,pefä't  „petschaft,  Siegel",  Kaz.  piz'qf  id.  <  russ. 
nenaTL  id.  In  diesem  worte  ist  das  Kaz.  e  gewiss  durch  den  nach- 
folgenden konsonanten  bedingt. 


^  Patkanov  hat  jeiS  «das  weinen,  klagelied". 

3  Ein  hiervon  verschiedenes  wort  ist  CASTRiN'a  segeY,  FJIpai^b 
seghel  .kette". 

^  Patkanov  vergleicht  dieses  wort  auch  mit  tat  kel6ek  „name 
eines  fisches"  (nach  Radlofp,  tat.  Tob.  k8l6äk  „qexojia  (ein  fisch)*). 

*  Vgl.  Anderson,  Wandl.  70.  Patkanov  führt  ein  syij.  teti-  „zu- 
sammenlegen" an.  —  Die  ostj.  Wörter  und  das  syij.  sind  mit  einander 
zu  verbinden,  ob  aber  das  syrj.  wort  als  original  angesehen  werden 
musB,  ist  unsicher  (beachte  das  Trj.  inlautende  f).  In  den  südlichen 
dialekten  ist  die  heutige  form  lehngut. 
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3,    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  i. 

*  Kond.  Jkc>/^,  Trj.  Jk^t>^«f,  V.  Vj.  *Yt»V^,  Ni.  keS,  Kaz.  Tc($ 
„strumpf;  eine  art  schuh  aus  renntierfell'',  0.  his  id. 

*Kond.  pe^tfjäi,  Mj.  pC^4^f  V.  Vj.jpf/iyf,  Ni.jpe^iya,  Kaz.|?f  ^lya' 
^mücke«,  0.  i^i^iya  id.  ^ 

DN.  peldtf-,  pH/ttd'y  Trj.  p^lprf^-  V.  Vj.  pipTip-,  Kaz.  J>f/?^ 
»tauschen**,  0.  |n|9<-  id. 

DN.  i^,  Trj.  ^^H  V.  /i-,  Vj.  i>-,  Ni.  |<?'-,  Kaz.  a^-  „essen**,  0. 
/i* .  id. 

DN.  ^^a,  Tij.  ^f^ax,  V.  /?^ax,  Ni.  ^gfj,  Kaz.  ^^aj  „hungrig; 
ohne  speise**,  0.  li\lS  id. 

Das  DT.  hat  poLle'-s-  (neben  peldffe-,  päldffy-)  „tauschen**  und 
(Qfa  (neben  ^  »essen")  „hungrig",  welche  gewiss  auf  eine  form  mit 
älterem  *ä  in  der  ersten  silbe  zurückgehen.  Die  reduzierung  des 
vokals  beruht  gewiss  darauf,  dass  die  zweite  silbe  (später)  den  akzent 
erhalten  hat. 

Die  Wörter  DN.  pelef^-  usw.  „tauschen**  und  (e-  usw.  „essen** 
haben  noch  parallelformen  roitd,  ^,  ä,  und  in  dem  letztgenannten 
Worte  wechselt  im  Kaz.  $  mit  e  (siehe  oben  p.  4  und  gleich  unten). 

Hier  können  wir  noch  einreihen:  Trj.  4fr('t',  Ni.  t^rfa,  Kaz. 
A^^rfl  „bekannt,  offenbar,  deutlich",  0.  lirSmU  „bekannt,  offenbar, 
deutlich  werden**,  obwohl  dieses  wort  in  den  südlichen  dialekten 
nicht  vorkommt. 


4.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1 ;  Kaz.  e,  0.  ?. 

DN.  jjcY,  V.  Vj.  pi^t^  Ni.  pe^  „Schenkel**,  Kaz.  pe^§,  0.  pi4  id. 

DN.  se'nt,  Trj.  stA%  V.  Vj.  sfn%  Ni.  ^e^  {^en'^)  „hast**,  Kaz. 
iei,  0.  i^i  iä  <  *i)  id. 

DN.  Ägyai-,  Trj.  %i*-,  V.  Vj.  rfyi*-,  Ni.  se^ti-  „kreisen  (vogel 
im  flug);  brausen  (wind)**,  Kaz.  se^\;  0.  s^ii-  (<i*siii')  id. 


^  Ahlqvist's   pälris,  pelyT^Tia  .rnücke"  sind  gewiss  nicht  richtig 
aufgezeichnet 
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Ich  füge  noch  hinzu:  Trj.  iifj^p^'dSj  V.  ifW9s  „speise**,  Kaz. 
Äe^B9$,  0.  liffßas  id.  (siehe  gleich  oben  and  p.  4). 

Im  DT.  haben  wir  sayes-  (neben  ^gyai-)  „schweben,  schwe- 
bend fliegen;  wirbeln  (schnee)",  (qtfBds  (neben  fe-  „essen**)  „lock- 
speise**.  —  Das  «  ist  hier  gewiss  wie  gleich  oben  in  (Q^iC  za  er- 
klären**. 

5.    lYj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  |,  Kaz.  |,  ü.  v. 

DN.  r^m^i'  „dämmern,  dämmerig  werden",  Trj.  f%mk'f,  V. 
Vj.  rlm9k\  Ni.  r|mfx,  Kaz.  rim§:i^j  ü.  pom^^  „dämmernng,  dunkeP. 
—  DT.  rämoä^'t'  „dämmern",  Kam.  rfm^j^a  „dämmerung".  ^ 

Der  Wechsel  DN.  e  '^  Ni.  J,  Kaz.  i  scheint  auf  eine  hinter- 
vokalische  Urform  hinzudeuten.  Worauf  die  palatalität  des  vokals  in 
den  östlichen  dialekten  beruht,  ist  unklar ;  der  Wechsel  zwischen  dem 
hinteren  und  vorderen  vokal  kann  wohl  nicht  auf  regelmässige  ar- 
ostjakische  Verhältnisse  zurückzufahren  sein  (zu  beachten  ist  auch 
die  Verschiedenheit  in  der  gestalt  der  Trj.  V.  Vj.  formen).  —  Das 
Kam.  r\m^3  ist  wohl  lehngut  aus  den  nördlichen  dialekten  (oder 
aus  dem  wogulischen P,  das  wort  da  nicht  belegt);  0.  ftm»^  hat 
sein  V  gewiss  durch  äussere  einflüsse  erhalten  (vgl.  0.  rou  „nebel"). 


6.    Trj.  Ni.  =  1;  Kaz.  e,  0.  g. 

DN.  ki^pä\  Trj.  ^ißg,  Ni.  keää  „auf,  für,  zu  (eine,  resp. 
einer  zeit)**,  Kaz.  kä^,  0.  k^sst",  kdzi  id.  —  Im  DT.  lautet  dasselbe 
wort  kd^!fä\  welche  form  aus  unbetonter  Stellung  verallgemeinert 
worden  ist. 


^  Ahlqvist  hat  ryugym  .nebel;  dunkel,  dämmerung",  welches 
ich  nie  gehört  habe.  Das  wort  stammt  gewiss  aus  dem  wörterbuche 
VoLOGODSKij^s,  wo  CS  jedoch  ryT|yin  heisst  (vgl.  die  Schreibweise  Huk- 
palvy's  ryngym,  rynkym  und  Büdenz',  MUSz.  694,  ry7|yin,  rynkym). 
—  Zu  r^mod^'  vgl.  MünkAcbi,  AKE.  312. 
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7.    Tij.  =  1;  Vj.  d,  Ni.  ä,  Kaz   |,  0.  i. 

DN.  kermaf,  Trj.  ¥%j[p'd$  „ziegel**,  Vj.  karptty  Ni.  karma^, 
Kaz.  k\rmaS,  0.  kifpf^  id. 

GoMBOcz,  TQrk.  74,  fuhrt  das  ostj.  (and  das  entsprechende 
wogulische)  wort  im  zusammenhaug  mit  einem  tatarischen  worte, 
tat  Kas.  kirpifi,  kirbefi  „ziegel,  backstein*'  an,  Ahlqvist  dagegen 
und  Paasonen,  Türk.O.  p.  96,  leiten  es  vom  russischen  RHp- 
oHTb  ab  ^  —  Es  ist  auch  einleuchtend,  dass  die  Trj.  Vj.  (0.)  for- 
men aus  dem  russischen  stammen,  kaum  jedoch  kann  das  rnss. 
KHpnHHii  das  original  der  übrigen  formen  sein  (beachte  den  vokal 
der  ersten  silbe  wie  auch  den  konsonantismus  ^).  Die  von  Gom- 
Bocz  angezogenen  tatarischen  Wörter  stammen  aus  dem  russischen 
und  können  hier  nicht  in  frage  kommen.  Wahrscheinlich  haben  wir 
es  hier  mit  einer  durch  kontamination  des  russ.  Wortes  mit  irgendei- 
nem anderen  entstandenen  bildung  zu  tun,  obwohl  es  mir  nicht  mög- 
lich ist  das  „andere''  original  anzugeben.  Die  0.  form  kifp^^  ist 
sicher  durch  einfluss  einheimischer  Wörter  umgestaltet  worden  (f^ 
<C  *r^  und  'p^^  ist  gewiss  nichts  anders  als  das  in  unbetonte  Stel- 
lung geratene  pvf  „kot"  ^). 


VI.    Trj.  9j  Vj.  a,  Kaz.  f. 

*Eond.  riirnaf  „spitzig;  subst.  spitzzulaufender  zapfen  aus  tan- 
nenholz  oder  knochen  zum  spleissen  der  nesselrinde"  *,  Trj.  n9f^idt$, 
Vj.  lidmdtf  (subst),  Kaz.  «fm^^  Ag^'mBri  „spitzig". 

*  Vgl.  auch  Ahlqvist,  OU.  p.  17.  —  Ahlqvist  schreibt  das  os^. 
wort  kirpiiS,  Paasonbn  Kond.  k^rmi^. 

^  Auch  im  wogulisohen  haben  wir  formen  mit  inlautendem  -rp- 
und  -rm-:  wog.  Ahlqv.  kirpiiS,  kürmeiS. 

^  Wie  bekannt  verfertigen  die  ostjaken  die  wände  ihres  feuerher- 
des  aus  lehm  mit  gras  vermischt,  und  dieser  umstand  hat  wohl  den 
obdorskischen  ostjaken  anlass  gegeben  den  auslaut  von  kifpa.}  mit 
pv^  in  Verbindung  zu  setzen,  obwohl  sie  das  bezeichnete  material  nie 
mit  dem  namen  für  ziegel  benennen. 

*  Siehe  Sibblius,  Die  handarbeiten  d.  ostjaken  und  wogulen,  p.  22, 23. 
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Gewiss  sind  die  Eond.  Eaz.  formen  in  ihrer  gegenwärtigen  ge- 
stalt  von  den  übrigen  zu  trennen.  Es  findet  sich  nämlich  in  den 
westlichen  dialekten  eine  bezeichnung  far  ^spitzmaus^,  DN.  Aem9i\ 
Kaz.  n^ims  (siehe  p.  171),  welche  gewiss  volksetymologisch  dem  ar- 
spr.  *n9matf  im  Kond.  Kaz.  ein  anderes  aussehen  gegeben  hat. 


VIL    Trj.  $y  V.  Vj.  p,  Ni.  e,  Kaz.  j,  0.  e. 

DN.  i#e>,  Trj.  "^^z^  V.  Vj.  ug\%  Ni.  ^eii\  Kaz.  ysY,  O.  ue^ 
„Schwiegersohn". 

Nach  dem  zeugnis  der  verwandten  sprachen^  hat  dieses  wort 
ursprünglich  einen  palatalen  vokal  gehabt,  und  einen  solchen  mass 
man  auch  im  ostjakischen  für  ursprünglich  halten.  Ein  *q  kann 
in  diesem  worte  in  den  östlichen  dialekt^sn  nicht  ursprünglich  vor- 
gekommen sein,  denn  dann  hätte  man  im  Trj.  jetzt  eine  form  *tfärtz' 
zu  erwarten.  Und  der  dem  Trj.  nahestehende  Mj.  dialekt  bietet 
noch  heute  einen  mittleren  vokal  dar:  u§p^,  welche  form  den  pala- 
talen Ursprung  des  Wortes  auch  in  den  östlichen  dialekten  zu  bestä- 
tigen scheint.  Die  hauptursache  der  depalatalisierung  muss  wohl 
in  dem  einflusse  des  nachfolgenden,  ursprünglich  mediopalatalen  *f 
gesucht  werden. 


Vm.    Trj.  |. 

DN.  (ep  „Scheune  zum  dörren  der  fische**,  Kond.  tep  „auf 
pfählen  stehendes  gestell  von  Stangen  für  heu**,  Trj.  ^jV  »scheune 
zum  dörren  der  fische**. 

Das  palatale  DN.  e  ist  hier  gewiss  später  aus  einem  hinteren 
vokal  entstanden  (vgl.  sub  DN.  e  nach  ;y). 


1  Vgl.  z.  b.  BuDENz,  MÜSz.  627. 
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IX.    V.  ü,  Ni.  c,  Kaz.  f,  0.  e. 

DN.  nemd^^fiQdVj  V.  'Arnn^s-lo^fiY^r^  Ni.  A^rmf,  Kaz.  ;ifm^9- 
A^^ijGfr\  0.  »g?n9^  „Spitzmaus". 

Es  scheint  mir  sicher  zu  sein,  dass  V.  9?mn§^  mit  dem  worte 
ntyn^s  „biegsam"  identisch  ist,  and  dass  es  folglich,  der  Qberein- 
stimmang  in  der  bedeutung  und  form  ungeachtet,  nichts  mit  den 
übrigen  hier  angeführten  wortformen  gemein  hat.  Die  formen  der 
nördlichen  dialekte  sind  auch  hinsichtlich  des  konsonantismus  spä- 
teren Veränderungen  unterlegen  gewesen. 


X.    Ni.  c,  Kaz.  f,  0.  ü. 

*Kr.  ^c*p-,  Ni.  fep'j  Kaz.  ^^p-^  0.  soß-  »saugen". 

0.  t)  ist  unklar.  Vielleicht  hat  man  sich  die  Verschiedenheit 
durch  äussere  einwirkung  (durch  kontamination  zweier  wörterP)  zu 
erklären.  ^ 


XI.    Ni.  6,  Kaz.  \j  0.  ?. 

DN.  fe^mfäW,  Ni.  femz'är\  Kaz.  S\mz'gtr\  0.  i^m^ä^  »mer- 
gus  (russ.  jyroKi)". 

Im  DN.  ist  das  wort  lehngut,  ob  aber  aus  dem  wogulischen 
oder  aus  einer  nordostjakischen  (Ni.)  form,  kann  ich  nicht  sagen, 
solange  man  aus  dem  wogulischen  nur  das  von  Ahlqvist  ange- 
führte (kaum  richtig  aufgezeichnete)  simBaf  kennt.  Wie  das  Ni.  e 
gegenüber  einem  Kaz.  \,  0.  9  «  *i  nach  ^  zu  erklären  ist,  kann 
ich  nicht  bestimmen.    (Kaz.  0.  ?  <C  wog.) 


^  Könnte  man  einen  einiiuBS  seitens  0.  svyi,  welches  u.  a.  .brüst- 
warze'*  bedeutet,  annehmen  (vgl.  wog.  Ahlqv.  iSakua,  iSakv,  i&äka,  iSäuku 
«Zitze,  brustwarze''  ^^  Mükü&m,  i&akuam  •saugen'^)? 
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Xn,    Ni.  6,  Kaz.  |. 

DN.  leiiGSf  Ni.  /e^fa,  Kaz.  %e|  (liebkoaungswort)  „lieb; 
arm".  ^ 

Auch  hier  ist  das  Verhältnis  der  Kaz.  form  zu  den  anderen 
anklar.    Analogische  neabildungP 


Xm.   Ni.  I,  Kaz.  I,  ü.  t. 

DN.  kSrdp,  Ni.  ilf^sip',  Kaz.  fc|rfp^  0.  hipß  „schorf,  kratze". 

Vielleicht  ist  die  DN.  form  in  anlehnang  au  irgendein  anderes 
wort  (au  eine  nebenform  von  fedVP  siehe  oben  p.  1)  entstanden  (vgl. 
jedoch  wog.  Ahlqv.  kerep,  kerp  „schale  (der  n&sse,  eier)"). 


XIV.    q  in  irgendeinem  der  sttdl.  dialekte. 

DN.  keprä'fif  Kos.  kaprä^n  „matratze". 

DN.  hersä'n,  DT.  T§.  karsan  „trog".  (C.  korsan  id.  Schreib- 
fehler?). 

DN.  pifä\  Kond.  patä'  „offen".  —  Patk.  pata  ,in  zwei 
(hälften)". 

Von  diesen  Wörtern  sind  die  zwei  ersten  sichere  lehnwörter 
aus  dem  tatarischen :  kepran  <C  tat.  Tob.  Radl.  kibiran,  Kaz.  kib- 
rän  „der  kisseuüberzug";  —  kersan  <.  tat  Bar.  Kas,  ktrsan 
„raolde,  trog",  Dschag.  kersen  „eine  grosse  holzschüssel,  ge^chirr" 
(Paas.  Türk.O.  66).  Vielleicht  ist  auch  das  dritte  wort  nicht  ein- 
heimisch. —  Die  Wörter  tatarischen  Ursprungs  gehen  wahrscheinlich 
auf  verschiedene  formen  der  tatarischen  originale  zurück  (beachte 
den  Uit.  Wechsel  ä  '^  e  -^  i),  und  der  Vokalwechsel  beruht  wohl 
hierauf  (vgl.  jedoch  den  Wechsel  9  ^^  q  sub  DN.  a). 


*  Ahlqvist  schreibt  ev-leT|gi  „kleines  mädchen,  stieftochter% 
pox-laT),  pox-leT|  „Stiefsohn"  und  scheint  folglich  ler^gi  und  \w\  für 
identisch  zu  halten.  Dies  ist  jedoch  unrichtig;  ein  affix  ler^gi  giebt  es 
nicht. 
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XV.    DN.  g, 

DN,  8^(k9rma',  DT.  sökkSmw-  „schlagen". 
Ohne  zweifei   hat  die  DN.  form  ihr  e  der  ersten  silbe  im  an- 
schlnss  an  DN.  5^tpr-  „hauen"  erhalten. 


XVI.  Hier  führe  ich  ein  wort  an,  in  welchem  V.  VK.  f  ^^ 
Ni.  t,  Eaz.  |,  0.  9  zu  stehen  scheint: 

*V.  VK.  9ff  „tante;  tochter  des  älteren  bruders",  P  Ni.  ^tf 
„kind  des  neffen  oder  der  nichte'',  Eaz.  p{jf  „jüngere  tante  (mütter- 
licherseits)", 0.  9g>|  (=  Ni.). 

V.  VK.  9ff,  welches  in  den  umgebenden  dialekten  nicht  vor- 
kommt, ist  kaum  einheimisch.  Im  samojedischen  giebt  es  nämlich  ein 
wort,  welches  das  original  des  ostj.  Wortes  sein  könnte,  samoj.O.  ne, 
nie  „tochter"  (vgl.  samoj.-Jur.  neÄa,  nieÄa  ^jüngere  Schwester", 
Ae£a,  me£a  ^tochter").  Die  Zusammengehörigkeit  der  nördlichen 
formen  mit  denjenigen  des  V.  VK.  ist  gewiss  nur  indirekt:  jene  stam- 
men wohl  aus  derselben  quelle. 


XVn.    NL  e,  Kaz.  j,  0.  p. 

*Ni.  etpdii\  Kaz.  fAp»^',  0.  v(b9^  „hübsch",  Kaz.  fagp^  „das 
äussere,  das  aussehen  (e.  menschen)",  0.  vleß  „gesiebt". 

Gewiss  ist  dieses  vokalverhältnis  so  zu  erklären,  dass  die  Ni. 
Eaz.  formen  in  anlehnung  an  Ni.  et,  Kaz.  fd  „die  haut  des  men- 
schen" ihren  e-laut  erhalten  haben.  0.  pleß  (und  seine  urspr.  ent- 
sprechungen  im  Ni.  Kaz.)  scheint  mit  Mj.  6*4^"^  in  o^pp-oHyU  »&0" 
sieht"  identisch  zu  sein. 


XVni.    Ni.  I  ^  Kaz.  f, 

*  Ni.  Mlrdk\  Kaz.  wfr^Ä;^  „niere",  Ahlqv.  verek  „niere",  vurek 
»kreuz  (körperteil)". 
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Obwohl  dieses  wort  nur  im  Ni.  Eaz.  anzatreffen  ist,  habe  ich 
es  wegen  des  Kaz.  $  hierher  eingestellt  —  Der  Vokalwechsel  berühr 
gewiss  daraaf,  dass  das  wort  aus  verschiedenen  quellen  als  lehngot 
ins  ostj.  eingewandert  ist.  Kaz.  t^frfÄ;'  stammt  aus  dem  syrjäni- 
sehen,  syrj.  Wikd.  vörk  „niere*';  Ni.  i^lr^i^  dagegen  hat  seiß 
nächstes  original  wahrscheinlich  im  wogulischeu,  vgl.  wog.  Ahlqt. 
vtirez-päi|k-pam  „achillea  millefolium^. 


Die  gewöhnlichen  entsprechungen  des  DN.  e  sind  also 

DT.  Kond. 

Trj. 

V.  Vj. 

Ni. 

Eaz. 

0. 

In  den  parallelformen  findet  sich  der  Wechsel  DT.  e  ^^  n 
(vgl.  auch  in  einem  werte  Kond.  e^^i  und  die  formen  Ni.  hafzLj  Kaz. 
kqtdÄ  neben  DN.  ket  usw.). 

In   den   paradigmen   der  Trj.  V.  Vj.  wechseln:  Trj.  «  ~  a, 


c, 

l 

V 

9  (+  t?r  tv)'    «.    «• 

f. 

9,     *. 

e. 

h 

e. 

«1 

h    S- 

DN.  e  nach  ^.  ^ 

I.    Trj.  /,  V.  Vj.  j,  Ni.  I,  Kaz.  J,  0.  f. 

Z.  b.    DN.  ^6  n-,  Trj.  ^Yti-,  V.  Vj.  ^^9-  »graben«.  —  Castr. 
zainem,  kinem,  Pap.  kün-  id. 


^  Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  in  den  aufgezahlten  fallen 
nach  y  der  vokal  etwas  diphthongisiert  ausgesprochen  wird:  der  ein- 
gang  des  vokals  ist  mehr  guttural  als  der  ausgang.  Hier  habe  ich  den 
vokal  als  einfach  bezeichnet  z.  b.  ^^'n  statt  ^fen.    Die  bezeichnungiB- 
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DN.  ^cnf,  Trj.  ^Y^T,  V.  Vj.  ^^^T,  Ni.  ^J^T,  Kaz.  ^I^T 
^korb  aas  birkeurinde".  —  Castu.  xaint,  Patk.  zaint,  zänt,  Pap. 
Icünt  id. 

DN.  :^e'A  „böser  geist«,  Trj.  ^'tA%  V.  Vj.  ^^n^  ^'iA'^^s, 
„krankheit,  epidemie",  Ni.  jßii'iämps^  Kaz.  ^J«^^g*mÄ|  „finster,  dun- 
kel (vom  walde)",  Kaz.  :ßnti§^  „des  teufeis  gesiebt"  (fluchwort). 
—  Patk.  xein,  zeina  ^böser  geist**,  Ahlqv.  zyn  „seuche,  pest". 
Vgl.  oben  p.  90. 

*Kr.  pdt^lpdl  „die  stelle  hinter  dem  ohr",  vgl.  Tij.  ^^l^^Hi 
V.  Vj.  yiv^^  „abschoss  des  flussufers",  Ni.  :jjip?r  „sandfeld  unter- 
halb des  hohen  flussufers",  Kaz.  ^I^^r  (Pvgl.  pBqljti'  „hügelig 
(weg)«). 

DN.  ^erj,  Trj.  ^^lr^^,  V.  Vj.  ^^Jr^^,  Ni.  :j|r5,  Kaz.  pr%  0.  ^{f 
„sack".  —  Patk.  zer,  zera,  zer,  zera»  Pkp,  körez,  kürax  id. 

♦Patk.  zeS-unt  (n.  pr.),  Trj.  ^'itfj  V.  Vj.  ^'ftf  „asche«,  Kaz. 
3Cl^  „sand",  rgipf  ^asche",  0.  soi^^js  ^and",  r^*<^i*  nasche". 

DT.  ;ycV-,  Trj.  ^7^-,  Ni.  ^3f?-,  Kaz.  pf-  „brennen  (nessel)". 

DN.  ^ö^#em,  Trj.  ^XWm%  V.  Vj.  ^%mm%  Ni.  pfem%  Kaz. 
p^§m^  „Schimmel". 

DN.  ^cY,  Trj.  ^^Y-,  V.  Vj.  ^7^  Ni.  ^)[^.,  Kaz.  ^|i-  „zurück- 
bleiben, übrig  bleiben«.  Castb.  zaid-,  Patk.  zeid-,  zaid-,  Pap. 
küSvel  id. 

DN.  ^e^fem  „Schimmel"  entspricht  im  DT.  ^^j^^p^im. 

Parallel  formen  haben  von  diesen  wörteiii  folgende: 

a)  mit  Trj.  d:  DN.  j^e'n-  usw.  „graben"  ~  Trj.  |:^(l'nö-. 

b)  mit  Trj.  d,  Kaz.  «,  ^:  DN.  ^cY-  usw.  „zurückbleiben"  ^  Trj. 
ff'äßji',  Kaz.  ^V|-  (v.  dim.),  ^^i-  „zurückbleiben"  —  Der  reduzierte 
vokal  in  ^^i-  dürfte  jedoch  auf  dem  einfluss  des  Kaz.  ^^i-  „zurück- 
lassen" beruhen. 


weise  Faabonbn's  z.  b.  ;i^efnt  (Türk.O.  p.  90)  hebt,  nach  meiner  auf- 
fasBung,  den  .übergangsteil"  des  vokals  zu  stark  hervor,  indem  sie 
das  Bonantische  element  des  x^'  ^^^  den  eigentlichen  diphthongen 
in  eine  reihe  stellt. 
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c)  mit  DN.  (KoDd.)  o,  Tij.  d,  V.  Vj.  a,  Ni.  />:  DN.  y«n|  usw. 
„korb  aus  birkenrinde"  '^  DN.  j^on^^m-y  Trj.  ^'eTjfäm-,  V.  Vj. 
If^a^^f^m-,  Ni.  ^^ffifrin,-  „auf  den  rlicken  heben".  ^  —  DN.  ;jc*>f  usw. 
„böser  geiat"  '^  Kond.  ^o'wf-  usw.  „krank  sein".    Vgl.  oben  p.  9«} 


IL    Trj.  d,  V.  Vj.  o,  Ni.  ^,  Kaz.  ^,  0.  ». 

DN.  ^öY,  Trj.  ^^dY,  V.  Vj.  ^Vf,  Ni.  ^^^,  Kaz.  ^^,  O.  ^»/ 
„kaum,  beinahe,  es  fehlte  nicht  viel,  dass  (=  russ.  Hyn»)'^.  —  DT. 
^^f,  Kond.  ^^f  id. 

Ein  Wechsel  DN.  e  ^  Trj.  ä  kann  wohl  angenommen  werden 
(vgl.  hier  oben),  aber  die  formen  der  nördlichen  dialekte  sind  un- 
klar, wenn  man  sie  nicht  als  in  unbetonter  Stellung  aus  einer  frühe- 
ren form  mit  *a  in  der  ersten  silbe  entstanden  ansehen  darf;  so 
sind  gewiss  die  DT.  Kond.  formen  aufzufassen  (vgl.  jedoch  unteo 
DN.  f  ~  DT.  ^. 


Einem  DN.  e  nach  ^  steht  in  den  übrigen  dialekten  gegenüber 

DT.  e,    $, 

Trj.  /,    ä. 

V.  Vj.  i,    a. 

Ni.  l 

Kaz.  jf. 

0.  |. 

In  den  parallelformen  treifen  wir  DN.  Kond.  o,  Trj.  d,  Kaz. 
^.    Beachte  den  ostostjakischen  Wechsel  a,  a  -^  j. 


^  Diese  zusammensteUung  unter  b)  auf  seite  90  hinzuzufügen. 
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DN.  f,  *f. 


L   1.   Trj.  i,  V.  Vj.  /,  Ni.  f,  Kaz.  |,  Ö. 


f. 


Z.  b.    DN.   ^yßt-,   Trj.  W^,   V.  Vj.  |;j^|-,  Ni.  ?;??h  Kaz.  i;!^|. 
„aufhängen^. 

DN.  jffjj^  (vgl.  Tij.  if^4  „fluss"),  Vj.  ii)f{  (nur  in  einem  n.  pr. 
gebrauch].))  Ni.  i^)i3  (n.  pr.),  Kaz.  üyt  (folkl.)  ,,kleiner  fluss^^  ^ 

DN.  p^y/m,  Tij.  l>'i^Vm',  Vj.  pi^'fm^  „verfault",  Ni.  pijffm- 
s^^X  „epidermis". 

DN.  piTftd  ptf9m  »faul  (ei)",  Trj.  p'f9f  m4y!^4  »altes  fluss- 
bett"  ^  Vj.  piji^\  Kaz.  plyßr'  „faul  (ei)". 

.  DN.  5f  ^,   Tij.  5/^,   V.  Vj.  5/y,   Ni.  5f^,   Kaz.  5|^,   0.   5^3: 
^ballen". 

DN.  t^yßty  Trj.  ^^i^^^,  Vart.  ß;;9f ,  Ni.  (fyaf,  Kaz.  ^j(;^§j,  0.  t^)!pl 
„Vogelnest". 

DN.  ^?;;5^,  Trj.  4f§4,  V.  ß;;af ,  Vj.  |/;;5f  „ceder".  —  C.  teagat, 
PAp.  jüzel,  Paas.  J.  iöydi  id. 

DN.  ff^ra'p  pCf  „eine  art  aal",  Trj.  fi^'ra\  V.  Vj.  ft^'^r-, 
Ni.  ^fy^r-,  Kaz.  ^jf;j^r-,  0.  ^f:i^r9ldf'  „knarren,  knirschen*'. 

Das  letzte  wort  ist  gewiss  onomatopoetischen  Ursprungs,  und 
der  Wechsel  des  anlautskonsonanten,  Kaz.  f  ^^  f  usw.,  ist  hiernach 
zu  beurteilen. 

Von  den  hier  angeführten  Wörtern  haben  im  DT.  Ko9.  ein  $ 
die  folgenden :  DN.  ieya  „kleiner  fluss",  Kos.  täya  id.  —  DN.  p^yfm 
usw.  „verfault,  faul",  DT.  pqyjim  id. 


^  Das  wort  ist  sehr  verschieden  geschrieben  worden:  CabtbAn 
jeaga»  Patkanov  jega,  PApai  jexa,  jeghe,  Juxe,  jüxä,  jüzel,  jügheL  — 
Man  hat  es  mit  ujydn  „fluss*  identifbdert  (vgl.  z.  b.  Büdbnz,  MUSz. 
174,  MunkAcbi,  AKE.  188),  aber  im  ostjakischen  sind  die  beiden  Wör- 
ter auseinander  zu  halten 

3  Hinsichtlich  der  bedeutung  beachte:  lii.p^^{m  .verfault,  faul*, 
p^^im  ^unta  „das  alte  flussbett  der  Konda*. 


12 
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2.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  O.  ». 

DN.  ff  ^  adv.  „dicht,  fest",  (Kr.  f^*^  „tief  (schlafeD)"),  Trj. 
ffY  adv.  „tot;  ohnmächtig",  Ni.  ^f^  adv.  „tot",  Kaz.  &iXi  O-  ^'^X 
adv.  „tief;  ohnmächtig". 

Dieses  wort  hat  in  den  südlichen  dialekten  noch  parallelfor- 
men mit  9:  DT.  f(^Xi  Kr.  f^^  »fest;  dicht  bei"  (neben:  /^*^);  DX. 
ditq^^^dj  Kr.  9ifä^]^a  „dicht  zusammen  (legen  usw.)*,  Sav.  pixyß 
„dicht  bei". 

n.    Trj.  $,  Ni.  f,  Kaz.  |,  0.  f. 

*Trj.  sä^rfm  (ip'94,  Ni.  ÄfgVeni-,  Kaz.  ^faV^'m-,  0.  ^f  gVf  wi- 
„bitterer  geruch". 


in.    1.   Ni.  ff  Kaz.  ft  0.  f. 

DN.  f^ßs-,  Ni.  fjj'-,  Kaz.  ^Y">  0.  f  a'-  „ausziehen,  entkleiden". 
Ahlqv.  eT|gi-,  er^gy»-,  Itix-  id. 

Im  DT.  haben  wir  äij^ßs-  (aber:  fz^-)  id.;  die  dem  fg^-  ent- 
sprechende form  lautet  im  Kam.  q^-. 

2.    Ni.  =  1;  Kaz.  1^,  0.  *». 

DN.  ^jia\  Ni.  <';;9  „zusammen'',  Kaz.  iäya\  0.  i»^a'  id.  — 
Ahlqv.  i^ra  id. 

Das  wort  ist  gewiss  zusammengesetzt  (vgl.  Trj.  diflp^d,  Vj. 
dj^lf'd  (V.  eidx)  „zusammen"),  und  der  diphthongische  anlaut  gegen- 
über dem  vokalischen  anlaut  im  DN.  Ni.  beruht  wahrscheinlich 
hierauf. 

IV.    Ni.  ^,  Kaz.  i,  0.  f. 

*Ni.  i^}:^r<^i^'t  Kaz.  i^rl-,  0.  ifXt?l^-  n™^^  den  zahnen  koir- 
scheu". 
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EMnem  DN.  ^^  welches  nor  vor  einem  gatturalen  Spirans  (resp. 
nasal)  auftritt,  entsprechen 

« 

DT.  Kond.    f,    9. 


Tij. 

J,    4. 

V.  Vj. 

i- 

Ni,.  ,  ,  . 

ii  f 

Kdz. 

1,    e,    ^ 

0. 

9,     ». 

In  einem  paar  Wörtern  treffen  wir  in  den  südlichen  dialekten 
(auch  im  DN.)  einen  Wechsel  f  ~  ^. 


DN.  a,  *9. 

I.    1.   Trj.  a,  V.  Vj.  a,  Ni.  rj,  Kaz.  a,  0.  ». 

Z.  b.  DN.  aw^ap,  Trj.  ''9i}i^9p\  V.  Vj.  dfipw^  Ni.  <?9/ap^,  Kaz. 
'/?f^\  0.  »ntfe/J  „gurtel**.  •  - 

DN.  Jcdnt^',  Trj.  i^aw^-,  V.  Vj.  i^aw/^-,  Ni.  iri^,  Kaz.  IcnS-,  0. 
ioÄ-  „suchen^. 

DN.  hp,  Trj.  tep^  V.  Vj.  law\  K\.  lnp\  Kaz.  /<Tp^  „eine  art 
pfeil«. 

DN.  wia^,  Trj.  ma^,  V.  Vj.  maf,  Ni.  ma^\  Kaz.  maa,  0.  w»? 
„tief^.i 

DN.  ndr-j  Trj.  75ar-,  V.  Vj.  udr-^  Ni.  w^yr-,  Kaz.  riar-,  0.  >{t?r- 
„reissen". 

DN.  j>a^,  Ti'j.  p'd^j  V.  Vj.  pd^j  Ni.|?a^\  Kaz.  |?r/^,  O.j)«?/  ,ohr". 

DN.  r9G9n'j  Trj.  pFdtf-,  Ni.  raTcdn-,  Kaz.  rfiem-  „auffliegen, 
entschlüpfen;  aufspringen;  erwachen",  (Vj.  rdl-^dp-^  „Wegwerfen"). 


^  Patkanov    führt  von  der  Konda  die  form  mal  an,  welche  wohl 
für  einen  Schreibfehler  zu  halten  ist. 
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DN.  S9m,  Trj.  S9m\  V.  Vj.  S9m\  Ni.  8äm\  Kaz.  sqm%  O.  svm 
»herz«.  1 

DN.  ^^i,  Trj.  tf^v'l'j  Ni.  ^«ly^ifcS  Kaz.  fai^'k',  O.  sv^'k  „wärme, 
hitze".» 

DN.  t9r3,  Tij.  f9rtj  V.  Vj.  fen",  Ni.  ^«r^,  Kaz.  s«rj,  O.  ^»r« 
„türangel'^.  • 

DN.  f9r9m',  Trj.  fd^^Wr^  V.  Vj.  (selten)  ^ar^m-^  Ni.  iqrdfn-y  Kaz. 
(ärfmrj  0.  <»ram-  „sich  füllen;  genug  sein,  reichen". 

DN.  ^df,  Trj.  ^9#,  V.  Vj.  {9i\  Ni.  ^«f ,  Kaz.  ^«^,  0.  Ivl  „Wet- 
terseite einer  flehte^.  ^ 

Parallelformen  haben  1)  mit  9:  0.  pt^^'  »gegen,  wider^ 
'^  0.  ä'tp9rM  „von  westen  nach  osten".  —  0.  *»{tf^  „renntier" 
'^'  0-  Q^VO^l^^  ,, wildes  renntier".  —  Ni  po^^  „boden"  ~  Ni.  korpsf 
„fusssohle".  —  2)  mit  iä:  Ni.  paf  ^  piSftfpiX^iiän'  „in  fett  gebrate- 
tes  brot".  —  Das  auftreten  des  9  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  silbe 
in  unbetonte  Stellung  geraten  ist;  t^/  in  dem  letzten  worte  ist  aas 
früherem  *9  «  *q)  durch  assimilierenden  einfluss  des  ersten  pf^ 
entstanden. 

In  lehnwörtern  entsprechen  die  obigen  laute  in  den  einzel- 
nen dialekten: 

1)  einem  syrjänischen  y:  z.  b.  Ni.  kqm9fjt%  Kaz.  k(inifti\  O. 
hvm9ff  „wie  vielP"  <  syrj.  Wikd.  kymyn  id.  —  DN.  p9Sj  Ni.  pas,  Kaz. 
pas,  0.  pvs  „pfeilkerbe"  <  syrj.  Wied.  pys  „loch,  öhr;  kerbe  am 
pfeil"  (Patk.).  —  DN.  p98a%  Trj.  i^W?';  V.  Vj.  p9sa^%  Ni.  pr/- 
2äi}\  Kaz.  p(}zg^t}%  0.  pve£i}  „tisch,  schemel"  <  syrj.  Wied.  pyBan 


^  Ahlqyibt'b  Bim  ist  ein  irrtum. 

2  Die  formen  Ahlqvibt's  &eT|k-jink  (neben  iaT|k-jiT|k)  »achweiss" 
und  ienkemlajem  (neben  &aT|kiniligem)  ,,8chwitzen^  stammen  wahr- 
scheinlich aus  dem  russischen  wörterbuche  Popov's  und  sind  unrichtig 
mit  e  in  der  ersten  silbe  geschrieben  worden. 

>  Ahlqvist'b  8@ri,  siri  »thürangel"  sind  unrichtig  wie  auch  Pat- 
KAN0v*8  ker,  kera,  ter,  tera  id. 

^  Patkanov'b  tet  ist  nicht  richtig. 
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id.   (C).  —  DN.   sar,  Tij.  S9r%  Ni.  8qr\  Kaz.  8är\  0.  svr  „spaten^ 
syrj.  WiBD.  »yr  id.  (C). 

2)  einem   tatarischen  e,  i:   DN.  k9sä\  Sogom  hasäi  »tasche'' 
tat.   Tob.  kdsä,   Bar.  kiaä,  Eas.  kasä  id.    (Patk.,  Paas.  Türk.O. 

69)-  —  Vj.  VK.  pds  „pfriem"  <  tat.  Tob.  Gig.  bes  „mMo".—  DN. 
s9B9rG3  „besen"  <  tat  Tob.  Kas.  sdhdrkd  id.  (C,  Paas.  Türk.O.  104). 
—  DN.  tdsk9n  ^halfterriemen'*  <  tat.  Tob.  tiakiii»  teEken,  Eas. 
tszg9n  id.  (Paas.  Türk.O.  126).  —  Er.  tdidm  „Scheibe,  schnitte  brot" 
<]  tat.  Eas.  OsTB.  telem  „üomotl  xjrb6a^.  —  Einem  tatarischen 
ü,  e\  DN.  sdS'  „seihen,  durchseihen,  filtriren"  (Paas.)  <  tat.  Tob. 
süz-,  Eas.  söZ'  id.  (Paas.  Türk.O.  105).  —  DN.  toprä^k  „lumpen, 
hader",  Trj.  {dp'r(^k\  V.  foivrffk%  „(hals)tuch"  <  tat.  Tob.  ei}bräk, 
Kas.  iüpräk  „fetzen,  JocKyroKi»"  (Paas.  Türk.O.  140).  —  Einem  ta- 
tarischen i,  ü,  y:  DN.  ma,fek,  Ni.  mäz'a  ,katze"  <  tat.  Tob. 
misak,  Dschag.  mü&ek,  my&yk  id.  (Patk.,  Paas.  Türk.O.  81).  Vom 
letzteren  werte  scheint  die  Ni.  form  durch  Vermittlung  des  woga- 
li sehen  hereingekommen  zu  sein. 

3)  in  russischen  lehnwörtem  ist  d  usw.  gewöhnlich  zur  er- 
leichterung  der  ausspräche  einem  mit  zwei  konsonanten  anlautenden 
Worte  vorgesetzt  oder  in  für  den  ostjaken  schwer  zu  artikulierenden 
konsonantenverbindungen  eingeschoben.  Z.  b.  Er.  9fkap,  Ni.  <}fcäp\ 
Eaz.  qfkqp^  „schrank"  <  russ.  mKa«i>  id.  —  Trj.  '9$p'fft\  Ni. 
fi'fp^ft%  Kaz-  Q^Vff  0.  V'fpir't  „Spiritus,  sprit"  <  russ.  cniipTB  id. 
—  Trj.  Vdty^s  „gouvemeur",.  V.  k'a^s  „fürst",  Kaz.  ka^gi  „ftlrst; 
gouvemeur",  0.  kvi^i^  „gouverneur"  <  russ.  KHHSb  „fürst".  — DT. 
k9n9\  Trj.  k'dnik'i}  „buch"  <.  russ.  KHHra  id.  —  &.  t^rä^kttd-  „ver- 
lieren, verschwerden"  <  russ.  TpaTHTb  id.  —  Ni.  p/init^V^  „mitgift" 
<  russ.  npHAaHoe  id.  —  Einem  unbetonten  e  entsprechend:  Er. 
^{{i'na  „flachs-,  hanftturst«*  <  russ.  mertea  (ausgespr.:  merHHa) 
„Schweinsborsten".  —  Einem  unbetonten  i  entsprechend:  DN. 
kdscC't  „hafermehlbrei"  <  russ.  KHceju  „säuerlicher  mehlbrei".  — 
Einem  unbetonten  u  (y)  vor  mouilliertem  konsonanten  entspre- 
chend: Ni.  ra/ek\  Eaz.  raf^Sq'k^  „hebel,  hebestange"  <  russ.  pii- 
HarB  „hebebaum".  —  P  Einem  unbetonten  u  entsprechend  (das 
russ.  n  etwas  palatalP):  Eond.  k^lj,  halek^  Trj.  k'dle^k\  Ni.  k(}lek\ 
Kaz.  kille  k'  „Schnepfe"  P  <  russ.  KyjiHin»  id.    Diese  bezeichnunp  ist 
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jedoch  onomatopoetisch  und  wahrscheinlich  auch  im  ostjakischen  bo- 
denständig. 

2.    Trj.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  ?. 

DN.  pdoäry  Trj.  p'd^qW  Vj.  pdidr%  Ni.  p(iz'är%  Kaz.  P')^'<fr 
„beere  der  eberesche",  0.  p^?ar  id. 

*  Trj.  /idf  „auf  einem  abgebrannten  platze  aufgewachsener  hain'', 
Ni.  nijr^j  Kaz.  mir^  „laubholzhain,  -dickicht",  0.  n^r^r  „(allerlei) 
dickicht*'. 

Diese  0.  Wörter  sind  beide  nicht  ganz  sicher;  der  sprach- 
meister  sagte  zuerst,  dass  sie  „weder  die  eberesche  noch  ihre  be- 
nennung  hätten^,  später  aber  wurde  von  ihm  die  oben  angeführte 
form  angegeben«  Der  vokal  ist  etwas  unklar.  An  einen  einfluss 
des  mouillierten  nachbarlautes  könnte  man  denken,  es  finden  sich 
aber  im  0.  formen  wie  ffpre^ma-  „abreissen  usw.",  pvpf-  »drücken", 
wo  V  in  denselben  Stellungen  steht  ^.  Man  muss  wohl  anoehmen. 
dass  in  diesen  beiden  Wörtern  das  9  von  einer  un-(schwach-)betonten 
satzphonetischen  Stellung  ausgegangen  ist.  (Der  Vorgang  vielleicht 
durch  die  nachbarschaft  des  mouillierten  lautes  untergestützt.) 

3.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  ^  1;  Ni.  n  ^  t,  0,  ?. 

DN.  Adf3,  Trj.  wa^j,  V.  Vj.  ndls,  Kaz.  miA  „vier**,  Ni.  uf){ä 
„in  vier  teile",  ntta  „vier",  0.  nijl  „vier". 

Der  vokal  im  Ni.  0.  t,  a  ist  gewiss  wie  0.  9  in  den  gleich 
oben  sub  2  angeführten  Wörtern  zu  erklären.  Über  Ni.  a  in  nf}{<i 
vgl.  noch  unten. 

4.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  =  1;  Ni.  t. 

DN.  idBdl,  Trj.  idp^dA  (Pvgl.  i9p'l^^4f9'  „beschatten"),  Kaz. 
iaBdl\  l/JB^'l\  „Schattenbild",  Ni.  ifpoV  id.* 


1  Vgl.  wog.Sz.  ^poßerti  (P.)  „drücken*,  püär  (T.)  .vogelbeer- 
baum''. 

*  Die  formen  mit  langem  vokal  bei  Cabi^kAn  und  Patkanov  sind 

unrichtig.  . 
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Wie  wir  gleich  unten  sehen  werden,  treffen  wir  nach  /  im  Ni. 
^,  Kaz.  i.  Dort  werde  ich  mich  auch  über  das  vorkommen  des 
Kaz.  a  äussern. 


5.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  t,  Kaz.  i,  0.  <?. 

Z.  b.  DN.  i9x,  Trj.  tax»  V.  Vj.  idx  »vater",  Ni.  (selten)  .(tx> 
Kaz.  (selten)  ii^\  0.  (selten)  i^i  id. 

DN.  iaijkj  Trj.  iati'k',  V.  Vj.  «ajyT  »wasser",  Ni.  itij'h%  Kaz. 
4/17'*',  0.  ioij'Jc  id.  1 

DN.  idtp3y  Trj.  ./a^2?'5  „hervorsprudelnde  (luellader",  Ni.  nip3^ 
Kaz.  iMl^l,  0.  i^lbi'  id. 

DN.  foiyan,  Trj.  Vdyd7j,%  V.  Vj.  Vd-^dtC  „knöpf;  schnür,  die  zum 
zuknöpfen  dient",  Ni.  lciridn\  Kaz.  k\fj^\  0.  "k^i^  id.* 

DN.  thtiksdf^,  Kam.  rhisam^  Trj.  ndVsdii\  V.  Vj.  ndxsdif  „fisch- 
milch",  vgl.  Ni.  we^a^',  Kaz.  «paiyS  0.  /i^^^^iy  id. 

DN.  rdY',  Trj.  ray-,  V.  Vj.  »r^j^-  „auffliegen;  zerstäuben;  zu- 
rückprallen", Ni.  yy-,  Kaz.  rj^,  0.  fg^i-  id. 

DN.  ^a/-,  Trj.  fai-,  V.  Vj.  pi-  „stricken  (ein  netz)",  Ni.  iii-, 
Kaz.  ^jf  id. 

DN.  px^  Trj.  <jax,  V.  Vj.  Idx  „schwänz",  Ni.  ^ex,  Kaz.  /i/^^  id.  * 

DN.  pi,  Trj.  ^a^^  V.  ^a/^  Vj.  a.f  „Schöpflöffel",  Ni.  ^?.f,  Kaz. 
Hi^j  0.  /s^i  id. 

Das  auftreten  des  i-,  ^;^-lautes  ist  durch  den^  vorangehenden, 
resp.   nachfolgenden   laut  bedingt,  ausser  in  dem  werte  ntzdff  usw.. 


^  PApai'b  jöT|k,  jöT)g  wie  auch  KosNiaBPELT^B  jünkh  aind^unge- 
naue  au£Eeiohnungen. 

2  Paabonbn,  Türk.O.  67,  hält  dieses  wort  für  eine  entlehnung  aus 
dem  tatarischen,  tat.  Kas.  kügän  .türangel*',  Kirg.  kögön  „ein  strick, 
an  dem  die  jungen  lämmer  angebunden  werden^.  Zu  beachten  ist  je- 
doch die  abweichung  in  der  lautlichen  gestalt  (tat.  inl.  g  ^  ostj.  /,  fj)\ 
einem  tat.  ü  nach  k  soUte  im  ostjakischen  ein  labialer  laut,  ö,  ent- 
sprechen, vgl.  oben  p.  81).  Das  vorkommen  des  wertes  über  das  ganze 
ostj.  gebiet,  wie  auch  seine  bedeutung  scheinen  auch  gegen  die  an- 
nähme Paasonen*b  zu  sprechen. 

3  PApai*s  löx  ist  nicht  richtig,  wenn  ö  einen  labialen  laut  be- 
zeichnen soll. 
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in  welchem  der  vokal  unklar  ist,  wenn  nicht  die  nördlichen  formen 
auf  eine  von  dem  originale  der  übrigen  verschiedene  ältere  fons 
mit  i  in  der  ersten  silbe  zurückgehen  (vgl.  wog.Sz.  nü  (ntni-) 
„fischmilcb*'). 

In  folgenden  Wörtern  finden  wir  im  Kaz.,  auch  Ni.,  formen  mit 
a  und  {  nebeneinander:  DN.  jfam,  Trj.  i9m\  V.  Vj.  i9m%  O,  i^m 
„gut'',  Ni.  iam\  iim\  Eaz.  iäm\  (in  satzphonetischen  Stellungen)  itm' 
id.  —  0.  i^'  „wahr,  wahrhaft,  wahrlich",  Kaz.  ii^\  1^99*  id.  — 
Gewiss  muss  man  die  sache  so  deuten,  dass  iäm\  iqtfq  ihr  ä 
in  Stellungen,  in  welchen  der  vokal  der  zweiten  silbe  ein  ä-lant  ist, 
erhalten  haben.  So  hat  man  vielleicht  auch  a  in  Kaz.  iqB^'Vi  (and 
nach  ihm  iqBdP)  „Schattenbild"  (möglicherweise  noch  in  Ni.  nq(ä  „in 
vier  teile")  zu  erklären  (vgl.  oben).  —  In  verschiedenen  formen  des 
Wortes  für  „geben"  wechseln  Ni.  <?  '^  t,  Kaz.  <?  '^  f,  0.  »  -^  j': 
DN.  ma-,  Trj.  nw-,  V.  Vj.  wia-,  Ni.  ma-,  Kaz.  ma-,  0.  mo-  „g^ben^, 
Ni.  m%i-y  Kaz.  m|{-,  0.  mdi-  id.  In  den  formen  mit  %  usw.  beruht 
der  vokal  auf  dem  einfluss  des  %. 


6.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  f,  Kaz.  |,  0.  ^. 

DN.  pdfih  Trj-  P^^yf^i  V.  Vj.  pd^^a  „schwarz",  Ni.  pjy^,  Kaz, 
P\t\>  0.  pfftt  id.  ^ 

Der  vokalismus  im  Kaz.  0.  ist  unklar.  Man  möchte  anneh- 
men, dass  Kaz.  |  wie  auch  0.  ^  aus  einem  älteren  diphthong  ent- 
standen sei.  Jedoch  ist  es  schwer  einzusehen,  warum  aus  Kaz.  *|j^ 
ein  {  und  aus  0.  *di  ein  ^  hervorgegangen  ist  (im  0.  hätte  man  je- 
doch den  einfluss  des  anlautenden  p  mit  zu  berücksichtigen).  Eäne 
andere  erklärung  kann  ich  aber  vor  der  band  nicht  geben;  kaum 
kann  man  annehmen,  dass  ein  solches  wort  im  Kaz.  aus  dem  wo- 
gulischen entlehnt  wäre  (vgl.  wog.Sz.  pit^  piti  „schwarz*'). 


^  BuDENz,  MUSz.  531,  sowohl  als  Anderson,  Wandl.  anm.  72,  hal- 
ten das  wort  für  identisch  mit  patlem  „dunkel^.  Beide  Wörter  siiid 
jedoch  von  einander  fem  zu  halten. 
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7.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  ?,  Kaz.  g,  0.  ö. 

DN.  maXf  Trj.  max,  V.  Vj.  ma^  „land,  erde",  Ni.  myxf  Kaz. 
wg^^,  0.  mö^tf  id. 

DN.  j>ai7di,    Trj.  i^^ayi*,    V.   Vj.   i^aj'i*   »link",    Ni.  ptya,   Kaz. 

Der  Kaz.  0.  labiale  vokal  beruht  auf  dem  eiufluss  der  um- 
g^ebeuden  laute. 

8.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  ö. 

DN.  peJc-,  Trj.  p^dJc^-,  Ni.  pah-,  Kaz.  pah-  „aushalten,  dulden; 
an  sich  halten",  0.  pöx-  id. 

Kaum  darf  man  annehmen,  dass  das  anlautende  p  die  labia- 
lisierung  eines  früher  nichtlabialen  reduzierten  lautes  bewirkt  hätte. 
Ist  ^  als  eine  fortsetzung  eines  urostj.  labialen  lautes  (vgl.  unten) 
anzusehen  P 

9.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  f,  Kaz.  f,  0.  f  ^ 

Z.  b.  DN.  tj9-,  Trj.  **^a-,  V.  Vj.  t(9-  „nehmen*,  Ni.  tjt-,  Kaz. 
vh  0.  ui'  id. 

DN.  i^ar,  Trj.  "?^af ,  V.  Vj.  u9r'  »blut",  Ni.  i(tr%  0.  t^^r  id.  (Ni. 
0.  selten). 

DN.  U9rf3,  Trj.  "«^affj,  V.  ti9r'{3,  Vj.  «^a^j  ^rot",  Ni.  ijfrfs, 
Kaz.  t/^r^l,  0.  w^fefi*  id. 

DN.  tids,  Trj.  "m^^  „loch",  Vj.  (selten)  t(9s  „spalte,  riss",  Ni. 
fjis,  Kaz.  tifs,  0.  ^^s  „loch". 

DN.  t^aD'a^-  „sich  entzünden",  Trj.  ^udh^fd-^  V.  Vj.  ytdtdxtd-  „an- 
zünden", Ni.  ^h'9i-,  Kaz.  M{z\i3'^  0.  t^|?i{a-  „sich  entzünden".* 

Mit  tids  »loch"  ist  wohl  Vj.  uds  in  IfiM^s  „krankbeit"  iden- 
tisch. Der  gutturale  vokal  ist  durch  den  einfluss  des  gutturalen 
ersten  teils  des  wertes  entstanden. 


^  AhiiQvist  hat  in  diesen  fällen  gewöhnlich  y,  a  oder  y  ^^'  o. 
*  Das  9  in  Ahlqvibt's  vysyt-  „amsünden"  ist  nioht  richtig. 
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Die  labialität  des  vokals  in  den  nördlichen  dialekten  beraht  auf 
dem  einfluss  des  vorhergehenden  ij. 

10.    Mj.  d,  VK.  9f  Ni.  t,  Kaz.  {,  0.  i. 

DN.  lam^sä r-lm3,  Mj.  {dnCsarVi,  VK.  i9m'ser¥t'iti\  Ni.  itm- 
särAinSj  Kaz.  njm'ÄgV-^mY,  0.  f}inCsaf4mt  „spinne**.  —  DT.  *}m- 
sar-J^ma  id. 

Wie  auch  der  konsonantismus  zeigt,  sind  in  diesem  worte  dit 
lantverhältnisse  sehr  verworren.  Sie  können  gewiss  nicht  aaf  dem 
wege  regelmässiger  entwicklang  entstanden  sein;  äussere,  g^ewLs? 
ganz  zufällige  Ursachen  haben  die  gestalt  der  formen  verändert 

11.    Trj.  =  1;  V,  Vj.  f,  Ni.  c,  Kaz.  «,  0.  >  ~  ». 

*Kam.  sdidii  pan  (selten)  «un tiefes  sandiges  ufer,  voller  du- 
nen", Trj.  sdl^  „necom»",  V.  Vj.  ä^/',  Ni.  sei'y  Kaz.  se^,  0.  svihah, 
svfyß  „necoKi»". 

Die  Trj.  form  geht  gewiss  auf  *5<J,f  zurück  (beachte  V.  Vj.  f): 
Trj.  <)  >  a  vor  einem  /  ist  jedoch  nur  in  diesem  worte  vorhandeo. 
Das  jetzige  Kam.  59/99  ^^^  ^^^^  entweder  als  in  unbetonter  sat2- 
stelluug  aus  *seidii  entstanden  oder,  im  hinblick  auf  die  Seltenheit 
des  Wortes  in  den  südlichen  diajekten,  als  aus  dem  w^ogulischen 
entlehnt  angesehen  werden  (wog.Sz.  ^sii  „sand,  schlämm**).  O.  svh' 
sDi'  ist  unklar;  vielleicht  ist  es  in  anlehn ung  an  irgendein  anderes 
wort  entstanden;  der  Wechsel  p  ^  v  beruht  auf  dem  einfluss  der 
letzten  teile  der  angeführten  Zusammensetzungen. 


12.     Trj.  =  1;  V.  Vj.  »,  Ni.  ?,  0.  0. 

DN.  pdrj  ^kuäuel",  Trj.  p'drjs  „tuchballen**,  V.  Vj.  pr>ii\  Ni. 
p(jti3  „knäuel",  0.  pihii-  „knäueln".  ^ 

1  CastbAn  schreibt  pöT|,  Patkanov  pöt\,  peT|.  —  Büdbkz  irrt 
sich,  wenn  er,  MUSz.  493,  für  dieses  wort  denselben  Ursprung  wie 
für  muTiyl  «knoten,  bündeP,  paÄ-  ,,verwickehi*'  annimmt 
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Die  V.  Vj.  hintervokalische  form  ist  sicher  in  Verbindung  mit 
süyßm  (o:  süy9nvpt>ij[  „garnknäuel'')  entstanden,  Ni.  q  vielleicht  aus 
"^fi  durch  einwirkung  eines  ursprunglichen  mediopalatalen  *yi.  0. 
P^Vi'  ^^^  ^ii^o  s^l^  ungewöhnliche  lautverbindung  ^  +  g ;  vielleicht 
ist  sie  sehr  spät  aus  *o  4-  n  (wie  V.  Vj.  poij^  in  Verbindung  mit 
söj;9m?)  entstanden. 

13.    Trj.  =  1;  V.  Vj.  f. 

DN.  idij  Trj.  fo/',  V.  Vj.  /^/'  „baumflechte;  nest  des  eichhörn- 
chens". 

DN.  paf,  Trj.  p'df,  V.  Vj.  p^'f  „hebebaum". 

Hier  muss  man  das  Trj.  9  als  durch  einwirkung  der  umgeben- 
den resp.  des  nachfolgenden  konsonanten  aus  älterem  *fi  entstanden 
ansehen. 


14,    Trj.  =   1;  V.  Vj.  f,  Ni.  r/,  Kaz.  </,  0.  ». 

*DT.  Tcd^pdSy  Trj.  Vdüpds  „Überzug  des  pelzes",  V.  Vj.  Ic^-U^'y 
Ni.  ir/,^-,  Kaz.  kq§-,  0.  hjS'  „überaehen  (einen  pelz)". 

Trj.  ¥dt$p9s  geht  gewiss  auf  eine  parallelform  mit  a  zurück 
(vgl.  unten).  DT.  kd^pds  hat  vielleicht  sein  a  in  unbetonter  satzstel- 
lung  erhalten. 


n.    1.   Trj.  ^,  V.  Vj.  l  Ni.  (l  Kaz.  a,  0.  «. 

DN.  ah  Trj.  '^4-,  V.  Vj.  ^^,  Ni.  o^-,  Kaz.  a^-,  0.  vir  »heizen, 
einheizen*". 

DN.   war-,   Trj.   ^gt^yfB-,  V.  Vj.  w^Xp-j  Ni.  «ara^  „laufen*?. 

DN.  na^,  Trj.  <t^;^,  V.  n^f,  (Vj.  aber:  waf  (?)),  Ni.  n?f,  Kaz. 
n(iä,  0.  «ü|  „Schaft,  griff,  stiel". 

DN.  U'^nf^  „rücken",  Trj.  Uvv^iu^if,  „eine  art  vorlegebalken", 
V.  Vj.  tfw'th  Ni.  ^fjt^j  Kaz.  $q$,  0.  äü^  „rücken". 

DN.  /M^-,  Trj.  /.^^IS  Vj.  «^«f-,  Ni.  ,^/6-,  Kaz.  ,^#-,  0.  svs^ 
„gerade  machen,  ausstrecken;  zeigen''. 
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*  Sav.  t9r9pt9-  „bewiisstlos  werden**,  Tij.  f^t^T^-j  Ni.  tQf^Pi^^ 
Kaz.  t^rfp(3-  „aus  dem  gesiebt,  gedäcbtnis  verlieren**,  O.  tprafi.- 
„(aas  den  bänden)  fallen  lassen**. 

DT.  Ph  Trj.  494.  V.  IW.  Vj.  |>T,  Ni.  f^f,  Kaz.  AitA,  O.  // ' 
„faden,  klafter**. 

In  einem  hier  anzuziehenden  werte  bat  das  DT.  q\  DN.  ^U 
Tij.  Qf,  V.  Vj.  ql\  Ni.  al3,  Kaz.  ar  „banmsplint«,  DT.  ^la  id 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  DT.  form  hinsichtlich  des 
vokals  der  ersten  silbe  als  lebngut  aas  den  östlicheren  dialekten  an- 
zusehen ist. 

Dem  Kr.  rdt-^  Trj.  rq^  „ein-,  zerreissen  (v.  intr.)**  scheint  im 
Kam.  rato'  id.  entsprechen.  Wahrscheinlich  hat  jedoch  der  Kani.  vo- 
kal seinen  platz  in  anlehnung  an  irgendein  anderes  wort  erhal- 
ten (vgl.  z.  b.  Ni.  rtizdm^  „in  stücke  zerschleissen;  ein-,  zerreissea 
(v.  intr.)**. 

Zu  den  lehnwörtern  ist  vielleicht  zu  rechnen  Trj.  Qlqh\  Kaz. 
(iWk\  0.  vyiT^  „renntierzügel**  (russ.  &jiiiKi»),  welches  vielleicht  sa- 
mojedischen  Ursprungs  ist,  obwohl  ich  kein  original  anfuhren  kann. 


2.    Tij.  Vj.  =  1;  Ni.  i,  Kaz.  j,  0.  ^ 


DT.  i9n,  Trj.  igf^^  Vj.  igriX  „zungenwurzel**,  Kaz.  /j^',  0.  iV^ 
id.  (0.  auch:  „netzstrick,  schnürchen,  womit  der  pfeil  entladen  wird". 
Hier  sind  zwei  Wörter  mit  einander  verschmolzen). 

DN.  i^^a,  Trj.  0^i'dXf  V.  Vj.  igti^x  wbogensehne;  netzstrick"*, 
Ni.  itf}i3i  Kaz.  ii^l,  0.  idt^di^  „bogensehne". 

DN,  hr^,  Trj.  igr^,  V.  Vj.  m^  .binden-,  Ni.  ftr-,  Kaz.  iir^,  0. 

(>f-  id. 

DN.   i9t,   Trj.  m\    V.  Vj.  |>Y  „gelenk^  Ni.  itt\  Kaz.  ii(\  0. 

i^ft  id. 

DN.  $91,  Tij.  8$ ff  V.  Vj.  sgf  „laut,  stimme,  geräusch**,  Ni.  stf, 

Kaz.  ^f ,  0.  ^9|  id. 
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DN.  t^i,  Tij.  4n\  V.  i$f,  Vj.  i$f,  ^V  «eiter«,  Ni.  |»f,  Kaz. 
A^f  id.,  0.  /^f  n^itern;  saaer  werden''.^ 

3.    Trj.  =  1;  Ni.  i,  Kaz.  |,  0.  ä, 

DN,  A9i-j  Eond.  n^^-,  Trj.  li^i-  „abspiUen  (der  ström  stellen 
des  ufers)",  Ni.  niy-,  Kaz.  iij(-  id.,  0.  näi-  „abstürzen  (afer)". 

Trotz  der  scheinbaren  Übereinstimmung  dürfte  0.  fidi'  doch 
von  den  andern  zu  trennen  sein ;  wenigstens  ist  der  vokal  der  ersten 
Silbe  späteren  Veränderungen  unterworfen  gewesen. 


4.    Tij.  Ni.  Kaz.  0.  =  1 ;  V.  Vj.  9. 

DN.  ^9^5,  Trj.  t'gpxy  Ni.  t^t\  Kaz.  (aA,  0.  tvl  „winter",  V.  Vj. 
(9ldx  id.^ 

DN.  p9mj  Trj.  p^qm\  Ni.  p(im\  Kaz.  pqm\  0.  pvm  „warmes 
Wetter,  wärme,  dampf;  (sichtbarer)  atem",  V.  Vj.  p9nC  id. 

Von  diesem  letztgenannten  worte  finden  wir  auch  im  DT.  eine 
form  mit  labialem  vokal:  pQm  id. 

Sicher  muss  wohl  der  labialvokal  in  dem  letzten  wort«  auf 
den  einfluss  der  ihn  umgebenden  labialen  konsonanten  zurückgeführt 
werden.  In  dem  ersten  worte  geht  9,  $  ^  Vj.  a  vielleicht  auf  urost- 
jakische  Verhältnisse  zurück. 


m.    Trj.  g,  V.  Vj.  ö,  Ni.  ^  (S),  Kaz.  ä,  0.  v^ 
DN.  nof],  Trj.   nöTj%   V.  Vj.  pgiy',  Ni.  t»'V  (wY  selten),  Kaz. 

^nri%  0.  tfW   „du«. 

^  Woher  Hunfalvy  die  form  syj-  hat,  ist  mir  nicht  bewusst.  Laut 
Paabonbn,  FU.  s-laute  p.  43,  müsste  sie  aus  Vologodbkij's  Wörterbuch 
entnommen  sein,  doch  habe  ich  sie  daselbst  nicht  entdecken  können 
(VoLOO.  hat  ^üUH  «rHHTb").  Falls  eine  solche  form  existiert,  ist  sie,  wie 
es  auch  Paabonbn  tut,  als  entlehnung  aus  dem  wogulischen  aufzufassen. 

2  Patkanov*8  formen  mit  langem  vokal  in  der  ersten  silbe  sind 
nicht  richtig. 


—  190  — 

Die  Yokalverhältnisse  der  ersten  silbe  stehen  in  diesem  won« 
den  oben  dargestellten  nahe.  In  den  Trj.  V.  Vj.  Wörtern  ist  ö  (statt 
$)  offenbar  dem  einfluss  des  nachfolgenden  i^  zuznschreiben.  M. 
fy\^  ist  in  anlehnung  an  ny^^'  «  *möi^j  siehe  oben)  „wir"  aus  älte- 
rem *tkqff  entstanden. 


IV.    1.    Trj.  a,  V.  Vj,  f,  Ni.  a,  Kaz.  a,  0.  p. 

Z.  b.  DN.  9m9r(',  Trj.  ^?fhar-,  V.  Vj.  fmar-y  Ni.  «nwjt-,  Kaz. 
amfr-,  0.  iwwf-  .schöpfen^. 

DN.  dfla|,  Trj.  'qp'94,  V.  Vj.  fa;»^,  Ni.  ap9f\  Kaz.  (?ä^.^,  0. 
o&a  I  „Umarmung'^. 

DN.  for^,  Trj.  i^afj,  V.  k^frs,  Vj.  i'^ra*  „anf  ein  seil  g^efädel- 
tes  bündel  (fische)",  Ni.  kars,  Kaz.  Jcar\  0,  kpr  „bündel,  band  ge- 
genstände in  bestimmter  anzahl*'. 

DN.  k9t,  Trj.  k'q43,  V.  k'efa,  Vj.  i^^/dT,  Ni.  i^(ij?T,  Kaz.  hU- 
ilil'k'  „tau".  > 

DN.  maff  „stütze,  strebe",  Trj.  mqi,}9-j  Vj.  ntf^ff^  „dnrcb 
balken  stützen",  V.  ntftfj  Ni.  mq.f,  Kaz.  mnA,  0.  mp«  „stütze". 

DN.  p9^3,  Trj.  p^qsi'a,  V.  Vj.  pf  ^,  Ni.  i>a^,  Kaz.  i><?^,  0. 
ppsti  „scharf;  schnellgehend".' 

DN.  pB9r,  Trj.  fäp'9r\  V.  Vj.  (ewar^  Ni.  ^«p»/,  Kaz.  ^<?5^/-, 
0.  tpbä'r  „kehricht,  schmutz,  unraf". 

DN.  tdrdp,  Trj.  4firp%  V.  }g^rw3f  Vj.  f  rtwf,  Ni.  t^r9p%  Kaz. 
iifJr^,  0.  /prW  „köder,  lockspeise". 

Im  DT.  Kam.  usw.  haben  fast  alle  diese  uud  andere  hierher 
gehörige  Wörter  ein  (}  (so  auch  im  Ko§.  Tg.  und  bisweilen  im  Kr.): 

DT.  (ini9rt-j  Kam.  amart-  (Kr.  dmart-)  „schöpfen".  —  DT.  </i»/ 
(Kam.  Kr.  9p9i)  „Umarmung".  —  Kam.  kart-  {kqrat-)  „auff&deln"  (im 


^  Patkanov  fasst  GastrAn'b  ket,  kata,  kada  ,tau"  als  ,taa, 
strick"  auf  und  verbindet  sie  danach  mit  syrj.  köl  „tau,  strick". 

3  MünkAcbi  (PApai  Sz.)  und  Patkakov  halten  dieses  wort  für  iden- 
tisch mit  dem  in  dem  namen  für  „riedgras*  vorkommenden  ersten  teil 
(PAP.  peste  pum,  Patk.  peste  püm).  Doch  haben  diese  nichts  mit 
einander  zu  tun. 


—  191  — 

DT.  ist  das  wort  nicht  vorhanden).  —  DT.  kaf,  Kam.  hat  (Kr.  Jc9{) 
„tau".  —  DT.  pqst3,  Kond.  pästa  „scharf«.  —  DT.  iqB9r,  Boltsch. 
(an  der  Konda)  tap9r  (Kr.  ioper.  Kam.  nicht  belegt)  „kehrichf*.  — 
DT.  (är^p,  Kam.  tqr9p  (Kr.  t9r9p)  „köder,  lockspeise".  —  Nur  in 
ein  paar  Wörtern  haben  wir  im  DT.  9:  mdt^  „stütze«  und  drd^- 
„den  weg  versperren«,  von  welchen  das  letztere  dem  DN.  droi-  „den 
weg  versperren«,  V.  Vj.  fr9/-  »aiif->  anhalten,  zurückhalten«  ent- 
spricht; das  wort  findet  sich  im  Trj.  nicht.  In  dem  letzteren  worte 
ist  a  in  einer  unbetonten  satzstellung  entstanden  (vgl.  z.  b.  DN. 
IdB^rdi'  „den  weg  versperren;  Idp  zu«);  in  dem  ersteren  ist  es 
unklar. 

Parallelformen  haben:  V.  Vj.  emari-  „schöpfen«  ^  V.  am- 
ram^-,  Vj.  9mrdm(-  (neben  fmrdmf')  (v.  mom.),  dmrff'^-  (v.  intr.) 
id.  —  V.  Vj.  §iü9^  „Umarmung«  ^  V.  Vj.  awlet-^td-  „umarmen*'. 
(Beachte  auch  den  Wechsel  a,  ^  ^  9  in  den  paradigmen  der  öst- 
lichen dialekte.) 


2.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  t,  Kaz.  (. 

DN.  id^drriäi,  Trj.  iqfdrrfi,  V.  Vj.  ie^drk'f  „birkhuhn",  Ni. 
itprä  id. 

DN.  id^pfdp,  Trj.  iqU'9p\  V.  Vj.  iftfwff  „streif,  streifen«,  Ni. 
h^9p\  Kaz.  i{ifp^  id. 

DT.  Kam.  q:  DT.  iq.p^dp,  Kam.  iqJSap  „streif,  streifen«. 

Über  Ni.  t,  Kaz.  i  siehe  oben  p.  183. 


3.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  t,  Kaz.  o,  0.  ö. 


DN.  mayj,  Trj.  mayt,  V.  Vj.  mfyi*  „krümmung  eines  flusses«, 
Ni.  mtys,  Kaz.  mo^/T,  0.  rnötfi  id.  —  DT.  Kond.  mqf3  id. 
Über  die  nordostjakischen  labiale  vokale  siehe  p.  185. 


—  192  — 


4.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  f,  Kaz.  f. 

DN.  M9f3,  Trj.  ''u44fy  V.  Vj.  ^üf  „renntier",  Ni.  nifs,  Kaz. 
t^|0  id.  —  DT.  M&^Sj  Eond.  f^ab  id. 

Über  die  vokale  im  Ni.  Kaz.  siehe  p.  185—6. 

• 

5.    Tq.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  c,  Kaz.  f,  0.  e. 

DN.  iarmd^i,  Trj.  lajw^^ft^  V.  Vj.  ifrmffk'  .seide«,  Ni.  ier 
mak%  Kaz.  ig'rmqk^  id. 

DN.  |>md'«,  Tij.  iäfffqs,  V.  Vj.  ifritffs  „hemd^,  Ni.  |erna&% 
Kaz.  i§rpg8,  0.  i^ri}as  id. 

*  Kond.  |9i7to*  „rund",  P  Trj.  iq^fqn^'  »seitwärts  gleiten'',  Ni. 
iei^t^y  Kaz.  i(fii^j  0.  tVi^fei'  „rund**. 

DT.  Kam.  iämMJc  „seide*.  —  DT.  iqmas  „hemd^ 
Die  beiden  ersten  Wörter  sind  aus  dem  syrjänischen  entlehnt, 
syrj.  WisD.  jermög  „seide**,  jemös  „hemd**,  und  zwar  dürften  die 
formen  der  nördlichen  dialekte  fOr  erneuerte  (partielleP)  entlehnun- 
gen  aus  derselben  Originalsprache  zu  halten  sein.  —  Im  Kond. 
j^rita  dagegen  ist  der  vokal  gewiss  späteren  Ursprungs. 

6.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  j?. 

DN.  9ijö9rmd-,  Trj.  ^«Jij^r^-,  Ni.  ajyfema-,  Kaz.  äfjG^rms-,  0. 
pfig9pna-  „hinblicken,  anschauen",  V.  Vj.  fiframf-  id. 

DN.  Jcaitiäi,  Tij.  k'qiffl'  „mttcke".  V.  ¥gjifjf,  Vj.  Jc'gpt'f  id.  ^ 

*Kond.  Jcama  „höhlung",  vgl.  Trj.  Väml^^fd-  „umwerfen^, 
Ni.  käma  „höhlung",  Vj.  k^gmt  „höhlung  ftlr  ködqr  am  tscherkan". 

DN.  k9rdAär3,  Trj.  fc^^fiÄäf^^,  Ni.  kqrdA^rB^,  Kaz.  kqrin^^r^i 
„seeschwalbe  (sterna)",  V.  ¥grfAär§^  id. 

*  Kond.  tdrfirUj  Trj.  fQtipt''i  Ni.  t^V^h  Kaz.  t^fi^ri-,  O.  tp^rt- 
,.pressen,  drücken",  V.  Vj.  igrir9rnj^  (v.  mom.)  „mit  den  od.  in  die 
fingerspitzen  drücken". ' 


1  PApai*b  formen  keAe,  und  kiy£i  „mücke''  sind  nicht  richtig. 
^  Dieses   wort  hat  nichts  mit  tSgert  usw.   „schwer"  zu  ton,  wie 
Andbbson,  Wandl.  16,  anmmmt. 


—  198  — 

Formen  mit  a  im  DT.  usw.  haben:  DT.  ^i^öarma-,  Kond.  aiy- 
Jc9rm9'  „schauen«.  —  DT.  Kond.  KoS.  TS.  Tcqiv^i  »mücke".  —  DT. 
hqr9när3  „sterna"  (im  Kond.  nicht  vorhanden).  —  Paas.  Kond.  (Fü. 
s-laute  p.  43)  trjtjram  „kneifen''.  Nur  Icoms  weist  auch  im  Kam.  9 
auf;  vielleicht  ist  das  9  aus  unbetonter  Stellung  verallgemeinert 
worden. 

Einen  Wechsel  q  ^^  9  zeigen:  V.  Qi]^r9m(-  „anschauen"  '^  9ij^- 
r9m('  id.  —  Vj.  tQ'tir9mf-  „mit  den  fingerspitzen  drücken",  vgl.  Vj. 
(arjrfw'  „die  gefältelte  stelle  im  rücken  eines  Überrockes". 


7.    Trj.  =  1;  Vj.  j?,  Ni.  f,  Kaz.  |. 

*Kr.  |9yte,  Trj.  i^y^i"  „kühl,  rauh",  Vj.  igri^y^Vi-  »sich  fri- 
scher fühlen",  Ni.  i?(j,  Kaz.  i^Al  „kühl,  rauh".  —  DT.  iny^a  id. 

Der  Ni.  Kaz.  vokal  ist  gewiss  unter  einwirkung  des  i  aus  ei- 
nem diphthong  entstanden. 


8.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  9. 

*Kr.  Jc9r9ms3,  Trj.  ¥a^9m^s3,  Ni.  1c(ir9m^83,  Kaz.  kqram^^^  0. 
kpfmas  „eine  weidenart",  V.  ¥9r9m'sa  id. 

DN.  7ni9Atk^'t(9'  „losmachen,  -lassen",  Trj.  mqnfg^yf9'  „vorbei- 
lassen; vergehen  lassen,  verbringen  (zeit)",  V.  Vj.  rnantSxp-  id. 

DN.  A9lfif9pj  Trj.  nal^U^p^  Ni.  nqlS9p\  Kaz.  Aql^fp'  „hecht- 
angel",  V.  Vj.  ^ßSw'  id.  1 

DN.  f9rB9f-f  Trj.  49rp^9Yf9',  Ni.  t4rp9t',  Kaz.  Aarsat',  0.  tof- 
bdt-  »aufwickeln",  V.  l9rwaxi^',  Vj.  ißrwcCxp-  id. 

Ein  q  im  DT.  Kam.  usw  haben:  Kam.  kqr9ins3  „eine  weiden- 
art". —  DT.  Aql^^9p  „hechtangel".  —  DT.  t^irB9i-  „aufwickeln". 
Mit  m9ntki'i(9'  hat  gewiss  ursprünglich  DT.  mqnf96in^'  „sich  in 
bewegung  setzen",  zusammengehört,  in  welchem  aber  -n^-  in  an- 
lehnung  an  m9fir  „gehen"  steht. 


^  Ahlqvi8t*8  Übersetzung:  nalüp  „lockspeise"  ist  nicht  richtig. 
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9.    Tt).  =  1;  V.  Vj.  d,  Ni.  I. 

DN.  ii9n9p,  Trj.  "i^?^j?^  phaken,  Widerhaken",  V.  Vj.  t(9nafc\ 
Ni.  lifipp^  id.  —  DT.  Kam.  tfändp  id. 

Ni.  I  durch  einfluss  des  u  aus  *9  entstanden. 


10.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  o. 

DN.  n9leSf  Tq.  nqlfs  „langsam  abfallend  (z.  b.  ufer)",  Ni.  w)- 
las,  Kaz.  Aqlg^'s  „seicht  (ufer)",  0.  i^ri^ nvläz^ri  „sumpfig".  —  DT. 
Aales  „vom  wasser  abgebröckelter  rand  (am  ufer)". 

Die  0.  form  ist  gewiss  als  eine  analogische  nenschöpfang  an- 
zusehen (vgl.  z.  b.  0.  Avld  „schleim,  schlämm**). 


11.   Trj.  =  1;  V.  Vj.  q,  Ni,  n,  Kaz.  <?,  0.  e. 

Obwohl  die  Zusammengehörigkeit  der  folgenden  wortformen 
sehr  zweifelhaft,  und  ein  entsprechendes  wort  in  den  südlichen  dia- 
lekten  nicht  zu  finden  ist,  will  ich  sie  hier  anführen:  Trj.  qr9S'i9ij'Jc , 
V.  Vj.  QrdS'idifV  „birkensaft",  vgl.  Ni.  -^r^-,  ^rif$'i%ff}c\  Kaz.  qrqs- 
ilfl'¥,  0.  ^a  5  iBffk  „dünubier".  i 

Wenn  alle  diese  wortformen  ursprünglich  zusammengehört 
haben,  muss  der  vokalismus  der  verschiedenen  formen  später  durch 
äussere  einflüsse  stark  umgewandelt  worden  sein  (bei  Ni.  beachte 
russ.  posi>  „roggen",  bei  Kaz.  qrqs  (zum  teil  auch  bei  0.  eras)  syrj. 
Webd.  yrö6  „dünnbier" ;  Kaz.  ?  <  sjrj.).  -  V.  Vj.  ^,  gegenüber 
einem  Trj.  q,  ist  wohl  in  anlehnuug  an  ^V  „baumsplint"  in  dieses 
wort  eingedrungen. 


^  Das  von^HuNPALVY  und  Ahlqvist  angeführte  araft  ^sauer,  säuer- 
lich" als  selbständiges  wort  ist  kaum  richtig;  bei  Vologodskij  finden 
wir:  äpamra  «KoacnTb*,  apäm-HHKi>  «Koacb",  aber  kein  araft  „sauer*. 


--  195  - 


V..  Trj.  ^,  y.  Vj.  I?,  Ni.  c,  Kaz.  e^  0.  g. 

DN.  fo|V  Trj.  i^öiax,  V.  i^?iVrNi,  Tcefy  Kaz.  fef  „Weibchen 
(bes.  vom  zobel,  fuchs)". 

DN.  foi-,  Tij.  i^ai-,  V.  Vj.  i^K  Ni.  Tcei-, .  Kaz.  fa?|.  „balzen^ 
(Ni.  Kaz.  auch:  „zaubern"),  0.  %-  „zaubern". 

DT.  Jtejfwi,  Trj.  ¥6im3,  Vj.  ife'?|am^  Ni.  igjfmS  Kaz.  Jkgj^öm^ 
^balzstelle". 

DT.  hqi  „Weibchen".  —  DT.  Kam.  Icqi-  „balzen".  —  Im  Mj. 
haben  wir  h^äims  „balzstelle",  wo  das  ä  gewiss  irgendwie  durch 
das  wort  ^^^i^m^  „futterplatz  der  reuntiere"  beeinflusst  ist. 

Zu  beachten  ist,  dass  alle  diese  Wörter  mit  i  anlauten. 


VI.    1.  Trj.  i,  V.  Vj.  i. 

DN.  pdi/kfa  „huf,  klaue  (eines  mehrhufers)",  Trj.  p^fii'ft,  V. 
P^v't^f  Vj.  pfri^¥  „kleiner  huf  (des  renntiers)".  —  DT.  pq^lctSj  Kond. 
päfjkta  id.  ^ 

Hiermit  hängt  gewiss  zusammen:  DN.  p9iiG9{,  Trj.  p'fiik'94i'f, 
V.  Vj.  p£fik^dlft  „zu.  fu8s  (gehen,  im  winter)".  —  Kond.  jpf i^te^  id. 

Die  Kond.  formen  par^kts  ^^  pirikdt  neben  einander ,  scheinen 
auf  ein  älteres  yerhältnis  *ä  ^  i  hinzudeuten  (siehe  unten).  Die 
formen  mit  reduziertem  vokal  sind  wahrscheinlich  in  einer  unbeton- 
ten Satzstellung  entstanden  (o:  *^  >  <?  >  a).  —  Ob  das  wort  et- 
was mit  pdri  „finger;  daumen"  zu  tun  hat,  wie  Patkanov  zweifelnd 
meint,  lasse  ich  hier  dahingestellt  sein. 

2.    Trj.  =  1;  Kond.  ri. 

DN.  to^an^a ,  Trj.  h'ilimfi  „beide",  Kond.  i<5/nnfö'  id. 

Der  Vokalismus  im  DN.  Kond./  ist  wie  in  dem  worte  für  „zwei" 
(siehe  oben  p.  8  und  unten  p.  196)  zu  erklären.  Über  den  Wechsel 
*ä  '--^  Trj.  i  näheres  unten. 


*  Patkanov  hat  päT)ta  „huf". 


—  196  — 


8.    Trj.  =  1;  Ni.  •;,  Kaz.  |,  0.  g. 

DN.  9AD'9S'y  Tij.  V/ifet*«»-,  Ni.  lA^ds-j  Kaz.  |ii^95-,  O.  fnps- 
„fragen". 

In  diesem  werte  beroht  der  reduzierte  vokal  sicher  auf  sei- 
ner Stellung. 

4.  Trj.  =  1;  Ni.  ?,  Kaz.  f. 

DN.  t/i9rm9(^  Tij.  ^t(fpn94f  Ni.  ufrmefj  t(trmuff  Kaz.  ^frm»! 
„ribes  rubrum''. 

Das  wort  ist  in  den  nördlichen  dialekten  schon  fast  verg^essen, 
wie  auch  die  unstabile  Ni.  form  erkennen  lässt.  Der  yokal  der  ersten 
Silbe  in  den  südlichen  dialekten  ist  wahrscheinlich  in  anlehnung  an 
f49r  „blut;  roter  beerensaft''  entstanden;  die  nördlichen  formen  kön- 
nen entweder  in  derselben  weise  erklärt  werden,  oder  ^Uf  uf-  ist 
als  direkt  ans  *i^t-  entstanden  aufzufassen. 

5.  Tij.  =  1;  Kaz.  c,  0.  e. 

DN.  ^9Ae'1k  (Kond.  «^^d'*),  Trj.  ''ißAn'  „badebesen",  Kaz. 
U^lJc\  0.  McAgx  id. 

Lehnwort  aus  dem  russischen:  BtHHKi>  id.  Der  südostjakische 
reduzierte  vokal  ist  durch  Verschiebung  des  accents  auf  die  zweite 
Silbe  entstanden,  und  der  Vokalwechsel  in  den  formen  der  übrigen 
dialekte  beruht  auf  verschiedenartiger  auffassung  des  russischen  % 
vor  mouilliertem  kousonanten. 


VIL    1.  Tij.  ft  V.  Vj.  a,  NL  a,  Kaz.  ä,  0.  d. 
DN.  fe|,   Trj.  Jc'gt\   V.  Vj.  t^dY,   Ni.  Jcäf,  Kaz.  kqf,  O.  kd't 


.zwei". 


Über  den  reduzierten  vokal  und  über  die  parallelformen  mit 
i  zu  diesem  worte  siehe  p.  8  und  195. 


—  197  — 

2.    Trj.  Vj,  0.  =  1 ;  V.  9,  Ni.  6,  Kaz.  q. 

DN.  dn^s  (Kond.  aber:  a>)ks),  Trj.  'gf>JfeV  Vj.  A^i^dT,  0.  ä'rigä^ 
„mutter",  V.  9ij¥f^  Ni.  Äijfa,  Kaz.  0*i;ö|  id.  —  DT.  q^ioa  id. 

Der  reduzierte  vokal  ist  gewiss  später  in  solchen  satzstellnn- 
gen  entstanden,  wo  die  erste  silbe  unbetont  ist  (beachte  z.  b.  DN. 
t^ifdifla  und  den  salymschen  (nach  angäbe  des  DN.  sprachmeisters) 
Wechsel:  Srfis  „mutter",  dfi^diS  (anredeform)  „matter!").  DT.  form 
schliesst  sich  hinsichtlich  der  Qualität  des  vokals  näher  dem  älteren 
*(irfls  an. 


Vni.   1.   Trj.  /,  V.  Vj.  /,  Ni.  »,  Kaz.  J, 

DN.  V^fiiim,  Trj.  mMi^\  V.  Vj.  mm^\  NL  mö!m\  Kaz. 
$if(fm!^  „einjähriger,  bär*. 

Wie  gewöhnlich,  entspricht  dem  ostostjakischen  hinteren  /  in 
den  westlichen  dialekten  ein  vorderer  vokal.  Das  reduzierte  DN. 
9  ist  später,  nachdem  der  accent  auf  die  zweite  silbe  verschoben 
worden,  aus  *t  entstanden. 

2.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  i,  Kaz.  |,  0.  ?. 

DN.  ianj^p,  Trj.  Uvi'^^  V.  Vj.  n^hv'  „nähnadel",  Ni.  119. 
pp\  Kaz.  i\^fp\  0.  ifißdß  id.  —  Ts.  fnfep  id. 

Der  Wechsel  hinterer  «^  vorderer  vokal  wie  oben  zu  erklä- 
ren. DN.  9  ist  wahrscheinlich  in  einer  unbetonten  Stellung  aus 
%  TS.  f  durch  assimilation  aus  *|t  entstanden;  im  NL  Kaz.  0.  ist 
*i  nach  %  immer  reduziert  worden  (siehe  sub  DN.  t). 

3.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  o,  0.  1?. 

DN.  l9Bdnifä%  Tij.  UP^^^Ij  Ni.  ttp9fftäj  Kaz.  tiB9^t9^  „Schmet- 
terling", V.  Ivwa'Aff,  Vj.  Ivtv^Aff,  0.  labSdx  (weiter  oben  am  Ob) 
id.  —  Kond.  tipdntäi,  Ahlqv.  lybyndy,  PApai  J.  (nach  der  Schrei- 
bung MunkAcsi's  im  AKE.  238)  läbändä  id.  ^ 


^  PApai  K.  hat  lippy  welches  hiervon  verschieden  ist. 
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Die  vokalverhältnisse  (vgl.  auch  den  konsonantismns)  dieses 
Wortes  sind  gewiss  durch  spätere  (volksetymologische  n.  a.)  einflüsse 
so  verwirrt  worden,  dass  die  ursprongliche  lautgestalt  sich  nicht 
genau  bestimmen  lässt  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  eine  origi- 
nalform mit  *i  ansetzen  mnss,  woraus  sich  die  Kond.  Trj.  Ni.  Eaz. 
formen  direkt  herleiten  lassen;  im  DN.  hat  sich  noch  der  wandel 
*i  >>  d  in  schwachbetonter  Stellung  vollzogen.  0.  läbadf  ist  gewiss 
mit  dem  wogulischen  Beguly  labati^  identisch;  die  V.  Vj.  fonnen 
beruhen  sicher  auf  volksetymologischer  Umgestaltung.  Das  von  PA- 
PAi  J.  angeführte  ISbändä  ist  auch  unklar. 


IX.   1.  Trj.  #,  V.  Vj.  ü,  Ni.  i^,  Kßz.  ^. 

DN.  9fi93,  Trj.  ^9s^Y,  V.  Vj.  v^fu  Ni.  ^3,  Kaz.  ^  «nppe«. 
—  DT.  q^f3y  Kond.  qrfi3  id.  ^ 

Wahrscheinlich  sind  die  formen  mit  vorderem  vokal  aus  einer 
Verbindung  wie  DN.  9rif9p9rpi  „flanke,  seite""  hervorgegangen. 


2.    Trj.  =  1 ;  Ni.  «,  Kaz.  ä,  0.  v 


*Trj.  '^^f^1f'a\  „vielleicht«,  Ni.  ap^ie,  Kaz.  q^\lc\y  0.  vf^digt 
„wenn  auch«. 

Auf  grund  der  nördlichen  formen  habe  ich  dieses  wort  hier 
eingereiht,  es  gehört  aber  gewiss  nicht  hierher.  Der  Vokalwechsel 
ist  wahrscheinlich  so  entstanden,  dass  die  nördlichen  formen  ihren 
anlaut  später  in  anlehnung  an  Ni.  a^^f  „nicht*^,  ^ffi^nn^  usw.  .ist 
nicht''  erhalten  haben. 


^  Siehe  MunkAcsi  AKB.  236. 

3  Wie  schon  Budenz,  MUSz.  925,  bemerkt,  hat  dieses  wort  nichts 
mit  oTiü,  nT)ti  „spiess^'  zu  tun,  womit  es  Ahlqvist  verbindet. 
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3.    Trj.  =  1;  DT,  a. 


DN.  oiiläiy  Trj.  ^äyl(  „eine  entenart*.  —  DT.  ät^läi  id. 

Der  Vokalwechsel  beruht  ohne  zweifei  darauf,  dass  das  wort 
onomatopoetischen  Ursprungs  ist;  in  solchen  Wörtern  sind  „unregel- 
niässige"  lautvertretuugen  nicht  selten.    DN.  9  <  *q. 


X.    Trj.  ?,  V.  Vj.  Q,  Ni.  t,  Kaz.  |,  0.  p. 

DN.  H  Trj.  r?r,  V.  Vj.  t$Jt,  Ni.  ftf,  Kaz.  ^yS  0.  <pi  „spitze, 
gipfel". 

Ob  man  hier  von  einer  hinter-  oder  vordervokalischen  Ur- 
form ausgehen  muss,  ist  schwer  zu  entscheiden,  weil  die  östlichen 
formen  verschiedene  vokale  aufweisen.  Das  entsprechende  wort  des 
wogulischen  scheint  hintervokalisch  zu  sein  (wog.  Ahlqv.  tarHq» 
tafyzy  toraz,  wog.  Sz.  ^tafiXf  ^h^^Xj  ^tq,tikh  „spitze"  %  und  wenn 
man  demnach  eine  hiutervokalische  ostjakische  Urform  annehmen 
muss,  hat  man  den  palatalen  vokal  zum  teil  auf  die  einwirkung  des 
folgenden  %  zurückzuführen,  zum  teil  als  aus  im  satze  vorkommenden 
Verbindungen  mit  palatalen  Wörtern  verallgemeinert  ansehen.  Leich- 
ter wäre  es  jedoch  anzunehmen,  dass  in  einem  dialekte,  im  Trj., 
der  vokal  in  Verbindung  mit  hinter  vokalischen  Wörtern  depalatalisiert 
worden,  dass  also  die  ostj.  urform  vorder  vokalisch  gewesen  wäre. 
—  Im  Ni.  Kaz.  ist  der  dem  DN.  d  entsprechende  reduzierte  laut 
vor  i  wie  gewöhnlich  durch  t,  {  wiedergegeben;  im  0.  hätte  man 
^  erwartet.    In  dem  letztgenannten  dialekt  hat  sich  tvi  wahrschein- 


^  BüDBNZ,  MUSz.  221,  verbindet  hiermit  wog.  tlU,  taj,  tan  „ast, 
baumast"  (auch  «wipfel*:  &ät  täupä  täuT)  in  «der  hundert wipfel ige 
bäum").  Die  bedeutung  ist  jedoch  eine  andere  (vielleicht  ist  auch  der 
von  B.  beigebrachte  satz  irrig  übersetzt),  und  der  auslaut  (j  ^^^  n) 
würde  ein  ostj.  y  wiedergeben.  Ausserdem  scheint  die  ostj.  form  ur- 
sprünglich zweisilbig  gewesen  zu  sein  (merke  0.  tviiCri  „spitzig^),  ob- 
wohl sie  aus  unbekannten  gründen  auch  in  den  östlichen  dialekten  ihre 
endsilbe  verloren  hat. 
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lieh  an  die  adjektivische  form  ti^iä\  angelehnt,  worin  das  v  seiner- 
seits   durch   den   vokal  der  folgenden  silbe  veranlasst  ist. 


XI.    Trj.  u,  V.  Vj.  u,  Ni.  tÄ,  Kaz.  tu,  0.  ff. 

DN.  p^idska   (auch  ^ißskaX   Trj.  füids^  V.  Vj.  tüj^Sj  Ni.  i^äits, 
Kaz.  iiäits^  0.  ttfies  „schachte!  von  birkenrinde^. 
Über  diesen  Vokalwechsel  siehe  oben  p.  126. 


Xn.    Trj.  9,  V.  Vj.  §,  Kaz.  a. 

*Trj.  Vd^nC,  V.  Vj.  ¥^\9m\  Kaz.  (folkl.)  kqi^m^  „eine  art 
ball[spiel]«. 

Der  Wechsel  Trj.  9  ^Y.  Vj.  g  ist  ungewöhnlich.  Wenn  ö  der 
ursprüngliche  vokal  wäre,  hätte  man  auch  im  Trj.  Kaz.  denselben  vo- 
kal zu  erwarten.  Sicher  ist  ¥öldm\  wenn  es  mit  den  übrigen  zu 
verbinden  ist,  später  (durch  unbekannte  Ursachen)  entstanden. 


Xm.    Vj.  9,  DT.  «. 

DN.  S9^dwi'y  Vj.  S9l9mi-  „einbrechen  (auf  dem  eise)",  DT.  sa- 
^971^-  id. 

Vgl.  p.  156. 


XIV.    V.  Vj.  f,  DT.  Kam.  «. 

DN.  9B98tä'm,  V.  Vj.  ^V9$f3  „süss,  schmackhaft",  DT.  nsdsicCm^ 
Kam.  qpdstam  id.  * 
Vgl.  p.  156. 


^  Patkanov's  äbestam  ist  unrichtig  aufgezeichnet. 
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XV.    V.  Q,  Ni.  e,  Kaz.  f. 

DN.  dfpfi'i'  „wiehern  (pferd)",  vgl.  V.  ^ij»/-  „brummen  (bär), 
brüllen  (kuh)",  Ni.  hieim-,  Kaz.  ^lyf  ww-  (v.  raom.)  „wiehern«.  —  DT. 
«179^,  Kam.  aiyaf-  (Kr.  aber:  drpU)  id. 

Als  parallelformen  hierher  sind  gewiss  zn  bezeichnen:  DN. 
^rfli^j  Ni.  Irpi'j  Kaz.  f??^-,  0.  ^a|-  „stöhnen**. 

Der  reduzierte  vokal,  über  den  näheres  unten,  erklärt  sich  zum 
teil  aus  der  unbetontheit  der  silbe. 


XVI.    Ni.  a,  Kaz.  a,  0.  Vy  DT.  a. 

DN.  ms^tf'j  Ni.  mqnp^,  Kaz.  mar^^-,  0.  (selten)  mo^^ri.  „reis- 
sen,  zerreissen«,  DT.  mä^  id. 

DN.  wwr^^,  Ni.  mardi-j  Kaz.  märaf-,  0.  mt^^  „tauchen",  DT. 
mqrat'  id. 

DN.  tn^ap  „schwüle,  drückende  luft",  vgl,  Ni.  mat^t'  „übel, 
unwohl  werden",  DT.  märap  (=  DN). 

DN.  (dnak  „pustel",  Ni.  ^<4*tid,  Kaz.  i(ikti9\  0.  ^X9<^'  „warze", 
DT.  fqnai  „pustel".  ^ 

*  Ts.  farsa,  Ni.  ^arpa,  Kaz.  iar^J  „männliches  elenntier".  Kam. 
fqrpa  id.  * 

Das  erstgenannte  wort  scheint  in  den  nördlichen  dialekten 
noch  formen  mit  6,  $  zu  haben:  Ni.  met^mr,  Kaz.  m^tj^fm-j  0.  mS- 
jam-  (vgl.  DN.  uMnema-)  (v.  mom.)  „abreissen;  abbrechen",  wenn 
diese  wortformen  nicht,  was  mir  im  hinblick  auf  den  konsonantis- 
rous  wahrscheinlicher  dünkt,  zu  einer  anderen  Wortfamilie,  DN.  inSna}- 
usw.  "biegen"  gehören. 


^  Gastb^n  schreibt  tenek,  tenak,  k'enak  «warze**. 

^  Im  vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  dieses  wort  von  Paabonbn, 
PU.  s-laute  p.  39,  mit  wog.MuNK.  +5^rp,  Suorp,  Sörp  ^elenntier"  zu- 
sammengestellt worden  ist.  Diese  Zusammenstellung  scheint  gründe  für 
sieh  zu  haben ;  der  gutturale  vokalismus  im  wogulischen  bereitet  jedoch 
der  annähme  einer  direkten  Zusammengehörigkeit  der  heutigen  formen 
des  ostjakischen  und  des  wognlischen  wertes  Schwierigkeiten. 
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XVII.    Ni.  q,  Kaz.  ä,  0.  ?. 

DN.  h$^  Ni.  f^qff  Kaz.  nqf  „stumpf",  0.  Afs  id, 
DN.  ^an-,  Ni.  ^99-,  Kaz   iäA-  „einschrumpfen,  eintrocknen**,  O. 
^j>9-  id. 

Das  auslautende  DN.  f  in  dem  ersten  worte  (beachte  auch  den 
Wechsel  rf  ^  Ni.  n)  lässt  auf  entlehnung  schliessen,  und  als  original 
ist  syrj.  Wikd.  ny*  id.  anzusehen.  ^  —  0.  ?  muss  in  beiden  Wörtern 
durch  die  annähme  eines  einflusses  seitens  des  mouillierten  lautes 
erklärt  werden,  obwohl  ein  solcher  Vorgang  in  allen  analogen  fallen 
nicht  vorhanden  ist  (vgl.  oben). 


XVni.    Ni.  a,  Kaz.  -,  0.  o. 

DN.  n9^kl3j  Ni.  nfirjJcaV,  Kaz.  n^'gf^a^,  0.  ^au9^l  »schleim**. 

Die  hintervokalischen  Kaz.  0.  formen  sind  wahrscheinlich  durch 
zusammenfliessen  zweier  Wörter  entstanden.  Im  Ni.  findet  sich  näm- 
lich eine  beuennung  für  „augenschleim"  A^U^fr\  welche  wohl  auch 
in  den  nördlicheren  dialekten  vorhanden  gewesen  sein  dürfte,  und 
als  der  urlieber  der  Kaz.  0.  formen  in  ihrer  heutigen  gestalt  an- 
gesehen werden  kann. 


XIX.    Ni  f,  Kaz.  ö. 

DN.    m9YdtA3y    Ni.    mtydtAa,    Kaz.    m^Aia\    „zugschnur    am 
schütten". 

Vgl.  oben  pag.  185. 


XX.     DT.  (Kond.)  a. 
DN.  kdfir^Sy  DT.  kqtjres  „eine  art  schabmesser". 


^  Das  anlautende  n  gegenüber  einem  syrj.  n  ist  wahrscheinlich 
durch  koatamination  zweier  Wörter,  nyii  „stumpf"  und  syij.  Wichm. 
n§i  „stül"  entstanden  (vgl.  Setäla,  FUF.  H.  p.  221). 
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DN.  harma,  IXT..  i^nmC  „efne  art  verschlag  im  walde". 
(Lehnwort P)  ^ 

DN.  lomah,  DT.  |<?tn9^y  Kpnd.  läntak  „geronnene  milch". 

DN.  ndldml'j  DT.  naldmf'  „sich  loslösen"  (vgl.  hierzu  0.  waV- 
tg'ffdt   „abgelöste  birkenrinde"). 

*  Kr.  pdr/tar.  Kam.  par/tdr  „hügel". 

DN.  söiyöam,  DT.  sarioam  , bezeichneter  weg  durch  den  wald". 

In  einem  lehnworte:  DN.  dsdräi^a,  DT.  asarä'ifs,  Kr.  «sa- 
rä'it3,  Kam.  asrä'ita  (fluch)  <  tat.  Kirg   äara'ü  „todesengel". » 


XXI.    DT.  Q,  (Ts.  ?). 

DN.  a^iJ  (Kr.  auch  9ß3)\DT,  g^fa  „das  männliche  glied". 

DN.  idfifs  (Kond.  /arßj),  DT.  igMa,  T§.  i^rfjfä  „der  jüngere 
bruder  der  frau". 

Beide  Wörter  stammen  wahrscheinlich  aus  dem  tatarischen, 
und  die  originale  sind  tat.  Kas.  Ostb.  an  „BHyrpeHHocTb",  Dschag. 
EüNos  özek  „das  innere,  kern,  uabel"  (vgl.  Tob.  Gia.  hiihki> 
„KHmica")'  und  tat.  Tob.  jargu,  jur6u  u.  a.  „der  jüngere  bruder 
der  frau"  (Qoim.  Pöt).  1;  Paas.  Türk.O.  36).  In  dem  letztgenann- 
ten Worte  ist  der  vordere  vokal  auf  ostjakischem  boden  durch  ein- 
wirkung  des  nachfolgenden  mouillierten  lautes  entstanden. 


XXn.     Ni.  «,  Kaz.  a,  0.  ?. 
Ni.  ^a#j,  Kaz.  na$,  0.  Adzf  „angelhaken". 


^  Nach   der  aussage   meines  DN.  sprachmeisters  nennen  die  rus- 
sen  denselben  gegenständ  «KepMÄ*. 

2  Vgl.  GoMBOCZ,  Türk.  10. 

3  Gegen   diese  Verbindung  spricht  jedoch  das  inlautende  ostj.  pi 
=  tat.  iA  (?  vgl.  Dschag.). 
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*  Ni.  Aqlah^  ^kleine  plötze*,  Ea2.  iiqlf¥,  0.  Aghx  „kleiner  jan- 
ger  fisch;  Sosva-hering".  ^ 

*Ni.  fä^käm%  Kaz.  dqih^'m\  0.  Ig^kam  „geräumig". 

Iq  einem  lehnworte  (im  Ni.  nicht  zu  finden):  Kaz.  iq$h^n\ 
0.  ii^lcc^ff  „kattun,  baumwollenzeug;  kattnn-,  baumwollentuch''  <C  sjt}. 
WiED.  tiyiijan,  tiy&kan  „tuch'^. 

Über  0.  ^  siehe  oben. 


XXI.    Ni.  $,  Kaz.  9,  0.  g. 

*  Ni.  päk9f\  Kaz.  päoafy  0.  pög9t  „häufen,  schwärm  (wilder 
euten  oder  gänse)".  * 

Man  hat  hier  gewiss  eine  urform  mit  labialem  vokal  anza- 
nehmen,  welcher  sich  im  0.  vor  g  erhalten  hat  (vgl.  utiten). 


Die  entsprechungen  des  DN.  9,  welche  nicht  als  durch  äussere 
einflüsse  entstanden  angesehen  werden  können,  sind: 


DT.  9,  9. 

Trj.  9j  9j    ?,    ä  (+  ^jj,  -17),    S. 

V.  Vj.  a,  $,    ft    Q. 

Ni.  q,  (t),.  e. 

Kaz.  9,  (|),    f. 

0.  Vf  (?),    e,    g,    (ö. 


^  Im  samojedischen  begegnen  wie  demselben  worte  in  der  form 
äilok  (NyK.  XXII.  p.  850)  „bering''  (?),  die  offenbar  aus  dem  ostjaki- 
sehen  eingedrungen  ist.  —  Im  wogulischen  hat  man  &81ak  .bering*' 
(NyK.  XXII  p.  350),  und  in  dieser  bedeutung  dürfte  das  ostjakische 
wort  eine  enüebnung  aus  dem  wogulischen  sein.  Die  fisch  ist  näm- 
lich in  den  gewässem  der  ostjaken  nur  ganz  zufallig  anzutreffen. 

^  Ahlqvibt  hat  unrichtig:  pakyt. 
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DN.  S,  *3. 

I.    1.    Trj.  S  (+  i^y),  V.  Vj.  g,  Ni.  &  Kaz.  g,  0.  g. 

Z.  b.  DN.  jfJjp^s  „schienbeinband",  vgl.  Trj.  iSif^4y  ^i-  ip^tf9{\ 
Kaz.  igj^ii,  0.  i§!^l  id. 

DN.  r^^^,  Trj.  r^ff^h  V.  Vj.  rgya^,  Ni.  r^f-,  Kaz.  rgjd^,  0. 
rSv^'"  »mischen;  umrühren". 

DN.    ^5|^,   Trj.  4Stf^   V.  /gx,   Vj.  i§x,   Ni.  fö|^,    Kaz.  ag^S   0. 


.«.F  „er«. 


Das  Vorhandensein  des  labialen  vokals  in  den  westlichen  dia- 
lekten  ist  durch  den  nachfolgenden  laut  bedingt. 

2.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  lii,  Kaz.  fÄ,  0.  tf. 

DN.  säff9s,  Trj.  shf^s,  V.  Vj.  söyds  „herbst",  Ni.  ^t^,  Kaz. 
süis^  0.  8^  id. 

*Kond.  t3tf$r,  Trj.  fStf^\  Vj.  fgy^r^  „ftule,  faules  holz",  vgl. 
Kaz.  iiUrB^Af  „zerkrümmeltes  faules  holz,  das  zum  trocknen  der 
schuhe  verwandt  wird". 

Im  Kond.  lautet  das  wort  für  „herbst"  su/^s  (nach  Paasonen, 
FU.  8-laute  165,  sdjws). 

Über  3  siehe  hier  oben.  Die  formen  der  nördlichen  dialekte, 
wie  auch  die  des  Kond.  sind  durch  assimilation  und  kontraktion 
entstanden. 


n.    Trj.  u,  V.  Vj.  u. 

DN.  fStf,  Trj.  fu\  V.  Vj.  M  „der"  (=  Ann.  se).^ 
Im   paradigma   erscheint   auch  im  DN.  Kond.  u:   z.  b.  DN. 
Mi^  „damals,  dann",  fü^ä^i  „darum". 


^  Paabonbn,  FU.  B-laute  *p.  12,  hält  die  Wörter  ostj.  J.  ^  „jener, 
der"  und  ^l  «dieser*  für  verschiedene  formen  ein  und  desselben  (?) 
dBmonstiativpronomena.  Vom  Standpunkt  des  ostjakischen  betrachtet 
sind  sie  von  einander  zu  trennen. 
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Ohne   zweifei   ist  der  DN.  diphthong  aas  einem  älteren  *u  im 
absolaten  auslaut  entstanden^ 


III.    1.   Trj.  ?,  V.  Vj.  $y  Ni.  g,  Kaz.  §,  0.  ö. 

DN.  nhf,  Trj.  ^j?-^,  V.  Vj.  t^^,  Ni.  f^^\  Käz.  t^äjt%  O-  ^'J^ 
„ast,  zweig**. 

*  Ts;  s3^,  Trj.  s^^^,  V.  Yj.  s^^  „dicht,  engmaschig  (netz)**.  ^ 

DN.  s3tfy  Trj.  s^y^uj^,  V.  Vj.  5^^,  Ni.  sö^%  Kaz.  ^gj^^  ^stab^. 

DN.  t^^,  Trj.  r?Ii?,  V.  Vj.  tvfy  Ni.  f^^  0.  %  (selten)  „teich, 
landsee".  *  . 

Der  labiale  vokal  der  westlichen  dialekte  ist  wie  sab  L  1  za 
erklären.  Die  hier  angeführten  Wörter  sind  sicher  arspr&nglich  hin- 
tervokalisch  gewesen  (vgl.  wog.  Ählqv.  boo,  wog.Sz.  sü  „stab**; 
wog.Sz.  to  „teich),  and  die .  palatalisierang  des  vokals  ist  <larch  das 
zu  derselben  silbe  gehörige  ^  hervorgerufen  worden  (vgl.  p.  20). 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1 ;  0.  v. 

DN.  (Sff,  Trj.  ^?-^,  V.  Vj.  /?^,  Ni.  täf\  .Kaz.  aö^^  ^kiiochen, 
beiii",  0.  ivi(  (^  mit  suff.  der  I  pers.  <  iöua'm)  id.  —  Kos.  (ü- 
80  m  id. 

In  den  verwandten  sprachen  stehen  dem  |^  hintervokaliscbe 
formen  gegenüber  (siehe  z.  b.  Budenz,  MUSz.  766),  and  man  moss 
die  DN.  Ni.  Kaz.  formen  wie  nS%i  nsw.  auffassen.  Die  wechselnden 
0.  formen  sind  aber  nicht  ganz  klar.  Vielleicht  darf  mau  annehmen, 
dass  der  hintere  vokal  in  stellangen,  wo  ^  nicht  zu  der  ersten  silbe 
gehörte  (in  formen  wie  löy^<im\  bewahrt  wurde,  and  dass  die  0. 
nominativform  (analogisch)  aus  einer  solchen  stellang  stammt  (vgl 
gleich   unten).    In  {öy^am  ist  ö  gewiss  in  schwachbetonter  stel- 


^  Koad.  $ox  ndicht*  ist  wahrscheinlich  ein  andeces  .wert 

^  Patkanov*8  tou  „landsee,  teieh*  dürfte»  was  den  vokal  anbelangt 
nicht  richtig  sein. 
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lung  durch  einflass  des  t(  beibehalten.  KoS.  (üso'm  ist  ein  zusammen- 
g^esetztes  wort  (vgl.  seine  entsprechaugen  wog.  HtLS&nij  lusm,  Hgsm 
usw.,  syrj.  ly-iSöm  „gerippe",  wotj.  Hliom  „haut  u.  bein";  Bud. 
766;  MuNK.  AKE.  243),  desisen  erster  teil  aus  *t3tf  in  Verbindung 
mit  dem  hintervokalischen  so^m  entstanden  ist. 


8.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  =  1;  Kaz.  $,  0.  ö. 

DN.  t^tfd^  Trj.  4$!tySr,  V.  i$yat%  Vj.  i^yar,  Ni.  t^tfäi'  „von 
der  grosse,  ein  mass  fassend,  -voll",  Kaz.  Ä^uaf,  0.  löud^t  id.  ^ 

Die  hintervokalischen  Kaz.  0.  formen  wie  auch  die  labialität 
des  0.  Vokals  sind  wie  in  0.  löticCm  zu  erklären. 


4.    Trj.  Vj.  =  1;  Ni.  ^,  Kr.  a  ^^  $,  Kam.  9  ^^  $. 

DN.  0if',  {3tf9}}9'  „rudern",  Trj.  i^lf^sqii^^,  V.  i^y^l-  „einen 
ruderschlag  tun",  Ni.  ^^t^?^,  Kr.  <^y-,  tqtidt',  Kam.  tS^-^  t^u^t-  „ru- 
dern". 2 

Dass  auch  dieses  wort  auf  eine  hintervokalische  urform  zurück- 
geht, scheint  sicher  (vgl.  wog.Sz.  Hqwl,  ^tqtoij  ^iuwiy  Hqw&nti  „ru- 
dern"). Das  Südostjakische  3  ist  wie  sub  I.  1  zu  erklären,  und  Ni. 
^\  Kond.  ^,  ^  wie  der  hintere  vokal  in  0.  Ivu,  lövdm  aufzufassen  (^ 
durch  annähme  eines  einflusses  seitens  des  t^).  DN.  fStfdfp'  hat  sein 
3  gewiss  in  anlehnung  an  (Sif-. 


^  Anderbon,  Wandl.  95,  hat  die  Wörter  loyat  und  sa/^at,  sagat 
(:  i-sa^^at  ,in  ein  und  derselben  richtung",  tat  sagat  „von  hier''  usw.) 
zasammengestellt.  aber  mit  unrecht. 

*  Verschieden  hiervon  sind  Kaz.  A^^ij^Af-,  0.  läualt',  V.  Iäy9^f'j 
Vj.  iäyant-,  Trj.  40^94^9-  »rudern-.  Trj.  40^94^9-  ist  wahrscheinlich 
eine  kontaminationsbildung  von  einem  worte  mit  *(I  und  einem  mit  ^ 
in  der  ersten  silbe  (vgl.  die  formen  der  übrigen  dialekte).  -  Ostj. 
tüp  „rüder"  ist  wohl  nicht  mit  tovot-  »rudern**  zu  verbinden,  wie  An- 
DB&soN,  Wandl.  42  meint. 
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IV.    Ni.  ».  Kaz.  ö,  0.  ». 


«>    **"*"    iÜ 


DN.  r^y  „Windhauch",  Ni.  rg^^,  Kaz.  rg^^,  0.  fOf^  „Windhauch : 
hitze,  wärme". 

Das  enteprechende  wogalische  wort,  wog.Sz.  +rgl,  V^l,  VI,  n 
„bitze^,  reYtt/,  reii  (adj.),  zeigt,  dass  das  wort  arsprflnglich  Tor- 
dervokaliscb  gewesen  ist.  Die  hintervokalische  form  des  0.  mnss  iu 
satzphonetiscben  stellangen  entstanden  (vgl.  z.  b.  ua^tfvtf  „wind- 
haucb")  and  ans  diesen  verallgemeinert  sein.  In  0.  rv^  hat  der 
vokal  an  der  dialektischen  entwicklang  *ö  ^  v  teilgenommen. 


Wie  aus  dem  obigen  hervorgebt,  tritt  DN.  S  nur  in  wenig 
zahlreichen,  bestimmten  fällen  auf,  und  sein  vorkommen  ist  durch  den 
nachfolgenden  laut  bedingt  In  einigen  Wörtern  vertritt  DN.  3  einen 
älteren  hinteren  labialen  laut;  auch  hier  muss  die  Ursache  der  pa- 
latalisierung  sowohl  als  der  labialität  des  vokals  in  dem  nachfolgen- 
den lante  gesucht  werden. 


DN.  *,  *t. 


I.    1.   Ttj.  i,  V.  Vj.  »,  Ni.  %,  Kaz.  |,  0.  t. 

Z.  b.  DN.  ims,  Trj.  %mC  V.  Vj.  imfy  Ni.  Xma,  Kaz.  |w|,  O. 
imf  (imi)  „weib;  altes  weib;  gattin". 

DN.  if^,  Trj.  k'tf-,  V.  Vj.  *Y^,  Ni.  Jaf-,  Kaz.  ig-,  0.  hii^ 
„schicken,  senden".  > 

DN.  mftf  Trj.  mff  V.  Vj.  mff,  Ni.  m1t%  Kaz.  m^,  0.  mit 
„lohn,  miete**. 

DN.  nimaf,  Trj.  ^im?^,  V.  Vj.  ^Im9l\  Ni.  ^Xmaf,  Kaz.  ^\in9d\ 
0.  ntmal  „Schneeschlittschuh,  dessen  untere  Seite  mit  renntierfell 
bekleidet  ist". 


^  BüDBNz,  MUSz.  16,  verbindet  dieses  wort  mit  ostj.  kes-  „um  die 
wette  laufen'^     Diese  Verbindung  ist  unrichtig. 
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DN.  !»"<-,  Trj.  p'tt'f  V.  Vj.  jpi>,  Ni.  pl(f-,  Kaz.pff-,  O.pü-  „(in 
etwas)  fallen,  geraten"*. 

DN.  «>,  Tij.  «>S  V.  rf^^  Vj.  sttj'w»  (=  Trj.  «^fflip'),  Ni. 
^9^,  Eaz.  %^  „biegang  der  Schlittenkufe^  (Trj.:  „der  vordere  teil 
eines  Schlittens^). 

DN.  t^fiy  Trj.  ft^%  V,  Vj.  tf^%  Ni.  (it^\  Kaz.  ff^S  0.  % 
„preis". 

DN.  t^tj  Trj-  i^^'i^»  V.  Vj.  /»Y,  Ni.  ^1(^^  Kaz.  A^A,  0.  |i|  „atem«. 

Von  den  hierher  zu  zählenden  Wörtern  weisen  im  DT.  ein  9 
auf:  DN.  mi>tf  ^  „mieten**,  DT.  m9^ä''t  id.  —  DN.  ifäi,  0.  i^ä" 
„abend",  DT.  9fä'i  id.  —  Die  reduzierung  des  vokals  ist  sicher  auf 
die  nnbetontheit  der  silbe  im  DT.  zurückzufahren. 

Parallelformen  haben  die  folgenden  beispiele: 

a)  mit  ä,  g:  DN.  ktt-  usw.  „schicken"  '-^  Trj.  l'^y-,  Ni. 
Tcitfi',  Kaz.  k^'  (v.  fr.)  id.  —  DN.  pff-  usw.  „fallen,  geraten,  vgl. 
Kond.  päfdi-,  Trj.  j>^?^a^,  Ni.  pä^f-,  Kaz.  p^^t-  »*Q  ^i^^öu  zu- 
stand bringen".  —  DN.  (tn  usw.  „preis"  ^  DN.  |d'n,  Trj.  f? 9^ 
V.  Vj.  (Stfj  Ni.  ^w*  „brautpreis",  Kaz.  t9if^  (folkl.,  parallelwort  zu 
tW)  „preis".  -  DN.  t^f  usw.  „atera"  ~  DN.  ^tfg^-,  Trj.  ^9  ^^,  V.  Vj. 
Ictff-j  Ni.  ^ö^,  Kaz.  ^^'4-,  0.  IcClU  „atmen"  (vgl.  oben  p.  5). 

b)  mit  ä,  q,  a,  d:  DN.  lanvdi,  Trj.  Vlrnaf,  V.  Vj.  iVinfax,  Ni. 
kim9f%  Kaz.  ij[7naf ,  0.  Tcimat  „der  zweite"  '^  DN.  ÄÄpan,  Trj.  i^^'f- 
^9',  V.  Vj.  VaiVd^\  Ni.  *ö^^9',  Kaz.  kai^^\  0.  Jkä^n  (absol.);  DN. 
Mj  Trj.  i^97^  V.  Vj.  Ic'Wf,  Ni.  fc«^^  Kaz.  fco^^  0.  Mt  (attrib.) 
„zwei""  (vgl.  oben  p.  8,  wo  auch  eine  erklärung  für  die  reduzierten 
vokale  gegeben  ist). 

c)  einen  Wechsel  im  DT.  zeigt  DN.  DT.  iü'dvnr  „sich  abmatten" 
^  DT.  aflamf"  v.  tr.  „abmatten".  Gewiss  ist  in  der  letzten  form 
ein  Wandel  i  >  9  in  unbetonter  Stellung  anzunehmen. 

In  den  lehnwörtern  entspricht  DN.  i  usw. 

1)  einem  syrjänischen  i:  DN.  fs-,  Kaz.  Js-  „mahlen",  0.  ti- 
„sieben,  sichten"  <  syrj.  Wikd.  iz-  „mahlen".  (C).  —  Ni.  ^ek^  „Schwe- 
fel" <  syrj.  Lytkin  iztög  id.  (Ajhlqv.).  —  Einem  syrjänischen 
ö:  DN.  pff-  „satt  werden",  Kr.  pUa\  Kaz.  p'^^'z^fj'  (selten)  „sätti- 

14 
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gend"  <  syrj.  Wied.  pöt-  „satt  werden**.  —  0.  ^  «galle*  <C  sy^l- 
WiED.  Böp,  sep  id.  —  Kaz  s^is^m^,  0.  sistam  (Ni.  (tsfäm!^)  ^rein'* 
<  syrj.  Wird,  söstöm  id.  (Paas.  FU.  s-laute  p.  18).  —  Patk. 
Äirt,  Ni.  ^ft\  Kaz.  flf/f  „wollenes  garn",  0.  sifJcc^i  „schmales, 
wollenes  band"  <  syrj.  Wied.  sört  „gespinst,  garn,  zwirn**.  —  Aus 
dem  syrjänischen  stammt  gewiss  auch  Kr.  inäV,  Kam.  tna-r,  Tij. 
'inYi  ^'i-  "^t^r^  Kaz.  ItjqY  (Ts.  dna-r,  Ko§.  ^nd'r)  „sattel**  <  syrj. 
WiCHM.  fnir  id.  (vgl.  C,  Gombogz,  Türk.  51,  Paas.  Türk.O.  21, 
WicHM.  Tschuw.  p.  56).  Jedoch  ist  wenigstens  auf  Koä.  andt'r  ein- 
fluss  seitens  des  tat.  Tar.  Sgär,  Bar.  ijär,  Kas.  ijärj  ejär  usw.  „sat- 
tel**  anzunehmen.  Der  reduzierte  vokal  im  Kos.  Tg.  beruht  auf  der 
unbetontheit  der  silbe. 

2)  einem  tatarischen  ä  *-->  e  «^  i:  DN.  tsar  „dumm**  <<  tat. 
Tob.  üär,  Tar.  izir,  Kii'g.  esÄr  id.  (Patk.,  Paas.  Türk.O.  22).  —  Trj. 
%4('¥,  Vj.  €lk'a¥  „sieb"  <  tat.  Tob.  Kas.  Bar.  üak,  Schor.  usw. 
äläk,  Alt.  Kirg.  elek  id.  (Paas.  Türk.O.  20).  —  DN.  ifk-  „anspan- 
nen** <  tat.  Tob.  jeh-,  Kas,  jik-,  Alt.  jäk-  id.  (Paab.  Türk.O.  37). 
—  Einem  tatarischen  ü{?):  Paas.  ^ir  ^spule**  P  <C  tat.  Kas.  Süray 
tschuw.  iard,  $ür9  „spule*  (Paas.  Türk.O.  141).  —  Einem  tatari- 
schen y:  DN.  ird$  (auch  habe  ich  von  demselben  mann  die  form 
lr§ä  gehört)  „zänkisch,  streitsüchtig**  <  tat.  Kirg.  Badl.  upus  „zank, 
streit**. 

3)  einem  samojedischen  1:  0.  sii^gt  „skorbut**  <  samoj.Jur. 
^fjgf  (nach  der  ausspräche  meines  ostj.  sprachmeisters)  id.  —  Kaz. 
ß>i^V'?^  „leine,  womit  die  renntiere  eingefangen  werden**  <  samoj. 
Jur.  tynde',  tynee',  ände'  «renntierschlinge**  (Ahlqv.  OU.  p.  8). 

4)  einem  russischen  i:  Trj.  i'tff  ^'4tfxf  Ni.  kirg,  Kaz.  Ä;|fa\ 
0.  iifd'  „gewicht**  <  russ.  rnpa  id.  —  DN.  |f5,  V.  ff«,  Ni.  lis 
„glasscheibe**  <  russ.  jiHCTb  id.  —  DN.  ptlff'^  Kaz.  pld^j  0.  pi- 
lit'  „sägen**  <  russ.  ubjihti»  id.  —  Ni.  sli\  Kaz.  s"^  „satt**  <  russ. 
CHTuä  id.   —  Ni.  ^a  „pfriem*  <  russ.  hihjio  id. 


2.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.   =  1;  0.  ?. 

DN.    WyH,   Tij.    m^n\   V.  Vj.  Wfps,   Ni.   ^r9i\   Kaz.  S^ 
„Zunder**,  0.  Sdidt  id.  —  Ts.  Sogom  t$dY9t  id. 
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0.  ^  ist  gewiss  darch  den  einfloss  des  nachfolgenden  i  aus  einem 
älteren  *i  entstanden.  Ts.  Sogom  tf9Y9t  muss  man  wahrscheinlich 
als  eine  in  schwach-(un-)betonter  satzstellang  entstandene  form  an- 
sehen (vgl.  z.  b.  die  Verbindung  t^ifdtsäna  „zunderschwamm^,  in 
welcher  der  hauptton  auf  dem  zweiten  teil  des  kompositnms  liegt). 
Vielleicht  hat  das  schnellere  Sprechtempo  der  genannten  dialekte 
mit  auf  die  qualität  des  vokals  eingewirkt. 


3.    Trj.  V.  Vj.  (0.)  =  1 ;  Ni.  I,  Kaz.  f. 

DN.  tfirdSj  Trj.  ''t^ffss,  V.  Vj.  ulras  „birkendickicht*',  Ni.  tftr98 
id.,  Kaz.  ^Irds  „dicht  (vom  walde)^. 

In  den  lehnwörtern: 

DN.  utnä\  Trj.  "^i?^',  V.  Vj.  t^i^flT,  0.  tfltfä'  ,,wein,  brannt- 
wein",  Ni.  yfia^f  Kaz.  v|99^*  id.  <  russ.  bhho  id.  —  *Kr.  i(inä\ 
^Frj.  ^ulifg,  0.  i^i^ä*  ^spaten  (in  den  karten)",  Ni.  ^fi^q,  Kaz.  t^ftjq 
id.  <  russ.  BHRa  (gewöhnl.  pl.  bhhu)  id. 

Wie  hieraus  hervorgeht,  ist  die  labialisierung  des  vokals  auf 
den  einfiuss  des  vorhergehenden  y  zur&ckzuführen.  —  Im  0.  hätte 
man  auch  *^  erwartet. 

4.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  0.  =  1;  Ni.  e. 

DN.  mfn,  Trj.  wf^^,  V.  Vj.  m€^\  Kaz.  m\^\  0.  mir^  „wir 
(dual.)"i  Ni.  mei}^  id. 

DN.  mX  Trj.  ^f  ^S  V.  Vj.  9«>^  Kaz.  tiW\  0.  t^in  „ihr  (dual.)", 
Ni.  9^^  id. 

DN.  t^n,  Trj.  ^«>\  V.  /i>^  Vj.  if^\  Kaz.  aI^\  0.  ?«>  „sie 
(dual.)",  Ni.  {en'  id. 

Gewiss  gründet  sich  dieser  Wechsel  auf  urostjakische  Verhält- 
nisse (vgl.  unten). 

5.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni,  c,  Kaz.  f,  0.  e. 

*Kr.  li>,  Trj.  iTf,  V.  Vj.  k'fr%  Ni.  i^/,  Kaz.  kfr\  0.  *eY 
„Schneekruste  ^'. 
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FQr  parallelformen  zu  diesen  dürfen  vielleicht  gelten:     DN. 
Mrf9m,  Trj.  p^$ß^q^rf9x  „schneekruste". 

Hier  mag  ein   wort  erwähnt  werden,   welches  weder  io  den 
südlichen  dialekten   noch   im  Y.  Vj.  vorkommt  und   welches  wahr- 
scheinlich lehngut  ist:  Trj.  Pip^9k\  Ni.  I&c9p^  (durch  metath.)«  Kaz. 
lfBfk\  0.  lebdx  „canis  lagobus''.    Von  GK>iibocz,  Adal.  42,  ist  dieses 
wort  mit  wog.    lipi,   sämoj.Jur.   Bsa.    Hb   „weisser   hund''   zusam- 
mengestellt worden.    MunkAosi   seinerseits,  AKE.  298  II,  hält  das 
wort  mit  ostj.  riba  ,,zottiger  hund'^  für  zusammengehörig  nnd  zieht 
dem   entsprechende  Wörter  aus  anderen  fi.-ugr.  sprachen  herbei  (ti. 
repo   usw.).    Von  den  von  ihm   angeführten   Wörtern  ist  nur  wog. 
idpek  lipi  „kleiner,  zottiger  hund''  mit  dem  ostj.  worte  zu  verbinden. 
—  Die  frage  nach  der  etymologie  des  Hp^dk"^   wie   nach  seinen  vo- 
kalverhältnissen   muss  hier  offen   bleiben.    Ich  will  nur  bemerken, 
dass  auch  ich  samojedischen   Ursprung   für  wahrscheinlich    halten 
möchte,  obwohl  Tip  nicht  als  original  passt,  und  dass  der  Wechsel  i 
'^  6-laut  vielleicht  darauf  beruht,  dass  die  ostj.  formen  auf  verschie- 
dene originalformen  zurückgehen. 


6.  Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  i. 

DN.  fnf,  Kr.  fnt,  itnt,  Trj.  Y^^^,  V.  f *f|:f,  Vj.  tf^fP  „schneide**, 

•  •  • 

Ni.  i^^xx,  Kaz.  j^^dÄ,  0.  e^^|  id. 

Dasselbe  wort  findet  sich  auch  im  DT.  9nf  f^^^,  wo  9  gewiss 
wie  gleich  unten  zu  erklären  ist. 

Der  einfache  anlautende  vokal  scheint,  nach  Kr.  ifnt  zu  urtei- 
len (vgl.  auch  wog.  Ahlqv.  jemtan,  jixnten  „stahl"),  aus  einem  diph- 
thong  *ii  möglicherweise  im  Satzgefüge  entstanden  zu  sein. 

7.  Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  e,  Kaz.  e,  0.  e. 

DN.  ft,  Trj.  't4,  V.  Vj.  ff  „vorder",  Ni.  ief,  Kaz.  ie^A  id. 

DN.  Ife'm,  Trj.  'i4§m%  V.  Vj.  ilfm'  .schamgefühl%  Ni.  ietem\ 
Kaz   ieA(m\  0.  me^m  id. 

DN.  l^9n,  Trj.  'll^^\  V.  Vj.  1^99'  „abend,  abends«,  Ni.  1^99^ 
Kaz.  ißtr}'^^  id. 
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Id  anderen  südlichen  dialekten  weisen  diese  Wörter  eine  etwas 
veränderte  gestalt  auf:  DT.  aj  „vorder**;  DT.  9ft'm,  T5.  9tC'm,  Kr. 
9iifm  „Schamgefühl''.  Über  den  Wechsel  vokal  ^  diphth.  siehe 
gleich  oben.  Statt  0.  mem  hätte  man  *i(e^m  erwartet  (vgl.  0. 
iifll  und  i^d'f  0*  ^^  ^  ^^  sicher  aus  unbetonten  Stellungen  verall- 
gemeinert  worden;  in  Kr.  9iitm  ist  diphthongisierung  anzunehmen 
(vgl.  Wüg.Sz.  S,  elä,  jil,  ü  usw.  „vorwärts  u.  a."). 

Ganz  dieselben  vokal  Verhältnisse  finden  wir  in  dem  lehn- 
worte  DN.  y^fra,  Trj.  "«^fff?  V.  utfrcC  „eimer",  Ni.  uefräf  Kaz. 
uef^a^  0.  uet^ä^  id.  Sein  original  ist  das  russ.  Bejipo.  Der  Wech- 
sel beruht  gewiss  darauf,  dass  der  vokal  der  ersten  silbe  auch  in 
verschiedenen  russischen  formen  des  Wortes  verschiedene  grade 
der  pHlatalität  (engenbildung)  aufweist  (vgl.  vedro  ^^  vfder,  wenn 
ich  die  russ.  ausspräche  nicht  unrichtig  aufgefasst  habe). 


8.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  Vj.  ü. 

Z.  b.  DN.  U(-,  Trj.  ¥^4-,  Ni.  *Jf ,  Kaz.  i|ii-,  0.  k^'  „auf- 
steigen; an  land  gehen",  V.  Vj.  h^ü^l-  id. 

DN.  Itnf3,  Trj.  l^^f,  Ni.  fifffa  „emberiza  nivalis",  V.  Vj. 
lü'^f  id. 

DN.  mfl  Trj.  mfr,  Ni.  ml^f,  Kaz.  wjfr,  0.  mil  „mutze",  V. 
Vj.  wüT  id.  1 

*Ts.  fi^e'p  „Seitenarm  eines  flusses",  Kond.  (ifc^p,  Trj.  Rj^^ap^ 
„flussbucht".    (Dasjwort  ist  im  Ts.  Kond.  unsicher). 

DN.  m>,  Trj.  ^fr\  Ni.  fflr%  Kaz.  ^\r\  0.  ffir  „stock,  Stange", 
V.  Vj.  ^üY  id. 

DN.  piy^i,  Trj.  p'itfy94f  Ni.  p^y^f  »tragband,  -schnür",  Kaz. 
!P\^IP'  i;die  tragbänder  über  der  brüst  zusammenheften",  V.  Vj. 
pu^d^  „tragbaud,  -schnür". 

DN.  pi^,  Trj.  p'i4i\  Ni.  plf,  Kaz.  pXji^  „netz  zum  fangen  der 
eilten,  russ.  nepentcb",  V.  Vj.  nähdfptCff^  „Öffnung  im  walde  für 
perevjes" ;  vgl.  V.  Vj.  i?Ä7T  «loch". 


^  Castr^ii  und  Gombocz,  Adal.  52,  haben  dieses  wort  mit  samoj.O 
(Tas.)  mola  ^sommermütze'*  verbunden. 


—  214  — 

DN.  ^^s,  Trj.  sutf^s,  Ni.  sHy^s,  Eaz.  ^tf98,  0.  sif9$  (si-)  „üseh- 
adler**,  V.  Vj.  süy^s  id. 

DN.  tfitf,  Trj.  tffffj^  Ni.  fix,  Kaz.  %^  0.  «y  „nebel«,  V.  Vj. 

m'x  id. 

DN.  ptp^,  Trj.  fij^f ,  Ni.  t%r9f,  Kaz.  ff^f ,  0.  «yaf  («-)  „pfeil- 
köcher",  V.  Vj.  ßydf  id.  ^ 

DN.  pt^9»^,  Trj.  4i^t',  „lierausgehen",  V.  Vj.  /tt/a|-  id. 

Die  dialekte  zwischen  dem  Trj.  und  dem  V.  Vj.  zeigen  eine 
verscliiedenartige  Vertretung.  Mj.  hat:  Jj^tf'j^-,  aber:  li^f^  w^fr, 
siv^s,  tHlXj  ?^!^r,  U^tfv^f'\  Likr.:  lü'^,  müT,  aber:  si^j^s,  tfi'^jp 
0tfy9i\  Im  Mj.  kommt  ü  nach  ¥  vor,  in  anderen  Stellungen  i;  im 
Likr.  haben  wir  ü  ausser  vor  t^  (vgl.  jedoch  Ti^ü^ri  „wahDe'' 
p.  132). 

Farallelformen  haben  die  hierher  gehörigen  Wörter: 
DN.  fcTf-  usw.  „aufsteigen;  an  land  gehen,  steigen"  *^  DN. 
iaff^,  Trj.  Vl^ij-,  V.  i^a^f j.-  „an  land  steigen",  Ni.  U^ii-,  Kaz. 
lc^A\-  „an  land  gehen" ;  DN.  *M^9^,  ?  Trj.  k'f4r9t\  Vj.  k'fli^\  Ni. 
kä^dri\  Kaz.  kqApif,  0.  ^g^x^a  ^^  „landungsplatz*  (vgl.  oben  pp.  2,  14); 
Trj.  k^^49Y',  V.  Vj.  i^^/ay-  „aufsteigen".  —  Trj.  fltfy9mf9',  V.  Vj.  rw- 
y9m^  „durchbrechen  (ström  eine  landenge)*  '^  Trj.  r^k^aif'  „durch- 
gebrochen werden  (eine  landenge)".  —  V.  Vj.  sq"}-  „schneiden  (brot)" 
'^  Trj.  rf^-,  V.  Vj.  sü^l'  „aufschneiden".  —  Ausserdem  muss  ich 
hier  auf  den  Wechsel  Trj.  f  ^  i,  V.  V].  q  ^  ü  in  den  paradig- 
men  aufmerksam  machen. 


9.    Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1;  V.  u. 

DN.   M>,  Trj.  stf,   Ni.  ^r%  Kaz.  4/  (ijf/),  0.  sir  (^r)  „-be- 
schaffen*, V.  mgyäsur^  „wie  beschaffen". 


^  Andbrson,  Wandl.  p.  226  anm.,  denkt  sich,  nach  VkxBiRY,  Pri- 
mitive cultur  p.  120,  das  ostg.  wort  aus  den  türkisohen  sprachen  ent- 
lehnt, tat.  Kirg.  tigis.  Vgl.  hierzu  MünkAcsi  AKE.  861.  —  P^pai  J. 
schreibt  die  nordostjakische  form  dieses  wertes  WwU  (Münk.  AKE. 
p.  594). 
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Die  V.  redensart  ist  wahrscheinlich  aus  einem  sorgutschen  dia- 
lekt  entlehnt  (sur^  wird  nur  in  dieser  Verbindung  gebraucht  und  ein 
*si'r^  ist  unbekannt),  und  der  labiale  vokal  mnss  gewiss  als  eine  durch 
assimilatorische  einwirkung  des  ersten  teils  des  kompositums  ent- 
standene neubildung  erklärt  werden. 


10.    Trj.  =  1;  Ni.  e,  Kaz.  e,  0.  i. 

DN.  U'ä'i,  fto'ä't,  Trj.  itf  „gegen,  wider**,  Ni.  ß2ät\  Kaz. 
iezg^Af,  0.  i^ä'l't  id.  —  DT.  SD'ä't  Ts.  9D'd'%  Kr.  9fä''t  id. 

Über  vokal  ^  diphthong  habe  ich  mich  schon  oben  geäussert 
(beachte  auch  hier  den  DN.  Wechsel  i  r^  fi  und  das  Trj.  itf).  Das 
reduzierte  a  beruht  auf  der  unbetontheit  der  silbe. 


11.     Trj.  =  1;  Ni.  iä,  0.  ?|. 

*Ts.  ^ieäi,  Trj.  "^uWgf  „oberrock",  Ni.  i^4kä  „grobes  tuch; 
oberrock  aus  grobem  tuch",  0.  tfgiga  „Alz". 

Dieses  wort  ist  kaum  einheimisch,  obgleich  ich  hier  das  origi- 
nal nicht  angeben  kann.  Die  Ni.  form  hat  ihren  vokal  der  ersten 
Silbe  wahrscheinlich  durch  assimilation  und  kontraktion,  die  0.  form 
den  ihrigen  durch  dissimilation  erhalten. 


n.    1.   Trj.  f,  V.  Vj.  Ä,  Ni.  «,  Kaz.  |,  0.  ». 

DN.  kTm,  Trj.  k'sm%  V.  Vj.  k'üW,  Ni.  Jcim\  Kaz.  k\m\  0. 
Um  „hinaus;  das  äussere^.  —  Patk.  kim,  kein  id. 

Als  parallelformen  zu  diesem  worte  sind  anzusehen:  DN. 
harnan,  Trj.  ¥emdi}\  V.  Vj.  ¥Qmd^\  Ni.  karn^\  Kaz.  kQmft}\  0. 
kämatf  „aussen"  (siehe  oben  p.  14). 

Trj.  iVm  ist  gewiss  eine  analogieform  nach  Ä:^fma9^  —  Patka- 
Nov's  kern  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Wörterverzeichnisse  Ca- 
str^n's  und  gehört  einem  surgutscben  dialekt  an. 
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2.    Trj.  Ni.  Kaz.  =  1;  V.  Vj.  (?. 

DN.  1as9r,  Trj.  ¥^sg'r\  Ni.  Tciz9r\  Kaz.  kpar^  „Spielkarte",  V. 
Vj.  h^gsar\  Ahlqv.  kasir,  kiaer  id. 

Das  wort  ist  gewiss  lehngut,  etwas  schwer  fallt  es  aber  das 
original  anzugeben.  Dass  es  mit  russ.  Kosapb  „trumpfe  in  Verbin- 
dung steht,  ist  gewiss^  (vgl.  auch  tat.  Alt.  Tel.  Leb.  Badl.  kösör 
„sapTOHHafl  Hrpa";  aus  dem  russ.),  aber  direkt  aus  diesem  können 
alle  formen  kaum  hergeleitet  werden.  Das  vokalverhältnis  moss  man 
wohl  so  auffassen,  dass  die  verschiedenen  dialektischen  formen  auf 
verschiedene  originalformen  zurückgehen. 


m.     1.   Trj.  9,  Ni.  t,  Kaz.  |,  0.  *. 

DN.  Uf,  Trj.  V9tf,  Ni.  kif,  Kaz.  k^f,  0.  kis  .maser". 
Wahrscheinlich  ist  die  Trj.  form  mit  reduziertem  vokal  in  einer 
unbetonten  Stellung  entstanden  und  aus  dieser  verallgemeinert  worden. 


2.    Trj.  9. 

*  Kond.  pffplj  Trj.  p^dhhV  „reuse". 

♦Kond.  fff  in:  fiM^f,  kä'mtf^j^  (folkl.),  Trj.  faf-  (name  eines 
metalles;  auch  epitheton  fär  geld). 

Das  erste  von  diesen  Wörtern  ist  aus  den  russischen  entlehnt. 
Bei  Dal'  findet  sich  das  russ.  wort  in  der  gestalt  «htAjd»  „bch- 
Tepi>,  HopAa^,  und  dieses  ist  das  original  des  Kond.  p^ffdL  Die  Trj. 
form  geht  auf  die  (bei  Dal'  nicht  belegte)  diminutivform  «HTUteB 
zurück.  —  Die  entsprechung  des  zweiten  wortes  im  wogulischen, 
wog.  MüNK.  ^iii,  scheint  zu  beweisen,  dass  der  nichtreduzierte  vo- 
kal ursprünglich  ist.  Trj.  tat  ist  wohl  als  eine  durch  verhören  um- 
gestaltete  entlehnung   aus  einem  südlicheren  dialekt  anzusehen.* 


^  Vgl.  CABTBiN,  Ahlqvist,  Patkanoy  und  GoMBOcz,  Russ.  62. 

'  Vielleicht  könnte  man  an  einen  wandel  *i  >  9  in  schwachbe- 
tonter Stellung  denken. 
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IV.    Trj.  9,  Ni,  i,  Kaz.  |. 

DN.  5ir5,  Trj.  «^fS  Ni.  sir3,  Kaz.  5j[r|  „früher,  vorher",  Patk. 
Bär,  sorge,  sira,  sire  id. 

Wenn  die  formen  mit  i  and  ^  zusammengehören,  muss  man 
wähl  die  vokalverhältnisse  den  sab  DN.  ä  ^  i  besprochenen  gleich- 
stellen. 


V.';  1.   Trj.  i,  V.  Vj.  j,  Ni.  i,  Kaz.  If,  0.  i. 

Z.  b.  DN.  ftj  Trj.  ^|<^,  V.  Vj.  fl%  Ni.  f^,  Kaz.  \a,  0.  t/  „un- 
terer; nieder". 

DN.  {iB9(,  Trj.  tip'^,  V.  Vj.  gt^f,  Ni.  flpaf,  Kaz.  /|i??f,  0. 
|ite<  „Watt".  1 

DN.  mffi^p  „bündel",  Trj.  9i  miAfp^rs  „zusammengekauert 
(liegen)",  Ni.  mlAsp^  Kaz.  m|>fep^  „bündel". 

DN.  pfr,  Trj.  i?7r^  V.  Vj.  pir\  Kaz.  (selten)  i?]f/  „hinter 
etw.  befindlich;  räum  hinter  etw.". 

DN,  rft,  Trj.  flT,  V.  Vj.  rff  „kleines  boot". 

DN.  mrndtj  Trj.  ö?w§i^,  V.  Vj.  ^im^f ,  Ni.  ^Itiw^S  Kaz.  fpiiA, 
0.  «wd^  „wenig''. 

DN.  m,  Trj.  «Y,  V.  ^/r,  Vj.  öY,  Ni.  f«^  Kaz.  ä^\  0.  fi< 
„ärmeP.  * 

In  den  lehnwörtern  steht  DN.  i  Trj.  /  usw.  gegenüber  einem 
syrjänischen  ö:  DN.  sir9f,  Trj.  sjr§n%  Ni.  ^irss  „equisetura", 
Patk.  Siiü  id.  <  syrj.  Wikd.  zörydi  id.  —  Kr.  fe^fo-,  Trj.  ffsf^'j 
V.  tf^t^'y  Ni.  t^${d',  Kaz.  ^|^f?-,  0.  tistd-  „trauern,  bekümmert  sein" 
<  syrj.  WiED.  töidy.  „sich  kümmern"  (C).  -  DN.  (lld$,  Trj.  fu§s, 
Ni.  fite^,  Kaz.  ß^ai,  0.  ttlaf  (fi-)  „mond"  <  syrj.  Wieb,  tölyi 
id.  (C.) « 


^  PApai  schreibt  lüpet,  lübut,  lüba,  lüva  (er  hat  im  allgemeinen  den 
/-laut  als  ein  labiales  ü  aufgefasst).  MunkAcbi  (PAp.  Szöjegy.)  hat  die 
zwei  ersten  formen  von  den  zwei  letzteren  getrennt,  doch  mit  unrecht. 

^  FApai's   Vj.  jütu  in  der  bedeutung  „ärmel*  ist  unrichtig. 

^  Castbän  schreibt  fehlerhaft  S.  tedes  „mond,  monat^*. 
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2.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  y,  Kaz.  j,  0.  ?. 
DN.  it\   Trj.  ijY,  V.  Vj.  ijV  „opfer«,  Ni.  iy/,  Kaz.  f|r%  O. 

m*  id. 

DN.  its,  Trj.  lA  V.  «*5  „alt,  ehemaUg«,  Ni.  t«,  Kaz.  ifs,  O. 
I?5  id. 

DN.  AtmB9l  Trj.  Afmp'§r,  Vj.  nfmp^V  ^chlamm**,  Ni.  Mfm|^^, 
Kaz.  li^m^^r,  0.  tignibdl  id. 

DN.  >it>?^,  Trj.  li/tißf-,  V.  Vj.  Äj><?-  „sich  dehnen",  Ni.  «i#-, 
Kaz.  ^1^-,  0.  ngS'  id.  * 

DN.  ntr,  Trj.  ÄjV,  V.  Vj.  Afr'  „Stiefel,  schah«,  Ni.  ntr%  Kaz. 
ii|/  id.  —  FisoHEB  saohneer  „vestis". 

DN.  At93,  Trj.  Au^:^,  V.  Vj.  n|^^  „acht«,  Ni.  Atjft3,  Kaz. 
fJljpii,  0.  Asisl  id. 

DN.  fffftf-,  Trj.  fi/wf-,  V.  Vj.  >i/iif-  „au8ruhen%  Ni.  At^-  id. 

Die  Qordostjakischen  vokale  sind  durch  den  einfluss  des  vorange- 
henden i  (bezw.  mouillierten  konsonanten)  aus  einem  älteren  Vlaut 
entstanden. 

Als  parallelformen  zu  nfmB9l  usw.  können  möglicherweise 
DN.  AqmB§{,  Trj.  AqmH(,  V.  Vj.  Avmp§F  „schlämm"  angesehen  wer- 
den, aber  sicher  ist  dies  keineswegs  nicht.  Der  Vokalwechsel  ist 
vielleicht  lieber  dem  ganz  zufälligen  Wechsel  in  onomatopoetischen 
Wortpaaren  an  die  seite  zu  stellen. 


3.    Trj.  V.  Vj.  Ni.  Kaz.  =  1;  0.  v- 

*  Kr.  pltar-,  Trj.  p^l^^-,  Ni.  p^rdt^^-,  Kaz.  p'^-  „zusammen- 
wickeln", 0.  p^d^r'  {p^-):  Ipp-p-  „einschlagen,  -wickeln". 

*Trj.  j?^|^*§r^,  Kaz.  p^^""  „räum  neben  der  wand",  0.  jp«- 
Mr  id. 


*  Das   anlautende  n  in  Ahlqvist's  ni&-,  Patkanov's  ninfi-  ist  un- 
richtig. 
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In  den  lehnwOrterD 

1)  aus  dem  syrjänischen:  DN.  pirdf,  Trj.  jp'ij^«,  V.  Vj.  pt- 
r§Sj  Ni.  plr9^,  Kaz.  p\r9i  „alt",  0.  p^t^^  id.  <  syrj.  Wied.  pörsnS 
id.  —  DN.  plrdi',  Trj.  jp^iff ->  V.  Vj.  pirf-,  Ni.  pini-j  Kaz.  j?|rj[- 
„ wählen",  0.  p^p^  id.  P<syrj.  Wikd.  böijy-  id. 

2)  aus  dem  russischen:  Kr.  wi>,  Trj.  mjV,  V.  m|V,  Ni. 
?nXr^,  Kaz.  mjr'  „dorfgemeinde;  leute",  0.  m^f  id.  <  russ.  Mipx  id. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  in  allen  diesen  Wörtern  vor  dem  i- 
vokal  ein  labialer  konsonant  steht,  und  man  muss  annehuien,  dass 
die  labialität  des  0.  vokals  auf  dem  einfiuss  des  labialen  konsouan- 
ten  beruht  (der  ursprüngliche  hintere  /-laut  ist  etwas  labialisiert  ge- 
wesen). * 

4.    Trj.  V.  Vj.  Kaz.  0.  =  1;  Ni.  ä. 

*Trj.  sis,  V.  Vj.  5/5,  Kaz.  45,  0.  sis  „gewisser  Zeitraum",  N. 
ptU(si&s  „zeit  wo  der  kessel  kocht".  ^ 

Ni.  siüs  verdankt  sein  i&  dem  einfluss  des  ersten  teil  des  kom- 
positums  (vgl.  piü(pi)U{näA'  pro:  ptüfp^fnän'  „eine  art  pfannkuchen"). 

5.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Kaz.  tu, 

*Trj.  li'A'f,  V.  IfAX  Vj.  lintf  „Speichel",  Kaz.  (selten)  m 
„geifer". 


^  Merkwürdigerweise  haben  auch  die  ob^.  formen  für  „dorfge- 
meinde;  leute*  auf  eine  urform  mit  hinterem  vokal  zurückgehende 
formen.  Haben  wir  hier  möglicherweise  einen  einfluss  seitens  irgendeines 
einheimischen  wertes  anzunehmen?  In  den  östlichen  dialekten  könnte 
man  die  sache  vielleicht  so  auffassen,  denn  da  haben  wir  ein  wort  Tij. 
m^ri,  V.  Vj.  m^r^f  «häufen*  (=  DN.  m^raj)  in  der  bedeutung  ,vo- 
loslj,  gemeinde**;  dieses  wort  kommt  aber  in  den  nördlichen  dialekten 
nicht  vor.  Richtiger  ist  wohl  die  Vermutung,  dass  der  grund  der  gut- 
turalität  des  ostj.  vokals  in  der  russischen  ausspräche  des  wertes  zu 
suchen  sei. 

^  Ahlqvist  scheint  einen  Zusammenhang  zwischen  süs,  sys  und 
und  io8  „stunde,  weile,  augenblick*"  anzunehmen  und  diese  Wörter  mit 
msB.  HacB  id.  in  Verbindung  zu  setzen,  süs,  sys  sind  jedoch  von  iSoa 
veiBohieden. 


—  220  — 

Die  Kaz.  form  ist  unklar.  Sie  könnte  vielleicht  —  der  laati:- 
chen  Verschiedenheit  nngeachtet  —  aus  einem  surgutschen  dialekr 
entlehnt  sein,  indem  das  labialisierte  j  durch  i&  ersetzt  worden  wäre 
(vgl.  jedoch  syrj.  Wied.  ru  „Speichel"). 

6.    Trj.  V.  Vj.  =  1;  Ni.  ift,  Kaz.  t»',  0.  ^. 

DN.  pr$  „mal",  Trj.  p'ftfj  V.  Vj.  pfff  „Schicht,  strähne«,  Ni. 
pütf,  Kaz.  püif,  0.  ptfs  „mal;  schicht,  strähne". 

*  Trj.  '9i  p'tU  «auf  immer",  Kaz.  \  pi&^a,  0.  i  p^za   id. 
Hat  man  den  labialen   vokal  hier  wie  in  den  Wörtern  sub  o 

zu  erklären,  nur  mit  dem  unterschied,  dass  in  den  hier  angefahiteo 
Wörtern  der  Kaz.  labialvokal  aus  einem  labialisierten  in  unbeton- 
ter Satzstellung  durch  einfluss  des  p  entstanden  wäre? 

7.    Tij.  V.  Vj.  =  1;  Kaz.  |. 

♦Trj.  -wf,  V.  Vj.  mf  „list",  PKaz.  r/fi^  id.  i 
Es   ist   unsicher,  ob  die^e  wortformen  mit  einander  zu  verbin- 
den sind.    Auf  alle  fälle  ist  Kaz.  \  auf  den  einfluss  des  anlautenden 
f^  zurückzuführen. 

8.    Trj.  V.  Vj.  =:1;  Ni.  ?,  Kaz.  \. 

*  Kond.  yff,  Trj.  "w/f,  V.  Vj.  ijff  „gesäuerte  eingeweide  der 
fische,  aus  denen  man  fett  kocht",  Ni.  ijf^  id.,  Kaz.  t/|/»w-  „sauer 
werden  (teig)". 

Das  labiale  I,  |  ist  wie  in  dem  vorhergehenden  werte  zu  er- 
klären. 


1  PApAi  hat  vuiT|g  kurek  „jiyroBoit  opejii»",  und  MünkAcbi  ver- 
bindet auf  gmnd  der  Übersetzung  den  ersten  teil  dieses  kompositums 
mit  ostj.  Ahlqy.  yyt\  „morast,  tundra'*.  PApai*8  vuiTig  ist  jedoch  nichts 
anders  als  t^lpj//  „falsches  und  der  von  ihm  angeführte  ausdmck  ist 
nur  der  losgerissene  teil  eines  monatsnamens:  ul^  ¥ärd¥  ik'f  „fal- 
scher adler-monaf"  (vgl.  auch  PAp.  Szöjegy.).  Die  russische  übeisetniDg 
von  t(H^^  „JiyKaBufi  (falsch)'*  hat  P.  irrtümlich  als  «jiyroBotf  (nr 
wiese  gehörig)"  aufgefasst. 
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9.    Trj.  Ni.  Kaz.  O.  =  1 ;  V.  Vj.  »,  VK.  «. 

*Tij.  '^wV«,  Ni.  mhf9$,  Kaz.  I^»,  0.  isM  „fenster",  V. 
i^Wt(9S,  Vj.  i'tt(9s,  VK.  iijl^t*ti(9s  id. 

Ohne  zweifei  stammt  dieses  wort  aas  dem  S3^rjänischen  (vgl. 
z.  b.  Ajslqvist),  syrj.  Lytkin  ö&Ük,  ö&yA,  za  dem  dialektweise  uds 
„loch''  gefügt  worden  ist  (das  Ni.  auslautende  $  ist  durch  assimila- 
tion  entstanden  wie  auch  das  ostostjakische  9)  In  das  V.  Vj.  VE.  ist 
das  wort  gewiss  aus  den  surgutschen  dialekten  eingewandert  (zu 
beachten  ist,  dass  u9s  in  jenen  in  der  bedeutnng  „loch''  nicht  vor- 
kommt), und  vielleicht  hat  bei  der  entlehnung  der  vordervokalische 
letzte  teil  des  zusammengesetzten  Wortes  die  palatalisierung  von 
*|f?iti  bewirkt.  Im  VK.  ü  würde  sich  die  labiale  färbung  des  j  wie- 
derspiegeln. 

10.    Trj.  =  1;  Vj.  u. 

♦Trj.  fi4^m^  „Spitzmaus",  Vj.  fu^l'm(  id. 

Es  ist  unsicher,  ob  dieses  wort  sub  DN.  i  eingestellt  werden 
muss,  obgleich  das  Trj.  /  am  gewöhnlichsten  ein  DN.  i  vertritt.  Das 
wort  ist  wahrscheinlich  als  eine  (unklare)  deverbale  bildung  aufzufas- 
sen und  der  Vokalwechsel  mit  dem  in  Trj.  Vj.  verben  auftretenden 
Wechsel  (d,  a  ^)  u  ^^  i  für  identisch  zu  halten.  * 


VI.    1.   Trj.  M,  V.  Vj.  u,  Ni.  f,  Kaz.  f,  0.  ^. 

DN.  tfi^i,  Trj.  'üi'3,  V.  Vj.  i^,  Ni.  tfft\  Kaz.  ^|^^  0.  u^t  „nach 
dem  ufer  hin'. 


^  Man  könnte  sich  möglicherweise  auch  denken,  dass  die  Vj. 
form  eine  durch  kontamination  zweier  Wörter  entstandene  neubildung 
wäre.  Mein  Kaz.  sprachmeister  gab  an,  dass  eine  mäuseart  Si(iAS\  ge- 
nannt werde,  und  der  vokal  der  ersten  silbe  dieses  wortes  passte  gut 
zum  vokal  der  Vj.  form,  wie  auch  der  anlaut.  Bei  der  revidierung 
des  wortmateriales  behauptete  derselbe  mann  aber  kein  solches  wort 
zu  kennen. 
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Ich  halte  es  für  nicht  unmöglich,  dass  die  Trj.  V.  Vj.  formen 
von  den  DN.  Ni.  Eaz.  0.  zn  trennen  sind  (beachte  aach  den  &u^ 
lant),  obwohl  die  bedeutung  und  eine  gewisse  lautähnlichkeit  zc 
gunsten  des  Zusammenhanges  zu  sprechen  scheinen.  Das  yerhältni^ 
des  vokalismus  der  östlichen  zu  demjenigen  der  westlichen  dialekte 
steht  nämlich  ganz  vereinzelt  da  K  Die  Ni.  Kaz.  0.  formen  haben 
ihren  labialen  vokal  durch  beeinflussung  seitens  des  vorangehenden  9. 

2.    Trj.  V.  Vj.  =  1 ;  Ni.  f&,  Kaz.  ä,  0.  ^. 

DN.  pl,p$3,  Trj.  füß(,  V.  Vj.  pü,tH,  Ni.  pi&^,  Kaz.  ptUff, 
0.  pffzf  jyder  (gabelförmige)  hintere  teil  (eines  Schlittens,  eines  Sai- 
teninstruments)^. 

Gewiss  ist  hier  die  DN.  form  später  durch  vermischang  mit 
anderen  Wörtern  (vgl.  Ni.  pU'a  „das  zusammenbindende  almenholz 
zwischen  den  schlittenständern^)  entstanden  (vgl.  jedoch  gleich  oben 
VI.  1). 


Vn.    V.  Vj.  j,  Ni.  %j  Kaz.  |,  0.  c. 

*  Kr.  sfr-tf^ia,  sTria-jt^i^  „eine  grosse  (bläuliche)  fliege",  V.  Vj. 
slr^Affw\  Ni.  sir9f^K^'i3,  Kaz.  ^rfl^u^f  „fliege",  0.  si^  «fliegenei 
(z.  b.  auf  fleisch)". 

Die  verschiedenen  formen  dieses  Wortes  haben  gewiss  junge, 
auf  onomatopoetischen  Ursachen  beruhende  Umgestaltungen  erlitten, 
und  der  Vokalwechsel  ist  wohl  als  ganz  zufällig  zu  bezeichnen. ' 


VnL    Vj.  j,  Mj.  t,  Likr.  e,  VK  v,  Kaz.  ä. 
*  Vj.  rfs  „felis  lynx",  Mj.  rf  #,  Likr.  re\  VK.  rvs,  Kaz.  rai  id. 


^  Vgl.  jedoch  den  Wechsel  d,  a  '^  w  '^  j. 

^  Zu  den  südlichen  und  nördlichen  formen  vgl.  die  wogulischen 
Ahlqv.  ser-voryp,  seri-,  seri-,  Sz.  "^sär-vgrip  »fliege*.  —  HunkAcsi 
(PAp.  Szöjegy.)  verbindet  PAp.  serenta,  sereptai,  sörencia  mit  russ. 
CapaHHa  „Wanderheuschrecke*. 
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Das  wort  ist  russischen  Ursprungs,  russ.  pucB,  auch  puci  (siehe 
Dal»').  Zum  teil  mag  das  vokalverhältnis  auf  die  russische  ausspräche 
Wortes  zurückgehen.  Der  vordere  vokal  im  Mj.  Likr.  beruht  auf  dem 
einflass  des  nachfolgenden  (russischen)  mouillierten  lautes.  Als  näch- 
stes original  des  Kaz.  rqi  ist  gewiss  das  syrjänische  Wied. 
ry6  9,lynx^  anzusehen. 


IX.    Vj.  9y  Ni.  c,  Kaz.  |. 

DN.  sfM^nka\  Vj.  S9ra"^¥ff,  Ni.  ^eräisMy  Kaz.  s^\rqtik(i  „Zünd- 
hölzchen^. 

Dieses  wort  stammt  aus  dem  russischen,  russ.  Dal'  ctpHHKa, 
c^piiHKa  (nach  der  ausspräche  der  westsibirischen  russen:  cHpHHBa) 
„Zündhölzchen'^.  Ni.  ^eränJcä  hat  sein  ^er-  gewiss  in  anlehnung  an 
russ.  cbpo  „harz";  Vj.  d  ist  aus  der  unbetontheit  der  silbe  zu  er- 
klären. Die  Kaz.  form  ist  vielleicht  über  das  syrjänische  hereinge- 
kommen (vgl.  syrj.  Wieb,  sir,  bei  Lytkin  jedoch  är  „harz"). 


X.    Ni.  6,  Kaz.  c,  0.  e. 

DN.  utnz'ä'i^'.  Ni.  McAzät-y  Kaz.  t^e'ii/9>,  0.  ffeA^^at- 
„trauen". 

Dieses  wort  stammt  aus  dem  russischen  B-buHan»  id.,  und  zwar 
hat  das  unbetonte  h  vor  einem  mouillierten  konsouanten  dem  obre 
der  südlichen  ostjaken  wie  ein  i-laut  geklungen. 


XI     Ni.  q,  Kaz.  ^  ~  I,  0.  e. 

DN.  ^ri^f,  Kr.  ISA,  Ni.  lärb,  Kaz.  lqA%  tin%  0.  l/A  „schlar; 
vgl.  auch  Kaz.  Ipidm  pn^m\  0.  lini  uänf  „faulenzer". 

Das  Verhältnis  des  DN.  |?n^^,  welches  einen  gutturalen  auslaut 
zeigt,  zu  den  übrigen  ist  nicht  klar.  Den  Vokalwechsel  muss  man, 
wie  auch  die  wechselnden  Kaz.  0.  formen  zeigen,  mit  den  unregel- 
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massigen   wechseln  in   onomatopoetischen  Wortpaaren  in  eine  reihe 
stellen.  ^ 


Xn.    Tb.  Eond.  ä. 

DN.  rftya^,  Ts.  Kond.  Mif^t  „pfad". 

Das  Verhältnis  dieser  beiden  formen  zn  einander  ist  anklar. 
Vielleicht  ist  —  wenn  die  DN.  richtig  ist  —  iüf^t  darch  kontami- 
nation  entstanden.  Im  VE.  Vart.  haben  wir  nämlich  ein  näy^nC  in 
derselben  bedentang,  nnd  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  dasselbe  wort 
früher  auch  in  den  südlichen  dialekten  vorgekommen  ist.  Sicher  ist 
dies  aber  durchaus  nicht.    (Vgl.  auch  den  Wechsel  ä  ^^  t.) 


Die  als  regelmässig  zu  bezeichnenden  entsprechungen  des  DN. 
f  in  den  übrigen  dialekten  sind  also 

Tij.  h  h 

V.  Vj.  t,  Ä,    /. 

Ni.  I,  e. 

Eaz.  Ii  fj    e. 

0.  i,  e. 

Zu   beachten  sind  die  parallelformen,   ebenso  die  ostostja- 
kischen  Wechsel  q,  ä  ^  i  und  ä,  a  ^  u  ^  f 


^  Vgl.  auch  wog.  Ahlqv.  laÄ,  leA  »gut^  (vom  wetter?). 


Zweites  kapitel. 


Vokalquantität. 

In  seinem  „Versuch  einer  ostjakischen  Sprachlehre"  hat  Casth^n 
sich  über  die  Quantität  der  vokale  (der  ersten  silbe)  folgendermassen 
geäussert:  „Die  Quantität  der  silben  kann  nicht  durch  allgemeine 
regeln  angegeben  werden.  —  Indessen  scheinen  sich  in  betreff  der 
Quantität  folgende  gesetze  im  ostjakischen  geltend  zu  machen: 

a)  Wie  einerseits  die  letzte  silbe  des  Wortes  den  ton  annimmt, 
so  sucht  anderseits  die  erste  silbe  eine  länge  wenigstens  durch  Po- 
sition zu  bekommen. 

b)  Wenn  auf  einen  langen  vokal  zwei  konsonanten  folgen,  so 
geht  die  länge  des  vokals  sehr  oft  in  der  ausspräche  verloren. 

c)  Vor  dem  aspirirten  g  wird  der  vokal  wie  in  den  tatarischen 
sprachen  gewöhnlich  lang  ausgesprochen. 

d)  In  einsilbigen  Wörtern  lautet  der  lange  vokal  meist  kurz.'' 
Über  die  vokalquantität  bemerkt  Ahlqvist  in  seinen  handschrift- 
lichen aufzeichnungen,  dass  „die  accentuation  und  Quantität  unab- 
hängig von  einander  sind".  ^  —  Genetz  seinerseits  hat  beobachtet, 
»dass  eine  offene  silbe  in  dem  0.  dialekt  gewöhnlich  lang  ist  we- 
nigstens öfter  als  bei  Ahlqvist".  *  ~  Näher  ist  auf  die  Quantitäts- 


^  Die  quantitätsbezeichnung  in  den  Wörterverzeichnissen  von 
Cabträn,  Ahlqvist,  PApai  und  Patkanov  ist  so  verworren  und  zufällig, 
dass  man  aus  ihr  keine  schlussfolgernngen  ableiten  kann. 

^  Nach  aufzeichnungen  in  seinen  Vorlesungen. 

15 
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verhältniBse  Paasombk  in  seinem  reisebericht,  JSFOa.  XXI,5  p.  14 
— 15,  eingegangen;  seine  da  gemachten  bemerkungen  beziehen  sieb 
jedoch  ausschliesslich  auf  die  südlichen  dialekte,  wie  diese  in  deo 
dörfern  Kamin  an  der  Konda  and  Tsingala  am  Irtysch  gesprochen 
werden.  Nach  ihm  sind  drei  stufen  von  vokalquantität  zn  an- 
terscheideui  lang,  halblang  und  kurz.  Lang  kommt  ein  vokal 
vor  1)  in  offener  hauptbetonter  silbe  (z.  b.  y>t§'„in  das  bans 
hinein'),  2)  in  offener  „nicht-hauptbetonter"  erster  silbe  der 
zweisilbigen  Wörter,  wenn  sich  in  der  zweiten  betonten  silbe  ein  kur- 
zer (gleit-)vokal  befindet  (z.  b.  ö^j^H  „schütten");  halblang  in  allen 
übrigen  fällen  (z.  b.  d^jfpt^-  „in  den  Schlitten",  kitim  „meine  hand^). 
„Diese  letztgenannte  stufe  kommt  dem  obre  oft  so  kurz  vor,  dass 
man  einen  solchen  vokal  als  kurz  mit  dem  silbenaccent,  den  die 
deutschen  phonetiker  „schwach  geschnitten"  nennen,  ansehen  möchte". 
(Die  absolut  kurzen  vokale  hat  er  an  dieser  stelle  nicht  besprochen.) 
Nach  den  äusserungen  in  seinem  aufsatze  „Über  die  türkischen  lebn- 
wörter  im  ostjakischen",  p.  83,  hat  Paasonen  später  seine  auffassnng 
ein  wenig  geändert.  Er  schreibt:  „^  oberhalb  des  vokalzeichens  be- 
deutet den  schwach  geschnittenen  accent,  bezw.  die  halblänge:  ä,  fi, 
^,  j  usw.  Falls  die  silbe  offen  und  hauptbetont  ist,  sind  solche 
vokale  lang  und  werden  dann  von  mir  im  Jugan-dialekte,  in  wel- 
chem der  accent  gewöhnlich,  in  den  hier  citierten  wöitem  immer, 
auf  der  ersten  silbe  ruht,  mit  ä,  ^  usw.  bezeichnet.  Im  Eonda- 
dialekte  (wie  auch  im  Irtysch-dialekte)  haben  die  Wörter  als  solche 
keine  feste  betonung,  sondern  bekommen  dieselbe  erst  im  Satzgefüge, 
in  welchem  sie  je  nach  dem  verschiedenen  bestände  desselben  wech- 
seln kann ;  das  längezeichen  ~  kann  somit  bei  den  isoliert  angefahr- 
ten Wörtern  für  den  Eonda-dialekt  nicht  in  betracht  kommen.  — 
Die  vokale  mit  stark  geschnittenem  accent  sind  immer  kurz".  —  Wie 
es  sich  mit  der  accentuation  verhält,  darüber  wird  unten  des  nähe- 
ren die  rede  sein,  hier  will  ich  nur  konstatieren,  dass  nach  der  oben- 
angeführten auffassung  Paasonen*b  1)  ein  langer  vokal  in  offe- 
ner hauptbetonter  silbe  vorkommt;  2)  ein  vokal  mit  schwach 
geschnittenem  accent  bezw.  ein  halblanger  vokal  in  den  übri- 
gen Stellungen  auftritt  (unter  welchen  Verhältnissen  ein  vokal 
halblang   und  unter  welchen  „schwach  geschnitten"  ist,  hat  er  hier 
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nicht  näher  präzisiert);  3)  die  vokale  mit  stark  geschnittenem 
accent  sind  immer  knrz.  Hiemach  schreibt  er:  Kond.:  ^ui-täuA^ 
„hahn'',  täw^^l,  „huhn",  h^H  „schütten"  (JSFOu.  a.  a.  o.  ö^'O,  ^on 
„kaiser,  fürst",  hfrk^m  „flink,  hurtig";  JM^dM:  ärds-iuw  „femerstange'', 
\ni}r  „Sattel",  h}i^k  „grosses,  gedecktes  boot",  ^n  „kaiser,  fdrst", 
h^rh^m  „flink,  hurtig*;  als  Schreibfehler  ist  wohl  Jug.  äsät  (pro: 
*äsht)  anzusehen. 

Etwas  verschieden  ist  die  auffassung  von  den  quantitätsver- 
hältnissen,  die  ich  bei  der  Untersuchung  der  verschiedenen  ostjaki- 
schen  dialekte  gewonnen  habe.  Ich  werde  sie  hier  möglichst  kurz 
darstellen,  und  zwar  beschränke  ich  mich  dem  plane  der  abhandlung 
gemäss  auf  die  Quantität  des  vokals  der  ersten  silbe.  Dazu  will 
ich  bemerken,  dass  der  folgenden  darstellung  zu  gründe  liegen  die 
Wörter,  wie  sie  isoliert  ausgesprochen  werden;  jedoch  werde 
ich  den  leser  auf  die  Veränderungen  aufmerksam  machen,  denen  diese 
Vokalquantität  im  Satzgefüge  (=  im  „wortgefüge")  unterworfen 
sein  kann. 

Schon  in  der  einleitung  habe  ich  bemerkt,  dass  im  ostjakischen 
eigentlich  drei  verschiedene  vokalgruppen  zu  unterscheiden  sind:  die 
schwachgeschnittenen  (d.  h.  vokale  mit  schwachgeschnittenem  sil- 
benaccent),  die  leichtreduzierten  („vokale  mit  starkgeschnittenem 
accent"  Paas.)  und  die  starkreduzierteu  (gleit-,  unbestimmten)  vokale ; 
ausserdem  kommen  sporadisch  vokale  mit  starkgeschnittenem  accent 
in  den  einzelnen  dialekten  vor.  Die  gleitvokale,  welche  selten 
in  der  ersten  silbe  der  isoliert  ausgesprochenen  Wörter  stehen,  die 
leichtreduziert^n,  wie  auch  die  seltenen  vokale  mit  starkgeschnit- 
tenem accent  sind  immer  kurz.  Folglich  hat  man  bei  der  darstel- 
lung der  quantität  der  ostjakischen  vokale  sein  äugen  merk  auf  die 
verschiedenen  quantitätsstufen  der  schwachgeschnittenen  vokale 
zu  richten. 

Von  den  längen  der  letztgenannten  vokale  hat  man  drei  ver- 
schiedene quantitätsstufen  zu  unterscheiden:  eine  lange,  eine  halb- 
lange und  eine  kurze.  Die  in  diese  kategorien  einzureihenden 
längen  gestatten  ihrerseits  natürlich  gewisse  unbedeutendere  Schwank- 
ungen. So  z.  b.  sind  die  kurzen  vokale  in  verschiedenen  dialekten, 
auch    unter  verschiedenen  Verhältnissen  innerhalb  ein  und  desselben 
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dialekts,  ja  bei  eiozelnen  personen  etwas  verschieden;  ein  schwach- 
geschnittenes  Ni.  ä  nähert  sich  mehr  dem  starkgeschnittenen  ä-Iaut 
z.  b.  des  finnischen  als  das  schwachgeschnittene  DN.  ä*  (darauf 
beruht  die  Schreibweise  in  dem  obigen).  Dass  die  ostjakischen  kur- 
zen schwachgeschnittenen  vokale  überhaupt  auf  das  ohr  des  beob- 
achters  den  eindruck  eines  (mehr  oder  weniger)  gedehnten  vokals 
machen,  beruht  darauf,  dass  das  allmähliche  decrescendo  am  schlasse 
eine  geringe  (längere  oder  kürzere)  dehnung  hervorruft  ^ 

Die  drei  hauptstufen  der  Quantität  kommen  in  der  ersten  silbe 
unter  folgenden  Verhältnissen  vor: 

L    In  den  einsilbigen  Wörtern: 

Unabhängig  von  der  Offenheit  oder  geschlossenheit  der  silbe 
ist  der  vokal  der  einsilbigen  Wörter  kura  (z.  b.  Trj.  nf\  V. 
Vj.  9f  „weib",  DN.  ^ot,  Trj.  ^^af ,  V.  Vj.  ^Vf,  Ni.  ^<,  Kaz. 
iy'»'^  „haus").  In  seiner  kürzesten  gestalt  (über  die  Ni.  vokale  vgl. 
oben)  tritt  der  vokal  in  mit  i,  ^,  tf  auslautenden  diphthongen  auf, 
weshalb  ich  sie  ohne  jedes  längezeichen  geschrieben  habe  (z.  b. 
DN.  5äjO,  ebenso  u  vor  :^  bei  schnellem  sprechen  (z.  b.  inx^  mit 
nachdruck  ausgesprochen  aber:  iu^). 

n.    In  den  zweisilbigen  Wörtern: 

A.  Der  vokal  einer  offenen  ersten  silbe  ist  1)  lang  wenn 
der  vokal  der  zweiten  silbe  ein  gleitlaut  ist  (z.  b.  DN.  x^^Hy 
Vj.  Y^^r  »sein  haus"),  aber  2)  halblang,  wenn  die  zw^eite 
silbe  einen  schwachgeschnittenen  vokal  (im  Ni.  Eaz.  ferner 
auch  einen  leichtreduzierten  i-laut)  hat  (z.  b.  DN.  ^o^d,  Vj.  ^ä^a 
„ins  haus  hinein",  Kaz.  m^z\  „ente)".  —  Von  diesen  regeln  können  dia- 
lektweise einige  ausnahmen  beobachtet  werden,  a)  Im  Ni.  wech- 
seln je  nach  dem  Sprechtempo  unter  den  sub  1  angeführten  beding- 
ungen  ü  und  u  (z.  b.  füram^  ^^  lur9m^  »gott"),  im  Vj.  g  und  g 
(z.  b.  igr^  '^  igram^  »gott**),  im  0.  gewöhnlich  ö  -^  u,  §  '^  ^i, 
l  ^  i  (beispiele  finden  sich  oben).  Diese  kurzen  g,  u,  ^,  i  sind  vo- 
kale mit  starkgeschnittenem   accent  (nicht  reduzierte  in  dem 


Vgl.  SiBVBRS^  644. 
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sinne  wie  z.  b.  0.  ^    Diese  Schwankungen  der  geschlossenen  vokale 
l>eruhen    auf   dem   Sprechtempo,    b)   In    Wörtern,   in   welchen    bei 
schnellem  sprechen  der  gleitlaat  der  zweiten  silbe  sehr  kurz  nnd 
stimmlos  gesprochen   wird,   tritt  im   Ni.  der  in  der  gewöhnlichen 
rede   lange    vokal    kun    (starkgeschnitten)    auf   (z.   b.    lät^M 
„kohle"  neben  lätf9m^ ;  pä^nf  „balken"  neben  pä^ ff).  ^    c)  Haib- 
ange ü,  ^j  i  bieten  im  Ni.  0.  dieselben  Schwankungen  dar  wie  die 
langen   ü,   ^,   l   (siehe   sub   a).    d)   In   einem  paar   Wörter  des  0. 
habe  ich  kurze  vokale  statt  halblanger  beobachtet:  i^'^i"  „weiss", 
m(/l§m    ,,rauch",   in  welchen   die    quantitätsreduzierung   auf   der 
Schwächung  der  tonstärke  der  ei*sten  silbe  beruht,    e)  Wenn  in  ein« 
zelnen  dialekten  oder  bei  einzelnen  personen  die  zweite  silbe  betont 
ist  (vgl.  unten),  tritt  der  nach  dem  obengesagten  zu  erwartende  lange 
vokal    als   halblang,   der  halblange  als  kurz  auf.    f)  Im    Trj.  habe 
ich  dagegen   eine   dehnung  eines,  nach  dem   obengesagten,   halb- 
langen  hinteren   vokals  in  Wörtern   mit   velarer   spirans  +  } 
in  der  zweiten  silbe  wie  fä^i  »platz,  stelle",   mä^^   „vergangen(-es 
jähr)"    beobachtet,    wo  in  der  zweiten  silbe  ein  vokal  mit  starkge- 
schnittenem  accent    (kein  reduzierter)  steht.    Ebenso   ist  in  dem- 
selben dialekt  der  vokal  der  ersten  silbe  in  sä^if  (auch  sä^if  habe 
ich  gehört)   länger    als  gewöhnlich.    Diese   dehnungserscheinungen 
sind  gewiss  so  zu  deuten,  dass  die  länge  des  vokals   der  zwei  letz- 
teren  Wörter   auf  die  analogie  der  im  Satzgefüge  auftretenden 
formen   derselben   Wörter  zurttckgeht;  fä^i  lehnt  sich  an  seine  im 
paradigma  vorkommenden  formen  mit  langem  vokal   an.    g)  In  den 
jüngsten    russischen    lehn  Wörtern   finden   sich   noch    einige   andere 
Schwankungen,   weil  sich  das  entlehnte   wort  in  seinem  vokalismus 
dem   original   zu  nähern   versucht   (z.  b.  Ni.  p^iäf  statt:   "^p^äf 
„beamter). 


^  Eigentlich  wäre  hier  streng  genommen  eine  art  qualitativen  Wech- 
sels vorhanden.  Ich  habe  diesen  jedoch  im  obigen  ausser  acht  gelas- 
sen, weil  er  hauptsächlich  als  ein  quantitätswechsel  aufgefasst  wer- 
den darf. 

^  In  diesem  falle  ist  die  erste  silbe  eigentlich  als  geschlossen 
aufzufassen. 
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B.    Der   vokal  einer  geschlossenen  ersten  silbe  ist 
(z.  b.  DN.  xö*ffö*w,  Vj.  If'diictm^  „meine  häuser**). 

ni.    In  den  mehrsilbigen  Wörtern: 

Die  qnantitätsverhältnisse  können  im  allgemeinen  mit  denselben 
regeln  wie  fär  die  zweisilbigen  Wörter  ausgedrückt  werden  (vgl 
z.  b.  Trj.  Ip^ä^^^^  „in  den  häusem'*,  If^Sit^r^ffs  „in  den  (2)  ban- 
sem",  8ürq4§^  „er  starb",  DN.  vmtnä't  „mit  dem  weib**).  Bemerkt 
werden  muss,  dass  der  Ni.  diphthong  %%  in  der  zweiten  silbe  einem 
schwachgeschnittenen  vokal  gleichgestellt  wird,  der  südostjakiscbe 
diphthong  9%  der  zweiten  silbe  dagegen  hat  für  die  qnantität  des 
vokals  der  ersten  silbe  denselben  wert  wie  ein  gleitlaut.  —  Wie  bei 
den  zweisilbigen  Wörtern  kommen  auch  bei  den  mehrsilbigen  quan- 
titätsschwankungen  vor,  welche  ich  hier  erwähnen  will,  a)  Vj.  p, 
Ni.  üy  0.  üj  $,  I  wechseln,  wie  in  den  zweisilbigen  Wörtern,  mit 
kurzen  gleich  artikulierten  starkgeschnittenen  vokalen,  b)  Im  Eond. 
steht,  gewöholich  bei  schnellem  sprechen,  statt  eines  zu  erwarten- 
den laugen  vokals  bisweilen  (nicht  regelmässig)  ein  knnser  stark- 
gesohnittener  vokal  (z.  b.  ^ot^mU  „anschaffen'*  neben  ^dtönU-; 
nätf9rm9tä\  prät.  nätfarmam  „aufspringen"  neben  nätf9rta  „hüpfen", 
vgl.  auch  lätf9ptdta  „herausziehen").  Zu  einer  solchen  Verkürzung 
zeigen  die  grösste  neigung  die  viersilbigen  verba,  und  die  Ursache 
der  erscheinung  ist  gewiss  in  dem  abnehmen  der  tonstärke  der  er- 
sten silbe  zu  suchen,  c)  An  stelle  eines  langen  Ni.  vokals  der  ersten 
silbe  ist  ein  kurzer  Btarkgesohnittener  getreten,  wenn  der  gleitlaut 
der  zweiten  silbe  sehr  kurz  und  stimmlos  geworden  ist  (z.  b.  iäm^ 
„feuerbrand"  neben  iänwtia;  iä^{t9''  ^zu  trinken  geben''  neben  |3^^-). 
d)  Wenn  die  vokale  aller  silben  in  dreisilbigen  Wörtern  schwachge- 
schnitten sind,  ist  der  vokal  der  ersten  silbe  in  den  südlichen  dialek- 
ten  halblang  oder  kurz  (in  verschiedenen  dialekten,  ja  bei  ver- 
schiedenen Personen  verschieden)  (z.  b.  i^ttäm  und  e^tfttam  .meine 
töchter").  e)  Der  vokal  der  ersten  silbe  ist  gewöhnlich  kurz  in  Südost- 
jakischen  vier-  und  mehrsilbigen  Wörtern,  wo  die  vokale  der 
zweiten  und  dritten  silben  schwachgeschnitten  sind  (z. b.  manafemaf 
„mit  mir",  rnfna^emanat  „mit  uns  (2)**).  Die  unter  d)  und  e)  angeführ- 
ten Schwankungen  berahen  auf  der  accentnation  der  Wörter  (siehe 
unten),  f)  Wenn  der  wortaccent  auf  dem  schwachgeschnittenen  vokal 
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cler  zweiten  silbe  liegt,  ist  der  vokal  der  ersten  silbe  in  den  südlichen 
dialekten  (and  ausnahmsweise  auch  in  den  übrigen)  kurz  (z.  b.  DN. 
e^'mdn  „unsere  tochter^).  g)  Bei  schnellem  sprechen  stossen  wir 
im  Ni.  auf  einen  kurzen  starkgesohnittenen  vokal  in  Wörtern,  wel- 
che in  der  zweiten  silbe  einen  schwachgeschnittenen  vokal  oder  ti 
haben  (z.  b.  lätfem^fä  „herausziehen''  neben  lA^emafä;  mäntiiä  „bie- 
geü*"  neben  mäf^titä;  fätft^ä  „sabimeln'^  neben  fätftitä),  h)  Wie  in 
den  zweisilbigen  lehnwörtern  aus  dem  russischen  kommen  auch  in 
mehrsilbigen,  derselben  quelle  entstammenden  Wörtern  ungewöhnliche 
quantitätsschwankungen  vor  (z.  b.  Ni.  pez'ät^^Ct  Kaz.  pSzat^^f,  0. 
pe^auaiiy  „strick  zum  bootziehen"). 

Von  den  auf  den  einfluss  des  schnelleren  Sprechtempos,  der 
analogie,  der  betonung  u.  a.  ähnliche  gründe  zurückzuführenden 
Schwankungen  abgesehen  ergiebt  sich,  dass  in  der  ersten  silbe 

die  knize  quantitätsstufe  in  einsilbigen  Wörtern  immer 
und  in  zwei-  und  mehrsilbigen,  wenn  die  erste  silbe  ge- 
schlossen ist,  auftritt; 

die  halblange  stufe  in  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern 
mit  offener  erster  silbe,  in  welchen  in  der  zweiten  silbe  ein 
scbwachgeschnittener  vokal  steht; 

die  lange  stufe  in  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  mit 
offener  erster  silbe,  wenn  der  vokal  der  zweiten  silbe  ein 
gleitlaut  ist. 

Die  im  Satzgefüge  vor  bich  gehenden  quantitätsverkürzun- 
gen  und  -Verlängerungen  beruhen  hauptsächlich  auf  dem  Verhältnis, 
in  welchem  der  satzaccent  zu  dem  resp.  vokale  steht.  Ausserdem 
können  auch  das  schnellere  Sprechtempo  und  die  verschiedenartige 
taktgliederung  des  zu  einem  satze  gehörigen  materials  einfluss  auf 
die  quantität  der  vokale  ausüben.  Im  allgemeinen  kann  die  regel 
aufgestellt  werden,  dass  ein  langer  oder  halblanger  vokal  des 
einzelwortes  in  unbetonter  (dialektweise  auch  schwachbetonter) 
Satzstellung  verkürzt,  dagegen  ein  kurzer  oder  halblanger 
vokal  in  betonter  satzstellung  gelängt  auftritt.  Gute  beispiele 
von  Verkürzung  der  quantität  der  vokale  bieten  die  südostjaki- 
schen  zusammengesetzten  Zahlwörter,  z.  b.  DN.  jpif^m  „drei**  '^  ^m- 
^^k^^'i^   „dreissig";   mb^  »fttnf*  '--^  yefso'i  „fünfhundert";  tä:B9t8o't 
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Über  diese  Veränderungen  der  Stammvokale,  die  Castb&n  in 
den  Snrgut-dialekten  beobachtet  and  welche  er  mit  den  Wechsel* 
Verhältnissen  in  den  germanischen  sprachen  (folglich  ablaut,  bezw.  um- 
laatP)  vergleicht,  äussert  er  sich  in  seiner  Sprachlehre  p.  8—9  folgen- 
dermassen  „ [in  den  beiden  Surgut- dialekten]  können  die  Stamm- 
vokale sich  ebenso  leicht  verändern  wie  in  den  germanischen  spra- 
chen. Diese  erscheinung  ist  um  so  mehr  zu  beachten,  als  hier 
nicht  so  sehr  die  kurzen  vokale,  die  in  andern  verwandten  sprachen 
bisweilen  so  schwankend  sind,  sondern  hauptsächlich  die  langen 
Stammvokale  verändert  werden.  Eine  solche  Veränderung  findet  ge- 
wöhnlich statt: 

a)  beim  nomen  in  Verbindung  mit  personalaffixen. 

b)  beim  verbum  im  Präteritum  des  Indikativs  und  in  dem  par- 
ticip,  bisweilen  auch  im  imperativ. 

In  den  genannten  formen  verändern  sich: 

1)  o  und  das  tiefe  a  in  u.  —  Gewöhnlich  begnügt  sich  der 
imperativ,  sowie  das  participinm  präteriti  mit  dem  vokale  des  Präte- 
ritums; hat  aber  der  stamm  ein  tiefes  a,  so  hört  man  bisweilen  im 
imperativ  eine  modifikation  von  o,  die  sich  bald  mehr  zu  ü,  bald  zn 
dem  russischen  u  hinneigt. 

2)  a  und  e  in  i.  —  Bisweilen  bleibt  a  im  Präteritum  unverän- 
dert, und  nur  der  imperativ  erhält  i. 

3)  6  in  ü.« 

Kurzlich  hat  Paasonen,  Türk.O.  p.  89 — 90  diesen  Vokalwechsel 
berührt  und  dabei  zehn  verschiedene  wechselfälle  im  Jugandialekt  ä 

^7  V  '^  ^0  angeführt  mit  der  bemerkung,  „dass  dieser  Wechsel 
ursprünglich  nicht  auf  die  von  Castbi^n  aufgezählten  formen,  iu 
welchen  derselbe  jetzt  gewöhnlich  auftritt,  beschränkt  war,  vgl.  n^ 
^  dual,  nlfjkan,  hii  „zwei^,  auch  kÜ,  kiman  (Eond.  A^ntan)  „draus- 
sen"  klm  „hinaus**." 

Die  hier  referierte  darstellung  Castbäk's  erfordert,  sowohl 
was  die  art  als  den  umfang  der  erscheinung  betrifft,  viele  zusätze 
und  berichtigungen,  und  auch  die  auffassung  Paasonbn's  ist^  soviel 
ich][  aus  seinen  kurzgefassten  äusserungen  sehen  kann,  nicht  in  al- 
len teilen  ganz  richtig.    In  welchen  punkten  meine  auffassung  von 


—  285  — 

derjenigen  Castsän's  nnd  Paasonen's  abweicht,  geht  aus  dem  fol- 
genden hervor. 

Ein  paradigmatischer  qualitätswechsel  der  vokale,  wel- 
cher sich  nicht  durch  den  einfluss  der  umgebenden  laute  erklären 
lässt  (also  kein  „umlanf  ist,  sondern  vielmehr  dem  entspricht,  was 
in  den  indoeuropäischen  sprachen  mit  den  namen  „vokalablaut^  oder 
„Vokalabstufung''  bezeichnet  zu  werden  pflegt)  kommt  gegenwärtig 
in  den  dialekten  des  surgutschen  kreises  wie  auch  in  der  sprä- 
che der  vasjuganischen  ostjaken  vor,  und  es  ist  folglich  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  die  hierhergehörigen  Verhältnisse  eben  dieser 
dialekte  hier  näher  zu  betrachten.  Bei  dieser  betrachtuug  nennen 
wir  der  bequemlichkeit  halber  den  vokal,  der  in  der  sufiQxlosen  no- 
minativform der  substantiva  und  in  dem  zu  abstrahierenden  präsens- 
stamm der  verba  vorkommt,  grundvokal  —  ohne  dass  wir  durch  diese 
benennung  irgendeine  ansieht  über  die  relative  ursprünglichkeit  oder 
nichtursprünglichkeit  dieses  vokals  ausgesprochen  haben  wollen  —  und 
die  übrigen,  die  zu  ihm  in  „ablautsverhältnis"  stehen,  wechselvo- 
kale. In  den  hier  unten  angeführten  „ablautsreihen''  ist  der  erst- 
genannte vokal  immer  der  grundvokal,  der  oder  die  folgenden  wech- 
selvokale. 


Die  wechselfälle. 

I.    Zweifacher  Wechsel: 

1. 

Trj.  Q^i,  V.  Vj.  ä^i  bei  Substantiven  und  verben.  Z.  b.  Trj. 
V^y  „hund"  '^  'ivfvp'9nC\  n^49rrC  „zunge**  ^  niimdm!^ ;  —  p'(^\i' 
„befehlen"  ^  pert  p'trf9m%  imperat.  jpYj^V ;  49^94-  „wachen"  ^ 
perf.  4iY49'^\  imperat.  4tY4<^^\  ^t'  »härten"  ^^  perf.  pass.  III.  ^ti't» 
—  In  den  ableitungsformen:  Z.  b.  Trj.  Äj'^irf-  „drehen**  ~  k't- 
rd^fd-  „zurückkehren"  (p.  3  u.  a.). 

2. 

Trj.  q'^d  (vor  i,  V.  Vj.  ä  '^  i)  bei  einigen  Substantiven.  Z.  b. 
Trj.    pgpjf    „feuer"  ^  pöjtam^   (V.  ^iiam^);  4(ii9rrC  „axt"  ^  4dim9m' 
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tä.'Bdfjig'^  {ä'B9t  (auch:   {äBafso^'f  {äB9{ig'ii  ß'B9{)  „siebenhundert  sie- 
ben und  siebzig*',   aber  auch  sonst  z.  b.  DT.  sa^pt  iux  Jiolz  zum 
spleissen  der  kienspäne^  ^^  säy^f   «kienspan^   (die  kurzen  vokale 
werden  starkgeschnitteu  ausgesprochen),  weiter  z.  b.  0.  K^-ckCl^ 
„der  untere   lauf  eines  flusses"  '--^  ö^  „ende";  0.  ^ffza^t  „Ku- 
schevat"  neben  Ni.  ^ri»#ä  jpf  id.,  Trj.  "»«'^da^.f'  ~  ^u^ä'zH"^  n'^^™' 
des  mammut"  ~  ^äg§i'  „hom",  Ts.'  h-ncCsäW  „grosser  hund'  ~  ens 
„gross"'  äear  „eine  hundeart"  (vgl.  auch  die  Quantität  in  den  von 
Paasonen,  JSFOu.  XXI,s  p.  15,  angeführten  beispieleu).    Für  die 
längung  der  Quantität   mögen  hier  folgende   beispiele  genügen: 
DN.   jfö'fa  mang:t  (bei  schneller,  nicht  nachdrücklicher  ausspräche) 
„trat  ins  haus"  neben  ^^.pa'  mang'f  (mit  nachdruck  auf  dem  ersten 
Worte)  „ins  haus   trat  er  ein",  und  folgendes  rätsei,  welches  anf 
verschiedene  weise  ausgesprochen  wurde,  und  welches  in  seiner  ver- 
schiedenen  gestalt   sowohl  vokalverkQrzung   als  -läugung  aufweist: 
Trj.  s444cCy,  p%riTc\  ffm  Ip^ä'fa  fÜ4(,  f^  fp^äfa  fÜ4(  und  sg^44afi 

p%^k\  i'f:m  Ip'fff  f^'4ii  f^"^   ¥^t  f^'4l    »öiöö  gesalzene  pastete 
wird  in  dieses  haus  in  jenes  haus  hineingetragen". 

Erwähnt  werden  muss  auch,  dass  der  vokal  eines  einsilbi- 
gen Wortes  vor  einem  anderen  werte  lang  oder  halblang  auf- 
tritt, wenn  der  accent  auf  ihm  liegt  und  wenn  nicht  zwischen  den 
vokalen  der  verbundenen  Wörtern  zwei  konsonanten  stehen.  lAng 
kommt  der  vokal  vor,  wenn  die  zweite  silbe  der  Zusammensetzung 
einen  gleitlaut  enthält,  halblang,  wenn  der  vokal  der  zweiten 
Silbe  schwachgeschnitten  ist  (z.  b.  Y.  p^^"^  „Öffnung  für  die 
reuse  im  wehr"  =  po"^"^  +  9U\'  Kaz.  pqiim  tiQA9nC  „lebewohl!", 
Tij.  p^^md%  »fremde  gegend",  p'qiä^  „fremde,  andere  leute"  neben 
p'^q   „anderer  usw."). 


Drittes  kapitel. 


über  den  urostjakischen  vokaUsmus. 

In  dem  ersten  kapitel  habe  ich  mich  bestrebt  ans  den  bunten 
Vokalverhältnissen  alles  „unwesentliche^  und  zufällige,  d.  h.  alle  in 
den  einzelnen  Wörtern  oder  wortformen  oder  in  kleineren  wortgnip- 
pen  erfolgte,  durch  labialisierung,  palatalisierung,  Verschiebung  des 
accents  und  durch  andere  solche,  mehr  oder  minder  leicht  erkenn- 
bare stellungsphonetische  Ursachen,  bezw.  durch  analogiewirkungen 
bedingte  erscheinungen  auszuscheiden,  und  alles  übrig  bleibende 
habe  ich  der  kürze  wegen  als  regelmässige  od.  gewöhnliche 
Vertretung  bezeichnet.  Das  auf  diese  weise  gewonnene  bild  der 
heutigen  interdialektischen  und  binnendialektischen  vokalverhältnisse 
ist  immer  noch  sehr  verwickelt,  und  es  ist  daher  notwendig  näher 
auf  die  frage  einzugehen,  wie  diese  Verhältnisse  zu  erklären  sind, 
und  ob  es  möglich  ist  an  der  band  dieser  die  urostjakischen  Ver- 
hältnisse wenigstens  annähernd  festzustellen. 

Es  ist  schon  von  Castbi&n  auf  einen  erklärungsgrund  dieser 
buntheit  des  ostjakischen  vokalismus  hingewiesen  worden.  Während 
er  p.  12  ff.  die  verschiedenartige  Vertretung  der  vokale  des  Irtysch- 
dialekts  in  den  übrigen  dialekten  nur  deskriptiv  darstellt  und  diese, 
p.  19,  als  „willkürlich'^  bezeichnet,  hat  er  p.  9  den  im  Irtysch-diar 
lekt  in  den  abgeleiteten  formen  vorkommenden  Wechsel,  z.  b.  namas 
„verstand**,  namasem  „sich  erinnern" -^  numem  „sich  erinnern^,  kät 
.zwei'',  kirnet  „der  zweite",  den  in  den  Surgut-dialekten  zu  beobach- 
tenden „Veränderungen  der  Stammvokale"  gleichgestellt. 
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10. 

Trj-  4  (+  Jfx'^t'l)'^^  (+  y>  v)*  V.  Yj.9-^9  bei  verben.  Z.  b. 
Trj.  salfj'-  „8chlageu",  perf.  s!ilfjk'9m^  ^  imperat.  89ijk^^\  V.  sgipt- 
s^'^kdm^  ^  89^¥S\  Trj.  satj^y  ^flechten*',  perf.  sq^^nC^  -^  imper. 
sd^q,  V.  5j?V-  '^  sd^it,  —  Ohne  zweifei  muss  hier  Trj.  a  +  lab. 
y>  ^?  <  *P  +  y>  V  angenommeu  werden  (vgl  unten). 

11. 

Trj.  0^9^  V.  Vj.  i?  ~  a  bei  verben.  Z.  b.  Trj.  ^as-  „reis- 
sen*',  perf.  Jc^oSdm'  ^  imperat.  Vdig\  V.  l'i?'s-,  h'^hm'  ^^  k'dsct; 
Trj.  ¥6^Y'  »fallen",  perf.  i^or^dtn^  ^  imperat.  V^rfg^  V.  V'^r9f', 
Vqrf^TfC  -^  VdrY^.  —  Trj.  6  kommt  nur  nach  V  vor,  und  gewiss 
hat  es  sich  aus  (nicht  reduziertem)  *^  entwickelt  (beachte  seine 
entsprechungen  in  den  übrigen  dialekten;  vgl.  unten). 

12. 

Trj.  ^  ^  3,  V.  Vj  ^  '^  g  bei  einem  verb:  Trj.  ig-  „kommen^ 
perf.  ißtf^nC  ^  imperat.  /^t^y^*,  V.  .<^-  ^^  iMy^ni'^  '^  iät^-  —  ^  i*5t 
klar,  dass  dieser  Wechsel  ganz  auf  dem  einfluss  des  folgenden  kon- 
sonanten  beruht. 


n.    Dreifacher  Wechsel: 

1. 

Trj.  a  '^  ti  '^  j,  V.  Vj.  a  ^  u  ~  /  bei  verben.  Z.  b.  Trj. 
'ä^9{-  »speien*'  ^^  perf.  'uyf^^  ~  imperat.  ^iyjt(i\  Trj.  "wd";?- „zu- 
rufen" ^  perf.  ^tfü^em^  ^  imperat.  ''fdya  ;  Trj.  jp^d>  „frieren"  '^ 
perf.  pass.  III.  p'üf[,  —  In  den  ableitungsformen:  Z.  b.  'äm^s- 
„sitzen"  '^  'um'sip'  „hinterteil  des  baren"  ~  ^|tn5#-  „sich  setzen" 
(p.  89). 
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2. 

Bei  einem  verb  treffen  wir  den  Wechsel  Trj.  o  ^^  u  ^  $: 
Trj.  moVf-  „brech«n"  '^  perf.  mur^'^nC  ^  imperat.  mfrt^a.  Sicher 
ist  die  Imperativform  in  anlehuung  an  den  wechselfall  II.  1  ent- 
standen. 


Die  Verteilung  der  wechselfälle  auf  verschiedene  formen. 

Auf  die  verschiedenen  flexionsformen  verteilen  sich  der 
grund-  und  die  wechselvokale  folgendermassen.  Die  wechselvokale 
kommen  vor: 

I.    Bei  den  Substantiven: 

a)  In  den  possessivformen  von  paradigmen,  deren  nominativ- 
form  entweder  einsilbig  oder  zweisilbig  mit  offener  erster 
und  einen  gleitlaut  enthaltender,  mit  einfachem  konso- 
nanten  auslautender  zweiter  silbe  ist.  (Die  vorkommenden  wech- 
selfälle sind:  0,  ä  '^  i]  (  ^^  i^  q  ^^  ü;  ä,  a  '^  U]  o,  g  ^^  u, 
Beispiele  siehe  oben  sub  I.  1,  3,  4,  6.) 

b)  In  (nichtpossessiven)  kasusformen:  1)  in  solchen  kasusfor- 
men von  Trj.  ^^o'  „mann;  mensch",  wo  auf  den  vokal  ein  i,  y^ 
folgt  (dat.  1f'ü{d^  abl.  Y^ili  dual.  nom.  ^'ö^^^^  usw.);  2)  in  solchen 
kasusformen  von  Trj.  ^^^  „weib",  wo  auf  den  vokal  ein  9  folgt  (dat. 
nvga  dual.  nom.  yfrik^dj}^  usw.);  3)  in  den  ziemlich  seltenen  „dua- 
lischen*' distributivformen  im  Trj.  z.  b.  ^ül'o^dp'ff  (neben  ^'d> 
{^4§p^i'l)  „aus  beiden  häusern  nach  einander;  in  beiden  häusern 
n.  e.;  in  beide  häuser  n.  e.**  (entspricht  einem  ausdruck  wie  finn. 
talo  tidolta),  ^'u^4p'd4^'fi   „9Ais  beiden  netzen  nach  einander*'.  * 

n.  Bei  den  verben,  deren  präsensstamm  entweder  einsil- 
big oder  zweisilbig  mit  offener  erster  und  einen  gleitlaut 
enthaltender,  mit  einem  konsonanten  auslautender  zwei- 
ter silbe  ist: 


^  Über   diese  distributivformen  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass 
4  in  ihnen  gewiss  ein  possessivsuffixales  element  ist. 
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a)  In  den  perfekt-  (sowohl  im  aktiv  als  im  passiv)  and  Im- 
perativformen, welche  denselben  wechselvokal  zeigen.  (Die 
wechselfälle  sind  ^,  ä^^i;  (  ^  ij  Q  ^^  ^\  o^  q,  ^^  u;  beispiele 
unter  I.  1,  3,  6). 

b)  In  den  perfekt-  und  imperativformen,  welche  ver- 
schiedene Wechsel  vokale  zeigen  (dreifacher  Wechsel  ä,  a  ^^  u  ^  i; 
beispiele  unter  ü.  1). 

c)  In  den  perfektformen  (der  imperativ  hat  den  grundvokal) 
(wechself&lle  «,  »  -^  ?,  i?;  beispiele  unter  I.  8). 

d)  In  den  imperativformen  (das  perfekt  hat  den  grundvokal) 
(wechselftlle  i?,  ?  ~  $,»;«,?  --^  d;  «  (+  lab.  r,  v) '^  ^j  9  ~  ^; 
0,  g  -^  9]  beispiele  unter  I.  7,  9,  10,  11). 

Unter  anderen  bedingungen  erscheint  der  wechselvokal  in  den 
folgenden  paradigmen:  Trj.  "wa^/f-  „töten  wollen**  ^  imperat.  "i/^^^- 
i^if  (nach  '*ud4§  „töte!");  —  Trj.  k^etf^r(-  , kochen  lassen**  '^  perf. 
Jc'itfy>9rf9m\  imperat.  ¥i}^^r(§  (nach  Tc't^y9r\  perf.  von  l^f^r-  „ko- 
chen** (intr.));  —  Trj.  k^oSdyfd-  (v.  dim.)  „abreissen,  zerreissen**  '^im- 
perat. ¥dSdff§\  Trj.  k^SHp^'  „(plötzlich)  ab-,  zerreissen**  -^  impe- 
rat. k^ditp'f  (nach  i'aif  „reisse**);  —  Trj.  ^ihdfp'^s9'  „denken,  nachden 
ken**  '^'  imperat.  n^ikä^^sa^  neben  ^^tMlp^sd  (nach  ^«»nf*  «erinnere 
dich**).— V.  amßw'^  „wiege"  ^^ urnfhua^m^;  — V.  i^n-  »zeichnen**  ^ 
imperat.  idrfif  (hrd^f);  —  V.  i^t^rydH-  „betrügen**  '^  imperat.  iv^pr- 
yHU\  —  V-  Ifff^xP-  »streuen**  ^  imperat.  fomax^r  (nach  fowr): 
—  V.  pördni'  „mit  den  füssen  treten**  ^^  imperat.  pt>r9ntf\  —  V. 
ih^li'  waufhören"  ^  imperat.  /aya/^f  (nach  ^dyf  „höre  auf!**).  Bei 
allen  diesen,  den  Trj.  sowohl  als  den  V.  formen  ist  gewiss  analogie 
im  spiel. 

Als  formen,  in  welchen  der  wechselvokal  vorhanden  ist,  führt 
Castb^n  (auch  Paasonen)  die  possessivformen  von  nomen  und  die 
präterital-  und  imperativformen  des  verbs  an.  Wie  aus  dem  obigen 
hervorgeht,  sind  dabei  jedoch  verschiedene  einschränkungen  zu  beob- 
achten. Hinsichtlich  der  präteritalbildungeu  ist  zu  bemerken,  dass  es 
in  den  östlichen  dialekten  zwei  präteritalbildungeu  giebt,  von 
welchen  die  eine  eine  nichtabgeschlossene,  die  andere  eine  abge- 
schlossene  handlung   ausdrückt    (von   dieser  Zweiteilung   bemerken 


—  241  — 

wir  noch  spuren  in  einigen  der  übrigen  dialekte)^.  Der  wechsel- 
vokal kommt  nur  im  perfekt  des  aktivs  sowohl  als  des  passivs,  nicht 
aber  im  im  perfekt  vor.  —  Ein  irrtura  ist  die  behauptung  Casträn's, 
dass  die  wechselvokale  auch  im  Präteritum  participii  auftreten. 
Castr^n  ist  wohl  durch  den  umstand  irre  geführt  worden,  dass  die 
I.  person  sing,  des  perfekts  und  das  Präteritum  participii  bei  eini- 
gen Wörtern  lautlich  zusammenfallen  (z.  b.  C.  tagamem  „geworfen ; 
ich  warf";  panem  „gelegt;  ich  legte").  Er  sagt  selbst,  p.  58,  dass 
diese  formen  „übereinstimmen".  —  Die  zweifelnd  ausgesprochene  an- 
sieht Castb^n's,  dass  der  imperativ  auch  zu  den  formen  ge- 
höre, in  denen  wechselvokale  vorkommen,  ist  richtig,  wie  schon  aus 
dem  angeführten  hervorgeht,  ja  sie  treten  gerade  in  den  imperativ- 
formen  öfter  auf,  als  in  den  perfektbildungen. 

Die  Verteilung  der  verschiedenen  im  „ablautsverhältnis''  ste- 
henden vokale  auf  verschiedene  ableitungsbilduugen  lässt  sich  — 
wenigstens  gegenwärtig  —  unter  keine  kategorien  bringen. 


Wie  schon  oben  hervorgehoben,  betrifft  das  hier  angeführte  nur 
die  östlichen  dialekte.  Aber  auch  hinsichtlich  dieser  ist  zu  be- 
merken, dass  der  Wechsel  in  den  verschiedenen  uuterdialekten  in 
verschiedenem  umfang  auftritt.  In  dem  dialekt  am  Vasjugan  ist 
die  Verwendung  der  wechselvokale  sehr  schwankend,  verschieden 
auch  bei  verschiedenen  personen.  Von  dem  dialekt  am  Vach  muss 
zum  teil  dasselbe  geltend  gemacht  werden,  obwohl  hier  die  para- 
digmen  mit  wechselndem  vokalismus  mehr  im  gebrauch  sind  als  im 
Vj.  Dazu  muss  man  hervorheben,  dass  im  V.  Vj.  die  perfektbildun- 
gen gegenwärtig  weniger  üblich  sind  als  im  Trj.  Dass  aber  im 
V.  Vj.  der  Vokalwechsel  in  nicht  allzu  ferner  zeit  in  gleich  weitem 
masse   gebräuchlich   gewesen  ist   wie  im  Trj.,  dafür  ist  schon   das 


^  Bei  Castb^n  treffen  wir  von  den  formen  des  imperfekts  nur 
panfiim,  welches  er  als  perfektbildung  eines  mit  s  abgeleiteten  aug- 
mentativen  verbs  verstanden  hat,  und  übersetzt:  ,ich  habe  gelegt". 
Sbtalä,  Tempus  und  Modus,  p.  107,  hat  jedoch  die  richtige  natur  der 
genannten  form  erkannt,  hat  sie  aber  als  eine  allgemeine,  dem  deut- 
schen perfekt  und  imperfekt  entsprechende  präteritalbildung  aufgefasst. 

16 
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schwanken  selbst  und  die  mehr  und  mehr  zunehmende  benntzang-  der 
ausgeglichenen  formen  ein  gutes  zengnis.  Ein  leitendes  prinzip  lässt 
sich  in  der  ausgleichung  im  V.  Vj.  gegenwärtig  nicht  nachweisen; 
nur  soviel  kann  man  sagen,  dass  die  paradigmen  mit  einem  geschlos- 
senen grundvokal  q,  g  den  Wechsel  überhaupt  am  treusten  bewahrt 
haben. 

In  den  südlichen  und  nördlichen  dialekten  sind  in  den 
heutigen  paradigmatischen  formen  nur  folgende  wechselfälle 
beobachtet  worden: 

1)  DN.  u  ^  3,  DT.  u  <^  d  in  einem  worte:  DN.  fw-  „holen, 
bringen"  ^  prät.  p^o^n,  imperat.  p^a ,  DT.  (ü-  '^  ß^m,  {a^i\ 
Vgl.  p.  139,  Paas.  Türk.O.  p.  88  anm. 

2)  Kaz.  f  ^  e:  df-  „essen*  '^  pass.  präs.  deAty  prät.  Aesi 
(vgl.  p.  4). 

Ausserdem  hat  Paasoxen,  JSFOu.  XXI,5  p.  13,  noch  ans  dem 
Kond.   einen   Wechsel  9  ^  a  angeführt:  pgr  „floss"  -^  dat.  para-, 

mit   dem  suff.  der  I.  p.  purem.    Dieses  wort  hat  Paasonen  jedoch 

> 

nicht  in  sein  Verzeichnis  von  wechselföllen,  Türk.O.  p.  89 — 90,  auf- 
genommen, und  ich  glaube,  dass  die  nominativform  auf  irgendeine 
Vermischung  zurückzuführen  ist.  Auf  grund  der  östlichen  formen 
des  Vorortes  (mit  q,  v)  erwartete  man  hier  ein  *jpar,  das  ich  so- 
wohl aus  dem  DN.  DT.  als  aus  dem  Kond.  erhalten  habe  ipär). 
Vgl.  auch  oben  p.  57  anm.  1  die  angäbe  Paasonen's  hinsichtlich 
des  Wortes  für  „kot,  dreck*',  welcher  Wechsel  auf  urostjakische  Ver- 
hältnisse zurückgehen  kann  (vgl.  unten). 

In  den  ableitungs formen  der  westlichen  dialekte  begegnen 
wir  den  folgenden,  „nicht  zufalligen"  wechselfällen:  ä  {q)  ^-^  e  (f), 
ä  {^)  ^  i  (if  \),  ä  ^  g  (siehe  sub  DN.  d,  e,  t,  9);  ^  (o)  ~  u  (p,  0) 
(sub  DN.  ä,  u);  ^  (a)  ~  u  {tjg?,  uS),  0  {n)  ^  e  (»,  J)  (sub  DN.  0); 
e  ^  a,  e  ^  i  (sub  DN.  e). 

Wenn  wir  aber  die  oben  angeführten  ostostjakischen  wech- 
selfälle mit  den  interdialektischen  vokalentsprechungen  wie  auch 
mit  den  dialektischen  parallelformen  vergleichen,  sehen  wir  sogleich : 

1)  dass  die  heutigen  interdialektischen  vokalverhältnisse 
eine  dem  ostostj.  paradigmatischen  Wechsel  gleichende 
wechselnde  vokalvertretung  aufweisen; 
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2)  dass  ein,  dem  heutzutage  in  den  paradigmen  und  ablei- 
tungsformen  der  östlichen  dialekte  vorkommenden  ähnlicher  [Vokal- 
wechsel früher  auch  in  den  übrigen  dialekten  vorhanden 
war  und   dass  er  folglich   eine  urostjakische  erbschaft  ist; 

3)  dass  der  heute  in  den  paradigmen  der  einzelnen  dialekte 
vorkommende  gleiche  vokalismus  —  wenigstens  zum  grössten  teil 
—  durch  die  annähme  einer  Verallgemeinerung  gewisser  urostjaki- 
scher  wechselformen  zu  erklären  ist,  eine  ausgleichung,  die  in  den 
vei'schiedenen  dialekten  auf  verschiedene  weise  durchgeführt  wor- 
den ist. 

Im  folgenden  versuchen  wir  den  urostjakischen  Vokalwechsel 
näher  zu  bestimmen  und  sein  Verhältnis  zu  den  heutigen  dialekti- 
schen formen  im  einzelnen  zu  erläutern.  Bei  dieser  darstellung 
werden  wir  der  im  I.  kap.  eingeschlagenen  vokalordnung  folgen. 


DN.  ä. 

Seine  entsprechungen  in  den  übrigen  dialekten  sind: 

Kond.     ä,    e,    i,    ^. 
Trj.        g,    i,    §, 


V.  Vj. 

•  • 

a, 

■ 

P, 

Ä.  1 

Ni. 

ä, 

e. 

Kaz. 

9, 

h 

c, 

1- 

0. 

«. 

c, 

i, 

S- 

Von  diesen  müssen  wir  zuerst  diejenigen  im  Trj.  näher  unter- 
suchen. Wie  aus  den  beispielen  erhellt,  entspricht  ein  Trj.  §  sowohl 
einem  V.  Vj.  q  als  auch  einem  V.  Vj.  ä.  In  seiner  eigenschaft  als 
entsprechung  des  V.  Vj.  q  ist  das  Trj.  f  eine  delabialisierte  neu- 
bildung  (vgl.  z.  b.  Trj.  lc'§f  V.  Vj.  fc'^V  <  syrj.  gor);  spuren  der 
ursprünglichen  labialität  finden  wir  noch  in  der  Verbindung  Trj. 
f  +  lab.  X,  tj,  Icy  welche  konsonanten  im  Trj.  (und  in  den  benach- 
barten dialekten)  „labialisierungsfähig"  sind.  Und  gewiss  ist  der 
vokal  wie  das  V.  Vj.  q  offen  gewesen,  denn  ein  geschlossener  ^-laut 


^  Aus  versehen  p.  24  ausgelassen. 
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ist  im  Trj.  anders  behandelt  worden  (vgl.  unten).  In  den  Wörtern  mit 
Trj.  ^  '^  y.  Vj.  ä  können  wir  dagegen  keinen  labialen  vokal  anneh- 
men (wenn  i^ii^  aus  dem  tat.  jiga  stammt,  hätten  wir  in  ihm  einen 
beweis  für  das  fehlen  der  labialität  bei  dem  ursprünglichen  vokale); 
Trj.  §  '\-  ^y  \\x  einigen  von  diesen  Wörtern  (III.  1)  an  stelle  von  V. 
Vj.  ä  +  ^  muss  gewiss  als  durch  analogie  entstanden  angesehen 
werden.  —  Ein  zweifacher  Ursprung  ist  auch  fUr  Trj.  i  anzuneh- 
men: als  Vertreter  des  V.  Vj.  ü  muss  es  aus  einem  labialvokal  ent- 
standen sein,  denn  dass  V.  Vj.  ü  auf  einer  ursprünglicheren  stufe 
steht,  zeigt  z.  b.  wog.  Sz.  hwon^  kwän,  kun,  ^kwqnS  „aus"  =  V. 
Vj.  fc'tftn^  id.  Zu  den  Trj.  entsprechungen  müssen  also  *^,  *ä  hin- 
zugefügt werden. 

Hinsichtlich  der  Wörter  mit  ^  (^^  u)  im  V.  Vj.  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  einige  gegenwärtig  auch  in  den  westlichen  dialekten 
einen  labialen  laut  haben,  ja  in  ein  paar  Wörtern  ist  ein  Wechsel 
oder  eine  Schwankung  ä  '^  g  vorhanden  (p.  15,  16,  vgl.  noch  sub 
DN.  g).  Und  es  ist  zu  beachten,  dass  der  labialvokal  in  den  westli- 
chen dialekten  nur  in  gewissen  Stellungen,  vorzugsweise  vor 
einem  Ic  und  ri  (im  Ni.  Kaz.  zwischen  $  und  ä;,  17,  beachte  noch 
Ni.  kühi)  auftritt,  und  in  den  meisten  Wörtern  ist  auch  der  vor  dem 
vokal  stehende  konsonant  ein  /,  l  oder  i$.  Da  diese  konsonanten  die 
labialisierung  nicht  bewirkt  haben  können,  muss  man  annehmen, 
dass  in  diesen  Stellungen  ein  ursprünglicher  labial  vokal  bewahrt 
ist,  gewiss  darum,  weil  er  da  ein  wenig  mehr  nach  hinten  artiku- 
liert wurde  als  sonst.  Dass  das  auftreten  des  labialvokals  keines- 
wegs ursprünglich  auf  diese  falle  beschränkt  war,  ist  gewiss  (vgl. 
die  0.  form  III.  5),  aber  in  den  übrigen  Stellungen  wurde  —  nach 
dem  Verhältnis  d  '^  Vj.  ^  zu  schliessen  —  das  urspr.  gewiss  sehr 
offene  *g  zu  a,  q.  Auf  den  ersten  blick  liesse  es  sich  wohl  denken, 
dass  die  wechselnden  südostjakischen  formen  mit  ^  ^^  ä  ein  urostj. 
Wechselverhältnis  wiedei-spiegelten.  Dies  ist  aber  kaum  der  fall 
Der  weclisel  von  g^^  d^  ist  wohl  so  zu  erklären,  dass  die  formen  mit 
din  schwach(un)betonten  satzstellungen  entstanden  sind  (vgl.  Fil.  i*/^ 
ndDdicCri).   —  Der   urostjakische   Wechsel,   auf  den   die  heutigen 


^  Schon  bei  Fischer  belegt:  jong  ^^  (ohulom)  jang. 
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dialektischen  formen  mit  a,  g,  (w,  p)  Q,  (,  Q  '^  iy  ü  zurückgehen, 
ist  also  *Q  ^^  *ü  gewesen ;  urspr.  *ü  ist  in  den  westlichen  dialekten 
durch  einen  i-laut  vertreten. 

Der  grösste  teil  der  hierhergehörigen  Wörter  zeigen  jedoch  in 
allen  dialekten  und  formen  nichtlabiale  vokale.  Die  in  ihnen  er- 
scheinenden dialektischen  wechselfölle  Kond.  ä  <^  e,  ä  ^  i,  Kaz. 
^  '^  ^  {^  e),  g^  '^  \,  0.  ä  f^  e,  ä  ^  i  lassen  sich  nicht  vollstän- 
dig erklären,  wenn  diese  urostjakischen  „d-wörter"  einen  zweistufi- 
gen Wechsel  *d  '^  *i  ( -  Trj.  V.  Vj.  Qj  ä  ^  i)  gehabt  haben  soll- 
ten; man  hat  aber  ohne  zweifei  einen  dreistufigen  Wechsel  anzu- 
nehmen. Es  ist  aber  schwer  zu  entscheiden,  von  welcher  Qualität 
die  vokale  der  verschiedenen  stufen  waren.  Dass  ein  ä-Iaut  eine  stufe 
bildete,  ist  gewiss,  weil  alle  dialekte  einen  solchen  in  den  entsprechen- 
den Stellungen  aufweisen.  Südostjakisches  c,  Trj.  §,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0. 
e  deuten  auf  ein  (offenes)  *e  hin^  und  die  dialektischen  i-Iaute  schei- 
nen auf  einen  ähnlichen  i-Iaut  zurückgehen.  Der  Wechsel  wäre  also 
*d  '^  *«  '^  *i  gewesen.  Es  findet  sich  aber  im  Kaz.  neben  §  noch 
ein  c,  welches  in  einigen  parallelformen  auftritt,  z.  b.  AeAl,  Aet^sds 
(p.  4),  und  welches  kaum  in  den  rahmen  des  hier  angenommenen 
wechseis  eingepasst  werden  kann.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
in  einigen  Wörtern  (siehe  sub  DN.  e,  d)  Kaz.  e  durch  umgebende 
laute  bedingt  ist,  aber  die  hierher  gehörigen  falle  können  kaum  auf 
diese  weise  erklärt  werden,  sondern  man  muss  annehmen,  dass 
Kaz.  e  in  ihnen  in  anlehnung  an  den  Wechsel  *e  ^  *a  ^  *S  (sielie 
unten)  st^ht. 

DN.  a. 

Wie  ich  schon  p.  28  bemerkt  habe,  ist  das  DN.  <?  als  spät 
entstanden  anzusehen  (vgl.  sub  DN.  9). 


DN.  a. 


Ihm  entsprechen: 


Kond.  Ts.    a    (Ts.  bisweilen  o). 
Trj.  a,    /. 

V.  Vj.  a,    j. 


— 
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Ni. 

rt. 

Kaz. 

/>. 

0. 

a. 

Bei  einer  durchmusterang  der  dialektischen  entspreclrnngen  sehen 
wir  sogleich,  dass  die  binnen-  und  interdialektischen  vokalverhältnisse 
einen  dem  Verhältnis  ä,a-^u  ^  /  älmlichen  Wechsel  im  urostjakischeo 
wiederspiegeln,  and  zugleich  ergiebt  es  sich,  dass  DN.  a  in  den  übri- 
gen dialekten  dieselben  entsprechungen  hat  wie  DN.  o.  Die- 
ser letzte  umstand  und  das  in  einigen  fällen  auftretende  schwanken 
von  a  ^  0  im  Kond.  haben  Paasonen  veranlasst  anzunehmen,  „dass 
im  südostjakischeu  früher  ä  mit  b  wechselte,  wie  jetzt  in  den  Sur- 
gut-dialekten  ä  mit  offenem  u",  ein  Wechsel,  der  später  durch  for- 
male ausgleicbung  aufgehoben  worden  ist,  wobei  in  der  grossen 
mehrzahl  der  fälle  die  form  mit  a,  in  weniger  zahlreichen  die  mit 
0  verallgemeinert  worden  ist^.  Ich  glaube,  Paasonen  hat  sich  in 
dem  Zahlverhältnis  der  a-  und  o-formen  geirrt,  und  für  das  auftre- 
ten des  DN.  a  liegt  meines  erachtens  eine  andere  erklärung  näher. 
Wie  aus  den  von  mir  angeführten  beispielen  erhellt,  steht  das  DN. 
a  {^  Trj.  ä)  —  von  den  lehn  Wörtern  abgesehen  —  vor  einem  x,  y 
und  a,  ausser  in  pas  „zeichen",  pata^  „zopfgehänge"  und  in  vier 
Wörtern  nach  einem  ^.  Das  unter  so  genau  bestimmten  bedingun- 
gen  und  unter  diesen  fast  ausnahmslos  auftretende  a  muss  im  hin- 
blick  darauf,  dass  in  allen  anderen  Stellungen  der  einem  Trj.  ä 
usw.  entsprechende  laut  im  DN.  als  o  auftritt,  so  erklärt  werden, 
dass  ein  ursprüngliches  *a^  in  den  südlichen  dialekten  (wie 
auch    Ni.   Kaz.)  in   o   übergegangen    ist  (vgl.   unten),   ausser   in 


^  Aus  der  darstellung  Paa8onbn*s  geht  nicht  deutlich  hervor,  ob  er 
sich  den  angenommenen  Wechsel  a  ^  o  als  mit  dem  von  a  -^  (offenes) 
ü  in  den  Surgutdialekten  identisch  denkt.  Wie  wir  sab  DN.  o  sehen 
werden,  hat  in  den  südlichen  dialekten  ein  Wechsel  *a  (>  o)  ^<^  "^n 
in  denselben  paradigmen,  in  welchen  das  ostostjakische  gegenwärtig  u 
'^  u  hat,  bestanden,  also  kann  man  in  ihnen  keinen  Wechsel  a  ^ 
0  annehmen. 

2  Dass  Trj.  ä,  V,  Vj.  a  usw.  auf  einen  ursprünglichen  a-laat  in- 
rückgehen,  beweisen  sowohl  die  älteren  als  die  jüngeren  lehnwörter. 
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den  Stellungen  vor  x>  ^»  Ut  wo  seine  ausspräche  von  der  üblichen 
gewiss  ein  wenig  verschieden  gewesen  ist.  Dass  in  den  lehnwör- 
tern  dialektweise  a  auch  ausserhalb  dieser  bedingungen  steht,  muss 
auf  erneuten  einfluss  seitens  derselben  fremden  spräche  (über  sär§t 
siehe  p.  30)  zurückgeführt  werden.  Die  Wörter  mit  a  nach  ;j:  sind 
selten  (vgl.  p.  30);  das  a  in  pds  „zeichen"  päldx  „zopfgehänge"  hat 
sich  gewiss  in  Verbindungen  wie  p^rmC  pa's  usw.  erhalten,  wo  das 
wort  in  unbetonter  satzstellung  seine  ältere  form  bewahrt  hat.  — 
Dass  im  Ts.  Sogom  dem  DN.  a  in  den  lehnwörtern  bald  o,  bald  a 
entspricht,  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  einfluss  der  nachbardia- 
lekte,  aus  welchen  die  erneuten  o-formen  allmählich  auch  in  das  Ts. 
Sogom   eingedrungen  sind.     (Näheres  unten  sub  DN.  o). 

DN.  ^. 
Seine  entsprechungen  ^  sind: 


DT. 

^, 

?, 

u. 

Kond. 

^, 

u. 

Trj. 

4, 

9, 

U,      0, 

V.  Vj. 

», 

V, 

Q,    u, 

Ni. 

§, 

^ 

u,    |. 

Eaz. 

9, 

9, 

P,    l 

0. 

», 

s, 

9- 

3' 


/•^ 


Aus  den  beispielen  erhellt,  dass  einem  Trj.  o  im  V.  Vj.  so- 
wohl ?  als  Q  entspricht,  und  sub  DN.  u  werden  wir  noch  sehen, 
dass  in  den  dort  angeführten  Wörtern  einem  Trj.  o  in  allen  übri- 
gen dialekten  ein  nichtreduzierter  vokal  gegenübersteht.  Dieser 
umstand  wie  auch  der,  dass  Trj.  ^  '-^  V.  Vj.  q  in  einigen  Stellun- 
gen anders  behandelt  worden  ist  als  Trj.  ?  '^  V.  Vj.  ^  (vgl.  unten) 
(beachte  noch  Trj.  ^  als  entsprechung  eines  syrj.  o  in  ^^f  „tuch"), 
berechtigt  uns  zu  der  annähme,  dass  das  Trj.  ^  zweierlei  Ursprungs 
ist,   dass  es  gewiss  auf  einen   nichtreduzierten  und  auf  einen 


*  Tij.  w,  0,  I,  V.  Vj.  w,  /  kommen   nur  bei  ganz  einzelnstehen- 
den Wörtern  vor.  —  Zu  Ni.  §,  '^,  u  ist  noch  ein  |  zu  stellen. 
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reduzierten  vokal  zurückgeht.    Zu  den  entsprechungen  im  Trj.  ist 
demgemäss  ein  *g  hinzuzufügen. 

Dass  im  DT.  (wie  auch  in  den  übrigen  diaiekten)  dem  DN. 
()  zwei  reduzierte  vokale  $  und  $  gegenüberstehen,  und  dass  auch 
im  DN.  in  gewissen  Stellungen  ein  reduziertes  ^  vorkommt  (siehe 
unten,  vgl.  auch  die  lehnwörter  mit  labialvokalischen  originalen), 
beweist,  dass  im  DN.  $  zwei  reduzierte  vokale  zusammengeflossen 
sind,  dass  also  ursprünglich  von  den  gegenwärtig  sub  DN.  a 
einzureihenden  Wörtern  einige  *?,  andere  *^  in  der  ersten 
Silbe  gehabt  haben.  Diese  ursprüngliche  Verschiedenheit  haben 
die  östlichen,  wie  auch  zum  teil  einige  von  den  südlichen  diaiekten 
bewahrt.  In  den  nördlichen  diaiekten  hat  die  entwicklung  ver^hie- 
dene  richtungen  eingeschlagen,  das  prinzip  ist  jedoch  dasselbe:  die 
beiden  reduzierten  vokale  haben  die  neigung  gehabt  zusammenzu- 
fliessen.  1  Im  Ni.  entspricht  dem  *ä  (=  Trj.  ä,  V.  Vj.  ä)  ein  '», 
vor  (nach)  ^, ;;,  g  ein  |  (also  haben  die  ^, ;;,  g  auch  hier  als  konservie- 
rende elemente  gewirkt),  im  Kaz.  ^  und  (vor  (nach)  ^, ;?,  g)  a,  im  O.  »; 
dem  *^  (=  Trj.  ^,  V.  Vj.  ^)  dagegen  Ni. '",  Kaz.  $j  aber  0.  t?  ausser  in 
einigen  bestimmten  Stellungen  (vgl.  sub  DN.  ^).  —  Drei  Wörter  giebt 
es  jedoch,  in  welchen  man  nach  dem  gesagten  in  den  nördlichen  dia- 
iekten einen  reduzierten  a-laut  (statt  eines  reduzierten  o-lautes)  er- 
wartete; dies  sind:  Ni.  ij^^^^jCf  Kaz.  a^^,  0.  '"^  „eisen";  Ni.  ic^^ygfy 
Kaz.  Ki^yßAf  0.  öyal'  „wogule" ;  Ni.  w^^sär\  Kaz.  ti^:fsar\  0.  ö^sar 
y,fuchs"  (vgl.  p.  54),  welche  alle  ursprünglich  wahrscheinlich  einen 
^-laut  in  der  ersten  silbe  gehabt  haben  (beachte  die  östlichen  for- 
men). Schon  a.  a.  o.  habe  ich  die  annähme  ausgesprochen,  dass  der 
0.  anlaut  durch  assimilation  aus  älterem  ^tfö-  entstanden  sei;  hier 
muss  ich  noch  hinzufügen,  dass  die  labialität  des  vokals  wahr- 
scheinlich durch  das  anlautende  t(\in  Verbindung  mit  ^  P,  vgl  0.  yvr^a 
„krähe")  bewirkt  worden  ist,  dass  also  auch  diese  Wörter  nur  durch 
äussere  hülfe  aus  den  schranken  der  oben  augeführten  regel  herans- 


^  Es  ist  vielleicht  nicht  ganz  auBgeschlossen,  dass  im  urostjaki- 
Bcben  ein  Wechsel  *ä  -^  *^  vorhanden  gewesen  ist,  worauf  die 
schwankende  Vertretung  des  ostostjakischen  ^  in  den  DT.  Kond.  dia- 
iekten zurückzuführen  ist  und  worauf  das  „zusammenfallen"  von  */) 
und  *^  beruht.    (Vgl.  oben  p.  75.) 
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getreten  sind,  und  dass  folglich  im  0.  ein  ö  eigentlich  nicht  die  „re- 
gelmässige" entsprechung  des  DN.  9  wäre. 

Die  fälle,  in  denen  DN.  a  (Tij.  a,  Ni.  ^s  Kaz.  i^,  0.  »)  einem 
ursprünglich  nichtreduzievten  j?-laut  (=  Trj.  i*,  V.  Vj.  g,  Ni.  u, 
Kaz.  p,  0.  j?,  südostj.  u,  siehe  unten)  gegenübersteht  (I.  8,  9,  10, 
11,  n.  3,  4  (5,  6),  7,  8),  sind  alle  durch  einen  urostjakischen  Wech- 
sel *j?  --  *^  zu  erklären,  sodass  die  formen  mit  reduziertem  vokal 
auf  die  *^form  zurückgehen  (über  diesen  Wechsel  näheres  unten). 
Dass  es  im  Kaz.  ij$:^-  „zischeln  (schlänge)",  0.  öpi  uai  „schlänge  (?)'^ 
(p.  60)  heisst  (statt  eines  zu  erwartenden  Kaz.  *(f9?-,  0.  *uvpi-),  ist 
wie  oben  in  v^;^  „eisen"  zu  erklären. 

Wie  wir  unten  näher  sehen  werden,  ist  ein  älterer  offener  V 
laut,  in  den  westlichen  dialekten  mit  dem  geschlossenen  *g'lsxLi 
zusammengefallen  und  hat  dann  an  dem  Wechsel  *q  ^  *ä  analo- 
gisch teilgenommen.  Dadurch  sind  die  vokalverhältnisse  in  ti^^äi, 
U^^rs-,  m^irm,  äidi-  (IV.  1,  8,  VI.  1)  zu  erklären.  Die  Verhält- 
nisse in  äp3  (VI.  2)  lassen  sich  kaum  in  derselben  weise  auf- 
fassen, denn  Sogom  gpa  geht  auf  keine  *$-form  zurück. 

DN.  9  als  entsprechung  eines  Trj.  j,  Ni.  \  (sub  V.)  ist  so  zu 
erklären,  dass  das  angeführte  wort  ursprünglich  den  Wechsel  *? 
~  *g  (siehe  unten)  gehabt  hat,  und  dass  Trj.  j,  Ni.  |  auf  *|,  die 
vokale  der  übrigen  dialekte  auf  *^  zurückgehen.  Derselbe  grund 
ist  auch  für  q,  g  --  Kaz.  i  in  dem  sub  XIV.  angeführten  worte 
geltend  zu  machen. 

DN.  g. 

Gewiss  ist  das  DN.  g  usw.  ursprünglich  mit  demselben  laut 
zusammenzustellen,  welchen  wir  sub  DN.  ä  als]  entsprechung  des  Trj. 
§,  V.  Vj.  g  kennen  gelernt  haben.  Dass  es  hier  seine  labialität 
auch  im  DN.  Ni.  Kaz.  0.  bewahrt  hat,  beruht  auf  seiner  Stellung 
vor  h,  Tj  (der  einfluss  des  anlautenden  konsonanten  muss  dabei  we- 
nigstens im  Ni.  Kaz.  mitgewirkt  haben),  in  der  der  laut  gewiss  ein 
wenig  mehr  nach  hinten  als  sonst  artikuliert  gewesen  ist  (sich  wahr- 
scheinlich dem  heutigen  DN.  g  nähernd).  —  Dass  ein  DN.  g  (Ni.  u, 
Kaz.  g,  0.  g)  in  den  lehn  Wörtern   aus   dem  syrjänischen  auch  nach 
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Je  erscheint  (ein  einheimisches  *q  ist  in  dieser  stellang  in  ä  überge- 
gangen) scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  ostjaken  erst  nach  der 
Vollendung  der  entwicklung  *9  >  4  mit  den  eigentlichen  „Öfen", 
mit  dem  „pfeffer"  und  wenigstens  mit  dem  namen  für  die  „armen'' 
bekannt  geworden  sind.  Es  ist  jedoch  auch  denkbar,  dass  der  la- 
bialvokal im  ostjakischen  durch  die  „gutturalität^  des  syrj.  vokals 
bedingt  wäre.  —  In  den  nördlichen  dialekten  ist  das  mittlere  *^  mit 
dem  hinteren  o-laut  zusammengefallen. 

DN.  ö. 

Im  I.  kap.  habe  ich  versucht  den  reduzierten  mittleren  vo- 
kal als  die  regelmässige  entsprechung  des  DN.  ö  lautes  zu  deuten 
(in  der  mehrheit  der  übrigen  angeführten  Wörter  wäre  DN.  ö  sekun- 
där, das  Produkt  eines  palatalisierungsprozesses).  Auf  grund  der 
Übereinstimmung  aller  dialekte  muss  man  in  diesen  Wörtern  auch  im 
urostjakischen  einen  mittleren  vokal  annehmen,  ob  derselbe  aber 
nicht  auf  eine  palatale  urform  zurückgeht,  mag  hier  unentschieden 
bleiben.  Dass  er  nur  in  Verbindung  mit  h,  17  lauten  auftritt,  scheint 
für  eine  solche  annähme  zu  sprechen  (vgl.  unten  sub  DN.  9).  — 
Dass  ö  in  den  syrjänischen  lehnwörtern  einem  hinteren  vokal 
entspricht,  ist  durch  den  einfluss  des  k-Iautes  zu  erklären;  ein  ostj. 
post-,  bezw.  mediopalatales  k  steht  nur  in  Verbindung  mit  vorderen 
(mittleren)  vokalen.  Zu  beachten  ist  die  Vertretung  eines  tatarischen 
vorderen  reduzierten  labialvokals  nach  k  durch  ostj.  öj  dagegen  in 
anderen  Stellungen  durch  d, 

DN.  0. 
Die  eutsprechungen  in  den  übrigen  dialekten  sind: 


Kond. 

0, 

u, 

(9). 

Trj. 

0 

0, 

«,     ?j     9 

V.  Vj. 

a, 

9, 

M,       Q,       ». 

Ni. 

", 

«, 

t&. 

Kaz. 

", 

?. 

?,       »Ü. 

0. 

a, 

?> 

^      (?^l)>       ^- 
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und  in  hierhergehörigen  Wörtern  kommen  in  den  östlichen  dialekten 
die  folgenden  paradigmatischen  wechselfälle  vor:  ä  —  u\  ä  ^  u 
—  i;  0  --  Uj  g  (q  -\-  lab.  kons.)  ^  ä  nebst  den  entsprechenden  im 
V.  Vj.  —  Von  den  Trj.  entsprechungen  ist  hervorzuheben,  dasa  $ 
und  ä  +  lab.  kons,  ursprunglich  zusammenzustellen  sind  (vgl.  oben 
p.  237).  Beide  stehen  denselben  lauten  in  den  übrigen  dialekten  ge- 
genüber, beide  wechseln  in  den  paradigmen  mit  ä,  und  zu  beachten 
ist,  dass  in  der  Verbindung  ^  +  lab.  kons,  der  konsonant  immer 
und  nur  ein  velares  ;j,  ;?,  a,  (seltener)  ^^  ist,  welches  in  den  paral- 
lelformen unlabialisiert  auftritt.  Man  muss  daher  annehmen,  dass 
wir  hier  eine  art  diphthongisierung  eines  ursprünglich  geschlos- 
senen (beachte,  dass  V.  Vj.  offenes  9  ^  Trj.  0)  r>-lautes  vor 
uns  haben:  der  vokal  ist  sowohl  bezüglich  der  zungen-  als  der  lip- 
penartikulation  offener  geworden,  und  seine  ursprüngliche  labiali- 
tat  ist  auf  den  nachfolgenden,  ursprünglich  nicht  labialisierten  kon- 
sonanten  übertragen  worden.  Diese  diphthongisierung  ist  bei  dem 
von  den  genannten  konsonanten  am  meisten  „vokalisierungsfähigen" 
;?  im  inlaute  am  vollständigsten  vollgezogen  worden ;  das  urspr.  }{ ist 
im  Trj.  und  in  den  umgebenden  dialekten  zu  einem  tj  mit  mehr  oder 
weniger  vernehmbarer  „gutturaler  affektion''  geworden.  Im  Likr. 
tritt  es  als  ^;?  auf,  d.  h.  es  ist  hier  noch  ein  wirklicher  labialisierter 
konsonant. 

Schon  bei  der  besprechung  des  DN.  a  habe  ich  die  ansieht 
geäussert,  dass  ein  ursprüngliches  hinteres  *a  ^  in  den  südlichen 
dialekten   in   0   umgewandelt    worden    ist.     Paasonen's    annähme 

^  Dass  man  von  einem  a-laute  ausgehen  darf,  beweisen  auf  den 
ersten  blick  die  lehnwörter.  —  Der  wandel  "^a  ^  0,  ^  ist  verhältnis- 
mässig sehr  jung,  beachte  z.  b.  die  folgenden  russischen  Wörter:  mss. 
HaauMi»  <  ostj.  Ni.  m^z^mi^;  russ.  CaüUMi»  <  ostj.  Ts.  söfam,  welche  frü- 
hestens um  1500  in  das  russische  eingedrungen  sind.  Um  1750  war 
diese  entwicklung  jedoch  schon  vollendet,  vgl.  die  Schreibung  Koeniqb- 
pelt's  (i.  j.  1740)  some  „30JIOT0",  bei  Fischer  z.  b.  wot  „ventus**.  Der 
wandel  *a  [>  0  ist  älter  als  der  bekannte  wandel  spirantisches  l  ]>  t 
in  den  südlichen  dialekten.  Dies  wird  durch  die  Schreibweise  Fischbr*b 
bestätigt,  und  eine  gute  bekräftigung  dieser  annähme  liefert  auch  der 
name  eines  sees  im  gebiet  der  Konda:  russ.  üopsden»  <  heutiges  oslj., 
tö^ruantä. 
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eines  wechseis  a  ^^  o  kann  uicht  aufrecht  erhalten  werden, 
weil  die  heutige  Vertretung  des  urspr.  o-lautes  durch  südostjaki- 
sches  a  und  o  anders  zu  erklären  ist  (siehe  oben).  In  den  übri- 
gen dialekten  hat  dieser  ^a-laut  eine  verschiedene  entwicklang 
durchgemacht  (Trj.  d,  V.  Vj.  a,  Ni.  ^,  Kaz.  «,  0.  a);  in  den  östli- 
chen dialekten  wechselt  er  in  den  paradigmen  mit  u  und  /.  Dass 
dieser  dreifache  Wechsel  ä,  a  ^  u  <^  s  auf  urostjakische  Verhält- 
nisse zurückgeht,  das  wird  auch  durch  die  p.  90  angefahrten  parallel- 
formen (vgl.  auch  p.  221—222)  in  den  westlichen  dialekten  bestä- 
tigt, jedoch  ist  das  original  des  i  etwas  labialisiert  (*|)  gewesen 
(vgl.  unten).  Durch  einen  Wechsel  *a  ^  *u  ist  das  vokalverhältnis 
zum  teil  in  den  drei  ersten  Wörtern  sub  DI.  1  zu  erklären,  so  ge- 
wiss auch  Kond.  u  in  pus  „biene"  (p.  94,  sich  in  Verbindung  mit 
pänä^  erhalten). 

Ein  teil  der  unter  DN.  o  gehörigen  Wörter  haben  also  im  ur- 
ostjakischen  *a  {^  *u  ^  *l)  gehabt.  Andere  Wörter  aber  treten  in  aUen 
heutigen  dialekten  mit  labialem  vokal  auf;  wir  können  also  daraus 
schliessen,  dass  ihre  originale  einen  labialen  laut  besessen  haben. 
In  den  östlichen  dialekten  hat  dieses  DN.  o  zwei  hauptentsprechun- 
gen:  einen  offenen  9-  und  einen  geschlossenen  i?-laut  (Trj.  q  -|- 
lab.  kons.  <  *i?  -h  kons.  vgl.  oben),  von  welchen  in  den  paradigmen 
9  mit  u  und  g  mit  9  wechselt.  Die  oben  angeführten  interdialek- 
tischen Vertretungen  des  DN.  0  (=  0,  g)  setzen  eine  analoge 
Zweiteilung  und  analoge  wecbselfälle  im  nrostjakischen  vor- 
aus.—  Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  die  nrostjakischen  *^,  *q  nur 
vor  einem  ^,  ;g  und  g  in  den  südlichen  dialekten,  im  DN.  DT. 
KoS.y  an  der  oberen  Konda  auch  nach  denselben  konsonanten,  als  0 
vorkommen  (in  den  übrigen  Stellungen  als  u,  vgl.  unten)  (auch  hier 
können  wir  also  den  konservierenden  einfluss  dieser  konsonanten 
auf  den  ostjakischen  vokalismus  beobachten).  Nur  die  folgenden 
„*o-wörter"  haben  im  DN.  0  ohne  diese  bedingung:  f^o-,  uo^r^^i-, 
Mo\  pö^9piux,  iörd^],(ni.  XI),  welche  jedoch  im  Kond.  ein  u  haben, 
uo'ifa  (Kond.  u^ttgi^  nach  analogie  der  Wörter  mit  *i?  -^  9  vgl.  sub 
DN.  u).  Wie  es  zu  erklären  ist,  dass  das  DN.  z.  b.  uor^di-  „be- 
stellen" neben  urf^oi  (DT.  tio"ri:^oi)  „fi'eiwerber"  aufweist,  kann  ich 
hier  nicht  ausmachen.  Bemerkt  sei  nur,  dass  es  der  ursprünglich  of- 
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fenere  laut  ist,  welcher  diese  Schwankungen  zeigt,  und  dass  in 
den  meisten  Wörtern  dem  vokal  ein  labialer  laut  vorangeht. 
—  Die  interdialektischen  verschiedenen  entsprechungen  des  DN.  o 
(=  "^o-laut)  sind  folgen dermassen  zu  erklären: 

1)  Das  urostj.  *q  spiegelt  sich  in  den  dialektischen  formen  mit 
Trj.  0,  V.  Vj.  ?,  NL  u,  Kaz.  p,  0.  j?,  sein  wechselvokal  *u  in  denje- 
nigen mit  Trj.  w,  V.  Vj.  w,  Ni.  iU,  Kaz.  t&  (im  pU\  IL  4),  0.  ^  (im 
absoluten  anlaut  auch  ^^)  wieder  (ü.  III.  VII.  IX.).  Kond.  u  ('^  DN. 
o)  nach  %  J^^^n  auf  zweierlei  weise  erklärt  werden :  entweder  u<,*9 
oder  u  ^  *u  nach  ^  (über  diese  dialektischen  Verhältnisse  näheres 
unten  sub  DN.  u).  Etwas  unklar  aber  ist  der  leichtreduzierte 
vokal  in  0.  söydm  «schritt"  und  in  Kaz.  5^^,  0.  sö^  „klotzstück"  ^ 
(III.  5,  IX.).  Dasselbe  Verhältnis  (i.  e.  (^,  ö  ^  *^)  kommt  in  ei- 
nigen Wörtern  sub  DN.  u  zum  Vorschein,  und  auch  DN.  ^  entspricht 
in  einigen  fällen  einem  ursprünglichen  *o-laut  (vgl.  unten).  Es  ist 
nicht  ganz  unmöglich,  dass  der  Wechsel  *g  -^  *u  noch  eine  dritte 
stufe  mit  einem  reduzierten  *ö  gehabt  habe  (also  der  Wechsel  wäre 
*o  '^  *u  '-^  *ö  gewesen),  obgleich  die  spuren  so  gering  sind,  dass 
es  schwer  ist  dies  mit  voller  bestimmtheit  zu  behaupten.  Vielleicht 
ist  er  schon  im  urostj akischen  selten  gewesen. 

2)  Die  unter  DN.  o  gehörigen  Wörter,  in  welchen  *q  ^^  *q 
(vgl.  sub  DN.  u)  anzunehmen  ist  (IV.  V.),  treten  in  den  heutigen 
dialekteu  in  einer  der  *j?-form  entsprechenden  gestalt  (=  Trj.  j),  q 
+  lab.  kons.,  V.  Vj.  q,  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  q)  auf,  die  urostjakische 
wechselformen  mit  *a  haben  ihre  direkten  nachfolger  unter  den 
paradigmatischen  und  abgeleiteten  formen  der  östlichen  dialekte. 
Als  ein  rest  des  wechseis  *|?  ^  *ä  in  den  unter  DN.  o  aufgenom- 
menen Wörtern  könnte  vielleicht  das  Kond.  r)  in  wUq  angesehen 
werden,   obwohl   dieses  wort,    welches   nach   dem   Zeugnis  des  Trj. 


^  Da  die  entsprechungen  aus  den  östlichen  dialekteu  fehlen, 
könnte  man  möglicherweise  zweifei  darüber  hegen,  ob  t^o'x  »klotzstück" 
zu  den  Wörtern  mit  *g  ^^  *u  oder  zu  denen  mit  *q  ^^  *ä  za  rechnen 
sei.  Für  die  letztere  annähme  scbeinten  die  Kaz.  0.  formen  mit  re- 
duziertem vokal  zu  sprechen.  In  diesem  falle  hätte  man  jedoch  0. 
*svx  zu  erwarten,  und  ein  wandel  ^t?  >•  ^  für  das  0.  kann  hier  nicht 
angenommen  werden. 
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'u^4i^f  den  Wörtern  mit  *o  -^  *u  zugerechnet  werden  muss,  den 
Wechsel  *()  ^^  *ä  erst  später,  gewiss  nach  dem  g  und  q  zusammen- 
gefallen waren,  analogisch  hat  aufnehmen  können  (vgl.  sub  DN.  u). 
(Wenn  es  aber  im  urostj.  ein  Wechsel  *g  '^  *u  -^  *ö  gegeben  hat, 
kann  man  yättg  direkt  aus  *uöitq  herleiten.) 


DN.  o. 
Die  entsprechungen  sind: 


Trj. 

i»,      0, 

u 

V.  Vj. 

V,     «. 

u 

Ni. 

Kaz. 

^• 

0. 

Ö. 

Wie  aus  dem  im  I.  kap.  angeführten  hervorgeht,  steht  ein  DN. 
^  nur  unmittelbar  hinter  oder  unmittelbar  vor  einem  Xy  ^»  H- 
Dass  dies  nicht  das  ursprüngliche  Verhältnis  gewesen  ist,  können 
wir  schon  aus  diesem  ausnahmsweisen  auftreten  schliessen,  and  das- 
selbe lehrt  uns  eine  flüchtige  vergleichnng  der  entsprechungen  des 
DN.  q  mit  denen  des  ^.  Schon  im  DT.  haben  wir  ^  auch  in  ande- 
ren Stellungen.  Es  ist,  wie  schon  oben  bei  der  besprechnng  des 
DN.  q  hervorgehoben  wurde,  im  DN.  (auch  im  Kond.  0.)  ein  älte- 
res ^  in  9  umgewandelt  worden  (beachte  z.  b.  von  den  lehnwörtern 
DN.  ^fa'Mi  DT.  ^^at^  „noABOjia"  <  Tat.  Tob.  olau)  ausser  vor  Xj 
y,  g.  Nach  y  ist  die  Vertretung  eines  anzunehmenden  urostj.  *c>  im 
DN.  Kond.  0.  etwas  schwankend;  gewöhnlich  steht  v,  ö,  aber  in 
einigen   Wörtern   haben  wir  ^^  (DN.  ^äadl ,  0.  ^haU  (p.  56);  DN. 

X^i^t  (P-   ^Ö)    (die   verschiedenartige   Vertretung  des   tat.   u-lautes 

« 

nach  ^  (durch  ^  und  ^  p.  59,  111)  beruht  sicher  auf  einer  Verschie- 
denheit   des   Vokals    der   resp.   Wörter   in  der    Originalsprache).  - 
Über  DN.  ?   (Ni.  ^  Kaz.  i^,  0.  ^  ~  Trj.  0,  V.  Vj.  ?  ~  w,  Ni.  u 
{^yßrf-,    w^^,  p^^i^m,   m^jci^f   p.  120.    121)    habe   ich    mich   schon 


^  Diese   erBcheinung  könnte  für  einen  aroatj.  Wechsel  ^^  '^ 
*q  sprechen  (vgl.  oben  sub  DN.  9). 
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geäussert  in  dem  sinn,  dass  uns  hier  vielleicht  spuren  eines  alten 
Vokalwechsels  (*$>  ^  *u  ^'  *o)  vorliegen.  Ob  man  auch  i$Xi  iMVP^ 
(p.  119)  auf  dieselbe  weise  erklären  könnte,  ist  wegen  derTrj.  for- 
men söhr  ansicher. 


DN.  fi. 

Einem  DN.  u  steht  in  den  nördlichen  dialekten  ein  vorderer 
(mittlerer),  in  den  östlichen  ein  hinterer  u-laut  gegenüber.  Wie  zum 
teil  die  lehnwörter  und  die  entsprechenden  Wörter  in  den  ver- 
wandten sprachen  wie  auch  die  parallelformen  mit  *q  dartun,  sind 
die  hintervokalischen  formen  als  die  der  urostjakischen  vokal- 
qualität  genauer  entsprechenden  anzusehen.  Auch  die  reduzierung 
des  vokals  im  Ni.  Kaz.  ist  eine  spätere  erscheinung  (beachte  z.  b. 
iU  als  Vertreter  der  *t^-stufe  in  *a  <^  *u,  *o  /-^  *w;  die  längen- 
verhältnisse  im  wogulischen  z.  b.  wog.Sz.  put  „kessel"*  ^;  das  i& 
z.  b.  in  iHuhs^  obwohl  sein  original  im  russischen  —  wenn  es  im  Ni. 
von  dort  stammt  —  einen  »langen"  vokal  besitzt;  vgl.,  dass  im  0. 
gegenwärtig  starkgeschnittenes  ^  mit  schwachgeschnittenem  ^\  ^,  $ 
wechselt,  ja  schon  durchgedrungen  zu  sein  scheint  und  auch  die  re- 
duzierung des  *i  in  den  genannten  dialekten).  Dass  die  palatalisie- 
rung  in  dem  ganzen  westlichen  gebiet  anzutreffen  ist,  beweist  ihr 
verhältnismässig  hohes  alter  (vgl.  auch  ostj.  tf  als  entsprechung 
eines  tatarischen  vorderen  vokals,  dagegen  ostj.  u  ^  tat.  u  in: 
DN.  püsa"  »halbbier"  <  tat.  Tob.  bma  id.  (Paas.  Türk.O.  96).  — 
Einige  von  den  unter  DN.  ^  gehörigen  Wörter  gehen,  wie  die  ost- 
ostjakischen  parallelformen  zeigen,  auf  urostj.  originale  mit  *g  r^ 
*u  zurück,  und  es  sind  DN.  ^,  Trj.  u,  V.  Vj.  u,  Ni.  m,  Kaz.  iä, 
0.  tf  als  fortsetzungen  der  *t^form  anzusehen. 


^  Die   quantitätsangaben  in  Szilasi'b   wörterbaohe  sind  jedoch  so 
schwankend,  dass  man  sich  auf  sie  nicht  beziehen  darf. 
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DN.  u. 


Ihm  entsprechen: 


Trj. 

«,    y,    0, 

? 

V.  Vj. 

M»     9,     9, 

n 

Ni. 

iti,     u. 

Kaz. 

*.     ?.     V- 

0.        ^J  Qj  ö. 

Im  vorstehenden  haben  wir  gesehen,  dass  ein  arostjaki- 
sches  *u  (anch  als  wechselvokal  des  *g)  in  den  heutigen  westlichen 
dialekten  palatalisiert  auftritt.  Im  DN.  Ni.  treffen  wir  jedoch  in 
einigen  Wörtern  u  als  respondent  eines  urostj.  *u,  und  ich  habe 
schon  p.  136,  137  die  „gutturalität"  des  vokals  als  auf  dem  einflnss 
des  vorhergehenden  resp.  nachfolgenden  ^  beruhend  erklärt.  Es  findet 
sich  aber  gegenwärtig  in  den  südlichen  dialekten  und  Ni.  ein  hinte- 
res u,  welches  aus  einem  älteren  o-laute  entstanden  ist,  wie  z.  b. 
die  lehnwörter  erkennen  lassen  (siehe  auch  sub  DN.  o)  und  welches 
also  in  diesen  dialekten  späteren  Ursprungs  ist  als  der  wandel  u  > 
^j  iü.  Im  Kaz.  entspricht  diesem  in  den  meisten  Wörtern  ein  p, 
im  0.  Qj  in  den  östlichen  dialekten  aber  zwei  o-laute:  ein  offe- 
nes 0,  welches  in  den  paradigmen  mit  u,  und  ein  geschlossenes 
Q  (Trj.  noch  q  +  l*^b.  kons.),  welches  mit  9,  v  wechselt.  Und  die 
im  I.  kap.  angefahrten  interdialektischen  eutsprechungen  wie  die 
auch  in  den  westlichen  dialekten  anzutreffenden  wechselfälle  (vgl 
z.  b.  Ni.  fiiXim^  ^^  ^wwf^S  Kond.  num  ^^  nqmds  usw.)  setzen  un- 
bedingt im  urostjakischeu  den  ostostjakischeu  ähnliche  Verhältnisse 
voraus,  so  dass  also  im  urostjakischeu  ein  offenes  *q  und  ein  ge- 
schlossenes Q  mit  ihren  wechselvokalen  gestanden  haben.  Dem  offe- 
nen *c>  entspricht  gegenwärtig:  DN.  u,  Trj.  0,  V.  Vj.  9,  Ni.  u,  Kaz. 
p,  0.  ();  seinem  weechselvokale  *u:  Trj.  u,  V.  Vj.  u,  Ni.  iä,  Khz. 
i(i,  0.  ^.  Dem  *q  entspricnt:  DN.  w,  Trj.  i*  (^  +  lab.  kons.),  V. 
Vj-  9j  Ni.  w,  Kaz.  p,  0-  q  und  seinem  Wechsel  vokale  *«:  DN.  «, 
Trj.  9,  V.  Vj.  o,  Ni.  gi,  '^,  Kaz.  9,  ^,  0.  o.  —  Es  kommen  jedoch  im 
Kaz.  0.  einige  fälle  mit  reduziertem  ^,  ö  gegenüber  DN.  u  usw.  vor, 
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welche,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  dnrch  *q  '^  *tt,  *q  ^ 
"^ä  nicht  erklärt  werden  können;  solche  sind  die  anter  I.  7,  8,  9, 
11  an^nommenen  Wörter  (vgl.  anch  Kaz.  ^;^,  0.  öx  TV.  7).  Und 
weil  alle  diese  Wörter,  wie  die  östlichen  formen  zeigen,  orostj.  ori- 
ginale mit  *g  ~  *u  vertreten,  wäre  man  also  geneigt  fOr  den 
Wechsel  *q  ^  *u  im  nrostjakischen  noch  eine  dritte  wechselstufe 
anzunehmen  (vgl.  oben). 


DN.  e. 
Seine  entsprechungen  sind: 


DT.  Kond. 

«, 

V 

Tq. 

^, 

V 

(+ 

V.  Vj. 

f, 

9, 

• 

t. 

Ni. 

e. 

Kaz. 

h 

e. 

0. 

e, 

• 

fi- 

?  (+  Mx7  »?).     ^,    i. 


Unter  den  sehr  verschiedenen  entsprechungen  mflssen  Trj.  ä 
+  lab.  kons,  und  6  zuerst  näher  untersucht  werden.  Wie  aus  den 
beispielen  hervorgeht,  steht  ein  a  +  lab.  kons,  nur  einem  V.  Vj. 
labialem  vokal  Q  +  Yf  V^  gegenüber  (analog  wie  Trj.  9  +  l*b.  kons. 
'^  V.  Vj.  gX  und  da  auch  im  Trj.  in  den  wechselformen  der  konso- 
nant  nichtlabial  auftritt  (z.  b.  Trj.  4atfy  „aufhören"  '^  imperat. 
4^YQ))  darf  man  ohne  zweifei  annehmen,  dass  Tij.  a  -|-  l&b.  kons, 
eine  neubildung  ist.  Die  labialität  des  konsonanten  zeigt  jedoch, 
dass  man  im  Trj.  von  einem  labialvokal  ausgehen  darf.  —  Die 
entsprechungen  dieses  und  des  Trj.  0  in  den  übrigen  dialekten  sind 
dieselben,  und  beide  vokale  weisen  in  den  paradigmen  einerlei  Wech- 
sel auf,  und  wenn  wir  noch  beachten,  dass  Trj.  H  nur  nach  ¥  und 
vor  anderen  konsonanten  als  ^,  rj  auftritt,  können  wir  wohl 
schliessen,  dass  auch  Trj.  ö  auf  denselben  älteren  labialvokal  zu- 
rückgeht wie  fi  -j-  lab.   kons.;  es  ist  aber,   durch  seine  Stellung 


'  In   einem  worte  entspricht  Trj.  ä  -f  lab.  kons,  einem  V.  Vj. 
^  +  y-  Tij.  ^'«^9^  '^  V.  Vj.  ^fya^^  »still,  ruhig". 

17 
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• 

beeinflosst,  etwas  offener  und,  wie  das  geschlossene  *q  vor  „nicht 
der  labialisierang  f&higen^  konsonanten,  reduziert  worden.  Dass 
dieser  orsprUngliche  ostostjakische  vokal  auf  einen  urostjakischen 
labialvokal  zurückgeht,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass  auch 
im  0.  vor  Je  und  17  und  nach  Je  in  einigen  entsprechenden  Wörtern 
ein  g  steht  (beachte  auch  die  wogulischen  formen  wie  ^püxelne 
hwol  „badehaus",  pu^Tc,  päi^k  „zahn''  usw.)«  Es  wäre  aber  sehr  merk- 
würdig, wenn  das  auftreten  des  labialen  vokals  nur  unter  so  ein- 
geschränkten und  bestimmten,  mau  könnte  sagen:  ausnahmsweisen 
bedingungen  den  ursprünglichen  Standpunkt  wiederspiegelte.  Beach- 
ten wir  dies  und  berücksichtigen  wir  ausserdem,  dass  sowohl  dem 
Trj.  ^  '--^  V.  Vj.  f  als  dem  Trj.  *{?  -^  V.  Vj.  i?  in  den  übrigen 
dialekten  ganz  dieselben  laute  entsprechen  (vgl.  auch  sub 
DN.  9),  dass  Wörter  beider  gruppen  im  Trj.  V.  Vj.  den  Wechsel  mit 
9  zeigen,  so  scheint  es  mir  nicht  gewagt  anzunehmen,  dass  ursprüng- 
lich wenigstens  ein  teil  auch  der  unter  I.  einzureihenden 
Wörter  denselben  labialen  vokal  mit  seinen  wechselvoka- 
len gehabt  hat,  welcher  in  bestimmten  Stellungen  in  den  östlichen 
dialekten  als  *f  auftritt  (vgl.  auch  im  wogulischen:  wog.Sz.  pal, 
^poql,  ^pql,  pul  (—  ^pol')  „hälfte**  =  V.  Vj.  p^l9k^]  kät,  ^kogi,  hU 
„band"  =  V.  Vj.  k'gf).  Die  delabialisierung  des  vokals  hat  jedoch 
—  ausser  in  der  nachbarschaft  von  Ic  und  17  —  sehr  früh,  schon  im 
urostjakischen  begonnen,  was  durch  das  Vorhandensein  eines  nichtla- 
bialen vokals  in  allen  dialekten  bestätigt  wird,  und  er  tritt  ge- 
genwärtig als  DN.  6,  Trj.  a^  V.  Vj.  §,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  e  auf.  — 
Dieser  labiale  laut  ist  von  dem  sub  DN.  ä  behandelten  *^  verschie- 
den und  ist  gewiss  wie  das  heutige  V.  Vj.  1^  etwas  geschlossen 
gewesen.    Ich  habe  ihn  mit  *if  bezeichnet. 

Im  DT.  (Ts.)  wechselt  gegenwärtig,  vorzugsweise  in  unbeton- 
ten Stellungen,  e  mit  reduziertem  a  (durch  einen  gleichen  Wechsel 
sind  die  Verhältnisse  im  grössten  teil  der  unter  DN.  9  IV.  V.  gehö- 
rigen Wörter  zu  erklären),  im  Trj.  V.  Vj.  haben  aber  die  wechsel- 
formen ein  9.  Gewiss  sind  diese  wechselvokale,  westostjakisches  a 
(DN.  d  <  '"a,  siehe  unten)  und  ostostjakisches  a  beide  als  ursprüng- 
lich identisch  anzusehen,  ob  aber  der  urostjakische  vokal  dem  0 
oder   dem  9  näher  gestanden   hat,  ist  schwer   auszumachen.    Mich 
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dankt,  der  erstere  vokal  müsse  eher  in  frage  kommeD,  denn  ein 
urostjakisches  a  tritt  in  den  südlichen  dialekten  regelmässig  als  9 
auf,  and  auch  die  Verhältnisse  in  Trj.  Vq^q4  „die  vordere  tatze  des 
baren"  ~Tij.  ¥oi'  „hand«  (p.  163),  Trj.  Vqirfi  ,,mücke«,  V.  i^w", 
Vj.  Jc^f}iVi\  Trj.  Tc'ari-  --/ V.  V^ri-  (p.  194)  scheinen  auf  einen  Wech- 
sel *f)  ^  *a  zurückzugehen  (vgl.  wog.Sz.  pul  ^  ^pol-  „hälfte"). 

Die  Eaz.  entsprechungen  f,  e  (und  ä,  sub  DN.  9  IV.),  wie  auch 
das  Eond.  i  in  Mtrpn  (p.  163)  „die  vorderen  tatzen  des  bären'^  können 
aber  nicht  aus  den  urostjakischen  paradigmen  mit  *e '~  *<?,  *j?  '^  *(it 
erklärt  werden.  Gewiss  steht  ja  Kaz.  e  in  den  meisten  fällen  in 
der  nachbai'schaft  eines  i,  ^  und  mouillierten  konsonanten,  aber 
wo  es  nebeneinander  formen  wie  i^r^-  und  iet^^^-  giebt,  hält  es 
schwer  anzunehmen,  dass  die  grössere  palatalität  des  e  von  dem 
nachbarkonsonanten  abhinge.  Man  ist  gewiss  genötigt  die  formen 
mit  Kaz.  6,  Kond.  i  als  direkte  fortsetzungen  einer  dritten  wech- 
selstufe zu  *6,  *^  ^  *a  aufzufassen.  Dass  dieser  vokal  ein  sehr  pala- 
tales  e  {*S)  gewesen,  ist  wahrscheinlich,  obwohl  das  Kond.  ein  i 
hat;  ursprüngliches  *i  ist  nämlich  im  Kaz.  als  |  bewahrt.  Es  ist 
auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  wechselfalle  *ä  ^  *€  ^^  *i  und 
*e,  *f}  ^  *a  ^  *e  auf  einander  gewirkt  haben  (vgl.  oben). 

Die  Vokalverhältnisse  in  den  unter  V.  gehörigen  einheimischen 
Wörtern  sind  nicht,  wenigstens  nicht  alle,  durch  den  Wechsel  *e,  *j? 
^  *a  ^  *^  zu  erklären.  Wie  die  parallelformen  mit  ä  usw.  zeigen, 
gehören  gewiss  einige  unter  *d  ^  *s  ^  %  und  es  kann  fraglich 
sein,  ob  diese  wenig  zahlreichen  Wörter  nicht  alle  dort  einzustel- 
len sind. 

In  den  lehn  Wörtern  ist  ein  fremder  e-laut  durch  Tij.  i  ersetzt 
worden,  nur  in  einem  lehnworte  aus  dem  tatarischen  ^  haben  wir  dort 
einen  Wechsel  i  ^^  fi  -ViirC  ^  sark'emt  „auf  eine  kurze  zeit** 
(p.  165).   Merkwürdigerweise  scheinen  auch  die  dialektischen  formen 


^  Hier  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  der  tatarische 
Ursprung  dieses  Wortes,  der  aufifallenden  ähnlichkeit  im  lautbestand  un- 
geachtet, nicht  ganz  sicher  ist.  Die  bedeutung  in  ausdrücken  wie 
Trj.  kHmfm  d^if^^'m^  „ich  kann  nicht"  u.  a.  lässt  sich  schwerlich  mit 
der  bedeutung  des  tat.  wortes  in  einklang  bringen. 
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YOD  Tcerä'p  (p.  165)  die  verschiedenen  stufen  eines  wechseis  "^ä  ^^  *€ 
~  *i  wiederzospiegeln  (DT.  a  <  *ä). 


DN.  e  nach  x  ^^d  DN.  f. 

DN.  e  nach  ^  geht  auf  einen  hinteren  vokal  zurück,  wie  Xi 
die  ausspräche  des  e  und  seine  entsprechungen  in  den  übrigen  dia- 
lekten  aseigen,  und  DN.  f  ist  ursprünglich  gewiss  mit  ihm  identisch 
gewesen.  Dass  sie  im  Ni.  0.  verschieden  vertreten  sind  (durch  \y  j 
und  f),  beruht  ohne  zweifei  auf  dem  einfluss  des  ^-,  g-lautes;  Kaz. 
§  in  einem  werte  (p.  178)  ist  unklar»  wenn  man  es  nicht  durch 
einfluss  der  nachbardialekte  erklären  darf.  Die  Qualität  des  urostja- 
kischen  vokals  ist  aber  schwer  genau  zu  bestimmen.  Im  Tij.  wird 
I  gegenwärtig  ein  wenig  labial  ausgesprochen  (am  Pym  ist  die  la- 
bialität  grösser,  vgl.  auch  die  Schreibweise  Paasonsn's  vom  Jugan 
mit  «),  und  in  den  belegten  entsprechungen  aus  den  naheverwandteo 
sprachen  haben  wir  auch  labiale  oder  labialisierte  laute  (wog.Sz. 
^X^^'  „beutel",  zww^  „bündel",  syrj.  kuda  „corbis",  wog.Sz.  '^x^n  »die 
unterweltspest",  syrj.  sus,  suj,  sui  „ceder'';  wog.Sz.  ^Urixivi  „sich 
entkleiden"  usw.).  Wenn  wir  ausserdem  beachten,  dass  in  den 
meisten  dialekten  ein  f-  (kein  6-)laut  steht,  und  dass  einem  Tij.  V. 
Vj.  /  in  anderen  Stellungen  ein  westostjakischer  (auch  sfldostjakischer) 
i-laut  entspricht  (vgl.  auch  wog.  I),  können  wir  wohl  den  schluss 
ziehen,  dass  der  urostjakische  vokal  ein  hinteres,  etwas  labiales 
i  (I)  gewesen  ist  (vgl.  sub  DN.  i).  —  Auf  grund  der  südostjakischen 
parallelformen  mit  9  (beachte  auch  Trj.  9  '^  Ni.  f  usw.,  Ni.  q  ^^ 
Kaz.  I,  0.  f  p.  1 78)  müssen  wir  für  dieses  */  einen  wechselvokal  *$ 
ansetzen. 

Einige  der  angeführten  Wörter  (siehe  p.  175 — 176)  sind  zu  den 
Paradigmen  mit  '^'a  ^  *u  ^^  *l  zu  zählen  und  also  von  denen  mit 
dem  Wechsel  *|  ^  *q  zu  scheiden. 
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DN.  9. 
Seine  entsprechangen  sind: 

DT. 

Trj.        9,    9,    ä,    ä  (+  y^  -17),    (5. 

V.      Vj.  9,  Qy  f,  (?. 

Ni. 

Eaz. 

0.  V,    e,    2,    g. 

Schon  oben  bei  der  behandhing  des  DN.  e  habe  ich  die  an- 
sieht ausgesprochen,  dass  die  vokalverhältnisse  in  der  mehrzahl  der 
hier  unter  IV.  and  V.  eingestellten  Wörter  darch  den  urostjakischen 
Wechsel  *c,  *j?  /-^  *a  ^  *i  zu  erklären  sind.  Man  mnss  nur  anneh- 
men,  dass  sich  ein  älteres  DN.  *a  in  9  umgewandelt  hat.  Dass  eine 
solche  entwicklang  in  dem  genannten  dialekt  vor  sich  gegangen 
ist,  ersehen  wir  z.  b.  aus  dem  worte  für  „zwei''  Jcst,  dessen  ältere 
form  ohne  zweifei  *h)f  (aus  kaf  in  unbetonter  Stellung)  (vgl.  auch 
9  ^  tat.  S  in  9S9rä'i^3,  p.  203)  gewesen  ist.  (Im  Eond.  ist  das 
auftreten  des  a  und  9  schwankend.)  Die  nordostjakischen  vokale 
fi,  V  lassen  sich  in  diesen  fällen  direkt  aus  der  wechselform  mit  *ä 
herleiten. 

Wenn  wir  nun  diese  Wörter,  welche  sich  im  DN.  durch  eine 
spätere  entwicklung  von  9  aus  *q  erhalten  haben,  eliminieren,  haben 
wir  noch  zwei  grössere  gruppen  von  Wörtern  in  denen  die  östlichen 
dialekte  dem  DN.  a,  Ni.  ä,  Kaz.  a,  0.  v  einen  nichtlabialen  und  einen 
labialen  laut  gegenüberstellen.  Dass  hier  die  östlichen  dialekte 
eine  ältere  stufe  repräsentieren,  ist  gewiss.  Oben  haben  wir  schon 
gesehen,  dass  in  allen  dialekten  nach  k  ein  mittlerer  reduzier- 
ter labialvokal  (ö)  steht,  und  man  irrt  gewiss  nicht,  wenn  man  be- 
hauptet, dass  auch  in  anderen  Stellungen  in  den  westlichen  dia- 
lekten, gleich  wie  in  den  östlichen,  früher  ein  leichtreduzierter 
labial  vokal  vorgekommen  ist,  obwohl  ein  solcher  sich  nur  im  0. 
pög9i  (vor  g)  erhalten  hat,  in  anderen  Stellungen  aber  mit  9  zusam- 
mengefallen ist  (vgl.  hierzu  wog.Sz.  sijj  suj,  ^sgj  „laut"  =  DN.  S9i, 
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Tij.  sgf  usw.).  Dieser  vokal  ist  gewiss  weiter  vorn  artikuliert  ge- 
wesen als  das  §  nach  k,  welches  auf  dem  einfluss  des  klusils  be- 
ruht.  Ein  deutliches  beispiel  davon,  dass  ein  südostjakisches  9 
einem  älteren  labialen  laut  entsprechen  kann,  bieten  uns  die  lehn- 
wörter  aus  dem  tatarischen,  die  im  originale  einen  labialen  laut 
aufweisen  (p.  181;  vgl.  p.  81,  wo  die  angeführten  tatarischen  lehn- 
Wörter  nach  h  ein  d  als  entsprechuug  eines  tatarischen  labialen 
lautes  zeigen).  Also  müssen  wir  noch  für  dieses  südostjakische  9 
zwei  urostjakische  originale,  einen  nichtlabialen  *9  und  einen  la- 
bialen *^-laut  annehmen. 

Dass  das  auftreten  des  reduzierten  lautes  in  den  nördlichen 
dialekten  als  ä,  v,  auch  wo  man  nach  dem  obengesagten  ein  *9,  *^ 
erwartete,  jung  ist,  unterliegt  keinem  zweifei  (vgl.  z.  b.  n,  v  als  ent- 
sprechung  eines  syrj.  y)  und  muss  seine  Ursache,  ausser  in  einer  ge- 
wissen „breiten  ausspräche''  der  genannten  dialekte,  in  analogischem 
einfluss  der  formen,  in  denen  ein  *q  heimisch  war,  haben.  (Über 
Ni.  %y  Kaz.  i,  0.  9  und  Ni.  /,  Kaz.  ^,  0.  i  siehe  I.  kap.). 

Ob  im  urostjakischen  ein  Wechsel  *q  ^  *a  vorgekommen  ist, 
darüber  kann  man  nichts  bestimmtes  sagen  (DN.  9  als  respondent 
für  *Q  ist  gewiss  auf  einen  wandel  *^  >  a  zurückzufahren).  Auf 
einen  solchen  scheinen  die  vokalverh&Itnisse  Trj.  pW-,  O.pöx-  .dul- 
den" (p.  185)  und  Trj.  (Un  '^  V.  Vj.  pldx  „winter**  (p.  189)  hin- 
zudeuten (zu  dem  Wechsel  im  letzten  worte  vgl.  wog.  Munk.  tal  -^ 
teli,  ^tofjl  ^^  teli  „winter  /^  im  winter"),  doch  kann  man  auf  so  spär- 
liches material  nichts  zuverlässiges  gründen. 

DN.  3, 

Wie  ich  schon  im  I.  kap.  bemerkt  habe,  ist  der  westostjakische 
labiale  vokal  in  den  dort  angeführten  Wörtern  aus  dem  einfluss  des 
nachfolgenden  labialen  konsonanten  (über  das  nordostjakische  tu,  ^, 
auch  Eond.  tu  vgl.  p.  205)  zu  erklären.  Es  ist  aber  —  beachte  die 
V.  Vj.  formen  —  wahrscheinlich,  dass  die  sub  DN.  i  einzureihenden 
Wörter  auf  labialvokalische  urostjakische  originale  zurückgehen. 
(Der  Wechsel  vorderer  '^  hinterer  vokal  ist  später,  vgl.  I.  kap.). 
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In  den  östlichen  dialekten  entsprechen  einem  DN.  t  drei  Yer- 
schiedene  laute»  V.  Vj.  i,  ü,  j.  In  fällen,  wo  sich  überall  ein  i-Iaiit 
findet,  dürfen  wir  ohne  weiteres  einen  urostjakischen  vorderen  i-laut 
annehmen,  und  in  einem  teil  von  fällen  tritt  er  als  wechselvokal  zu 
*ä  auf  (vgl.  die  beispiele  mit  ihren  parallelformen,  z.  b.  p.  209).  — 
Unter  I.  8,  n.  1  haben  wir  Wörter  angeführt,  in  denen  aber  ein  V.  Vj. 
u  (^  g)  einem  vorderen  i-laut  der  übrigen  dialekte  gegenüber- 
steht. Wie  die  parallelformen  zeigen,  gehört  ein  teil  von  diesen 
Wörtern  zu  denen,  in  welchen  ein  urostjakischer  Wechsel  *^  ^  *ü 
vorhanden  gewesen,  und  es  ist  gewiss,  dass  zu  ihnen  ursprünglich 
noch  viele  andere  —  wenn  nicht  alle,  was  mir  wahrscheinlich  dünkt 
—  zu  rechnen  sind  (vgl.  z.  b.  nfr  „stock"  ^  wog.Sz.  ntk-jiw 
„schiebstange**).  Bei  der  besprechung  des  DN.  ä  habe  ich  mich 
schon  dahin  geäussert,  dass  wortformen,  in  welchen  das  V.  und  Vj. 
ü  (^  i-laut  der  übr.  dial.)  haben,  auf  urostjakische  originale  mit 
labialem  vokal  zurückgehen.  Und  diese  erklärung  ist  gewiss  hier  auch 
auf  den  i  ^  ü-wechsel  auszudehnen  (vgl.  z.  b.  wog.Sz.  säxxv,  ^e^Wj 
h»xw  „nebel",  taut,  taut,  ^tawet  „köcher"),  also  es  müssen  die  formen 
der  westlichen  dialekte  wie  auch  diejenigen  des  Trj.  als  produkte  eines 
delabialisierungsprozesses  angesehen  werden.  Soviel  ich  weiss, 
sind  von  der  labialität  des  vokals  in  den  westlichen  dialekten  keine 
sichere  spuren  bewahrt;  ein  eine  ältere  *u-stufe  wiederspiegelndes 
beispiel  könnt«  man  möglicherweise  in  DN.  iifn  „schnnrchen  im 
selbstschiesser''  sehen,  dem  ich  jedoch  p.  182  eine  andere  erklärung 
gegeben  habe.  ^   Wenn  in  ihm  der  Ursprung  des  ^  aus  *ü  sicher  ist, 

^  Das  p.  182  angeführte  DN.  .v^V,  dessen  vokal  im  hinbliok  auf 
die  Tij.    (Vj.)   form  auch  ein  *ü  vertreten  könnte,  ist,  ¥rie  ich  a.  a.  o. 
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mnss  man  ohne  zweifei  annehmen,  dass  das  wort  im  satzgef&ge  mit 
einem  etwas  mehr  nach  hinten  artikulierten  *ü  {*tf?)  angetreten 
and  dass  die  heutige  form  aus  einer  solchen  Stellung  verallgemeinert 
worden  ist. 

DN.  Trj.  usw.  anlautendes  i  als  entsprechung  eines  nordostj. 
diphthongs  ie,  if  habe  ich  schon  p.  212,  215  als  aus  einem  diphthong 
entstanden  erklärt  (beachte  auch  im  DN.  Kond.  die  nebenformen  eini- 
ger Wörter,  die  einen  mit  i  anlautenden  diphthong  haben,  und  die 
entsprechenden  Wörter  im  wogulischen).  Das  Verhältnis  *ii  ^  if, 
ie  spiegelt  möglicherweise  den  Wechsel  (*d  ^C)  «*  -^  *t  wieder. 

Der  westostjakische  i-laut  gegenüber  einem  syrj.  5  (p.  209  f.)  ist 
so  zu  erklären,  dass  in  den  genannten  Wörtern  im  ostjakischen  nr- 
sprOnglich  ein  hinterer  i-laut  gestanden  hat  (vgl.  unten),  welcher 
später  palatalisiert  worden  ist 

In  einer  grossen  zahl  von  Wörtern  entspricht  der  westostjaki- 
sche  (=  DN.)  vordere  i-laut  einem  Trj.  V.  Vj.  i.  Dass  diese  Wörter 
auf  hintervokalische  urostjakische  originale  zurückgehen,  ist  ge- 
wiss; dies  wird  dadurch  bewiesen,  dass  derselbe  urlaut  nach 
und  vor  einem  ;^,  y,  auch  in  den  westlichen  dialekten  weiter  hin- 
ten artikuliert  vorkommt,  und  dass  die  entsprechenden  Wörter  im 
wogulischen  hintervokalisch  sind  (vgl.  z.  b.  wog.Sz.  lüptä  usw.  „blatt''). 
Dass  aber  dieser  urostjakische  laut  in  allen  dialekten  als  ein  i-laut 
auftritt  (vgl.  jedoch  DN.  ^  und  e  nach  ^),  überzeugt  uns  davon, 
dass  er  einem  */  näher  gestanden  hat  ab  einem  *e  (welche  letztere 
annähme  man  nämlich  auf  grund  der  fälle  mit  DN.  ß,  f  ^  Trj.  j  usw. 
p.  174  ff.  machen  könnte).  Es  scheint  aber  auch  gewiss  zu  sein, 
dass  der  genannte  urostjakische  laut  labial  isiert  gewesen  ist.  Wir 
haben  schon  gesehen,  dass  im  woguliscfaen  die  entsprechenden 
Wörter  auch  labiale  formen  haben,  und  die  ursprüngliche  labialität 
scheinen  auch  einige  nordostjakische  formen  mit  f2^,  tf  wiedei'zuspie- 
geln  (p.  218—220).  Zu  beachten  ist  auch,  dass  ein  syijänisches  5 
(=  syrj.  WiCHM.  §)  durch  einen  ursp)*ünglich  hinteren  i-laut  ersetzt 
worden  ist,  welcher  syrjänische  originallaut  gewiss  wenigstens  leicht 

angenommen  habe,  wahrscheinlich  ein  lehnwort  aus  dem  woguli- 
8 oben,  wo  wir  nach  SzhiAbi  Sün  „schnitt,  Scheibe*  haben.  Dies  als 
ergänzung  zu  der  dortigen  darsteliung. 


—  265  — 

labialisiert  gewesen  ist  (beachte  penn.  Gen.  z.  b.  pöt-  „satt  werden", 
töUi  „mond*^). 

Sowohl  der  vordere  als  der  hintere  nrostjakische  i-Iaut  sind  in 
den  nördlichen  dialekten  durch  einen  „vordei^n"  vokal  vertreten 
ausser  in  gewissen  Stellungen  (siehe  p.  174  ff.)i  ui  diesen  ist  noch 
im  Ni.  Eaz.  der  i-laut  gleich  wie  das  palatalisierte  m  reduziert 
worden.  ^  Im  0.  scheint  die  entwicklung  dieselbe  richtung  eingeschla- 
gen zu  haben :  dort  trifft  man  au  stelle  eines  zu  erwartenden  schwach- 
geschnittenen  t  schon  recht  häufig  eineu  starkgeschnittenen  i-laut, 
ja  der  letztere  scheint  bereits,  wenigstens  individuell,  die  Oberhand 
gewonnen  zu  haben.  Die  hanptursachen  dieser  reduzierung  müssen 
wohl  in  der  geschlossenheit  des  vokals  und  in  dem  schnellen  Sprech- 
tempo, das  in  den  genannten  dialekten  im  allgemeinen  herrschend  ist, 
gesucht  werden. 


Aus  dem  vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  die  in  der  ersten 
silbe  vorkommenden  vokallaute  im  urostjakischen  folgende  waren: 

1)  schwachgeschnittene  vokale  ä,  a,  q,  g,  ^,  g,  g,  ü,  Uj  €,  e, 
<?,  •',  h 

2)  leichtreduzierte  vokale  a,  ä,  g,  d,  ö,  g, 

3)  starkreduzierter  vokal  9. 

Der  grad  der  palatalität  und  reduzierung  (ob  z.  b.  im  urostja- 
kischen ein  d  oder  ^,  ob  9  oder  v  gestanden  hat)  ist  schwer,  ja 
unmöglich  genau  zu  bestimmen. 

Die  im  urostjakischen  vorkommenden  wechselfälle  waren  nach 
der  obigen  darstellung: 


g  r^  ü  g  '^  u  '^  ö 

Q  ^^/  q  f^^  e  g  f^^  a 


?  g  ^  9  f  ^  ^  ä 


^  Dass   die   reduzierung   des  i-lautes  spät  vor  sich  gegangen  ist, 
beweist  u.  a.  sein  eiofluss  auf  die  quantität  der  vorhergehenden  silbe. 
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von  welchen  die  Wechsel  g  ^^  q  ^^  ä  und  e  ^  a  ^^  ^  gewiss  ur- 
sprünglich zosammenzustellen  sind,  im  urostjakischen  aber  in  gewis- 
sen stellangen  schon  nebeneinander  auftraten. 

Jetzt  erhebt  sich  die  frage,  welches  die  Ursachen  des  wech- 
seis und  die  bedingungen,  unter  welchen  er  vorkam,  gewesen  sind, 
wie  auch,  ob  der  Wechsel  eine  urostjakische  Schöpfung  oder  eine 
noch  ältere  erbschaft  ist. 

Um  auf  die  letzte  frage  zu  antworten  genügt  schon  eine  ober- 
flächliche Untersuchung  der  wogulischen  Verhältnisse,  obwohl  es  auf 
grund  der  etwas  schwankenden  aufzeichnungen  MukkAosi's  nicht 
leicht  ist  ein  absolut  untrügliches  bild  von  dem  wogulischen  voka- 
lismus  zu  gewinnen.  Auch  dort  scheint  es  noch  binnendialektische 
parallelformen  und  interdialektische  Vokalentsprechungen  zu  geben, 
welche  nur  durch  die  annähme  eines  dem  ostjaldschen  ähnlichen 
wechseis  erklärt  werden  können  (vgl.  z.  b.  wog.B.  täl  „winter"  ~ 
teli  „im  winter";  wog.B.  näijk  „rottAune**  ^  wog.K.  nix  (?^*X?) 
id.),  und  dieselbe  erklärung  ist  auch  dem  umstand  zu  geben,  dass 
z.  b.  einem  ostjakischen  ä  im  wogulischen  a,  ä  aber  auch  e^  i  gegen- 
überstehen (z.  b.  Aelnij  Hüem,  ^nilmS  „zunge").  Es  kann  daher 
die  annähme  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  der  urostjakische 
Wechsel  auf  ähnliche  ostjakisch-wogulische  Verhältnisse 
zurückgeht.  Und  gewiss  lassen  sich  —  wie  durch  die  Untersuchun- 
gen von  Setälä  u.  a.  schon  dargetan  ist  —  aus  den  übrigen  finnisch- 
ugrischen  sprachen  fälle  nachweisen,  in  denen  spuren  eines  alten 
qualitativen  (bezw.  quantitativen)  Vokalwechsels  vorhanden  sind. 
Erst  eine  nähere  Untersuchung  der  vokalverhältnisse  der  sämtlichen 
sprachen  wird  aber  zeigen,  wie  viel  in  den  ostjakisch-wogulischen 
Wechselverhältnissen  aus  der  Ursprache  stammt  und  was  in  ihnen 
speziell  diesen  ugrischen  sprachen  zukommt. 

Da  aber  der  Vokalwechsel  keine  urostjakische  Schöpfung  ist, 
kann  die  frage  nach  seinen  Ursachen  auch  nicht  durch  die  ostja- 
kischen laut-,  accent-  usw.  Verhältnisse  allein  entschieden  werden. 
Soviel  kann  man  jedoch  auf  grund  des  ostjakischen  materials  erken- 
nen, dass  bei  der  erklärung  der  „ablauts^erscheinungen  in  der  ersten 
Silbe   die  zweite  silbe,  sowohl  ihr  sonantischer  als  konsonantischer 
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tei],    wie   auch   die   im   Satzgefüge    erfolgteu   Veränderungen  der 
accentuatioD  berücksichtigt  werden  müssen. 

Solange  die  vokalverhältnisse  der  zweiten  silbe  im  arostjaki- 
schen  nicht  klargelegt  sind,  solange  kann  man  auch  nicht  auf  die 
frage  antworten,  unter  welchen  lautlichen  bedingungen  der  Wechsel 
im  urostjakischen  vorgekommen  ist.  Wie  aus  dem  im  I.  kap. 
angeführten  material  erhellt,  scheint  der  Vokalwechsel  auch  in  Wör- 
tern aufgetreten  zu  sein,  in  denen  nach  ihrer  heutigen  lautgestalt 
und  nach  den  ostostjakischen  Wechselbedingungen  zu  urteilen,  kein 
Vokalwechsel  stattgefunden  haben  kann  (vgl  z.  b.  Trj.  '^uiffli  „ha- 
ken" neben  DN.  uafikla,  g  ^  (^  m  Substantiven  usw.).  Die  grenzen 
des  v^echsels  —  von  der  reicheren  qualität  hier  abgesehen  —  sind 
also  nicht  so  eng  gewesen  wie  jetzt  im  Trj.  V.  Vj.,  obwohl  man 
bei  der  Untersuchung  der  heutigen  wechselnden  formen  auf  der  an- 
deren Seite  immer  bedenken  muss,  dass  gewiss  schon  im  urostjaki- 
schen und  später  zur  zeit  der  einzelentwicklung  der  dialekte  analo- 
gische  ausgleichungen  stattgefunden  haben,  durch  welche  die  in  den 
regelmässigen  formen  auftretenden  wechselvokale  auch  in  andere 
schwesterformen  eingedrungen  sind. 


Was  die  vokalquantität  in  der  ersten  silbe  im  urostjaki- 
schen betrifft,  so  beweisen  die  einander  ähnlichen  Verhältnisse  in  allen 
beutigen  dialekten,  dass  sie  im  allgemeinen  durch  die  obenangeführten 
dialektischen  regeln  ausgedrückt  werden  kann.  Nur  die  reduzierten 
i-  und  ue-laute  im  Ni.  Kaz.  und  die  anwendung  der  einzeldialekti- 
schen starkgeschnittenen  vokale  sind  der  Ursprache  augenscheinlich 
fremd  gewesen. 


Nachtrag. 


über  die  ostgakische  accentuation. 

In  dem  vorhergehenden  habe  ich  verschiedene  „nnregelmässige' 
Vokalvertretungen  durch  den  einfluss  des  accents  erklärt,  und  es  ist 
daher  am  platze  hier  die  hauptpunkte  der  accent Verhältnisse  in  den 
heutigen  dialekten  zu  erörtern. 

Castb^n  hat  in  seiner  Sprachlehre  über  den  accent  folgende 
regel  aufgestellt:  »Der  ton  hat  im  ostjakischen  nicht  immer  dieselbe 
stärke  wie  in  den  tatarischen  sprachen,  fällt  aber  auch  hier  in  der 
regel  auf  die  letzte  silbe  des  Wortes^.  Die  stärke  des  tons 
beruht,  nach  ihm,  auf  verschiedenen  ui'sachen,  welche  wir  hier  über- 
gehen können;  hervorheben  muss  man  jedoch,  dass  nach  Castb&n 
die  letzte  silbe  einen  sehr  schwachen  oder  keinen  ton  bekommt,  wenn 
die  vorletzte  silbe  einen  langen  vokal  enthält.  Diese  in  seiner  Sprach- 
lehre auftretenden  bestimmuugen  decken  sich  nicht  ganz  mit  ei- 
ner aufiseichnung  in  seinem  handschriftlichen  nachlasse,  welche  lau- 
tet: „Der  accent  ruht  oft  auf  der  ersten  und  der  dritten  silbe/ 
Man  muss  aber  hier  bemerken,  dass  beide  ansichten  in  gewissem 
sinne  berechtigt  sind:  die  gedruckten  regeln  beziehen  sich  nicht  auf 
die  ostjakischen  dialekte  am  oberen  Ob,  deren  Verhältnisse  die  hand- 
schriftliche aufzeichnung  wiedergiebt.  —  Näher  ist  auf  die  frage 
nach  dem  ostjakischen  accent  Paasonen  im  JSFOu  XXI,5  p.  14—15 
und  Türk.O.  p.  83  eingegangen.  Nach  ihm  ruht  im  Jugan-dialekte 
der  hauptaccent  gewöhnlich  auf  der  ersten  silbe;  im  Kond.  dage- 
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gen  sind  die  accentverh&Itnisse  sehr  verwickelt,  wie  die  folgenden 
pnnkte  zeigen: 

1)  In  zweisilbigen  Wörtern  liegt  der  accent  am  öftesten  anf 
der  zweiten  silbe,  der  ton  kommt  aber  dem  obre  sehr  schwach  vor, 
ausser  in  fällen,  wo  die  zweite  silbe  einen  langen  oder  halblangen 
und  die  erste  einen  kurzen  vokal  hat.  Bisweilen  hört  man  den  ton 
auch  auf  der  ersten  silbe. 

2)  In  dreisilbigen  Wörtern  kommen  mehrfache  accentuations- 
fälle  vor:  a)  Wenn  die  zweite  silbe  einen  kurzen  und  die  letzte  einen 
langen  oder  halblangen  vokal  hat,  liegt  der  ton  auf  der  letzten 
silbe;  —  b)  wenn  die  zweite  und  die  letzte  silbe  kurze  vokale  ha- 
ben, liegt  der  ton  gewöhnlich  auf  der  letzten  silbe;  —  c)  wenn 
die  zweite  und  die  dritte  silbe  beide  lange  oder  halblange  vokale 
haben,  liegt  der  ton  gewöhnlich  auf  der  dritten,  aber  auch 
auf  der  zweiten  silbe;  —  d)  wenn  die  zweite  silbe  einen  langen 
und  die  dritte  einen  kurzen  vokal  hat,  ist  die  zweite  silbe  betont, 
bisweilen  auch  die  dritte.  —  Wenn  in  dreisilbigen  Wörtern  die 
letzte  silbe  betont  ist,  hat  die  erste  silbe  einen  schwachen  neben- 
accent. 

3)  In  den  mehrsilbigen  Wörtern  ist  der  ton  noch  schwanken- 
der. Wie  in  den  dreisilbigen  so  strebt  er  auch  in  den  mehrsilbi- 
gen auf  die  letzte  silbe,  sein  platz  beruht  aber  sehi*  auf  der  laut- 
lichen Zusammensetzung  des  Wortes. 

Paasonbn  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  „die  Wörter  als  solche*^ 
im  Eond.  „keine  feste  betonung  haben,  sondern  dieselbe  erst  im 
Satzgefüge  bekommen,  in  welchem  sie  je  nach  dem  verschiedenen 
bestände  desselben  wechseln  kann^.  ^  Ich  glaube,  Paasonen  hat 
bei  niederschreibung  des  zitierten  Satzes  ausser  acht  gelassen  (wenn 
bei  ihm  „im  Satzgefüge"  =  in  Verbindung  mit  anderen  Wörtern), 
dass  ein  isoliertes  wort  auch  einen  „satz"  ausmachen  kann,  in  wel- 
chem wohl  eine  feste  betonung  vorkommt  (obwohl  vielleicht  bei  ver- 
schiedenen Personen,  ja  in  verschiedenen  Stimmungen  verschieden). 
Man  muss  wohl  die  sache  so  auffassen  und  ausdrücken,  dass  die  be- 
tonung  der  isolierten  Wörter  im  Satzgefüge  vielerlei  Verschiebungen 


^  Türk.O.  a.  a.  o.,  vgl.  auch  JSFOu. 
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unterworfen  ist.  Und  dieser  auffassung  gemäss  habe  ich  gerade  die 
betonung  der  isolierten  Wörter  der  folgenden  darstellang  za 
grande  gelegt. 

In  den  nördlichen  dialekten  ist  gewöhnlich  die  erste  silbe 
der  träger  des  haaptaccents,  und  ein  nebenaccent  folgt  diesem  auf 
jeder  ss weiten  silbe.  Diese  regel  drückt  vollständig  die  Verhält- 
nisse im  0.  aus  —  individuelle  Schwankungen  können  jedoch  vor- 
kommen — ,  im  Kaz.  Ni.  dagegen  finden  sich  viele  fallen^  in  denen 
eine  andere  accentuationsweise  zum  Vorschein  kommt.  Im  Kaz.  sind 
die  folgenden  y^ausnahmen"  zu  beobachten: 

1)  Wenn  die  offene  zweite  silbe  eines  dreisilbigen  Wortes 
einen  schwachgeschnittenen  vokal  und  die  dritte  silbe  einen  gleit- 
laut  hat,  trägt  die  zweite  silbe  den  hauptton  (z.  b.  e^t^^A 
^eine  (zwei)  töchter**).  —  In  den  vier-  und  mehrsilbigen  Wör- 
tern ist  die  betonungsweise  dieselbe  (der  nebenaccent  auf  der  vierten 
usw.  silbe),  wenn  noch  die  erste  silbe  geschlossen  ist  oder  einen 
leichtreduzierten  vokal  hat  (z.  b.  pfr^Adma:^^  „unsere  kreuze", 
Pä^^ilW-  «rückwärts  gebogen",  aber:  iyir^f.jgtm'  „meine  (zwei) 
töchter")  ausser  in  viersilbigen  verbalformen  mit  offener  dritter 
silbe,  in  welchen  die  erste  und  dritte  immer  die  tonsilben  sind 
(z.  b.  ptü'lfma.'tl  .ein  bisschen  essen"); 

2)  wenn  die  offene  zweite  silbe  der  dreisilbigen  verbal- 
formen einen  schwachgeschnittenen  vokal  hat,  und  die  erste  silbe 
entweder  geschlossen  ist  oder  einen  leichtreduzierten  vokal  enthält, 
ist  die  zweite  silbe  gewöhnlich  betont  (z.  b.  ^^^a-0  «leck 
sein,  lecken  (boot  u.  a.)"); 

3)  wenn  die  offene  zweite  silbe  der  dreisilbigen  verbal- 
(seltener  nominal-)formen  ein  a,  d  hat,  die  erste  silbe  entweder 
geschlossen  ist  oder  einen  leichtreduzierten  vokal  enthält,  und  in  der 
dritten  silbe  ein  ^  oder  ä  (in  sonan tischer  funktion)  oder  tonloses 
?  steht,  ist  die  zweite  silbe  betont.  In  diesen  fällen  hat  die 
erste  silbe  einen  schwachen  nebenaccent  (z.  b.  mq:^Äfi^^''  „sie 
gehen",  p^.\Sd'SdA  „(es)  sickert  durch",  s^\'t}tfmis  „er  fing  an  geschäf- 
tig zu  sein"  (neben  dem  inf.  5'»''^^?nf|),  :i^9:t4i'^^t}'  «am  tage**); 

4)  in  dreisilbigen  Infinitiven,  in  welchen  die  erste  und 
zweite   silbe    wie  sub  3  aussehen,   liegt  auch  der  hauptaccent  auf 
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der  zweiten,  ein   nebenacceut  auf  der  ersten  silbe  (z.  b. 
ka:rA3'(t  ^starr  werden**)  (vgl  sab  7); 

5)  wenn  die  geschlossene  zweite  silbe  der  dreisilbigen 
verbalformen  einen  schwachgeschnittenen  vokal  hat  and  die  erste 
silbe  entweder  geschlossen  ist,  oder  einen  leichtredozierten  vokal 
enthält,  ist  die  zweite  silbe  gewöhnlich  betont;  bisweilen  auch, 
wenn  die  erste  silbe  offen  ist  und  einen  schwachgeschnittenen  vo* 
kal  aufweist  (z.  b.  pt^Uqrni-  „eben  machen,  ebnen'',  Eaz.  tgGgmf'j 
„verstärken",  aber:  Kaz.  p^lamf-  „beruhigen"); 

6)  in  den  diminutiven  verben  ist  im  Kaz.  die  vorletzte 
silbe  des  (infinitiv-)stammes  immer  betont,  und  wenn  diese 
silbe  die  dritte  ist,  hat  die  erste  silbe  den  nebenaccent  (z.  b.  ppfj^iiiA- 
„zwirnen",  PTrkqii' itA-  „schwingen  (hanf)"); 

7)  die  fünfsilbigen  verbalformen,  deren  infinitivstamm  auf 
3  ausgeht,  haben  den  nebenaccent  immer  auf  der  vierten  silbe 
(z.  b.  ;^ä(dA(fm3:(l  v.  mom.  „bewegen"). 

Von  den  hier  angeführten  ausnahmefäUen  haben  entsprechun- 
gen  im  Ni.  diejenigen  sub  1,  2.  5,  obwohl  dieser  dialekt  mehr 
Schwankungen  zeigt  als  das  Kaz.  So  habe  ich  von  ein  und  dersel- 
ben person  gehört:  ^^pemdijk^  „unser  boot"  neben  me^e-wa^^  »uns", 
X^cL'tä  neben  ^^'täiä  „lecken",  iäkä-mf-  „verstärken"  neben.^a'^w^- 
„ausleeren". 

In  den  südlichen  dialekten  sind,  wie  schon  aus  den  auslas- 
sungen  Paasonen's  hervorgeht,  die  accentverhältnisse  auch  sehr  ver- 
wickelt, obwohl  ich  schon  im  voraus  bemerken  muss,  dass  ich  aus 
der  spräche  meiner  sprachmeister  ein  bild  erhalten  habe,  das  etwas 
von  demjenigen  Paasonen's  abweicht.  Die  südostjakische  accentua- 
tionsweise  lässt  den  individuellen  Schwankungen  vollen  Spielraum, 
und  darauf  beruht  unsere  verschiedene  auffassung  derselben  erschei- 
nung.  Nach  meinen  aufzeichnungen  verhält  sich  die  sache  folgen- 
dermassen: 

In  zweisilbigen  Wörtern: 

1)  Wenn  die  zweite  silbe  einen  gleitlaut  enthält,  ist  die 
erste  silbe  betont  (z.  b.  i9'B3  „eule",  ;(M-f^m  „drei",  rndno^n  „ich 
ging"); 
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2)  wenn  die  zweite  silbe  einen  schwachgeschnittenen 
vokal  hat,  kommen  verschiedene  fälle  von  accentnation  vor.  a)  Ist 
die  erste  silbe  geschlossen,  so  hat  sie  gewöhnlich  den  accent  (z.  b. 
ma-n^ä^m  „ich  gehe**);  —  b)  ist  der  vokal  der  offenen  ersten 
silbe  schwachgeschnitten,  hat  die  erste  silbe  gewöhnlich  den 
accent  (z.  b.  {äyem  „mein  pferd'^);  —  c)  ist  die  erste  silbe  offen 
and  hat  sie  einen  reduzierten  vokal,  so  ist  die  zweite  silbe  betont 
(z.  b.  manä''  „gehe!).  —  E^  ist  aber  zn  bemerken,  dass  wenn  die  erste 
silbe  in  hierher  gehörigen  fällen  betont  ist,  die  zweite  einen  ne- 
benacent  hat,  also  z.  b.  ^-rma:  „fausthandschah^). 

In  dreisilbigen  Wörtern: 

1)  Wenn  die  zweite  silbe  einen  gleitlaut  enthalt,  ist  die 
erste  silbe  betont  (z.  b.  wan^dmon  „wir  gehen"); 

2)  wenn  die  zweite  silbe  einen  schwachgeschnittenen 
vokal  hat,  hängt  der  accent  von  dem  vokal  der  dritten  silbe  wie 
aach  von  der  Offenheit  oder  geschlossenheit  der  zweiten  silbe  ab. 
a)  Ist  die  zweite  silbe  offen,  und  befindet  sich  in  der  dritten 
silbe  ein  gleitlaut,  hat  die  zweite  silbe  den  accent  (z.  b.  mena- 
f9n  „geht!",  sei^Geman  „wir  schlugen").  —  b)  Ist  die  zweite 
silbe  offen,  steht  aber  in  der  dritten  silbe  ein  schwachgeschnitte- 
ner vokal,  so  ist  die  erste  silbe  betont  (nebenaccent  auf  der 
dritten  silbe)  (z.  b.  se'Tjßafid\'(  „er  schlage").  —  c)  Ist  die  zweite 
silbe  geschlossen,  und  steht  in  der  dritten  ein  gleitlaut,  so 
liegt  der  accent  gewöhnlich  auf  der  zweiten  silbe  (z.  b.  ma- 
na'flf^n  „gehet  ihr!";  ich  habe  jedoch  nebeneinander  formen  gehört 
wie  sefiGä'imdn  (gewöhnl.)  und  s^'fiBäi'ina:n  „man  schlug  uns"  von 
Verbformen,  deren  erste  silbe  einen  schwachgeschnittenen  vokal 
enthält. 

Die  accentnation  der  mehrsilbigen  Wörter  will  ich  hier 
nur  durch  einige  beispiele  andeuten:  kyLt^ernan  „unsere  (vielen) 
töchter";  etfeyd^a.'m  „meine  (zwei)  töchter";  eife:Y9ge'm9n  „unsere 
(zwei)  töchter";  e^ye.ya^gmanriV  „unseren  (zwei)  töchtem  (dat.)"; 
iö.yßfte'mm  „unsere  (vielen)  bogen";  %o:ypix9gl'm9n  „unsere  (zwei) 
bogen**  usw.  Wie  aus  diesen  beispielen  erhellt,  liegt  der  haupt- 
accent  nie  auf  der  ersten  silbe,  welche  einen  nebenaccent 
hat  a)  wenn  die  dritte  silbe  hauptbetont  ist,  b)  wenn  die  vierte 


—  273  — 

Silbe  haaptbetont  ist,  and  die  zweite  und  dritte  silbe  einen  gleitlaat 
haben. 

Die  ganz  jungen  lehnwörter  haben  in  den  südlichen  dialekten 
die  accentuation  ihrer  originale  beibehalten. 

Diese  darstellung  bezieht  sich  auf  die  Verhältnisse  im  DN.  In 
den  übrigen  dialekten  habe  ich  die  folgenden  konstanteren  Ver- 
schiedenheiten beobachtet.  Im  DT.  wie  im  Kond.  ist  in  den  zwei- 
silbigen, sub  2  gehörigen  einheimischen  Wörtern  oft  (aber  nicht 
regelmässig)  die  zweite  silbe  betont.  In  den  dreisilbigen 
Wörtern  ist  der  schwachgeschnittene  vokal  der  zweiten 
silbe  in  allen  Stellungen  gewöhnlich  betont  (ausnähme  kommen  je- 
doch vor).  —  Bei  einzelnen  personen  kommen  noch  mehr  Schwankun- 
gen vor,  wie  aus  der  darstellung  Faasonen's  zu  entnehmen  ist;  sie 
giebt  ein  richtiges  bild  von  der  spräche  seines  Kam.  sprachmeisters, 
den  ich   auch  einige  male  gehört  habe. 

Die  einfachsten  accentverhältnisse  treffen  wir  in  den  östlichen 
dialekten.  Im  V.  Vj.  liegt  der  hauptaccent  sowohl  in  den  zwei- 
als  in  den  mehrsilbigen  Wörtern  in  den  meisten  fällen  auf  der 
ersten  silbe.    Auf  der  zweiten  silbe  kommt  er  oft  vor 

1)  in  Wörtern,  in  welchen  auf  eine  erste  silbe  mit  reduziertem  vo- 
kal oder  eine  geschlossene  erste  eine  offene  zweite  silbe  mit 
schwachgeschnittenem  vokal  und  eine  dritte  mit  einem  gleit- 
lau t  folgt  (z.  b.  mvllf'ä'yßHd  „vergessen",  If^^lä'wd^  „es  nimmt 
ein  ende").  Jedoch  kommen  formen  wie  Jf^iorcCrn^s  „er  ärgerte  sich" 
vor.  (Wenn  die  offene  erste  silbe  einen  schwachgeschnittenen 
vokal  hat,  ist  diese  auch  hauptbetont  (z.  b.  g'Ytmom^  „unsere 
tochter")); 

2)  in  infinitivformen,  die  eine  erste  silbe  mit  reduziertem  vo- 
kal oder  eine  geschlossene  erste  und  einen  schwachgeschnittenen 
vokal  enthaltende  offene  zweite  silbe  haben  (z.  b.  If'Qlä'fd  „ein  ende 
nehmen").  Eine  solche  betonungsweise  beruht  gewiss  auf  dem  ein- 
fluss  von  formen  wie  ^'^iä'tv^P; 

3)  in  drei-  (fünf-)silbigen  Wörtern,  deren  erste  silbe  ge- 
schlossen ist  oder  einen  reduzierten  vokal  aufweist  und  deren  zweite 
silbe  geschlossen   ist  und  einen  schwachgeschnittenen 

vokal  enthält  (z.  h,  patfh'ä'-tit-  „hacken  (eis)",  i^^tf-?^- „sägen", 

18 
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k^dylf'tft^w'  „eine  art  geschwulst",  tf9r€t'xt^Y^psd:m^  „ich  war  sehr 
beschäftigt  (etw.  zu  machen)").  —  In  viersilbigen  formen  derselben 
Wörter  ist  die  betonungsweise  schwankend:  z.  b.  i$'^ta^^s^:m'  und 
l^;j^a*'9(5Ä§;m^ ;  die  mehrsilbigen  Wörter  haben  den  accent  ge- 
wöhnlich auf  der  zweiten  silbe. 

In  einigen  viel-  (wenigstens  vier-}silbigen  Wörtern,  deren 
erste  und  dritte  (vierte)  oder  zweite  und  vierte  (fünfte)  silbe 
betont  sind,  liegt  der  hauptaccent  bisweilen  auf  der  dritten 
(vierten)  oder  vierten  (fünften)  silbe,  wenn  in  diesen  ein  schwach- 
geschnittener vokal  steht,  ein  nebenaccent  auf  der  ersten 
(zweiten)  silbe,  oder  es  haben  die  beiden  betonten  silben  annähe- 
rungsweise gleiche  tonstärke  (z.  b.  ^ä:Ydp'^fldtod:xt^Vi^  „beinahe 
ersticken**,   svl^-p^ä'^ml  „ich  habe  gesalzen"). 

Jenach  dem  vokalismus  der  einzelnen  silben  liegt  der  ne- 
benaccent entweder  auf  der  zweiten  oder  dritten  silbe  von 
der  hauptbetonten  an.  Die  folgenden  Wörter  mögen  hier  als  bei- 
spiele  angeführt  werden:  p'y^ts.'X}  i^'Y^ß'i^f  i9p:Tc^9i}ä'tt  (von  i^ 
„kommen"),  iä'wd^Tc^(C^:mdif^  „wir  haben  zu  essen  gegeben,  gefut- 
tert", iä'mTä:id{^tt'  „ihr  habt  gefüttert",  iä'm^dm9:f%'  (gewöhnl.) 
oder  iä'W9^9:m9ff^  „wir  füttern". 

Im  Trj.  liegt  der  hauptaccent  auf  der  ersten,  ein  ne- 
benaccent auf  der  dritten,  fünften  usw.  silbe;  die  erste  silbe 
der  infinitivendung  -('ä^a  besitzt  immer  einen  nebenton.  Die  ne- 
benbetonte silbe  wird  stark  hervorgehoben,  wenn  sie  nicht  die 
letzte  ist.  -—  Einige  ausnahmen  kommen  jedoch  vor,  z.  b  iip^ffmd:- 
t^'f  „lass  uns  essen!"  neben  4^p^^v^9iiq:t^  „esset  ihr!",  ^'$iä'^s 
„wer"  (beachte  den  konsonanten  zwischen  der  zweiten  und  der  drit- 
ten silbe).  Den  nebenaccent  habe  ich  bisweilen  in  fünf-  und 
mehrsilbigen  Verbformen  auf  der  vierten  silbe  gehört,  wenn  deren 
zweite  silbe  einen  reduzierten  vokal  aufweist  (z.  b.  fJ-^^Y^V^'* 
rn^ff!^,    gewöhnlich   aber  rä'i§^'^(:^^4§m§:f}^   ;,wir  stossen  zusammen". 

Für  den  wortaccent  im  Satzgefüge  können  keine  allge- 
meingültigen regeln  aufgestellt  werden,  denn  sowohl  die  Stellungsbe- 
tonung als  die  sinnbetonung  können  in  einem  Sprechtakte  (im  einen 
dialekte  im  grösseren   masse  als  im  anderen)  die  gewöhnliche  einzel- 
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wortaccentuation  authebeu.  Um  dies  deutlich  zu  noacheD,  will  ich  aus 
dem  Trj.  nur  die  Wortverbindung  p^$if  +  4%'m9s  „flügel  der  reuse" 
anfahren,  welche  entweder  als  p^Q'ff4ima:s  oder  als  p^$p4Vm9s  auf- 
tritt. Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  wortaccentuation 
im  Satzgefüge  beibehalten  wird,  wenn  sich  die  takttrennung  und 
\^orttrennung  decken;  im  entgegengesetzten  falle  unterliegt  der  wort- 
accent  gewöhnlich.  —  Ich  hoffe  mich  bei  einer  anderen  gelegenheit 
näher  über  diese,  wie  über  die  accentverhältnisse  überhaupt  äussern 
zn  können. 

Aus  dem  obenangeführten  ersieht  man,  dass  in  den  meisten 
fällen  die  erste  silbe  des  Wortes  betont  und  zwar  gewöhn- 
lich hauptbetont  auftritt;  eine  betonte  zweite  silbe  ist  durch- 
aus von  ihrem  vokalismus  und  von  ihrer  Umgebung  abhängig.  Es  er- 
hebt sich  alsdann  noch  die  frage,  wie  die  accentverhältnisse  im 
arostjakischen  gewesen  sind,  ob  dort  ein  gebundener  oder  ein 
freier  accent  anzunehmen  ist.  Die  heutigen  dialektischen  accent- 
verhältnisse scheinen  für  einen  gebundenen  accent  in  den  „Wör- 
tern als  solchen^  zu  sprechen.  Ob  aber  im  urostjakischen  der  haupt- 
accent  immer  auf  der  ersten  silbe  der  isolierten  Wörter  geruht 
hat,  mag  hier  unentschieden  bleiben.  —  Die  „ausnahmen^  möchte  ich 
als  im  Satzgefüge  entstanden  und  aus  diesem  verallgemeinert  an- 
sehen. Gewiss  sind  die  verschiedenartig  accentuierten  isolierten 
wortformen  einiger  südlichen  dialekte  (vgl.  auch  Paasonen  a.  a.  o.) 
in  solcher  weise  zu  erklären:  sie  treten  in  einer  durch  die  man- 
nigfaltig wechselnde  rythmische  sprechtaktaccentuation  geforderten 
gestalt  auf. 


•  >  -  <  ♦ 


Deszendente  Übersicht. 


Zur  bequemeren  Übersicht  wollen  wir  hier  in  aller  kürze 
wiederholen,  wie  die  urostjakischen  vokallaute  in  den  verschiedenen 
dialekten  vertreten  sind,  und  auf  welche  weise  die  urostjakischen 
wechselfälle  sich  in  den  heutigen  dialekten  wiederspiegeln.  Selbst- 
verständlich werden  die  heutigen  sporadischen,  auf  zufälligen  (ana- 
logischen u.  a.  d.)  Ursachen  beruhenden  Vertretungen  ganz  bei  seite 
gelassen. 

UrosljakiBöhes  ä. 

Urostjakischer  palataler  a-laut  ist  in  allen  dialekten  als  ein 
solcher  erhalten.  Der  palatalitätsgrad  ist  in  den  verschiedenen  dia- 
lekten verschieden,  und  es  ist  schwer  zu  ermitteln,  ob  man  im  ur- 
ostjakischen *ä  oder  *q  vorauszusetzen  hat.  Man  könnte  ä  für  wahr- 
scheinlicher halten,  weil  ein  solches  in  den  meisten  dialekten  auftritt. 

Z.  b.  DN.  affin,  Trj.  ^Q^9ti%  V.  Vj.  äydit',  Ni.  ä^^ti^  Kaz,  $l/fn^ 
0.  ä^f}  „kinn"  |  DN.  pä^rf',  Trj.  p'^rf-y  V.  Vj.  pflTr^-,  Ni.  päff-, 
Kaz.  pQrf-j  0.  pari-  .befehlen«  |  DN.  ^\<?5,  Trj.  i^^ijitV,  V.  Vj. 
l(Cfi¥iy  Ni.  täfikSj  Kaz.  dqfiG\,  0.  ItCfiga  „eichhorn".  —  Weitere 
beispiele  siehe  sub  DN.  d. 

UrosljakiBohes  a. 

Ihm  entsprechen: 

1)  DN  0,  Trj.  ä,  V.  Vj.  a,  Ni.  «,  Kaz.  '»,  0.  a.  Der  wandel 
*a  >  labialer  laut  ist  spät  vor  sich  gegangen,  was  z.  b.  dadurch 
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bewiesen  wird,  dass  auch  ein  teil  der  tatarischen  lehnwörter  daran 
teilgenommen  haben;  siehe  oben  p.  246-7;  251-2.  Anders  Paasonen 
Türk.O.  p.  88-89. 

Z.  b.  DN.  öm^s-,  Trj.  ^äm^s-,  V.  Vj.  äm^s-,  Ni.  ^rnifs-,  Kaz. 
^»m9$-,  0.  ämas-  „sitzen"  |  DN.  mo'S'y  Trj.  rnffs-y  .V.  Vj.  mas-,  Ni. 
m^s-y  Kaz.  m^V,  0.  mas-  „nötig  sein"  DN.  (örs,  Trj.  f 3f5^,  V.  Vj. 
tärS^,  Ni.  i^rSy  Kaz.  ^^V^,  0.  fo^  „kranich".  —  Weitere  beispiele 
sub  DN.  0. 

2)  DN.  a  vor  j^,  ji,  ^5  ''^  ^l^n  übrigen  dialekten  wie  sub  1.  — 
Das  erhaltensein  des  ursprünglichen  *a-lautes  im  DN.  beruht  auf  dem 
konservierenden  einfluss  des  nachfolgenden  konsonanten  (siehe  p. 
246-7;  251-2.    Anders  Paasonbn,  Türk.O.  p.  88-9). 

Z.  b.   DN.   äy^f-  „sich   erbrechen,  speien",  Trj.  'ä^f-y  V.  Vj. 

äyßi-y  Ni.   ^jigi',   Kaz.  ^;7^|-,   0.  äy^t-  \  DN.  yai^,'  „behauen",  Trj. 

"f^^r^S  V.  Vj.   f^a  y-,  Ni.  w^a'-,  Kaz.  ^^^gS  0.  t^aY'-  —  Weitere 
beispiele  sub  DN  a. 

Palatalisierte  dialektische  entsprechnngen : 

3)  DN.  DT.  g,  Kond.  ^  vor  mouilliertem  konsonanten;  in  den 
übrigen  dialekten  wie  sub  1.  —  Die  palatalisierung  beruht  auf  der 
rückwirkung  des  nachfolgenden  konsonanten  und  ist  selbstverständ- 
lich jünger  als  der  wandel  *a  >  o  in  denselben  dialekten. 

Z.  b.  DN.  DT.  mg'iiif-y  Kond.  mfAf-  „märchen  erzählen",  Trj. 
mä'Af',  V.  Vj.  maAf-j  Ni.  m^^-,  Kaz.  m/»*rf-,  0.  ma'^-  \  DN.  DT. 
fgAfy  Kond.  ffnf  „schnee",  Trj.  4'SA'f,  Ni.  |/»HV,  Kaz.  aoS,  0.  ^«V- 
—  Weitere  beispiele  p.  74. 

4)  DN.  ?,  Kond.  ^  vor  f  (=  *ij  P). 

DN.  gfpiy  Kond.  ^rfit  „hörn",  Trj.  'ägj^\  Ni.  ^|S  Kaz.  ^zH\ 
0.  Sg^f  id.  I  DN.  grjdf  „reif  an  der  mündung  der  reuse",  Trj.  ^5g^#, 
Ni.  ^u?f  id.  (p.  75). 

5)  DT.  g,  Kond.  p  vor  i;  in  den  übrigen  dialekten  wie  sub  1. 
Die  palatalisierung  ist  durch  das  nachfolgende  i  hervorgerufen  wor- 
den, vrenn  dem  *a  kein  ^  (im  Kond.  dazu  kein  s)  vorangeht. 

Z.  b.  DT.  tjgi3y  Kond.  u^ia  „tier",  DN.  «ö^,  Trj.  »«i^^,  V.  Vj. 
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t^ä|§^,  Ni.  u^ia,  Kaz.  f^^i^  0.  uaj  \  DT.  mgi,  Kond.  m^i  „hochzeit", 
DN.  moi,  Trj.  mäk\  V.  Vj.  ma|(-^V),  Ni.  im»if,  Kaz.  m^i\  O.  inai*. 
—  Siehe  oben  p.  94,  107. 


UroBijakiBohes  g  (g). 

Seiue  entsprechungen'sind: 

1)  DN.  a,  Trj.  f,  V.  Vj.  g,  Ni.  d,  Kaz.  ?,  0.  ä. 

Z.  b.  DN.  kamQfiy  Trj.  Vfmaf}%  V.  Vj.  Vgm9^\  Ni.  iam^^i', 
Kaz.  1cQm9^\  0.  Mm9f}  „aussen"  |  DN.  päY9rt,  Trj.  p^etfy9f(\  V.  Vj. 
p^Y^^i%  Ni.  pätfdff,  Kaz.  P9^'t\  0.  päiaft  „balken".  —  Weitere 
beispiele  p.  12  f. 

2)  DN.  DT.  ?,  Kond.  ^,  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  g  in  gewissen  stellun- 
gen,  in  den  östlichen  dialekten  wie  snb  1.  —  Dass  die  labialität  des 
vokals  in  einigen  fällen  auch  in  den  westlichen  dialekten  bewahrt 
ist,  ist  dem  einfluss  der  umgebenden  konsonanten  zuzuschreiben. 
Der  DN.  dialekt  zeigt  jedoch  eine  schwankende  Vertretung  (z.  b. 
lä^h  „ring;  zaspeP,  neben  Ig^k  i»weg",  siehe  p.  15,  244,  249). 

Z.  b.  DN.  tfQ%  Trj.  tf('ik%  V.  Vj.  m'k%  Ni.  fuk%  Kaz.  ffk% 
0.  «sz  »sorge,  betrübnis".  —  Weiteres  p.  70  f.  und  filr  die  DT. 
Kond.  0.  dialekte  p.  14-17. 


UrosljakiBöheB  g. 

Ein  urostjakisches  g  lässt  sich  nur  in  einigen  bestimmten  fallen 
—  in  der  nachbarschaft  von  k,  y  Qi^d  ^  —  feststellen;  in  anderen 
Stellungen  ist  es  gewiss  schon  in  urostjakischer  zeit  einem  delabiaJi- 
sierungsprozess  ausgesetzt  gewesen  (vgl.  p.  257-8).  ~  Dem  orostja- 
kischen  laut  entsprechen: 

1)  DN.  e,  Trj.  4  +  lab.  kons.,  V.  Vj.  g,  Ni.  c,  Kaz.  f,  0.  g. 
Z.  b.   DN.   iV^*,   !>].   iqifj'k',   V.  Vj.  ij?*iyT,  Ni.  jfe?T,  Kaz. 

j^yiyT,   0.  i^ffk  „eis".  —  Siehe  p.  160  f.,  vgl.  auch  p.  192  u.  a. 

2)  Trj.  6  nach  k\ 

Z.  b.  Trj.  ¥op^94  „das  feil  von  den  pfoten  der  pelztiere",  DN. 
k€B9{,  V.  Vj.  ¥gtv9^y  Ni.  kepdf,  Kaz.  k^s^d,  —  Siehe  p.  162. 
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[3)  Eaz.  e,  0.  e  in  gewissen  Stellungen.  Man  kann  nicht  immer 
genau  unterscheiden,  ob  diese  laute  einen  urostjakischen  *|p-laut 
wiederspiegeln  oder  ob  sie  auf  ein  urostjakisches  S,  den  wechsel- 
vokal des  g,  zurückgehen  (vgl.  p.  259).  Im  Kaz.  könnte  viel- 
leicht das  e  in  einigen  fällen  aus  einem  *f  «  *q)  unter  dem  ein- 
flttss  des  nachfolgenden  tf  (0  entstanden  sein  (vgl.  p.  259),  in 
den  meisten  fällen  dürfte  es  jedoch  auf  ein  *S  hinweisen.  Die  Ver- 
hältnisse 0.  e  ^  Y.  Vj.  Q  und  0.  g  ^^  V.  Vj.  g  beruhen  gewiss  zum 
teil  auf  der  Verschiedenheit  der  nachbarlaute,  zum  teil  muss  man 
aber  0.  e  als  aus  einem  *i  entstanden  betrachten. 

Z.  b.  Kaz.  etfi,  0.  ^f  „mädchen,  tochter",  DN.  etfs,  Trj.  ^qtfyt 
V.  Vj.  ^Y^j  Ni.  gjp.  —  Siehe  z.  b.  p.  161. 

P  0.  pen'k  (e  P  <  *p  oder  e  ?  <  %  vgl.  0.  ioti'h  :  a  "^  *Q) 
„zahn",  Dx\.  i?e>*,  Trj.  j?VJ«iyT,  V.  Vj.  pQ^h',  Ni.  peti'k',  Kaz. 
p{ifk\  —  Siehe  sub  DN.  c,  p.  160  und  unten  p.  283.] 


UrostJakiBOhes  f, 

1)  DN.  u,  Trj.  0,  V.  Vj.  o,  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  q.  —  Der  offene 
urostjakische  ^aut  ist  in  den  westlichen  dialekten  zuerst  mit  dem 
geschlossenen  *q  zusammengeflossen  und  dann  in  u  (p,  q)  über- 
gegangen. 

Z.  b.  DN.  ^ü«^,  Trj.  ^'öl9y:^%  V.  Vj.  ^'öld^\  Ni.  ^m0^,  Kaz. 
^pfö^,  0.  :y?/^^  „rabe"  |  DN.  nüm§n,  Trj.  ^drn^)f,  V.  Vj.  pöm^^,  Ni. 
ftümai}%  Kaz.  ^^f^\  0.  9?m^9  „oben"  |  DN.  ^w  n^,  Trj.  40>t}T^  V.  Vj. 
/oVf ,  Ni.  tut^%  Kaz.  /ip>T,  0.  Igff't  „gans".  —  Weiteres  sub  DN. 
u,  p.  137  f.,  147  f.  u.  a. 

2)  DN.  0  vor  einem  y,  x»  8;  in  den  übrigen  dialekten  wie  sub  1. 
Z.  b.   DN.  öyßt  „landenge  zwischen  zwei  gewässern",  Trj.  'ö^^', 

V.  Vj.  öyßf,  Ni.  üy^af,  Kaz.  ?x¥»  0.  gyH  |  DN.  5o^^  „stör",  Trj.  so^, 
V.  Vj.  5?^^,  Ni.  su:^,  Kaz.  ä?^,  0.  sg'^  I  DN.  «fo^g^-,  Trj.  t$olf\ 
V.  Vj.  ftf?'y-,  Ni.  $u^',  Kaz.  ^pjty-,  0.  Äj?*a?-  „hinten  ausschlagen". 
—  Weiteres  sub  DN.  o,  p.  96  f. 

[2:b)  DN.  (DT.  KoS.  auch  obere  Kond.)  o  nach  einem  ^: 
DN.   xoi  (untere  Kond,  aber  x^i)  »mann,  ehemann",  Trj.  ^V, 
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Ni  ;pi,  Kaz.  ;yp ,  0.  ;yj?/  id.  |  DN.  yo*J  (Kond.  aber  yi^()  „sechs",  Ni. 
jp4\  Kaz.  ^pf  id. 

Dass  der  vokal  im  DN.  als  o  auftritt,  kann  aber  nicht  allein 
darch  den  einfluss  des  ^erklärt  werden,  denn  in  den  meisten  (jedoch 
wenig  zahlreichen)  belegen  ist  *g  auch  nach  ;f  in  u  umgewandelt 
worden  (vgl.  sub  DN.  u)], 

3)  DN.  (DT.)  g  (Kond.  0  vor  17  (=  ♦^  P): 

DN.  p>  (Kond.  f  17)  „Öffnung  der  flasche",  Trj.  Vg'  id.  —  Der 
vokalismus  dieses  Wortes  ist  nicht  ganz  klar,  vgl.  p.  72  und  unten 
sub  urostj.  g  r^  u  ^  Ö,  \  Kond.  sqija  „nicht  zugefrorene  stelle  im 
eise",  Ni.  sü^a,  Kaz.  spzh  0.  s^ä^  id.  —  Über  den  vokalismus  siehe 
p.  73  und  unten  sub  urostj.  g  ^  u  ^  ö.  \  DN.  gffi^hf  „kinnlade" 
{?  <  *9j  beachte  Trj.  u  usw.). 

In  diesem , Zusammenhang  sei  noch  angeführt: 

DT.  mgfps-  „abwischen",  DT.  mgrj^dp,  Kond.  mfr^tap  „wasch- 
bündel",  Trj.  mög^^-,  Ni.  mug^-,  Kaz.  mgyj^-j  0,  mj?*g^-  „abwischen**. 
—  Im  DN.  haben  wir  jedoch  mo'jyj^«-,  in  welchem  0  „gewiss  darauf 
beruht,  dass  das  dem  *^  folgende  ^  die  einwirkung  des  *^  paraly- 
siert hat"  (siehe  p.  98). 


UrosljakiBohes  g, 

1)  DN.  u,  Trj.  g,  V.  Vj.  g,  Ni.  u,  Kaz.  p,  0.  g. 

Z.  b.  DN.  :^ut,  Trj.  ^^M,  V.  Vj.  ^'gj,  Ni.  yit\  Kaz.  ^p ^,  0. 
Xg^i  „flehte"  I  DN.  pun,  Trj.  i?^??',  V.  Vj.  pg^^\  Ni.^wti',  Kaz.pg^^\ 
0-  P9  9  „fischreuse  aus  weide  geflochten"  |  DN.  (ürsrnf  Trj.  fgt^m\ 
V.  Vj.  tgrhn\  Ni.  türfm%  Kaz.  t^^\  0.  tgr^  nS^tt^*  —  Weitere 
beispiele  sub  DN.  u,  p.  141  f. 

2)  DN.  0  vor  einem  ^,  ;j,  g,  Trj.  ^  +  la^»  ?>  X>  2  in  densel- 
ben fällen. 

Z.  b.  DN.  iÖF^,  Trj.  m^4  „bogen«,  V-  Vj.  i?x^f,  Ni.  mif, 
Kaz.  1?;;^^,  0.  mH  I  DN.  fo'aj,  Trj.  r^-g'^'  „harter  russ",  V.  Vj. 
tQVLl^i  Ni.  ^jü??|-,  Kaz.  ipgj^l-,  0.  ig^U9*^-  „verkohlen".  —  Weitere 
beispiele  sub  DN.  0,  p.  104  f. 
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3)  DN.  (DT.)  g  (Kond.  0  vor  17  (=  *^  P): 

DN.  gfpt  „höhluug  im  bäume«,  Trj.  '^-g^f,  V.  V).  mH\  Ni. 
uig9f  id ,  Kaz.  ^f  „nest  eines  wasservogels  in  einem  bäume"  |  DN. 
söf^an  ,,eine  art  gefäss  aus  birkenrinde",  Trj.  squ^\  V.  Vj.  sQyP^\ 
Ni.  8üij^\  Kaz.  5p'9^  id. 

Urostjakisohes  ü, 

1)  DN.  i,  Trj.  i,  V.  Vj.  ä,  Ni.  f,  Kaz.  |,  0.  i. 

Z.  b.  DN.  ikf^,  Tij.  ¥14-,  V.  Vj.  *V*7-,  Ni.  ifc?^,  Kaz.  ip-, 
O.  Ul'  „aufsteigen"  |  DN.  mf  ^,  Trj.  miV,  V.  Vj.  mü^^  Ni.  m%l\  Kaz. 
mTf,  0.  mil  „mutze".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  i,  p.  213  f. 

2)  Trj.  i  +  lab-  Yj  V  '^  urostjakisches  ä  +  y>  ^• 

Z.  b.  Trj.  l'l^f  „pfeilköcher",  DN.  ^f^J,  V.  Vj.  iu^df,  Ni. 
pr^fy   Kaz.    «^f,   0.  «^<  I  Trj.  Itirjk'dm'  „ich  bedeckte",  V.  Vj. 

Urosljakisöhes  u. 

1)  DN.  ^,  Trj.  w,  V.  Vj.  w,  Ni.  tT/,  Kaz.  iti,  0.  ^. 

Z.  b.  DN.  n^fom,  Trj.  ;iöÖm^  V.  Vj.  nül§m\  Ni.  «e^fem^  Kaz. 
^üil9m\  0.  >i^|9m  „wunde"  |  DN.  (^r,  Trj.  ^^w\r^  V.  Vj.  fuY,  Ni. 
^tii/,  Kaz.  fttir',  0.  /^f  „hals,  kehle".  —  Weitere  beispiele  sub 
DN.  if,  p.  124  f.  u.  a. 

2)  DN.  u  nach  und  vor  einem  ;jf,  y^, 

Z.  b.  DN.  :^uf  „fisch",  Trj.  ^V^,  V.  Vj.  ^Vf ,  Ni.  ;^iii^^  Kaz. 
^ta^,  0.  ^y/ 1  DN.  fV;^  „bäum,  holz",  Trj.  (w  ^,  V.  Vj.  ^V^,  (Ni.  ?t/^), 
Kaz.  iiXi^y  0.  iV?-  -~  Weitere  beispiele  sub  DN.  w,  p.  136-7. 

3)  Ni.  u  vor  einem  ^. 

Z.  b.   j(w^  „bäum;  holz";  siehe  gleich  oben. 

UroBijakiBohes  e, 

l:a)  DN.  e,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  e. 

Z.  b.  DN.  ieröf-,  Ni.  fcgraf-,  Kaz.  ifr^^-  „zurückkehren"  |  Ni. 
Jcefy  Kaz.  if'/,  0.  ke^i;  „schneekruste"  |  DN.  ntenat-,  Ni.  meipf-y  Kaz. 
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mfff^f-  „beugen,  biegen"  |  DN.  n^V-,  Ni.  f^r-j  Kaz.  ^fV-,  0.  peV-, 
„reiben"  |  DN.  ie\  Ni.  {e\  Kaz.  Af-  „essen"  |  DN.  ftföM  n,  Ni.  #epan\ 
Kaz.  f^B^^ti^  0.  ^^d'9  .Zauberei''  |  Kond  he^fj^f,  Ni.  X^ejf,  Kaz.  Jcfi 
„strumpf;  eine  art  schuh  aus  renntierfell''.  —  Weitere  beispiele  p. 
3-4;  164;  167. 

l:b)  Trj.  g. 

Z.  b.  i^if  „älterer  bruder**  |  sg^f-  „klingen;  lauten"  |  ifnf- 
„trinken"  |  S(fx9  h^fxs  »zum  vergnügen,  zum  Zeitvertreib"  |  fitnf 
„dieser".  —  Weitere  beispiele  p.  10-12. 

l:c)  Vj.  f. 

Nur  in  einem  werte  vorhanden:  (^t  „dieser"  (siehe  p.  25). 
—  Wenn  das  wort  ffir  „leim"  (p.  17)  einheimisch  wäre,  könnte  die 
y.  Vj.  form  auf  eine  Urform  mit  *e  zurückgehen.  Seine  vokalverhält- 
nisse  sind  jedoch  derartig  (beachte  die  Trj.  Likr.  Yart.  formen), 
dass  man  ihm  kaum  bodenständigkeit  zusprechen  kann. 

UrosljakiBoheB  e. 

1)  DN.  e,  Trj.  a,  V.  Vj.  f,  Ni.  e,  Kaz.  f,  0.  e. 

Z.  b.  DN.  eB9t,  Trj.  ^4p^94f  V.  Vj.  fwaf,  Ni.  cpaf,  Kaz.  fB9A, 
O.  db9l  „geruch;  geschmack"  |  DN.  f^eV-,  Trj.  "(^«f-,  V.  Vj.  f^fV-,  Ni, 
uer-y  Kaz.  f^fV-,  0.  ^cY-  „machen"  DN.  ne  w,  Trj.  ^äm%  V.  Vj. 
tifm%  Ni.  f^em\  Kaz.  t}§in\  0.  96'm  „name".  —  Weitere  beispiele 
sub  DN.  e,  p.  155  f. 

2)  P  Kaz.  e  in  gewissen  Stellungen.  Mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit gehen  die  Kaz.  formen  mit  e  (beispiele  siehe  p.  158)  auf 
eine  urform  mit  *i  zurück  (vgl.  p.  259). 

UrostjakiBöhes  S. 
l:a)  Kond.  t. 

Nur  in  einem  werte:  hftipn  „die  vorderen  tatzen  des  baren" 
(p.  168). 

l:b)  Kaz.  e. 

Z.  b.  ^es,  „ein  märchenhaftes  wassertier"  {  ie^fjfd-  „reifen,  fertig 
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werden**  I  P  itfl  „mädchen;  tochter**  (vgl.  sub  urostj.  g)  \  Jc^  „mes- 
ser**  I  i^s  „klagelied".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  c,  p.  161-3  u.  a. 

l:c)  0.  e.  Wann  0.  e  einem  urostj.  ip,  e  oder  i  gegenübersteht, 
ist  nicht  zu  ermitteln  (vgl.  sub.  urostj.  q).  Zu  beachten  sind  die 
Wörter,  in  denen  0.  e  vor  iy  einem  V.  Vj.  i?  entspricht,  z.  b.  p^fi^Jc 
„zahn*'  (neben  ig^ifk  „eis**).  Da  muss  man  0.  e  vielleicht  als  aus 
einem  *i  entstanden  erklären. 

l:d)  P  Trj.  i. 

Trj.  i^i,#9''„auf,  für,  zu**  (eine,  resp.  einer  zeit;  p.  168),  wenn 
diese  form  mit  denen  der  übrigen  dialekte  zu  verbinden  ist. 


Urostjakisohee  i. 

1)  DN.  i,  Trj.  i,  V.  Vj.  «,  Ni.  \  Kaz.  \  0.  «. 

Z.  b.  DN.  iww,  Trj.  %mf,  V.  Vj.  Imi,  Ni.  ^mj,  Kaz.  Jnw,  0. 
Imf  „weib;  altes  weib;  gattin**  |  DN.  mii,  Trj.  rnff,  V.  Vj.  mtY» 
Ni.  m\i\  Kaz.  mlff,  0.  mit  „lohn,  miete**.  —  Weitere  beispiele  sub 
DN.  t,  p.  208  f.  u.  a. 

Labialisierte  entsprechungen: 

2)  Ni.  {  Kaz.  |  nach  einem  tf. 

Ni.  t^lrds  »birkendickicht",  Kaz.  tj^lrds  „dicht  (vom  walde)**, 
DN.  MirdSj  Tij.  ""viffsa,  V.  Vj.  ^lr^8  „birkendickicht**  (p.  211). 

„Palatalisierte**  entsprechung: 

3)  0.  ?  vor  einem  %, 

Z.  b.  0.  sikit  „Zunder«,  DN.  «flya^,  Trj.  I^^df,  V.  Vj.  t^ips, 
Ni.  ^Y^ty  Kaz.  i\i^f  (p.  210). 


Urostjakisohes  f. 

1)  DN.  t,  Trj.  i,  V.  Vj.  j,  Ni.  %,  Kaz.  |,  0.  i. 

Z.  b.  DN.  f  ^,  Trj.  '143,  V.  Vj.  jY,  Ni.  ^3,  Kaz.  |^,  0.  H  .un- 
terer; nieder**  |  DN.  Äjw^,  Trj.  /|p^5^^  V.  Vj.  tiiv^f,  Ni.  /rp^^S  Kaz. 
]^B9i\  0.  |ife<  „blatt".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  i,  p.  217  f.  u.  a. 
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2)  DN.  f,  Ni.  f,  Kaz.  I,  0.  f  vor  ;y,  ;?,  g. 

Z.  b.  DN.  5^'^,  Ni.  5^^,  Kaz.  5jf;jj,  0.  5^'^  „ballen",  Trj.  s/j^, 
V.  Vj.  sijf,  I  DN.  ^;;af,  Ni.  (fj^af,  Kaz.  ß;;^4,  0.  <fp/  „Vogelnest", 
Trj.   ff§4j   Vart.   0;;df.  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  f,  p.  177  f. 

3)  DN.  e  (=  ie\  Ni.  |,  Kaz.  J,  0.  },  nach  ^ 

Z.  b.  DN.  :i^er3,  Ni.  ^Jr^,  Kaz.  pr\  0.  ^ff  „sack",  Trj  ^'jj^^f, 
V.  Vj.  J*|r§^.  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  e,  p.  174  f.  tl  a. 

„Palatalisierte"  (and  reduzierte)  entsprechungen : 

4)  Ni.  t,  Kaz.  |,  0.  ^  nach  i,  bezw.  nach  mouilliertem  kon- 
sonanten. 

Z.  b.  Ni.  itr%  Kaz.  ||r',  0.  i^r  „opfer",  DN.  {fr,  Trj.  ifr\ 
V.  Vj.  ü>'-  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  i,  p.  218. 

Labialisierte  entsprechungen : 

5)  Ni.  I,  Kaz.  f,  (P  0.  ^  nach  u. 

Ni.  uU  99gesäuerte  eingevT^eide  der  fische,  aus  denen  man  fett 
kocht",  Kaz.  tj^lz^dm-  „sauer  werden  (teig)",  Kond.  t^ff  Trj-  "ff/^j 
V.  Vj.  e^/r  (p.  220)  I  P  Ni.  ^^%  Kaz.  u{t\  0.  «/J^  „nach  dem  ufer  hin", 
DN.  Mt^.  —  (In  betreff  des  letztgenannten  Wortes  siehe  p.  221-2; 
die  nördlichen  formen  könnten  vielleicht  auch  dissimilierte  weiter- 
eutwickelungen  aus  *w^<  <  *uut  (=  Trj.  V.  Vj.)  sein,  obwohl  ich, 
auf  grund  von  DN.  ^f  ^,  den  anfangsteil  als  *t^S  ^  aufgefasst  habe). 

6)  0.  ^  nach  p  (die  ursprüngliche  labialität  durch  den  einfluss 
des  p  bewahi't  und  gesteigert,  vgl.  jedoch  unten  p.  296-7). 

Z.  b.  0.  p^dax  „räum  neben  der  wand",  Trj.  p'l^\  Kaz. 
p\t9r\  —  Einige  andere  beispiele  p.  218-220;  222  (P). 


UrostjaklBOhes  ä  (vgl.  p.  258-9;  261). 

1)  DN.  9,  DT.  äy  Trj.  a,  V.  Vj.  a,  Ni.  a,  Kaz.  ä,  0.  o.  —  In  den 
dialekten  an  der  Konda,  vorzugsweise  im  Kr.,  ist  die  Vertretung  — 
gewiss  infolge  eines  gegenseitigen  einflusses  der  nachbardialekte  auf 
einander  —  nicht  in  allen  fällen  konstant.  —  Der  südostjakische 
wandel  *a  >  9  ist  verhältnismässig  jung,  beachte  DN.  9  <^  tat  S 
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iü   DN.   989rä'if3   (aber   DT.   qsdrä'i^a  usw.,  p.  203)  <  tÄt^  Kirg. 
asrS'il  „todesengel^. 

Z.  b.  DT.  Tofpds  {d  <  *q  vielleicht  in  unbetonter  satzstellung), 
Trj.  h^9tfp^98  „Überzug  eines  pelzes",  Ni.  *«#-,  Kaz.  iäf-,  O.  hps^ 
„überziehen  (einen  pelz)*,  V.  Vj.  k%tf(C  (imperat.)  |  DN.  {9rB9i-,  DT. 
{arB9(-y  V.  IdrtucCxt^j  Vj.  prwcTxl^-j  Ni.  (ärp^f-j  Kaz.  AarBf^-y  0. 
Iv^b9t'  «aufwickeln^  !  DN.  p9s(3,  DT,  p^H-^j  Ni.  pästSy  Kaz.  päsfi,  0. 
l>w<f  „scharf**  |  Trj.  '9m^9\  V.  9mra  „schöpfe"  |  Trj.  sdr^VQ,  V. 
^aj^i'dT  „schlage".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  9,  p.  190  f.,  200  f.; 
siehe  auch  p.  155-6. 

„Palatalisierte"  entsprechungen : 

2)  Ni.  t,  Kaz.  {  nach  f 

Ni.  ifpp%  Kaz.  iiffp^  „streif,  streifen",  DN.  p^pp^  DT.  iq^^ 
id.  I  Ni.  it^rä  „birkhuhu",  DN.  ia^fdrtiäi  \  Ni.  itfa,  Kaz.  |^/i|  „kühl, 
rauh",  Kr.  tayte,  DT.  lay^a  id.  (p.  191;  193). 

3)  Ni.  t  vor  Y- 

Ni.  m^j'j  „krümmung  eines  flusses"  (siehe  gleich  unten). 

Labialisierte  entsprechungen: 

4)  Ni.  I,  Kaz.  |  nach  t/. 

Ni.  v/^^j  Kaz.  t^^^l  „renntier",  DN.  tio^Sy  DT.  t/a^^  |  Ni.  ufi}dp^ 
, haken,  Widerhaken",  DN.  tpn9p,  DT.  yiqndp^  V.  Vj.  tndtiüv/^  (p. 
192;  194). 

5)  Kaz.  ö,  0.  ö  zwischen  m  und  ^. 

Kaz.  wo^5[,  0.  mot^i  „krümniung  eines  flusses",  DN.  maya^ 
DT.  mqya  (p.  191).  —  Vgl  noch  Kaz.  mötfdAri'i  „zugschnur  am 
schütten"  p.  202.  .    . 

ff 

Urosljakisches  ä, 

1)  DN.  a,  Trj.  ^,  V.  Vj.  v,  Ni.  ^  Kaz.  ?,  0.  ». 

Z.  b.  DN.  as^m,  Trj.  ^a^^m^,  V.  Vj.  vsma,  Ni.  ^^2^\  Kaz. 
^z?m^,  0.  üf-^n  „kissen"  |  DN.  ^q{,  Trj.  "t/^^5,  V.  tjvla,  Vj.  f^ü/a\ 
Ni.  «f/^/^,  Kaz.  ugd,  0.  ?^ü|  rPlatz,  stelle,  spur".  —  Weitere  beispiele 
sub  DN.  q,  p.  48  f. 
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2)  Ni.  ^f  Kaz.  $  vor  Xf  h  U  ^^^  ^^^^  fj  ausser  in  gleich 
unten,  sub  3,  4  aufgeführten  fällen. 

Z.  b.  Ni.  >i^^,  Kaz.  fS^jf,  „lachen,  scherz",  DN.  ä?^,  Trj.  nä;^ 
0.  »Iü;jf  I  Ni.  A^yjS'f  Kaz.  *i$x^5-  „abschuppen  (einen  fisch)*,  DN. 
wa^5-,  lYj.  ii^x^5-,  V.  Vj.  fivyßS'y  0.  liü^fe-  |  Ni.  t^i^q-^  Kaz.  Aäg^fä- 
„wollen,  wünschen",  DN.  ^g^-,  Trj.  4l^\  V.  /üg^V-,  Vj.  ivgj^'ct'. 
—  Weitere  beispiele  sub  DN.  ^,  p.  44  f. 

Labialisierte  entsprechungen  (vgl.  Ni.  Kaz.  sub  I): 

3)  0.  8,  (Ni.  ^,  Kaz.  ^  zwischen  ii  und  ^. 

Ni.  tt^^,  Kaz.  V??,  0.  »^  „eisen;  metall«,  DN.  ^^,  Trj.  *i<a^, 
V.  Vj.  MV^  I  Ni.  v^x?^»  Kaz.  M^idÄ^  0.  «;;a  ^  „wogule",  Sox.  "#^ra/ 
id.,  Trj.  "«^9;;ö^  „Wogulka"  |  Ni.  u^^^säf,  Kaz.  tf?^5aV,  O.  ^^«dV 
„fuchs",  DN.  u4:f8a"r,  Pym  t^^^Wf'  |  Kaz.  upf-  „zischeln  (schlänge)", 
0.  öjftitiai  »schlänge",  Kam.  j^^p^^i^  „schlänge".  —  0.  c^  <  *u<^, 
siehe  sub  DN.  9,  p.  54;  60. 

4)  DN.  $  (Ni.  ^  Kaz.  ?)  vor  f^. 

Z.  b.  DN.  ^^t^j,  Ni.  x^ffÄ  „schwanker  erdboden",  DT.  ;f9U3, 
Trj-  fp'^Mrij  V.  Vj.  ^'üjjY*  —  Weitere  beispiele  siehe  p.  117  f. 

Urostjakisohee  g. 

1)  DN.  d,  Trj.  $,  V.  Vj.  ^,  Ni.  Ä,  Kaz.  Ä,  0.  ^ 

Z.  b.  DN.  a^,  Trj.  '$4-,  V.  Vj.  ^/-,  Ni.  a^,  Kaz.  aj-,  0.  vl- 
„heizen,  einheizen"  |  DN.  nat,  ^Trj.  p$4,  V.  p^f ,  Ni.  f^%  Kaz.  9«^, 
0.  ffpl  „Schaft,  griff,  stiel".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  9,  p.  187  f. 

„Palatalisierte"  entsprechungen: 

2)  Ni.  f,  Kaz.  {,  O.  ^  nach  und  vor  |. 

Z.  b.  Ni.  f^S  Kaz.  .fjT,  0.  »<  „gelenk",  DN.  iaf,  Trj.  i^S  V. 
Yj-  .!^r  I  Ni.  sff ,  Kaz.  5{f ,  0.  ^1  „laut,  stimme,  ger&usch",  DN.  5»i, 
Trj.  5^f,  V.  Vj.  Ä^jf.  -  Weitere  beispiele  sub  DN.  9,  p.  188  f. 

UrostjakiBOhes  ö. 

Wie  ich  bereits  p  250  im  vorbeigehen  bemerkt,  ist  *q  gewiss 
ursprünglich  mit  dem  vorhergehenden  laute  Q)  zu  verbinden,  obwohl 
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in  der  ausspräche  schon  im  urostjakischen  eine  Verschiedenheit  be- 
standen haben  muss.  —  In  allen  dialekten  kommt  ö  vor: 

Z  b.  DN.  kör,  Trj.  ¥ör%  V.  Vj.  k'^%  Ni.  kör%  Kaz.  k^\  0. 
kör  „fiiss".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  ö  p.  78  f. 

[Beachte  die  entsprechungen  von  *^  +  r  P*  l^^»  205.  Die 
Verschiedenheit  in  der  wiedergäbe  der  ursprünglichen  lautverbindun- 
gen  z.  b.  in  t^'t  „feuer**  neben  s3tf9s  „herbst"  (V.  Vj.  t$Y^f  ^^  söyds) 
muss  wohl  auf  der  Verschiedenheit  des  nachfolgenden  konsonanten 
beruhen.] 

Urostjakisohes  ^. 

1)  DN.  $,  Tij.  ?,  V.  Vj.  ?,  Ni.  ^  Kaz.  ?,  0.  v. 

Z.  b.  DN.  pqr,  Trj.  j}'?f,  V.  Vj.  pi^\  Ni.  j}V,  Kaz.  i?^\  0. 
pvr  „bohrer"  |  DN.  (qt,  Trj.  ^jJ^-,  V.  /?/a\  Vj.  ma\  Ni.  ^/^fä^, 
Kaz.  A^da^-,  0.  /»/-  „schmelzen".  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  9, 
p.  56  f. 

[l:b)  DT.  (KoS.  Ts.)  bisweilen  ^,  in  den  übrigen  dialekten 
wie  sub  1 .  ^ 

Z.  b.  Tä-  i$t  «naht,  säum",  DN.  igt,  Trj.  i$4,  V.  Vj.  jf^f,  Ni. 
/^f ,  Kaz.  i^ii,  0.  ivl.  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  9,  p.  57  f.] 

2)  DN.  ^,  0.  ö  in  der  nachbarschaft  eines  j^,  j^. 

Z.  b.  DN.  ^^,  0.  x^9  „bauch",  Trj.  ^'gf^\  V.  Vj.  ^^?ii',  Ni. 
jf^n\  Kaz.  ^^*  I  DN.  ig^9t',  0.  j(öp^  „kommen,  eintreffen",  Trj. 
i9JlH't  V.  Vj.  li';?^^,  Ni.  i^yjt-,  Kaz.  i%^f-.  —  Weitere  beispiele  sub 
DN  $,  p.  109  f. 

Palatalisierte  entsprechungen: 

3)  DN.  ö,  Ni.  ö,  Kaz.  ö,  0.  ö  vor  t^  und  fj,  welche  konsonanten 
vielleicht  auf  mouillierte  (P)  Urformen  zurückgehen. 


*  Warum  im  DT.  (Kos.  Ts.)  einem  urspr.  *^  in  einigen  fallen  a, 
in  anderen  ^  gegenübersteht,  ist  nicht  klar.  P.  248  anm.  (vgl.  auch 
p.  254)  habe  ich  mich  für  die  möglicbkeit  ausgesprochen,  dass  diese 
verschiedenartige  Vertretung  auf  einem  vielleicht  im  urostjakischen  vor- 
handen gewesenen  Wechsel  i^  ^^  g  beruhe.  Es  liesse  sich  auch  denken, 
dass  es  im  urostjakischen  zwei  verschiedene  o-laute  gegeben  hätte. 
Vgl.  „urostjakisches  d"  gleich  unten. 
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Z.  b.  DN.  p^t-i  Ni.  pö^t-f  Kaz.  p^Af-^  0.  J>§t^  «anschwel- 
leu^   Trj.   f$!tnh',  V.  Vj.  i^j^x^f-  |  DN.  tgVf  Ni.  fö?^  Kaz.  aö^%  O. 
^Sommer«,  Trj.  4i^\  V.  /^gS  Vj.  ^?J^^  -  Siehe  p.  83  f. 


4)  DN.  3(^),  (Ni.  ö,  Kaz.  g,  0.  0,  darch  den  einfloss  des 
nachfolgenden  konsonanten.  Ist  gewiss  mit  dem  sab  3  angeführten 
Vorgang  auf  eine  stufe  zu  stellen;  dass  hier  3^  dort  ö  steht,  be- 
ruht durchaus  auf  den  nachbarlauten. 

Z.  b.  DN.  nhf  „zweig,  ast**,  Ni.  fiötf\  Kaz.  tf§:ff,  0.  p^j*,  Trj. 
??-?>  V.  Vj.  9i»^.  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  ^,  p.  206  f. 


UroaljakiBohes  d  (=  dritter  Wechsel  vokal  zu  ^  ^^  u). 

Ob  dieser  laut  ursprünglich  von  dem  vorhergehenden  (^  quali- 
tativ verschieden  gewesen,  ist  sehr  fraglich.  In  den  gegenwär- 
tigen dialekten  ist  er  —  in  fällen,  wo  man  ihn  nachweisen  kann 
—  gewöhnlich  wie  *$  behandelt  worden.  Zu  beachten  ist  jedoch  die 
zweifache  Vertretung  eines  „urostjakischen  ^-lautes*"  (p.  287)  in  eini- 
gen der  südlichen  dialekte,  und  in  einem  fall  entspricht  KoS.  g  sicher 
einem  *ö  {^^  g  ^^  u).  Könnte  man  vielleicht  diese  zweifache  Ver- 
tretung als  einen  rest  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  zwischen 
*^  und  *ö  ansehenP 

Die  Vertreter  des  *ö  sind  —  wo  wir  sie  erkennen  können: 

1.    a)  DN.  $,  0.  ö  vor  ;y,  ;;,  Ni.  ^,  Kaz.  ?. 

Z.  b  DN.  $^§rt',  0.  ö^rt-,  Ni.  ^y^art-,  Kaz.  $j^  „drehen"  ! 
DN.  n^^,  0.  fföj^,  Ni.  ^^^,  Kaz.  p(^^  „nach  oben,  hinauf"  |!  Ni.  s^r^n\ 
Kaz.  s^r^m"^  „tod"  |  Kaz.  ^i^m^j?'  „welle**.  —  Weitere  beispiele  p. 
119-121;  107;  140  u.  a. 

b)  KoS.  ?. 

Ko§.  s$r§m  „tod"  (p.  58). 

c)  Trj.  $. 

Trj.  sgr§m'  „tod"  |  ^W  »spalte;  fähigkeit"  (vgl.  p.  145). 

d)  V.  Vj.  ?. 

Vj.  Ip'gm'p'  „welle**  (vgl.  p.  141)  |  V.  Vj.  p^s  „seh wein"  (vgl. 
jedoch  p.  151). 
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2)  DN.  q  (neben  Ko§.  ^,  0.  v. 

DN.  s^rhrif  0.  svr^m  „tod". 

Ob  DN.  4  in  den  nachfolgenden  Wörtern  auf  *ö  oder  auf  *$  zu- 
rückgeht, lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Zwar  gehören  die 
Wörter  zu  denen,  in  welchen  der  Wechsel  *g  ^  *u  ^  *ö  anzunehmen 
ist,  aber  nachdem  *o  und  *g  in  den  südlichen  dialekteu  zusammen- 
gefallen  waren,  hat  das  Wechselverhältnis  *q  ^  *ö  analogisch  offen- 
bar durch  *Q  -^  ä  ersetzt  werden  können.  Wenn  DN.  ^  <  *ö, 
hätte  man  im  DT.  Kos.  ein  ^  zu  erwarten,  aber  z.  b.  DT.  aid}- 
„finden"  spiegelt  ein  *^  wieder. 

I^N.  t(ärgai  „krähe"  |  t^qsf'S-  „gähnen"  |  w4i('m  „rauch,  dampf" 
I  äi9^  „finden".  —  Siehe  p.  62-3,  wie  auch  unten  p.  297  ff. 

ürostjakisohes  a. 

1)  DN.  9,  Trj.  d,  V.  Vj.  d,  Ni.  %  Kaz.  rj,  0.  ». 

Z.  b.  DN.  9nfdpj  Trj.  'a^^'ap^,  V.  Vj.  9y^\  Ni.  qf}pp\  Kaz. 
<hW,  0.  Vf^9ß  «gürtel"  1  DN.  i^fif-,  Trj.  Vdritä-,  V.  Vj.  i^atifif-, 
Ni.  lca$'y  Kaz.  lcq$-,  0.  hos-  „suchen**.  —  Weitere  beispiele  sub  DN. 
a,  p.  179  f. 

„Palatalisierte"  entsprechungen : 

2)  Ni.  t,  Kaz.  |,  0.  ?  nach  i  oder  vor  i  und  t^  (Ni.  y). 

Z.  b.  Ni.  «tiyT,  Kaz.  iirfV,  0.  i^iy^Ä:  „wasser",  DN.  pjyfc,  Trj. 
lV*'i  V.  Vj.  idffV  I  Ni.  ^if ,  Kaz.  ^jf,  0.  /^(  „Schöpflöffel",  DN.  ^i, 
Trj.  ^af ,  V.  lej^j  Vj.  af  1  Ni.  ny-,  Kaz.  q^-,  0.  r^i-  „auffliegen  u.  a.", 
DN.  ray-,  Trj.  ray-,  V.  Vj.  ray-.  —  Wertere  beispiele  sub  DN.  a,  p. 
183  u.  a. 

Labialisierte  entsprechungen: 

3)  Ni.  I,  Kaz.  |,  0.  J  nach  i^. 

Z.  b.  Ni.  iff-,  Kaz.  u[-,  0.  t^^-  „nehmen",  DN.  i/a-,  Trj.  "i^a-, 
V.  Vj.  1^9-  I  Ni.  wfe,  Kaz.  t^|5,  0.  i{^5  „loch",  DN.  t^dSj  Trj.  "<^a5,  Vj. 
tf95.  —  Weitere  beispiele  sub  DN.  a,  p.  185. 

4)  Kaz.  ö,  0.  (^  zwischen  labialem  m  oder  j}  und  t^. 

Kaz.   m6^\  0.  rnö^  „erde",  DN.  nYidx^  Trj.  ma;c,  V.  Vj.  wax, 

Ni.    myx  I  Kaz.  pö^^'    »liuk",    DN.  i^aiyai,    Trj.  p'ayi",  V.  Vj.  payf, 
Ni.  p%Y3  (p.  185). 

19 
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vertretiing  der  nrosljakischen  wechselfälle 
in  den  heutigen  dialekten. 

Urosljakisoh  ä  ^^  e  ^^  i, 

l)  ä  ^  e  ^  i.    Z.  b. 

DN.  Mrf9m,  Kond.  faiVfom  „schneekraste^  '-^  Ni.  fer% 
Kaz.   Jc^Y,  0.  Jce'r  ^  Kr-  *»>.  Trj.  ¥ff,  V.  Vj.  iT/  (p.  3). 

DN.  t^B9t'  usw.  „zu  essen  geben"  '^  DN.  fö-,  Ni.  ^*-, 
Kaz.  iif  -  „essen"  ^  Trj.  ^J-,  V.  /^,  Vj.  f^-,  0.  ^f-  id.  (p.  4). 

Vj.  ¥äY9r'  „fische  mit  haken  fangen**  '-^^  Trj.  i^fy^^f-  id. 
^  Trj.  iVj^yf^y^j-,  Vj.  Fff^Y^h  «haften,  festhaften **  (p    11). 

DN.  iä'nf',  Vj.  icCAf'  „trinken**  usw.  (p.  11)  --  Trj.  ifnf- 
(Kaz.  jfViii.),  0.  .fc>  ;,trinken**  ^  Trj.  ifnfq  „trinke!**,  (tnfsrt'^- 
V.  dim   „trinken,  zechen**. 

DN.  tqms,  Ni.  (qma,  Kaz.  famjf  (<?  <  *a),  0.  ^imf  „die- 
ser* ^  Trj.  ^Vmi*,  Vj.  f^f  id.  ~  V.  fimf  id.  (vgl.  p.  25-6). 

DT.  iqmBdSdfi  „heilig**  (9  <  *Ä)  --  DT.  ^'«ma?,  Ni.  i^wwiy^ 
Kaz.  ififn9fi\  0.  icma^  id.  ^^  Trj.  fim9fi\  V.  Vj.  i'tmdiy^  id.  (p. 
164,  wo  auch  noch  weitere  beispiele). 

DN.  läAdJc  „rauschbeere**  ^  Trj.  lfA9¥  id.  ^  linV^m'' 
„meine  rauschbeere**  (p.  10). 

2)  ä  ^  8   Z.  b. 

DN.  ßiß^  Ni.  i&fy  Kaz.  191',  0.  iäi  „älterer  bruder;  vaters- 
bruder**  ~  Trj.  i^ii  id.  (p.  10). 

DN.  U^,  V.  Vj.  ¥ärf,  Ni.  Tcä^'  „hammer**  ~  Trj.  k'^ 
id.  (p.  10). 

3)  ä  '^  i,  auch  in  den  Trj.  V.  Vj  paradigmen.    Z.  b. 

DN.  M?an,  Trj.  ¥gfraff%  V.  Vj.  Fa^*V,  Ni.  Jb^jt^S 
Kaz.  4<|ftip^  (<?  <  *a),  0.  fca^^n  „zwei**  '-^  DN.  himaf^  Trj. 
k^lmdfj  V.  Vj.  iVm^axj  Ni.  Jcimof,  Kaz.  Ä:|?ndf ,  0.  üww<  „der 
zweite**  (p.  8). 

DN.  täj{9',  Trj.  494t',  V.  Vj.  /d^^  Ni.  fä^,  Kaz.  .i9>-, 
O  /äV^  „atmen**  ~  DN.  ^"^,  Trj.  4^4,  V.  Vj.  /ff,  Ni.  pf, 
Kaz.  a|d,  0.  IJl  (lUj  „atem**  (p.  5,  209). 
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DN.  tä\  Trj.  f^y,  V.  Vj.  ^>^  Ni.  ^d^'  „brautpreis", 
Kaz.  fgp>^  (folkl.)  „preis"  ^  DN.  ^"n,  Trj.  ft>^  V.  Vj.  ft>^ 
Ni.  ^Iiri',  Kaz.  ^1?',  0.  titf  „preis  (p.  5,  209). 

Trj.  Vwy,  V.  Vj.  öTmy  „hund"  ~  Trj.  'tmp'arn^  V.  Vj. 
tmpdrn^  „mein  hund"  (siehe  p.  235). 

4)  €  ^  i.    Z.  b. 

DN.  iesds  „bratspiess",  Ni.  iep9spUi\  Kaz.  i^sasyt&A  „am 
spiess'gebratener  fisch**  '--^  Trj.  0p^9Sj  V.  iJti;^^,  Vj.  iiu9s  „brat- 
spiess"  (p.  164). 

DN.  Ueaäny  Ni.  #^atl^  Kaz.  ^^^Bqf}\  0.  5^&a 9  „Zauberei" 
—  Trj.  «fip'?>S  V.  Vj.  «SpflT?'  id.  (p.  164). 

DN.  Meodfi,  Ni.  uez'9p\  Kaz.  u^z'eif,  0.  «^e^aiy  „hübsch, 
schön"  ~  Trj.  "t^ffejy^  V.  Vj.  r^I^aiy^  id.  (p.  165). 

DN.  1ce^t^t$,  Ni.  kef,  Kaz.  ijV  „strumpf;  eine  art  schuh 
aus  renntierfell"  —  Trj.  Jc'fn'tf,  V.  Vj.  kh^tf  id.  (p.  167). 

DN.  se'nf,  Ni.  ^e^,  Kaz.  ic'i  „bast"  --  Trj.  sfn'f,  V.  Vj. 
sin%  0.  ^?^  (?  <  *i)  id.  (p.  167). 

DN.  kerdp  „schorf,  kratze"  ^  Nhkh9p\  Kaz.  i|rfp',  0. 
fa"r9/J  id.  (vgl.  p.  172). 

Ni.  me?»^  „wir"  ^  DN.  mi'n,  Trj.  mf^\  V.  Vj.  mt^, 
Kaz.  w|9',  0.  mi^  id.  (p.  211). 

Beachte  auch  den  paradigmatischen  Wechsel  §  ^  i  im 
Trj.;  z.  b.  ifnf"  „trinken"  ~  imperat  ii'Afq"  (vgl  p.  290,  sub  1). 

Urostjakisch  q  ^  ü. 
Z.  b. 

DN.  Tcämdn,  Trj.  ¥emdt}\  V.  Vj.  fc'pma^i',  Ni.  itama^^,  Kaz. 
kqm^\  0.  fcama»  ^aussen"  '^  DN.  kim  (Trj.  fcym'  anal,  form, 
vgl.  p.  215),  V.  Vj.  ¥iCm'  „hinaus",  Ni.  ktm',  Kaz.  k\m\  0. 
him  „hinaus;  das  äussere"  (p.  14,  215). 

DN.  /d>i-  {lgrik-\  Trj.  l§lnk\  V.  Vj.  /(?>fc^-,  Ni.  ^diyjk-, 
Kaz.  l^rikr,  0.  ^d*j^Ä:-  „decken,  bedecken,  schliessen*  -^  Trj. 
lilfik'9p\  V.  lüifwa,  Vj.  ^Ä'iy'wd^  „decke"  (p.  15-16;  zu  DN. 
ä  ^  ^  in  einigen  Wörtern  siehe  p.  244). 

DN.  kg\  Ni.  kur\  Kaz.  Jkp/,  0.  fcgr,  Trj.  i^V,  V.  Vj. 
¥Qr'  „ofeu"  '-^  Trj.  kHirdm\  V.  Vj.  Är'tlr^?^'  „mein  ofen"  (p.  236). 
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UroBigakisoh  e  ^  q  ^  e, 

1)  e  -^  q  r^  i,     Z.  b. 

DN.  ue't,  Trj.  -u4t%  V.  Vj.  uf't\  Ni.  t^et',  0.  uet  „fünf« 
--  DT.  Mq^mat  „der  fünfte''  ^  Kaz.  f/c^  „fiinf**  (p.  158). 

Trj.  S9ji'  (a  <  *ä  vor  0,  V.  Vj.  sfi%  Ni.  äc/  .necorB«  -^ 
Kam.  59j|>J7  adj.  (a  <  *a),  0.  ^i-  (svi-)  ^  Kaz.  «c*'  id.  —  Die 
Kam.,  0.  formen  p.  186  anders  erklärt. 

2)  e  ^^  q.    Z.  b. 

Trj.  5^iafnf-,  V.  Vj.  s^j^m^-  »wirr  im  köpfe  werden**  — 
DN.  8qi9m^  id.  (^  <  *a,  siehe  p.  64). 

DN.  DT.  se'nij  Trj.  sqm%  V.  Vj.  5f  m',  Ni.  sem\  Kaz. 
5f  w',  0.  Äc'w  „äuge"  '^  DT.  sam^ä"^  „blind"  (p.  156). 

DN.  fiet'y  Trj.  ««^-,  V.  Vj.  n^7-,  Ni.  »lef-,  0.  «c^- 
„schliicken"  ~  Trj.  no^q,  V.  Vj.  fte/dT  (imperat.)  „schlucke!" 
'-^  Kaz.  AeA'  ^.schlucken"  (p.  158). 

V.  Vj.  Jc'f^tf'  „überziehen  (einen  pelz)"  '^  DT.  h9fpjs 
(9  <  *a,  siehe  p.  187),  Trj.  ¥di^^9s  „Überzug  eines  pelzes**,  Ni. 
Tcqf-^  Kaz.  Tcqf'j  0.  hvs-  ^,überziehen  (einen  pelz)"  (p.  187). 

Trj.  %9i  (9  <  *ä  vor  i),  V.  Vj.  i>r  „baumflechte"  -^  DN. 
m  (^  <  *?)  id.  (p.  187). 

Trj.  'amaj--,  V.  Vj.  fmar-  „schöpfen"  ~  DN.  awwtf ,  DT. 
qmart'y  Ni.  «wiaf^-,  Kaz.  ^m^-,  0.  t??naf-  id.,  Trj.  ^amrg',  V.  Vj. 
9rm'(t  (imper.)  „schöpfe!"  (p.  190). 

Trj.  iqif9p\  V.  Vj.  ift$wiC  „streif,  streifen"  ~  DN.  i9^i9py 
DT.  iq^$9p,  Ni.  itS9p%  Kaz.  iffap'  id.  (p.  191). 

Trj.  "t^a^^f,  V.  Vj.  «^^/f  „renntier"  ^^  DN.  if9f3,  DT. 
t(ä^3,  Ni.  «f^J,  Kaz.  f^|4  id.  (p.  192). 

Als  direkte  fortsetzungen  des  wechseis  e  ^  q  sind  die 
ostostjakischen  paradigmatischen  wechselfälle  Trj.  a  ^  a,  V.  Vj. 
f  r^  d  anzusehen,  siehe  p.  237,  vgl.  auch  p.  258  f. 

S)  e  ^  i.    Z.  b. 

DN.  t(e\  Trj.  ^^^qs,  V.  Vj.  ^f\  Ni.  tfcs,  0.  t(e^s  „ein 
märchenhaftes  wassertier"  ^  Kaz.  t^e^s  id.  (p.  158). 
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DN.  ie^tf^y  Ni.  iet,f9-f  0.  (etsa-  „reifen,  fertig  werden** 
~  Kaz.  iet^  id.  (p.  158). 

Urostjakisoh  Q  '^  ä  n^  i. 

(Über  das   Verhältnis   dieses  wechseis  zu  e  ^  ä  ^  s  siehe 
p.  258.) 

^)  9  ^  4  ^  ^'    Z.  b. 

DN.  56*17*-,  Trj.  5a^ij%  (V.  Vj.  SQtfit-),  Ni.  serf-,  Kaz.  Sffj^- 
„schlagen"  ^  DT.  säfjGfp  „knüttel",  sa^üdnt-  (v.  intr.)  „schla- 
gen", Trj.  sdijk'q\  V.  Vj.  satjh'ff  (imperat.)  „schlage!"  ^  0. 
5cY-  id.  (p.  160)  (0.  cP  <  *S,  vgl.  oben  p,  279). 

DN.  peY9h  Trj.  i^^^t^y^^-,  V.  Vj.  p?ya^,  Ni.  i>g|p^  P  0. 
petfsl"  „schwimmen,  baden"  ~  DT.  paydi^di  „badestube",  Trj. 
p'9Y49y  V.  Vj.  p9Yla  (imperat.)  „bade!"  '--^  Ksz.p^A'  „baden" 
(p.  161-162)  (Kaz.  e  P  <  *<^,  vgl.  p.  279). 

DN.  JcerB'y  Trj.  k^of^y-j  V.  Vj.  Jc'grdx-,  Ni.  hini-,  0.  kdrir 
„fallen"  ^  Tg.  kqra-  id.,  Trj.  F^ryg ,  V.  Vj.  k^orfcC  (imperat.) 
„falle!"  ~  Kaz.  i^rj-  „fallen"  (p.  162). 

Trj.  k'oi-,  V.  Vj.  i^i^i-,  Ni.  fe|-  „balzen",  0.  *gi-  „zau- 
beiTi"  ^  DN.  foj(-,  DT.  kqi-  (der  imperativ  im  Trj.  V.  Vj.  nicht 
gebi*äuchlich),  P  Mj.  k'qima  „balzstelle"  ^  Kaz.  kei-  „balzen; 
zaubern"  (p.  195). 

DN.  kefy  Trj.  k'6t\  V.  Vj.  k'gf,  „band"  ^  DT.  kqfyp9t 
„die  flache  band",  P  Trj.  k'q}'^"4,  Ni.  ia?xx,  Kaz.  kq(4A  „die 
vordere  tatze  des  baren"  '^  Kond.  k^ifpri  (dual.)  „die  vorde- 
ren  tatzen  des  baren"  (p.  163).  —  Ob  die  Trj.  Ni.  Kaz.  formen 
mit  q  auf  eine  urform  mit  *q  zurückgehen,  und  ob  sie  als 
wechselformen  zu  k'of  usw.  anzusehen  sind,  ist  nicht  ganz 
sicher,  vgl.  p.  163.  Im  Trj.  hätte  man  nämlich  *k^dl(jf4  zu  er- 
warten (siehe  p.  258  f.,  261),  vgl.  jedoch  gleich  unten. 

2)  Q  ^  q.    Z.  b. 

DN.  idri9t,  Trj.  lälfiaf,  V.  Vj.  iQfpf,  Ni.  i^fpt\  Kaz.  jf^ff, 
0.  iofidt  „Spindel"  ^  DT.  iqfptiu:^i  Vj.  i9i]iff'^iu;j(^  „stiel  der 
Spindel**  (p.  160).  —  Die  Vj.  form  p.  160  anders  erklärt,  welche 
erklärung  auch  möglich  ist. 
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Trj-  ^qWt^'i  V-  XJ  ^fi^r^m^  „hinblicken,  anscbaaen'' 
^  DN.  dii9drm9-y  DT.  q^G9rm9'^  V.  di7S'»m^,  Ni.  qfßcdrtM-^  Kaz. 
atiGorma-,  0.  VW^P^'  ^^'  (P-  ^^2). 

V.  i^^''(iiar5;j^  „seeschwalbe")  '^  UN.  for?-,  DT.  fc?r9-, 
P  Trj.  ¥qirü,  Ni.  fcara-,  Kaz.  Icari"  (p.  192).  —  Im  Trj.  hätte 
man  *t^9fi-  zu  erwarten,  wenn  9  in  dieser  form  auf  *«  zurück- 
geht (vgl.  p.  258  f.,  261). 

V.  VqI^,  Vj.  VQiVf  „mücke"  ^  DN.  fem»,  DT.  Jfcai^äi, 
P  Trj.  Vqiffi  id.  (p.  192).  —  Über  Trj.  a  siehe  gleich  oben. 

Vj.  ifti^Y^Vt-  »sich  frischer  fühlen"  ^  Kr.  (ayto,  DT. 
<ay^5,  P  Trj.  jay^f,  Ni.  iifs,  Kaz.  ||4|  „kühl,  rauh«.  —  Trj.  n 
wie  oben. 

Hierher  gehört  Trj.  o,  q  +  lab.  kons.  ^  »,  V.  Vj.  ^  ~  a 
in  den  paradigmen,  vgl.  p.  238. 

3)  Q  '^  i.    Z.  b. 

DN.  me'^k,  Tq,  maj^^fc^  V.  Vj.  mip^^fcS  Ni.  meij'h\  Kaz. 
wf>T  „waldgeist"  ^  0.  meYk  id.  (p.  160).  —  0.  e  <  *^ 
nicht  ganz  sicher. 

DN.  ggÄ,  Trj.  'aj^f,  V.  Vj.  ?yf,  Ni.  gjp,  P  0.  ^f  „mäd- 
chen,  tochter"  '^  Kaz.  e^\  (p.  161),  —  Kaz.  e  wahrscheinlich 
<  %  vgl.  p.  259. 

DN.  ig^ij,  Trj.  k'Sifdx,  V.  Vj.  i'?,«f^x  „messer"  ~  Kaz. 
jfeeil,  0.  hizf  id.  (p.  162). 


UroBtJakiBoh  P  ^  (^  "^  9. 

Die  belege  sind  spärlich  und  nicht  ganz  sicher;  der  stark- 
reduzierte vokal  kann  z.  b.  aus  unbetonter  satzstellung  verallge- 
meinert sein. 

DN.  köffdl,  Trj.  Jc'öiyer,  Ni.  kö^F,  Kaz.  Jkg^r  „schelle** 
^  V.  Vj.  i'ayar  id.  —  P.  82  habe  ich  angenommen,  dass  das 
V.  Vj.  d  auf  aualogischen  Ursachen  beruhe  (vgl.  Vj.  V^flxfffiuf^ 
„knoten;  adamsapfel"). 

DN.  s^  „eine  art  zierat  aus  blei",  Trj.  s§k\  Ni.  5ÖF 
„glasperle"  ~  Kaz.  ^ai'  id.  —  Über  den  Kaz.  vokal  siehe  p.  82. 
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DN.  rSk,  Ni.  röV  »bodensatz  beim  kochen  des  fischfettes" 
--  Kaz.  rq¥  id.  (p.  87). 

0.  p^'  „aushalten,  dulden ;  an  sich  halten"  '^  DN.  pai-, 
Trj.  p'd1c\  Ni.  pqlc-,  Kaz.  pqJc-  id.  (p.  185). 

V.  Vj.  k^öldm^  „eine  art  ball[spiel]"  ^  Trj.  Vdhm^  Kaz. 
kqbm\  —  Anders  p.  200. 

0.  p§g9t  „häufen,  schwärm  (wilder  enten  oder  gänse)*  «^ 
Ni.  pqkdfy  Kaz.  päoaf  id.  (p.  204). 

DN.  na^,  Trj.  9^^,  V.  i}ql\  Ni.  riai\  Kaz.  ^aj,  0.  ffvl 
„Schaft,  griff,  stiel"  -w  Vj.  ^^  (P)  id.  (p.  187). 

DN.  ^^5,  Trj.  fUn,  Ni.  t^\  Kaz  faa,  0.  tvl  „winter" 
--  V.  Vj.  idldx  id.  (p.  189). 

DN.  p9m^  Trj.  p^Qm^^  Ni.  pqm^  Kaz.  pqm\  0.  j)üw  „war- 
mes Wetter,  wärme,  dampf"  '^  V.  Vj.  p9m^  id.  —  Anders  p. 
189  auf  grund  der  DT.  form  pgra^  deren  vokal  durch  labiali- 
sierung  entstanden  zu  sein  scheint 


UrosljakiBoh  a  ^^  u  ^^  |. 

1)  a  '^  t*  '^  i.    Z.  b. 

DN.  i^g'At^  (?  <  *o  <  *a),  Trj.  "t^dW-,  Vj.  ua'nt^,  Ni. 
^^^-,  Kaz.  uf^^i'  „pflücken"  '^  Trj.  ^'tjuvfhn^  (perf.)  „ich 
pflückte",  Trj.  '*t(u^nf^^  „körbchen  zum  beerensammeln"  ^  Trj. 
"^Uintd  (imperat.)  „pflücke!",  Vj.  ufnfa'iji'  (v.  intr.)  „beeren 
pflücken",  Vart.  tj^int^^  „körbchen  zum  beerensammeln"  (p.  74). 

DN.  öma^-,  Trj.  ^äwi^«-,  V.  Vj.  äm^s-,  Ni.  ^m^5-,  Kaz. 
^m^Ä-,  0.  am^5-  „sitzen"  '^  Trj.  ^um's^^  „ich  sass",  Trj. 
\'m's\p'  „hinterteil  des  baren"  ^  Trj.  YmW  „sitze!",  Trj^ 
%ynä4',  „sich  setzen*,  V.  Vj.  fm'sfPiu:^  „bank"  (p.  89). 

Kond.  ^o'nf',  Trj.  ^^(TwV-,  V.  Vj.  ^'a'nf-,  Ksä.  ^^*i-,  0. 
;j^aY-  „krank  sein"  '-^  Trj.  V.  Vj.  ^Vwßm'  „ich  bin  krank 
geworden"  -^  DN.  ^cV  „böser  geist",  Trj.  ^'fn\  V.  Vj.  ^'fn' 
„krankheit,  epidemie",  Ni.  jßn'ßmpSj  Kaz.  pii^Ä^'mB\  „finster, 
dunkel  (vom  walde)"  (p.  90). 

Wie  schon  aus  diesen  beispielen  erhellt,  ist  der  ostostjaki- 
sehe    Wechsel    a,  ä  ^^  ti  /^  /  als    eine   direkte  fortsetzung 
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des  nrostjakischen   wechseis  a  ^  ti  ^  I  aufzufassen  (vgl.  p. 
238,  auch  p.  236). 

2)  a  /^  u.    Z.  b. 

DN.  iäy^^  Trj.  iä^^m\  V.  Vj.  iäj^\  Ni.  i^y^?m\  Kaz. 
i^y}m\  0.  iäj^  „heide"  /^  Trj.  V.  Vj.  inym^rn^  „meine 
heide"  (p.  28,  30). 

DN.  oV,  Trj.  'a^y  V.  Vj.  tf^,  Ni.  />i,  Kaz.  ^V,  O.  a5 
„schaf*  ^  Trj.  'w^^f^'  »mein  schaf  (p.  87,  88). 

DN.  po's,  Trj.  p^Ss,  V.  Vj.  ptf5,  Ni.  j>^5,  Kaz.  |>^'5  „wespe" 
'^  Kond.  {p^n^piCs  „wespe;  biene";  Trj.  p^ük9nC  „meine 
wespe"  (p.  94,  vgl.  p.  252). 

DN.  mgi^pta  „rätsei"  /^  V.  Vj.  muiw^f,  Ni.  mtlU^^  id. 
(p.  107). 

Hierher  gehört  der  ostostjakische  Wechsel  a^ä  ^  Uj  wor- 
über p.  236. 

3)  a  ~  i. 

Trj.  Y^^y-^  Kaz.  x^z'l-  „zurückbleiben«  ^  DN.  ^ef-,  Trj. 
k'i^j  V.  Vj.  If'ff-,  Nil  0'j  Kaz.  ^ßi-  „zurückbleiben,  übrig 
bleiben"  (p.  175). 

P  Trj.  ^^dV,  V.  Vj.  Ya't  (Ni.  ^g^,  Kaz.  ^^,  0.  ^^  „kaum, 
beinahe,  es  fehlte  nicht  viel,  dass"  -^DN.  ^c7id.   Vgl.  p.  176. 

4)  u  '^  |. 

P  0.  ({vP')p\id9r'  „einschlagen,  -wickeln"  ^  Kr.  pifer-, 
Trj-  P^'^^V'i  Ni.  pHrdtp-j  Kaz.  j)g?r-  „zusammenwickeln'' 
(p.  218). 

P  0.  p^Mir  „räum  neben  der  wand"  ~  Trj.  p^^^\  Kaz. 
vW  id.  (p.  218). 

Ni.  piKjf^y  Kaz.  p^^  0.  p^s  „mal;  Schicht,  strähne"  r^ 
DN.  pii,  Trj.  i?7^^,  V.  Vj.  pit$  „schiebt,  strähne"  (p.  220). 
—  Anders  p.  220. 

Kaz.  I  p^9  9  0.  %  p^izd  „auf  immer"  ~  Trj.  ^^i  pY^ 
id.  (p.  220). 

Trj.  %^3y  V.  Vj.  m/^  „nach  dem  ufer  hin"  ~  DN.  y^l^ 
Ni.  %]\\  Kaz.  t^^^,  0.  viit  id.  (p.  221).  —  Beachte  die  erklärung 
p.  222  und  anm.  1  ebenda. 
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Trj.  p%M,  V.  Vj.  pü,^i,  m.  ptüäa,  Kaz.  p^i^i,  O.pffzt 
„der  gabelförmige  hintere  teil  (eines  Schlittens,  eines  Saiten- 
instruments)" <^  DN.  pl^$3  id.  (p.  222). 

Vj.  eujmf  »Spitzmaus"  '-^  Trj.  f}4hn'  id.  (p.  221). 

Das  0.  tf  in  den  hier  angeführten  belegen  ist  etwas  un- 
klar. Es  ist  nämlich  schwer  ausznmachen,  ob  es  einem  ursprüng- 
lichen u  oder  |  gegenübersteht  (vgl.  0.  ptft  „kessel"  (^  <  *u) 
und  0.  p^r^^  <  syrj.  pöryÄ  „alt"  (^  <  *|),  0  m^r  <  russ. 
Mipi»  „dorfgemeinde;  leute").  Oben  habe  ich  0.  tf  als  aus  einem 
*l  nach  labialem  konsonanten  entstanden  aufgefasst. 


UrostjakiBoh  g  ^^  u  ^^  ö, 

l)  g  ^  u  ^  ö.    Z.  b. 

DN.  süra't-  „sterben"  ^  Trj.  «wf?'^-,  V.  su'r-  id.  ^  DN. 
sär§m,  Kos.  sgrdm,  Trj.  sgr§m%  N.  s^^ranC,  Kaz.  s$r§m%  0. 
5»fdm  „tod"  (p.  58). 

Kond.  uS'j  Ni.  ö^/^-,  Kaz.  upzp3-,  0.  ()'5-  „gähnen"  '-^ 
Trj.  'ÜS14;  V.  Vj.  w^}7-  id.  -  DN.  tf^Sf^'s-  id    (p.  62). 

Kond.  rnuifm,  Ni.  mulem\  Kaz.  mpl§m\  0.  mg^fm 
„rauch,  dampf"  '^  Trj.  mülfm'  id.,  Vj.  mül(mi'  „etw. 
verderben  (gekochte  speise;  itr.)*  ^^  DN.  mqif-m  „rauch, 
dampf"  (p.  63). 

DN.  u&iid:  (?),  Ni.  w?^,  Kaz.  m^A^l  „quer  über"  *--  Trj. 
^U4t'ff  0.  «^Ildi*  id.  ^  Kond.  w^%'  id.  (p.  100). 

DN.  pdyßs0»3y  Ni.  pny^?sp3,  ?  puydt  „busen"  <^  ?  Trj. 
p'üy^4,  ?  V.  Vj.  püyßl'  id.  ^^  DT.  p9yM^r^^\  P  Kaz.  p?;?§.i  id. 
—  Beachte  jedoch  die  auslassungen  p.  102.  —  Ni.  u  könnte 
auch  einem  *u  entsprechen  (vor  ;?,  vgl.  p.  256). 

Trj.  'ö^9|--,  V.  Vj.  öydr-  „drehen,  aufstemmen"  ^  Trj 
'uyr^yfd-,  V.  Vj.  uyr§jß§-  „aus-  usw.  drehen"  ^  DN.  gy^- 
Ni.  ^yar{-,  Kaz.  gy^rf-,  0.  i^js^r^  „drehen,  aufstemmen"  (p.  120) 

Ni.  süyam^*  „zwirn,  garn"  ^  DN.  süypm^  Trj.  sü^^^  V.  Vj 
5ö;^9w^    id.  -*^  Kaz.   s^ypm\    0.   söydm   id    (p.   139)   —  Ni.  u 
könnte  wohl  auch  ein  *u  (vor ;;)  repräsentieren  (vgl.  p.  256) 
ich  habe  es  jedoch  als  auf  *g  zurückgehend  aufgefasst. 
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DN.  pCmp  „welle"  ^^  Trj.  ^^u*m'p%  0.  j[,^m^p  id.  ^^ 
V.  Vj.  ^^$mYf  Kaz.  Ji,$m^p^  id.  —  DN.  u  kann  auch  einem  *u 
entsprechen  (vgl.  p.  256),  in  welchem  falle  hier  nur  *u  ^^  *ö 
repräsentiert  wäre.  V.  Vj.  $  habe  ich  p.  141  anders  zu  er- 
klären versucht. 

Trj-  V^,  V.  Vj.  p';y,  Ni.  uf  „haupt"  ~  DN.  ux  id.,  Trj. 
^ü^hn^  „mein  haupt"  —  Kaz.  ^^,  0.  i^^  „haupt**  (p.  150).  — 
Ni.  u  wie  in  sü^^'  gleich  oben. 

P  Eond.  s^ija,  Ni.  süpa,  Kaz.  s{^\,  0.  5^tf  „nicht  zugefro- 
rene stelle  im  eise"  ~  Trj.  sü^f  id.  '^  Vart.  sggS,  VK.  s$^i 
id.  —  Vgl.  jedoch  p.  73. 

P  DN.  Qtid[fätf]  „kinnlade"  ~  Trj.  'ü^4  id.  ~  V.  Vj. 
$Z^P,  Kond.  gfi9[t^]  id.,  Kaz.  öipA,  0.  öf^l  „mund".  —  Vgl. 
jedoch  p.  73. 

2)  ^  r^  u.    Z.  b. 

DN.  Obere  Konda  j^oi,  Trj.  lp^o\  Ni.  ^w,  Kaz.  ^p',  0. 
^j?l  „mann,  ehemann^  ~  Kond.  pci  (oder  u  <  *ö),  V.  Vj. 
^V  id.,  vgl.  Vj.  ^r'wi',  Ni.  ^lÄi*,  Kaz.  ;jftÄf,  0.  j^tfi  „raänn- 
chen  (von  tieren)^  (p.  99).  —  Vgl.  hierzu  noch  ^wVf  usw. 
p.  302. 

DN.  md)i3,  Ni.  mü)i3,  Kaz.  mpjd  „karausche"  '^Trj.  mö^f, 
V.  Vj.  müfi   id.  (p.  99). 

DN.  ^o'^,  Ni.  ^m|^,  Kaz.  ^p'f  „sechs"  ^  Kond.  ^'<  (oder 
u  <  *9),  Trj.  ^Vr,  V.  Vj.  ^Vf,  0.  ^t  id.  (p.  101). 

Trj.  4of,  Vj.  iViT  «finger",  vgl.  Ni.  (üi}t\  Kaz.  4p«l^^  0. 
imt  „fingerring"  ^  DN.  f^i,  Trj.  ^^UjT,  V.  /wjT,  Vj.  M,  XL 
^fÄf,  Kaz.  Jtiijf,  0.  l^i  „finger«;  DN.  t^j^i  „fingerring"  (p.  125, 
134).  —  Zum  teil  p.  134  anders  erklärt. 

DN.  nüm^,  Trj.  ^öm^tf^  V.  Vj.  ^m9^\  Ni.  nümfn\ 
Kaz.  ^pm9^%  0.  f^gm^  „oben"  r^  Trj.  y^m%  V.  Vj.  pwm', 
Ni.  ^iÄw^,  Kaz.  ^ijUm\  0.  9ffm  „ober;  das  obere"  (p. 
136,  148). 

DN.  iühy  Ni.  Zwto  „colyrabus  auritus",  Kaz.  Z^fjf,  0.  IJ^H 
„KeHHpsa"  '^  Trj.  lültj  V.  Vj.  liü\   „KOHApEa"  (p    137). 

DN.  ^w'n,  Ni.  ^w^i',  Kaz.  ^p^'  „wann"  ^-^^  Trj.  JVj^'a, 
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V.  Vj.  ^^u^tffs,  0.  ^V9  id.  (p.  138).  —  DN.  ^un  kann  auch 
*pin  repräsentieren. 

DN.  ^>,  Ni.  ^p\  Kaz.  App'  „imder«  ~  Trj.  <^wV,  V. 
lv:w%  Vj.  |wV,  0.  /f*/J  id.  (p.  139). 

Eond.  nutiatilc,  Ni.  f^uf  „flutwasser"  ^  Kaz.  ^i&ii,  0. 
t^tfl  id.  (p.  152).  —  Oben  p.  152  habe  ich  auch  eine  andere 
erklärang  als  möglich  angesetzt 

S)  Q  -^  ö. 

Sogom  ü^t-,  Trj.  'öi^yf9',  Ni.  üi^f-,  Kaz.  t^pia^  „finden" 
-  DN.  q^t'j  DT.  aia^  id.  (p.  63). 

DN.  tfo':^{tSu'p  „klotzstäck**),  Ni.  ^^  („klotzstück**)  '- 
Kaz.  $$f,  0.  sö:^  (p.  107). 

Trj.  ^^örf,  Vj.  ^^^r^f ,  Ni.  ^ör^,  Kaz.  ^^r|,  0.  ^M*^  „^- 
Kifl*  r^  Kr.  ^i^rj  id.  (p.  119-120,  wo  die  ausgesprochene  Ver- 
mutung nicht  stich  hält). 

DN.  pür^3j  Trj.  p'öf^s,  Ni.  püra^,  Kaz  ppr§S  „Schwein" 
~  V.  Vj.  p$r9s  id.  —  P.  151  habe  ich  für  V.  Vj  $  eine  andere 
erklärung  als  möglich  gegeben,  die  auch  nicht  ganz  ausge- 
schlössen  ist. 

P  DN.  pl^fa  „eine  hölzerne  büchse"  ~  Kond.  ^^^^#5  id. 
—  Ob  diese  formen  auf  *q  ^  *ö  zurückgehen,  ist  nicht  aus- 
zumachen, denn  wegen  des  mangels  entsprechender  ostostja- 
kischer  formen  kann  man  nicht  sicher  entscheiden,  ob  DN.  u 
einem  *«,  *q  oder  *q  entspricht,  und  der  p.  152  als  mög- 
lich angenommene  Vorgang  kann  auch  in  frage  kommen. 

4)  u  ^^  ö, 

Trj.  Vraf,  V.  Vj.  urtf  „krähe"  -  DN.  mruäi,  Ni. 
ti'^'rmf  Kaz.  ui^^-ya,  0.  av^q  id.  (p.  62). 

DN.   ^"mp,   Trj.   Jf'um'p\  0.  yfrn'p  „welle"  ^  V.  Vj. 

Ip^i^mY,  Kaz.  :^^rrCp^  id.  —  Wenn  aber  DN.  ^ump  <  *:^'fmp, 

haben  wir  in  diesem  worte  o  ^  u  ^  ö  (vgl.  p.  298). 

Beachte  auch  den  Wechsel  in  dem  worte  für  „zwirn"  Ni.  süy9m^ 

usw.  p.  297,  in  welchem  auch  nur  *u  ^  *ö  vorhanden  ist,  wenn  die 

Ni.  form  auf  *sü}i^m^  (und  nicht  auf  *sgy^9m^  zurückgeht. 
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Urosljakisoh  Q  ^^  9. 
Z.  b. 

DN.  yu>,  Trj.  i^'ftf-,  V.  Vj.  fp'gth  Ni.  ^ii#-,  Kaz.  ^p>, 
0.  ^pV  .straffen  usw."  ~  DN.  x$^^,  Trj.  ^'^ä^',  V. 
¥vt^3,   Vj.   fp'vtffva\   Kaz.   ^^gp^    „bindfaden**  (p.  45,  143). 

Kond.  num-,  Trj.  9^-,  V.  Vj.  w'**^»  Ni.  num-,  Kaz. 
9p*w-,  0.  9i?'m-  „sich  erinnern"  '^  DN.  nqwas,  Trj.  ^^m^«,  V. 
Vj.  ^m^Sj  Ni.  f^mfs,  Kaz.  pi^5,  0.  yvmfs  ^verstand,  Ver- 
nunft, »inn"  (p.  50,  143). 

V.  Vj.  sfl^S'  „trocken  werden"  ^  DN.  5^-,  Trj.  sas-,  Ni. 
s^S'y  Kaz.  5^5-,  0.  svS'  id.  (p.  54). 

DN.  süB§s,  Ni.  «/7pa5,  Kaz.  spBas,  0.  5p&?Ä  „netznadel"  ^ 
Trj.  s^p'§s,  V.  Vj.  5Wt;fc  id.  (p.  151). 

DN.  uii]9t  „wiese"  '--^  Kond.  ^iv^^-  —  Anders  p.  153. 
Eine  grosse   menge   von  fällen  mit  urspr.  9  ^  ä  finden  sich 
oben  sub  DN.  4  «nd  DN.  u,  auch  p.  115-9. 

In  den  ostostjakischen  dialekten  lebt  dieser  Wechsel  in  dem 
paradigmatischen  Wechsel  Trj.  ?,  ^  +  lab.  h  w^  9f  V.  Vj.  q  ^  v 
fort.    Siehe  p.  236-7,  die  wechselfälle  7  und  8. 


UrostJaklBOh  |  «^  ^. 

Z.  b. 

V.  Vj.  7Ujf{  „durch  die  wärme  verdorben"  ^  Trj.  n^yj, 
Ni.  n^)i3,  Kaz.  w<yy|  id.,  0.  fivyj-  (?)  , durch  die  wärme  ver- 
dorben werden"  (p.  48). 

Trj.  Ip'ii-,  Ni.  ;jj|.f.  „zurücklassen*'  -^  DN.  ^^f,  Vj.  ^'»f, 
Kaz.  j^^i',  0.  ^»(-  id.  (p.  63). 

Kaz.  iiyßp'^  „Scheitel"  ^  Kond.  1^^^,  Ni.  i§y^^  id.  (p.  68). 

DN.  ^ö^ie^m,  Trj.  ^%Wm%  V.  Vj.  i^i/^W,  Ni.  ^em\ 
Kaz.  ^irrC  „Schimmel"  ^  DT.  ^^^i^m  id.  (p.  175). 

DN.  if;j5,  (Trj.  i^a^  „fluss")  Vj.  iljfu  Ni.  l?;!^,  Kaz.  iu\ 
„kleiner  fluss"  ^  Kos.  {aya  id.  (p.  177). 

DN.  i)^)!f  m,  Trj.  /i^Vm^  Vj.  piYim\  „verfault",  Ni. 
p^Jlfms^^  „epidermis"  ^  DT.  P^U^'fn  „verfault"  (p.  177). 
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DN.  /*^*y,  Kr.  f^'^  adv.  „dicht,  fest^,  Trj.  tfJf'  adv.  „tot; 
ohnmächtig",  Ni.  ^^x  ^^v.  „tot",  Kaz.  il^  adv.  „tief;  ohnmäch- 
tig" /-  DT.  f^^,  Kr.  ^^  „fest;  dicht  bei";  DN.  dMlpi,  Kr. 
Hf^^fcC   „dicht  zusammen",  Sav.  fg^yx'  „dicht  bei"  (p.  178). 

Ni.  8^rem\  Kaz.  sJgVf  w',  0.  sf\^^f'm  „bitter  (vom  ge- 
ruch)"  ^  Trj.  s^^^fm'  id.  (p.  178). 

DN.  ntmBdl,  Trj.  iiimp'§l\  Vj.  nimpH\  Ni.  *i?wpaf,  Kaz. 
w|WÄfr,  0.  npnhdl  „schlämm"  P  ~  DN.  'hqmsHj  Trj.  i^ämH\, 
V.  Vj.  »itwnp^f  id.  (p.  218).  —  P.  218  eine  andere  erklärung, 
die  auch  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Urosljakisch  P  ^  '^  $. 

Die  belege  sind  spärlich  und  der  in  ihnen  auftretende  Wechsel 
kann  auf  anderen  (zum  teil  unklaren)  Ursachen  beruhen. 

Ni.  ni/i^fit9'f  Kaz.  m^yß4'  „sich  drehen,  kreisen"  r^  DN. 
mäyMf  Trj.  w4y94j  V.  Vj.  mvyij^  „kreis,  umkreis",  0.  mvyp^t" 
„sich  drehen,  kreisen"  (p.  48). 

Ni.  p^j^y  Kaz.  i??;j:  „knabe;  söhn"  ~  DN.  p^:^,  Trj.  p'$^, 
V.  Vj.  pv^f  0.  pv^  (selten)  id.  (p.  49). 

Ni.  t(^j^,  Kaz.  y?^,  0.  »^  „eisen;  geld"  ^  DN.  w^^,  Trj. 
"«^9?,  V.  Vj.  t/o^  id.  (p.  54). 

Ni.  ti^yqf,  Kaz.  M^yaÄ,  0.  Äj!;aT  „wogule"  '^  Sogom 
"^ti^y^m  id.,  Trj.  "t/^;;^^  „Wogulka"  (p.  54). 

Ni.  t(^^8är%  Kaz.  u^^sdr\  0.  ^;j:5a f  „fuchs**  /^  DN.  Mä^sar, 
Pym.  t44^^saf  id.  (p.  54). 

Ob  man  in  diesen  Wörtern  den  Ni.  Kaz.  0.  Waut  auf  urspr. 
*$  zurückführen  darf,  ist  durchaus  nicht  sicher.  Oben  p.  248  habe 
ich  den  Ni.  Kaz  0.  labialen  vokal  in  den  drei  letzten  Wörtern 
als  durch  labialisierung  entstanden  erklärt,  und  eine  solche  erklärung 
ist  wohl  eher  berechtigt  als  die  annähme  eines  urspr.  wechseis 
$  ^  ä.  Dieselbe  erklärungsweise  kann  vielleicht  auch  für  die  zwei 
ersten  Wörter  geltend  gemacht  werden  (o  :  *^  >  ^,  t>  zwischen 
labialem  konsonanten  und  ^). 

Ni.  ^^g-,  Kaz.  A^'  „eintreten,  hineingehen"  ^  DN.  ^ajj-, 
Trj.  m-y  V.  ivua\  Vj.  iv^d",  0.  /wg-  id.  (p.  49). 
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Trj.   ^^^p^ff^'f  Ni.  ^^?f-,  Kaz   ^$b^  „loswinden  usw." 

~  DN.  ^^ä5^,  0.  ;^6?^  id.  (p.  56). 

Kog.  ^^Vf,  Ni.  ^^lö^S  Kaz.  ^?taT  ^mensch-  ~  DN.  X9^el 

id.  (p.  58).  —  Vgl.  hierza  ^o|  usw.  p.  298. 

In  dem  ersten  worte  wäre  bei  regelmässiger  Vertretung  im 
Ni.  ^,  Kaz.  ^  zu  erwarten  (vgl.  p.  44,  248),  in  den  letzteren  dagegen 
DN.  $,  0.  ö  (vgl.  p.  254).  Wohl  könnte  man  geltend  machen,  dass 
Tij.  ^^^^if^'  usw.  ein  wort  von  onomatopoetischer  natur  sei  and 
dass  folglich  das  vokalverhältnis  ganz  zufällig  sein  könne;  dass  Eos. 
j^fie^i  sein  ^  von  ^o|  „mann,  mensch'^  beeinflusst  erhalten  hätte  ~ 
die  Ni.  Kaz.  formen  können  auf  eine  urform  sowohl  mit  *$  als  mit 
*$  zurückgehen  —  aber  leichter  würden  sich  die  vokalverhältnisse 
in  den  angeführten  Wörtern  durch  die  annähme  eines  urostj.  wechseis 
$  ^  9  erklären  lassen.  Zur  stütze  für  eine  solche  annähme  könnte 
man  vielleicht  noch  anführen,  dass  ein  urspr.  $  in  den  südlichsten 
dialekten  (DT.  usw.)  in  einigen  fallen  durch  $  vertreten  ist,  wo 
man  4  ^u  erwarten  hätte  (p.  57  f.).   Vgl.  oben  p.  248,  254. 


Berichtigungen  und  zusätse. 


Pag.  IV,  von  unten  z.  15  lies:  östlichen  (pro:  südlichen)  |  1  o.  6: 
O.  Sm'p  I  1  0.   14:   0.  iä'fflc  |  1  u.  3:  j5nk  |  2  o.  1:  Kaz.  Jc(Haa-  | 

3  o.  7:  Tij.  4^mn'  \  4  u.  12:  woran  |  6  u.  14:  Tob.  kürkam  {  6  u. 
10:  0.  ncdt  \  9  n.  3:  DN.  härdk-  \  10  u.  16:  ffl.  1  |  10  n.  11:  Trj.« 
r^"\t^      11  U.   11:    Trj.  ¥i^yrdr4d'  \  U  u.  8:  Vj.  fYT^f-  |  12  o.  14:  4. 

Trj.  Ni.  Kaz.  0.  =  1  |  13  o.  9:  O.  päiäyt  \  14  u.  11:  5.  Trj =  4 

14  u.  2:  pdhh  I  15  0.  1:  6.  Trj.  ...  =  4  I  15  n.  14:  7.  Trj.  ...  = 

4  I  16  u.  17:  9.  Trj.  .  .  .  =  4  I  16  u.  13-12:  Ugwer  id.;  s  <  5  |  21  u. 
11:  DN.  iä^i'  I  24  0.  7:  V.  Vj.  ä,  i,  ^,  i;^.  I  24  n.  4  hinzuzufügen: 
Ts.  a6ä\  i  26  u.  12:  0.  tami  „dieser"  26  u.  13:  0.  ä^gc^n  \  28  o. 
7:  DN.  qi^ä^'i.  28  o.  8:  aida-  |  28  u.  5:  Kaz.  ij'^y.^m'  \  29  o.  18:  0. 
,jdy;^  I  30  u.  1:  PUF.  ü.  |  31  o.  16:  Kas.  Jfamid  \  32  o.  6:  Kas. 
taiü^lf  I  32  0.  14:  Ka6jiiyRi>  !  33  sub  2  ist  DT.  TS.  §  in  f  zu  verbes- 
sern I  34  u.  7:  zwischen  den  |  35  u.  2:  darman  |  36  u.  8:  Tij.  ¥qr^^8q^ 
I  42  0.  5:  „graupe"  |  48  u.  8:  Vj.  nrrm^s  \  51  o.  1-2  Wied.  ru^y  .  .  . 
WiCHM.  ruzjii'  ,  51  0.  18:  Ifar^dya  {  52  o.  8:  kyrla-  {  52  o.  9:  m^ltai^ 
I  52  0.  14:  Alt.  pnjor  !  65  o.  9,  11:  DN.  ^fänfak,  DT.  yänfä'f;  DN. 
uqn^dr  \  60  u.  6-5  hinzuzufügen:  V.  Vj.  t^Qxvt^dlf'  |  61  u.  1:  „vierter 
teil*  I  62  0.  10:  DN.  uäryäi  |  64  o.  8:  apa  (pro:  apa)  |  70  o.  14-15: 
Ni.  ^,  ^  u,  |.  Kaz.  9,  ^,  p,  I  ,  73  0.  1:  Ni.  SHydii'  |  73  u.  11:  Trj. 
^^V?4f  '^^VpH^')^  !  73  u.  5:  ^üfid4  .  .  .  ^o'g'  j  75  o.  4:  DN.  grid^  75  o. 
7:  änt  |  76  u.  2:  koröä  (pro:  koroä)  [  77  u.  13:  Tschuw.  %oz'a  \  78 
u.  8:  Trj.  0,  V.  Vj.  §,  Ni.  §,  Kaz.  n,  0.  o  i  78  u.  7:  0.  injigdl  \  80 
u.  12:  C.  jSnk  |  81  o.  5-6:  syrj.  Wied.  kozin,  wotj.  kuzim  j  82  o.  10: 
DN.  s6lc  I  84  0.  13:  wog.  püwi  (pro:  puwi)  |  85  u.  1:  pupi  {pro ipubi) 
1  88  u.  3:  ^üIBw!^  88  u.  1:  'urrCsdnC  .  .  .  ^trrCsd  1  90  o.  10:  Kond. 
XO'nf-  I  93  u.  13:  Gombocz,  Türk.  131  |  95  o.  7:  ä$n3  \  98  u.  14-13: 
V.  r^pilt-  ...  0.  rob^t"    100  o.  13:  Kaz.  ?/j>.i^m^    107  o.  2:  mtüidpta 

109  0.  10:  Kaz.  ^,  Pj  t^,  (0  I  109  0.  14:  j  (pro:  jO  |  HO  u.  11:  Osm. 
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kotan  I  112  0.  6:  &5gor  (pro:   äogor)  |  113   a.    16:  0.  tQi}d^  \  118  n. 
4:  lyglyk  |  IIB  o.  4:  0.  mv^s^  \  117  o.  1:  DN.  Ni.  Kaa.  (pro:  DN.» 
128  0.   1:  DN.  Ni.  Kaz    (pro:  DN.)  |  131  O.  6:  ^üt^i  |  132  O.  1:  Ni.  i. 
Kaz.  |,  0.  f  I  132  u.  5:  ftafal-  {  133  u.  13:  zu  sein  (vgl.  SetalI,  Indo- 
germ.  Forschungen,  Anzeiger  Xni.  p.  295)  |  136  u.  12:  IV.  1  |  141  o.  11 : 
V.  Vj.  Y^mY  I  144  u.  1:  MÜSz.  p.  746  I  149  u.  8  zu  streichen:  DT.  fi 
154  u.  3-2:  Kaz.  fÄ,  p,  (0.    0.  ^,  Q,  (ö)  |  166  o.  9:  Tij.  (k'ffn-)   '  165 
0.  12:  Toh.   eana^  |  165  o.  18:  Ni.  tßzap'  |  166  o.  9:  Wisd.  keltsi 
167  0.  2:  Ni.   Äiejr  I  171  u.   2:    ääükü    (pro:    tönka)  j  172  u.  11:  Kas. 
kirftän  {  176  u.  3:  Ni.  Kaz.  (pro:  Kaz.)  ;  178  o.  10:  Ni.  s^'rem-  \  181 
0.  15:  Toh.  mi&äk  |  182  u.  10:  Ni.  0.  (},  g)  I  186  u.   10:  wog.Sz.  ^s^ 
I  192  0.  3:  Kaz.  t^|ii|  ,  193  o.  8:  Vj.  i^^iprdmt"  \  203  o.  9:  Ki^.  änrä'il 
I  204   u.  9:    Kaz.   a,  Q),  ^,  6  |  208  u.  10:  0.  tmi  \  210  o.  5:  ftört 
210  0.    10:    9Jär    (pro:    ^är)  \  2SA   tt.    1:  le&  (pro:  leÄ)  {  248  o.   15: 
(entspricht)  fast  immer  |  248  u.  1:  p.  57  (pro:  75). 


M^moires  de  la  Soci6t6  Finno-ougrienne  I— XXIII. 


I.  1890.    Ym  +  187  8.    K.  B.  Wiklund:  Lnl^-lappisches  wörterbach. 

Fmk.  4:  — 

II.  1891.  IV +  107  s.    August  AhlqTist:  Wogolisohes  Wörterverzeichnis. 

Fmk.  2:  50. 

HL  1892.  57  g.-hl  tafel.  9*  Schlegel:  La  stöle  funöraire  du  Teghin 
Giögh  et  ses  copistes  et  traducteors  chinois^  rasses  et  allemands.     Fmk.  2:  50. 

rV.  1892.  69  8.  0«  Donner:  WOrterverzeichniBS  zu  den  Inscriptions 
de  riÄnisset  Fmk.  2:  50.  r* 

V.  1894—96.  224  s.  Yilli*  Thomsen :  Inscriptions  de  TOrkhon  döchifirees 
par  — .  Fmk.  7:  50. 

YL  1894.  X-f-111  8.  + SO  tafeln.  Axel  Heikel:  Antiquit^s  de  la  Sib^rie 
ood  dentale.  Fmk.  5:  -- 

yn.  1894.  XIV  +  248  8.  Aug.  Ahlqylst^s  wognlische  sprachtexte  nebst 
entwarf  einer  wogulischen  grammaük.  Herausgegeben  von  Trjö  Wich  mann. 

Fmk.  5:  — 

Vm.  1894.  in  +  193  8.  JOOB.  J.  Mikkola:  Berührungen  zwischen  den 
westfinnischen  und  slavischen  sprachen.  L  Slavische  lehnwörter  in  den  west* 
finnischen  sprachen.  Fmk.  6:  — 

IX.  1896.  XV  +142  s.  +2  tafeln.  Gustav  Schlegel:  Die  chinesische 
Inschrift  auf  dem  uigurischen  Denkmal  in  Kara  Balgassun.  Übersetzt  tmd 
erläutert  von  — .  Fmk.  7:  50. 

X.i.  1896.  X  +  819  s.  K.  B.  Wiklund:  Entwurf  einer  urlappischen 
lautlehre.  I.  Einleitung,  quantitätsgesetze,  accent^  geschichte  der  hauptbeton- 
ten vokale.  Fmk.  7:  50. 

XI.  1896.  V  + 20  4-120  s.  Berthold  Läufer:  Elu^bum  bsdus  pal 
sfiin  po.  Eine  verkürzte  Version  des  Werkes  von  den  hunderttausend  Nftga^s. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  tibetischen  Volksreligion.  Einleitung,  Text, 
Übersetzung  und  Glossar.  Fmk.  5:  — 

Xn.  1898-99.  120  s.  H,  Vamböry:  Noten  zu  den  alttürkischen  In- 
schriften der  Mongolei  und  Sibiriens.  Fmk.  3:  — 

Xm.  1899.  162  s.  J*  QvlgBtad  und  K.  B.  Wiklnnd:  Bibliographie 
der  lappischen  litteratur.  Fmk.  5:  — 


XIV.  1899.  286  8.  +4  tafeln.  HngO  Pippii^^s  Zur  Phonetik  der  finnischen 
Sprache.    Untersuchungen  mit  Hensen^s  Sprachseichner.  Fmk.  7:  50. 

XV.i,».    1900—02.    Vm  -^  34  -f  (31)  +  VH  +  77  g.  A.  H.  Francke:   Jyer 

Frühlings-  und  Wintermythus  der  Kesarsage.    Beitr&ge  zur  Kenntnis  der  vor- 
huddhistischen  Keligion  Tibets  und  Ladakhs.  Zus.    Fmk.  8:  — 

Xyi.i.  1901.  y  +  898  8.  0.  Kallas:  Die  Wiederholungslieder  der  estnischen 
Volkspoesie.   I.   Folkloristische  Untersuchung  (mit  einer  Karte).        Fmk  lO:  — 

Xyn.  1902.  IVH-219S.  0.  J«  Bamstedt:  Bergtscheremissische  Spraoh- 
studien.  Fmk.  6:   — 

XVm.  1902.  lU  +  IV  s.  Johann  WasUJeY:  Übersicht  über  die  heid- 
nischen Gebräuche,  Aberglauben  und  Beligion  der  Wotjaken  in  den  GouTeme- 
ments  Wjatka  und  Kasan.  Fmk.  4:  — 

XIX.  1903.  XV +  128  8.  0.  J.  Ramatedt:  Über  die  konjugation  das 
Khalkha-mongolischen.  Fmk.  4:  — 

XX.  1908.  XV  4- 812  8.  Konrad  Nielsen:  Die  quantit&tsyerh&ltnisse 
im  Polmaklappischen.  Fmk.  7:  50. 
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